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Nach einem, freilich nur ungefähr gemachten, Weberfchlage 
meiner Materialienſammlung zu dem Lexikon deutfcher Dich 
ser und Profaiften, glaubte ich diejenigen Schriftfteller,, wel⸗ 
che ich vor ber Hand zu bearbeiten dachte, in drei Bänden zu⸗ 
fammenfaffen zu Finnen. . Allein bei der wirklichen Ausarbei⸗ 
tung für den Druck wurde ich fchon am Ende des zweiten Ban⸗ 
des getvahr, daß ich kaum mit diefer vorläufig beſtimmten 
Anzapl von Bänden ausreichen würde. ch entfchloß. mich 
alfo fhon damals, zumal bei dem ſowohl dffentlich als in 
Privatbriefen gegen mich geäußerten Wunfche, daß ich doch fo 
manchen andern, ebenfalls merfwürdigen Schriftfieler, wenn 
er auch nicht zu den Sternen erfter Groͤße zu rechnen feyn foll- 
te, nicht vermiſſen laffen möchte, lieber noch einen vierten 
Band hinzuzufuͤgen *). In biefen Band boffe ich, wenig⸗ 
ſtens bis jetzt, die noch Übrigen vorzuͤglichſten Schriftſteller 
zuſammendraͤngen zu koͤnnen. Da ich uͤbrigens den Plan und 
die Abſicht meines Werks in der Vorrede des erſten Bandes 
hinlaͤnglich auseinander geſetzt zu haben glaubte, ſo ließ ich 
den zweiten Band des Lexikons ans Licht treten, ohne denſel⸗ 
Ben mit einer neuen Vorrede auszuſtatten, und ſo wuͤrde auch 
der jetzige dritte Band ohne ſolche erſchienen ſeyn, wenn nicht 
andere Umſtaͤnde mich anders bewogen haͤtten. 
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*) Es kommt dazu, daß wahrend ber Ausarbeitung bes erſten und zwei⸗ 
ten Bandes (mas ich nicht vorherſehen konnte) fo manche Schriften 
erfchienen ; die num ebenfalls noch aufgeführt, der Inhalt amseachen, 
Beurtheilungen nach ewieſen werben mußten u. f. wm. Desgl. neue 
Ausgaben diterer Schriften. Man erinnere fih 3. B. nur an bie 
neuen Ausgaben von Engels, Zerders u. a, Werken. 
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Eine in der Halliſchen Allgem. Kit. Zeit, erfchienene Be⸗ 
urtbeilung meines Werks ift von der Ark gewefen, daß ich, da 
meine literarifche Ehre mir nicht weniger am Herzen liegt, als 
meine bürgerliche ,„ unmoͤglich dazu fchmweigen kann, indem ich 
mir es volfommen bewußt bin, bei allen von mir felbft zuge⸗ 
ſtandenen jebigen Mängeln und Unvollfommenbeiten meines 
Buches, eine folche Herabwuͤrdigung nicht verdient zu haben, 
Dan bat mich auf den Kampfplag gezogen; denn ich babe mei- 
nes Wiffend niemand die geringfte Urfach gegeben, mir einen 
fo hohen Grad von duldendem Lammesſinne zuzutrauen, daß 
ich bei fo ungerechten Urtheilen, fo haͤmiſchen Verlaͤumdungen, 
fo falfchen Befchulbigungen, unter der Hand des Scherers den 
Mund nicht aufthun wärbe. Sch finde Leinen Gefallen an 
gelehrten Kämpfen, fondern liebe den Frieden. Haͤtte man 
anf gerechte Weife mein Buch getabelt, felbft wenn es mit al⸗ 
fer Strenge geſchehen wäre (obwohl ich aus Gründen, die ich 
in der Vorrede zum erfien Bande des Lexikons auseinander 
gefeut Habe, auf billige Schonung Anſpruch machen zu dürfen 
glaube) ich würde diefen Tadel aufgenommen haben, wie ihn 
jeder Schriftfteler aufnehmen muß, dem es um Vervollkomm⸗ 
nung feiner felbft und feiner Arbeit gu thun ift; und dem Re⸗ 
cenfenten meinen Danf nicht nur im Herzen, fondern mit Ver⸗ 
gnuͤgen auch Sffentlich bezeigt haben, fü wie ich hiermit allen 
den wärbigen Männern aufs twärmfte und herzlichfte danke, die 
mie bisher aus eigenem freien Antriebe ihre Erinnerungen, 
Zuſaͤtze, Berichtigungen u. f. w. mitzutheilen die Güte gehabt 
haben, und fie angelegentlichft erſuche, mich ferner ihrer Be⸗ 
Ichrung und Leitung gu würdigen. 

Wie gefagt, ich liebe die Muhe und den goldenen Sries 
ben. Auch weiß ich Überhaupt meine Zeit beffer anzumenden, 
als mich, zu gewoͤhnlich nur fehr geringer Erbauung, wo 
nicht gar offenbarem Berdruffe des Publikums, mit einem ſcha⸗ 
denfroben DRecenfenten vor aller Welt herumzuduelliren. 
Bringt man mich ja einmal aus meiner gewohnten Gleichmuͤ⸗ 
thigfeit — ei nun, fo mache ich denn wohl einmal, nur fo 
zum Spaß, einen Fleinen Streifzug mit Salt, bloß um zu 
jeigen, daß ich allenfalls auch noch ein ſolches Ding zu 
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machen verfiche *) - Das ift benn bald in wenigen Zeilen ab« 
gethan, und alle Fehd' hat ein Ende, Aber ernftlicher muß 
es nicht kommen. Das eigentliche Helm» und Panzeranlegen 
bat für mich zu wenig Behagliches und Reizendes, als daß ich 
mir nur felbft dabei gefallen koͤnnte. Indeſſen iſt es mir dieß⸗ 
mal zu nahe gelegt worden. Ich muß mich ſchon in die Noth⸗ 
wendigkeit fügen, und gegen bag Bombarbement des Hrn. Ge⸗ 
neral N. N. von Kellerwinkel mein Geſchuͤtz fo treffend, als 
möglich, zu richten fuchen. Um aber meinen Gegner nicht, 
ganz wider beffen Bermuthen, und gleichfam in der Nebelkap⸗ 
pe — denn das ziemt fich nimmer, würde ber alte Somer fa- 
gen — zu überfallen, ließ ich unter dem 14. November 1807 
mit meines Nahmens förmlicher Unterfchrift folgende Kriegs⸗ 
erklaͤrung Öffentlich befannt machen. 


Anfündigung einer Apotbeofe der, in der Sallifchen 
Allgem. Lit. Zeit. d. J Num. 232. &.609 — 613. 
und Num. 233. ©. 617 — 623. erfchienenen, Re 
cenfion meines Lexikons deutſcher Dichter und 
Proſaiſten. 38 1. 2. Leipzig, in der Weidmann. 
Duchbandl 1806, 1807. ( eigene 1805. 1806,) 
med. 8 


Das Publikum hat mein Verf einer freundiichen Aufnahme gewuͤr⸗ 
digt. Auch find alle bisherige Öffentliche Anzeigen und Beurtheilungen befs 
felben für mich fehr ermunternd geweſen — bis auf zwei. Ich hatte nem⸗ 
lich 3d 1. S. sos. des Lexikons in einer Anmerfung, und Bd 2. ©. 
652 fi. beildufig in dem Artikel Chr. Ew. von Bleift, ben verflorbenen 
Aamler gegen die muthwilligen Berunglimpfungen Hrn. Salt’s und Hrn. 
Börte’s vertheibigt, bem letztern auch feine Undankbarkeit gegen Hrn. 
Bibliothekar Biefter in Berlin, und feine Grobheit gegen Hrn. v. Goͤ⸗ 
EingE vermieien. Ich muß es boch recht gut damit getroffen haben, da 
man fich deshalb fo viel Muͤhe giebt. Zuerſt trat. Hr. Sale wider mich 
auf. In feinem Elyſium und Tartarus wollte er die Unzuverlaßigkeit 
meines Buchs überhaupt zeigen, und machte zu dem Ende in grotesfem 
Stol einige Streifzüge mir Jördens. Ein mir Unbefannter antwortete 
Hm. Salt, vertheidigte die Zuverläßigbeit meiner Urthelle, und zeigte, 
daß Hr. Sale (!!) der einſt als Dichter einige Hoffnung erweckt babe, 
jegt nicht einmal mehe im Stande ſei, zuſammenhaͤngend in Proſa ſich 
auszudruͤcken. Auch ich ſelbſt fand mich bewogen, zur Wicherverteltue 
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* Wom, unter uns geſagt, verdammt wenig gehört. 
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in einem Öffentlichen Blatte einen Streifzug mit SalE zu machen: zwar 
nur einen einzigen, der aber Sen. Falk, wie es ſcheint, nicht nach meh⸗ 
seren begierig gemacht hat, womit ich ſonſt zu dienen nicht ermangelt bas 
ben würde. Jetzt ik Hr. Koͤrte im Intelligenzbl. der Sallifchen Alg. 
Lit. Zeit, Num. 70. mit Notizen und Berichrigungen gegen mich aufs 
getreten, und hat da, mie ihm zu fagen beliebt, etwas befeitigen und 
berichtigen wollen; mas aber leider ! ſelbſt wieder befeitige und beriche 
tige werden muß. O bätte er doch ſtatt deſſen für feine eigene Haut ges 
forgt, und vor allen Dingen erſt das befeirige und berichtigt, was Ar. 
Hofer. Voß in der neulich erfchienenen Heinen Schrift: Weber Bleims 
DBrieffammlung und legten Willen. Kin Wort von Joh. Seint. 
Voß. Angehänge ein Brief von Kriedr. Seinr. Jacobi. BZeidel⸗ 
berg 1807. 8. gegen ihn in fcharfer Rage bekannt gemacht bat. „Da 
ſteht er, der Sr. Wilhelm Koͤrte!“ fagt Hr. Voß am Ende feiner Er⸗ 
adblung. nd alle Lefer fegen hinzu: Ja, da ſteht er, ber herrliche Hr. 
Rörte — in feiner ganzen Schande und Bloͤße. Um diefelbe Zeit erſchien 
in den ſchon angezeigten Nummern der A. £. 3. eine Kecenfion meines 
Buchs, in welcher daſſelbe auf bie ungerechtefte Weiſe beurtbeilt, und 
fein Werth auf den Werth etwa eines Buchbändlerfatalogen berabgefegt 
wird. Laſſe ſich indeffen niemand dieß Urteil anfechten. Ich werde In 
der Vorrede zu dem, nunmehr bald vollendeten, dritten Bande meines 
Leritons den Werth jener Kecenfion und ihres Verfaſſers fehr deutlich 
vor Augen legen. Der Kecenfent nennt mich unter andern einen geiftlos 
fen Bompilator. Nun, wir werben ja fehen, mie geiftreich er ſelbſt, 
mit -fammt feiner Recenſion, if. Ich werde zur vollkommenſten Ueberzeu⸗ 
gung eines jeden darthun, daß fie ganz und gar nichts, als ein Bewebe 
der boshafteften Verlaͤumdung, unverfchämteften Zügen, und abs 
geſchmackteſten Behauptungen enthält. Anfpruchslos und mit aller Bes 
fcheidenheit habe ich mein Buch dem Publikum übergeben. Das Publikum 
fei Richter zwiſchen mir und dem Necenfenten. Auch werden diejenigen 
öffentlichen Beurtheiler des Lerifons, welche mie ihren Beifall gefchenkt 
baben , obne deshalb bloße Lobpreifer zu ſeyn, und ſich durch dieſe Recen⸗ 
fion fompromittiet fühlen müffen, das mir ertheilte Lob als nicht unges 
gründet zu rechtfertigen miffen , und ich bitte, gelegentlich dieſes zu thun; 
fo mie ich jeden kompetenten Piterator hiermit erfuche, mo ed ſchicklicher 
Reife gefcheben kann, zu erklären, ob er die Recenfion meines Buches 
in der Zalliſchen A. £. 3. ich will nicht fagen für billig (wiewobl ich 
wegen der Schwierigkeiten und des Umfangs meines Werts allerdings auf 
bilige Schonung Anfpeuch machen zu dürfen glaube) fondern nur für ges 
recht balten könne. Wahrhaftig! folche Recenflonen muͤſſen ja wohl bie 
deutfche Kritik im Inn⸗ und Yuslande verdchtlich machen, und Inſtitute 
entebren, die fonf ihren guten Nugen baben und alle Achtung verdienen. 


Die die Kriegserklaͤrung; num zur Jeldfchlacht. 
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Ich ſehe mich genoͤthigt, Bier zuvoͤrderſt einiges aus ber 
Vorrede zum erſten Bande des Lexikons zu wiederholen, um 
die Leſer dadurch in den Stand zu ſetzen, uͤber die, von dem 
Recenſenten mir bewieſene, Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit, 
ſelbſt ein Urtheil faͤllen zu koͤnnen. Ich habe ausdruͤcklich 
mein Buch fuͤr nichts weiter als einen Verſuch ausgegeben, 
gleichſam nur fuͤr eine Probe, von welcher ich uͤbrigens glaub⸗ 
te, ſie koͤnne dem kuͤnftigen Verfaſſer eines ſolchen Lexikons ge⸗ 
wiſſermaßen zur Grundlage dienen, indem ich doch wenigſtens 
zu einer nicht unbetraͤchtlichen Anzahl von Artikeln eine Menge 
von Materialien geſammelt habe, wodurch ich einem derein⸗ 
ſtigen Bearbeiter allerdings in mancher Ruͤckſicht die Muͤhe zu 
erleichtern hoffen durfte. Ich habe geſagt, daß ich bei meinen 
vielfältigen Amtsgeſchaͤften nicht im Stande ſei, vor jetzt et⸗ 
was mehr zu thun, als bloß meine geſammelte Materialien 
nothduͤrftig zuſammenzuordnen; habe gebeten, mit dem, was 
ich vor der Hand nur liefern koͤnne, zufrieden zu ſeyn; habe 
geäußert, daß, wenn dieſer erſte Verſuch in feiner Art nicht 
durch die beſſere Arbeit eines Andern unnuͤtz gemacht werde, 
ſondern etwa in Zukunft eine zweite Auflage deſſelben erforderlich 
ſeyn ſollte, ich alsdenn auch dem Buche eine beſſere, vollkomm⸗ 
nere Geſtalt zu geben bemuͤht ſeyn wuͤrde; habe geſagt, daß 
ich Zuſoͤtze und Berichtigungen nicht nur für noͤthig halte, ſon⸗ 
dern fie auch zu liefern verfpreche. Ich Habe mir fo wenig bag 
Anſehen gegeben, als glaubte ich für den eigentlichen Kiterator 
etwas Neues und Intereſſantes zu liefern, daß ich vielmehr 
ausdrücklich erfläre, ich fei nicht Willens, mich diefen Maͤn⸗ 
nern am die Seite zu fielen. Ich habe gefagt, daß man, bei 
Diefem bloßen Verſuche mit mir nicht über die Aufnahme ober . 
Nichtaufnahme einzelner Schriftfieller zu genau rechten dürfe, 
da zwar im Allgemeinen fein Schriftftellee vom erften Range 
vermißt werben folle, daß ich aber in Anfehung der übrigen 
manchen Umftänden nachgeben müffe. Ich habe geſagt, daß, 
wenn mein Werk Beifall finde, ich die bis jene fehlenden 
Schriftfieler, welche man etwa noch wuͤnſchen werde, in 
Supplementen nachholen wolle; habe in Ruͤckſicht lebender 
Schriſtſteller erklaͤrt, daß ich ſolche nur zum Theil 
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nehmen gebenfe *). Ich habe gefagt, daß die Lebensumſtaͤnde 
mach den vorhandenen, ergiebigern oder bürftigern, Quellen 
mehr ober minder ausführlich gearbeitet worden, bei gaͤnzli⸗ 
chen Mangel derfelben aber natürlich aud) von mir. nichtd ges 
fagt werben könne; baß die Urtbeile über die Schriftſteller ges 
meiniglich von unfern beften Kritikern entlehnt find; daß ich 
das, was ich von andern entlehne, mit ihren eigenen Worten 
vortrage, außer wenn mich Gründe bewesen, bier ober da 
zine Anderung vorzunehmen. Ich babe gefagt, baß ich bei 
den einzelnen Schriftftellern nicht gerade Willend bin, alle 
Schriften berfelben ohne Uinterfchieb anzuzeigen, fonbern nur 
Diejenigen, welche eigentlich in ein Lexikon, wie dad meinige, 
gehoͤren, daß ich übrigens da und dort aus andern bewegen⸗ 
den Gründen Ausnahmen von ber Regel gemacht u. f. w. 
Das alles Habe ich gefagt, es fo Elar, fo faßlich und für je⸗ 
bermann begreiflich gefagt, daß ich hoffen durfte, wer mich 
nur verfichen woolle, werde mich auch fehr wohl verſtehen. 
Auf diefe meine, bier nur nochmalg wiederholten, Aeuſ⸗ 
ferungen haben bisher auch alle einficht8oolle, Gerechtigkeit 
und Billigkeit liebende, Beurtheiler bes Lexikons hinläugliche 
Nückficht genommen. Sie haben, in Betracht der Schwier 
rigfeiten und Mübhfeligkeiten des Werfs, mich nicht duch un» 
billigen, gefchweige durch ungerechten Tabel zuruͤckzuſchrecken, 
fonbern vielmehr durch ihren freundlichen Beifall zu ermuns 
tern gefucht. Einer berfelben, bem man übrigens gewiß nicht 
ben Vorwurf machen wird, er fei in dem Urtheil ber mein 
Buch zu gelinde verfahren **), drückt ſich, nachdem er mans 
ches getadelt, folgendermaßen aus: „Doch, rechten wir jetzt 
nicht 
9) Noch lebende Schriftſteller in einem ſolchen Ler. aufzuführen, bat 
ſeine beſondern, leicht einzuſehenden, Schwierigkeiten. Sind es zus 
mal juͤngere, wie leicht geſchieht ihnen durch ein Urtheil uͤber ihre 
bisherige Schriften, deren Fehler und Mängel fie vielleicht bald, nach⸗ 


dem daß Urtheil gefällt worden, durch größere Vollkommenheiten bes 
Stols und der Darſtellung vergüten, ein Unrecht? 


“) Er bat fich mit ben Anfangsbuchſtaben feines Nahmens unterzeichs 
net , und man errath leicht einen unferer achtungswertheſten Gelehr⸗ 
ten und gefchägtchhen Literatoren. Bern und mit Dank nehme Ich , 
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wicht über da®, was feyn koͤnnte. Der Berfafler gefteht die . . 


Mängel feiner Arbeit felbft in der Vorrede mit lobenswerther 
Befcheibenheit zu, und will dag Ganze für nichts meiter ald 
den exfien Verſuch und die Brundlage eines Woͤrterbuchs die⸗ 
fer Art gehalten wiffen. Mit dem, was bier wirklich gegeben 
und gefammelt wurde, hat man faft überall vollkommen Urs 
fach zufrieden zu ſeyn.“ Es werden barauf einige Artifel nah⸗ 
mentlich angeführt, und hinzugeſetzt: „Es berrfcht in biefen 
Artikeln eine mufterhafte Auswahl bei einer Vollſtaͤndigkeit, 
die nur wenig zu wünfchen übrig läßt.” Bei Gelegenheit des 
Artikels I. J. Bodmer, wird am Ende noch hinzugefügt: 
„Außer demjenigen, was der Berfaffer von Andern entlehnt, 
blickt überall eigenes Urtheil mit loͤblicher Maͤßigung und Ach⸗ 
tung gegen die von der Nation geehrten Schriftfteler hervor.’ 
Endlich heißt es: „Das Werk verdient nicht allein empfohlen 
gu werden, fonbern es fann auch in ber Folge etwas recht 
Brauchbares darauf erbauet werben. Ein anderer Beurthei« 
der nennt das Werk „ſchaͤtzbare Beiträge zur Gefchichte unferer 
ſchoͤnen Literatur. Noch ein anderer fagt: „Die bis jetzt 
gelieferten Artikel geben eine ſehr unterhaltende und lehrreiche 
Lektuͤre, und verſtaͤrken den Wunſch, dad Werk voͤllig ausge⸗ 
führt zu fehen. Wenn auch bei der großen Auſtrengung, die 
ber Berfafler bereits bewiefen bat, nicht gleich anfangs auf 
Vollſtaͤndigkeit zu rechnen ift, wie er felbft wohl einficht, und 
” ' im 
von demſelben alle mir gemachte Erinnerungen an; nur ſei mit ver⸗ 
goͤnnt, hier gegen ein paar derſelben etwas weniges zu meiner Ent 
fehuldigung zu fagen. Wenn mir der Vorwurf gemacht wird, Daß 
ich des teeflichen Be. Sorftere auch nicht mit einer Sylbe erwähnt; 
fo hat e6 der wuͤrdige Mann wohl überfeben, daß ber Nahme dieſes 
ScheiftKellers fich allerdings unter den erfien ber, in der Vorrede 
angeführten, kuͤnftig noch nachzuholenden Schriftſteller befindet. 
Wenn es ferner beißt: „Ungern haben mir in der Vorrede bie Anführ 
zung bed Sandbucdye vom Hrn. R. Vetterlein vermißt” fo rührt 
diefe Nichtanführung bloß daher, meil ich in Ber Kürze nur einiger 
weniger Schriften gebenfen wollte, die fich über Dichter und Pros 
faiften zugleich erſtrecken, Hrn. Verterleins Sandbuch ausſchließ⸗ 
lich aber nur Dichter zum Gegenſtande bat. In dem Lexikon ſelbſt 
iR das Gandbuch jedesmal, wo es die Gelegenheit mit fich brachte, 
gebührend angeführt worden, 
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im Voraus auf Supplemente hoffen läßt, fo iſt boch die An- 
lage zu einem literarifchen Werfe gemacht, das megen feines 
umfaffenden Plans von vielem Nutzen ſeyn muß. Ein vier⸗ 
ter: „Die großen Schwierigkeiten eines folchen Werts bat ber 
Derfaffer meiftens glücklich zu überwinden gewußt, fo weit. 
nemlich die Kräfte eines Einzelnen ihnen getvachfen ſeyn koͤn⸗ 
nen. Ein fünfter: „Die befonnene Belefenheit, der unge⸗ 
mein mübfame Fleiß, bie unermuͤdete Sorgfalt des Verfaſſers 
iſt nicht zu verfennen. Ob bad Werf gleich mehr für Kiebs 
baber, als für eigentliche Literatoren beftimmt ift, fo wer» 
den doc) auch bie legteren nicht wenig intereffante Rotigen und 
Berichtigungen finden.” Ich Ednnte noch einige, dieſen im 
Ganzen ähnliche, Urtheile anführen, wenn ich nicht glaubte, 
daß die bisherigen fchon vollkommen hinreichten, zu zeigen, 
daß doch fo manche andre Gelehrte mein Buch ihres Beifall 
nicht fo ganz unwerth gefunden. Sch hoffe indeß auch von 
meiner Seite gezeigt zu haben, daß ich ihre gute Meinung zu 
fchäßen gewußt, unb bemüht geweſen bin, bag mir ertheilte 
Lob immer mehr zu verdienen, und durch meinen verboppelten 
Fleiß als nicht ungegrünbet zu rechtfertigen. Daß es mie 
auch damit einigermaßen gelungen, barf ich wohl fchon um 
deswillen hoffen, da mir wenigſtens einer ber erfien unferer Lie 
Seratoren, ein Mann, gleich gefchägt wegen feines Geifte® 
und Herzend, im vergangenen Sommer fchrieb: „Ich habe 
zwar ide Buch noch nicht genau durchfehen Finnen, aber Boch 
fommt e8 mir vor, als ob ber zweite Band den erflen noch 
an Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit Äberträfe.‘ 

Und was urtheilt benn nun ber Aallifche Kecenfens von 
meinem Buche? wag fagt er, der geiftreiche Mann, von dem⸗ 
felben? — Man hoͤre, und flaune! Dieß fagt er: Hr. I. 
ift gar nicht ber Mann, ber ein folches Leriton zu fchreiben im 
Stande ift (8. 609.) *) Seine Auswahl ber Schriftfieller 
iſt 

9) Ich Aberlaffe es gern dem Ermeſſen der Leſer, ob fie nach dem, was 
ich weiterhin bemerken werde, ben Recenſenten für ben Mann hals 
ten können, der tm Stande ſei, die Beifter zu prüfen. Aber ges 


fegt auch, es wäre uneingefchrdnft an meinem Buche das alles En 
ta 
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iſt ſchlecht (S. 610.) *) Eine beträchtliche Anzahl meift der 
wichtigften fehle (6rr.) **) Diefe Unvollſtaͤndigkeit bes In⸗ 
halts der beiden erften Bände des Lerifong läßt auf eine weit 
srößere in dem folgenden fchließen (S. 612.) ***) Die bio» 

gra⸗ 


tadeln, mas ber Rec., nach dem Maaße ſeiner Verſtandeskraͤfſte, an 
demſelben auszuſetzen findet, darf er mir darum fo geradehin und uns 
bedingt die Fähigkeit abſprechen, kuͤnftighin etwas Beſſeres und Voll⸗ 
Fommneres zu liefern? Was maren denn oftwald die erften Vers 
inche der größten Männer unferer Nation? Ueberdieß babe ich mich - 
ja gar nicht dazu aufgemorfen, weder jegt, noch in Zukunft ein opus 
perfectam omnibusque ablolutum numeris zu liefern. Sch begnüs 
ge mich, einen in feiner Art nicht ganz unnuͤtzen und unbrauchbaren 
Verſuch gemacht zu Haben, 


*) Und warum? — Weil ich manche Schriftfteller aufgenommen habe, 
die, nach des Rec. Meinung, mit befferen hätten vertaufcht werden 
follen. Aber, mas babe Ich denn deshalb in meiner Vorrede erins 
nert? Sie iſt doch deutfch, und, wie ich denke, faßlich genug ger 
fhrieben „ daß ein fo geiffreicher Mann biefee wohl allenfalls noch 
hätte verſtehen können. 


2*) Hätte der Rec. doch wenigſtens nur nicht die Unklugheit begangen, 
auf der unmittelbar vorhergehenden Seite das Verzeichniß der, in 
den beiden erfieu Bänden bes Ler. von mir gelieferten, Schriftftels 
ler den Lefern hinzufegen, wodurch cr fogleich beim erſten Anblick fich 
felber Lünen firaft. Hier findet man unter andern die Nahmen: 
Abbe, Adelung, Job. Agricola, Eraſm. Alberus, v. Alrins 
ger, Dal. Andrei, v. Archenholz, v. Blankenburg, Blum, 
Blumauer, Chph. Bode, Bodmer, Boner, Brandes, Seb. 
Braut, Breltinger, Brodes, Bronner, Bürde, Bürger, Cams 
pe, 9. Canitz, Matth. Claudius, J. 4. Cramer, v. Creus, 
v. Cronegk, Sim. Dad, Denis, Dürer, Dufch, Eberhard, 
Ebert, tEngel, Sifhart, Slemming, Slögel, Sulda, Gaͤrtner, 
Barve, GBellert, v. Bemmingen, v. Berftenberg, Beßner, 
GSleim, Goͤkingk, Bäche, Goͤtz, Gotter, Bortiched und feine 
Gattinn, Brypb‘, v. Hagedorn, „Haller, Herder, wSippel, 
Sôlty, Jacobi, Jerufslem, Jünger, Jffland, Bäftner, Bars 
hin, v. Rleift. Sind denn das die unwichtigften, oder gerade 
die wichrigften unferer GSchriftfieller ? Man traut feinen Augen 
Saum, wenn man das le, mas der Rec. fo ganz ohne allen Ders 
Band dahinzufchreiben die Stien bat. 


2**) O des leidigen Ungluͤckspropheten! Alſo auch den jegigen drit⸗ 
ven Band will er ſchon im voraus verdammen, ohne ihn nur einmal 
gefchen su haben. 
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graphiſchen Nachrichten ſind auf eine unleidliche Weiſe un⸗ 
gleichfoͤrmig ausgefallen (Ebendaf.) *) Hr. J. iſt ein geiſtlo⸗ 
fer Kompilator. (©. 621.) **) Er ift ein Plagiarius, ber 
nicht felten fein Plagiat auf die poſſierlichſte Weife zu verftecken 
bemüht gemwefen it (S. 617.) ***) Seine Charafteriftifen 
ber Schriftſteller ſind groͤßtentheils nichts anders, als fade 

| Tira⸗ 


æ) Ungleichfoͤrmig find fie, und muͤſſen es wohl ſeyn, in fo fern bie 
AQAuehen felber cs find. Ob unleidlich? darüber nachher noch ein 
paar Worte. 


**) Gin Literaturwerk, als das meinige, kann, feiner Natur nach, 
orößtentheils nichts anders als Kompilarion feyn, und es if ſchand⸗ 
lich, einem Schriftſteller, dem jedermann Fleiß, Befonnendeit und 
Genauigkeit nachrähmt, daraus einen Vorwurf zu machen. Am wes 
nigften aber muß ein fo durchaus geiftesarmer Kritiker, mie der 
Rec. it, es fich herausnehmen mollen, von Beiftlofigkeir Anderer 
zu fprechen. And gefent, er könnte beweifen (mas er indeß noch gar 
nicht bewiefen hat) es fänben fich hie und da Stellen in meinem Bus 
be, mo ich’ ohne genaue Pruͤfung Andern bloß nachgeſchrieben (mors 
über man fich gar nicht wundern dürfte, denn — operi longo fas ek 
obrepere fomnum)) }) muß ee darum das ganze Buch mit den Nah⸗ 
men einer geiftlofen Rompilstion brandmarken ? Ein folches Ders 
fahren zeigt von einer boshaften,, verldumderiſchen Seele. 


P Es iſt doch warlich, nach aller Vernuͤnftigen Einſicht, ganz etwas 
anderes, nur etwa einen, zwei oder drei Schriftſteller, und ſie 
zu hunderten, ee nach ‚einem 2 weirlAufeigen Dlane, 
mie ber meinige if, babe bis jeſt fchon 187 
Schriftſteller geliefert, Pr Pt ven fo —* Bande wird die Ans 
zahl derfelben weit über drittehalbhundert betragen. Iſt denn 

das eine ſolche Kleinigkett, daß ein hamiſcher Recenfent, wenn er 
ja biee und dort einen Fehl er su entdecken „glaubte, den Mund, wer. 
weiß wie weit, darüber aufreißen bürfte ? 


«r*) Was if ein Plagiarius? — Man bezeichnet mit biefem Nah⸗ 
men einen gelebrten Dieb, der andere Schriftſteller ausſchreibt, 
ohne feine Quellen zu, nennen, in der Abficht, was er von Andern 
entlehnt, für dad Seinige auszugeben. Run urtheile man, ob ich 
einen fokben entebrenden Nahmen auch nur im gerinäften verbiene, 
der ich mit einer, wie ich wohl fagen mag, heutiges Tages Immer 
feltener werdenden Gewiſſenhaftigkeit ſtets befliffien gemeien bin, am 
Ende jedes Artikels unter den Schriften, welche Urtheile über den 
Schriftſteller oder Nachrichten von feinen Lebensumſtanden u. f. w. 
enthalten, hauptſaͤchlich diejenigen anzugeben, die ich ſelber benutzt, 
und. dabel oftmals um bloßer Kleinigkeiten willen fo aͤngſtlich verfah⸗ 

ren 
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Ziraden aus — was man faum glauben wird — Aättners 
Charakteren deutfcher Dichter und Profaiften ( Ebendaf.) *). 
Das Einzige, was von Näfonnement in dem ganzen Buche 

bet 


sen bin, daß man mie fchon den Vorwurf gemacht, ich hätte das, 
mas ich ſelbſt befier geſagt, erſt noch in fchlechteren Büchern nachges 
wieſen }). Glaubt denn der Kecenfent, ich würde, um einen an 
Rürrner besangenen Raub zu verfieden, fo unklug gehandelt und, 
wie dieß gewöhnlich geſchieht, die Charaktere deffelben fogleich dem 
Lofer voranaeflellt haben, damit dieſer, sumal bei einem fo befannten 
Buche, den Raub augenblicklich hätte entdecken können ?_ Alfo auch 
diefe Anfchuldigung des Plagiats if nichts als niedrige, boshafte 
Verldumdung. Zudem habe ich ein für allemal erklaͤrt, daß bie 
Charakteriſtiken der Schriftlieller gemeiniglich von Andern entichned 
find, daß ich mich der eigenen Worte diefer Andern bediene, aber 
auch nach GButbefinden an denfelben Andere; und es iſt fchändkich, 
wenn dieß letztere geichehen iſt, su fagen, es fel gefcheben,, um meis 
um Raub dadurch auf poffierliche Weife zu verſtecken. Auch iff ges 
rade das, was der Rec. von geänderten Rürenerfchen Urtheilen uns 
führt, nicht einmal alles von mir ſelbſt, fondern fchen von Andern 
sedndert worden. Hätte der Rec. mehr Kenntniß und Belefenheit, 
fo würde er das bald gefunden und, indem cr mic) entehren und la⸗ 
cherlich machen will, fich nicht ſelbſt aufs auſterſte entehrt und laͤcher⸗ 
lich gemacht haben. . 

PD Ich fand zuweilen bier und da In einem Buche eine Bemerkung, 
einen Gedanken, den ich im Ganzgen nicht verloren geben laffen 
woßte, und leicht weiter ausbilden fonnte, bielt mich aber vers 
glichtet,, das Buch ſelbſt, In welchem ich den Gedanken gefunden, 
oder auch wohl die Worte deffelben, mit zu verzeichnen. Es moͤch⸗ 
ten überhaupt wohl in meinem Leriton nur wenige Zeilen angetrofe 
fen werden, mo ich etwas von andern entlehnt und die Quelle nicht 

angezeigt bitte. Sollte es geſchehen feun, fo ift es Durch bloßen 

Zufal ge een und wird ſicherlich nur Kleinigkeiten oder außers 

Man —— wenn ich bei meinen Gegendemonſtrationen 
zu weitladuftig ſcheinen und den Gedanken veranlaffen follte, cin 
foicher Kecenient verdiene es ja gar nicht, Daß man nur erſt felncts 
regen fich fo viel bemübe. Es fchmerzt jedes ehrlichende Gemuͤth, 

Bas fich feiner Schuld bewußt id, fich durch ſolche boshafte Laͤ⸗ 

fterungen gekraͤnkt zu ſehen. 


*) Ja wohl! man mird es kaum glauben, daß die Kuͤttnerſchen 
Charaktere größtenebeile nichts anders, als fade Tiraden find. 
Dat übrigens der Rec. gar nicht eigentlich weiß, mad man unter faden 
Tiraden verſteht, wird bald aus dem Nachfolgenden erhellen,. wo cr 
fetbh die fadefte aller Tiraden vorgchracht bat, ohne auch nur die 
mindeſte Ahnung davon au baden, daß fie es fei. 
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dem Verfaſſer ſelbſt zugehoͤrt, beſchraͤnkt ſich lediglich auf ein 
paar Invektiven gegen die Herren Falk und Koͤrte (S. 621.) *) 
Ein kerifon, wie Hr. I. liefert, kann man fchreiben, ohne 
einen einzigen Schriftftellee nur gelefen gu haben (S.620.)**) 
Hr. I. if nicht einmal im Stande, etwas Kluges abzufchrei- 
‚ben (Ebenbaf.)***) Er hätte, um etwas Nügliches für bie 
junge Lefewelt zu liefern, das Scharflinnigfteund Gehaltvollſte, 
was die neuere Kunſtkritik geleitet hat, aus dem Heere unferer 
Literaturzeitungen, recenfirender Bibliothefen und Journale, 
die alle durchzuleſen, faft nur noch das Gefchäft eines Litera⸗ 
tors von Profeffion ſeyn kann, ſammeln, und mit fleter An« 
gabe der Quelle getreu referiren follen ****). Dadurch twürbe 
er nicht nur ben Gang ber beutfchen Kritik Hiftorifch bezeichnet 

baden, 


9 Es thut mie leid, dab der Rec. zu wenig Kenntniffe und Beleſen⸗ 
beit befist, um die eigenen Raſonnemens, bie doch Andere überall in 
meinem Buche erblickt su haben glauben, herausfinden und von dem 
fremden unterfcheiben zu können. Er Mäst fich darauf, daß Ich ſelbſt 
in meiner Vorrede nur ber Urtheile Anderer erwähnt und der melnigen 
gar nicht gedacht habe. Ein anderer Beurtbeiler bed Per. indeſſen 
fagt, es fei Dieß aus Beſcheidenheit von mir gefchehen. Meine Worte 
ſelbſt find folgende: „Die Urtheile, welche — gefällt werden, find 
gemeiniglidy die Refultate deffen u. ſ. w.“ Hier hätte der Rec. das 
Heine Wörtchen gemeiniglich nicht uͤberſehen, und im blinden Eifer 
fo plump fich ausdräden follen: „Auf alles eigene Urthell thut dee 
Derfafter in feinen Werke Verzicht.” Bemeiniglich beißt nicht fo 
viel, ald immer, — Wegen der Invektiven werde Ich weiter unten 
das Nöthige erinnern. 


**) Nun, ich ſelbſt will dem Rec. zu diefee Behauptung als einer febe 
geiftreichen , gratuliren, wenn nur noch ein Menſch von gefunden 
Verſtande ſich findet, der diefe Behauptung mit’ ihm theilen will. 
Ich follte doch meinen (wenn auch’ weiter nichts in Anfchlag zu brin⸗ 
gen wäre) man könne unmöglich, mie ich es thue, befiändig von Geis 
te zu Seite citiren, ohne die Bücher ſelbſt aufgefchlagen und geleſen 
zu baben. 

**2*) Da baden wird. Es fehlt weiter nichts, als daß ber Rec. noch 
behauptet: Se, I. iſt nicht im Stande, etwas Kluges auch nur — 
zu leſen. 

“eat, Aber, mein Himmel! der Rec, traute mir ja Eurs vorber nicht 
einmal zu, daß ich nur etwas Kluges abfchreiben koͤnne. Und wenn 

ich 
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Haben , fondern auch die Zufammenftellung gleich geiftreicher, 
aber nicht felten fich diametral wiberfprechenber Urtheile, bie 
Daraus hervorgegangen wäre, hätte wieder die fchönfte Gele- 
genheit gu einer Beurtheilung diefer Urtheile (obgleich alle Pos 
lemik gänzlich außer der Sphäre eines Kerilograpben liegt) 
ober zu einer vermittelnden Kritik dargeboten, wodurch bie» 
ſes Lexikon zu einem wahrhaft Baylefchen Werke für unfere 
vaterlänbifche Literatur hätte werden koͤnnen (S. 620. 621.) *) 


Hr. I. Härte fich durch Literarbiftorifche Unterfuchungen und 
| Frisifche 


ich nicht einmal etwas Kluges abzufchreiben verfiche, fo werde Ich 
ja noch weniger im Stande ſeyn, das Kluge (Scharffinnige und Ges 
baltwolle) aus allen den neueren Kunſtkritiken herauszufinden, sumal 
da, wie ich mie von gefcheuten Leuten babe fagen laſſen, in manchen 
diefer neueren Kunſtkritiken (nomina funt odiola) wirflich des Unklu⸗ 
sen fo viel mit unterlaufen fol, daß man dad Kluge nur kaum mit 
vieler Mühe entdecken kann. Der Rec. fieht ja mohl, wie es mir lej⸗ 
der! mit feiner eigenen Kunſtkritik über mein Zeriton seht, in ber 
ich das Ringe fuche und fuche und — nirgends finden kann. — Und wie 
Bann er denn fordern, daß th, ohnehin geplanter und mit vielen 
Möühen beladbener, Schulmann, ber ich, meiner Profeffion nach, 
nichts weniger als ein Literaror bin (menn ich gleich bisweilen zum 
Zeitvertreib ein menfg Ind Handwerk ber Literatoren auch meine Haͤnde 
mifche) das bewerkſtelligen fol, was, mie er ſelbſt ſagt, kaum nur 
noch die Lireraroren von Profeffion bewerkſtelligen koͤnnen. 


©) Meinetwegen blingele bier, wer da will, mit den Augen, als ob 

ihm Spreu in biefelben geflogen. Ich rufe mit Sallern aus: 
Hier ſtarret Siun und Wig, ber Geiſt verliert fih ganz! 

Kein! ich muß es geſtehen, eine fo glänzende prachtvolle Tirade if 
mir fobald nicht vorgelommen, und wer weiß, ob ichs jemals erlche, 
etwas fo unendlich Geiſtreiches wicder zu hören. Wabrhaftig! hätte 
der Rec. mir nicht auf die Sprünge geholfen, ich wäre in meinens 
sangen Leben nicht darauf verfallen, baß ich, um für bie junge Leſe⸗ 
weit etwas recht Nügliches zu liefern, in meinem Verfuche eines 
Cexikons ale die gehaltwollen und fcharffinnigen , diametral fich mie 
berfprechenden, Urtheile in ben Literaturgeltungen zc., und alle die 
ebenfalls diametral fich widerfprechenden geifireichen Beurtheilungen 
aller diefer Urtheile hatte zuſammenſtellen follen, wodurch alsdann in 
meinem Buche die ſchoͤnſte — Komoͤdie in der Komödie bervorges 
sangen wire! Ad vocem Bayle mag mis doch der Recenſent, als 
mein geneigter Goͤnner, nur etwas weniges zu fagen erlauben, was 


mis gerade auf dem Herzen liegt, Es IR nur fo eine Kleinigkeit. Der 
Mer 
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feitifche Forſchungen, z. B. in dem Artifel Ewald C!!)- ver- 
dient machen follen ©. 621.) *) Um feinem Werfe eine groͤ⸗ 
Bere 


Ree. hat vermutlich doch den Peter Bayle, den er mie fo angeler 
Bentlichh zur Nachahmung empfiehlt, gelefen, und wohl auch — ins 
dirt. Nun trift es fich gerade, daß auchich erwähnten Peter Bayle 
gelefen und ſtudirt haben will (freilich wohl nicht fo tief, als der 
Ker., ba ich einmalden gelftreichen Geiſt deflelben nicht beſitze; aber 
ich habe ihn denn doch ſtudirt — mas man fo unter Leuten meines 
Gleichten etwa ſtudiren nennt) und da If mir’s immer vorgekoitimen,. 
als wenn ber Perer Bayle Cheflen Werke ich übrigens gar nicht Wils 
lens bin, im geringften feinen Werth abzuſprechen, obichon mir nicht 
unbekannt tft, daß daſſelbe, was es für uns if, eigentlich erſt mit 
der Zeit und durch Andere gemorden, und daß Baple feine frenge 
Ecnioren 3. B. an Reimmann, Joly u. a. gefunden) es if mir vore 
gekommen, fage ich, ald wenn ber Peter Bayle 3. B. in der Aus⸗ 
wahl der Schriftfteller (auf die doch der Rec. gar fchr viel bdit, 
und mich deswegen fcharf in Korreftion genommen bat) gar nicht eis 
gentlich empfehlenswerth feid). Berner it der Rec. ein erkldrter Beind 
von allen VNotizen unmichtigee Kleinigkeiten bei einer Lebensbes 
fhreibung , die weber auf die Bildung, noch auf die Denkart des 
Mannes Einfluß hatten, und will fie durchaus in meinem Buche 
nicht leiden (wenn er übrigens fagt, meine Biographien wären mit 
ſolchen Notizen überladen, fo iR das wohl nur ein Superlativ, 
den er bei dem vielen Kecenfieen fich angemöhnt hat, und ich bin 
gar nicht Willens, ihm denfelben er hoch anzurechnen, ſondern wer⸗ 
de mich bemühen, alle folche unnüge Ausmwüchfe bei einer dereinfigen 
neuen Auflage des Lex., wenn fie nötbig feyn follte, glatt wegzuſchaf⸗ 
fen) und da If e8 mir abermals vorgetommen, ald wenn von derglei⸗ 
chen VNotizen in dem Baylefchen Werte nicht wenig au finden mds 
. sen. Der Rec. wird das wohl bei der fünftigen zweiten oder drits 
ten Auflage feiner Recenſion noch su befeitigen und gu berichtigen 
fuchen. 
um nur Ein Beifpiel zu geben, fo haben einige der vorzäglicäften 
riehifchen Difter: Arıflopbanes, Seflodus, Homer, Pins: 
ar, Sophokles, Theokrit u. a. m. fo wie einige aroße Lareis 
ner: Zoraz, Juvenal, Martial, Lukan, Plautus, Terenz, 
Tibull u, a. m. keine eigene Artikel, und Dagegen „m wieder ah 
dere viel unbedbeutendere Nahmen — aufgeſtellt. Von den 
Aufgeſtellten iſt aber ebenfalls lange nicht alles, was auch Bayle 
ſchon ſagen konnte, und ſagen ſollte, geſagt. 
+) Was den Artikel Ewald anbetrifft, da muß ich den Rec. ſchon bit⸗ 
ten, fich lieber an feinen Freund Koͤrte zu wenden. Diefer bat au 
folchen literarbiforifchen Unterfuchungen und kritischen Forſchumen 
ein befonders gluͤckliches Talent; und befeitigen und berichtigen fann 
er, dab es eine Art bat. 
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Bere Vollkommenheit zu geben, müßte er alle dentſche Dichter 
obne Unterſchied darin aufgenommen haben (S. 623.) *) . 

Nun, was denken denn wohl die Leſer zu dieſen ingenid- 
fen Raritäten, mit welchen jede Zeile angefäls iſt? Wahr⸗ 
fcheinlich gebt es ihnen, wie es mir gegangen if. Ich fonnte 
mich gar nicht überzeugen, und kann es noch bis jetzt nicht, 
daß das ein Menſch follte haben nieberfchreiben und drucken 
laſſen koͤnnen, der noch bei gefunden Verſtande ſei. Ein Ges 
waͤſch ift ja immer toller, wie das andere. Hat denn jegt bie 
Redaktion der Halliſchen Allgem. Lit. Zeit. fo gar großen Man- 
gel an vernünftigen Mitarbeitern in diefem Fache, daß fie, um 
nur Recenfionen zu befommen, fich gendthige fieht, fogar zu 
Halbverruͤckten ihre Zuflucht zu nehmen? Da beflage und 
bedanre ich fie wirklich von ganzem Herzen! und noch mehr 
ale Schriftfielier, die, wie ich, das Ungluͤck haben, einem 
folhen Kandidaten bed Irchaufes in die Hände zu fallen. Ich 
habe in meinem Leben nicht von amtswegen recenfirt, und wuͤr⸗ 
.. ‚de mid, auch jest noch ſchwerlich dazu entfchließen koͤnnen, ein 

folched Amt zu übernehmen; aber, das weiß ich, folche Tollhei⸗ 
ten würde ich mir doch nun und nimmermehr za Schulden fom- 
men laſſen. Schamroth würde ich vor mir ſelbſt erſcheinen. 
Aber ein folcher Necenfent? — ja, das ſchaͤmt ſich niche, 
dag graͤmt fich nicht ! 

Die Lefer werben glauben, daß nunmehr der „abge- 
ſchmackte Kritiker, Lügner und boſshafte Verlaͤumder“ voll⸗ 
kommen in Richtigkeit gebracht ſei. Ach! nicht doch. Das 
Beſte (oder ſoll ich ſagen: das Schlimmſte?) kommt noch. 
Wir haben jetzt nur erſt die Xecenſion im Allgemeinen kennen 
gelernt. Es if nun noch bag liebliche Detail derſelben zu be⸗ 


leuchten. A 
der 


*) Ja; und well doch die Profeiften nun auch einmal In mein Bud 
gehdren, ohne Zweifel zugleich alle dentſche Profaiften ohne Uns 
serfchied noch dazu. And nun biefe Dichter und Profaiften nach 

. allen ben Rubriken bearbeitet, die gewöhnlich jeder Artikel in meis 
nem Per. erhält (dad einzige an dem Bude, wogegen ber Ree. 
nichts Hat) wie yiel Schock golianten wuͤrden da ungefaͤhr wohl noͤ⸗ 
this ſevnꝰ on 

Lerilon d. D. u. Pr. 3. Band. b 
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„Der faſt unuͤberſehbare Umfang, ſagt der Rec. gleich 
zu Anfange ſeiner Recenſion, zu welchem unſere ſchoͤne Litera⸗ 
fur gegenwärtig angewachſen iſt, macht ein lexikographiſches 
Werk uͤber dieſelbe, worin die ſaͤmtlichen klaſſiſchen Autoren 
dieſes Faches, mit den merkwuͤrdigſten Notizen aus ihrem Le⸗ 
ben, vollſtaͤndigen Angaben ihrer Schriften und gedraͤngten 
Auszügen der bedeutendſten Kritiken darüber, in alphabetiſcher 
Ordnung verzeichnet werben müßten, hoͤchſt wuͤnſchenswerth.“ 
Diefee Anfang ſteht aber in geradem Widerfpeuche mie dem 
Ende ber Recenſion. Hier verlangt ber Rec. klaſſiſche Auto⸗ 
ren, bort alle deutſche Dichter obne Unterfcbied. Und es ift 
zehn gegen eines gu wetten, daß, mer es unternähme, in 
einem folchen Woͤrterbuche lauter Haffifche Autoren anzufündi» 
gen, fich in nichts als Streitigkeiten über bie Klaſſicitaͤt oder 
Nichtklaſſicitaͤt einzelner: Schriftſteller verwickelt ſehen wuͤrde, 
ſobald er ſich nicht auf eine nur ſehr geringe Anzahl von Auto⸗ 
ren einſchraͤnken wollte. Andere würden mit bloß klaſſiſchen 
Autoren gar nicht zufrieden feyn, fondern auch Nachrichten 
von folchen Schriftfielern verlangen, bie wenigſtens zu ihrer 
Zeit Aufſehen gemacht, Einfluß auf ihr Zeitalter gehabt u. f. 
w. z. B. Lobenflein, Hofmannswaldau u. a. Der Recenfent 
fags ja felbft am Ende bee Recenſion, wo er alle Dichter ohne 
Unterſchied in einem folchen Eerifon aufgeftelle wien will, man 
koͤnne die Faͤlle nicht berechnen, in welchen jemand ein ſolches 
Kepertorium zum Nachfchlagen brauchen wolle, und es den 
Befiger verbrieße, vergeblich Auskunft darin gefucht zu haben. 

“Nach diefer Einleitung kommt der Rec. auf den Titel mei⸗ 
ned Buche. Auch dieſer ſteht ihm nicht an. So hätte er 
nur fogleich den befferen angeben follen, auſtatt vom fehlerhaf⸗ 
ten Gegenfage der Dichter und Profaiften, von dem Ausdrucke 
ſchoͤne Wiffenfchaften u. ſ. m. gu fprechen. Hält er denn bag 
für fo tief verborgene Weisheit (und es ließe fich über- 
haupt wohl gar manches für und wider fagen) baf fie 
‚mir gänzlich unbefannse gewefen? Ich wählte meinen kur⸗ 

zen und ganz anfpruchslofen Titel aus guten Gründen *). 
| Er 


*) Eher, bünkt mich, würde der Dee. Vebenklichleit wegen bes Aus⸗ 
drucks 
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Er glaubt ferner einen Widerſpruch zu entdecken, wenn 
ich aufangs in meiner Vorrede ſage: „Der Titel meines 
Buchs berechtigt niemanden zu ganz beſtimmten Anforderun⸗ 
den’ und in der Folge: „Ich beſorge nicht, daß jemand den 
Titel meines Buchs zu unbeſtimmt finden und 5. B. die Frage 
aufmerfen möchte, was für Profaiften denn eigentlich gemeint 
find?“ Iſt es denn fo ſchwer zu begreifen, daß ich das erſte⸗ 
mal von Schriftſtellern überhaupt (Dichtern und Profaiften 
zuſammengenommen) und das zweitemal bloß von Profaiften 
rede?- Man follte kaum denfen, daß man ndthig haben wuͤrde, 
jemauben, der fich zum. öffentlichen Eenfor aufwirft, über ſol⸗ 
che Mißverſtaͤndniſſe gurechtweifen zu muͤſſen. 

Es folgt S. 610. ba8 Verzeichniß der, in ben beiden er⸗ 
ſten Bänden des Lex. vorkommenden, Schriftſteller. Hier 
buͤrdet der Rec. mir einen Job. Arnold Engel auf (einen 
Schriftſteller, ben ich gar nicht einmal kenne) besgleichen ei⸗ 
nen Gieſeke (der Schriftfieller, welchen ich in bem 2er. aufge⸗ 
führt habe, fchreibe ſich Bifeke) ferner hat er die von mir, gar 
nicht ohne Urfach beflernten Artikel ohne bieß Zeichen ange- 
führt. Es kann mir das fo wenig gleichgültig feyn, als wenn 
er dem Yublifum vorfpiegelt, ich hätte in meinem Lex. einen 
Job. Ben. engel aufgeführt, den niemand fennt, und man 
fi) wandern muß, wie ich doch wohl zu einem fo ganz frem⸗ 
den und unbekannten Schriftfteller. gefommen feyn mochte. 
Bon einem Nec., der ih aus eigener Vollmacht über ung 
arme Schriftfieller dad jus vitae ac necis anmaßt, forbert 

man mit Recht durchgängige Genauigkeit. 

©. 611. folgt ein langes, langes Regiſter von Schrift⸗ 
ſtellern, die der Rec. in dem Lexikon vermißt. „Einige davon, 
ſagt er, ſind dem Verfaſſer doch ſelbſt eingefallen, und er 
nenne fie in feiner Borrede *); damit iſt aber das Regiſter der 

6.2 Feh⸗ 
brucks deutſche Dichter haben dußern koͤnnen? Sind das geborne 
Deutſche, oder die in deutſcher Sprache geſchrieben, oder beides zugleich? 


Der Mer. ſetzt nun Ihre Nahmen bin, laͤßt aber dabei udw. v. 
DSaczko, Baſedow, Buͤſch, Eginhard weg. Er liebt es einmal, 
andre keute zu kaſtriren, wie man das oͤfters aus ſeiner Recenſion 
ſiedt. Laſſen wir ihm doch ſeinen naͤrriſchen Geſchma! 
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Fehlenden noch lange nicht erſchoͤpft.“ Aber habe ich fie denn 
alle nennen wollen? und fieht denn ber Rec. nicht, daß ich bei 
den Schriftfielern, bie ich aus den Buchſtaben A — $ ges 
nannt , jedesmal zum Zeichen, daß ich. felbft wohl wife, bie 
Nahmenreihe fei damit noch nicht gefchloffen, dag u. f. w. 
hinzugefügt babe? Er glaubt nun mein Regiſter (vermuth- 
lich doch zur Belehrung ber Lefer oder meiner felbft) vervolls 
ſtaͤndigen zu müffen, und — ift nicht nur weit umvollſtaͤndi⸗ 
ger, als ich felbft, ſondern fein Verzeichniß ift auch fo ſon⸗ 
derbar gerashen, daß wohl kaum ein anderer, als er, daſſel⸗ 
be aufgetifcht Haben würde. Mich wundert's nur, baß er 
nicht noch aus übergroßem Eifer den Juben David Kimchi 
mit hingeſetzt hat. Wollte er aber einmal mein Regifter ver⸗ 
volfländigen, fo mußte er es durchaus erfchdpfen; denn wem 
nußt er fonft mit feiner unvollſtaͤndigen Vervolftändigung ? 
Er feßte indeſſen bin, fo vielund fo gut er e8 gerabe vermochte, 
und dachte vermuthlich, ultra polle nemo obligatur *). Und 
wie? wenn ich ihm gar Schuld gäbe, er babe fein- armſeliges 
Regie 
9 Meine Angabe ber fehlenden Schriftſteller aus den Buchſtaben G — K 
hat der Rec. gar nicht erſt abwarten wollen, ſondern kommt mir 
bier aus Aammender Begierde, mich zu meiſtern, lieber zuvor. — 
Wenn es Indeffen bier and Aufzäplen gehen fol, fo werde ich ſchon 
bet der Hand ſeyn. Wir wollen gleich eine Eleine Probe machen. 
Der Ree. nennt Amthor, v. Aretin, Apel, Baggeſen, Bed, Ben⸗ 
fowig, Graf Benzels Sternau, Bernhardi, Jak. Böhme, Boje, 
Bouterweck, Bregner, Brüdner, Bruns, Buri, Colin, Eon, 
Cordes, Eornova, Erome, Cuno, Ferd. Delbruͤck, C. Chr. Debes 
kind, Docen, Dreyer, Ebeling, Eckhof, Elwert, Joh. Heinr. Fa⸗ 
ber, Barthold Feind, Gottl. Nathan. Fiſcher, Galliſch, Gerle, Gel⸗ 
lius, v. Goue, Graͤter, Greflinger, Gruber, Irdr. Frh. v. Guͤnde⸗ 
rode, Haͤßlein, v. Hagen, Hahn, v. Halem, v. Hardenberg, Har⸗ 
eich, Hartmann, Haſchka, Otto von Haugwig, Hebel, Heine, Heps 
denreich, Matth. Holzwart, Hölderlin, 8. 3. Hommel, W. v. Hum⸗ 
Boldt, Ulr. v. Hutten, Fror. Heine. Jacobi, Jeniſch, Kayner, Kind, 
Kindlinger, Franz. v. Kleiſt, Heine. v. Kleiſt. Hier folgen gleich, 
obne großes Befinnen, noch weit über zweimal fo viel; und darun⸗ 
ter, wie mir der Rec. wird zugeſtehen muͤſſen, gewiß manche betrdchts 
lichere, als bie zum Theil von ihm genannten: Kafp. Abel, Aichin⸗ 
‚ger, Affſprung, Heine, Alberti, Joh. Feder. Ernſt Albrecht, Am: 
Bühl, Ams Ende, Ammon, E. M. Arndt, Joh. Yendt, Arnold, 
Auguſt, 
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Regiſter noch obendrein erſt aus Vetterleins Zandbuche und 
ben Aegiſtern ber Matthiſſonſchen Antbologie zuſammengeſtop⸗ 
pelt? — Wie? wenn ich ihn nun deshalb einen geiſtloſen 
Bompilstor, und, ba er weder Vetterlein noch Maithiſſon 

ges 


Auguf, Herzog zu Braunſchw. Wolfend., Jak. Ayrer, G. W. R. 
Becher, Iſaſch. Falkenſ. Behr, Beil, Benjler, Traug. Benf. Ders‘ 
ner, Bergk, Bernritter, v. Beulwitz, v. Beuſt, v. Bielefeld, v. 
Bilderbeck, Bindemann, Job. Se. Bock, Voͤckh, Bödiker, Voͤtti⸗ 
ger, v. Boguslawsky, Aug. Bohſe, v. Bonin, v. Boftel, Bramigk, 
v. Breitenbauch, v. SBretichneider, Brortermann, Buchka, Buͤrkli, 
Butenſchoͤn, Cartheuſer, G. K. Claudius, Cludius, Contius, K. G. 
Cramer, Cranz, Crauer, v. Crentzin, Curio, Daidorf, Degen, v. 
Derſchau, Joh. Sam. Dietrich, v. Dies, Moſ. Dobruska (Schoͤn⸗ 
feld) Sch. v. Drais, Durach, A. ©. Eberhard, Joh. Jak. Ebert, 
Job. Be. Ercard, v. Edartöbaufen, Egenolf, Ehlers, Eichholz, 
Eichhorn, v. Einfiedel, Schack Herm. Ewald, Euchar. Evering, 
Ju. Febr. Erdin. Sabrieus, Bet. Faulſiſch, Feder, Fernow, Fichte, 
Chr. Uus- Fiſcher, I. K. €. Fiſcher, K. Jul. Friedrich, Freudentheil, 
Sröbing, Fußli, F. Chr. Fulda, Geißler, Otto v. Gemmingen, v. 
Genskow, Gieſeke, Job. Gfr. Goͤtz, Andr. Grader, Gramberg, 
Grillo, Grob, Grot, Gruͤbel, Gundling, Ludw. Pbilipp und Froͤr. 
Hahn, Haltaus, Joh. Se. Hamann, Fr. Traug. Haſe, Haus,” 
Heeren, Hegewiſch, Aug. v. Hennings, Herdegen, Hering, Herklots, 
Mark. Herz, kudw. u. Heß, Heynatz, Henne, Gottlieb Hiller, v. Hol⸗ 
Berg, W. H. v. Hohenberg, Franz. Horn, Hottinger, Hufeland, 
v. Ihre, Ikelſamer, Julius, Herzog zu Braunſchw. Wolfenb. Ca⸗ 
lenberg, Juſti, v. Kalchberg, Kant, Karl der Große, Kempe, Kin⸗ 
derlins, Klinger, Klinkicht, Klinggut u. ſ. w. Der Rec. nennt fers- 
- ger: Rud. Agricola, Joh. Angelns H, Jak. Bolde, Conr. Celtes, 
Friſchlin. Hier find noch: Agrippa v. Nettesheim, Caſ. v. Barth, 
Heinr. Bebel, Hermann von dem Bufche, Camerarius, Eurle- 
Eordus, Eobanus Heffus, Deſid. Erafmus, Golbaſt, der Mind Guͤn⸗ 
ther, Joh. Ehpb. Herel,” desgl. v. Bar, Briebrich 2. König v. Preuſ⸗ 
fen, Dart. Berbert u. ſ. w. Er nennt folgende Scheiftitellerinnen: 
Sophie Albrecht, Gabriele Baumberg, Gräfinn v. Baudilfin, So⸗ 
pbie Bernhardt, Luiſe Brachmann, Sophie Brentano, Marianne 
Ehrmann, Zränt. v. Gänderode, Emilie Harmes, Frau v. Haſtfer, 
Amalie v. Helwig. Hier find noch: Aemilla Juliana, Graͤſinn zu 
" Sqhwarzburg⸗ Rudolſtadt, Sufanne v. Bandemer, Wilhelmine Beh⸗ 


rend, 
i ef r 8 mehrere biefes abend giebt, 
D A die , in an rien de —9* RE x a Auch ge ; 


—X ‚do er —X —X beißt, gar alt mimitteibae in 
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genannt hat, einen Plagiarius nennen wollte, der, um ſein 
Plagiat auf poſſierliche Weiſe zu verſtecken, noch, wiewohl 
ganz ungeſchickt, einige andre gar nicht hergehoͤrige Schrift⸗ 
ſteller mis eingeflicht Habe? Was würbe er denn wohl fagen 
Eönnen? — — Er befiere fih, und fündige hiufort nicht 
mebr ! 
Es Heißt weiter: „Die deutſchen Ritterdichter will Hr. 
3. im Buchſtaben MI. unter dem Artikel Minneſinger zu⸗ 
fammenftellen, wogegen wie nichts baben (fehr vornehme 
Sprache!) nur wünfchen wir, daß fie der Verfaſſer vollſtaͤn⸗ 
Diger sufammenftellen moͤge, als es nach ben wenigen, die er 
in ber bisherigen Buchflabenfolge, auf jenen Artifel verwei⸗ 
fend, aufgeführt bat, der Sal zu werben ſcheint. Diefe find 
bloß: Albrecht von Halberfabt, Eonrad von Wirzburg, und 
Wolfram von Eſchilbach. Es gehören aber auch in die Reihe 
ven A — B noch Meifter Alexander, Dietmar vom Aſt, Darts 
mann von ber Aue, Otto von Bottenlaub, Reinmann von 
Brennenberg, Meifter Habloub, Conrad von Kirfchberg: (ei- 
nen Minnefinger von Xirfehberg giebt e8 gar nicht; es fol 
vermuthlich der Graf von Archbers ſeyn) und viele andere 
mehr.“ 
Mævri xæxtor, ov rorors AOL TO npyyvov eirag' 
Alei roı ra nan dsı Pilz Poecı uayrsuscday 
EoIAov ovds rı mw aimug alwoc, oud‘ drsisccag: *) 
Hier iſt ee nun, ber. Artitel Wiinnefinger, ein wahrhafter Un⸗ 
gluͤcks⸗ und Schmerzensfohn, dem ber Rec. ſchon, ehe er 
noch einmal zur Welt geboren wurde, eine fo traurige Nativi⸗ 
taͤt ſtellte. Er enehält übrigens die Nachrichten von doch we⸗ 
nigftend Drei und dreißig Minnefingern. Der Rec. hätte ſich 
aber 
rens, Amalia Ser, Emilia v. Berlepſch, Eliſe Bürger, Polyrena 
Dilthey (werehl. Buͤſching) Charl. Eleon. Wilh. v. Gersdorf, Karol. 
Luiſe v. Klenke u. ſ. w. Er nennt folgende Ueberſetzer: v. Einſiedel, 


GSries, Jacobs. Hier find noch: Bieſter (Anacharſis Reife) Hauswald 
Caſſo befreites Jeruſaiem) Graf v. Finkenſtein (Arethuſa) u. ſ. w. 


2) Ich weiß nicht, ob ber Rec. Griechiſch verſteht. Sollte es nicht ſeyn, 
fo wird er vielleicht einen Rektor in der Ndhe haben, ber fo gefällig 
if, Ihm dieſe Homeriſchen Verſe zu überfegen. 
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aber Darum ; weil er vorläufig den Albrecht von Halberftadt, 
Eourad von Birzburg und Wolfram von Efchilbach angeführt 
ſah, umb diefe gerade Risterdichter find, noch gar nicht follen 
verleiten laſſen, zu fügen, ich wolle unter bem. Titel Minne⸗ 
finger die deutſchen Ritterdichter zufammenftellm *). Daß 
ich die fämmitlichen fogenannten Minneſinger in meinem Lexi⸗ 
fon unmdglich aufführen Eonnte, bemerkt jeber „ ber nur eini« 
germaßen weiß, wie viele beren find. Es war vorausgufee. 
ben, Daß ich es bei einigen, im Verhaͤltniß der ganzen Anzahl, 
nur wenigen wuͤrde bewenden laſſen müffen, Um nun Raum. 
zu erfparen, fam ich auf den Gebanten, etwa die merkwuͤr⸗ 
digſten Dichter aus ber fogenannten Minneſingerperiode (fei- 
nesweges aber bloß Ritserdichter) in einem beſondern Artikel 
zufammensufaffen. Wie viel und welche dieß würden feyn koͤn⸗ 
wen, vermochte ich nicht gleich anfangs zu beſtimmen, indem 
sch auch Hier den Umſtaͤnden nachgeben zu. mäflen, nicht ohne 

Urfach beforgte. Doch rubrieirte ich vorläufig einige, um da⸗ 

Durch wenigften® für die. Folge den Artikel Minneſtnger orwar⸗ 

tem zu laffen. Was nun diejenigen Minneſinger betrift, bie. 
der Rec. als Fehlende anführts Meifter Alexander, Dietmar 
von AR, Dito von Bortenlaub, Reinmann von Brennenberg, 
Meifter Hablonb ; was hätte ich denn von diefen Dichtern, au⸗ 
Ber dem Rahmen und einigen Strophen, wohl fonderlich an« 
führen, was anders fagen Finnen, als daß man von ihnen 
nichts wife? Vielleicht hat .indeffen der Rec. noch befondre 
geheime Rachrichten von. ihnen. Nun, fo thut er am beiten, 
Diefe zu Nutz und Frommen der fämmtlichen Liebhaber unferer 
ſchoͤnen Literatur baldigſt befannt zu machen? ). — Der Rec. 
ſetzt am Ende zu ſeinem Conrad von Kirſchberg noch hinzu: 
„und 


=) Such bitte er wenlgftens binzufugen ſollen, die deutſchen Ritterdich⸗ 
ter aus dem zwölften, dreizehnten, vierzehnten Jahrhunderte; 
denn font würden ja v. Ylicolay, Alringeriu. a., die ebenfalls 
deutſche Ritterdichter find, auch noch bicher gehören. 


20) Er konnte bier eine leuchtende Probe von eignen literarbiſtoriſchen 
unterſuchungen und Eeitlichen Zorfhungen geben, wenn er uns feine 
Meifter Alexander, feine Rirfchberge u. ſ. m., wozu Ich Ihm noch 


für die Kolge den Stephan Stoll befonders Empfehle, bearbeiten 
j wollte. 
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and viele andere mehr." Men folite beufen, es wuͤrde we⸗ 
kigfieng noch ein halbes Schock folcher Meiſter Hadloubs u.a. 
fehlen. Werindeffen mit den Minneſingern beffer bekannt, ift;; 
wied es leicht gewahr, dag es häfte heißen ſollen: „und einige. 
andre mehr· 

S. 612. ſagt der Recenſent: „Der biographiſche Theil 
des Lexikons iſt auf eine upleidliche Weiſe ungleichfoͤrmig aus⸗ 
gefallen.“ Wegen der Ungleichfoͤrmigkeit meiner biographi⸗ 
ſchen Nachrichten Habe ich ſchon oben das Noͤthige erinnert. 
Was die Unleidlichkeit derfelben betrifft, fo hat es doch Au⸗ 


dern anders bebänfen wollen, ale biefem Rec. von fo üßerfei« 


nem, eflen Geſchmacke. - Er führt nahmentlich die Biogra⸗ 
phie der Karſchin ale wegen ihser Länge ihm unleidlich an. 
Wie mag es aber body kommen, daß gerade alle diejenigen Ge⸗ 
Ichrten, mit benen ich auf Deraulaffung bes Lexikons korre⸗ 
fpondire, mir einer wis ber andere in ihren Briefen chen dieſe 
Biographie als eine genannt haben, bie ihnen ‚vorzüglich ges 
fallen? Ehen fo riechen mir manche derſelben bald anfangs, 
bei den Biographien mich nicht zu aͤngſtlich bloß auf ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde einzuſchraͤnken, welche auf bie Bildung des Schriftfiel- 

16 on | lers 


wollte. Er ſfordert von mie literarhiſtoriſche Unterſuchungen und kri⸗ 
tiſche Forſchungen iu den Artikeln Boner und Fiſchart hier, bier, 

dachte ich, bei dem Artikel Minneſinger, wuͤrde er fie mit mehrerem 
"Rechte haben verlangen Einnen, wenn dergleichen Anſpruche übers: 


.. baunt an einen bloßen Cerikographen unmittelbar gemacht werben 
eften- 


. Doch muß ich wegen des Art. Minnefinger erinnern, daß ich bie | 


Unannehmlichkeit gehabt, mit dem Mſpte, gerade als ich daffelbe um 
Druck nach Leipzig abfenden wollte, fo durchaus zu verungläcken, 
- daß ich Bar keinen ferneren Gebrauch davon machen fonnte, ſondern 
in ber Geſchwindigkeit den Artikel zum zweitenmal bloß nach meiner 
Materialienfammlung wieder herzuftellen fuchen mußte. Es iſt faſt 
nicht anders zu vermuthen, als daß unter dieſen Umſtanden vielleicht 
Kleinigkeiten vergeſſen, oder eins und andres nicht beſtimmt unb ges 
nau genug ausgedruckt ſeyn möchte. Bei nur ganz oberfldchlicher Ans 
ſicht der Aushängebogen werde ich eben gewahr, dab S. 665. mehr⸗ 
mals Blingeöhr anf. Rlingsohr gedruckt worden iſt, welches die 
keſer aber leicht nach dem Vorhergehenden, mo ber Nahe richtig zu 

finden ii, von ſelbſt verbeſſern werben, 
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lers unmittelbar Einfluß gehabt, ſondern auch ſchoͤne Charak⸗ 
terzuͤge uud andre merkwuͤrdige Perſonalien mitzunehmen, und: 
überhaupt aus den größeren Lebensbefchreibungen alles dasje⸗ 
nige auszuheben, wovon ich glauben finnte, daß es für mei⸗ 
ne Lefer Intereſſe genug haben wiirde, damit man künftig der 
. Mühe überhoben fei, jene weitläuftigern Biographien ſich an⸗: 
zufchaffen und durchzuleſen. Auch meinen Auszug aus fs: 
lands tbeatraliſcher Laufbahn finder ber Rec. unleidlich; ich: 
bin indeffen gewiß, daß er manchem Andern dagegen fehr will⸗ 
kommen ſeyn wirb. 
Es heißt weiter: „Wo Hr. J. bekannte Biographien bes, 
nugen konnte (und nun wich abermals mein halbes Inhalts⸗ 
verzeichniß abgefchrieben) da ift er über alles Maaß und Ziel. 
weitläuftig (ganz und gar nicht, wenigſtens gar nicht bei allen 
wie der Augenfchein dem jeigen wird, ber die befannsen Bio⸗ 
graphien, welche ich benutzt habe, vergleicht. Auch ift ed uns 
richtig ,- daß ich bei den, von dem Rec. angeführten, Artikeln: 
bloß befannse Biographien benutzt haben fol. Es gilt auch 
bier; was ich fchon ein paarmal babe fagen muͤſſen: Wenn: 
ber Rec. mehr Keuntniß der Sachen hätte, von, denen er fpresi 
hen will, fo wuͤrde er folche falfche Behauptungen gar nicht: 
niebergefchrieben Gaben) dagegen ift er, wo ihm diefe Quellen 
(die befannten Biographien) fehlen, wieber in eben. dem Grade: 
dürftig und Fragmentarifch, wie bei Adelung, v. Archenholz, 
dv. Ayrenhoff, Brieberife Brun (mo ber Nec. wohl dag Srage: 
mentarifche, was gerade in bie Augen faͤllt, nicht aber idas. 
Uneichtige, was bier zu berichtigen iſt, bemexft hat) Campe, 
Claudius, Eberhard, Ewald, v. Gerfienbers, v. Goͤlingk, 
v. Goͤthe, Heinfe, und andern mebe (weichen andern benn 
mebr? D ber. Rec. würde wohl nicht unterlaffen haben, audy: 
noch die andern mebe anzuführen, wenn er nur noch andre: 
mebe mit aller Gewalt herbeizuziehen gewußt hätte) über deren 
Reben man bier nur drei bis zebn Zellen findet, bie nichts 
mehr, als was in Meunſels Gelehrtem Deutfchlande ſteht, ent⸗ 
halten. EGs iſt ift Hierbei mancherlei zu erinnern. Erftlich, 
in ben meiften der genannten Artifel findet man allerdingg bei. 
mir mebe (wenn es auch nur Kleinigkeiten find) als bei Men⸗ 
fel; 


[4 
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fel; ferner find bei dem einen und andern, außer dem Meuſel⸗ 
ſchen Werke, auch noch andre Auffäge gebraucht worden, z. 
DB. bei v. Archenbolz (nur bei dem eingigen Heinfe hätte ich 
noch Winkelmanns Briefe und Bleims Brieffammlung benus- 
zen follen; die erfieren waren mir aber gerade nicht zur Hand, 
umd die letztere nur eben erfchienen, fo Daß ich nicht Zeit mehr 
übrig behielt, fie genauer durchzuſehen, und mir in den fünfe 
sigen Zuſaͤtzen und Berichtigungen noch Vachtraͤge zu liefern 
vornahm) ; endlich iſt e8 abermals eine faubere Lüge des Rec. 
wie wir deren fchon mehrere geſehen haben, wenn er fagt: 
„Man findet Hier Äber das Leben der Benannten nur drei bis 
zebn 3eilen. Man fehe nur nach, und es wird fich finden, 
daß feine einzige Nachricht von nur Drei Zeilen da ift, und daß 
fie ferner fich nicht bis auf sehn, fondern ein und fünfzig eng« 
gedruckte Zeilen belaufen. 

Im Folgenden will dee Rec. mir einen guten Rath; erthei« 
Ien, wie ich der Duͤrftigkeit meiner Biogeapbien hätte abbelfen 
Eönnen. Er fommt mir babei wie der leibhaftige Rarbgeber 
in Hm. Tieks Maͤhrchen vom Blanbart vor. Da bab ich in 
der Welt nach Lebensbefchreibungen umberfchreiben follen ! 
Man fieht ed, er hat von dergleichen Dingen gar feine Er⸗ 
fabrung. Sa, von jüngeren, angehenden Dichteen und Pro⸗ 
ſaiſten, denen es gefchmeichelt Hätte, fich in dem Lexikon neben 
einem Goͤthe, Schiller, Wieland u. f. w. aufgeftelle zu fehen, 
wuͤrde ich fie fchon erhalten haben ; bei ben übrigen hält es um 
ein gutes Theil ſchwerer. Und erhält man fie, fo find einem 
bie Haͤnde gebunden, wenn man offenhersig über einen folchen 
Schriftſteller fein Urtheil fagen fol. Das geringfie, was an 
Zabel grenzt, wird alsdann oft für Beleidigung angefehen, 
and man muß fich wohl gar am Ende Undankbarkeit vorwerfen 
laſſen. Wo es füglich gefchehen konnte, da babe ich mich 
auch um Privatnachrichten bemüht. Unfere Gelehrten find aber 
theils mit Gefchäften überladen, theils lieben fie die Ruhe und 
Bequemlichkeit, und es hält, wenn gleich nicht bei allen, doch 
bei vielen ſchon ſchwer, fie zu Briefen und Nachrichten gu vers 
mögen, die ihnen nichts einbringen. Mancher träge auch 


wohl Bebenfen, einem Verfaſſer, den er nicht genauer keunt, 
und 
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und weiß, was etwa von dem Werke deſſelben zu erwarten ſeyn 
möchte, am Ende gar zu einer bloßen Sudelei behuͤlflich zw 
werden. Das alles weiß ber Recenfent nicht, oder will es 
nicht wiflen, fonft würde er mit feinem guten Nathe zu Hauſe 
geblieben ſeyn. 

Weiterhin will der Rec. feine, ſchon erwähnte, Anſchul⸗ 
digung des Plagiats mit einigen Stellen aus Kuttners Charak⸗ 
teren belegen. Was im Allgemeinen deshalb zu ſagen iſt, 
habe ich ſchon im Vorhergehenden erinnert. Hier bemerke ich 
nur noch, daß er in feiner Unverſchaͤmtheit fo weit geht, ein 
paar grammatifche Schniger, bie er felbft begeht, auf meine 
Rechnung zu feßen (fo wie er. dagegen einen im Lexikon vorkom⸗ 
menden offenbaren Druckfehler gern in feiner Recenfion zum 
zweitenmal abdrucken läßt) ferner, daß er bald aus Kuͤttners 
Charakteren, bald aus dem, was ich in dem Ker. gefagt ha⸗ 
be, wegläßt, wie es ihm nur zu feiner Abfiche gut duͤnkt. 
In dem, was über v. Creuz gefagt wird, glaubt er abermals 
einen Widerſpruch entdeckt zu haben, wenn es anfangs heißt: 
„In den Bräbern deffelben wird ber Lefer — von Wabrbeiten. 
zu Wabrheiten geführt” und in ber Folge nach einem Zwiſchen⸗ 
ſatze: „doch fehls es ihnen hin und wieder an Wahrheit. ft 
es denn auch bier dem Nec. fchlechterdings unbegreiflich, daß 
zum erfienmal das Wort Wahrheiten überhaupt nur fo viel 
als Saͤtze bedeutet, die jemand von andern für wahr gehalten 
wiffen will, zum gweitenmale aber von der Richtigkeit der Ge⸗ 
danken (mie gleich Daneben ſteht) oder der fogenannten logifchen 
Wahrheit bie Rede iſt? 

&. 620. wird des Hrn. Rektor Vetterleins erwähnt, def 
fen ins Vorhergehenden ſchon einmal von bem Rec. gebacht wor⸗ 
den if. Ach babe allerdings Hrn. Vetterleins Handbuch bes 
nugt, fo wie er felbft bei Anfertigung bed Buchs feine Bor» 
- gänger benußt hat (mas er auch felbft geſteht und fie jedesmal 
nahmentlich anfuͤhrt). Es if dieß indeffen.von mis nicht mehr 
und nicht weniger gefchehen, als ich jeden andern, für mich 
brauchbaren, Schriftfieller benuste. Daß biefe Bemerfung 
hier übrigens nicht dazu dienen fol, dem ganz unbeftrittenen 
Ruhme des würdigen, verbienftvolen Mannes, den ich im⸗ 

mer 
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mer vorzüglich geſchqaͤtzt habe, das mindeſte zu entziehen, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Hr. R. Vetterlein wird meine Arbeit ſehr 
gut zu wuͤrdigen wiſſen (weit beſſer, als mein, ſich ſo gelehrt 
duͤnkender, Recenſent) aber auch mir es zugeſtehen, daß ich 
die ſeinige zu ſchaͤtzen im Stande bin. 

Noch etwas weiterhin ſagt der Recenſent: „Was ſoll 
man dazu ſagen, daß Hr. I. ſelbſt über Goͤtbe nichts Beſſeres 
zu fagen weiß, als was ein Kuͤttner (0 wenn ber Rec. boch 
nur ein Rüstnee wäre!) gefagt hat, dem er fich denn nicht 
entbloͤdet, unter andern auch das nächzufchwagen, daß Goͤ⸗ 
ebe fich in feinen Werfen &berfpannten Empfindungen, über» 
eriebener Laune und eflee Sprachziererei überlaffen habe.‘ 
Sa mobil! was fol man bazu fagen, daß ber bosbaftefte aller 
Xecenfenten, mit ganz unverfchämter Srechbeit fich nicht ent⸗ 
bloͤdet, den Lefern eine fo ungebeuere, fhändliche Züge vor⸗ 
zufhwagen??? Hier ift, was in meinem Kexikon, 30 2. S. 
165 f. über Börbe ſteht: Ä 


„Bötbe gehört unftreitig zu den ausaezeichnetften GSchriftichern uns 
feree Nation, auf die wir mit Recht ſtolz ſeyn koͤnnen. Er warb ber 
Schöpfer mehrerer neuen poetiſchen Bormen , und vollendete fie mit einer 
Genlalitat und Drisinalitdt, die ihm die Bewunderung feiner Sehtgenoffen’ 
in bobem Grade erwarb. Nicht leicht: hat ein Schriftſteller, fo wie en, 
durch ein ober zwei Werke in einem ganzen Sache der Literatur eines Vol⸗ 
tes, und in dem ganzen Iiterarifchen Einne dieſes Volkes ſelbſt, eine ſol⸗ 
che Revolution hervorgebracht. So gar unfere fonft oft äbermüthigen und’ 
gar zu ekeln Nachbarn, Seanzofen und Engländer, ließen ihm Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren, wenn fie feine Werke gleich nur nach dem Schattens' 
bilde ber Ueberſetzungen kennen lernen, und durch das gefärbte Glas der 
Dorliebe für ihre Bolksfitten und ihren Nationalgeſchmack beurtbeilen - 
tonnten. Ein befonbers anziebender Reiz lag vollends natärlich für Deuts. 
fche in der ganz eigenthämlichen Art, mit welcher er In feinem Goͤtz von 
Berlikingen und den Leiden des jungen Werthers sucrf auftrat. 
Die kraͤftige, derbe, vieleicht in Kleinigkeiten su genau nachgebildete, 
Volksſprache gab allen feinen Bildern und Befinnungen eine fo ſprechende 
Wahrheit und ein fo thätiges Leben, als man bis dahin von andern. 
Schriftſtellern wenig oder gar nicht gewohnt war. Seine Schriften wur⸗ 
den, bis auf den Prolog zu Bahrdts neueften Offenbarungen, bie 
Zarce Bötter, helden und Wieland, und das Jahrmarktofeſt zu 
Plundersweilern allgemein begierig gelefen, bewundert, von Kunſtrich⸗ 
. teen gelobt, und endlich fo übertrieben Eindifch nachgeahmt, daß mancher 
fchon mahnte, ihm gleich zu ſeyn, wenn er nur cin ’s wurrme, oder ir⸗ 

gend 
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end ein Keaftwort des Volks und wahre Grobbeit des Poͤbels anzubrin⸗ 
gen wußte. Goͤthe ſelbſt uͤberließ ſich bier und da einer Überfpannten Ems 
pfindung, übertriebener Laune und ekeler Sprachziererei. Doch bildete er 
in der Folge feine Sprache und feinen Geſchmack immer regelmaͤßiger und 
feiner , rundete manches zu Hervorſtechende ab, und milberte das Harte, 
wie feine neueren Schriften, und die Ausgaben ber ditern beweiſen. Kurs, 
feine Poefien find fich zwar nicht alle an Erfindung , Haltung und Dars 
ſtelung gleich ; aber wenige Dichter gebieten fo fiher über ben Schag. uns 
ferer Sprache, und willen ihr in der Darfielluug fo viel Individualitdt, 
Mannigfaltigkeit, Leben, Abwechslung unb Schattirung zu geben, als 
Börhe. Beine Profe zeichnet eine feltene Klarheit, Reinheit, Korrekt⸗ 
heit aus, und diefe erheben feine Werke, auch felbi manche ber Meinesen, 
sa klaſſiſchen.“ 
Und hier iſt, was in Kuͤttners Charakteren S. 513 — 516. 
ehe *). 
„Richt var oft ih es Schriftielern gelungen, die größten Fehler des 
Bortrags durch fo übermiegende Schönheiten zu Mauͤten; nicht leicht hat 
einer fo ſchnell und allgemein die Bewunderung feiner Nation auf fich ges 
lenkt, old Börhe, diefer außerordentliche Kopf, in dem alle Baben des 
dBiges und der Phantaſie, mit einer unbeswinglichen Neigung zum Gons 
berbaren und Neuen, vereinigt fcheinen. Sein Verdienſt, als Schrift 
cher , laßt fich allein aus den Leiden Wersbers. einem rührenden Ros 
man, und dem Schaufpiele, Bög von Berlichingen, beſtimmen; denn 
ale die Eleineren Geburten feines Geiſtes, die Puppenfpiele, Prologen und 
Epilogen in Sans Sachſens Manter, und feine fpdteren Theaterſtuͤcke, 
voll äberfpannter Empfindungen, übertrichener Paune und ekler Gpra 
giererei , find feines Genies unwuͤrdig. Aber in jenen beiden Werten fins 
den ich Schönheiten beifammen, die fein mittelmdkiger Kopf hervorzu⸗ 
beingen vermag: bier die volltönende,, rauhe Mannsiprache, alter Deuts 
fiber Sinn und cinfdltige Sitte, und bei aller möglichen Unregelmaͤßigkeit 
und vorfäglichen Bergehungen gegen Kunſt und Natur, doch ein gebrängs 
ter und marfiger Dialog, ſtarke Charakteriſtik, große Gedanken und Enıs 
pfinbungen, und Ausdrüde und Mebensarten von achtem deutſchen Schrot 
und Korne: — im Wercher wieder Fuͤlle des Gefuͤhls, feine dichteriſche 
Behandlung, ſchaudervolle Katafteophen, Geil, Leben und Warme. Mit 
Thränen, vecht vom Herten erpreßt, begleiten wie ben unglücklichen 
Sünsling, Schritt vor Schritt, durch alle die traurigen Auftritte feiner 
legten Tage; wir lieben und leiden mit ihm. Beine reijbare Empfind» 
ſamkeit, fein warmes, liebekrankes Herz, fein natürlicher Truͤbſinn, der 
julest in Schwermuth übergeht; alles macht feinen Charakter und feine 
Schickſale für unfre Herzen wichtig und anziebend! — Inder That, ein 
veigendes Buch! — Einige biödfichtige Zeloten haben es für eine ofenbere 
r Apolos 


9 —— lleß Kuͤtrner, was er über Böche fagt, im Jabr 1780. 
em. | 
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Apologie des Selbſtmordes ausgefhrien, andre von eben fo Kumpfen Sins. 
nen haben ben Eharafter bes Juͤnglings durchaus überteichen gefunden; 
aber das ganze lefende deutſche Publikum hat für den Ruhm feines Vers 
faffers entfchieden, und Goͤrhe, der Seelenmaler, iR ein Lichlingsautor 
unfers Decenniums worden! — Möchte er unfre Sprache weniger vers 
ſtuͤmmelt und nad) Willkühr gemobdelt, möchte er feiner Shantafie, oder 
feinem wunbderlichen Geſchmacke, weniger gefröhnt, und nicht je viele 
Nachahmertöpfe ſchwindeln gemacht haben!“ 

Wo iſt hier nun, frage ich, außer jenen, vom Rec. an⸗ 
geführten, paar Worten, in: meinem Lexikon auch nur Eine 
Zeile, die ich Kuͤttnern nachgefchwagt hätte? Und wag hätte 
wohl Hr. v. Goͤtbe felbft von mir denken muͤſſen, wenn ich et⸗ 
wa das Unglück gehabt, daß ihm nur. die Hallifche Recenſion 
meines Buches, nicht aber mein Buch felbft zu Geſicht gekom⸗ 
men wäre? Haͤtte er mich nicht für einen Menfchen halten 
müflen, der ganz von allen Sinnen fei? Jene Tuͤttnerſchen 
Morte waren mir aus früherer Lektüre im Gedaͤchtniſſe Hängen 
geblieben, und ich glaubte allerdings, und glaube es noch, 
daß das von Kuͤttner Bemerfte, nicht, wie der Rec. mich ſa⸗ 
oen läßt, in Böcbe’s Werken, fondern nur bier und da (wie 
ausdrücklich in meinem Lerifon ftehe) in ben erfien Ausgaben 
ber Alseren Börbefchen Werke (tie jedermann, ber Augen zum 
Gehen Hat, in meinem Buche finden wird) anzutreffen fei *). 

Kurz nachher foricht der Rec. auf herabwuͤrdigende Weife 
son der Sulzerfchen Kritik, von ben platten Ausfprüchen ei⸗ 
ner Aeſthetik, die vor dreißig Jahren (das Wort dreißig iſt 

mit 

*) Noch erinnere ich bei Diefer Gelegenheit, daß in dem Ler. 3d- 
2. S. 164. 3.1. 9. u. Weslar ſtatt Regensburg gelefen werden 
muß (mie dieß auch ſchon von mir in dem Artikel Jerufalem S. 511. 
bemerkt worden if). — Der vormalige Kurheſſiſche Geſandte, Hr. 
von Leonhardi, hatte ins verfloffenen Jahre die Güte, mir unter 
andern zu fehreiben: „Im Sabre 1799 befand Ich mich In Holſtein. 
Es war eben ein Kauffahrer aus Oflindien nahe bei Gluͤckſtadt ange⸗ 
fommen, und ich gieng, dieſes Schiff von vorzüglicher Größe zu bes 
ſehen. In des Kapitans Kajüte fand ich mehrere chineſiſche Bes 
mälde, Werchers Leiden vorftelend. Es verdiente dieß wohl in 
Ihrem Leriton d. Dicht. u. Prof. bemerkt zu werben, da Hr. v. 
Göche wohl der einzige Deutfche iſt, dem eine folche Ehre wieder⸗ 
fuhr.” Anderweitige Zuſaͤtze und Berichtigungen zu dem Artifel 
bat der Hr. v. Goͤthe ſelbſt vieleicht noch die Güte, mie mitzutheilen. 
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mit größeren Lettern gedruckt, um ben Zeitraum einer, nach 
des Rec. Meinung, für uns jeßt ganz untauglichen und un. 
brauchbaren, Kritik recht genau zu bezeichnen) Mode gewefen. 
D wollte ber Himmel! baß wir boch nur jegt noch recht viele 
Salzer, Leflinge u. f. m. flatt aller der Maulaffen hätten, die, 
ohne würdig zu ſeyn, jenen verdienten Männern auch nur die 
Schuhriemen aufzuldfen, in ihrem aberwigigen Düntel fich, 
wer weiß wie weit, über diefelben erhaben glauben, und fich 
nicht ensblöden, die ehrwuͤrdige Afche derfelben noch im Grabe 
zu fchänden, fo würden wir jetzt nicht mit fo vielen Aftergebur« 
ten des Gehirns, Berfchrobenheit, Winbmühlengellapper, 
kauderwelſchen Floskeln, faben Tiraben, und beſonders Feinen 
Bedlamstrititen heimgeſucht werben, womit ſich diefe, „all⸗ 
wiſſenden Juͤnglinge“ blaͤhen und ein ſtolzes Anfehn gu geben 
ſuchen, was ihnen aber hoͤchſtens nur bei ihres Gleichen und 
ähnlichen Unverftändigen zu Theil werben kann. 

Weiterhin will der Rec. mich mit einem Zäftnerfchen 
Epigramm befchenfen:s O fprädee doch der Sammler Suls 
vins ıc. Aber, dachte er denn gar nicht baran, baf ich Duz⸗ 
zende folder Epigrammen auf Recenfenten, wie er einer ift, in 
Bereitichaft Haben würde, um ihn gegenfeitig, nach Verdienſt, 
damit zu bemwirthen? Hier von vielen nur Eind, ebenfalls 
ein Kaͤſtnerſches: 

tar buͤckt nad) Schlamme ſich, damit er mich befprüße: 
Ich geb’ ihm einen Stoß, da liege er in der Pfüge! 
Nun, mein guter Herr Star! wie gefaͤllt das Sprüchlein? und 
werden Sie mehr Epigramme citiren? — 

S. 621. wird von Invektiven gefprochen, die ich gegen 
die Herren SalE und Börse vorgebracht haben fol, und hin⸗ 
zugefügt, meine Polemik fei in einem unwuͤrdigen Tone abge⸗ 
faßt. Alfo war bag wohl ein fehr wuͤrdiger Ton, in welchen 
die Herren Falk und Aörte fich über den verftorbenen Ramler 
auszulaffen, nicht entbldderen? Was fol bed) am Ende bar» 
aud werden, wenn Männer , die man bei ihren Lebzeiten (und 
nicht mit Unrecht) den Stolz ihrer Nation nannte, befürchten 
muͤſſen, daß Jüngere, die noch lange nicht an ihre Groͤße rei⸗ 
en, ober wohl gar in ihrem Leben nicht seichen werben, nad) 

bem 
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den Tode derſelben allen Muthwillen mit ihnen treiben, und Re 
ohne Scheu und Scham noch im Grabe gu befchimpfen, ihnen Eh⸗ 
‚rentitel, wie Bartputzer u. dgl. anzuhängen fuchen*)? Hätte der 
Rec., anftatt mir einen unwärdigen Ton vorgumerfen (gegen fol« 
‚che Herabwuͤrdigung folcher Männer, wieXamler, it überhaupt 
:fein Zon unwbrdig zu nennen) gezeigt, daß bad, was ich ge- 
‚gen die erwähnten Herren erinnert, auf gar feinen richtigen 
&ründen Berube, und e8 fcharf, fehr fcharf geruͤgt, ich würde 
mich, im Gefühl eines begangenen Unrechts, geſchaͤmt haben, 
and gewiß mit feinem Wort weiter laut geworden feyn. Aber 
ich Habe den Herren Salt und Koͤrte gar nichts weiter gefägt, 
als was fie vollkommen an Ramler verdient. Hr. Salt bes 
gann darauf zuerfl in Elyfium und Tartarus feine Streifsäge 
‚mit Joͤrdens, und Joͤrdens — bergalt ihm **). Hr. Salt 
‚fchwieg jegt; und ich — that ein Gleiches. Ich habe nachher 
noch 

’ * So war es ehemals nicht! Einer ber ehrwuͤrdigen Veteranen unter 
unfern fest lebenden Dichtern fchrieb mir vor. einiger Zeit, nachdem 


er der freundfchaftlichen Achtung und fiebe erwähnt, die ſich ehemals 
beutiche Dichter und Literaten unter einander ſelbſt erwieſen: „Es 


war einmal eine Zeit (und in fie flelen meine erften jugendlichen Schrift⸗ 


Bellerjahre) mo ſelbſt Ausidnder und dieß ehrenvolle Zeugniß gaben, 
und uns fogar darum beneideten. Ewig Schade, daß undeurfcher Ras 
balengeift an diefem fchönen Bande fchon fo lange gerättelt hat!” 


*r) ueberhaupt fam mir die ganze Sache su pofenbaft vor, daß Hr. 
Falk in feiner Zeitſchrift den Leuten die Glieder fo widernatürlich 
verrenkte, und fie mit dem einen Zuß nach Elyſium, und mit bem 
andern in Tartarus flellte. Es if das eine ganz verwünfdhte Gtels 
(ung, und unertedglicher Zuſtand, wie ich an mir felber leider! babe 
erfahren müffen, da es mir Hr. Falk chen fo gemacht hat: Er fam 

* mir dabei gerade mie ein andever Profruftes vor, ber, wie befannt, 
».. den Leuten die Slieber auf Aäbnliche Weiſe verrenkte, indem er uns 
ſchuldige Reiſende, die fi ihren Weg vor fich bingiengen und nichts 
Arges vermutheten, wenn fie bei ihm vorüber famen , einfieng, und 

in einen Block oder Trog ſpannte. Zülten fie mit ihrem Körper 
den Trog nicht aus, fo zerrte und redte er fie fo lange, bis 

'" fedas Maaß bieten. Wenn fie dagegen das Maaß überichritten, 
dhieb er ihnen von den Beinen fo viel ah, als über den Block hinaus⸗ 
bieng. Dan hätte bifig Hrn. Falk felbit einmal fo einfpannen follen 

— nur auf ein Diertellündchen etwa, meine ich , nicht auf den gans 

sen Tag, ober wohl gar auf immer und die Beine abbauen — nen! 

as 
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noch ein paarmal Selegenheit gehabt, feined Buches in meinem 
Lerifon zu erwähnen, aber ihm nicht immindeften etwas Unan⸗ 
genehmes zu fagen gefucht, wie ich doch leicht hätte thun koͤn⸗ 
nen, und wenn es auch nur durch Hinweifung auf die ehema⸗ 
lige Anmerkung gefcheben wäre. Hr. Koͤrte hätte ebenfalls 
am beſten gethan, zu ſchweigen, anftatt mit Notizen und Bes 
richtigungen toider mich aufjntreten, und es würde mir nicht 
im geringfien in den Sinn gekommen feyn, ihm noch einmal 
auf irgend eine Weife unangenehm zu merben *). Aber auch 
ber Mecenfent hätte jegt von Indektiven fchweigen, und am _ 
wenigſten der Saͤche einen Einfluß anf die Necenfion meines 
Lexikons verftatten follen. Er fichejeßt, daß er dadurch gar 
nicht® Gutes bewirkt Hat. 
Nach fo mamnigfaltigen Schmäbungen wil mich denn 
Doch ber Rec. zu guter Lest noch gar loben; aber auch ſelbſt 
das Lob wird in feinem Munde zur Schmähung. Es ift, 
als ober gar nicht anders koͤnnte, in convicia fert auimus. 
Ich, meines Theils, haͤtte nun gern auf fein Lob Verzicht 
thun wollen; ich bedarf deffelben nicht von ibm, und balte es 
einmal für allemal mit dem a laudatis laudari. Es ift das 
uͤbrigens jeßt die gewoͤhnliche Are bämifcher Necenfenten, bie 
fein gute® Gewiſſen Haben. Sie wollen durch ein ſolches Lob 
das Bdfe, was fie gefagt haben, twieder vergüten, um Doch 
am Ende fagen zu können, fie hätten zwar als vollfommene 
Handhaber der Gerechtigkeit das Boͤſe fagen muͤſſen, aber boch 
auch das Gute gar nicht verſchwiegen. Eine ſchoͤne Methode! 
Baal Rad 
das bätte'man auch nicht machen dürfen; bie brauchte Sr. Sale das 
mals nothwendig zum Hin⸗ und Heripazieren aus dem Tartarus 
nach Elyſtum, und von ba wieder In feinen Tarrarızs zuruͤck. Vest 


bat er dieſe tartarifhen Spaziergänge einſtweilen Bit anf: beffere 
Zeiten eingeficht. 


*) Es find in dem, mas Ich in meinem Ler. art. Bleift gegen Sen. 
Börre geſagt, einige unangenehme Druckfehler vorgefallen, fo daß 
es ſchwer ik, nur den eigentlichen Sinn berauszufinden. Ich wollte 
anfangs biefe Druckfehler öffentlich anzeigen, unterließ e3 aber aus 
Beſorgniß, dadurch vicdeicht die Auſmerkſamkeit beſonders auf bat, 
was * gegen On. Buärre gefant, zu erregen. . + - 
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Nachdem ber Rec. fchon einmal im, Borbergebenben ed lobens⸗ 
wertb genannt, daß ich auf alles eigene Urtheil Verzicht ge⸗ 
than (gleichtwohl aber will er mich des Plagiats fremder Ur⸗ 
sbeile bezüchtigen) fagt er jetzt: „Man muß es dem Verfaſ⸗ 
fer laffen, daß er durchgängig mit Fleiß umd Genauigfeit die 
Werke ver Schriftftellee mit ihren vollftändigen Titeln, Anzei⸗ 
gen der Ladenpreife u. ſ. w. verzeichnet hat. Indeſſen war 
ihm auch Hier durch die bibliogeaphifchen Werte eines Ade⸗ 
kung zc. außerordentlich vorgearbeitet. Es folgt nun aber« 
mals ein langes Megifter ˖ dieſer bibliogeapbilchen Werke, 
Wollte er indeflen einmal, zur Belehrung der Leſer, Schrift⸗ 
ſteller oder Schriften anführen, fo mußte er es vollfiändig 
thun. E8 gewinnt fonft dag Anfehen, als ob er, wie bag 
gemeine Sprichwort fagt, wohl etwa einmal hätte läuten, aber 
nicht anfchlagen hoͤren. Sein Verzeichniß ift auch hier nichts 
weniger, als vollſtaͤndig. Manche fehr wichtige Schriften: 
feblen (fogar daB Panzerfche Werk ift ihm unbefannt geblie- 
ben) dagegen bat er einige genannt, bie ich gar nicht benutzt 
babe, und auch, bis jetzt wenigſtens, gar nicht zu benugen 
noͤthig hatte. Kurz, es offenbart fich überall, wenn er von 
folchen Dingen foricht, daß er ein erbärmlicdher Sthmper in 
benfelben if. Er mag mir dag nicht übelnehmen; ich bin ein⸗ 
mal gewohnt zu fprechen, wie mir's gerade um's Herz ifl. 
Dafür laffe auch ich mir wieder gern ohne alle Umfchweife fa. 
gen, was man mir zu fagen bat, wenn es nur gebörigen 
Grund hat. Wenn es übrigens heißt, es fey mir durch die, 
genannten bibliograpgifchen Werfe außerordentlich vorgearbeis 
tet worden, fo ift das wieder ein ähnlicher Superlariv, als 
wir deren ſchon mehrmals in der Recenſion bemerft haben. 
Man fieht es, es fehlt dem Rec. durchaus an gehoͤriger Kennt⸗ 
niß, um mein Lerifon richtig prüfen und wuͤrdigen zu können. 
Eben der Literator, beffen Bemerfung über ben sweiten Band 
meines Lerifong ich vorhin ſchon erwähnt, fehrieb mir bei Ge⸗ 
legenheit des erften Bandes: „Es ift mir angenehm geweſen, 
in Ihrem Buche die diligentem indufiriam anzutreffen, bie 
man jetzt öfters inden Schriften fo mancher, felbfinahmhafter, 
Literatoren vermißt.“ — Was und wie viel ich wirklich in 
\ meinem 
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meinem Buche berichtige, verbeffere u. r w. davon hat freilich | 
ein folcher Recenſent keine Ahnung. 

Er fagt ferner: „In der Vorrede nennt Hr. I. nur ei« 
nige diefer Buͤlfsmittel. Vor allen aber , hatte er doch des 
verdienftoollen Kepertoriums von Hrn.. Prof. Erſch erwähnen 
folen, das ihm gewiß, zumal bei ven Nachweifungen der Ro 
cenfionen, fehr wefentliche Dienfte leiſtete.“ Hier ift wieder 
Unwahrheit auf Unwahrheit gehäuft. Ich babe in gebachter 
Vorrede meine Hälfsmittel gar nicht genannt, und auch nicht 
nennen wollen. Daß ich Jöchers, Adelungs, Kochs, Meu⸗ 
fels erwähnte, gefchah aus ganz anderer Abſicht. Was aber 
Hen. Prof. Erſch Repertorium anbetriffe (dem ich uͤbrigens 
gern allen Werth laſſe) fo muß ich dem. Rec. fagen, daß es 
mir gar feine Dienfte geleiftet — aus dem fehr nafürlichen 
Grunde, weil ich es gar nicht gebraucht Habe. Ich beſitze 
dag Aepertorium nicht felbft,. und bat den Hrn. Dr. von An⸗ 
son ia Börlisg um den erften Theil beffelben, fand aber bald 
(da ich einmal gewohnt bin, nicht fo Teiche etwas blindlinge 
von andern anzunehmen, fondeen, fo viel mir möglich, lieber 
ſelbſt nachzufchen) Daß manche Angaben falfch waren (vermuch« 
ih Druckfehler, die in einem folchen Werke unvermeidlich find). 
Da mir nun die jebesmalige genaue Unterfuchung 3u viel Zeig 
weggenommen hätte, gab ich das Buch zurück, und fuchte 
mich vor der Hand bloß mit meinen eigenen Verzeichniffen zu 
behelfen. 

„Bei manchen Artikeln haben wir doch auch die Schrif⸗ 
tenverzeichniffe in Meuſels Lexikon ber verſtorbenen deutſchen 
Schriftſteller vollſtaͤndiger gefunden, wie z. B. bei Abbe ꝛc.“ 
Aber haͤtte ich denn etwa z. B. bei Abbe feine lateiniſchen Dis⸗ 
putationen, bei Haller, Kaͤſtner wohl gar alle ihre medicini⸗ 
ſchen und mathematiſchen Schriften anfuͤhren ſollen? 

Eine folgende Bemerkung des Rec. wegen der v. Blan⸗ 
kenburgiſchen Schriften iſt gar nicht werth, erſt noch beruͤhrt 
zu werden. | 

Endlich nennt der Rec., um die Unvollftändigkeit meines 
Lexikons barzuthun, noch eine Menge von Schriften, die ich 
hätte anführen follen, welche aber theils nicht in mein ker. ges 

c 2 hoͤren, 
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hoͤren, theils erſt während oder nach Vollendung des erfien 
und zweiten Bandes deſſelben erfchienen find. Er bat ſich 
fchon deshalb von der Weidmanniſchen Buchbandlung müffen 
zurecht weifen laffen, und ich habe alfo nicht nöthig, erſt noch. 
ein Wort darüber gu verlieren. 

“Finis coronat opus, heißt ed, Zum Schluß der Kecen« 
fion fommt noch die ſchoͤne Zumuthung, daß ich alle deutſche 
Dichter ohne Unterſchied in mein Lexikon hätte aufnehmen 
folen. Der Rec. hat fich, wie wir gefehen haben, mehrmals, 
ungebeten, bie Mühe gegeben, mir guten Rach zu ertheilen. 
Dun, fo will aud ich zu guter Ketzt ihm ben meinigen nicht 
vorenthalten — er laffe fich bei Zeiten den Trepan (Kopfboh- 
rer) appliciren, ehe der Krankheitszuſtand feines Geiſtes noch 
aͤrger wird! 

Ich breche hier ab, um den Leſern nicht zu laͤſtig zu wer⸗ 
den, obwohl noch manches wider die Recenſion, im Allgemei⸗ 
nen ſo wohl als Speciellen, zu erinnern waͤre, und uͤberlaſſe 
es nunmehr gänzlich ihren Ermeſſen, ob fie bie Halliſche Bes 
ortbeilung meines Lexikons für gerecht und gruͤndlich erflären 
Sinnen. Nur muß ich noch, als zum Ganzen der Streit. 
fache gehörig, erwähnen, daß ich nach Erfcheinung der Res’ 
cenfion meine Ankuͤndigung einer Apotbeofe derſelben ber Re 
daktion der Halliſchen A. K. 3. zum Inſeriren in den Intelli- 
genzblättern durch bie Weidmanniſche Buchhandlung zugeſen⸗ 
bet babe. Die Redaktion verweigerte indeß ben Abdruck ”), 
und fchrieb folgendes: 


5%: 


Wir haben die fogenannte Ankündigung einer Aporbeofe der Rec. 
des Leritons :c. von Hrm. Joͤrdens dem Recenienten communicirt, 
und dieſer hat nach den Geſetzen der A. £. J., da fie keine motivirte Ans 
tikritik it, fondern nur Grobheiten und Allotria enthält, gegen die Ins 
fertion protefiet. Auch würden wie ohne diefe Proteſtation dieſen Aufſatz 

aus angeführten Gründen nicht aufnehmen Einnen. Der Kecenfent bat 
alles, was er anführt, Mit Beweiſen belegt; bat ungeachtet deſen, mar 


*) Die Sandfchrife meiner Ankündigung bat fie lieber gar zurück ber 


halten; ich fordere fie aber hiermit als mein rechtmaͤßiges, unbe 
ſtrittenes Eigenthum zuruͤck. 
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er grruͤgt Bat, dem Werke feine Brauchbarkeit nicht abgeſprochen. Kanu 
and will Hr. Joͤrdens cine Antikritik, die dieſen Nahmen verdient, eins 
ſenden, fo wird ſich dee Recenſent darauf einlaſſen. Uebrigens dient sur 
—8 daß Hr. Koͤrte, welchen Hr. I. für den Recenſenten zu hal⸗ 
ten ſcheint, gar nicht Mitarbeiter an der A. A. 3. iſt. Sale, den 29. 
Dec. 1807. 
Die Redaction der A. £. 3.. 


Im gerechten Unwillen über dieſe Verweigerung der In⸗ 
fertion meiner Ankündigung zc. fchrieb ich folgendes zur Ant⸗ 
wort: 

Lauben, 3. Febr. 1808. 


3. 5. 

Sie haben meiner Ankuͤndigung einer Apotheoſe ꝛc. ben Abbruck 
in ben Intelligenzblaͤttern Ihrer ſogenannten Allgem. Kir. Zeit. vers 
weigert, und bezichen fich deshalb auf Geſetze. 

Auf mas für vechtlihen Gründen doch wohl biefe Befene beruhen 
mbgen ? die zwar dem einen erlauben, einen ehrlichen Mann öffentlich 
Dieb zu fchelten, dein andern aber nicht versönnen wollen, ihm ins Ans 
geſicht zu fagen: Das luͤgſt du mie ein Schurke! Auch haben Sie dieſe 
Geſetze wohl nur entworfen, fich ihrer bebürfenden Balls gegen Andre zu 
bedienen, nicht aber fie ſelbſt zu erfüllen. Denn, ich müßte mich ſehr ir⸗ 
sen, ober Gie haben nicht Einmal, fondern dfters, wenn fie fih von Aus 
toren beleidigt geglaubt, fehr bittere Kepliten einruͤcken zu laffen, für gar 
nicht Ihren Gelegen aumiderlaufend gehalten. Doch, laffen wir das vor 
ist. Was haben Sie nun durch Ihre MWermeigerung geroonnen ? — In 
aller Belt gar nichts. Meine Anfündigung iſt — zwar nicht in Ihren 
Blättern (woran übrigens nicht das mindeſte weiter liegt) aber doch ans 
dermärts gedruckt; und cd wäre ja Kleinigkeit gemefen, fie, menu Ich nur 
wollte, ohne alle ihre Beihuͤlfe, In fehr kurzer Zeit bem ganzen beutfchen 
Bublikum in die Hände zu liefern. Aber Site haben fich dadurch zugleich 
der Zartbeilichkeit verdächtig gemacht, und ein boͤſes Gewlſſen verrathen. 
Haren Sie wirklich überzeugt, daß Feine Schuld auf dem Recenſenten 
bofte, fo Eonnten Sie deflo ruhiger meiner Ankündigung den Abdrud 
vergönnen , und es dem Urtheil ded Publikums überlaffen, mas von ders 
felben zu balten fet. Auch durfte ich ihnen nicht mehren, falls Ste etwas 
Rechtliches dagegen zu fagen mußten, es fogleich In einem Appendix mit 
bepzufügen. Aber, wie geſagt, Sie haben ein böfes Gewiſſen. 

She an die Weipmannifche Buchhandlung abgelaffenes Biller doux 
enthalt indeffen noch eins und andres, worüber Ich nicht umhin kann, mit 
Ihnen zu fprechen. Sie Tagen zuvoͤrderſt, ber Recenſent hat nach ben 
Gefegen der A. £. 3. gegen die Anfündigung „da fle keine motivirte 
Antikritik if, fondern nur Grobheiten und Allorria enthält‘ proteſtirt. 
Aber bedenken Ste boch wenigſtens, wenn Sie gern etwas fagen wollen, 
ob es auch Sinn haben migte. Bann denn wohl eine bloße Ankuͤndi⸗ 

.. gung 





xxxvm Vorrede. | . 


sung eine motivirte Antikritik fegn? — Ferner, wenn Sie mie fo ges 
radehin ohne ale Umſtaͤnde Grobheiten und Allotria vorwerfen, fo habe 
ich die Ehre, Ihnen wiederum eben fo geradehin und ohne alle Umſchweiſe 
zu fagen, daB ich das von Ihrer Geite gegen mich fehr grob finde. Sie 
wollen Andre der Grobheiten zeihen, und machen fich ſelbſt ihrer ſchuldig. 
Wir fiehen jest Stirn gegen Stirn. Sie find Dänner, die, wie ich gern 
glaube, Ihre Verdienfte- Haben. Aber auch Ich denke in der Welt nicht ganz 
unnüg gelebt zu haben. Uebrigens bin ich, gleich Ihnen, kein Kind mehr, 
weder den Jahren nach (ich habe ein halbes Jahrhundert der Menfchen 
Treiben und Weſen gefeben) noch am Verſtande (wenigſtens Hof Ich fo 
gut wie jeber andere Erdenfohn nothdärftig unterfcheiden zu können, was 
gut, mas boͤſe, was recht I, oder was nicht u. ſ. w.). Sie haben Ihrer 
Beſchuldigung keine Gruͤnde beigefuͤgt. Hier ſind dagegen die meinigen. 
Grobheiten ſoll ich vorgebracht haben? Go enthält denn wohl gar, Ihr 
ser Meinung nach, bie Recenfion in der A.L. 3. Seinbeiren gegen mic) 3 
Nun, das iſt wahr, meine Herren, Sie indgen fich treflich auf Feinheiten 
verfichen! Ale Welt weiß, Faliche ehrenrührige Beichuldigungen ohne 
Dahmensunterfchrift bed Verfaſſers nennt man nicht Seinheiten, fondern 
— Pasaquille, zu Deutfh Schandfchriften. Und, nehmen Ste mir's 
sicht übel, wenn ich Ihnen fage, gegen Pasquille — macht man ſich kei⸗ 
ner Grobheiten ſchuldig. Wo find denn aber die Allotria? Ich wüßte 
nicht, was Sie irgend dahin rechnen mollten, als vieleicht, daß ich Hrn. 
Börre nur erſt dad zu befeitigen und zu berichtigen ermabne, was in 
Hrn. Hofr. Voß Schrift gegen ihn vorgebracht worden. Aber wer hieß 
denn Hm. Rörte fo voreilig und unberufener Weife mir mit feinen No⸗ 
tizen und Berichrigungen querfeldein kommen, ehe ich ſelbſt mein eiges 
nes Buch verfprochenermaßen berichtigt, und mas darin zu befeitigen tft, 
defeitiget habe? Er hat Allotria getrieben, nicht ich. Er verbeißt feis 
nen Leſern Notizen und Berichrigungen zu meinem Buche. And was 
haben die Leſer wirklich erhalten — Zreilich Notizen und Berichtigun⸗ 
gen, mit denen er beſſer zu Hauſe geblieben waͤre; und ſodann — Allo⸗ 
tria. Er will mich uͤber lexikographiſche Form belehren, er will mich 
in die Grenzen des Lexikographen zuruͤckfuͤhren, er will — o was will 
Hr, Koͤrte nicht? er will ſogar über die Vollſtaͤndigkeit einzelner Artikel 
in meinem Buche urtheilen, und — giebt aufs neue Bloͤßen *). Beden⸗ 
Sen Sie es nur recht, meine Herren! er bat wirklich alle mögliche Urſach, 
dab vom Hrn. Hofr. Voß Geſagte eher zu bejeitigen und zu berichtigen, 
als mein Lerikon. 

Sie 


2) Se Koͤrte fagt in feinen Notizen und Berichtigungen unter ans 
dern: „Ich kann übrigens nicht umhin, die Vollſtandigkeit in den Ars 
tifein: Bleim, Karſchin, Bleift und Ewald zu rühmen. 
wird fich doch wohl wundern, wenn er bei meinen eigenen künftigen 
Notizen und Berichtigungen gewahr wird, bad ne e Artikel ‚noch 
gar nicht fo vollftändig find, als er meint. fett ja 3. B. bei 
‚ . ber Rarfchin fogar die Kus abe inmed. 8. auf poldnd dem Papier mit 
Dignetten und dem Bildniß der Dichterinn ei! das hat der gelehrs 
se Hr. Börtedoch Überfehen! Auch der Het. Bleim leidet noch 3ufäge. 
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Sie fagen ferner: „Der Recenſent bat alles, mas er anführt, mit 
Beweiſen belegt; bat ungeachtet dbefien, was er ruͤgt, dem Werke feine 
Brauchbarkeit nicht abgeſprochen.“ Wie ? darf ich meinen Augen trauen ? 
er bätte — mit Beweifen belegt? Warlich, man fiebt es, Sie verfichen 
ich auf Beweife gerade fo gut, mie auf — Seinheiten. un denn, fo 


mögen Sie von mir lernen, mas beweifen heißt. Ich werde nachſtens in 


meinem Buche beweifen „ daß Ihr [. h. tit. pl. protefiirender Gr. Recen⸗ 
fent mit fammt feinen Beweiſen nichts weiter, als ein Verldumder, ein 
fügner, ein Ersignorant if. Beweiſe ich es nicht, „wie es su Recht bes 
ſtandig fenn mag und ſoll,“ fo falle auf mich die ganze Schuld und 
Schande. Bis dahin, bitte ich, mögen Sie ſich gedulden. 

Anbetreffend bie „beim Werke (bad, wohl au merken! der Kecenfent füe 
die geiftlofe Rompilation, fo mic mich ſelbſt für einen Plagiarius ers 
Hirt bat) nicht abgeiprochene Brauchbarkeit“ fo verpflichtet mich die, 
vom Kecenfenten mie dadurch erwiefene Höflichkeit allerdings zu Dankbarer 
Erwicderung. Ich verfichere alfo hiermit, daß, obfchon die Kecenfion ein 
bloßes Gewebe von Berldumdung, Lügen und Abgeſchmaktheiten enthält, 
ibe beffen ungeachtet eine refpeftive Brauchbarkeit nicht abzufprechen 
ik. Ich kann uͤbrigens diefe Verſicherung deſto zuverfichtlicher geben, da 
Kb wenigſtens eine gewiſſe fpecielle Brauchbarkeir derſelben durch ſelbſt⸗ 
gemachte Erfahrung fchon binlänglich erprobt babe: 

Sie fagen noch melter: „Kann und will Hr. J. eine Antikritik, 
die diefen Yiabmen verdient, einfenden, fo wird fich der. Recenſent 
darauf einlaffen.” Go, fo? ein Vorſchlag zur Güte! — Aber, mit Ers 
laubniß, meine Herren! daß ich Sie frage: Wer ſoll denn nun darüber 
urtbeilen, ob meine Antifritik diefen Nahmen verdient? doch vermuthlich 
der Hecenfent ober die Kebaltion der X. 2.3. — ein fehr gerechter Rich⸗ 
terſtuhl! — KRlaͤger und Richter in Einer Perſon! — Nein, meine 
Herren! meine Antikritik wird fchon, fo gut mie es mit der Ankuͤndi⸗ 
gung berfelben geicheben iſt, andermärts gedruckt werden, und ich habe 
chen nicht Fu, fie gerade Ihnen aufs theuerfle zu bezahlen. 

Sie fagen endlich: „Uebrigens dient zur Nachricht, daß Sr. Koͤrte, 
weichen Hr. J. für den Recenſenten zu halten fcheine, gar nicht Mitars 
beiter an der A. £. J. iſt.“ Sch habe weiter gar nicht ernftlich daran ges 
dacht, mer etwa Verfaſſer ber Recenfion ſeyn möchte. Meine Freunde 
riethen auf Hrn. Koͤrte; andere wollten mie mit Gründen bemeifen, daß 
ed Sr. Sale ſeyn müffe. Ich that, als ob ich nichts hörte, und — ſchwieg. 
Enblich nannte mie einer Seren — — Nein! rief ich; das wäre abſcheu⸗ 
lich, beinahe fo abſcheulich, ald wenn der Vater feinen eigenen Sobn, 
son dem cr immer aufs kindlichſte gelicht und verehrt ward, heimtäckifher 
Reife um alle Achtung und Reputation bringen wollte. 

92.5. Haben ©e fonft vieleicht noch etwas an mich zu beflellen, 
fo dürfen Sie mir ed nur durch die Weidmannifche Buchhandlung in 
Leipzig zukommen laſſen, oder es auch direftean mich felbſt ſenden. Meine 
Antwort wird Ihnen nicht entſtehen. Nur verſichert ich, unrecht vn 


. 
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ch mie nie thun laſſen, fonbern mich vertheidigen, -fo lange Ich nur rechts 
Eiche Gründe zu meiner Vertheidigung zu baben glaube — ober das Ficht 
meines Lebens mäßte verlöfchen. Und ſelbſt alsbann If wohl noch cin Ans 
derer da, der an meiner Statt die Feder ergreifen wird. Der Ton richtet 
ſich bei mie gewoͤhnlich nach dem meines Korrefpondenten- O ich bin der 
artigſte, Höflichde Mann son der Welt, wenn ich ed mit Leuten zu thun 
babe, die Artigkeit und HöflichBeir verbienen, und von welchen Ich ſelbſt 
nicht auf die entgegengefeste Weife behandelt werde. 


Die Feldſchlacht ift beendigt; es wird zum Abmarſch ge= 
blaſen. 





Als ic) die gegenwärtige Vorrede ungefähr bis zur Hilf. 
fe vollendet hatte, brachte man mir das Morgenblatt für ger 
bildete Stände 1807, Julius, Klum. 179. wo ber unterzeiche 
nete Hr. B. Docen fchon früher als der Halliſche Recenfent eine 
Beurtbeilung meines Lexikons hat einräcen laſſen. Diefe 
frühere Beurtheilung gleicht nun der ſpaͤteren Hadifchen aufs 
volfommenfte, wie nur ein Ei bem andern gleichen kann, ſo 
Haß ich Hrn. Docen auch für den Verfaffer der Halliſchen Re⸗ 
cenfion halten würde, wenn ich nicht Bedenken truͤge, anzu⸗ 
nehmen, daß er in fein eigenes Machwerf (das er hinterher 
wohl ſelbſt fchon für erbärmlich erfannt haben wirb) ſo ſterb⸗ 
lich verliebt gewefen, um e8 noch einmal, mit nur einigen Va⸗ 
ridtionen und Zufägen, abdruden, und fich dafür, als für 
eine wahre Rarität, gedoppelt begahlen gu laſſen. Iſt nun 
der Balliſche Kecenfent nicht mit Hrn. Docen eine und eben⸗ 
bieſelbe Perfon, fo erſcheint ja offenbar ber erftere Hier als der 
" ärgfte geiftlofe Kompilator und Plagiarins, mozu er boshaf- 
ter Weife andre ehrliche Leute machen wild. Den Hrn, Docen 
nun (welcher auch in dem Kegifter des Halliſchen ec. von ben 
wichtigen Schriftftellern, die ich doch billiger Weife in meinem 
Lexikon Hätte aufführen follen, mit aufgesählt wird) nennt (laͤ⸗ 


ſcherlich genug!) das Allgem. Vereinigungsblatt. der kriti- 
schen Literatur (Mai 1807.. Num. 67.) einen Bompetenten 
RKichter. Nun denn, ich fage es frei heraus, wenn wir feine 


befiere, fompetentere Richter Haben, fo ift die deutfche Kritik 
das fchändlichfte, Heillofefle Ding von ber Welt, und nicht 
werth, daß ein gefcheuter ehrlicher Mann fich nur im geringe 

ſten 


— 


Vorredbe. xLi 


ken um fie befimmert *). Uebrigens erſuche ich Hrn. B. Do⸗ 
cen, um der auffallenden Gleichheit und brüberlichen Achn⸗ 
Iichfeit feiner Beurtheilung willen mit ber des Hallifchen Res 
cenſenten, fich gleich Hier aus meiner gegenwärtige Aporbeofe 
des erwähnten Rhadamanthus auch feinen gebührenden Theil 
gefälligft bahinzunehmen, indem ich vor jeßt Feine Zeit zu et⸗ 
was mehrerem habe, womit ich fonft. aufzuwarten nicht unter⸗ 
laſſen wuͤrde. 





Ich wiederhole es nochmals: ich uͤberlaſſe jetzt gänzlich 
die Entſcheidung des bisherigen Streits dem Publikum. Doch 
wuͤnſchte ich, bei Zeiten zu erfahren, ob man die Halliſche RXe⸗ 

cenfion 


*) Sier nur in aller Kürze ein paar ganz Heine Proben von der richters 
lien Kompetenz des Hrn. Docen. Er fagt: Hen. I. biographi⸗ 
ſche Nachrichten von Rleift find nichts quders, als das Kleiſtiſche Eh⸗ 
emgebdchtnig., welches in allen Ausgaben von Kleiſts Werten, bie 
der Körtefchen vorausgingen, fich befindet.’ ine klare und baare 
unwahrheit. Die Augen beſſer aufgefhan, Hr. Docen! Er will fers - 
ner gern wiſſen, welche Männer bei mir. mohl als klaſſiſche Schrifts 
ſteller gelten möchten, da ich doch in meinem Lexikon Srdr. Seine. 
Jacobi, Be, Sorfker, Bant, v. Hardenberg, I. G. Hamann 
mit Stillfchmeigen übergangen. Zur Antwort dient: Noch lebende 
Shriftfeller habe ich überhaupt nur zum Theil zu liefern verfpros 
chen; wegen Kant wollte Ich noch einige fchon angeländigte Schrifs 
tan, 3. DB. bie Zortfegung der zu Leipzig 1804. erfchienenen Biograsbie 
deffelben, abwarten; über Sorfter hatte man mir noch intereffante 
Beivatnachrichten verſprochen. Beide Artikel, Forſter und Kant, 
ſollten in dem Supplementbande nachgeliefert werden. SZamann 
iR zwar ein origineller, aber deswegen nicht Blaffifcher Schriftſtel⸗ 
ler. Wird Hr. Docen nunmehr wiſſen, was er zu wiſſen beschert? 
und wird er mich gehoͤrig verkanden haben? — Er giebt endlich den 
guten Rath (o Himmell meun bach dieſe gutherzige Menſchen ibren 
Rath, den fie vieleicht wohl felbft nothwendig brauchen, licher für 
fih Hebalten wollten) ich hätte vor der Herausgabe des fer. um des 
Zutrauens bes Publitums zu meinen Urrbeilen- verfichert zu ſeyn, 
mich als Kritiker öffentlich pemäbren follen. Ei nun, mas vorber 
nicht gefchehen if, kann ja noch hinterher geſchehen. Gobald Hr. 
Docen etwas fchreiben wird, mas in die Faͤcher, denen ich mich ger 
widmet habe, einfchlägt, darf er mir daſſelbe nur, ohne alle meitere 
Somplimente, zur Cenſur überfhiden, und Ich werde ja ſehen, 
quid valeant humeri, quid ferre reculent, 


zum Vorrede. 


cenſion fuͤr gevecht halten kann und wird, ober nicht. Sollte 
das erſtere ſeyn, ſo bedarf das Publikum des vierten Bandes 
meines Lexikons nicht, und noch weniger der verſchiedentlich 
von mir geforderten, Supplemente. Ich bin nicht Willens, 
demſelben mit ſaurer Anſtrengung etwas zu liefern, was eine 
ſolche Herabwuͤrdigung verdient. Ich bin nur Willens, et⸗ 
was zu ſchreiben, was fuͤr nuͤtzlich und brauchbar erkannt 
werden kann. 

Nullam enim virtus aliam mercedem laborum periculorumque 
.  deliderat, praeter ıllam laudis er gloriaee Qua quidem detra- 
cta, judices”), quid eft, quod in hoc tam exiguo vitae curricu- “ 


lo, et tam brevi, tantis nos in laboribus exerceamus? 
Cic. pro Arch. 


Ich Habe es ſchon rwihne, daß einige ſehr wuͤrdige 
Maͤnner, deren ehrenvolle Zuneigung ich mir durch das Lex. 
zu erwerben das Gluͤck gehabt, mir aus ganz eigenem Antrie⸗ 
be Zuſaͤtze und Berichtigungen zu demſelben mitgetheilt haben. 
Vorzuͤglich ſind mir dieſelben von dem Frh. v. W. und W., 
einem treflichen Literator, deſſen bis aufs kleinſte Detail ſich 
erſtreckende Kenntniſſe ich bewundere und verehre, ſchaͤtzbar 
und willkommen geweſen, und ich nehme mir die Freiheit, jetzt 
nicht nur um die guͤtigſt verſprochenen ferneren Belehrungen 
zu bitten, ſondern wuͤnſchte auch Nachricht von dem gegen⸗ 
waͤrtigen Aufenthaltsorte deſſelben, ſo wie die Erlaubniß zu 
einigen Anfragen zu erhalten. 


*) Die Herten Salt, Börte, Docen, und ber Ballifche Richter find 
nicht gemeint, 





Ber 


\ 





Verzeichniß 


der in dieſem Bande enthaltenen Dichter und 
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den, Kammerregigeaturen und andern theild gehrudten, —* 





ungedruckten Nachrichten entworfen. 2 Bände. mil Kupfern und 
ı Korte. gr. 8. 1790. ı tbir. 18 or. 
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6thlr. 16 gr. 
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+ Br. 
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® 17 7 to» 
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Schroͤckh. gr. 8. this. 16 gr. 
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von Schroͤckh. Hr. 8. 1773. Ir. 
sater Shell, —2* von Spanien und nortuggi- von 


Dieze. gr. 8. 1774 thlr. 4 gr. 
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Friedrich Gottlieb Klopſtock 


wurde den 2. Julius 1724. zu Quedlinburg in der Abtei gleiches 
Nahmens geboren. Von zehn Kindern ſeiner Eltern, in? Soͤh⸗ 
nen und fuͤnf Toͤchtern, war er der aͤlteſte. Der Vater, anfangs 
Quedlinburgiſcher Kommiſſionsrath, pachtete in der Folge das 
Amt Friedeburg im Brandenburgiſchen Antheile der Grafſchaft 
Mansfeld. Ein ſehr origineller Mann, in hohem Grade bieder 
und gut, voll edlen Trotzes und unerſchuͤtterlichen Muthes. Zu 
ſeinen Eigenheiten gehoͤrte vorzuͤglich, daß er mit aller Macht auf 
Ahndungen hielt, die er oftmals zu haben vorgab, und an die koͤr⸗ 
perliche Gegenwart ded Teufels glaubte, mit dem er fich des Nacht 
weiblich berumfchlug. Ungeachtet diefer Rundfprünge bed väterlis 
den Geiſtes war doch Die Erziehung bed jungen Klopſtock, beffen Cha⸗ 
rakter eben fo merfwürdige Züge, als ber feines Vaters, nur von 
einer andern Seite, verrieth, ſowohl yon Ungebundenheit, ald pe⸗ 
dantiſchem Zwange gleich weit entfernt, und entwicdelte baher nicht 
nur feine Börperlichen, fondern auch feine geiftigen Kräfte auf das 
vortheilhafteſte. Er verlebte zu Sriedeburg , in einer angenehmen 
Saalgegend, im Schooße der Natur ein glüdliched Knabenalter, er= 
lernte unter der Leitung eines Hauslehrers die, Anfangögründe der 
Wiſſenſchaften und alten Sprachen, und ftärkte nebenher feinen 
Körper durch heroifche Sugendfpiele. Im dreisehnten Jahre feis - 
nes Alterd kehrte er mit feinem Water wieder nach Quedlinburg 
zuruͤck, und befuchte dad dortige Gymnafium; übte aber die drei 
Sabre hindurch, welche er jebt dafelbft zubrachte, mehr die Kräfte 
feined Koͤrpers ald Geiftes. "Nur erft in dem leuten Jahre, ald ex 
auf die damals fo berühmte Saͤchſiſche Schulpforte gebracht wer- 
den follte, wurde fein ernftlicheres Studium der Iateinifchen und 
sriechifchen Sprache durch den ehrgeizigen Wunfch rege gemacht, 
auf der neuen Schule glei) in eine höhere Klaffe geſetzt zu werben. 
Alopſtock blieb auf der Pforte von 1739 bis 1745. Seine Haupt: 
befchäftigung war hier die Erlernung der alten Sprachen, denen er 
fi), vorzüglich unter dem Konreltor Sthbel und dem Rektor 
Freytag / zweien gründlichen und, thätigen Schulmännern *) Ai 
2 em 


*) Dem erfien war er vorzüglich mit Liebe zugethan. &. Schlichte⸗ 
groll's Yiefrolog des neunzehnten Jahrhunderte, 80:1. 8.43.50. 
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allem Eifer und Fleiße widmete; aber die Beuptbefchäftigung des 
Juͤnglings machte nicht feine einzige aud. Sein reiner Wahrheitd- 
finn, der ihn bald belehrte, daß die Kenntniß der Sprachen der 
Weg zur Gelehrfamleit, nicht die Gelehrſamkeit felbft fei, ließ ihn 
über den Anbau des Gedächtniffe nicht den der höheren Geiſtesfaͤhig⸗ 
Zeiten, bed Geſchmacks und Verſtandes, verabfäumen, und die 
Neigung zur Dichtkunſt, , die fich fo leicht in Flöfterlicher Einſam⸗ 
Zeit und romantifchen Umgebungen nährt, dußerte fich bereits in 
Scäfergedichten und Oden, die alle poetifche Verſuche feiner 
Mitſchuͤler übertrafen, und in Hühneren Entwürfen, deren Aus⸗ 
führung für die Zukunft berechnet war. Zu diefen lebten gehörten 
unter andern auch mehrere Plane zu einem größeren „Aeldenges 
dichte, aus weldhen Klopſtock endlich, nachdem er vielfach ges 
wählt und vielfach verworfen hatte, den zum Meſſias aufgriff und 
fefthielt. Es ift nicht bekannt, wie in der Seele des Dichters fich 
Die Idee zu dem Werke, dad feinen Nahmen und die Sprade, in 
ber er ed — „ unfterblich gemacht hat, entwickelte, aber gewiß 
iſt es und keinesweges gleichgültig zu wiſſen, daß er den Entwurf zu 
feiner Epopde, der Hauptfache nach, auf der Schulpforte und vor 
der Lefung des Derlornen Paradiefes von Milton faßte. Als 
ihm Miltons Gedicht in der Folge, ebenfalld noch während der 
Schuljahre, in die Hände fiel, fühlte er fich von dem hoben Geiſte 
des Engländers fo mächtig angeweht und gehoben, daß er von 
Stund’ an das Werk veffelben zu feinem eifrigften Studium machte. 
Im Herbfte des Jahres 1745 verließ er die Pforte mit einer öffent= 
lichen lateiniſchen Abfchiebörede von dem boben SEntzwede der 
Poefie, und begab fich aufdie Univerfitätnady Jena. Hier wibmete er 
fi) der Theologie, fiudirte aber größtentheild für fich felbft. Won 
einem inneren unwiderſtehlichen Drange getrieben, gab er jeßt auch ben 
Vorſatz, nicht vor dem breißigften Jahre an die Ausarbeitung ſeines 
epifchen Gedichts zu denken, auf, und arbeitete in aller Stille nach 
feinem bereitd gemachten Entwurfe die erften drei Geſaͤnge des Meſ⸗ 
fins aus. Er bediente fich indeffen zur Ausführung damals der 
Profa , indem er den einförmigen Alexandriner, fo wie den ſchlep⸗ 
penden trochäifchen Werd, und den im Deutfchen nicht rein zu erhal 
tenden zehniplbigen Jambus für feine Empfindung zu eng und zu 
unbequem fand; fühlte ed aber nicht felten, wenn er in den Gefil- 
den der Saale luſtwandelte, tief und ſchmerzlich, daß er in Rüde: 
fiht auf Wohlklang und Form fo weit hinter Homer und Pirgil 
zuruͤckbleiben folltee Unter poetifhen Ahndungen, Forſchungen 
und Verfuchen der Art verfirich in Jena der Winter, und da ber 
finnige Süngling bier weber die Bebürfniffe feined Herzens durch 
zufagenden Umgang befriebigen , noch ſich mit dem rohen eben der 
dortigen Mufenföhne vertragen Eonnte, fo vertaufchte er im Fruͤh⸗ 
kinge 1746 feinen. biöherigen Wohnort gegen Zeipsig, und bezog 
mit feinem Verwandten, bem aud Aangenfalze gebürtigen Acha⸗ 

. tius 
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tius Zudwig Rarl Schmidt*), der in Keipsig bie Rechte er: 
lernen wollte, ein gemeinfames Zimmer. An den Ufern ber Pleiße 
fonb jeßt Klopſtock, der Dichter und der Menſch, ohne Mühe 
und unerwartet, was beide an der Saale fo.eifrig gefucht und nicht 
den hatten. Der Dichter, immer noch über die Form feiner 
opde mit fih im Kampfe, überlegte an einem glüdlichen Som: 
mernachmittage, ob der griechifche Herameter nicht auch für 
die Deutfcyen der epifche Vers werben koͤnne, wagte, unb wagte 
mit Erfolg; und der Menſch gewann um fich einen Fleinen Zirkel 
ausgewaͤhlter für die Wiſſenſchaften empfänglicher Freunde **), de⸗ 
nen er unbefangen feine Gedanken und Empfindungen mittheilte, 
ohne ihnen jeboch fein großed poetiſches Geheimniß zu verrathen; 
denn ber Meſſias follte erft dann der Welt befannt werben, wenn 
er vollendet feyn würde, und bi8 bahin niemand von dem Vorha⸗ 
ben etwas wiffen, ald Schmide. Dießmal forgte jedoch bad Un- 
efähr für den Ruhm ded Sängers und dad Gebeihen feiner Arbeit 
er, als er felbft. . In bemfelben Haufe, in welhem Zlopftod 
und Schmidt wohnten, wohnte auch Eramer. Sie lernten ein- 
ander kennen, Tamen bald auf die Bremifchen Beiträge zu reden 
und gerietben über die Vorzuͤge der Engländer vor den Deutfchen 
and Genie und Kritik und beider Einfluß auf die Poeſie in eis 
nen fo lebhaften Wortwechſel, daß der feurige Schmide, um Eras 
mern aud dem Zelde zu ſchlagen, den Meſſias aus einem Kaſten 
mit Wäfche, in dem er verborgen lag, hervorzog und, fo fehr ſich 
auch der Verfaſſer widerſetzte, u lefen anfieng. Eramer empfand 
ſogleich den ganzen Werth bed Gedichts, erbat und erhielt die Er- 
laubniß, es feinen poetifchen Freunden mitzutheilen, und wurde, 
wie man leicht erräth, mit ihnen -allen des Dichterd warmer Be⸗ 
wunberer und Berehrer. Klopſtock nahm die Einladung, in ihre 
Gefelifchaft zu treten, an, und bie drei erſten Befänge vom 
Wieflies wurden im Jahre 1748 im vierten Bande der Bremi⸗ 
ſchen Beiträge und auch einzeln zu „alle in Hemmerde's Ver⸗ 
Sage gebrudt. Werke, in denen ein Genius waltet, der fein Zeitz 
alter überfliegt, kuͤndigen fich fchon, als ſolche, durch die Eigen: 
thuͤmlichkeit des Eindrucks an, den fie hervorbringen. Gleich einem 
elektriſchen Schlage, bahnen fie fi mit Gewalt ihren Weg, und 
laſſen überall, indem fie bier anzunden und bort betäuben, die un \ 
0 ’ au 


*) Dem Bruder ber durch Klopſtock verewigten Fanny, ebendenfels 
ben , der in Wingolf (drittes Lied) und in der Dde. an Ebert ges 
nennt wird. Er war geboren zu Jena 1725 und ſtarb als Geheimer⸗ 
sath und Kanzler der Regierung au Weimar 1734. Zwei Gedichte 
son ihm hat Hr. Matthiſſon In feine Lyrilche Anthologie, Th. 3. 
©. 259— 266, aufgeiommen; desgl. Th. 19. S. 224— 237. Gdlku⸗ 
Targefang. 

*s) inter andern Olpe, Ruhnert und Rothe, beren Rahmen In 
Wingolf (britted Pied) vorkommen, 
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ausloͤſchlichen Merkmale einer ungewoͤhnlichen nie empfundenen 
Kraft zuruͤck. So Klopſtocks Meſſias. Ganz Deutſchland fuhr 
überrafcht empor und ſtand verwundernd vor einer Erſcheinung ſtill, 
an ver alles befremdete. Nie hatte weder in Älterer, noch in neue⸗ 
ver Zeit, fich ein Dichter eine Aufgabe gewählt, die, fo ganz außer 
den Gränzen ded Sinnlichen liegend, die Einbildungskraft mehr zu 
befchränfen drohte, und weniger beſchraͤnkte. Nie durfte ein Deutz 
fcher fich rühmen , edlere Geftalten gefchaffen und erhabnere Sefin- 
nungen. und beiligere Empfindungen audgefprochen zu haben, al& 
man hier anfchaute und wahrnahm. Nie endlich , feit die Herrlich- 
keit Roms und feine tönende Sprache untergiengen, war der flolze 
hexametriſche Rhythmus in einer neuen verfucht worben und erfiun 
gen, wie nun in derDeuffchen. Kein Wunder, daß der Meſſiag, 


von feiner erften Erfcheinung an, die Geifter verwirrte, daß er eben: 


fo aufrichtig gelobt , als hämifch getadelt, eben fo tief gefühlt als 
Faltfinnig verachtet, eben fo eifrig nachgeahmt, ald durch fchale Pa⸗ 
rodien verfpottet und herabgewuͤrdigt wurbe*). — Um eben dieſel⸗ 
be Zeit fieng Klopſtock auch an, neben ber epifchen Poefie, der 
hoͤhern lyriſchen Dichtkunft fich zu widmen, und wir haben aus 
biefen Jahren fchon einige vortrefliche Bden von ihm. Da die meis 
Br berfelben indeß anfänglich auf einzelne Bogen, oder in Zeit⸗ 

riften gedruckt, und nicht eber ald im Jahre 1771 von dem Dich⸗ 


ter in einen Band vereinigt wurden, fo haben fie freilich bei ihrer 


erften Erfcheinung keinen fo lebhaften Krieg veranlaßt, wie ber. 
Meſſias, aber darum doch eben fo kräftig gewirkt und das Gebiet 
der lyriſchen Poefie nicht weniger erweitert, wie biefer das epifche. 
— Der Aufenthalt zu Zeipsig verlor aber für Klopſtocken das 
Angenehme, ald einer nach dem andern von feinen Verttauten die 
Univerfität verließ. Mit der wärmften Zärtlichkeit hieng er an dem 
fhönen Bunde (vergl. den Art. Gaͤrtner im 2. Bande diefed 2er, 
S. 3 f.) und nod im fpäteften Alter war ihm dad Zuruͤckdenken 
an bie bichterifchen Freunde, mit denen er hier vereinigt geweſen, 
eine der angenehmflin Empfindungen. Im Jahre 1748 verließ er 


daher felbfl Leipzig und begab ſich nach Kangenſalza, wo er in. 


dem Haufe eined Berwanbten, Nahmens Weiß, die vera Ahr 
| Ä en 


“) Blopflode Meſſtas erregee ein Aufichen in Deutichland, wie 
außer Zuchers Bibeluͤberſegung und etwa Gellerts ‘Schriften viels 
Leicht noch nie cin Deutiches Werk erregt hat. Freunde und Neider 
Bewunderer und Tadler, teaten von allen Geiten In Menge auf, 
alle Blugblätter und Eritifche Zeitfchriften ſprachen faR immer nur für 
oder wider den Mefflas. Die Kanzelberebfamkeit der damaligen mo⸗ 
dernen Redner sieng in Derfe und koſtbaren Woͤrterprunk über, man 
wandelte die Proſa In eine Halbpoefie um, welche nur die Ohren fülls 
te, Verſtand und Herz aber Teer ließ, und wohl gar in ganzen Hexa⸗ 
meteen Heilige Neben beffamirte. Dieb waren Mißbraͤuche, am 
welchen Ey Dichter unfchuldig war. &. Kiopftock und lein Verdienft, 

, von Job Friedrich Sachle, ©. 14. 37.. 
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deſſen Kinder —— Gier Hier begauberte ihn Schmidts Schwe⸗ 
fer, bie durch feine Oden nachher fo Pc gewordene Sanny, 
ER Comes BRätuhen von vielem Verſtande, mit ber er fchon vorher 
in 4 geſtanden hatte. Mehrere ſeiner Oden und Ele⸗ 
gien voll ſchmelzender Zaͤrtlichkeit und reiner Seelenliebe zeigen bie 
edle Leibenfchaft, mit ber er dieſem Mädchen anbieng, bie ind 
von feiner Liebe fich mehr gefchmeichelt fühlte, ald daß fie ern ib 
biefelbe zu erwiedern Neigung gehabt hätte. Der Schmerz, fich 
von dieſem angebeteten Mädchen nicht wieder geliebt zu fehen, or 
leicht auch der — Einfluß, den ſein ununterbrochener Flei 
und bie angeſtrengte Beſchaͤftigung mit den Gegenſtaͤnden —* 
epiſchen Gedichts auf ſeine Geſundheit hatte, ſtuͤrzten ihn in eine 
lang anhaltende Schwermuth, bie erſt nach mehreren Jahren durch 
erweiterten Umgang, durch eine neue Liebe, und Die höhere 
Spannung feines Sehe, ‚ bie eine natürliche Folge Öffentlicher Eh⸗ 


fehr Farten Eindrud auf ihre Lefer gemacht, und be vielen ber dor⸗ 
tigen Literaturfreunde den Wunfch rege gemacht, den Verfaſſer ders 
—— kennen zu lernen. Bodmer ladete ihn daher in 
und ſeiner Freunde Nahmen zu einem Beſuche bei ihnen ein. 
Blopftod nahm dieſe Einladung an, und reifte im Sommer bes 
Jahres 1750 in Geſellſchaft des Philofophen Sulzer nach Zuͤrich, 
wo man ihn mit offenen Armen empfing und fi) beeiferte, ihm. 
‚feinen Aufenthalt fo angenehm ald möglich zu madyen. Ex wohnte 
bei Bodmern, mit dem er fchon vorher in Briefmechfel geftanden 
bette, und biefer fah jest feinen Gaft mit nicht viel andern Augen 
an, als ein Gläubiger einen heiligen Dichter oder Propheten des ale 
ten Bundes, wenn er wieder kaͤme, anſehen würde *). Es fchien 
ihm daher auch beinahe eine Entweihung feines heiligen Berufes zu 
ſeyn, wenn der Sänger des Meſſias fih in die muntere Gefell- 
ſchaft jüngerer Freunde ziehen ließ. Drei Bierteliahre verlebte 
Ziopftod in der Schweiz, und verewigte feinen biedern Haus⸗ 
wirt) Bodmer, fo wie die berühmte Sabre auf dem Zuͤricher 
ee durch ein paar der herrlichfien Oden. Er fchräntte aber feinen 
Beh nicht bloß auf Shrich ein, ſondern unternahm noch eine 
Luſtreiſe in die benachbarten Kantone. Go feft er übrigens an ſei⸗ 
nem Baterlande bien ng ‚ fo hätten ihn doch beinahe die kuͤhnen, ganz 
fir feine Empfänglichkeit gefchaffenen Naturfchönheiten ber 8 enden 
weiz, 


*) Ein ſchalkhafter Gegner ſtelte daher, um Bodmern zu verhoͤhn 
einen entzuͤckten Zuͤrcher in der Muͤnſterkirche lebend mit aufge abe 
en Händen, wie bat alten Simeon im Tempel zu Jerufalem, vor, 
und lieb ihn freudig auseufen: „ — nun laͤſſeſt du deinen Diener 
in Srieden fahren; denn meine Augen baben den Meſſias geliehen, 
welchen BI Blopftod bereitet bat * erleuchten die Schweizer, und 
sum Preiſe des Volkes zu Züri 
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Schweiz, die Freundſchaft fehr gebilbeter Menſchen, welthe er bier 
genoß, und dad Leben unter einem biebern Wolke von patriarchali= 

ſchen Sitten demfelben untreu gemacht, zumal da man ihn fo 

gern bei ſich zu behalten wünfchte, ihm durch reiche Heirathen zu 

feilelm fuchte unb ihm Hoffnung zur Erhaltung des Schweizerifchen 

Buͤrgerrechts machte. Doc fein Schickſal nahm jetzt plöglich -eine 

ganz andere unerwartete Wendung. Eben war er Willend, in 

fein Vaterland zurüczulehren, und, ba er Fein Bermögen befaß, 

in dieſelbe Baufbahn zu treten, in welche verfchiedene andere feiner 

Freunde und Belannten, Ebert, Gärtner, Zachariaͤ, fich bege- 

ben hatten, eine Stelle am Bsraunfchweigifchen Rerolinum an⸗ 

‚zunehmen, wozu ihm der Abt Jeruſalem behülflich feyn wollte, 
Unterdeß hatte der große Daͤniſche Minifter, Graf Johann Hart 

wig Ernſt von Bernftorf, ald damaliger Gefandter des Königs 

von Dänemark in Paris, Durch Kluͤpfel, den Kabinetöprediger des 

Herzogs von Gotha, Zlopftods Meſſias kennen gelernt. 

ahndete ſogleich aus dem erſten Anfange des Gedichts Die. ganze 

Groͤße des Geiſtes, aus dem es hervorgegangen war, und ließ es, 

bei der Ruͤckkehr nach Kopenhagen, ſeine erſte Sorge ſeyn, den 

Verfaſſer Moltken, dem Oberhofmarſchall Friedrichs des Fuͤnf⸗ 

ten, und durch dieſen dem Koͤnige ſelbſt zu empfehlen. Der Dich⸗ 

ter erhielt eine Einladung nach Kopenhagen mit einem jaͤhrlichen 

Gehalte von vierhundert KXeichstbaler, um unabhängig ſich 
felbft und den Mufen zu leben und feinen Meſſias vollenden zu koͤn⸗ 

nen. RKlopſtock verließ nunmehr die Schweiz und reiſte im Jah⸗ 

re 1751 nah Dänemark ab, Er nahm feinen Weg über Sachfen 

und Quedlinburg, wo er feine Familie fah, über Braunſchweig, 

wo er einige feiner akademiſchen Freunde, und über Hamburg, wo 
er ben Herrn von Bagedorn befuchte, und die berühmte Eidli 

(nad) ihrem eigenflichen Nahmen Margaretha [in niederfächfifcher 

Abkurzung Meta] Moller) ) die geiftreiche Tochter eined Hambur: 

giſchen Kaufmannd, und enthufiaftifhe Bewunderinn des Klop⸗ 
ſtockſchen Meſſias, kennen lernte. Dieſe Bekanntſchaft verwan⸗ 

delte ſich von beiden Seiten bald in die zaͤrtlichſte Liebe, von der 
wir unter den Oden des Dichters noch ſo manches vortrefliche Denk⸗ 

mal beſitzen. In Ropenbagen wurde Klopſtock von Bernſtorf mit 

wahrer Freundichaft aufgenommen. Er lebte aber damals ſehr ftill 
und in fich verfchloffen. Nie drängte er fich an den Hof, fondern 

wibmete die ihm verlicehene Muße ganz feinem erhabenen Gedichte. 

In biefer Zeit fcheint er übrigens feinen Geift hauptſaͤchlich durch 

Noungs und Richardſons Schriften genährt zu haben. Er ſtand 
mit dem erfleren fogar in Briefwechfel*), und bie-an ihn gerich- 

| tete 


*) Einen: Brief von Noung An Riopftoc findet man in Stockhau⸗ 
fens Sammlung vermiſchter Briefe (Leipzig 1782.) Th. 2. S. 
LT. ' . 
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le Bde zeigt, wie fehr er ihn lichte und ſchaͤtzte. Der Briefwech. 
fel, den er von Kopenhagen aud mit feiner geliebten MIera un: 
terhielt, befefligte dad Band der Zärtlichkeit immer mehr unter ih⸗ 
nen. Aber häusliche Umftände hinderten noch ihre, fo fehnlich ges 
wünfchte, Verbindung. Klopſtock blieb den Winter hindurch in 
Bopenbagen; im Sommer begleitete er den Hof aufs Land nadı 
dem Eöniglichen Luftfchlı e Sriedensburg. Sein Freund Moltke 
führte ihn oft bei.dem Könige ein, welcher Klopſtocken fehr fchäute, 
und ihm jebeömal, wenn er ihn fahe, die unzweideutigſten Beweife fei- 
ner Zuneigung gab. Am Jahre 1752 flarb die Koͤniginn Auife, 
und Blopftod: betrauerte m einer treflichen Ode mit fimpler Weh⸗ 
muth ihren Tod. Ald der König den Sommer darauf eine Reife 
nah Holſtein unternahm, benutzte Klopſtock die Gelegenheit, 
zu feiner geliebten Meta nach Hamburg zurüdzufehren, wo er 
fh den ganzen Sommer aufbielt, und diefe glüdliche Zeit den Mus 
fen und der £iebe heiligte. Diefe Periode kann man als die blühend- 
fle und fruchtbarfte für den Geift des Dichterd annehmen. Ihr ver: 
danken wir nicht nur feine fchönften lyriſchen Stuͤcke, fondern auch 
vornehmlich die entzüdenden Gefänge an Cidli. Auch jest noch 
wurde feine Verbindung mit ihr aufgefchoben. Er kehrte mit dem. 
Könige nach Bopenbagen zurüd, und blieb dad ganze folgende 
Jahr 1753 , von ihr getrennt, in Dänemark. Im Sommer des 
Jahres 1754 aber reifte er wieder nad) Samburg, wo endlich Me⸗ 
sa feine Gattinn wurde. Nur kurze Beit indeß genoß er mit ihr die 
Gluͤckſeligkeit der ehelichen Liebe. Schon 1758 entriß fie ihm ber 
Zod. Ihr Andenken war dem Dichter bis in fein hoͤchſtes Alter 
beilig und unvergeßlih. Er begrub fie in dem Dorfe Ottenſen 
bei Altona, mallfahrtete oft zu ihrem Grabe, und beftimmte 
ſchon bei ihrem Tode den Ort, wo er einft neben ihr ruhen wollte. 
Bis zum Jahre 1771 hatte Klopſtock feinen gewöhnlichen Aufent- 
halt in Ropenbagen; ald aber fein großer Beſchuͤtzer und Freund, 
ver trefliche Bernfiorf, aus dem Dänifchen Staatsminifterium 
entlaffen worden war, gieng er na) Hamburg und lebte dafelbit 
mit feiner Dänifchen Penfion und dem Charakter eined Koͤnig⸗ 
lich Dänifchen Legationsraths, welchen er 1763 erhalten: hatte. 
Um das Jahr 1775 labete ihn ber vortrefliche Markgraf, nachheri⸗ 
ge Churfürft von Baden, Sriedrich, zu fih nad Karlsruhe 
ein. Er blieb bier ungefähr ein Jahr lang, und fehrte ſodann mit 
dem Zitel eined Markgraͤflich Badenfchen Hofrarbs und einer 
Badenſchen Penfion nach feinem geliebten Hamburg zueid, 
Koch in feinem höheren Alter ſchloß er 1791. mit feiner vieljährigen 

Freundinn, Johanne von Winthem, geborenen Dimpfel, ein 

zweited Ehebuͤndniß. Im dem letzten Jahrzehend feines flillen Ge⸗ 

lehrtenlebend erregte der warme Antheil, den er an ber franzöfis 

ſchen Staatsumwälsung nahm; feine geringe Aufmerkfamteit. 

Sein Eividmud fang der neuen Freiheit Hymnen, und bie * eu⸗ 

ran⸗ 
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franken ſchenkten dem Sänger dad Buͤrgerrecht. Auch daR 
franzdfifche Nationalinſtitut nahm ihn zu feinem Mitgliede auf. 
Ohne Zweifel hatte feine, fr alles Ungewöhnliche und Große fo ſehr 
empfängliche, Seele den meiften Antheil an_diefer Begeiſterung. 
Der Kampf von Millionen für bürgerliche Gerechtfame war ihm 
fein alltägliches Schaufpiel. Aber mit gerechtem Widerwillen dem 
tollen Jakobinismus feind, entwand ſich E.:d fein Herz dem politis 
ſchen Uebermuthe. Ludwigs des Sechzehnten unfchuldiged 
Haupt fank unter dem Morbbeil der Suillotine — und Klopſtock 
hörte auf franzöfifcher Bürger zu feyn. Die lebten Kräfte feines 
Lebens verwendete er zur Beforgung einer neuen Ausgabe feiner 
fämmtlidhen Werke, von ber er jeboch nur den Abbrud der Oden 
und des Meſſias noch felbft erlebte. Er flarb ven 14. März 180% 
in einem Alter von achte und fiebsig Fahren, acht Monaten, 
zwölf Tagen. Die gebieten Zirkel mehrerer Städte des deutſchen 
Vaterlandes haben feinem Genius feierlihe Todtenopfer gebracht. 
Borzüglicy aber wetteiferten bie beiden Städte, Hamburg und Als 
tona, dem ehrwuͤrdigen Todten eine Begräbniffeier zu bereiten, 
wie fie'noch keinem Gelehrten in Deutichland zu Theil geworden 
war, Hamburg, welches ber Dichter über dreißig Jahre mit oft - 
erflärter Vorliebe für die freie glüdliche Verfaſſung beflelben bes 
wohnt hatte, welches von Reifenden aller Art vorzugsweife auch 
deöwegen befucht wurde, um RKlopſtock kennen zu lernen, und 
Altona, deffen Bürger er gewefen war, und in deſſen Schooß fei= 
ne Gebeine verfenft werden follten. Mit ihnen verbanben ſich unaufs 
gefordert die Stellvertreter deutfcher und fremder Nationen, die 
in Hamburg wohnenden Gefandten und Befchäftöträger Belgiens, 
Dänemarks, Englands, Seanfreichs, Veftreichs, Preußens 
und Rußlands, um im Nahmen ihrer Staaten dem großen Tod⸗ 
ten die legte Ehre mit erweifen zu helfen. Es wear der 22. März, 
der erfle Tag des eingetretenen Frühlings, ald die Feier vor ſich 
gieng. Gleichfam ald ob der Himmel felbft den Dichter der Aufs 
erftebung verherrlichen wollte, war diefer Zag ganz ungewöhnlich 
heiter, Tein Woͤlkchen trübte den Luftfreis. Fruͤh um zehn Uhr 
verfammelte fich in ſechs und fiebzig Kutfchen vor dem Sterbehaufe 
ein langes ehrwuͤrdiges Trauergefolge. Dad am Nieverfächlifchen 
Kreife refidirende Diplomatifche Korps, Mitglieder ded Hamburger 
Senats und Oberalten,, die Geiftlichkeit, das Perfonale ber beiden 
großen Öffentlichen Lehranſtalten, Gelehrte, Kuͤnſtler, Kaufleute 
und ‚andre angeſehene Bürger der Republik Hamburg machten 
daffelbe aus. Auf Befehl des Senats erfchien eine Ehrenwache 
von hundert Mann zu Fuß und zu Pferde; militäriiche Ehrenbe⸗ 
zeigungen waren der Leiche vor den acht Wachen bed Stabtgebieted 
verordnet , denen ber Zug vorübergieng, Er begann unter dem 
volltönenden großen Geläute der ſechs Hauptthürme Hamburgs. 
Auf einem mit vier Pferden befpannten unb von vier Sührem ge⸗ 
iteten 
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leiteten Trauerwagen ſtand ber ganz einfache Sarg. Des Zuſtroͤ⸗ 
mend vieler Tauſende auf den Straßen und Märkten und an bem Tho⸗ 
te ımgeachtet, waren Policeivorfehrungen unnöthig. Der feierli- 
dye Eindruck vertrat ihre Stelle; er gebot dem zahllofen Haufen 
Ruhe und ehrfurchtsvolle Stille. Der Zug erhob fich langſam feiers 
lich durch einige Hauptſtraßen über den fchönen freien Aumgfern- 
fleig zum Millernthore hinaus nad) Altona, wo er um zwölf Uhr 
vor dem Thore anlangte, Bier, an ber Aamburgifchen und Daͤ⸗ 
nifchen Grenze, geſchah die feierliche Webergabe der Leiche. Das 
ſchoͤne Hamburgifi agonerkorps und bie begleitende Infantkrie 
machten dem geehrten Zobten vor ihrem Abtritte nody einmal die , 
Homneurs, und an ihre Stelle trat nunmehr eine Dänifche Ehren⸗ 
wache. Der Dänifche Etatsrath Lawärz trat an den Trauerwa⸗ 
gen der Berwantten, um ihnen anzuzeigen, daß feine Mitbürger 
verfanmelt wären, um fich dem ehrwärbigen Zuge anzufchließen. 
Dieb gefchah in folgender Orbnung. ine Efforte Hufaren eröff- 
mete den Zug; dann folgten zwei Marfchälle in Wagen und ein Ge- 
leite von noch acht und vierzig Kutſchen mit den erften Perfonen 
der Königlichen und Stadtregierung , Gelehrten, Officieren, frem⸗ 
den Generalen, und mehreren der angefehenften Bürger. Vier 
Ehrenbegleiter traten mit entblößtem Haupte an’ ben Leichenwagen, 
den Sarg mit baran befefligten Florgebinven haltend. Acht Mar: 
ſchaͤlle mit ihren weißen Staͤben, nebft drei Jungfrauen in weißen 
Sewänden und Schleiern, welche mit Rofen- und Myrtenfränyen 
und Blumen gefüllte Körbchen trugen, giengen unmittelbar vor 
demfelben. Langfam bewegte ſich der Bug durch die Hauptſtraßen 
Altona’s. Als er ſich der Hauptwache näherte, trat biefelbe ſo⸗ 
gleich ind Gewehr, und eine Trauermuſik von gebämpften Hoͤrnern 
ertönte, bis er vorüber war. Alle Gloden der Stadt laͤuteten⸗ 
Zrauerflaggen wehten von ven Schiffen im Hafen. Biele Frauen⸗ 
zimmer der gebildeten Klaſſe unter den zahlreichen Zuſchauern wa⸗ 
ren in Trauer gekleidet. Weberall herrfchte, ver ungeheuern Menge 
des herzugeflrömten Volkes ungeachtet , die orbnungvolifte Ruhe. 
&o gieng ber Zug nach dem, zur Stadt gehörigen und unmittelbar 
an diefelbe grenzenden, Dorfe Ottenſen, wo ſich Klopſtock felbft 
auf dem Gottesacker unter einer Linde ein Grab neben feiner vers 
florbenen erften Gattin hatte bereiten Iaffen. Bei der Antunft des 
Zuges ertönte abermals eine Trauermuſik von gebämpften Blasin⸗ 
ſtrumenten. Das Gefolge betrat zuerfl die Kirche, dann fchwebte 
der Sarg, getragen von den Hamburgifchen Rathöbienern und be⸗ 
gleitet von den Marfchällen, Ehrendienern und Jungfrauen, bereit, 
und wurde vor dem Altare niebergefegt. Der Domherr Meyer 
legte jetzt das dem Sarge vorangetraggne Meifterwert des Dich- 
ters, die Meſſiade, aufgeſchlagen auf den Deckel des Sarges, ein 
Juͤngling bedeckte das aufgeſchlagene Buch mit zuſammengeflochtenen 
Lorbeerzweigen, die Jungfrauen hefteten ihre Kraͤnze an den en 
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Jetzt unterbrach die feierliche Stile vom Chor herab eine noch feier⸗ 
lichere Trauermuſik, zu ber fid) mehr ald hundert Tonkuͤnſtler, Dis 
Iettanten und weißgefleidete Sängerinnen vereinigt hatten, welche 
mit der dritten und vierten Strophe ded, von Schwente kompo⸗ 
nirten, Klopſtockſchen Vaterunfers begann. Aus feinem Hei⸗ 
kig, aus feinen geiftlichen Kiedern, aus Mozarts Todten- 
meffe wurden mehrere Strophen und. Chöre mit unbefchreiblicher 
Innigkeit gefpielt und gefungen. Engelchöre fchienen ſich mit ben 
Menfchenftimmen vereinigt zu haben, um die Andacht der Zuhörer 
zu beflügeln. Plöglich verflummten bie Zöne. Der Domherr 
Weyer trat anden Sarg, ſprach einige rührende Worte zur Eins 
keitung, und lad aus dem zwölften Befange der Meſſiade die 
Schilderung ded Todes der zärtlihen Maris, Ansarus Schwe- 
fler, eine Stelle, womit der Entfchlafene ſich felbft noch in feinem 
legten Kampfe geftärkt hatte. Dann erhob die Muſik wieder feier- 
liche Klagetöne, und unter bem beruhigenden Geſange: Aufers 
febn, ja auferſtehn wirft Du, mein Staub, nach Kurzer 
Xub zc. wurde der Sarg aufgehoben und zur Grabftätte unter die 
Linde getragen. Noch legte einer der Ehrenbegleiter ein Lied, das 
Unser feinem Klopſtock fang, auf den Sarg, und theilte es dar⸗ 
auf unter der Zrauerverfammlung au. Als endlich der Sarg hin⸗ 
abgefenft wurbe, überfehütteten Jungfrauen und Sünglinge ihn, 
nach Daniend fhöner Sitte, mit ben Erſtlingsblumen des Fruͤh⸗ 
lings. Die mütterliche Erbe bebedite nun den Reſt des Edlen, ber 
fo Mark ‚ wie er lebte, eine Bierbe feiner Nation, feined Zeitalters 
und des .Menfchengefchlechts. 


.  &o tiefer Ernft fich über Klopſtocks ſaͤmmtliche Schriften ver⸗ 
Sreitet, fo munter und aufgewedt war fein gefellfchaftlicher Umgang; 
ein unaufhoͤrlich ſanftſtr mender attiſcher Scherz war die Wuͤrze 
deſſelben. Hoͤchſt ſelten truͤbte Mißmuth und üble Laune die Hei⸗ 
terkeit ſeines Geiſtes. Rlopſtock iſt munter in jeder Geſellſchaft, 
ſchrieb ſein vieljaͤhriger Freund, der genialiſche Sturz, von ihm 
im Jahre 1777, er fließt uͤber von treffendem Scherze, bildet oft 
einen kleinen Gedanken mit allem Reichthum ſeiner Dichtergaben 
aus, ſpottet nie bitter, ſtreitet beſcheiden, und vertraͤgt auch Wi⸗ 
derſpruch gern; aber ein Hofmann iſt er darum nicht. Seine Ge⸗ 
vabbeit halt ihn vielmehr von der Belanntfchaft mit Wornehmern 
zurüd; nicht daß er Geburt und Würden nicht fchäßte, aber er 
fchäßt den Menfchen noch mehr. Er forfcht tiefer nach innerem 
Gehalte, fobalb ipn Erziehung und Glanz bienden könnten, ımd er 
fürchtet, al& eine Beſchimpfung, die alte, beſchuͤtzende Herab⸗ 
laffung der Großen. Darum muß nach Verhaͤltniß des Ranges im- 
mer ein Bornehmerer einige Schritte mehr thun, wenn ihm um Klop⸗ 
ſtocks Achtung zuthun iſt. Selten findet man ihn in. der fogenannten 
.. guten Geſellſchaft der feinen abgefchliffnen Leute ohne ales Beripe 

j afür 
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Dofür zieht er lieber mit ganzen Bamilien feiner Freunde aufs Land. 
Beiber und Männer, Kinder und Diener, alle folgen und freuen 
fi) mit. Immer iſt er mit Jugend umringt. Wenn er fo mit eis 
ner Reihe Knaben daherzog, hab’ ich ihn oft den Mann von as 
mein genannt. — Rlopftods Leben ift ein beftändiger Genuß. 
Er überläge fich allen Gefühlen, und ſchwelgt beim Mahle ver Na: 
tur. In der Malerei liebt er nur das, was Leben, tiefen Sinn 
und fprechenden Ausdrud hat; in der Muſik, was dad Herz be= 
wegt, fie mußaber die Singflimme nicht betäuben. — Die freu= 
digfte Jahrszeit für Klopſtock war bie Zeit der Schrittfchube. 
Eislauf predigt er miit der Salbung eined Heidenbefehrerd. Auf: 
die Berächter der Eisbahn fieht er mit hohem Stolze herab, und 
eine Mondnacht auf Dem Eife iftihm eine Feſtnacht der Götter. Doch 
am er einmal in Lebendgefahr, aus der ihn nur mit Mühe fein 
Freund Beindorf rettete. Als Freund ift Alopftod! „Eiche, die 
dem Orlanıe fieht. ” Oegenmärtig, ferne von ihnen, oder im' taͤu⸗ 
fhenden Schatten, er verlennt feine Freunde nie. Dat er einmal 
geprüft urrd geliebt, fo waͤhrt's ewig, laß auf fein Urtheil Wahre 
einlichkeiten und kuͤnſtlich erlogene Thatſachen ſtuͤrmen.“ Mit 
Vehmuth und geruͤhrter Dheilnahme ſah er in der Folge ſeines Le⸗ 
bens einen nach dem andern von den Vertrauten, die ehemals zu 
Leipzig Das Band ber innigften Freundfhaft mit ihm verfnüpft - 
batte, vor ihm ind Grab ſinken, und zulegt fland er aus jenem 
fhönen Kreife nur noch allein da. So gieng feine ernſte Weißes 
gung in ber rührenben Elegie an (Ebert in eine wunderbar genaue 


g: 
Ebert! find fie nun alle babin, deckt unfere Freunde 
Alle die heilige Gruft; 
Und find wir, zween Einfame, — dann von allen noch übrig! 
Ebert! verſtummſt Du nicht hier? 
Stirbt dann auch einer von uns, und bleibe nur Einer noch übrig ; 
Bin der Eine dann ich; 
Hat mid dann auch bie fehon geliebt, die Fünftig mic) Liebet, 
RKuht auch fie in der Gruft; 
Bin dann id) der Einfame, bin allein auf der Erbe — 
Klopftocks Werke (Leipz. 1798.) Bd ı. S. 338. _ 
Ein langwieriges Fieber hatte in der lebten Krankheit feinem aus⸗ 
en Körper fchon alle Kraft ausgefogen. Doch blieb fein 
ußtfeyn ſtark und ungeſchwaͤcht bis auf wenige Tage vor fei- 
nem Zode. Die lebte Stimme feines Bleims: „Klopſtock, ich 
fterbe! hatte man ihm aus Schonung verborgen. Aber die fich 
Iöfende Seele hat oft leifere Berührungen. Klopſtock verließ bie 
Erbe, mit der vollen Ueberzeugung, baß (Bleim ihm vorangegan: 


gen fei. | 
Alopſtock ift der erfte Bildner des höheren, kuͤhneren poeti⸗ 
ſchen Ausdrucks unſerer Sprache, der ihr zuerſt einen a Pr 
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ſchoͤner Kompofitionen anſchuf, und fie den freieren Schwung ber 
Wortfolge lehrte, der Urheber und MWollender des epifchen a⸗ 
meters im Deutfchen*), der gluͤcklichſte Nachbilder der lyriſchen 
Sylbenmaße der Griechen, der ſie mit einer Menge von ihm ſelbſt 
erfundener vom erhabenſten und ſchoͤnſten Rhythmus vermehrte, 
und der doch nie den Kreis der Bildſamkeit, nie die Regel der Be⸗ 
wegung, welche Analogie und Klarheit ihr vorzeichneten, uͤbertrat. 
Zugleich iſt er ein Dichter von aͤchtdeutſchem Gepraͤge und Charak⸗ 
ter. Nirgends findet fich in feinen Werken die Spur eines auslaͤn⸗ 
difchen Einfluffee. Selbft in den poetifchen Mafchinerien nahm 
er aus Vorliebe für feine Nation lieber zu den Götterfagen des Nor⸗ 
dens, zu Odin und Walhalla, , feine Zuflucht, ald zu den zarten 
Gebilden ded mythifchen Geiſtes der Griechen. Immer wird Klop⸗ 
ſtocks Meſſiade eind der erflen und größten dichterifchen Denkmale 
der deutfchen Nation bleiben. Kühnbeit. und Größe in Zeichnung - 
ber Gharaktere und Scenen, ein ganz origineller dichterifcher Sl 
der körperlichen Wefen ein ätherifched. Gewand umwirft, und geiftige 
Weſen verkörpert; hierzu, bey allem diefen hohen Reize bed poeti⸗ 
chen Koloritd und Ausdrucks, ein Elangreicher Hexameter, deſſen 
halt fich felbft in feinem Tonmaße lebendig mahlt und ausdruͤckt, 
erheben dieſes Gedicht zu einem Meifterflüde in feiner Gattung. 
Es befleht aus zwanzig Befängen und enthält die durch den Wie 
fies in feiner Menfchheit vollendete Exlöfung der fündigen Men⸗ 
fchen , vom Anfange feiner Leiden bis zur Himmelfahrt. Deutfch- 
land verdankt diefem Werke den Ruhm, in der höheren epifchen 
Dichtungdart wenigftend Feiner andern neueren Nation nachſtehen 
zu dürfen, und vor ben meiften einen großen Vorzug zu behaupten. 
e 


*) Die Frage, ob Klopſtock ben sserameter erfunden habe, iR ſchon 
oft aufgeworfen worden (vergl. Weber das Alterchum des deuts 
ſchen ——— **88 und Fiſcharts deutſche Ueberſetzung des Aabes 

laisſchen Gargantua, von “Job. Fror. eynatz im Gothaiſchen 
Magazin der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 38 1. Std 2. Suum 
euique. 3 Friedr. Gottlieb Rlopftoc der erfte Deutfche, weis 

stche Hexameter nad) den Muſtern der Alten machte; von 

Joh. Beorge Schillingin dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1800, 

um. 38.). Der früberen Derfuche eines Fiſchart, Besner, Eiſen⸗ 

beck, Altfted und Serdus nicht zu gedenken (vergl. den Art. &L ⸗ 


tig anwendenden Kleiſt, erfunden baben. In jedem Fall bleibt ibm 
dab Lob, daß fie ihm Anſehen, Allgemeinheit und hoͤhere Bolton 
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Die Religionsepopde wurde durch daffelbe zu einer noch hoͤ⸗ 
bern Bolllonmenbeit, ald durch Milton, gebracht. Was der 
Stoff ſelbſt und deſſen Erzählung in der heiligen Gefchichte Dem bes 
geiſterten Dichter fchon reichlich darbot, ift durch feine Anordnung 
fo wohl, ald durch feine von frommer Phantafie geleitete fchöpfert= 
ſche Dichtung noch fehr gehoben worden, und intereffirt durch die 
Abwechfelung von blung, Schilderung, Dialog, und lyri⸗ 
ſchen Sefang eben fo fehr, als durch den weife benusten Reichthum 
an Bildern und Gleichniffen, und durch die vollendete Schönheit 
des Ausdrucks und Versbaus. Noch Fein Deutfcher Dichter hatte 
por Klopfiod dem Herameter in unferer Sprache fo viel Schöns 
beit, Abwechfelung, Fuͤlle und Bohlflang zu geben gewußt, als 
er, der fo oft, fo lange und fo reiflich darüber nachdachte. Eben 
iefe Borzüge, bie man in Klopſtocks Meſſiade beifammen ans 
trifft, findet man auch einzeln in feinen Oden, mworunter nur we⸗ 
nige find, bie nicht an Fiktion, an Reichthum und. Schönheit poe⸗ 
tiſcher Bilder, und an Wohllaut ded Sylbenmaßes dad Gepräge 
ber böchfien lyriſchen Vollendung an ſich tragen. Klopſtocks Ele⸗ 
gien, bie theils feinen Oden beygefügt find, theild in feinem Meſ⸗ 
fias vorfommen , find in ibrer Art eben fo meifterhaft und .reich an 
poetifchen heiten. Seine geiſtlichen Lieder athmen alle 
ben Geift des für Glauben und Liebe eifernden Chriſtenthums, der 
feurigen Andacht, und bed thätigen Wohlwollend. Die Herausge⸗ 
ber neuerer Sefangbücher glaubten indeſſen, ihr Flug fei für den 
gemeinen Chriſten zu hoch, und ihre Sprache zu ſchwer; daher fie 
denn nicht unterließen, baran gu feilen und zu ändern, ehe fie die⸗ 
felben in ihre Sammlımgen aufnahmen. Auch ſechs dramatiſche 
Gedichte haben wir von Rlopfiod:; drei derſelben gehören zur 
beiligen ober biblifchen , und eben fo viele zur vaterländifchen 
oder deutfchen Dichtkunft. Obſchon fie fammtlich ſich mehr zur 
Lektüre, ald zur Darftellung auf der Bühne eignen, fo erkennt 
man doch bald auch in ihnen Klopftocks eigne große Manier, Ein⸗ 
fochheit, Würde und Eindrang der Vorftellungen fo wohl, als der 
Sprache. Phantafie und Verftand und Herz finden auch hier man= 
nigfaltige Nahrung. Auf fein erfled Pürzeres Zrauerfpiel in Pros 
fa: Der Tod Adams, welches Bleim fehr glüdlich verfificirte, 
fölgten ziemlich lange nachher die beiden in Jamben gefchriebenen 
——* Salomo und David. Sodann die drei zuſammen⸗ 
gehörenden Bgrdiete für die Schaubühne: Hermanns Schlacht. 
(im Teutoburger Walde); Hermann und die Sürften; Her⸗ 
manns Tod. Diefe fogenannten Bardiete, oder dramatiſche Ges 
dichte in dem Geiſt und Koftum der altdeutfchen Barben , ftellen Die 
Großthaten und Schickſale des berühmten Cherusterfürften Armi⸗ 
nius ober Hermanns dar, dem wir es zu verbanfen haben, daß 
unfer Vaterland damals von den Römern nicht unterjocht worden, 
daß wir eine felbftfländige Nation geblieben find, und unfre eigne, 
ura 
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uralte Sprache behalten haben, da die Roͤmer gewohnt waren, in 
den von ihnen eroberten Laͤndern die lateiniſche Sprache einzufuͤhren 
und die Sprachen der beſiegten Voͤlker allmaͤhlig zu verbraͤngen. 
Hermann widerſtand der Tapferkeit und Kriegskunſt der Roͤmer. 
Sein Andenken ward von den Deutſchen lange geehrt, und noch 
Jahrhunderte nach ſeinem Tode ſangen ſie ſein Lob. Aber dieſe 
‚alten und wahren Bardenlieder find verloren gegangen ‚ und wir 
kennen den großen Mann nur noch aus den kurzen Nachrichten ber 
Roͤmer, inöbefondere des Tacitus. Um deflomehr haben wir uns 
zu freuen, daß Klopſtock jene alten Bardiete zu Hermanns Ehre, 
fo gut es fich bei dem geringen Worrathe Hiflorifcher Berichte und 
Winke thun ließ, bat erſetzen wollen. Der Gegenftand des erſten 
diefer Bardiete oder der Hermannsfchlacht, ift die Niederlage 
des römifchen Felbherrn Varus mit drei Eegionen durch die Deutz 
hen im Zeutoburgifchen Walde oder in der heutigen Grafichaft 
£ippe. Der Stoff ded zweiten ift die Kagerfchlacht, ober ber 
Berfuch ver Deutſchen, dad Lager der Römer unter dem Komman- 
Do ded Eäcina, wider Hermanns Willen, zu flürmen, welches 
fehr übel ablief (vergl. Tacitus Annal. B. 1. K. 59. 63 — 6$.). 
Der tragifche Gegenfland ded Dritten ift die (Ermordung bed ed⸗ 
Yen Cheruskerfuͤrſten Durch feine falfchen Freunde und Verwandte. 
Nirgends ift ver feurige, ſtarke, menſchliche und .heroifche Geift 
unferer Vorfahren .mit fo viel Kraft, Fülle und Wahrheit gefchil- 
dert worden, als in dieſen Bardieren. Diefe Germanen find ei- 
ne größere und eblere Menfchenart, ald die Briechen des Homer 
und die Eelten des Oſſian; fie find eben fo gutartig und menfch- 
lich als diefe, eben fo feurigen, thätigen , vielumfaflenden Geiſtes 
als jene, und eben fo tapfer und heroifch als beide. Klopſtocks 
Bardiete find reich an originellen Dichtungen, an mannigfaltigen, 
mit reifer Menſchenkenntniß gezeichneten Charakteren, an lehrrei⸗ 
chen Bemerkungen und Winken über den Gang der Neigungen 
und Leidenfchaften. Ihr Dialog ift in Profa, aber häufig mit 
Befängen durchwebt, die von Barden und andern mitfpielenden 
Derfonen bey fchilichen Gelegenheiten gefungen werben, und auch 
an fich als originelle lyriſche Stüde großen Werth haben, voll bars 
diſchen Feuers und erhabner Gedanken, einfach und ſtark, in is 
rem Baue neu, Pühn und barmonifh, zum Theil von großer 
Leichtigkeit und Anmuth. Klopſtocks Epigramme find nicht 
zahlreich), manches koͤnnte eher eine feine, finnreich gefagte Sentenz, 
als eigentliche Sinngebicht heißen. Wenn auch nicht zu groß für 
folche poetiſche Kleinigkeiten, fo war Klopftock doch für Die Spiele 
des Witzes zu ernfl, und für ben Stachel des Gpigramms zu fanft- 
— Auch ald Brammatifer verdient er, wenn gleich nicht immer 
und unbeoinge» unfre Achtung. Mit anhaltender Unverbroffenheit 
[a8 er alles Merkwuͤrdige über die Deutfche Sprache, fo duͤrr und 
troden ed war, verglich und .benubte «3, Wenn wir fine nee 

. echt⸗ 
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Xechtſchreibiing, und wenige andere Eigenheiten auönehmen, fo 
finden wir manche wichtige und gehaltreiche Bemerkungen fo wohl 
in den einzelnen Auffaͤtzen über Wohlklang und Sylbenmaß,; 
ol in der Gelebrtenrepublif, in den Sragmenten Aber Spra⸗ 
che und Dichtkunſt, und in den Brammatifchen Befprächen. 
Einen befonderen Werth geben dieſem letzteren Werke überbieß die 
zahlreichen Stellen aud griechifchen und römiichen Dichtern, welche 
er in deutſchen Weberfeßungen eingefchaltet hat — zunaͤchſt in ber 
potristifchen Abficht, unfere Mutterfprache zu ehren, indem er durch 
diefe Proben beweifen wollte, daß fie vielleicht unter allen neueren 
europäiichen Sprachen die einzige fei, Die ed wagen dürfe, fich mit 
der griehifchen und römifchen in einen Wettftreit einzulaffen, und 
gleihe Kürze, gleiche Stärke, gleichen Adel des Ausbruds und 
— Schönheit der rhythmiſchen Bewegung, wie jene, erreichen 
dnne. — Sn feiner Profe ift Klopſtock fat eben fo originell, als 
in feiner Poeſie; kurz, präcid, gedrängt, voll Gedanken und volf 
ähter deutfcher Kernausdruͤcke. Nur wird ihm mit Recht vorge- 
werfen, daß feine Profe zuweilen zu gebrechfelt, und Öfterd fogar 
yeetißß fei. Nicht felten ift er dunkel; er wirft einen großen Ge⸗ 
danten bin, der dem 2efer zwar Erflaunen, aber nicht Weberzeus 
gm abnöthiget. Man findet meiftens Refultate einer großen 
‚ ohne die Pramiffen, Schlüffe ohne die Vorderſaͤtze. Ueber: 
haupt will das, was Klopſtock fehrieb, es fei nun in Profa, ober 
in Verſen, mit Stetigfeit und Scharffinn durchdacht fein, wenn 
es gehörig gefaßt und verflanben werben fol. 0 


Roc zu Alopſtocks Lebzeiten wurde ber Anfang einer neuen 
Ausgabe feiner Werte gemacht, bie aber bis jetzt nicht ganz voll- 
endet if. Der gefchmadvolle Buchhändler und Buchdruder in 
Leipzig, Herr Böfchen, übernahm die Beforgung und lieferte 
mit fi) auszeichnender typographifcher Eleganz: ı. eine Pracht⸗ 
ausgabe in groß Quart auf geglättetem Velinpapier mit Kup⸗ 
fern von John (Bd ı — 6. 46 Zhlr. 16 Gr.) 2. einen Abbrud 
in groß Oktav auf geglättetem Velinpapier mit den nachgeſto⸗ 
denen Rupfern ber Quartauögabe (Bd. 1 — 8. 31 Thlr. 10Gr.) 
3. einen Abdrud in groß Oktav auf Schreibpapier (Bd 1 —$. 
9 Thlr. 8 Sr.) 4. einen Abdrud in groß Oktav auf Druckpa⸗ 
piee (Bd 1 — 8. 7 Thlr. 16 Sr.) unter folgenden Titeln: ' 


1. Klopflocks Werke. Erfter, zweiter Band. Oden, 
erfler, zweiter Band. Leipzig 1798. gr. 4. (Belinpap. mit 
zwei Kupfern von John nad) Schnorr 29 Thlr.) gr. 8. (Velin⸗ 
yap. mit denfelben Kupfern 10 Thlr. Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr. 
Druckpap. 3 Thlr. Die beiden Kupfer befonderd ı Thlr.) 

Die in beiden Bänden enthaltenen Oden ı.. : Elegien erfchies 
nen anfangs zum Theil auf einzelnen Blättern, als: Zwo Oben. 

Lerilen d. D. u. Ve. , 2m B Zuͤrich 
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Shrich 1749. 4. (An Bodmer; Der Zuͤrcherſee) Ode an Gott. 
(Xoſtock) 1751. 8. (Vergl. Kritiſche Nachrichten aus dem 
Reiche der Gelehrſamkeit auf das Jahr 1751. S. 402 f.) 
„Hamburg 1751. 4. (beidemal ohne Willen des Verfaſſers) aufd 
neue und richtiger, Hamburg 1752. 4. (Bergl. Klachrichten 
von dem Zuffende der Wiſſenſchaften in Dänemark, 30 2. 
&. 53f. „Hamburg. gel. Ber. 1752. 8.73. In dem Tieue- 
fien aus der anmurbigen Belebrfamkeit 1753. &.387 — 392. 
findet man eine abgefchmadte Parodie darauf: Ode an den Men⸗ 
fben, von Mich. Reineken. Aratbufch 1753.) Bde an 
den Rönig (ald Zueignung ded Meſſias) Hamburg 1752. 4. 
(fand. vorher in den Bldenburgifchen wöchentlichen Anzeigen 
und in den Hamburgiſchen gelebrten Berichten 1751. ©. 
441 — 444. Dawider erſchien ein Gedicht: Abſchied vom Par⸗ 
naß. Dieſes wurde in einer Schrift: Kritiſche Gedanken uͤber 
die reimfreien Verſe, auf Anleitung des in die gelehrten 
Zeitungen eingeruͤckten Abſchiedes vom Parnaß, verfaßt 
von Froͤnning Skeyvaͤringſen, widerlegt, dawider in die ge⸗ 
lehrten Zeitungen zwei „Helfingsrifche Briefe geſetzt wurden. 
Vergl. Nachrichten von dem Zuſt. der Wiſſenſch. in Dänes 
mark, Bd 1. S. 592.) Ode an den Rönig (in der neuen 
Leipziger Ausgabe von Rlopfiods Werken: Die Böniginn 
Auife) Ropenbagen 1752. 4. verbeflert Hamburg 1752. 4. 
(Bergl. Nachrichten von dem Zuſt. der Wiſſenſch. in Daͤne⸗ 
mark, 308 1.8. 5gıf. Wider diefe Ode kam kurz nachher eine 
- Dänifche Parodie heraus, mit der Auffchrift: Ode an den Bis 
hof. (Vergl. Eramers Klopſtock, Er und über ihn, Eb. 3. 
S. 357f.) Sie erhielt auch bald zwei Nachahmungen, eine 
Ode an den Bräutigam, und eine An den Üdenmeifter von 
€. M. Priebft. Eine Bereimte Umfchreibung der reimfreien 
Klopſtockiſchen Bde an den Koͤnig. Zopenbagen den 26. 
Jan. 1752. fteht in dem Neueſten aus der anmutbigen Bes 
tebrfamkeit 1752. S. 776 — 782.) Pfalm. ZBopenbagen 
1753. 4. Hamburg 1753. 4. (Bergl. KTachrichten von dem 
Zuſt. der Wiſſenſch. in Dänemark, 30 ı. &. 97f.) Xotbs 
ſchilds Gräber (auf den Tod ded Königs von Dänemark, Frie⸗ 
drichs des Sünften) Frankfurt und Leipzig 1766. 8. (Vergl. 
Blog deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflfenfchaften, 330 
1. Std. 2.8. 1632 — 164.) Ihe Tod. (der deutichen Kaiferinn 
Maris Therefin) Altona 1780. 4. (Bergl. Allgem. deutfche 
Biblioth. 38 51. S. 300 f.) Andere find, mit und ohne Klop- 
ſtocks Nahmen, in periodifchen Schriften erfchienen, nahmentlich 
in den Bremifchen Beiträgen zum Vergnügen des Verſtan⸗ 
des und Wites, in der Sammlung vermifchter Schriften 
von den Perfaffeen der Bremiſchen Beiträge, in dem Nor⸗ 
diſchen Aufſeher (Weber die Allgegenwart Gottes, 0 z. Ste. 14. 
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Das Anfchauen Gottes, 35 2. Std? 78. Weber die ernfihäften 
Vergnuͤgungen des Landlebend, Std 94. Danklied für die‘ Ge 
nefung des Königs von den Blattern, 38 3. Std? 125. -Auf 
dad Jubelfeſt der Souveränität in Daͤnemark, Std 1777.) in 
dem Deutfchen Muſeum, in der Goͤttingiſchen poerifchen 
Bilumenlefe 1774. in dem Hamburgiſchen Mujſenalmanach, 
in der Berlinifchen Monatsſchrift, in dem Deutfchen Mer⸗ 
Eur 1789. in der Minerva des Herrn von Archenholz, in dem 
Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks 1795. 1796. in dem 
Genius der 3eit, in Meißner's Apollo, in Jacobi's Jris od. 
Taſchenbuche für 1795. 1796. in Ebendeſſ. Ueberfluͤſſigen 
Taftbenbuche fir 1800. in ber Samburgifchen neuen Beitung, 


Geſammelt erſchienen Klopſtocks Oden unter folgenden Ziteln: 
a. Oden und Elegien. Darmſtadt 1771. 8. Die wuͤr⸗ 
dige Landgraͤfinn Karolina von Heſſendarmſtadt (geſt. 1774.) 
ließ dieſe Sammlung veranſtalten, aber nur vier und dreißig 
Eremplare für eben fo viele Freunde abdrucken, fo daß dieß Manık 
ſtript für Freunde zu den feltenen Büchern ber neueften Zeit gehört. 
Die Sammlung enthält eine ziemliche Anzahl von älteren Klop⸗ 
ſtockſchen Oden, aber alle nach den erften Lesarten, nur gar zu 
oft aus fehlerhaften Abfchriften, und darunter ein paar, bie ber 
- Dichter gänzlich verworfen hatte, auch verfchiebene unächte z. 8. 
An Wera; Bermanicus und Thußnelde. (Vergl. Almanach 
der deutfchen Hufen 17723. S. 107 — 110.) 


b. Friedrich Bottlieb Klopſtocks Kleine poetiſche und 
profaifche Werte. Frankfurt und Leipzig 1771. 8. (1 Thlr.) 
audgeber biefer, ohne Alopffods Willen, veranitalteten 
mlımg war der bekannte Schwäbifche Dichter und Tonkuͤnſtler, 
Ebriftien Sriedrich Daniel Schubart. Man trifft unter ben 
hier abgedrudten ein und viersig Bedichten und zwei und 
zwanzig profaifchen Auffänzen auch foldye Gedichte an, die nach 
Alopſtocks eigener Erflärung (in der Hamburg. neuen Seit 
177.1. Klum. 57.) nicht von ihm find (als Num. 4. S. 18. Num. 
6. S. 28. Num. 10. ©. 45. Num. 13. ©. 58. Num. 15. ©. 65; 
Rum. 16. ©. 66. Num. 19. ©. 77. Num. 20. S. 83. Num. 22 
©. 100. Num. 26. &. 113. Rum. 27. S. 115. Num. 28. ©. 
118. Rum. 29. ©. 119.) Die übrigen zwei und Zwanzig. Ge. 
dichte findet man alle nach den älteften, von dem Dichter felbft 
nachher forgfältig verbefjerten oder ganz. unterdrüdten, Lesarten. 
Die Sammlung ift alfo. höchftend nur für folche Leſer brauchbar, 
die fie in kritiſcher Abftcht benutzen wollen (wiewohl ed auch nicht 
an Drudfehlern mangelt), denn, wie Leffing mit Recht fagt, Ver⸗ 
änderungen und Verbeſſerungen, die ein Dichter, wie Klopſtock, 
in feinen Werken macht, verdienen nicht allein angemerkt, fondern 
mit Fleiß ſtudirt zu werben. Man ſtudirt in ihnen bie feinften Dies 
2 geln 
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In der Kunſt. Denn was die Meiſter der Kunſt zu beobachten 

Ir gut finden, das find Regeln. (Vergl. Almanach der deuts 
fchen Muſen auf das Jahr 1772.9.73 f. Allgem. deutſche 
Bibliorb. 39.16. S. 267ff. Börting. gel. Anz. 1771. ©. 
956f. Ziel. gel. 3eit. 1771. S. 246 ff.) ’ 


"© Öden. Hamburg, bei Johann Joachim Ehriftopb 

Bode 1771. El. 4. (1 Thlr. 4 Gr.) Diefe, von dem Dichter felbfl 
veranflaltete, Sammlung enthält in drei Büchern drei und 
fiebzig Oden und drei Elegien, die vorher einzeln heraudge- 
kommen waren, ober in periodifchen Schriften geftanden hatten, 
bier aber fämmtlich flarfe Verbefferungen fo wohl in Anfehung 
des Inhalt , ald ded Ausdrucks und ded Sylbe nmaßes erhalten ha⸗ 
ben. (Bergl. Aimanach der deutſchen Muſen 1772. S. 103 — 
207. Allgem, deutſche Bibliothek, 35 19. Std. 1. S. 109 — 
1233. Schirachs Magazin der deusfchen Kritik, 30 ı. Th. 
1.8154 —ı & Wieberholt wurde diefe Ausgabe zu Leipzig 
1787. 8. (8 ©.) 


In der neuen Leipziger Ausgabe von Klopſtocks Werken 
bat der Dichter felbft nochmals die überarbeitende Hand an feine 
Oden gelegt. In den fchon ehemals gebrudkten fand fich zwar nur 
ir fparfamen Verbefferungen Gelegenheit, aber dieſe wenigen 

nd zur Vollendung der Stellen, wo fie ſich finden, deſto will 
kommner. Die Gedichte find hier nach ber Zeitfolge (doch nicht 
ganz genau) geordnet, und der erfte Band enthält die vom Jahre 
1747 — 1772 , fo wie ber zweite Band die vom Jahre 1773 — 
1797. verfertigten. In beiden Bänden zufammen find einbun- 
dertfänfund neunsig Iyrifche Stuͤcke befinblich, und unter biefen 
auch ſolche, die vorher noch nie gedruckt waren. Einige ältere von 
1747 und ben folgenden Jahren, bie Zlopftod in ber erflen 
Ä amms - 
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Sammlung vom Jahre 1771 ausließ (Salem, Petrarka und 
kaura [zwei Elegien]; Der Abſchied; Die Stunde der Weihe; 
An Gott; Die Braut [Der Verwañdelte ift nur eine neuelle- 
berfcheift flatt der: An Eidli]; Das Roſenband; Der Selige; 
wozu noch aus RKlopſtocks Abhandlung über beutfche Sprache und 
Dichtkunſt, der Ramin, kommt) bat er, wie auf Fürbitte feiner 
Ingendfreunde, wieder aufgenommen. Uebrigens iſt diefe Audgas 
be korrekt gebrudt und fichtbar nach einer fehr richtigen Hand» 
ſchrift gemacht. Nur bei der einzigen Ode: Delphi (Bd 2. ©. 
80— 87.) möchte man einen Zweifel hegen, indem man feinen 
Zuſammenhang findet und Zranspofitionen und Lakunen vermu⸗ 
then muß. Ein paar nicht unerhebliche Druckfehler find 30 2. S. 
158. Einſt fl. Eins. 85 2. S. 113. der reinen fl. des reis 
nen. Am Ende jeded Bandes befinden fi kurze Anmerkuns 
gen. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bd 4. Num. 336. &. - 
185 — 191. 1803. Bd 1. Klum. 91. ©. 721— 726.) 


Ueberſetzungen. Nur einige von Rlopfiods Oden finb 
biöher, und zwar ind Franzoͤſiſche überfeht worden, nemlich in 
den Oenvres philofophiques et literaires de Mr. Meilhan (U 
Voll. Hambourg 1795. 8.): Der Eroberungskrieg, frei, nebft 
einem Briefe an Klopſtock; und in dem Spectateur du Nord 
(Hambourg 1797. 8.): Die Sonne und die Erde; Die zweite 
Höhe. Der lebtere Weberfeger lieferte eine dreifache Uebertragung, 
nemlich eine wörtliche und eine freiere in Profe, und eine poetifche, 
die aber mehr eine freie Nachahmung heißen kann. — Selim et Se, 
lima, po&me imite de I’ Allemand par Mr. Dorar. Vgl, Almas 
nach d. deutfchen Muſen 1770. ©. 130— 134. 


Krläuterungen findet man in folgenden Werfen: 

1. in C. F. Eramers Klopſtock, Ser und über ibn bes 
finden fich ein und viersig Oden von Alopftod! mit Anmers 
Zungen und ben älteren Leſearten, nemlih Th. 1. &. 164 
— 168. Der Lehrling der Griechen (Wen bed Genius Blid, 
ald er geboren ward ꝛc.) S. 169 — 220. Wingolf. &. 221 — 
244. Aeltere Lefearten zu Wingolf. S. 245 — 251. Berhängs 
niſſe (Königen gab der Olympier Stolz ꝛc.) Das Stud befindet 
fih nicht in den Driginalaudgaben von Klopſtocks Oben, fürs 
dern nur in der Darmfiädter Edition. ©. 252 — 271. Die 
fünftige Geliebte (Dir nur, liebended Herz, euch, meine vertrau⸗ 
lichften Thraͤnen ıc.) mit den älteren Lefearten zu diefer Elegie, 
worauf noch &. 272 — 277. zwei Ylachabmungen: Die künfr 
ige Beliebte von Job. Martin Miller, und An Selma von 
Job. Heinrich Voß folgen. S. 277 — 282. An Giſeke (Geh! 
ich reiße mich los, obgleich die. männliche Tugend ıc.) mit den aͤlte⸗ 
sen Lefearten. Th. 2. 8.9 — 15. An Ebert (Eher, a. 
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ſcheucht ein truͤber Gedanke vom blinkenden Weine ꝛc.) mit ben aͤl⸗ 
eren Leſearten. S. 280— 285. Petrarka und Laura (Andern 
terblichen ſchoͤn, von mir kaum angeſchaut ic.) S. 285 — 291. 
Selmar und Selma (Meine Selma, wenn aber der Tod uns Lie⸗ 
bende trennte ꝛc.) &. 291 — 294. Die Stunden der Weihe (Euch 
Stunden grüß ich, die mir ber Abendſtern 2.) &. 294 — 299. 
Salem, (Einen feftlichen Abend flieg, hell, mit dem Schimmer des 
Mondes ıc.) S. 300 — 306, Bardale (Einen fröhlichen Lenz 
ward ich, und flog umber ꝛc.) mit ben älteren Leſearten. S. 307 
— 312. An Fanny Wenn ich einft todt bin, wenn mein Gebein 
zu Staub ift eingefunfen ꝛc.) mit den älteren Leſearten. S. 313 — 
- 333. An Fanny (Wenn du, entfchlafend , über bir fehn wirft den 
Allen Eingang zu den Unfterblichen zc.) befindet fich nicht in den 
Driginalausgaben. &. 324 — 334. An Gott (Ein ſtiller Schauer 
deiner Allgegenmwart erfchüttert, Gott, mid ꝛc.) nad dem, von 
Klopſtock felbft beforgten.und, mit einem Eleinen Vorbherichte ver= 
[shenen Abdrude Hamburg 1752. ©. 359 — 366. legie (Der 
u zum Vieffinn und Ernſt erhabner Gefange gemöhnt bift zc.) fehlt 

in den Driginalausgaben. &.367 — 369. Auf die &. und 9. 
Verbindung (Unberufen zum Scherz, welcher im Liede lacht ıc.) 
piich den Originalaudgaben. S. 370— 373. Heinrich ver Vog⸗ 
er (Der Feind ift da! die Schlacht beginnt ıc.) mit den äfteren 
Leſeaͤrten. S. 373 — 375. Liebeslied, zur Nachahmung des 
Kriegsliedes (Noch waͤhrt der Schmaus! noch fließt der Wein :c.) 
&. 376 — 378. Trinklied, Bi Nachahmung des Kriegsliedes 
(Der Schmaus geht an! der Bein iſt da ꝛc.) S. 378 — 382. 
Die Verwandlung (Als ich unter den Menfchen noch war, da war 
ich ein Iüngling ꝛc.) fehlt in den. Briginafausgaben. S. 406 — 
408. An Bodmer (Der die Schickungen lenkt, heißet den froͤmm⸗ 
fien Wunſch ꝛc.) mit den Älteren Zefearten. S. 409 — 416. Der 
Zuͤrcherſee (Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht ıc.) 
&. 417 — 424. Friedrich der Fünfte (Welchen König der Sott 
tiber die Könige mit einweihendem Blick ıc.) mit den älteren Le⸗ 
fearten. Th. 3. S. 14 — ı8. Friedrich der Fünfte, an Bernftorf 
und Moltfe (Eingehüllet in Nacht, jebt, ba die beeiften Gebirge ıc.) 
&, 308 — zig Dem Erloͤſer (Der Seraph ſtammelts, und die 
Unendlichkeit bebts durch den Umkreis ihrer Gefilde nach ꝛc.) mit 
den älteren Leſearten. &. 320 — 325. Die todte Klariſſa (Blu⸗ 
me, bu ſtehſt verpflanzet, wo du bluͤheſt ꝛc.) ©. 326 — 331. An 
Eidli (Lang in Zrauren. vertieft, lernt' ich die Liebe ıc.) &. 372 
ke 377, Friedensburg (Selbft der Engel entfähmebt Monnegefil- 
ten, läßt ıc.) S. 348 — 358. ‘Die Königinn Luiſe (Da fie, ihr 
Nahme wird im Himmel nur genennet! ihr fanfted Aug’ im Zode 
ſchloß ıc.) mit den älteren eefarten, S. 359— 362. Hermann 
und Thusnelda (Ha! dort koͤmmt er mit Schweiß, mit Römer: 
blute, mit dem Staube per Schlacht. bedeckt x.) mit ben. älteren 
efe= 
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Leſearten. &. 363 — 368. Fragen Beracht ihn, Leier, welcher 
den Genius in fich verkennet zc.) mit ben alteren Eefearten, aus 
der Darmftädtifhen Sammlung. &. 369 — 379. Die beiben 
Mufen (Sch fah, o fagt mir, fah ich, was jebt gefchieht ıc.) mit 
den älteren 2efearten. &. 380 — 382. An Young (Stirb, pro⸗ 
phetiicher Greis, flirb! denn dein Palmenzweig ꝛc.) mit den älte 
ven Leſearten. &. 383 — 389. An Cidli (Unerforfchter, als fonft 
etwa3 den Forfcher taufcht , ift ein Herz ıc.) &. 390f. An Cidli 
(Zeit, Berkündigerinn der beflen Freuden ıc.) &. 392f. An 
Cidli (Sie ſchlaͤft. O gieß ihr, Schlummer, geflügelte balſa⸗ 
mifch Zeben über ihr fanfted Herz 2c.) &. 2394 — 404. An Slein 
(Der verfennet den Scherz, bat von den Grazien Feine Miene bes 
laufcht zc.) mit den älteren Lefearten. &. 405. An Eibli (Eibli, 
du weineft, und ich fchlummre ficher zc.) vergl. S.455 f. S. 426 
— 433. Der Rheinwein (D du, der Traube Sohn, der im Gel: 
de blinkt 2c.) S. 434 -- 442. Fuͤr den König (Pfalter, finge ben 
gem! geuß Silbertöne, laute Jubel herab ıc.) mit ben älteren 
earten. ©. 443 — 447. An Cidli Der Liebe Schmerzen, 
nicht der erwartenden ıc.) S. 448. Eidli (Am Frühlingsfchatten 
fand ich fie, da band ich fie mit Roſenbaͤndern ıc.) &. 449 — 45%. 
Die Senefung (Genefung, Tochter der Schöpfung aud ꝛc.) — 
Sn Eramers Briefen von Tellow an Eliſa befinden fich , außer 
mehreren von den vorhergehenden Gedichten, etwa noch zwölf ans 
dere, ebenfall3 mit Anmerkungen. ft 
2. in der Praftifchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. 2. S. 10 — 112. 
Die-Srühlingefeier; Die Welten; Der Eislauf. &. 1317 — 139. 
Friedrich der Fünfte. &. 139— 143. . An Bodmer. S. 143 — 
151. Der Zürcherfee. . . | 
3. in Verterleins Chreſtomathie dentfcher Bedidhte, 
30. 2. S. 368 — 484. Wingoif. 85 3.9, 5 — 16. An 
Giſeke. S. 17 — 27. An Bodmer. S. 28—49. Der Bür- 
cherfee. S. 50 — 61. Friedrich der Fünfte (Welchen König. der 
Gott über die Könige e.) S. 62 — 73. Friedrich der Fünfte 
(Eingehhllet in Nacht, jetzt da bie beeiften ꝛc) S. 74 — 84. 
Fragen. &. 85 — 97. Die Verwandlung. &. 98 — 106. 
Die Sonne und die Erde. &. 141 — 148. Das große Halleluja. 
8.148 — 157. Schladhtlied. S. 252 — 263. Selmer und Selma. 
4. in poͤlitz Praktifhem Zandbuche zur Lektuͤre dev 
deutfchen Rlaffiker, Th. ı. S. 284— 287. Pſalm (Um Er: 
den wandeln Monde rc.) S. 287 — 291. Der Erlöfer (Der Se: 
raph flammeltd ꝛe.) Th. 2. S. 136— 142. Die Brühlingöfeier 
(Ricyt in den Dcean der Welten alle ıc.) Th. 3. S. 171— 176. 
An Gott (Ein ſtiller Schauer deiner Allgegenwart t.) S. 176 
— 381. Dem Allgegemärtigen (Da du mit dem Tode gerungen, 
mit dem Tode heftiger Du gebetet hatteft 2.) S. 222 — 224 


Das große Halleluja (Ehre feinem Hocherhabnen ıc.) 
5. in. 
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5. in den Lyeifchen Gedichten mit erklaͤrenden Anmer⸗ 
kungen herausgegeben von Ferdinand Delbruͤck, nebſt eis 
ner Unterſuchung uͤber das Schöne und einer Abhandlung 
über die (Brundfäne der Erklärung und des Vortrags Iys 
rifcher Gedichte, Bd 1. S. 2332 — 234. Die Erinnerung. S. 
237 — 252. Die Frühlingöfeier.. &. 253 — 266. Bardale. S. 
267 — 275. Die Welten. &. 276 — 284. Teone. S. 285 — 
gıo. Der. Hügel und Hain. S. 311 — 3231. Mein Bilfen. 
Rlopftods Oden find bier theild mit Bezeichnung ber richtigen 
Deklamation, theils mit Anmerkungen zur Erklaͤrung begleitet 
worden. Dieſe Anmerkungen find kurz, beſtimmt, zweimäßig: 
Leder Ode ift eine Einleitung vorgefebt, die dad poetifche Were 
bienft deö Plans und des Versmaßes entwidelt. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1801. 8d ı. um. 93. &. 729— 731. ' 

6. in der Rritifchen Bibliorbek der Schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Köthen 1795.) 88 1. Std 6. ©. Bazar. Die Epos 
Ten (Dentzeiten); Dad Denkmal; Das Buͤndniß; Cidli ( Im 
Fruͤhlingsſchatten fand ich fie, da band ich fie mit Rofenbändern) 
von Verterlein. Bd 2. Std 6. ©. 448 — 455. Hemis und 
Telon, ebenfalld von Vetterlein. 

7. in Etzlers Beiträgen zur Kritik des Schulunters 
eichte, Stk 3. &.70 — 105. An Giſeke; Wingolf, ſechstes 


8. in A. G. Meißners Beirfchrift: Apollo, vom “Jahre 
1794. Stc᷑ 6. S. 128 - 137. Die Denkzeiten. 

9. in den Oden der Deutſchen, Samml. 1. S..ıf. An 
Gidli (Cidli du weineft, und ich ſchlummre fiher c) &. 2 — 7. 
Stintenburg. S. 7— ı0. ‚Unire Fuͤrſten. S. ır —ı7. Kai⸗ 
fer Heinrich S. 18 — 38. Wingolf. Die Anmerkungen find 
nur unbedeutend. 

10. in (Stiedrich Ludwig Walthers, Prof. zu Gießen) 
Deutſcher Blumenlefe für Schulen Sof 1784.) S. 114 — 
118. An Bodmer. S. 118 — 127. Bach. S. 127 — 
131. An Giſeke. S. 145— 153. Die beiden Muſen, mit Bins 

leistungen, Anmerkungen und ben älseren Zefearten zug nüblis 
hen Bergleichung mit den neueren. 

11. in Chriſtian Wilbelm Snells Schrift: Weber fr&be 


Bildung des Geſchmacks für Eltern, Schullebrer und Yofs  - 


meifter (Gießen 1782.) &. 190— 194. An Bodmer, mit Er⸗ 
Härungen für obere Schulklaſſen. | 
ı2. in Ramlers (Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Sranzöfifchen des. Herrn Barteur (Leipzig 
714) 35 3.98. 87 — gi. kurze Bemerkungen über einige 
Den, 3. B. der Bürcherfe, Die beiden Mufen u. f. w. ' 
. Die Bde mit der Ueberfchrift: Die deutſche Bibel, im 
Veuen deutfchen Merkur 1790. Januar. ©. chf. Di 
ie 
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Die Ode: linfere Sprache (in Zlopffodis Werken Bd 
2. &. 104 f. Die deutfche Sprache) im Deutfchen Muſeum 
1785. 88 2. December. ©. 546 — 553. (J. F. Rordes ers 
Märt auf eine komiſche Weife die Ode fo, ald wäre ihr Zwed, bie 
Suriöprubenz zu verunglimpfen). 


Proben Rlopſtockſcher Oden befinden fich: 

1. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Fiteratur der fchönen Wilfenfcheften, Bod 4. ©. 62 — 64. 
Die Elegie: Selmar an Selma (vergl. Stockmanns Allgemeine 
Grundſaͤtze der fcbönen Wiffenfchäften nach dem Franzoͤſi⸗ 
fchen des Herrn Domairon, Tb. 2. S. 116f.) S. 215 — 
219. Der Hymnud: Die Frühlingöfeir. S. 315— 319. Die 
beiden Dven: Mein Vaterland, und Hermann und Thusnelda. 

2. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 38. 9. Num. 16. 
Das deutfche Mädchen (Bei Klopftod: Vaterlandslied, zum 
Singen für Johanne Eliſabeth von Wintbem) mit Abkuͤr⸗ 
zungen und Aenderungen. 

3.in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 3. ©. 
185 — 256. Wingolf; An Ebert; An Fanny; Bardale; Der 
Zürderfee; Das Rofenband; Der Rheinwein; Die Fruͤhlings⸗ 
feier; Der Jüngling; Die frühen Gräber; Die Sommernadt; 
Der Adler; Palm; Die Lehrftunde; das Buͤndniß; Der Frohſinn; 
Die Erinnerung. Th. 19. S. 187— 233. Die künftige Gelieb- 
te; Die todte Klariffa; Hermann und Thusnelda; Die beiden 
Muſen; An Sleim; Wir und Sie; Mein Vaterland; Waterlands- 
lied für deutſche Mädchen; Mein Wiſſen; Der Nachruhm; Die 
Berwanbdelten. u - 

4. in Thief Friedrich Gottlieb Klopftock ff. &. 136 — 
144.. An Fauny; An Cidli (Unerforfchter, als fonft etwas den 
Forſcher täufcht zc.); Das Wiederfehn; An Ebert (mit kurzen Nos 
tigen von den hier vorkommenden Perfonen oder Freunden Klopſtocks, 
ihren Würden und Sterbejahren) nach der Keipziger neuen Ausgabe. 

5. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen ‘(Halle 1806.) Th. 1. ©. 
144 — 196. Bingolf; An Ebert; Der Adler; An Fanny; Die 

mmernacht; Barbale; Der Zürcherfee; Die frühen Gräber; 
Die Frühlingsfeier; Pfalm; Das Buͤndniß; Der Rheinwein; 
Die Lehrſtunde; Hermann und Thusnelda; Die Fünftige Geliebte; 
Der Erbarmerz; Rothſchilds Gräber; Selmar und Selma. 


Mufikslifhbe Bearbeitungen Alopflodfcher Oden: 
Oden von Rlopftod mit Melodien von Ebriftian Bortlieb 
Teefe. Slensburg und Leipzig 1776. Zweite Auflage Eben⸗ 
daf. 1779. Uuerfol. (1 Thle) LTeuwied 1786. Guerfol. 
(1 Zhle. 14 Gr.) — Die Lehrſtunde von Klopſtock, in Mus 
fiE gefegt von NRaumann. Dresden 1785. Buerfol. 12 Dr) 

erg 
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Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 85 4. Num. 287. ©. 243 f. 
— Das Vaterunſer, ein Pfalm von ZRlopftod, in Muſik 
gefent vom Muſikdirektor Schwente in Hamburg. Klaviers 
auszug. Leipzig 3799. Uuerfol. (12 Gr.) — Die Srühlings» 
feier, Ode von Klopſtock. Zur Deklamarion mir Mufit 
von I. R. Zumffeeg. Biavieraussug. Leipzig (16 Gr.) 
Vergl. Freimuͤth. 1805. Ylum. 23. S. 89. — Die früben 
Gräber, Bde von Rlopflod und Neumann, für Geſang 
und Rlavier. Leipzig ı800. Uuerfol. — Die todte Klariſſa, 
Ode von Rlopflod, mit Begleitung des Pianoforte, von 
7. 5. Reichardt. Penig 1804. Uuerfol. — Selmar und 
Selma, SElegie von’ Rlopftod, im Rilavierauszuge von 
Romberg. Leipzig 1805. Sol. — Befänge beim Rlavier von 
J. R. Zumfteeg Num. ı. Hierin: Wie erfcholl der Gang des 
lauten Heerd ꝛc. Zeit, Verkuͤndigerinn der beften Freuden ıc. — 
3. % P. Schulz Kieder im Polfstone bei dem Alaviere 
zu fingen, Tb. 2. S. 7. Heinrich der Bogler. &. 12. Vater: 
landslied. — Keichardts Oden und Lieder von ARlopftodk, 
Stolberg, Claudius und Hölıy, mie NTelodien beim Kla⸗ 
vicge zu fingen. S. ı. Selmar und Selma (Weine du nicht, 
o die ich innig liebe ıc.) S. 9. Die frühen Gräber (Willlommen, 
o filberner Mond c) S. 44. An Cidli (Zeit, Verfündigerinn 
der beten Freuden ıc.) — Auch find von Bach und Gluck einige 
Oden von Rlopſtock fomponirt worden, 


2. Klopftocks Werke. Dritter, vierter, fünfıer, fechfter 
Band. Der Meſſias, erſter, zweiter, dritter, vierter Band: 
Leipzig 1800. gr. 4. (Velinpap. mit vier Kupfern von John 
nach Füger 26 Thlr. 16 Gr.) gr.8. (Belinpap. mit denfelben Kup- 
fern 15 Thlr. Schreibpap. 4 Thlr. 8Gr. Druckpap. 3 Thlr. 16 Gr. 
Die vier Kupfer befonderd 2 Thlr. 16 Gr.) 

Die drei erften Befänge bed Meſſias erfchienen zum erfiens 
male in den Neuen Beiträgen sum Vergnögen des Verſtan⸗ 
des und Wines (1748. Bd 4. Std 4. 5.) aber ſchon im folgen- 
den Jahre 1749 zu alle ald Nachdruck, den jedoch der Verfaffer 
ehrlich machte, indem er ſich mit dem Buchhändler Hemmerde 
über den Verlag, auch der Fortfesung, verglich. Diefe fam unter 
dem Zitel: Der Meffias. Erſter Band. „Halle 1751. gr. 
8. als eine fehr verbefferte und mit zwei Befängen, bie für die 
Befiger der drei erften auch befonders abgedrudt murden, vermebr: 
se Ausgabe mit Kupfern heraus, wozu der Dichter felbft den 
Entwurf gemacht hatte, die aber fchlecht auöfielen, und beim brit- 


"ten und vierten Bande ganz weggelaffen wurden”). Nach Vollen- 
dung 


*) Bine Erklärung der Rupfer zu ben zehn erften Befängen des Meſ⸗ 
fias findet man in Cramers Rlopſtock, Hr und ber ibn, Th. 5. S. 
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dung der zehn erſten Geſaͤnge veranſtaltete Klopſtock zu Kopen⸗ 
bagen auf Koſten des Koͤnigs von Daͤnemark, Hriedrichs des 
$ünften, 1755 eine neue verbeſſerte Ausgabe des erſten 
Bandes mit einem Titelkupfer in groß Quarti In dieſer Ges 
flalt erſchien zugleich der zweite Band, welchem 1768 der Dritte 
folgte, wobey es aber blieb, fo daß diefe Ausgabe nicht vollendet 
worden if. Der Berleger der Halliſchen Ausgabe that nun auch 
1756 den zweiten Band hinzu, begnügte fih aber, ben erften 
neu aböryden zu laffen, ohne von den Verbeſſerungen der Kopen⸗ 
bagener Ausgabe Gebrauch zu machen. . Doch wurde von dem 
erften Bande 1760 eine neue Auflage gemacht. Der dritte 
32nd, ober der 11 — 15. Gefang, fam 1769, und der vierte 
Band, oder der 16— 20. Gefang, 1773 heraus. Der vollftän- 
dige Zitel diefer Ausgabe ift folgender: Der Meſſias. Erſter 
Band. Zweite verbefferte Auflage: alle im Magdebur⸗ 
gifben 1760. Zweiter Band. Ebendaſ. 1756. Dritter 
Band. Ebendaſ. 1769. Vierter Band. Ebendaſ. 1773. 
gr. 8. (mit Kupfern 3 Thlr. 2 Gr. ohne Kupfer 2 Thlr. 14. Sr.) 
Dem erften Bande ift die Iueignungsode an den König von 
Dänemark und Norwegen, Friedrich den Sänften, (Welchen 
König der Gott Über die Könige xc.) nebft einem Vorberichte zu 
diefer Ode, und Klopſtocks Abhandlung von der heiligen Poes 
fie (welche fi) aud) vor dem erſten Bande ber Ropenbagener 
Ausgebe des Wieffias, und in Eramers Klopſtock, Er und 
fiber ibn, Th. 4. ©; 20— 59. mit Eramers Anmerkungen 
befindet); dem zweiten Bande die Abhandlung von der Nach⸗ 
abmung des griechifchen Sylbenmaßes im Deutfchen (welche 
fih auch vor dem zweiten Sande der Kopenhagener Ausgabe 
beö Meſſias, und in Eramers Rlopftod, Zr und über ihn, 
Th. 4. &. 60— 106. mit Eramers -Annterfungen befindet); " 
dem dritten Bande eine Abhandlung vom deatfchen Yerame- 
ter (vollſtaͤndiger und grümblicyer inden Sragmenten über Spra⸗ 
che und Dichtkunſt); Dem vierten Bande eine Abhandlung 
vom gleichen Derfe (demjenigen, der aus feſtgeſetzten, unabän- 
derlichen Sylbenfüßen befteht) vorangefegt. Den Beſchluß macht 
die Dde: An den Erloͤſer (Ich hofft’ es zu dir! und ich habe 
gefungen ıc.) Jedem Gefange ift übrigens fein Inbale vorgefeßt. 
Bon vier Lirchörhden bes Meſſias, unter welchen der des 
Erlen von Trarener in Wien fehr verflümmelt und verfäifcht if, 
hatte Schmieder in Karlsrube den lebten fchon zum zweiten⸗ 
male veranftaltet, ald Klopſtock 1779 eine Ausgabe der letzten 
sand nad) der gewöhnlichen und feiner neuen Kechtfchreibung 
anfündigte, welche darauf auch im Jahre 1780 zu Altona in 
zwei Bänden in El. 4. und gr. 8. and Licht frat. Die Derbef 
ferungen der letzten Band (wofür fie Klopſtock damals hielt) 
betreffen größtentheild nur einzelne Stellen,. in welchen er von 

neuem 
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neuem:auf Berichtigung und Veredlung des Ausdrucks, Beſtim⸗ 
mung des Sylbenmaßes, Befoͤrderung des Wohlklangs n. f. w. 
loͤbliche Sorgfalt gewendet hat. Der Inhalt ſelbſt iſt (zum Leid⸗ 
weſen ber heterodoxen Theologen) unveraͤndert geblieben. In der 
nachherigen Keipziger Ausgabe der allerletzten Hand bekam 
das Heldengedicht des deutſchen Saͤngers zum erſtenmale ein latei⸗ 
niſches Anſehen. Auch hier hat Klopſtock nochmals die verbeſ⸗ 
ſernde Feile angelegt, und im vierten Bande ſogar neue Dichtun⸗ 
gen und Zuſaͤtze angebracht. 


Beurtheilungen des Klopſtockſchen Meſſias liefern unter 
andern: Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd ı. Stck 
2. S. 297 — 331. (Bo 2. Std 2. S. 240. 246. 250 f.) 
vergl. Briefe die neueſte Literatur betreffend, Tb. ı. Br. 
18. &. 107 — ıc9. Br. 19. &. 117 — 138. (Recenſ. bed 
zweiten Bandes, „alle 1756. Der dritte und vierte Band 
wurde mit Stillſchweigen gangen) — G. SE. Leflings 
Saͤmmtliche Schriften, 30.23. &. 367 ff. — Altonaer gel. 
Anz. 1757. ©. 233 — 237. 244 — 248. — Nachrichten von 
dem Zuſtande der Wiffenfchaften in Dänemark, Bd 3. S. 
205 243. — Journal etranger. 1760. September. Okto⸗ 
ber. 1761. Oktober. November. — Allgem. deutſche Bir 
bliothek, BD 18. S. 311 — 329. (Anfang einer fortlaufenden 
Kritif des Dritten Bandes, „Halle 1769.) — Blog deutfche 
Bibliothek der fchönen MWiffenfchaften, 80 3. St ı2. ©. 
577-613. (Recent, ded dritten Bandes der Halliſchen Aus⸗ 
gabe) — Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, BD 2. 
Th. 2. S. 179— 229, (Recenf. bed vierten Bandes) — Deut⸗ 
ſcher Merkur 1773. December ©. 246 — 250. — Allgem, 
deutfche Biblioth. Anb. 3. zu Bd 37 — 52. &. 1500 —= 1503. 
(Recenf. der Alsonser Ausgabe) — Allgem. Lit. Zeit. 1801. 
Bd 1. Klum. 94. ©. 745 — 752. Num. 95. &. 753 — 760. 
Ylum. 96. S. 761 — 764. (Recenf. ded erfien, zweiten, drit⸗ 
ten, vierten Bandes der Leipziger Ausgabe, und Beurthei⸗ 
lung der dazu gehörigen Kupfer) — Leipziger Jahrbuch 
der neuefien Citeratur 1800. BD 1.9. g0f. 35 2. ©. 
183 f. 


. Veberfegungen. : Die erfte franzoͤſiſche Ueberfegung bes 
Meſſias von Antelmy, unter und einem Iingenannten: Le 
Mellie, Poöme traduit de l’Allemand de Mr, Klopflock. IV. 
Voll. a Paris 1769 — 1772. s2. nahm fi), wiewohl fie fich mit 
Profa begnügte, fchon viele Freiheiten (vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Anh. 2. 3u Bo 13— 24. ©. 1137. Neue Bis 
blioth. der fhönen Wiffenfchaften, 35.9. Std 1. S. 1323 
— 140.) aber eine zweite: Le Mellie, po&me. Traduction de 
l’Original Allemand de Klopfiock. Par fen Mr. Frederio Louis 

Patit- 
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Petit- Pierre, Pafteur a Nenfchatel (publié par Chenron). 
Neufchatel 1795. 8. verlor fich fo weit von dem Original, daß 
fie die Klopſtockſche Klage eines Gedichts (f. Klopftocks 
Werke, Bd a.S. 248.) veranlaßte, worin ſich die Meſſiade bes 
Hagt, daß fie der Franzofe nicht überferze, fondern über den Les 
tbe geſetzt habe. Darauf erfchien: La Mellade de Alonſtock, 
poeme en XX chants, traduit par Mad, Je Kourzerock, 
de l’Academie des Arcades ſous le nom d’Elbanie. III Voll. a 
Paris 1801. 8. (die Baroneffe von Kurzrock, Kanoniflinn des 
Stifts Foͤrth in Weftphalen, flarb 1805.) — Mit einer englis 
ſchen Ueberfegung in Profe von Joſeph Eollyer: The Mel- 
Gah. Attempted from the German of Mr. Klopftock. 4 Voll. 
London. 1765 — 1771. 8. gieng ed nicht viel befler (vergl. Bi⸗ 
bliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 11. Std 1. ©. 196 
— 199. Briefe die neuefte Literarur betreffend, Tb. 17. 
Br. 267. 5. 17 — 60.). Auch über fie befchwerte fi der Dich- 
ter in ber erſten Sortfersung feiner Sragmente über Sprache 
und Dichrfunft , ald über einen wunderlich mißlungenen Verſuch, 
ihn fagen zu laffen, woran er mit feinem Gebanfen gebadht babe. 
Dad Gedicht in Profa aufzulöfen, daran hatte der Weberfeger nicht 
genug, er that auch noch von dem Geinigen hinzu. — Eine itas 
Lienifche Ucberfeßung in Derfen von Biacomo 3Signo: I Mel- 
fia del Sgr. Klopflock trasportato dal Tedesco in verſi Ita- 
liani etc. per Giacomo Zigno. 2 Voll. In Vicenza 1776. 8. 
verbeffert 1782. 8. fcheirft, in Abficht der Treue und Eleganz, 
einen vorzüglichen Werth zu haben, da der Ueberfeker, fie dem Urs 
theile des deutfchen Dichterd unterworfen zu haben in ber Einleitung 
verfichert. Sie enthält aber nur die erften zehn Befänge (vergl. LTeue 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 3d 28. Std 2. ©. 
345.) Zigno war Rlopflods Freund, ber auch eine feiner Oden 
an ihn richtete- (f. Klopftocks Werke, Bd 3. S. 102. 130.) — 
Eine bolländifche Ueberfehung in Hexametern erfchien unter dem 
Zitl: De Meflias, in twentig Zangen, van Fr. Gotel. 
Klopftock. Vit het Hoogduitich vertaald door C. Groeneveld. 
1. 3. Deel. Te Amfterdam 1784. 1785. 4. (5 &hlr.) De Mellias 
in XX Zangen door den beroemden Dichter Kopflock in ’t 
Ned. vertaald door C. Groeneveld. V Deelen, Amfterdam 
1791. 4. eine neue und fehr faubere Ausgabe der fchönen Groͤne⸗ 
veldſchen/ Ueberſetzung de Meſſias,. Sie ift nach der neuen 
Ausgabe des Originald umgearbeitet, auch ſonſt an vielen Stellen 
verbefiert. (Vergl. Allgem. deutfche Bibliorb. Bd 67. Std ı. 
©. 115— 119. wo.man auch zur Probe dieſer Verdeutſchung den 
Anfang des vierten Befanges mitgetheilt findet. Neue Biblios 
thek der fcbönen Wilfenfchaften, Bd 44. Std ı. ©. 107 f.) 
Diefer poetifchen. Ueberfeßung des Meſſias von Bröneveld iſt 
noch eine in Profe von J. Meermann, Amſterdam 34 

gefolgt. 
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gefolgt. — Auch die Schweden haben ben Klopſtockſchen 
Meſſias fi zu eigen gemacht: Mellias af Klopltock, profailk 
Oefverlatning af Chriftopher Olofsfon Humble. ı — 4 To- 
men. Stockholm 1790. ı792. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1791. Bod 4. Num. 306. ©. 334 — 336. Cuͤdeke's allgem. 
Schwedifches Belebrfamkfeitsarchiv, Bo 7. S. 193.) Der 
Verfaſſer diefer proſaiſchen Ueberſetzung ift Rektor der St. Ka⸗ 
tharinenfchule in Stodbolm. Er hat das Original gut verftan- 
den und mehrentheild genau ausgebrüdt. — „Die Dänen, welchen 
doch der Deutfche angehört, haben Feine Ueberſetzung des Meſſias 
in ihrer Sprache verfucht; aber fie haben von den Deutfchen freilich 
auch deren Sprache erlernt, und felbft die Hauptſtadt hat fich nach 
ber Provinz gebildet. — Eine lareinifche Heberfenung ded Meſ⸗ 
ſias begann um das Jahr 1751 Bortbold Ephraim LKeffing in 
GSefellfchaft feined Bruderd Johann Bortlieb Leſſing, nachma⸗ 
ligen Konrektors in Chemnig. Sie hatten fchon einen guten An⸗ 
fang gemacht und die erſten einhundert und acht Verſe überfeßt, 
welche 15. E. Keffing in feinen Vermifcbten Schriften 1753 
(X7. 3. Berlin 1785. oder B. E. Leflings Saͤmmtliche Schrifs 
ten, Th. 4. ©. 64— 73.) abdruden ließ, als fie erfuhren, daß 
der SKabinetöprediger bed Dänifchen Gefanbten zu Madrit bereitd 
eine lateinifche Ueberfehung des Gebichtd verfertigt habe. Dieß be> 
wog fie, die ihrige liegen zu laffen. Aber von der angeblichen Ar⸗ 
Beit jened Dänen iſt nichtd weiter bekannt geworten. Den neuns 
ven Befang der Meſſiade überfehte der Pater Ludwig YTeus 
mann zu Wien unter dem 2itel: Mors Chrifti, feu Meflias, ex 
illufiri poemate Klopfiockiano Cantus IX. Viennae 1770. 
8maj. ziemlich fchlecht (vergl. Allgem. deutfche Bibliorb. 35 
17. Std ı. S. 232f.) Eine Probe einer gelungenern Webers 
febung in lateinifchen Hexametern gab von Alringer in feinen 
Saͤmmtlichen Gedichten (Klagenfurt und Laybach 1788. 8.) 
Th. 2. ©. 420 f. unter der Auffchrift: Initium libri quarti 
Mefhados, welche auch in den Eclogis recentiorum carminum 
latinpr. edit. a C. G. Mitfcherlich (Hanov. 1793.) abgedruckt ift. 
Einige Bruchflüde aud dem zweiten, vierten, zwoͤlften, fechs 
zehnten Befange der Meſſiade in Iareinifchen Herametern findet 
manin dem Meſeum fuͤr die griechiſche und roͤmiſche Litera⸗ 
sur herausgegeben von Karl Philipp Cons. Diakonus zu Vai⸗ 
bingen an der Enz im Wuͤrtembergiſchen (Zuͤrich 1794.) 
Std ı. S. 164 — ı8ı. Noch einen andern Verſuch, Klop⸗ 
ſtocks Meſſias in Inteinifche Hexameter zu überfeben, machte 

im Jahre 1801. ein, zu Jena fi) aufhaltender, franzöfifcher Emi⸗ 
grant, der ehebem eine Lehrſtelle bei einem Kollegium in Frankreich 
bekleidete, unter dem Titel: Meſſiae Klopftockii Cantus XV. 

(ohne Benennung ded Drudorts) befannt (vergl. Neue allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 64. ©. 344. In Profa hat an 

o 
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ſtock ſelbſt ven Verſuch einer lateiniſchen Ueberſetzung in ben 
Fragmenten über Sprache und Dichtkunſt, erſte Fortſez⸗ 
jung, Fragm. 10. S. 43 — 86. gemacht. Seine Abficht war, 
Ausländer dadurch in den Stand zu feben, über die Treue und 
Untreue der Ueberfegungen ihrer eigenen Landsleute deſto befjer urs 
theilen zu fönnen, und nicht nad) diefen das Werk felbft zu beur⸗ 
theilen. Eine Probe dieſer Rlopftodfchen Ilateinifchen Uebertras 
gung findet man in Friedrich Gottlieb Klopfiock fi. von Thief 
S. 3 — 56. zugleich mit dem deutfchen Original und den Pas 
eianten ber neueften Auögabe; deögl. in Joh. Dan. Schutse’s 
Joeenmagazin für Kehrer in oberen Rlaffen der Bymnafien 
und Ayceen zu zweckmaͤßigen fcbriftlicben Arbeiten für ibre 
Schüler (Weißenfels 1804.) &. 262 — 2706. wo zugleich diejes 
nigen Stellen, welche deutſch⸗ lateiniſch zu feyn ſcheinen, durch 
Zurfiv audgezeichnet find. — Der ehemalige Konrektor am Rathös 
lyceum zu Stettin, Job. Sriedrich Lewezow (fl. 1801.) mach⸗ 
te den Verſuch, Klopſtocks Mieffias in griechifche Hexameter 
zu übertragen, und gab den erſten Befang des Gedicht unter fol⸗ 
gendem Titel herauö: Specimen verlionis graeco - metricae no- 
üfßbmi et nobilifimi carminis, quod germanice infcribitur: 
Der Meſſias. Stetini 1750. 4. 


Erlaͤuterungen findet man in folgenden Werfen: 

ı. ind, F. Cramers Rlopftod, Er und über ihn, Th. 
2.5. ı6— 100. Der Meffiad, erfter Gefang. &. 101 — 202. 
zweiter Geſang. S. 203— 270. dritter Geſang. Tb. 3. ©. 26 
— 178. Der Mefliad, vierter Gefang. ©. 179 — 307. fünfter 
Gefang. Th. 4. &. 107 — ı90. Der Mefliad , fechfter Gefang. . 
5.191 — 332. fiebenter Geſang. S. 333 — 418. adıter Ge⸗ 
fang. Ch. 5. 3.3 — 103. Der Meffiad, neunter fang. S. 
104 — 206. zehnter Geſang. — In Eramers Briefen von 
Tellow an Zlifa, Tb. 2. Der Mefliad, zwanzigfter Gefang. 

2. in Poͤlitz Praftifhem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 2. S. 55 — 64. Der Schwur des 
Meſſias, Fragment aus dem erften Befange ded Meſſias (Leipz. 
Ausg. ı800. ©. 6 ff.) 

3. in der LTeuen deutfchen Sprachlebre, befonders zum 
Gebrauche in Schulen eingerichter von Theodor Yeinfiuszc. 
Beln 1801.) Tb. 2. ©. 324 — 328. eine Stelle aus 
bem Dreizebnten Befange ber Meſſiade, ober die Auferfiehung 


4. Die Heine Meſſiade, eine beroifche (?) Chreſtoma⸗ 
tbie aus Rlopfiods Meſſias gesogen, und mit den nötbigs 
fien Anmerkungen. zum Gebrauh in Schulen verfeben. 
Zur allgemeinen Schulencyklopädie gehörig. Braunfdweig 
1795. ge. 8. (9. Gr.) auch unter dem Titel: Encyklopaͤdie der 

deut⸗ 
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deutfchen Miufterfchriften zum Bebrauch in Schulen, ers 
ſter Theil. Der Derauögeber, Hr. Benjamin Weiste, Kons 
veftor der Schulpforte bei Naumburg (lebt jetzt als Audgebienter 
im Rubeftande zu Meißen) fchidt in einer Einleitung eine kurze 
Erklärung von dem ernfibaften Heldengedichte, nebft der Zer⸗ 
glieberung und Anwendung derfelben auf dad Klopſtockſche Werk, 
voran. Sodann folgen ein und viersig außdgehobene, bald läns 
gere, bald kürzere. Stellen, unter ber Ueberfchrift: Erſte, zweite, 
deitte 2c. Xhapſodie. Jeder von biefen Rhapfobien ift eine kurze 
“Inbaltsanzeige vorgelegt, und am Ende befinden fi die Ans 
merfungen, in denen theild die Sachen erläutert, theild die her⸗ 
vorftechenden Schönheiten bezeichnet werben ‚ fo wie eine gebrängte 
Erzählung ded weiteren Inhalts ded Gedicht bis zur naͤchſtfolgen⸗ 
ben Rhapfobie. Din und wieber möchte man noch eine Erklärung 
mehr wünfchen 3. B. zum Anfange der fünften Rhapfodie. Uebri⸗ 
gendift die Altonaer Ausgabe der Meſſiade, und zwar die mit der 
gewöhnlichen Bechtfihreibung zum Grunde gelegt; aber zur Uebung 
. der kritifchen Beurtheilungskraft die ältere Lefeart bin und wies 
ber mit der neuen verglichen worden. Vergl. Neue Leipz. gel. 
Anzeigen 1795. ©. 527f. Nexue allgem. deutſche Biblios 
tbet, 30 26. ©. 341f. Borb. gel. Zeit. 1796. Std 28. 
©. 246f. Std. 100. ©. 893 — 895. 

5. Weber Klopſtocks Meſſias Erſter Theil. Stendal 
18085. 8. (16 Gr.) Diefer erſte Theil enthält einen Kommen⸗ 
tar über die beiden erften Befänge des Meſſias, bauptfächlich 
„für Anfänger und Ungelehrte.” Angehängt find drei (unbedeu- 
tende) Bedichte, zu welchen Rlopfiods Tod die Beranlafs 
fung gegeben. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Std! 9. 
S. 140f.. 

Darianten in dem Meſſias hat Joh. Dan. Schulze in feis 
nem Jdeenmagasin für Lehrer in oberen Alaffen der Byms 
nefien und Ayceen zc. S. 240 — 261. gefammelt, und eine 
kurze Anleitung zu ihrer Beurtheilung gegeben. 


Proben auß Rlopſtocks Meſſiade haben unter andern mits 
getheilt: Hr. Hoft. Efcbenburg in der Zeifpielfammlung zur 
Theorie und Aiterastur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 5. 
S. 326— 339. (Meffias, Gef. 4. V. 1064 ff.) dedgl. Hohl 
in dem Zurzen Unterrichte in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
für Frauenzimmer, Th. 1. &. 262 — 304. Deögl. der unge- 
nannte Herausgeber des Pantheon der deutichen Dichter mit 
biographifchen und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Ch. 
1. S. 197 — 204. Der Meffiad, Gef. 3. V. 534 — 695. — S. 
804— 233. Gef. 4. VB. 1— 552. — 8.233 f. Gef. 13. 8.673 — 
694. — Nach Eramers Klopſtock, Er und über ihn, Tb. 3. S. 
179. gab der Dichter felbft dem fünften Befange vor allen andern 
den Vorzug. 

Sol 
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Sol man mir der Jugend in den Schulen lieber die 
Jliade oder die Mieffinde lefen? ein Auffag von einem Unge⸗ 
nannten in der Kiterarifchen Beilage zu den Schlefifchen 
Provinzialblätteen auf das Jahr 1793. Std 6. &. 167— 
180. Der Verfafler will zwar den Homer nicht aus den Schus 
len verbrängt wiffen, empfiehlt aber Dagegen auch, wie billig, dad 
Lefen des vorzüglichften deutſchen Heldengedichts, der Meſſiade. 

Einige Stüde des Klopſtockſchen Meſſias fuchte Bod⸗ 
mer, unter dem Vorwande, daß fie bei Alopftoc® zu ſchwer waͤ⸗ 
sen, in eine faßlichere Sprache überzutragen: Das Begräbnif 
und die Auferfiebung des Meſſias. Fragmente mit Vorber 
richt und Anmerkungen des “Herausgebers. Frankfurt und 
Leipzig (Thbingen) 1775. 8. .Abbadonne’s lagen, in 
Bodmers Apollinarien, herausgegeben von Gotthold Sries 
drich Sıtäudlin 8.7 — 30. " | ZZ 

Auf die Meffiade (ein fchöned Gedicht) in Chriſtian Frie⸗ 
drib Daniel Schubarts Saͤmmtlichen Bedichten von ibm 
felbfi herausgegeben (Frankfurt am Main 1787.) 85 2. S. 141 f. 

Bennerurtbeil Gber die Meſſiade, in Rarl Sriedrich 
Bretichmanns letzten Sinngedicdhten (Bittau und Leipzig 
1805.) S. ı160.*) 

Mechfelgefang der Miriam und Debora aus dem 
zebnten Geſange der Klopſtockſchen Mefliade, in Mus 
fit geſetzt von J. Knecht. Keipsig.... Querfol. (ro Gr.) 
Schrif⸗ 

=) Die Verſchiedenheiten der Gruͤnde mancher Urtheile uͤber den Werth 
der Meſſiade zu zeigen, ſcheint ber Zweck folgendes Epigramme zu 


Befpräd eines Koͤnigs mir feinem Minifter. 
Mm. Dee uns den Hering falzen lehrte, 

Verdiente warlich unfern Dant, 

und daß man feinen Nahmen ebrte, 

Biel mehr, ald ber, der und die Meffiade fang: 

Man mus Verdienſt nach feinem Nutzen melfen. 
&. Er wird wohl gerne Kering effen. 


m. Dee uns die Meffiade fang, 
Berdienet warlich unfern Dank . 
Weit mehr, als der Alltagsverſtand, 
Dee Muͤhle oder Uhr erfand; 
Mehr it er als ein irdiſch Weſen. 
R. Er mird wohl gerne Verſe leſen. ' 
Dime das Verdienſt lediglich nach deſſen leiblichen Nutzen meſſen zu 
wollen, fcheint es doch, man könne mit Recht bebaupten, baß 
einer ein Mann von ſchoͤnwiſſen ſchaftlichen Kenntniffen und ditbetis 
ſchem Gefühl ſeyn kann, ohne Diefe oder jene poetiiche Darftellung 
Aber alle andere Erzeugniffe des menfchlichen Verſtandes und Witzes 
hinaufzufegen. Jener Miniſter verdiente bie königliche Abfertigung, 
weil er feinen irbiſchen, und dieſer, weil er. feinen Äberirdiichen 
Einn zu hart, und anderes Verdienſt grrabwärdigend, Außeste, 
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Schriften, welche durch die Klopſtockſche Meſſiade veran⸗ 
laßt worden. Es gehoͤren dahin: | 

1. Berfchiedene Auffäne von I. 7. Bodmer 3. B. in den 
Neuen kritifchen Briefen (Bürid 1749.) Br. 1.&. 3 — 17. 
(Doomer fuchte hier dad Publikum auf den jungen Dichter ber 

eſſiade, ald ein noch nie gefehened Meteor am deutſchen Dich⸗ 
terhimmel, aufmerkſam zu machen. Uebrigens iſt die Erzaͤhlung 
von RKlopſtocks poetiſcher Ausbildung nicht hiſtoriſch, ſondern nur 
muthmaßlich. Wieder abgedruckt findet man dieſen Aufſatz in Era⸗ 
mers Klopſtock, Er und über ibn, Tb. 1. ©. 40 — 54. 
beögl. in Schubarts Vorrede zu Alopflods Eleinen poetifchen 
und profaifben Werten S. 11 — 32.) Br. 55. ©. 388. it 
dem Erito, einer Menatöfchrift (Zürich 1751.) Std 1. 2. (wo 
unter andern. eine Anzeige des erften Bandes der Meſſiade vor⸗ 
kommt) in dem Archiv der ſchweizeriſchen Kritik (Bürich 
1768.) 35 ı. ©. ı7. a1. Bodmer war einer ber erflen, ber 
"lopftods hohen Flug begreifend, die Meſſiade mit wahrer Be? 
geifterun aufnahm, umd fich durch die herzliche Anerkennung: des 

erbienfted einen unverwelklichen Lorbeer erwarb. Ungeachtet dieſer 
Kunftrichter auf der Bahn feined Lebens, um mit ihm felbfl zu 
reden, „ Den Punkt der Mittagshöhe bereitd befchritten hatte” (er 
fland in feinem funfzigften Jahre, ald die erften Gefänge des Meſ⸗ 
fins befannt wurden) wo der Sinn ſich dem Schönen weniger oͤff⸗ 
net, und das Neue fchwerer Eingang findet, fo fprach ihn Die Meſ⸗ 
finde dennoch fo mächtig an, daß er nicht nur den Profeffor Meier 
in Halle auffordeste, den Werth des Gedichts in einer Fritifchen 
Abhandlung zu erörtern, und ben Berner Tſcharner zu einer 
Ueberfegung ins Franzöfifche ermunterte, fondern auch den Plan 
zu einem biblifchen Heldengedichte, Noah, den er, buch. Mil 
. tons Verlornes Paradies veranlaßt, vor mehreren Sahren ent= 

worfen hatte, mit aller Xebhaftigkeit des Juͤnglings von neuem 
aufnahm und auszuführen fuchte. 

2. Beorg Friedrich Meiers, öffentlicben Lebrers der 
Weltweisbeit zu Halle, Beurtbeilung des Heldengedichts, 
der Meſſias. (Erſtes Stuͤck) zweites Sthd. alle 1749. 
1752. 8. (5 Gr.) Diefe Kritik iſt freilich weder fehr fein, noch 
fehr gründlich; aber es war ſchon Werdienft, fir dad Schöne neuer 
Art, das in einem Zeitalter des verborbenen Geſchmacks in der 
Kunft erfchien, fogleih Sinn zu haben, es bereitwillig anzuer⸗ 
Tonnen unb.anzupreifen. Und Meier hatte ed Faum verdient, daß 
Leffing in dem Fragmente: Ueber die Regeln der Wiſſen⸗ 
fchaften zum Vergnügen, befönders der Poeſie und Ton⸗ 
kunſt (ſ. Gotthold Ephraim Keffings Dermifchte Schriften, 
Th. 23. ©. 128.) ſich fo audbrüdte: 

„ Sein kritiſch Laͤmpchen hat die Sonne felbft erhelet , 
„Und Blopftocd, der fchon fand, von neuem aufgefteiet. 
" " eler 
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Meier wurde, als er dad erſte Stuͤck feiner Beurtheilung herr 
ausgegeben hatte, von den Gottſchedianern inder Halliſchen Jei⸗ 
tung angegriffen. Darauf erſchien: Beorg Friedrich Meiers ⁊c 
vertheidigung feiner Beurtheilung des Heldengedichts, 
Dee Meſſias, wider Das 75. Std. der Halliſchen Zei⸗ 
tungen. alle 1749. 8. (1 Gr) Wergl: Vernünftige Bes 
danken Über die Anrufung der Muſen und anderer heidni: 
ſchen Bötter in der beutigen Dichtkunft; den Kiebbaberrt 
derfelben, infonderbeit der bochlöblichen und weltberuͤhm⸗ 
ten deutſchen Befellfchaft in Leipzig, mitgetbeile von "5: 
D. 103 (ichaelis). Frankfurt und Keipzig 1746. 8. 

3. Zufällige Gedanken uͤber das Heldengedicht: Der 
Meſſias. Zuͤrich 1749. 8. von I. G. Heß, Prediger zu Alt⸗ 
fterten bei zuͤrich. Ein Auffab, der eigentlich WIeiers Beurtbeis 
lung wieder beurtheilt, den 'man aber mit Wergnügen Heft, weit 
er, ohne alle Prätenfion, fo ganz die Empfindungen .eined von 
Freude überfirömenden Herzens in der naivens durch Eeinen Ges 
ſchmack gebildeten Sprache der Natur, ausdruͤckt. inige Briefe 
von eben diefem Heß findet man unter den von Staͤudlin herausge⸗ 
gebenen Briefen berübmter und edlen Deutfchen an Bod⸗ 
mer S. 10: ff. in welchen ebenfalls öfterd von Klopſtocks Meſ⸗ 
fies die Rede ifl. Auf die Erinnerungen dieſes naiven und herzlichen 
Kritikers fcheint Klopſtock auch in mehr als einem Stüde Rüde 
ficht genommen zu haben. So wünfchte Heß z. B. daß Klopftock 
den erften Band ded Meſſias mit einem Vorberichte begleitet 
und fi) darin über zwei Punkte erklärt haben möchte, über feine 
gute Abficht, die Religion zu verherrlichen, und uͤber die Vortheile 
feiner Bersart , welched der Dichter nachher vor der Kopenhage⸗ 
ner Ausgabe feined Meſſias auch wirklich that. ' 

4. Gedanken über die Srage: Wie weit Erdichtungen 
in Epopoͤen, welche Begebenheiten der Religion zum Be} 

enfisnde baben, zugelaffen werden Können? eine Abhand⸗ 
g, worin die Zuläffigkeit der Erdichtungen in chriftlichen Epos 
pöen erwieſen wird, in der Sammlung vermifchter Schriften 
von den Verfaffern der Bremifchen neuen Beiträge zum 
Vergnuͤgen des Verſtandes und Wines, Bd 3. &. 23 — 25: 
5. Weber das Heldengedicht: Der Meffias, fechd Brie⸗ 

fe in Bortbold Ephraim Lefjings Permifchten Schriften, 
ch. 4. S. 25— 73. Sie befchäftigen ſich mit den erſten ſechs⸗ 
zehn Verſen des Mieffias und enthalten faſt fo 'viele Kritifen, 
als’ die Verſe Worte häben. Eigentlich find fie ein Spiel des 
Wied; aber wenn man ihnen auch nicht überall beitreten Bann, 
fo fieht man doc) überall ben fharffinnigen Kopf, und in mancher 
Anmerkung den feinen fleptifchen Denker, der auf Licht mehr giebt, 
als auf me, und den Thron ded Denkens höher fetzt, als ben 
der Empfindung. "Eine: Verthedigung Alopſtocks gegen ur 
2 - 2 
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Keffingifcben Kritiken findet man in ben Samburg. gel. Be⸗ 
eichten 1754. 8. 785 $: in den Bötting. gel. Anzeigen -1758. 
&. 1096. unb in Friedrich Gottlieb Klopſtock ff. von Thieß, 
&.67—82. Daß Zlopfiod gegrünbeien Zabel wohl erwog 
das zeigen die Verbefferungen zur enger Die. ex in jeber, auch 
noch in der allerlegten Ausgabe feined Gedichts angebracht ‚hat. 
Nahmentlich ift der von Leffing getabelte Anfang in ben beiden 
letzteren Ausgaben geändert worden. — In Leflings Leben, Tb. 
3. &. 181 f. befinden fih ein paar geammasifch » Eritifche Anmers 
kungen zu den erften Verfen des erſten Befanges ber Meſſtade. 
6. Seren Prof. Job. Chriſtoph Gottſcheds befcheides 

nes Butachten, was von den bisherigen: chriſtlichen Epo⸗ 
psen der Deutſchen zu balten fei? in dem VNeueſten aus der 
anmutbigen Gelehrſamkeit 1752. 8.62 — 74. Hier zuerft 
äußerte ber befcheidene Bottfched , nicht aus freiem "Antriebe, 
fondern, wie er felbft fagt, „weil viele feine Meinung-von. ber neu: 
modifchen Art epifcher Gedichte zu wiſſen verlangt” erftlich, baß 
er den Schwung ber unbiltfamen Gedanken Klopſtocks und die 
ander feiner Ausdrüde fchlechterdingd mißbillige,. zweitens, 
aß er ſich hoͤchlich wundere, wie die Gotteögelehrten: fo ruhig 
fißen und dem Unweſen zufehen Eönnten, ohne zu bedenken, welch 
einen unvermeiblichen Schaben die neuen geiftlichen Begenben in eis 
ner zur Freigeifterei und Religionsfpötterei geneigten Zeit nothwen⸗ 
‚dig anrichten müßten, und endlich Drittens, daß der neue Hexa⸗ 
meter, in welchem eine und die.nemliche Sylbe bald kurz bald 
Yang gebraucht werde, für ihn fein Hexameter fei, und ed ihm 
vielmehr herzlich leid thue, durch feine in der Kritiſchen Dichts 
kunſt ohnlängft gegebenen Proben und deren mäßigen Wohlklang, 
den Unfug, den man nun mit dem heroifchen Sylbenmaße in ber 
Eyopde treibe, veranlaßt zu haben. — Heren job. Ebriftopb 
Gottſcheds Gutachten von der beroifchen Versart unferer 
neuen biblifhen SEpopsen, Ebendaſ. S. 205 — 220. — 
Yuszug einiger Briefe gelebriee Männer aus Wien und" 
Augsburg, Die neuen deutfcben Epopoͤen in ungereimten 
„herametemn betreffend, Ebendaſ. ©. 155 — 158. — Aus 
zugeines Schreibens eines gelebrien Mannes und Mitgliedes 
zweier Röniglichen deutfchen Befellfchaften in Kaſſel, den 
Meflias betreffend, Ebendaſ. S. 386390. — Bereimte Um⸗ 
ſchreibung der reimfreien Klopſtockſchen Üde an den Rönig 
(Kopenhagen 1752.) Ebendaſ. S. 776 — 782: — Schreiben 
eines gelebrten Mannes aus Breslan an die Verfaffer. des 
XTeueften aus der anmuthigen (Belebrfamleit, Ebendaſ. 
1753. ©. 271 — 277: — vVerſuch eines Lobgedichtes auf 
die ungereimten epiſchen Dichter und Anhänger des Schwei⸗ 
3er Parnafles, Ebendaſ. 1754. S. 123— 128. — Bemer⸗ 
kungen einiger Urſachen, warum das Keldengedicht, Meſ⸗ 
Be fias, 
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ſtas, nicht allgemeinen Beifall erbalten bar? in der 
Sammlung einiger ausgeſuchten Stuͤcke der Befellfchaft dev 
fceien Kunſte zu Leipzig, Tb. 2. S. 434 —ası. 

7. Bedanten hber den Meſſias ın Abficht. auf die Res 
ligion. Roſtock und Wismar 1754. 8. auch unter dem Titel: 
2udwig Sriedridh Audemanns, Doktors beider Kechte, 
Bedanten von denen der Ehre Bottes und dem „eile der 
Menſchen nachibeiligen Wirkungen, die aus einem Bedichte 
entfpringen, das wider Die Grundſaͤtze des göttlichen Wors 
tes chriſtliche Religionsgebeimniffe bebandele (vergl. Neue⸗ 
fies aus der anmuthigen Gelebrſamkeit 1754. S. 638 — 
640.) Es wird bewiefen, ber Meſſias fei ſchaͤdlich in Abficht auf 
unfere heilige Glaubenslehre aus dreien Hauptgründen: erfilich, 
weil er das verbienflliche Leiden unfers hochgelnbten Erloͤſers, und 
das über die von ihm gebüßten Suͤnden ber Menfchen ergangene goͤtt⸗ 
liche Gericht, zu einem leichten Spiele der ausfchweifennen Phan⸗ 
tafte macht , und dadurch der Ehre des Höchften und feined Sohnes 
in den Herzen derer, die ed lefen, Abbruch thut; zweitens, weil 
er der menſchlichen Natur, obgleich fie wegen der Sünde durch und 
durch verderbt und zerrüttet iſt, an fehr vielen Orten gefchmeichelt, 
fie übermäßig erhebt, ja ihr hin und wieber abgöttifche Ehre erwei⸗ 
fet; drittens, weil er den Menfchen eine fehr faliche und dem 
Worte Gottes entgegenftehende Sittenlehre einfchärfet. (D. Lud- 
wig Sriedrich Hudemanns Beantwortung einiger Einwen⸗ 
dungen „ weldhe eine unbekannte Perfon unter den Anfangs 
buchfteben 3. %. im 9. Städe der Nachrichten von dem 
Zuſtande der Willenfchaften und Kuͤnſte in den Koͤnigl. Daͤ⸗ 
niſchen Reichen und Kaͤndern, und deflen 14. Abfchnitte, 
feiner Eleinen wider den Meſſias des herrn Zlopfiod ge⸗ 
richteten Schrift entgegengeſetzt, in bem Neueſten aus der 

enmusbigen Belebrfamleit, 1757. S. 332— 353.) — Zu 
diefer theologifhen Schmählchrift fügte Audemann noch ein Zel⸗ 
dengedicht hinzu: Der Mieflias, elfter Befang. Potsdam 
(1763) 4. — Wider die Audemannifche Schrift, und wiber 
die Angriffe, die auf Zlopftod in den Schleswig s, Yolfteinis 
fben Anzeigen geſchahen (vergl. Friedrich Gottlieb Klopfiock 
f. von Thief, S. 206 fs) .Tamen heraus: Holſteiniſche 
Steeitfchriften wegen der epifchen Dichter, die von beilis 
gen Dingen gefangen baben. “amburg 1755. 8. Auch 
fand der Meſſtas einer humoriftiichen Vertheidiger an dem Bypo⸗ 
chondriſten, emer Holfteinifchen Wachenfcbrift von Seren 
Zacharias Jernfirupp, herausgegeben vom Seren von Ger⸗ 
fienberg (R. A, Berlin 1784.) Th. 2. Std 22. S. 520 


— 547- ” ⸗ 

8. Dee Wurmſamen, ein Beldengedicht, erſter Ges 
fang, welchem bald noch 29 andere folgen fallen. Nach 
u “ . - der 
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Der allerneuften maleriſchen, ſchoͤpferiſchen, heroiſchen und 
maͤnnlichen Dichtkunſt, ohne Regeln regelmaͤßig eingerich⸗ 
tet. (Frankfurt und Keipzig) 1751. ge. .8. (vergl. ITeuefles 
aus Der anmusbigen (Belebrfamleit, 1751. S. 767 — 769.) 
yon Triller. — Zweiter Befang, Brundryf von 232 3eylen 
zu einem Bedychte, genannt: Apollo auf dem Gletſcher, 
oder: Der Grymſelbergyſche Pböbus ,. welches von einem 
Seraphyſchen Kopfe yn 12 oder mehr Befänge ausgedehnet, 
und yn 4ro myt Kateynfchen Buchſtaben gedruckt werden 
kann. syn und wyder mit 50 cerytyſchen Voten bereyts 
vorſehen. Vach der neueſten Alpynyſchen Rechtſchreybe⸗ 
kunſt. Nach dem Frankfurter Original. 1752. gr. 8. — 
DSritter Befang, oder Klopſtock und die Klopſtockiſche Sekte, 
beſungen von B. Frankfurt 1752. ge. 8. — Zur Verhoͤhnung 
bed Wurmſamens erſchien: der Wurmdoktor, oder glaubens⸗ 
wördige Kebensbeſchreibung des Herrn Verfaſſers vom 
Wurmſamen. Frankfurt und Leipzig 1751. 8. - Auf dieſes 
‚folgte: Unpartbeiifche Unterfuchung, was ven der Schrift: 
Der Wurmdoktor oder glaubwärdige Lebensbefchreibung 
des . Herrn: Verfaflers vom Wurmfamen zu balten fei. 
Frankfurt und Leipzig 1752. 8. Ferner: Die ganze Aeſthe⸗ 
sit in einer Nuß oder Lleologifches Wörterbuch, als ein 
ficherer Kunſtgriff, in vier und zwanzig Stunden ein geiſt⸗ 
voller Dichter und ‚Redner 3u werden, und fich über elle 
fchanle und birnlofe Reimer zu fhwingen. Alles aus den 
Accenten der beil. Männer und Barden des jetzigen uͤber⸗ 
reichlich begeifterten Jahrhunderts zufammengeteagen und 
den größten Wortfchöpfern: unter Denfelben aus Dunkler 
Berne gebeiliger von einigen demlischigen Derebreen der febr 
effifchen Dichtkunft. 1754. 8. (vergl. Veueſtes ausder an⸗ 
mutbigen Belebefamleir, 1754. S. gır— 916.) von bem 
Freiherrn von Schönsich. Dawider erfhien: Ragout a la 
mode, oder des neologifchen. Wörterbudhs erſte Zugabe 
von mirSelbfl. 1755. 8. Ankündigung einer Duntiade für 
die Deutfchen (von Wieland). Seankfurt und Leipzig 
1755. 8. Auf diefe wieber ald Antworten: Erläuterungen &ber 
die ganze Aeſthetik in einer Nuß, in einigen Briefen den 
Hiebbabern der neuen äftbetifcben Schreib» und Dichtungs= 
art mitgerbeiles. Freiſingen 1755. 8. Verfuch einer gefal 
lenden Satire, oder Etwas zum Kobe der. Aeſthetiker. 1755. 
Ferner: Die ganze Aeftberil in einer LZuß in ein LTüfchen 
gebracht, oder Vachleſe der Fleologie. (hat auch den Titel: 
Die Vuß oder Bniffel [Eeffing], -ein „eldengediche, mir 
des Verfaſſers eigenen Kefearten von ibm felber: Feißig 
vermehrt. Siebente Auflage. Dem großen Rellah [Hal- 
ler] 3ugeeignet) 1755. 8, Der Sieg des Miſchmaſches, ein 

epifches 
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epiſches Gedicht, von dem Verfaſſer des Gniſſels. Tros⸗ 
berg 1755. 8. Arzneien. Berlin 1759. ı2. (vergl. ANeue⸗ 
fies aus der anmutbigen Gelehrſamkeit 1761. S. 459 — 
469. Briefwechfel zweener Gelehrten über Den Wertb der 
Neflinde, in dem LZeueften aus der anmutbigen Belebrfams 
eis 1763. ©. 13 — 27. ) 

9. 3. 27. (Reichbelms) Kritik über den Wohlklang 
des Sylbenmaßes indem Meſſias. Ebemnitz (Halle) 1749. 8. 

so. Joh. Henr. Stufs Prolulio de novo genere poe- 
feos teutonicae shythmis deſtitutae etc. (Gothae) 1751. 4. 
(vergl. Neueſtes aus der anmurbigen Belebrfamkeit 1752. 
©. 55 ff.) — Zjusd. Commentatio de Epopoeia chrilliane 
etc. Gotbae 1752. 4. (vergl. Das Lleuefte aus der anmuthi⸗ 
gen Gelehrſamkeit 1752. &. 519 — 534.) — Ejusd. Com+ 
mentatio continuata de Epopoeia chrilliana etc. Gothag 
1753. 4. (vergl. Das VNeueſte aus der anmuthigen Gelehr⸗ 
ſamkeit 1753. &. 28 — 45.) 

ız. Prolußo de Chrifteidus Klopflockianse praecipua 
Venere, a. Dommerich. Wolfenb, 17523. 4. (ſteht auch 
dentfh in Bidermanns Altem und LTeuem von Schulfas 
den x.) Vergl. das VNeueſte aus der anmutbigen Gelehr⸗ 
famkeit 1753. S. 274 ff. Bötting. gel. Anz. 1752. S. N i. 
Samb. gel. Ber. 1752. &. s6ı ff.. Das Neologiſche Wörs 
terbuch brachte, diefer Lobfchrift wegen, die Wolfenbüttelfche 
Schule, von welcher ver Rektor Dommerich einige Jahre nach⸗ 
ber, ald Profeſſor ber Philofophie, nach Helmſtaͤdt berufen wur⸗ 
de, ſogar in uͤbeln Ruf, weswegen Dommerich Vindiciae Scho- 
lae Wolfenbutielenſis. Ibid. 1755. 4. ſchrieb). 

12. Von den deutfchen „Yerametern, in den neuen Er⸗ 
weiterungen der Erkenntniß und des Vergnögens (Frankf. 
und Leipzig 1754.) 09 3. Std 16. &. 314 — 318. 

13. Send» 


%) Noch IR folgendes ‚Epigramm von Bodmer zu bemerken: 
’ Criller. 
Was fagen Sie, mein Gönner, sum Meſſia? 
Gottſched. 
— — Jeſu Maria! 

Triller. 
und, großer Mann, mas ſagen Sie zum Noah? 
Gottſched. 

— — Oh! 

Triller. 
So dacht’ ich auch; Gott thu mir dieß und das! — 
Behuͤte Gott und bie Sermannias, 
Die Schwarzias, und die Therefias! 
Gottſched. 
Den Prinzenraub, and. ben Wurmfamen! 

ei . 

— — Ja, Amen! 
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13. Sendfchreiben an einen Freund hber das Helden⸗ 
gedicht; Der Meſſias, in Stockhauſens Sammlung verr 
mifchter Briefe, Tb. ı ©. 3— 30. 

ı4. An einen Sreund Gber Rlopfiods Meſſias, von 
wich. Denis, in den. Kiterariſchen Monaten (Wien 1777.) 
Sebrusr. Dedgl. in der Nachlefe zu Sineds Liedern, gelam- 
melt und herausgegeben von Jofepi vor Retzer. (Wien 
1784.) S. soo ff. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 'Anb. 
5. zu Bo 25—36. ©. 2057. 

15. Briefe zweier Landpfarrer Über die Mieffiede, 
vom Diafonud Waſer (dem Ueberfeber ded Hudibras) in dem 
Neuen Schweizerifchen Mufeum (Zürich 1794.) Jahrg. 2. 
©. 906 — 917. 

16. Weber die Meſſiade, in der Bibliothek der Philos 
fopbie und Literatur (Zrankfurt an der Ober 1774). 30 1. 
Stcck 1. 2. 

17. Befpräch zwifcben einem Rabbi und einem Chri⸗ 
ften über Klopſtocks Meſſias, von „Herder, in den Srags 
menten Aber die neuere Deurfche Literarur (Riga 1767.) 

Samml. 2. ©. 243 — 257. 2377f. und, in Johann Gottfried 

von „Herders Saͤmmtlichen Werken zur ſchoͤnen Literatur 

und Kunſt (Tübingen ı805:) Th. 2. ©. 45 — 56. S. 7ıf. 

Vergl. Friedrich Gottlieb Klopfiock fl. von Thief, ©. 

106 ff 


18. Aeftbetifche Beurtbeilung des Klopſtockiſchen Meſ⸗ 
fias, von Jobann Ebriftian Auguſt Brobmann, Kebrer der 
Pbilofophie zu Wittenberg: fEine von der Amfierdammer 
Akademie der Dichtkunſt und ſchoͤnen Wiſſenſchaften "ges 
kroͤnte Preisſchrift. Leipzig 1796. ge. 8. (1 Thlr.) — Der 
Meſſias von Klopftock, aälſihetiſch beurtheilt und verglichen 
mit der Diade, der Aeneide und dem verlorenen Paradiefe. 
. Von C. F. Benkowitz (Privatgelehrten zu Breslau). Eine Preis- 
fchrift, die von der Amiterdammer Gefellfchaft zur Beförde- 
rung der Schönen Künfte und Willenfchaften eine doppelte 
Medaille erhalten hat. Breslau 1797. gr. 8. (18 Gr.) Beide 
Schriften entfprechen ihrem Zwecke nur wenig. Die erfte ift in fol- 
gene Abſchnitte eingetheilt: Weber den Meifiad S. 1. Ueber den 

effiad, Fortſetzung S. 105. Weber Dichtung und Sprache des 
Meſſias nach der Offenbarung S. 148. Ueber Charaktere und 
Sharakterfchilderung &. 197. Weber Kompofition einzelner Dich: 
tungen und des ganzen Gedichtd S. 253. Zufäge in Briefen S. 
209. In der zweyten Schrift herrfcht durchgaͤngig bie gröbfte Ver⸗ 
wechfelung der Materie und der Form. Vergl. Allg. Lit. Zeit. 
1797. 80 4. VNum. 351. S. 305—3132. 


. 3. Klopflocks Werke. Siebenter Band. Oden, geilt- 
liche Lieder, Epigramme. Leipzig 1804. gr. 8. (Belinpap. 
3 Thlr. 
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3 Thir. 8 Gr. Schreibpap. ı Thlr. 6 Gr. Druckpap. 1 Thlr.) 
Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Std 5. ©. 65—74. Frei⸗ 
mbtb. 1804. Num. 261. ©. 521 f. 

Die Oden enthalten noch einen Nachtrag aus den Jahren 
1796— 1801. laffen aber den älteren Oben den Vorzug. Geiſt⸗ 
liche Kieder hatte Klopſtock, noch che er feinen Meſſias zur 
Hälfte vollendet, ſchon einzeln gebichtet und bald nachher geſam⸗ 
meit: Erſter Theil. Ropenbagen 1758. 8. Zürich 1758. 8. 
(enthält fünf und dreifig neue und neun und Zwanzig. flark 
verbefferte alte Kirchenlieder, unter denen ſich auch viere von Zus 
tber befinden, nemlih: Herr Bott, dich loben wir ic. Er⸗ 
balt uns, “err, bei deinem Wort x. Der Tag, der ift fo 
freudenreihx. Jeſus Chriſtus, unfer Heiland zc.) Zwei⸗ 
ter Theil. Kopenbagen 1769. 8.- (enthält zwei und dreißig 
neue Lieder). Veue Auflage. SErfier, zweiter Theil. Ko⸗ 
penbagen 1786. 8. (1 Thir.) Die Vorrede enthält eine vor⸗ 
treflicdye Theorie des Birchengefangs. Ein VDerzeichnif berjenis 
gen Lieder von Klopſtock, welche mit Veränderungen in die 
neueren Öffentlichen und Privatgefangbücher aufgenommen worben 
find, Tiefert Heerwagen in der Kirerarurgefchichte der evanges 
liſchen Zirchenlieder, Tb. ı. &. 202 f. (BVergl. Allgem. 
deutſche Biblioth. 35 ı5. Std 1. S. 134 - 136. Zlo 
deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 3. St 
42. &. 661—678. Alton. gel. Anzeigen 1757. S. 658- 662. 
Fortgeſetzte Liachrichten von Dem Zuſtande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Rünfte in Dänemark, 85 ı. S. 100—107. Krafts 
neue theologifche Bibliotbef, Std 126. S. 539. Lies 
meyers Bibliothek fr Prediger. LT. X. Th. 2. 5.466 f.) *) 

Einige von Klopſtocks geiftlichen Kiedern findet man uns 
ter den GBeiftlihen Oden in Wielodien gefege von einigen 
Tonkuͤnſtlern in Berlin (Berlin 1758. Fol.). 

Die Sinngedichte beftehen größtentheild in Bemerkungen 
und Marimen, die zum Theil originell gefagt find. Anberweitige 
Epigramme von Rlopftod , ald die in dieſem Bande enthaltenen, 
findet man in ber Deutfchen Belebrtenrepublif, Tb. ı. S. 
202— 200. | 

In Verterleins Ebreftomatbie deutfcher Bedichte Bd 3. 
&. 609615. werben folgende Klopſtockſche Sinngedichte ers 
laͤutert: Sitt’ und Weiſe der Neuen; Vom rechten Gebraudy der 
Geile (beive aus der Belebrtenrepublil &. 203. 204.); Meifter 
und Gefell (aus dem Voſſiſchen Muſenalmanach 1773. 

. 200. 


£ ſchrieb an Bleim: „Was Tagen Sie zu RKlopſtocks gei 
ri — Wenn — —* —E— 9 I 
37* Chriſtenthum zweifeln; und urtheilen Sie gut davon, au 
sem Geſchmacke.“ S. G. IE. Leffinge Driefwechfel mit Bleim 
(Berlin 1794.) S. 23. 
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S. 200.) Unfre Sprache (ebenfalls aus dem Voſſiſchen Mu⸗ 
ſenalmanache). 

Proben RKlopſtockſcher Sinngedichte in Joͤrdens Blu- 
menlefe deutſcher Sinngedichte S. 63. 406 408. (aus ber 
Gelehrtenrepublik u. ſ. w.) 


4. Klopftocks Werke. Achter Band. Der Tod Adams. 
Hermanns Schlacht. Leipzig 1804. gr. 8. (Belinpap. 3 Thlr. 
8 Gr. Schreibpap. ı Thlr. 6 Gr. Drudvap. ı Thlr. Der Tod 
Adams einzeln auf Drudpap. 6 Gr. "Hermanns Schlacht ein- 
zeln auf Drudpap. 20 Gr.) Vergl. Freimuͤth. 1804. Klum. 
261. ©. 521 f. 

Das Trauerfpiel: Der Tod Adams, in drei Akten. (die 
Erwartung ded Todes von dem erften Menfchen, der von dem To⸗ 
be noch feinen Begriff hat, und der Eindrud auf feine Familie) er⸗ 
[dien zuerfi Kopenbagen und Keipzig 1757. 8. alsdann Eben⸗ 
daſ. 1758. 8. Ebendaſ. 1773. 8. (4 Gr.) Bergl. Bibliorbet 
der fchönen Wiſſenſchaften, 35 2. Std ı. &. 212—225. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 10. Std 2. S. 238 f. — 
Das Meine Werk fand ungewöhnlichen Beifall bei unfern Nachbarn, 
insbefondere bei den Franzoſen, welche es der hohen natürlichen 
Einfalt wegen, die fein hervorftechender Charakter ift, ungemein 
hochſchaͤtzten (Vergl. Journal Etranger 1761. September.) Es 
erfchien unter dem Zitel: La mort d’Adam, Tragedie traduite 
de PAllemand de Mr. Klopftock, avec des rellexions prelimi- 
naires fur cette piece. a Paris 1762. 8. von Poinfinet in Ver⸗ 
fen (vergl. Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 30 8. 
Std 2. &. 394.) und Ebend. 1762. 8. von Romani ‚in Pros 
fa. Eine frühere Ueberfetung war zu Danzig 1758. 8. heraus: 
gefommen. XTachgebilder wurde der Tod Adams unter dem 

itel La mort d’Adam, Tragedie en 3 Actes et en vers, imi- 
tee de l’Allemand de Mr. Älonftock par Mr. *** 1770. 8. 
(vergl. Neue DBibliorbef der ſchoͤnen Wilfenfebaften, B—o 
10. Std 2. S. 351 f. Allgem. deurfche Bibliorbef, BD 
14. S. 2043 — 207.) — Die Engländer überfesten das Stud 
unter dem Titel: The Death of Adam, a Tragedy, in three 
Acts, from the German of Mr. Alonſtock. London 1763. 
8. (vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bo 11. 
Stck J. &. 193— 194.) in Verſen. — Die Italiener über: 
festen e3 in dem Sournal: 11 mondo morale, Converfazioni 
della Congrega de Pellegrini. P. Il. Venezia 1760. &. 97 ff- 
und einzeln unter dem Xitel: La Morte d’Adamo, Tragedia 
del Signor Xlopftock. Tradotta in Italiano. Venezia 1761. 
8. (von dem Strafen Carlo Gozzi, in Verſen, aber aud der 
feansöfifchen Heberfegung) Angehaͤngt ift eine Abhandlung, 
worin Klopſtocks Styl mit dem bed Euripides, in Anfehung 
. ber 
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der Simpliciräe verglichen wirb (Vergl. Bibliothek der fchönen 
wiffenfchaften, 3a 9. Std 2. ©. 3223 — 325. 80 10, 
Std 2. ©. 375. Allgem. deutſche Bibliotbef, 35 Io. 
Std 2. S. 240 f.) — Die Dänen erhielten 1758 eine Ue⸗ 
berfegung von Lodde. — Bei den Deutfchen wurde der Tod 
Adams von Bleim verfificirt: Der Tod Adams, ein Trauer» 
fpiel von Herrn Klopſtock, in Verſe gefeze von dem Ver⸗ 
faffer der Preußifdhen Xriegslieder. Berlin 1766. 8. (6 ®r.) 
Desgl. in Bleims Sämmtlidhen Schriften (Leipzig 1802.) 
235 1. 8.245 — 304. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
Bd ıc. Std. 2. S. 238 — 241. Voran fteht "ein kritiſches 
Schreiben von Reſewitz an Gleim, worin die Urtheile, die in der 
Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, in den Briefen die 
neueſte Literatur betreffend (beiläufig Th. 16. S. 45f.) in 
dem Critical review und in bem Journal etranger über dieß 
Trauerſpiel gefällt worben , mit einander verglichen werben. Bei⸗ 
des, das Driginal und Gleims LIachbildung findet man auch 
in Cramers Klopſtock, Er undüberibn, Th.5.&.341— 434: 
mit Cramers Anmerkungen, welder &. 502 ff. auch die Beurthei⸗ 
hıng des Stuͤcks aus der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften 
mit feiner Gegenkritik, und S. s20 ff. Nefewizens "Brief 


an Bleim, und am Ende einige Bemerkungen hinzugefügt hat. 


„Hermanns Schlacht, ein Bardier für die Schaubuͤhne 
(hiſtoriſches Schaufpiel mit Chören, ein majeflätifched Gemälde 
von den Thaten unferer Worfahren, mit vortreflihen Dichtungen, 
und der firengften. Beobachtung des Koftume) erfchien zuerſt, 
Samburg und Bremen 1769. EL. 4. fEbendaf. 1784. 8. 
(20 ®r.) nachgedrudt unter dem Titel: Die Hermanns Schlacht 
von RKlopſtock. Mir alleeböchfi =. gnädigft Kaiſerlichem 
Privilegio. ZRarlerube 1776. 8. Es wurde von Johann 
Gottfried Dyk für bie Bühneeingerichtet: Hermanns Schlacht. 
in heroiſches Schaufpiel in drei Akten. Das berühmte 
Bardiet des Seren Rlopfto für die Bühne eingerichtet. 
Leipzig 1784. 8. ($ Sr.) Vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
tbef, 88 12. Std 2. 8. 24— 32. 230 65. Std 1.9. 119. 
Alorz deutfche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 80 
4. Std 15. S. 399 — 443. (eine meifterhafte Beurtheilung 
von Chriſtian Yeinrih Schmid) Almanach der deutfchen 
Muſen auf das Jahr 1770.58. 70— 723. Deutſcher Merkur 
1773. Mei S. 160 — 163. | 

Ueberſetzt wurde die Hermannsſchlacht ind SransSfifche 
von Bauvin, Neufchatel 1773. 8. und von Karl Sriedrich 
€ramer: Lea Bataille d’Herman, Bardiet de Klopfiock, trad. 
de: l’Allemand. a Paris 1799, gr. 8. Vergl. Allgem: 3eitung 
1800. Maͤrʒ. Yum. 86. Bragur, Bd 7. (Braga und Hers 
mode, Bo 2.) Abth. 2.©. 280f. . 

ur 
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Zur Probe theilte Hr. Hofr. Eſchenburg in feiner Beifpiel- 
fammlung zur Theorie und Literatur der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, BD 7. S. 622 — 626. bie trefllche Scene mit, worin 
Hermanns Schmerz über den Tod Siegmärs, feined Vaters, 
meifterhaft dargeftellt wird. j 

5. Klopftocks Werke, Neunter Band. Salomo, Hermann 
und die Fürften. Leipzig 1806. er. 8. (Drudpap. ı Thlr.) 

Alopſtocks Salomo (fein Abfall, der bier durch Zweifel 
des Berftanded bewirkt wird, in Jamben) erfchien zuerft unter 
dem Zitel: Salomo, ein Trauerfpiel. Magdeburg 1764. 
(mit neuem Titel: Ebendaf. 1771.) 8. (8 Sr.) Begl Algen. 
deutſche Bibliothek, Bd 3. Std ı. S. 57 — 66. Biblios 
thek der fchönen Wilfenfchaften, 308 ı2. Std 2. S. 267 
— 284. Alton. ge Merkur 1764. ©. 223 f. Friedrich Gott- 
lieb Klopliock R. von Thief, S. 147 f. 

Dad Bardiet: Hermann und die Sürften, erſchien zuerſt, 
Aamburg 1784- gr. 8. (8 Gr.) — 7.&. A. Kunzen Choͤre und 
Befänge zu Klopſtocks Hermann und die Sürften. Leipzig 
bei Breitkopf (4 Thlr.) 


Die übrigen, bis jegt in ber Leipziger Ausgabe von 
Alopftods Merken noch nicht enthaltenen, Dichterifchen Pros 
Oufte Rlopfiods find: - . 

1. David, ein Trauerfpiel. Samburg 1772. El. 4. (12 Gr.) 
Es fängt hinter der unglüdlichen Volkszaͤhlung mit ber Erwartung 
des Urtheild an. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, 3d 20. 
StE ı. S. 3—ı2. Almanach der deutfchen Muſen auf 
das Jahr 1773. ©. 55 f. | 

2. Hermanns Tod. Kin Bardiet für die Schaubähs 
ne. Hamburg 1787. 8. (10 Gr.) Vergl. Borb. gel. Zeit. 
1787. Std 71. S. 578 —580. Allgem. Litt.Zeit. 1791. 88 
4. Num. 288. S. 185 — 159. (Vermifchte Schriften von 
dem yerfafler des heimlichen Beridhts, Th. 2. ©. 75 
Klopfiods KTachbildung bed berühmten Stabat mater fin= 
det man in Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie dee 
Deutfhhen, Th. 2. &.293 — 296. desgl. in Rlopfiods Eleis 
. nen poetifchen und profsifchen Werken (herausgegeben von 
Scubart) S. 191 — 196: — Johann Baptiſt Pergolefi 
Stabat mater, oder Paflionskantate, mit der deutfchen Pas 
rodie des Herrn Klopſtock, im einem Rlavierauszuge (von 
Hiller). Leipzig 1774. 4. (16 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliotbef, Bd 33. Std 1. S. 162 — 165: Des Herrn 
Joſeph Haydn Paffionsmufit des Stabat mator, mit einer 
deutfchen Parodie. (von Hiller) in einem Elaviermäßigen 
Auszuge, herausgegeben von Johann Adam „Siller, Keip⸗ 

3ig 
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38 1782. Sol. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 56, 
Std. s. S. 130 — 1323, (Anderweitige Nachbildungen des 
alten lateiniſchen Kirchengeſanges befinden fih in Johann 
Kaſpar Cavaters Dermifchten gereimten (Bedichten (Winter⸗ 
thur 1785.) S. 68— 71. in ber Akademie der Grazien, einer 
Mockenfchrift zur Interbalsung des ſchoͤnen GBefchlechts, 
Ch. 2. ©. 401 — 408. in dem Deutfchen Merkur 1781. Februar 
&.97 — 106.) Ä 

Zu Zlopftods profaifiben Scheiften gehören: 

3. Drei Gebete, eines Sreigeiftes, eines. Ebriften und 
guten Koͤnigs. Hamburg 1753. 4. au in Eramers Alops 
ſtock, Er und über ibn, Tb. 3. &. 406 — 435. mit Ans 
mertungen. Klopſtock fchrieb diefe Bebere für den König von 
Dänemark, Stiedrich den Sünften, weil man ihn damals wirk⸗ 
lich in Gefahr glaubte, auf Abwege des Zweifels zu gerathen. 
Gleich daranf famen Drei Gebete eines Angiklopftodianers, 
eines ZBilopfiodianers und eines gusen. Kritikus zum 


23. Die deutfche Belebrtenrepublil. Ihre Einrichtung. 
Ihre Geſetze. Geſchichte des leuten Landtags. Auf Ber 
febl der Aldermänner durch Salogaft und Wlemar. ers 

eben von Rlopfiod. Erſter Theil. Hamburg 1774 
8. (16 &r.) Unter dem von einem Freiflsate entlehnten Bilde ftellt 
Klopfioc in diefem Werke die Refultate feiner literarifchen Be⸗ 
trachtungen und Forſchungen, feine Urtheile und Wünfche über bie 
Literatur überhaupt, und über die deutſche insbefondere, auf. 
Es enthält. allerdings einen Schag mancher treflichen Bemerkungen 
über faft alle Zweige der freien Gelehrfamfeit, beſonders über ſchoͤ⸗ 
ne Künfte und Sprache, fest aber zu viel genaue Vorkenntniſſe 
unferer bamaligen iterargefchichte voraus, ald daß ed der geſamm⸗ 
ten gelehrten Belt hätte nuͤtzlich und ſchaͤtzbar ſeyn können. Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 28. Std ı S. 102 — 119. 
Schirachs Magazin der deurfchen Kritik, 90 3. Th. 2. ©. 
113 — 123. Goth. gel. Zeit. 1774. Std 79. S. 625 — 628. 
Deutſcher Merkur 1774. September. &. 346 — 349. No⸗ 
vember. ©. 177 f. Friedrich Gottlieb Klopitock von Thief, 
S. 157 — ı66. Petterleins Handbuch deu poetifchen Kite 
ratur der Deutfchen ©. 358 ff. Ruͤdigers LIeuefler Zus 
wachs der dDeutfchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde / 
StE 4. ©. 178. (Gedanken eines Yuchbändlers üben 
„Herrn Klopſtocks Ankündigung einer Gelehttenrepublick. 
(Leipzig) 1773. 8.) en 

3. Ueber die deusfche Rechtfchreibung von Klopſtock. 
Aeipsig 1778. 8. (2 Gr.) Zlopftods Hauptgrundfag iſt: Das 
Gehörte der guten Außfpracye nach der Regel der Sparſamkeit zu 
ſchreiben, ober, das was bje gute deutſche Ausfpraͤche hören Lk, 

ohne 
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ohne zweideutige und ohne Werſluͤſſige Zeichen ober. Buchſtaben 
vor das Auge zu bringen. Klopſtock war indeſſen nicht der erſte, 
welcher diefen Grundſatz aͤußerte. Schon Olearius gab in’ felz 
ner Deutfiben Sprachkunſt (Halle 1630.) die Regel: Wie ges 
tedet wird, muß man febreiben. Worher fand dieſer Fleine 
Aufſatz in Eampens Erziebungsſchriften, Th. 2. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 39. Std. 1. S. 253 —258. 
Rüdigers Neueſter Zuwachs der deutſchen, fremden und 
allgemeinen Sprachkunde, Std 4.5. 72. — Die allerneue- 
fie deutſche Orthographie des achtzehnten Jabhrhunderts 
erfunden von Klopſtock, nachgeahmt von dem Deſſauiſchen 
rziebungsinftitute, ausgesifcht von der gelebrten Welt, 
und übergegangen in die Vergeflenbeit. Frankfurt und 
Leipzig 1779. 8. (ein elendes Machwerk von dem berlichtigten' 
Kindleben) Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 39. 
Std ı. S. 258f. — An Rlopfliod aͤber feine Abhandlung 
von der deutſchen Kechtfchreibung ... 1779. 8. Einige 
Einwendungen im ernfihaften Ton, aber auch nur gegen manche 
— mit Billigung des Neuerns überhaupt, kurz und unvoll⸗ 
ndig. 
4. Weber Sprache und Dichtkunſt. Fragmente for 
Rlopftod. Hamburg 1779. Fl. 8. Erſte Sortfegung. Eben⸗ 
daf. 1779. Ei. 8. Zweite Fortſetzung. Ebendaſ. 1780. kl. 
8. (1 Thlr. 8 Er.) Der Inhalt diefer Seagmente if: 1. Bom 
beuffchen Hexameter. 2. Ueber die deutfche Rechtfchreibung. 
3. Von der Darftellung. 4. Bon der Wortfolge. 5. Non 
abwechfelnben Verbindungen , und dem Worte verfieben. 6. Zut 
Befchichte ımferer Sprache. 7. Neue Sylbenmaße. 8. Bon 
der Schreibung des Ungebörten. 9. Vom edlen Ausdrudie 
10. Von einer Inteinifchen Weberfegung des Meflias. ır. 
Nachlefe Über die deutſche Xechtſchreibung. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 41. Std 2. ©. 338 — 363. Bd 
42. Std i. S. 217— 224. Jobann Heinrich Voſſens Pers 
hoͤr über die beiden Ausrufer Zr und ZE, die in der Allges 
meinen deurfeben Bibliorbet Klopſtocks Fragmente Über 
Sprache und Dichtkſtunſt beurtbeilt heben. Nebſt einer 
Beilage, eine Anmerkung des Theologen Sf. 338 43. Std 1. 
&. 91. betreffend, im Deutfchen afeum 1781. 38 ı. 
Mies S. 198 — 239. April S. 327 — 343.) Friedrich Gott- 
lieb Klopfiock von Thieß, ©. 167 — 172. Allgem. Verzeich⸗ 
nif neuer Bücher mit kurzen Anmerkungen (Leipzig 1779.) 

Jahrg. 4. Std 9. &. 695 — 697. _ 
- 5. Grammatiſche GBefpräche von Zlopfiod. Altona 
1794. kl. 8. (1 Thlr.) Alopftod hatte überhaupt elf gramma⸗ 
tifche Befpräche entworfen, wovon dieſer Band ungefähr die 
Hälfte begreift. Noch einige andete hat er nachher in einigen 
eit⸗ 
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Zeitſchriften (Archiv der Zeit und ihred Geſchmacks 1795- 
Std. s. 6. Die Bedeutfamkeit. 1796. Std g — 11. er 
zweite Wettſtreit [jened Gefprädy wider Kants Schreibart, dieſes 
wider Börbe; vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 3d ı. Num. 
2. S. 526.] Benius der Zeit 1795. Std 8. Der GSelbftlaut 
A; Die Rivarolade; Die Paliffotie; ——— Die Vereinung; 
Zwiſchengeſpraͤch) bekannt gemacht. Dieſe Geſpraͤche enthalten 
die Refultate feiner Sprachforſchungen, und find an die Stelle der 
deutſchen Brammatik getreten, dieer vormals dem Publikum vers 
forochen hatte. Die unterrebenden Perfonen find aber hier — nicht 
Menſchen, nicht etwa gelehrte Grammatiler, ſondern Abſtrakta 
nnd grammatifche Weſen, welche die Dichtkraft mit Perfönlichkeit 
begab hat, als die Buchflaben, der Sprachgebrauch, der Wohl: 
Hong, das Urtheil, die Einbildimgäkraft , die Empfindung, Hellä- 
mid, alliette, Ingleß, Zeutone (die griechifhe, franzöfifche, 
englifche, deutfche Sprache) und dieſe neugefchaffene Wefen fpre- 

den bier allenthalben nach dem Charakter, der ihnen gemäß oder - 
ben wirklichen Perfonen eigen ift, deren Sache fie führen. Vergl. 
Jenaifche Allgem. Lit. Zeit. 1804. 385: 1. Num. 24. S. 185— 

192. (von Job. Heinrich Hof, eingefchloffen ein Urtheil über Ade⸗ 

lungs Wörterbuch Num. 25.8. 193— 200. Num. 26.8. 201 

— 208. Num. 39. S. 305 —312: Num. 40. ©. 313 — 

320. um. 41. 8. 321— 328. Num. 42. ©. 329 — 336. 
Yum. 43. S. 337 — 343.) Friedrich Gottlieb Klopftock von 

Thieß, S. 173 — 174. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 

Bd 15. ©. 487 — 500. — „zilmer und Wertbing, ein Dias 

log, veranlaßt durch Alopfiods grammatifche Befpräche, 

in Conz Muſeum für die griechifche und römifche Literatur, 

Std 1.9. 144— 163. 


Zu Zlopflods Hleineren profaifchen Schriften, welce 
zerftreut in Beitfchriften zc. fich befinden, gehören: 

ı. Eine in der Schulpforte den. 21. September 1745 von 
ihm gehaltene Inteinifche Abfchiedsrede von dem boben Ent⸗ 
zwede der Poefie. Hr. Eramer hat diefelbe in feinem Klop⸗ 
fiod@, Er und über ibn, Tb. +. 8. 99 — 132. mit deutfchen 
CLettern abdruden laffen und S, 34 — 08. eine deutſche Ueber⸗ 
ferzung (doch nicht mit lateinifcher Schrift) von einigen Anmer» 
tungen begleitet, vorangefebt. 

2. In dem Nordiſchen Nuffeber, berausgegeben von 
Johann Andreas Eramer, befinden ſich folgende Aufſaͤtze: Bo 
1. St ı7. Beratungen über Julian den Abtruͤnnigen. St 
25. Bon der beften Art über Gott. zu denken. Std 26. Bon 
der Sprache der Poeſie (auch in Heinzmanns Kiterarifcher 
Ebronit, 30 2. Num. 3. BRlopſtock handelt darin, von der 
Pflicht de3 Dichters, feinen Styl über den, profaiichen zu erheben, 
und pon den Mitteln, dieß zu bewerkſtelligen) Std 28. Bon 

. er 
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der Beſcheidenheit. Stck 42. Von dem Fehler, andere nach 
19 zu beurtheilen. Std 43. Bon dem Range ver ſchoͤnen Küns 
e und der fchönen Wiffenfchaften, eine Allegorie (auch in Heinzs 

manns Literarifcher Chronik, Bo 2. Num. 4.) Std 49. 
Bon dem Publitum. — 3d 2. Std. 95. 98. Von der Freunds 
ſchaft. Ste 105. Gedanken von der Natur der Poefie (auch in 
Beinzmanns Literariſcher Chronik, Bd 2. Num. <.) St 
115. Ein Gefpräcz von der. wahren Hoheit der Seele; deögl. Ants 
wort auf einen Brief, worin die Errichtung einer Dänifhen Ges 
fellfchaft zur Beförderung der fhönen Wiflenfchaften in der Daͤ⸗ 
niſchen Sprache und ihr Vorhaben befannt gemacht wird. Stck 
123. Zuszun aus dem Protokoll der Unfichtbaren. — 30 3 
Stk 129. Geſpraͤch, obein Schriftfieller ungegründeten, ob⸗ 
gleich 'fcheinbaren, Keitilen antworten müfle? (von Klopſftock 
und Eramer gemeinfchaftlihd. Die Trage wird bier verneint, 
und man fieht daraus, daß bad. gelaflene Schweigen, welces 
Blopftod bei allem Öffentlichen Zadel beobachtete, nicht Laune, 
fondern Srundfag war) Std? 130. 141. 142. Geſpraͤch von ber. 
Gluͤckſeligkei. Std 147. Nachricht von einem Daͤniſchen, . in 
dem Aderbau fehr erfahrnen, Landmanne Stck 150. Beur⸗ 
theilung der Winkelmannifchen Gedanken über die Nachahmung 
der griechifchen Werke in den fehönen Kuͤnſten (auch in Yeinz- 
manns Litersrifcher Chronik, Bd 2. Num. 20.) Std ı57. 
Ueber die Wergnügungen bed Landlebend. Std 173. ı74. Urs 
theile über die poetifche Kompofition einiger Gemälde. Std! 186. 
Beurtheilung einiger Gemälde aud ber heiligen Geſchichte. (Die 

meiften von diefen Auffaben befinden fih auch in Friedrich Botts 
lieb Rlopffods Eleinen poetifchen und profaifchen Wer⸗ 

Een (herauögegeben von Ebriffian Sriedrich Daniel Schubart) 
Srantfure und Keipzig 1771. 8.) 

3. In den (von dem Herrn von Berftenberg herausgegebe⸗ 
hen) Briefen bber Merkwurdigkeiten der Literatur, Sorts 
fezung Std 1.8. 1— 52. Fragmente aud den Gefprächen vom 
Syibenmaße. . 

4. Im Deutfchen Muſeum 1777. Bd 1. Wei S. 385 — 
398. Bon der beutfchen und griechifhen Quantität. Ebendaf. 
1778. 8 2. S. 1— 8. Bon ber Beobachtung der Quantität 
im deutſchen Hexameter. 

5. In den Beiträgen zur Hamburgiſchen neuen Zei⸗ 
tung 1787. St 10. mologie und Außdfprache. 

,„ 6. In der Berlinifchen Monatsſchrift 1788. Mai ©. 
514 — 517: Antwort an die Societ& exegetique et philanthro- 
pique zu Stodholm. Ebendaſ. 1796. Jan. S..... Das nicht 
zurüdgefchidte Diplom. 

7. In bed Herrn von Archenbolz Minerva 1993. Januar 
S..... Schreiben an ben franzöfifchen, Miniſter Roland 

Ze vom · 
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19. November 1792. (feanzöftfch in Briſſots Journal: Pa- 
* Sn der — Sick5. S. 435f. und 
8. der Zeitſchrift: anus 1800. tck 5. S. . 
mit den übrigen Altenftuden, in dem Leipz. allgem. Ka An- 
zeiger 1800. &. 969 — 976. Brief an den Herrn Rektor (M. 
Rn, milbelm Ernſt deimbacı) in Schulpforta vom 20. 
1800. 


9. In dem Intelligenzblatte der Allgem. Lit. Zeit. 18032. 
8. 1208. beögl. in dem Leipz. neuen Intelligenzblatte für * 
teratur und Kunſt ı802. Ottober &. 229: aus des 
von Archenbols Minerva, Oktober . * 
ben an ben Herrn Praͤſidenten des Ze iſchen Rotionaline 


10. Sn den Briefen berühmter und edler Deutſchen an 
Bodmer, herausgegeben von Gotthold Sriedrich Staͤudlin 
(Stuttgard 1794.) Bier Briefe. S. 175— 188. 

——— — hat —E Mar dretha Alopſtoc 
hinterlaſſene Schriften (nebſt ihrem Beben). Hamburg 1759. 8. 
(10 Sr.) Inbals: 1. Briefe von Nerftorbenen an Lebendige S. 1 — 

34. — 2. Zlopfiods Briefe an feine verftorbene Meta S. 35 
—46. — 3. Der Zob Abels, ein Zrauerfpiel &. 47 — 70. — 

| geillice Geſaͤnge (Das vergangene Jahr; Die Liebe 

Goites) S . 7778 — 5. Fragmente eines Gefprähd (über 

den Radıruhm) &. 79-84. Vergl. Journal ötranger 1760, 

Fortgeſetzte Nachrichten von dem Zuftande der Wiſſenſchaf⸗ 

en und Künſte in den Dänifchen Aindern, 30 3. ©. 

— 492. Trefcho’s #leine Verſuche im Denken und 
Enden 8.53. 


Berheile über Klopſtock ald Dichter und Profaiter findet 


ui (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 374 — 378- 

3. in Eſchenburgs Beifpielfemmlang zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiſſenſchaften, 35 4. ©. 62. ©. 
215. S. 315. 88 5. ©. 325. 857. S. it 

3. in Poͤlitz Praktiſchem andbuche zur — 
ig Sem er, Th. 1. S. 284. 287. Tb. 2. ©. 55f. 

3 2 .. 

4. in Leonard meiſters Beiträgen zue Geſchichte der 
u Sprace und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) 

2.0.5 

5. in Wilbelm: Peterfens Preisfchrift: Welches find 
die Veränderungen und Epochen der deutfchen “Aaupts 
fpeache feit Karl dem Geoßen xc. f. Schriften der Kurfuͤrſt⸗ 
lichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, B. 3. —— 

Löten d. D. u. Dr. 3. Band. D 
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6. in Schubarts Vorreden zu Friedrich Gottlieb Klop⸗ 

ſtocks Kleinen poetiſchen und proſaiſchen Werken Frankfurt 

und £ripzig 1771.) 

' 7. in Schubarts Kurzgefaßtem Tehrbuche der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften ( Muͤnſter 1782) ©. 55f. &. rıof. 
8. in Hottingers Verfuch einer Vergleichung der deut⸗ 
ſchen Dichter mit den Briechen und Römern xc. f. Schrifr 
ten der Kurfuͤrſtlichen deusfchen Geſellſchaft in Mannheim, 
Bd 5. S. 10 — 19. S. 157— 162. 

9. in Garves Sammlung einiger Abhandlungen aus 
der KTeuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (N. A. 
Leipzig 1802.) Th. 2 10f. 

10. in Kants "Beobachtungen bber das Befühl des 
Schönen und Erhabenen, f. Tieftrunts Sammlung von 
Kants Vermifchten Schriften (Halle 1799.) 85 2. S. 363. 
Ä 11. in Stanz Horns Befchichte und —2 der deut⸗ 

ſchen Poeſie und Beredſamkeit, S. 194 - 200. 
123. in G. N. Fifcheri Florilegium latinum anni aerae 
chriltianae 1786. p. 69 — 84. 

13. in den Sämmtlichen Werfen des Wandsbeder Bor 
tben, Th. 1. 2. &. 100— 108. Th. 3. S. s6— 59. 
14. In dem Deutfchen Merkur 1773. Wei ©. 160 ffr 
December ©. 246 ff. an 714. November ©. 177 ff. 

15. in Meuſels Hiltorilch - literarifch - bibliograpbifchem 
Magezin, Stck. S. 96 — 99. Urtheil eines Ausländers 
(ded Abbate D. Biovanni Andres, Mitglieved der Akademie zu 
Mantua, in feinem Wert dell’ origine, de’ progrelli e dello 
ftato attmale d’ogni letteratura T. IV. in Venezia 1785. 8.) 
über Klopſtocks Meſſiade. 

16. in NMfeufels Muſeum für Kuͤnſtler, Stck 6. 


3 44. 

17. in der Kiterarifchen Zeife durch Deutfchland. 

(Leipzig 1786.) Heft 4. ©. s8 — 66. 
18. in Berders Sragmenten Aber. die neuere deutfche 
Kiterarur (Riga 1767.) Samml. 3. S. 201% 203. Johann 
Bottfried von "Herders Simmiliche Werte zur fchönen Kie 
terssur und Kunſt, Th. 2. S. 301 — 303. 

19. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 12. Std 
2.8. 24— 32. 35 76. &. 418f. Anb. 5. zu 38 53 — 86, 
©. 2533. Blon deutſche be | * ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 38 4. Std 15. S. 399 — 

20. in Niemeyers Briefen an . Srifliche Keligionslehr 
ver (N. A. Halle 1803.) Tb. 2. S.... 


VNachrichten von Blopflods Sebensumftänden und | 


Scheiften findet man: 
1. in 
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1. in Klopſtock, in Fragmenten aus Briefen von Tel⸗ 
low an Eliſa (heraußgegeben von Karl Sriedrich Eramer). 
Krfter, zweiter Theil. “Hamburg 1778. 1780. gr. 8. (23 
Zhle.) vorher Ebendaſ. 1777. 1778. Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Anb. 6, 3u Bd 25 — 32. 8.3360, — 3366 Both. 
gel. Zeit. 1777. Std 89. S. 729— 732. Deutſcher Merkur 
1778. Januar S. 70f. = Beilsgen zu Tellows Briefen an 
life, von Sturz im Deutfchen Muſeum 1777.. 38 2. No⸗ 
vember &. 459 — 465. beögl. in BHelfrich Peter Sturz 
Schriften (N. A. Leipzig 1786.) Samml. 1.5. 322 — 337. 

a. in Klopſtock, Er und Aber ibn, von & (arl) $ (rie⸗ 
brich) Eramer. Erſter Theil 1724— 1747. Hamburg 1780. 
Zweiter Theil 1748 — 1750. Deflau 1781. Dritter Theil 
1751 — 1754. Deflau 1782. (umgedrudt und vermehrt, Erſter, 
zweiter Theil. Leipzig und Altona 1782. Dritter Theil. 
Ebendaſ. 1783. Iweiter Theil. Leipzig und Altona 1790.) 
Vierter Theil 1755. Leipzig und Aleona 1790. Fuͤnfter 
Theil 735. Ebendaf. 1792. Beilage und Nachleſe zum 
fünften Theile. Ebendaſ. 1793. 8. (5 Thlr. 12 Gr.) Diefed 
Wet, dad, glei allen Eramerfchen Schriften, mit dem Stems 
pel gefuchter Sonderbarkeit geprägt ift, enthält theild Klopſtocks 
Werke nach der Zeitfolge ihrer erften Erfcheinung (alfo bald eine 
Dde, bald einen Geſang der Meffiade, bald eine Abhandlung, 
bald ein Drama zc.) theild biographifche Nachrichten von dem Dis 
ter, tbeild Anmerkungen zu Gedichten deffelben, in welchen eins 
zelne Stellen erflärt oder bewundert werben; ferner Anekdoten und. 
Briefe von Klopſtocks Freunden; Kritilen und Gegenkritiken über 
feine Schriften; deögleihen Bruchftüde aus Predigten; auch aka⸗ 
demifche Vorleſungen, fo wie fremde Gedichte; nicht weniger Ab⸗ 
ſchweifungen über die franzöfifhe Revolution und hindert andere 
Dinge , die wohl ſchwerlich jemand bier ſuchen wird, und bie oft 
bei mehr ald Einem Haͤrchen herbeigegogen find: alled in der bun- 
teften Unordnung, fo daß dadurch in dem Gemüthe des Leſers 
fhwerlich eine richtige Zotalivee von Klopſtocks Beifte, ober ſei⸗ 
ner Art und Kunſt erweckt werden duͤrfte. Dad Brauchbarfte in 
biefer Sammlung find die Nachrichten von dem Leben des Dichters, 
und von mancherlei Zhatfachen und Umflanden, auf welche ſich 
viele unter feinen Gedichten beziehen, und moraus fie Kicht erhalten. 
Doch find auch diefe Nachrichten und Anekdoten nicht immer voll» 
tommen zuverläßig, Was die Befchaffenheit der gegebenen Erklaͤ⸗ 
zungen betrifft, fo Beftehen fie nicht in einem fortlaufenden Kom⸗ 
mentare , fondern in beiläufigen Anmerkungen, die nicht immer daß 


Schwerſte erläutern; fie dringen felten tief in ben Geift eined Mers 


kes, oder in den feinen pfuchölogifchen Zuſammenhang feiner Theile 

ein, gewöhnlich gehen fie damit um, auf die Schönheiten einzel» 

ser Stellen hinzuweiſen, wiewoh dieß ſelten durch Entwidelung 
on 2 
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der Gruͤnde geſchieht, warum fie ſchoͤn find. Uebrigens iſt dieß 
weitſchichtige Werk, das noch lange nicht beendigt iſt, und ſchwer⸗ 
lich jemals ganz beendigt werden wird, aus der vorhin erwaͤhnten 
Cramerſchen Schrift faſt gleichen Inhalts, oder den Briefen 
von Tellow an Eliſa, entſtanden, wovon es gleichſam nur eine 
neue, nach einem weitlaͤuftigeren Plan angelegte, Ausgabe iſt. 
Doch enthalten dieſe Briefe manches, was in dem groͤßeren Werke 
bis jetzt noch nicht enthalten iſt. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Anb. 3. u Bo 37 — 52. S. 1725 — 1731. Bo 107. 8.417 — 
423. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 6.S. 583 — 586. 
Deutſcher Merkur 1780. Auguſt S. ı61 f. Allgem. Verzeich⸗ 
niß neuer Buͤcher mit kurzen Anmerkungen (Leipzig 1784.) 
Bd 8. Std 2. S. 129f. (Anzeige des Inhalts der erſten drei 
Theile) Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 0 
46. Std ı. S.1 z2 f. (Anzeigen des vierten Theils). BD so. 
Std 2. ©. 291. (Anzeigedes fünften Theils). Uebrigens ift noch zu 
bemerfen, dag Hr. Prof. Kordes irrt, wenn er in dem Lexikon 
der jetztlebenden Schleswig - Holfieinilchen und Eutinilchen 
Schriftlteller &..66. glaubt, der fiebente Theil fei fchon, viels 
leicht mit Worbeilaffung des fechften, erfchienen, und mache das 
neunte Stuͤck von Eramers Menſchlichem Leben aus. Dies 
ſes führt zwar, außer bem befonderen Zitel: Der Tod, auch noch 
die geboppelte Aufichrift: Klopſtock, Er und äber ibn, fies 
bentes Stuͤck, und: Kommentar des Meſſias, viertes Stuͤck; 
allein dieſes fiebente, oder vierte Sch, ober dieſes Menſchli⸗ 
chen Lebens neuntes Stuͤck, ift nur ein verfürzter Nachdruck 
des fünften Theils von Eramers Klopſtock. Er enthält Cra⸗ 
mers Noten ohne Klopſtocks Tert. 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich 
ter, Bo 2. S. 313 — 338. hauptſaͤchlich nach Cramers Schrif⸗ 
ten uͤber Klopſtock. 

4. in Seerwagens Citeraturgeſchichte der evangeliſchen 
Kirchenlieder, Th. I. &. 200 — 203. unbedeutend und nicht 
einmal überall richtig; wieberholt in Richters Allgem. biogra⸗ 
pbifchen Aeriton alter und neuer geiſtlicher Liederdichter 
S. 170 f. mit ein paar Sufägen *). 

5. in dem Pantheon berühmter deutfcher Dichter mit 
einem Derzeichnif ibrer Werke (Koburg 1798.) S. 274 - 302. 

6. in Vetterleins Sandbuche der poetifchen Kiterarur 
der Deutſchen S. 3233 — 366. Die Nacridt von Alopftods 
Schriften ift vorzüglich (häkbar. 

7. in 
2) 3. B. aus Schmidts Belängen für Chriſten: 
23 wo Onehen bat ah Sort far co . 
e Seines Menfchen Dank erreicht: 
ie eine, daß_er und den Weg zum Himmel wies; 
Die andre, daß er Ihn von: Rlopſtock fingen lich. 
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7. in Klopflock ünd fein Verdienft. Eine Vorlefung 


sur Feier feines Andenkens in feiner Vaterfladt von Joh. 
Friedrich Sachfe. Hamburg 1808: gr. 8. (6 Gr.) eigentlich 
zur . Eröffnung einer Redeuͤbung auf dem Quedlinburgifchen 
Gymnafium gefchrieben. Es werben Klopſtocks vomehmfte Les 
bensumfiände erzählt und einige Orundgüge feined literarifchen 
Verdienſtes entworfen. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bd 2, 
Tum, 112.©. 231 f. 

8. in Klopflock, Er “über ibn. Ein Hauch bleibt 
doch, dein hoher Geift der Liebe, der ewig lebt und 
ewig auferfieht. Hamburg 1303. 8. (6 Gr.) Dad Leben bed 
Dieter im Umriß mit Zügen aus deſſen eigenen Werken gefchils 
dert, nicht etwa als Nachahmung feiner Dichterfpracdhe, ſondern 
durch Zufammenftellung folcher Stellen aus Klopſtocks — 
Werken, die ſich auch dort auf die Gegenſtaͤnde in ſeinem Leben und 
den Hauptinhalt ſeiner Geſaͤnge bezogen. \ 

9. in Klopſtock, von Herrn von Axrchenhbolz, in deſſen 
Minerva 1803. April S. 97 — 133. Nicht fowohl von Klop⸗ 
ſtock, dem Dichter , ald vielmehr von Klopftock, dem Pasrios 
sen, dem Menſchen, iſt hier die Rebe. Kr. von Archenbols 

viele Jahre hindurch Klopſtocks freunbfchaftlicken Umgan 
is an defielben Tod, und wurde Dadurch in den Stand gefegt, e 
wahres Wort über ihn zu fagen. u 

10. in Sam. Baurs Ballerie bifforifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten “Jahrhunderte. Tb. 1. &. 419 — 434. ‚und 
Ebendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehnten 
Jabrhunderts &. 333—416.  - no 

ıı. in Friedrich Gottlieb Klopfiock, wie er feit einem 
baiben Jahrhunderte als Dichter auf ‚die Nation und als 
Schriftlteller auf die Literatur gewirkt hat, von D. Johann 
Otto Thiefs. Altona 1805. gr. 8. (1 Thfe.) Nicht diefe Fra⸗ 
ge entfcheidenb zu beantworten, nur fie für den Tünftigen Bio⸗ 
graphen Alopftods ſtaͤrker anzudeuten/ und bad Geſchaͤft der Kris 
tie durch einen Beitrag zur Literatur Klopſtocks zu erleichtern, 
nur das iſt es, womit der Verfaſſer dieſes Auffaged umgeht. Ex 
nennt diefen Aufſatz ſelbſt ein literariſches Quodlibet. „Muͤhſam, 
ſagt er, habe ich geſammelt, was mir mein Buͤchervorrath von 
und uͤber, für und wider Klopſtock darbot, und nur zwiſchen⸗ 
durch meine Meinımg (mad aber nicht felten ziemlich ſpitzfuͤndig 
geſchehen ift) gefagt.“ ee 

13. in der Ueberſicht Der (Befchichte der dentfchen Poe⸗ 
fie feie Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemübungen, 
Zweiter Abfchnitt: Von der Erſcheinung der erfien Bes 

fänge des Meſſias bis zur Gruͤndung der Kiteraturbriefe, 
ein vortreflicher Auffag von dem Herm Prof. Manſo, in den Cha⸗ 
takteren der vornehmſten Dichter aller Nationen (VNachtraͤ⸗ 

gen 
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gen zu Sulzers Theozie der fhönen Kuͤnſte) 85 8: Str. 
. 109 — 135. 0 
1. in dem Pantheon. der deutfchen Dichter mit bio. 
graphilchen und literariichen Notizen (Halle 1506.) Th. 1. 
©. 135— 143. _ 
14. in dem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Se. 26. 
©. 413. St# 27. ©. '419—432. Std 28 ©. 433 — 
0 


* 15. in Weufels Gelehriom Dentſehlande (Ausg. 5.) 
Bd 4. ©. 143 — 145. Bo 10. ©. 98 — 100. 80 11. 
©. 437f. | 
16. in Wachlers Handbuche der allgemeinen! Ge- 
fchichte der literarifchen Kultur, Bd 2. ©. 682. 634. 
698 fı 

17, in Stiedrichs von Blankenburg Kiterarifchen 
Sufänen zu Joh. Beorge Sulzer allgemeiner Theorie der 
ſchoͤnen Rünfte, 88 2. ©. Sof. ©. 448. 

sg. in Roche Kompendimm der dentichen Literaturg®- 
Ichichte, Th. 1. &. 113. 202. 288. 289. 310. Th. 2. S. 37. 
132, 151. 161. " 

ı9. in Chriſtian „Heinrich Schmids Anweifung zur 
Kenntniß der vornebmfien Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt &. 89. 148. 423. 453. 623. und Ebendeſſ. Theo⸗ 
wie der Poefie nach den. neueften. Grundſaͤtzen ©. 20. 25. 
SIT. 234. 284. 300.. 329. 436. 496. Zufaͤtze, Samml. ı. 
&. 31. Samml. 3. S. 51. Ä 

30. in dem “Jouenal von und für Deutſchland 1792. 
Jabreg. 9. St g. S. 765 — 775. Ueber die verfchiebenen 
deutſchen Bebichte, welche ſich auf die Gefchichte von Bermann 
ober Arminius gründen. r 

31. in bem Leipz. allgem. literar,- Anzeiger 1800. Num. 
38. &. 369— 376... Suum cuique. Iſt Friedrich Bortlieb 
Zlopflod der erfie Deusfche, welcher deutfche Hexameter 
nach den Muſtern der Alten machte? von “Job. Be. Schil- 
ling, Rektor der Königl. Domfchule zu Verden. Num. 89. ©. 
878— 80. Bemerkungen Gber Joh. Be. Schillings Auf. 
fa im Allgem. literar. Anzeiger. Flum. 133. ©. 1304. 
KErelärung über den Allgem. literar. Anzeiger von Schils 
ing. 

.Klopftocks Gedächmifsfeier von F. I. L. Meyer, Dr.Ham- 
burg 1803, gr. 4. mit Rlopftods Porträt (Velinpap. ı Thlr. 
12 Gr.) gr. 8. (Drudyap. 20 Gr.) Vergl. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1804. &tdl ı50. &. 2398 — 2400. ° | 

Alopftods: Bildniß wor dem 2. Bande der Bibliothek 
der fchönen Wiffenfchaften von Bernigerorb (1757-) F 7 

oſſi⸗ 
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Voſſiſchen Muſenalmanache auf das Jabe 1776. vor der 
Dedilationsode der Lliemeyerfhben (Gedichte (1778.) vor 
tem Ausbunde flüchtiger Poefien, BD 1. (1778.) vor ben 
Beiträgen sur Beförderung einer nuͤtzlichen Lektuͤre, Tb. 1. 
(1781.) Es ift aber auch befonderd von Heid, von Preißler 
(1783) von Beyfer (1783) von ZAlinger (1789) von Hidel 
(1798) u. a. und nad) Klopſtocks Tode von Braͤckner nad) eis 
ner Zeichnung von Maria Eliſabeth geb. Deboor vor Klop⸗ 
fiods Bedächtniffeier von Meyer (1803) fchlecht kopirt von 
Endner in Leipsig vor Sam. Baurs Ballerie der beruͤhm⸗ 
seften Dichter des adhtzebnten Jabrhunderts. 

Lobrede auf Klopſtock. Bebalten am Jahrestage feines 

iffes den 22. Maͤrz ı805. im LTationalinftitue der 
Rönfte und Wilfenfchaften zu Paris.von Dacier, beftän- 
digen Sekretär. Aus dem Franzoͤſiſchen. Hamburg 1805. 
8. (8 Sr.) Die Meſſade iſt der vorzüglichfie Gegenſtand der Bee 
trachtung in diefer Schrift, und Klopſtock wird hier beſonders 
mit Milton verglichen. 

In Chriſtian Kaͤvinus Sriedrich Sanders Gargantua 
und Pantagruel, umgenrbeiter nach Xabelais und Sifchart 
von Dr. Eckſtein, 35 2. enthält dad ſechſte Kapitel ded ers 
fien Buche (©. 72 — 76.) mit der Ueberfchrift: Wie Pantas 
gruel einem Hamburger begegnete, der Hochdeutſch ſprach 
und ein ſchoͤner Beift war, eine Satire auf Klopſtocks blins 
de Nachahmer, welche Zlopfiods Geiſt fehon erreicht zu haben 
glaubten, wenn fie nur Elafterlange Worte um zolllange nen 
ſchmiedeten. Meifterhaft wird hier die Art und Weife dieſer ſtla⸗ 
vifchen Nachbeter parodirt. Ä 

In dem Deutſchen Muſeum 1776. Bdo 23. September 
S. 855 — 857. befindet fi ein Auszug aud einem Briefe an 
Alopſtock, worin ihm ein neuer Rhapſodiſt, der die Meſſiade 
in Schwaben und Franken, fir vier und zwanzig Kreuzer par 
tete, deklamirt und agirt hat, die erflaunende Wirkung feiner 
Borlefungen berichtet. Vergl. ITeue Bibliorbek der ſchoͤnen 
Miffenfcbaften, 85 23. Std 1. S. 68— 70. 

Blopfiods Sieg über einen frifcben Hering, in den Kor 
mifchen md bumoriftifchen Dichtungen (Berlin 1802.) &. 
331 — 382. 


Johann Ulrih von König 


wurde den 8. Dftober 1688 in ber freien Reichsſtadt Mplingen 
am Lledar in Schwaben geboren. Sein Vater mar Senior 
Miniſterii dafelbft, und ließ ed, als ein Mann, der felbft gründs 


lihe Kenntniffe und Wificnfchaften befaß, an nichts fehlen, . um 
feinem 
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en nem Sohn bie beſte Erziehung und Bildung zu Diefer 
"hatte aber das Ungluͤck, fehr frübzeitig, fchon im Jahre feir 
ned Alters, beide Eltern innerha uoei Tagen zu verlieren. = 
wurde barauf in bad Gymnaſium zu Stuttgard gebracht, 
bezog in der Folge die Univerfität ingen, wo ex ſich ber- Cbeor 
logie widmete, gieng von ba nad) "Heidelberg, um bie ihm ans 
getragene „Hofmeifterftelle bei einem jungen Grafen zu übernehmen, 
verabichiedete jebt Dad theologifcbe Studium, und widmete fich 
der Rechtsgelehrſamkeit, begleitete ben Water feined Untergebes 
wen als Sekretaͤr nach Brabant, wohnte ber Belagerung von 
Douay bei, und begab ſich, nachdem er noch die vornehmſten 
ndrifchen Städte kennen gelernt hatte, nad) —— Pier 
erwarb er ſich bald durch manche empfehlende Eigenfchaften , 
beſonders durch feine Dichterifchen Talenter Die A 
Brodes, Richey, dem Burgemeifler von Boftel ae a. Di 
den beiden erften ftiftete er die —— Geſellſchaft, gab 
den von Brockes aus dem Italiaͤniſchen bed Marino uͤberſetzten 
Bethlehemitiſchen Kindermord, zugleich mit einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Dichters und Anmerkungen beraus, und verfer= 
tigte für die Hamburger Schaubübne mehrere Opern, melde 
nicht ohne Beifall aufgeführt wurden. Nachdem er fidh beinahe 
sehn Jahre in Zamburg aufgehalten hatte, gieng er nach Leipzig, 
wo er ebenfalls mit verſchiedenen der dortigen Gelehrten in freunds 
ſchaftliche Verbindung kam, lebte nachher einige Zeit am Weißen⸗ 
felfifchen Sofe, und begab fi) darauf nad) Dresden, wo er 
dad Studium der Tchönen Wiſſenſchaften fortfegte, und fich durch 
verſchiedene Gedichte bekannt und beliebt machte. Schon von als 
ten Zeiten ber waren bier bei Hofe gewiſſe Perfonen angeflellt, bie 
bei den "Öffentlichen Schießfeften unb andern Luftbarkeiten auf die 
hohe Herrſchaft ſowohl, als die dabei befindlichen Hofleute aus dem 
Stegereife Verſe machen „ und bie Gefellfchaft beluftigen mußten, 
Sie wurden ihrer Kleidung wegen Peitfchmeifter*) „gene, 
Nach dem Tode des a Pritfchmeifterd ließ der en 
Polen und Churfuͤrſt hfen, Sriedrich Auguſt, dem 
ter Koͤnig, welcher Ki ihm ſchon durch ein Kobgedicht nahe 
len hatte, diefed Amt antragen. Koͤnig hatte aber wenig Neigung, 
baffelbe in der alten Art und mit dem biöherigen Nahmen eines 
Pritfchmeifters zu übernehmen, fondern ſchlug vielmehr ben Dich⸗ 
ter Bänther aus Schlefien, welchen der Hofrath Menke damals 
von 


— 


*) riefämeifter beißt eigentlich die Lufee Beefon ber Schügengefells 
dar. den petröffenen DA | ind Seide — und mit der 
Pre, ober einem Elapp nd die Zuſchauer 
jum Lachen bewegt. Weil n ersieiden "uf * —X zuweilen 
auch mit Verſemachen ab fo wurde nachmals eine Yet Iuftiger 
—— — die bei öffentlichen Hufdeen ‚ Bogeifchiehen u. ſ. m. aus 

dem Gtegereife seimten, Pritſchmeiſter genennt. 
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son Leipzig and nach Dresden entpfohlen hatte, Dazu vor. Bün- 
eher verfcherzte indefien die Gnabe bed Königs, indem er gleich 
Er erfienmale betrunken vor demfelben erſchien. Auf ben in der 
Folge wieberholten Antrag nahm Koͤnig endlich daffelbe an, jedoch 
m ganz veranberter Geſtalt. Der verhaßte Nahme eined Pritſch⸗ 
meifters fiel weg, die vorige Kleidung beffelben wurde in die ordentliche 
Kleidung eines alten römifchen Herolds verwandelt, ihm der Chas 
zalter eined Koͤniglichen Bebeimen Sekretaͤrs und Hofpoeten 
beigelegt, und zugleich daS, mit dieſer Stelle verbundene, Gehalt 
anfehnlich vermehrt. Koͤnig ließ ed jeßt an nichts. mangeln, ſei⸗ 
nem Amte alle mögliche ‚Ehre zu machen. Als in der Folge ber 
biöherige Seremonienmeifter ded Königlich Preußifchen Hofes, der . 
Hr. von Beffer, in Berlin verabfchiebet und von dem Könige 
von Polen nach Dresden an den Hof gezogen wurbe, mußte fich 
Koͤnig von bemfelben in der Geremonielwifjenfchaft unterrichten laſ⸗ 
fen, um Zünftig einmal biefes Amt übernehmen zu können. Beſſer 
farb 1729, und Rönig wurbe, mit dem Charakter. eined Hofra⸗ 
thes, an feiner Stelle zum Ceremonienmcifter ernannt. Schon 
einige Zeit vorher war er in die Koͤniglich Preußifche Societaͤt 
der Wiſſenſchaften aufgenommen worden. Jetzt erhob ihn der 
König von Polen ald Reichsvikarius, nach Kaifer Karls. des 
Sechſten Tode, in den Abelftand. Er flarb den 14 März 1744 
im ſechs und funfzigften Jahre feined Alters. | 


Weber bie Opern, fagt Hr. Kuͤttner fehr richtig, die Koͤnig 
meift während feines Aufenthalts in Aamburg fchrieb, noch fein 
„eldenlob Sriedrich Augufts, noch fein Auguft im Lager, 
ein ſchwacher epifcher Verſuch, noch feine übrigen kleinen Poefien, 
verfchaffen ihm einen Pla& in der Reihe unferer geachteten vaterläns 
diſchen Dichter. Wortreich und zierlich genug find alle Geburten 
feined Seifles; er reimt mit Talter Anflrengung, und fucht feinen 
größten Ruhm -in weit hergeholten Bergleichungen und höfifcher 

igfeit. Was er in zwei fräftige Beilen zufammendrängen konn⸗ 
te, — er durch ganze Strophen fort. Auch ſein Styl iſt un⸗ 
gleich; bald fleif, aus aͤngſtlicher Genauigkeit, und bald wieder 
dernachlaͤßigt, aus ruͤſtiger Eile. Ueberall zeigt ex ſich als einen 
Dichter des Hofed, der fehr oft von Pflicht und Etikette getrieben, 
aber felten von feinem eigenen in bingeriffen ward zu Lob und 
Geſange. Das meifte Verdienſt erwarb er fidh durch die Heraus⸗ 
gabe von Canitzens Bedicdhten, welche er mit einer Cebens⸗ 
befchreibung ihres Verfaſſers, mit Anmerkungen, und einer 
Unterfuchung von dem guten Befchmade in der Dicht und 
Redekurift begleitete , bie beſonders für die damaligen Zeiten fehr 
leſenswuͤrdig und nütlich war. 


Roͤnigs eigene Bedichte find. in folgenden Sammlungen 
enthalten: ' . 
1. Jo⸗ 
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v. Johann Wirih Koͤnigs Theatealifche Gedichte. 
Zamburg und Keipsig 1713. 8. Sie beftehen aus folgenden, 
ganz im Gefchmade ber Damaligen Zeit gefchriebenen, Opern, bie 
vorher einzeln erfchienen waren: Die Deflreichifche Großmuth oder 
Bari der fünfte, zur Krönungdfeier Karls des Sechſten auf 
dem großen Hamburgiſchen Theater vorgeftellt; Die entbedite Ber: 
ftellung oder die geheime Liebe der Diana, ein muſikaliſches Schd- 
ferfpiel; Die wieberhergeftellte Ruhe oder bie gefrönte Tapferkeit 
des Heraklius, auf dad Krönungäfeft Karls des Sechften zum 
Könige von Ungarn; Die gelrönte Würbigkeit, an den Grafen 
von Schönborn, eine Serenate u. ſ. w. 

Außerdem find noch folgende Theaterſtuͤcke von ihm einzeln 
gedruckt worden: Die durch Verachtung erlangte Gegenliebe, oder 
Zoroaſter, auf dem Leipziger Schauplaße vorgeftellt 1717. Rhea 
Sylvia. Hamburg 1720. Die verkehrte Welt, ein Luſtſpiel in 
ungebundener Rede. Hamburg 1725. N. A. 1746. Fredegune 
da. Hamburg 1727. 

3. Johann Ulrich Königs Bedichte auf Das bobe Rd; 
nigl. Sicilianifche Vermäblungsfefl. Dresden 1738. Sol. 
desgl. Beſchreibung allee Solennitäten bei dem hoben Roͤ⸗ 
nigl. Sicilisnifchen Dermäblungsfefte. Dresden 1739. Sol. 

3. Des Zerrn von Königs Bedidhte, aus feinen von 
"ibm felbft verbefferten Manuſcripten gefammelt und bers 
ausgegeben. Dresden 1745. 8 (1 Thlr. 8 Br.) Der Heraus⸗ 
geber war Job. Leonhard Koft, deffen Wohlthäter König ge⸗ 
weien. Die Sammlung enthält unter andern: Heldenlob Frie⸗ 
drich Augufts (in Alerandrinern) ©. 1—38. Ode auf die 
glüdliche Beburr einer Eburfächfifhen Prinzeffiinn ©. go 
— 109. (Bönig trägt hier im Anfange des Gedichtd die Kegeln 
einer Bde beffer und richtiger vor, als er fie in der Folge felbft 
beobachtet. Vergl. Aochs Kompendium der deutlichen Litera- 
turgefchichte, Bd 2. ©. 160f.) Auguft im Lager, Helden» 
gedicht, erfter Befang, benannt: Die Einholung (in Ale⸗ 
xandrinern) ©. 188 — 243. (Bei diefem erften Befange, wels 
cher vorher einzeln (Dresden 1735.] gebrudt worden, ift ed geblies 
ben. Eigentlich folite das Gedicht. aus wenigftens ſechs Gefängen 
beftehen, und der zweite: Die Muſterung, der dritte: Die 
Briegshbungen, der vierte: Die Ariegsbandlungen, ber 
fünfte: Die Kuſtbarkeiten, ber fechfle: Die Scheidung, über 
feyrieben werben. Die Ausführung diefed fogenannten Heidenge⸗ 
dichts, welches die Beſchreibung eined Königlichen Luftlagers 
bei Radewitz, wozu der König von Preußen eingeholt wurde, 
enthalten follte , ift durchgehends allzuprofaifch , hiftorifch und trok⸗ 
fen. ingeflochten ift, ald Epiſode, eine lange Schilderung ber 
Eintracht und Zwietracht, die an fich zwar nicht ganz übel ge- 


rathen ift, aber hier zum Ganzen wenig paßt. Breitinger zer- 
gute: 
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glieberte dieſes Gedicht fehr genau in feiner Kritiſchen Dichtkunſt, 
Th. 1. ©. 348-376. in einem befonberen Abfchnitte mit der 
Ueberſchrift: Ob die Schrift: Auguſt im Lager, ein (Bedicht 
fei? und zeigte mit Verſchwendung feiner Fritifchen Einfichten das 
Schlerhafte deſſelben) Charakter einer gelaffenen und großmuͤ⸗ 
tbigen Seele, dedgl. Ode ©. 288— 243. (zwei der beften Ges 
dichte in der ganzen Sammlung) Die dritte Ode aus dem 
zweiten Buche des Horaz: Aequam memento rebus in ar- 
duis etc. in Anistelverfen nachgeahmt ©. 358 f. Regulus 
ein . Trauerfpiel, aus dem Sranzdfifchen des Pradon ins 
Deutfche hberfent ©. 369 — 448. Angehängt find: Einige 
dem „Hrn. Hofrath Koͤnig zu Ehren verfertigte Bedichte, 
desgl. Einige Briefe, welche von Belebrten an denfelben 
gefchrieben worden (unter benen fih auch drei Briefe von 
GSottſched befinden). 


„herausgegeben wurde von Rönig: | 

ı. Herren Bartbold Senrich Brodes IL U. L. der 
deutſchter Bethlehemitiſcher Kindermord des Ritters 
Marino, nebſt etlichen von des Herrn Ueberſetzers eiges 
nen Gedichten, mit deſſen Genehmhaltung ans Licht ge⸗ 
ſtellt, ſamt einer Vorrede, Keben des Marino und einigen 
Anmerkungen von König. Coͤln und Hamburg 1715. gr. 
8. S! den Art. Brodes im ı. Bande bief. ker. S. 217. 

2. Des Steiberen von Canitz Gedichte, mebrentbeils 
aus feinen eigenbändigen Schriften verbeflert und vermehrt, 
mit Kupfern und Anmerkungen, nebft deffen Zeben, und 
einer Iinterfuchung von dem guten Befchmade in der Dicht⸗ 
und Redekunſt auegefgrtiget von Johann Ulrich Roͤnig. 
Berlin 1737. gr. & S. den Art. Canitz im 1. Bande dieſ. 

ts. ©. 298 | 


3. Des Herrn von Befler Schriften, beides in gebun- 
dener und ungebundener Rede. fErfter und zweiter Theil, 
nebft deflen Leben und einer Unterfuchung von der Les 
fchaffenbeit der einfylbigten Wörter in der deutſchen Dicht» 
£unft von Johann Ulrich RKoͤnig. Keipzig 1732. gr. 8. 
S. ben Art. Beffer im 1. Bande die. Lex. S. gı f. 

Eine Vorrede fchrieb Koͤnig zu Ehriftopb Ernſt Steins 
bachs deutſchem Wörterbuche zc. Breslau 1734. 8. Sie 
enthält einige Nachricht von folchen Gelehrten, die, ehe noch eine 
Sprachhgefellfhaft in Deutfchland errichtet worden, ſchon vieles 
zue Aufnahme und Erklärung unferer Sprache beigetragen 
haben. Vergl. Beiträge zur Eritifchen Biſtorie der Deuts 
fen Space Poefie und Beredſamkeit, Bd 4. Std 14 

. 193 ff. 


Noach⸗ 
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Vachrichten von Königs Lebensumfländen und Schrife 
ten, beögleichen Urtheile über die letzteren findet man: . 

1. in der Vorrede zu den, nach Könige Tode herausgegebes 
nen, Bedichten deffelben (Dreßden 1745.) 

2. in Jöchers Allgemeinem Belebrtenlerilon, Th. 2.5. 
2138. fummarifch nach der eben erwähnten Vorrede. 

3. in J. I. Bodmers Gedichten in gereimten Verfen 
mit 3. G. Schulöbeißen Anmerkungen (Züri 1754.) ©. 
40 f. wiederholt in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kis 
teratur der Deutſchen S. 245 f. und Anmerkungen dazu 


303 ff. | Ä 

4. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 199-20r. 

5. in Leonb. Weifters Hruptepochen der Deusfchen 
Sprace feit dem achten Jahrhunderte, f. Schriften der 
Turfuͤrſtlichen deutfchen Befellfchbaft in Miannbeim, 32 2. 
S. 231 f. „Könige Sprache ift rein, aber ohne Nachdruck, re= 
gelmäßig, aber ohne Schwung. - Selten zeigt er fich anders als ges 
dungener Dichter ded Hofes. 

6, in dem „Aannöverfchen Magazin 1768. SE 7. ©. 
101— 102. 

„eraldifcher Sebler Joh. Ulr. Königs f. Vermifchte 
Schriften von Abrabam Bortbelf Aäftner, Th. 2. S. 528 f. 


Auguſt Friedrich Ferdinand von Kotzebue 


wurde den 3. Mai 1761 zu Weimar in dem Fuͤrſtenthume gleiches 
Nahmens geboren. Er war der einzige Sohn des vegegin Sa 
ſen⸗Weimarſchen Legationsraths von Kotzebue. on in fruͤ 
her Jugend zeichnete er ſich durch die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes, 
durch einen hellen Verſtand und gute Beurtheilungskraft vor ſeinen 
Geſpielen auf das vortheilhafteſte aus. Er liebte die Natur und 
ihre Schoͤnheiten, und ſeine ſtets rege, lebendige Einbildungskraft 
half ihm nicht wenig, den Genuß derſelben zu erhoͤhen und ange⸗ 
nehmer zu machen. Noch als Knabe lernte er das Schauſpiel 
kennen, und fuͤhlte ſich mit unwiderſtehlicher Gewalt von demſelben 
angezogen. Er benutzte jede Gelegenheit, die ſich nur darbot, um 
ſeine Neigung fuͤr daſſelbe zu befriedigen, die allmählig bei ihm zur 
[arten Leidenfhaft wurde. Aber auch fehon damals beherrfchte 
hn ein unbegrenzter Ehrgeiz, wozu fich noch der Hang, feine Meis 
nung dreiſt und unverhohlen beraudzufagen , gefellte. Nichts im 
der Melt fehien ihm empörender und widerlicher, als Schmälerung . 
und Unterdrüdung natürlicher Rechte und Freiheiten. Anfangs 
wurbe er in bem elterlichen Haufe durch Hauslebrer unterrichtet, 
ſodann befuchte er die Klaſſen des Weimarſchen Stadtgymna⸗ 
iums. 
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koms. Unter feinen damaligen Lehrern hatte der Profeſſor Mu⸗ 
fäus den vorzbglichfien Antheil an feiner wiffenfchaftlichen ſowohl, 
als moralifchen Bildung. Im feinem ſechzebnten Jahre bezog er 
die Univerfität zu Jena, um fich der Rechtsgelebrfamkeit zu 
widmen, fo wie er nachher auch eine Zeitlang auf der Univerfität 
Duisburg lebte. Zwar betrieb er während feiner afabemifchen 
—** die ernſteren Studien, von denen er in der Folge ſeines 
Lebens Amt und Unterhalt erwartete, mit Ernſt und Eifer, aber 
alle feine Nebenflunden waren den ſchoͤnen Wilfenfchaften, und 
lich der Schaufpieltunft gewidmet. Im Jahre 1781 
ief ihn ein alter Freund feined Vaters, Graf Serdinand von 
Börz, damaliger Koͤnigl. Preußifcher Gefchäftsträger am Kaiſer⸗ 
lich Rufrit en Hofe, nad) Petersburg. Hier wurde er vorläufig 
eiö des Generalingenieurd von Bawr angeftellt, welchem 
die Kaiferinn Katharina zugleich die Direktion ded damaligen Hof⸗ 
theater® übertragen hatte. Kotzebue gerieth alfo hier fehr zufällig 
in fein eigentliched Element, indem er nach den mancherlei fo be⸗ 
ſchwerlichen ald wichtigen Krongefchäften, worin er dem General 
von Bavwr aſſtſtirte, doch immer noch Zeit genug übrig behielt, 
feiner Lieblingdneigung zu leben, und feine Kenntniffe um fo mehr 
auch von biefer Seite zu erweitern und audzubilden, da der Gene⸗ 
ral nicht nur fehr gern feine Einfichten und Talente zu biefem fo» 
—— 7 Geſchaͤfte bemerkte und benutzte, ſondern ihm auch fp 
terhin während einer fehr langwierigen Krankheit die Direktion in 
den Jahren 1782 und 1783 ganz allein überließ. Die Freude dies 
fer Interimsverwaltung dauerte inbeffen nicht lange, indem Genes 
tal Bawr noch im Sabre 1783 flarb. Doch hatte er in feinem 
Teſtamente den Hrn. von Kotzebue dem Schutze der Kaiferinn 
empfohlen, und jo wurde diefer Durch eine eigenhändig unterzeich- 
nete Ukaſe derſelben zum Titularrath ernannt und der Befehl ges 
geben, daß er in ber neu errichteten Revalſchen Statthalter⸗ 
ſhaft angeftellt werben ſollte. Kotzebue gieng daher noch in 
Fahre 1783 nad) Reval, als Aſſeſſor des dortigen 
Oberappellationstribunals, ab. Als darauf im Jahre 1785 
die Stelle eined Präfidenten ded Bouvernementsmagiffrars der 
Provinz Eſthland erledigt worden war, verwendete fih ber Gene: 
talgowwerneur, Graf Browne, für ihn, fo daß der Peter&burger 
Senat ihn nunmehr auch in diefer Qualität mit dem Range eine® 
Obriſtlieutenants anfegte. Nach einer zehnjaͤhrigen Amtsfuͤh⸗ 
rung fahe er fich durch feine fehr geſchwaͤchte Geſundheit, zu beren . 
Biederberflellung er fihon wieberholentlih Pyrmont, und, nad) 
den Tode feiner erften Frau, auch Paris beficht hatte, genoͤthigt, 
2 —— Area f weichen ibm auch My nat mit 7 
ung ilte. Kotzebue zog etzt 1795 0 
das and zurüd, wo er fh, acht und vierzig Werfte er acht 
Heilen von arva ben kleinen Landfitz Friedenthal FR 
aſelbſt 
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daſelbſt bis zum Herbſte 1797 bloß ſich, ſeiner Familie und den 
Mufen lebte. Jetzt trug ihm die Kaiſerlich Oeſterreichiſche Vice⸗ 
Hoftheaterbireltion zu Wien, unter fehr annehmlichen Bedingun⸗ 
gen, die durch ven Tod des Hrn. von Alxinger erledigte Stelle ei= 
ned „Hoftbesterdichters an. Die humane Art biefed Antrages 
der ehrenvolle Ruf, und der bekannte biedere und edelmuͤthige Cha⸗ 
rakter des Vicedirektors, Freyherrn von Braun, die Hoffnung 
endlich, au Wien in einem ſehr angenehmen, in feinem Lieblings⸗ 
wirkungskreiſe nüslich werden zu können, machte, daß er fich zur 
Annahme ded Rufes bereitwillig finden ließ. Er wendete ſich dar⸗ 
auf an feinen Monarchen, den KRaifer Paul den Erfien, und bat 
um bie Einwilligung beffelben, welche er auch erhielt. Er trat 
nunmehr die Reife nah Wien an, doch ohne feinen Landſitz in 
Eſthland zu veräußern, wohin er einftens zuruͤckzukehren hoffte. 
Mehrere Umftände verbitterten ihm aber feine Sefchäfte in Wien, 
fo daß er nach zwei Jahren um feinen Abfchied anfuchte. Der Kais 
fer bewilligte ihm zwar denfelben, behielt ihn aber doch als Hof⸗ 
ebeaterdichter in feinen Dienften mit einer lebenslänglichen Pen⸗ 
fion von tauſend Bulden und der Erlaubniß, diefe zu verzehren, 
wo er wolle. Bon Wien begab ſich Kotzebue nad) Weimer, 
feiner Baterflabt, wo er aus kindlicher Liebe zu einer faſt fiebzig- 
jährigen Mutter für einige Zeit feinen Aufenthalt wählte, und füch 
in der Nachbarfchaft Haus und Garten kaufte. Theils um bie 
Sehnfucht feiner jegigen Gattinn, einer gebornen Liefländerinn , zu 
befriedigen, theild um nach einer langen Trennung zwei Söhne 
wieder zu fehen, die in dem adeligen Landfabettenhaufe in Peterss 
burg erzogen wurden, entfchloß er fich zu einer Reife na) Ruß⸗ 
land. Seine Pflicht ald K. K. Hoftheaterbichter verband ihn, in 
Wien um Urlaub nachzuſuchen, weldyer ihm auch zugeflanden 
wurde. Er bat nunmehr auch den Kaifer von Rußland um einen 
Paß, und erhielt denfelben. Jetzt reifte er mit feiner Familie ab, 
wurde aber fogleich auf der Grenze angehalten, und, nachdem man 
ihm feine Papiere abgenommen, als Arteflant nad) Mitau ges 
bracht. Hier trennte man ihn von feiner Samilie, unter dem Vor⸗ 
wande, baß er nad) Petersburg geſchickt werben ſolle. Bald aber 
erfuhr er, daß man ihn gerade nach Tobolsk in Sibirien fchleppte. 
Nach vier- jammervollen Monaten feiner-Bermweifung erhielt ex die 
Freiheit wieder. Kaifer Paul, dem er ald Schriftfteller verbäch- 
eig gewefen war, der ſich aber nachher. von feiner Schuldlofigfeit 
überzeugt hatte, fchenkte ihm zur Entfhädigung bad in Kiefland 
elegene fchöne Krongut Worrokuͤll. Zugleich erhielt er die Be⸗ 
allung ald Direktor der deutſchen Hoffchaufpielerrruppe in 
Petersburg, mit dem Charakter eines Hofraths, jährlichen ein= 
taufend und zweyhundert Rubeln Gehalt, eintaufend und achthun⸗ 
bert Rubeln für Equipage, und, außer Holz und Licht, einer fehr 
fhönen, geräumigen Fein Wohnung. Auch wurde ihm bie ine 
| nahme 
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nahme von jeder zweiten Vorſtellung aller feiner neuen Stuͤcke zuge 
fanden. Der unfchuldige Inhalt der Papiere, welche man dem 
dm. von Kotzebue fogleich bei feiner Arretirung abgenommen 
hatte, war vermuthlich der erſte Grund zu den veränderten Geſin⸗ 

en des Monarchen. Aber ed Fam noch ein anderer glüdlicher 
Um binzu. Das Heine Drama bed Hm. von Kotzebue, 
Der alte Keibfurfcher Peters des Dritten, dad er aus reiner 
Freude über eine edelmüthige Handlung ded Kaiferd verfertigt hat- 
te, war jegt von einem wadern jungen Manne, Nahmend Kras⸗ 
nopolsti, ind Nuffifche überfegt ımd dem Kaifer zugefchidt wor⸗ 
ben. Der Kaifer lad ed, wurde gerührt, und erklärte, Kotze⸗ 
bue’n habe er Unrecht gethan und fei ihm Genugthuung fehulbig. 
Nach Kaifer Pauls des Erſten Tode wünfchte Kotzebue in fein 
Baterland zuruͤckzukehren. Ex bat um feinen Abſchied, und erhielt 
denfelben, zugleich mit Beibehaltung feined Gehalt und der Er: 
zemung zum Kaiſerlich Ruffifchen Kollegienrathe. Seit 
1781 privatifirte er wieder zu WDeimar, und feit 1802 zu Ders 
tin, aus welcher Königlich Preußiſchen Refidenzflabt ihn 1806 die 
Antımft Napoleons, des fiegreichen Kaiferd der, Franzofen, nad) 
Riga verſcheuchte. | 


Die befte Llachriche von feiner literarifchen Bildung und 
Autorſchaft ertheilt Hr. v. Kotzebue felbft in dem fünften 
Bändchen feines Werks: Die jüngfien Xinder meiner Xaune, 
unter andern mit folgenden Biorten: „Meine gute Mutter entfagte, 
als eine noch fehr junge Witwe, manchen Reiz und manchem Ge⸗ 
nuß deö Lebens, um fich ganz für die Bildung ihrer Kinder auf- 
zupfen. Sie befaß Geſchmack, Belefenheit, zarted Gefühl, und 
einen reichen Schatz von duldender Mutterliebe. Mit diefen Eigen- 
Ihaften konnte fie ihren Zweck nicht ganz verfehlen. Sie hat mir 
zwei oder brei Dofmeifter gehalten, Kandidaten ber heiligen Theo⸗ 
Iogie, die, während fie mit Sehnfucht harrten, daß ein göttlicher 
Ruf ihnen eine Beine Heerde anvertraue, mich ihre Hirtenftabe 
weiblich fühlen ließen, und keine Mühe fparten, ein Schaf aus mir 
zu mahen. Der eine war ein Pinfiognomikger — der andre ein 
verliebter Theologe; der eine Fritifirte meine Nafe, der andre 
brauchte mich zum Poltillon d’amour, Aber was jene verbarben, 
wußte meine ter immer wieber gut zu machen. Ein Abend in 
ihrem Zimmer, eine Vorleſung von ihr aus einem guten Buche, 
war mehr werth, ald die ganze Pladerei mit Aangens Colloquiis 
md Ausbers großem und kleinem Katechiömud. Jene ließen den 
Papagoi ſchwaten, fie lehrte den Knaben fühlen. Sie flößte mir 
den Geſchmack am Lefen faft mit der Muttermilch ein. Ich zählte . 
vielleicht kaum fünf oder ſechs Jahre, als fchon oft ein Buch mich 
von meinem Schaudelpferde lodte. Das erfle, deffen ich mich leb⸗ 
haft entfinne, und deſſen zahlreiche Baͤnde ich, auf eine Bank ge: 
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kauert, gelefen und wieber gelefen babe, waren bie damals belieb⸗ 
ten Abendftunden, eine Sammlung Heiner Erzählungen aus ver: 
fchiedenen Sprachen, auf deren Zitelblatte ein fchlafender d zu 
(hauen if, mit der Umſchrift: Non omnibus dormio. weiß 
nicht, worauf der Schlummer diefed Hundes fi) bezog, aber Das 
weiß ich, daß ich noch jest an feinem fehlafenden Hunde vorüber: 
gehe, ohne an die Abendftunden zu denken. Diejenige Erzaͤh⸗ 
lung in jener Sammlung, welche ben erflen großen Einbrud auf 
mic) machte, mir die erften Thraͤnen der Rührung koſtete, war die 
Sefchichte von Romeo und “Julie, aus welcher Weiſte nachher 
den Stoff zu feinem Zrauerfpiele nahm. Sie erfchütterte mich fo 
tief, daß vielleicht Damals fchon ver erfle Grund zu meiner Vorliebe 
für ruͤhrende Erzaͤhlungen in mir gelegt wurde. DaB zweite 
mid) anziehende Buch war Dom Buirote, der freilich lange nach⸗ 
her von Herrn Bertuch fehr viel beffer überfegt worden iſt, mir 
aber nie wieder fo viele Freude gemacht hat. Ein Kind bringt zu 
feiner Lektuͤre, wie zu feinen Spielen, mehr Empfänglichkeit, mehr 
Reizbarkeit mit; a glaubt es in beiden den Zauber zu fehen, 
den, wenn ich mich fo ausbrüden darf, nur die Friſchheit feiner 
Empfindungen ihnen leiht. Gern zog ich mit Dom Quixote 
und Sancho Panfe in den Wirthehäufern umber, bis Robinfon 
Erufoe mir auffließ, diefer Wundermann, der mich, wie jeden 
Knaben, mit unmiberftehlicher Gewalt an fi riß. Die Glocke 
zum Veſperbrodt tönte; ich hörte fie nicht! die Sonne gieng unter; 
ich las mir in der Dämmerung die Augen trübe. O! wie ſehnlich 
wünfchte ich damald, daß mir doch einftens dad Gluͤck befchieben 
fenn möchte, auf eine wuͤſte Inſel verfchlagen’ zu werben! wie 
berrlich fchmedten mir im Geift die Brodtkuchen, die Robinfon in 
der Erbe buck, und das Ziegenfleifch, dad er in ſelbſt verfertigten 
Zöpfen kochte. Ich fing an, Jagd auf alle die abentheuerlichen 
Robinſons zu maden, welche die Nachahmungsſucht in meinem 
lieben Waterlande hervorbrachte; aber wo war einer, der dem Ori⸗ 
ginal an Kraft, Natur und Intereffe gleich Tam? — Die Infel 
Selfenbueg galt freilich viel bei mir; die Erfcheinung bed Geifteß, 
der fich in Geſtalt einer Wolke uͤber dad Waſſer wälzt, erregte mir 
einen angenehmen Schauder. Auch Robert Pierror erzwang ſich 
meinen Beifall, befonder6 ba, wo er aus ber Höhle mit Todten⸗ 
koͤpfen kanonirt wird. Aber ed war doch alle nichts gegen den 
ehrlihen Robinfon Erufoe, den ich bewunberte, und feinen 
Sreirag , den ich herzlich lieb hatte, und der mir durch fein Ent⸗ 
zuden beim Wiederfinden feines gebundenen Vaters füge Thraͤnen 
entlodte. Inſel, und befonderd wuͤſte Infel, mar damals ein 
Bauberwort für mich, an welches fid) eine Reihe TLieblicher Bilder 
knuͤpfte. Wenn die Perleninfel, und die Infel Selfenburg, bie 
ſchwimmende und die fliegende Infel meine Phantafie zu uͤberſpan⸗ 
nen brohten, fo wußte meine Mutter in den Abenbuorlefungen 

meinem 
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meinem weichen Gehirn mildere Eindruͤcke zu geben. Den Aeſop 
las ih gern; mit Gellerts Fabeln und Kiedern wurde ich bald 
befreundet, viele derfelben wußte ich auswendig. Haller und Bod⸗ 
mer waren mir zu hoch, aber Bleim, Uz und Hagedorn gefielen 
mir, denn ich verftand fie. Sehr früh fieng ich an, .biefen Saͤn⸗ 
nachzuzwitſchern. Ich erinnere mich noch ganz gut meines er⸗ 
3 poetiſchen Verſuches. Ich mochte vielleicht kaum ſechs Jahre 
alt ſeyn. Es ſollte ein laͤndliches Gemaͤlde werden, wozu ich die 
Bilder. aus allen mir bekannten Dichtern zuſammen geſtohlen hatte, 

Folgende zwei Zeilen kamen darin vor: 

Es finget die fleigende Lerche, 

Es büpfen,die Schäfchen am Berge — | 
Eie gefielen mir außerordentlich, weil fie fo luſtig dahin huͤpften. 
Ih wußte nicht , daß ed Daktylen waren, und zwar bie. einzigen . 
im ganzen Gedichte. Mehrere Zage lang zerbrach ich mir den 
‚Kopf, um die folgenden Zeilen eben fo artig mit tanzen zu laflenz 
aber vergebend! Alle bie übrigen waren und blieben ſchwerfaͤllige 
Spondaͤen, und ich begriff gar nicht, wie es zugieng, daß man 
bie Berfe koͤnne nad) Gefallen zu Fuße gehen, ober galoppiren lafs 
fen. Bald nachher wagte ich auch meinen erften Oramarifchen 
Verſuch. Die Fabel vom Milchmäbchen und den beyden Jaͤgern 
war mir, ich weiß nicht wo, in die Hände gefallen; vie beliebte 
feine Oper eriflirte noch nicht, ober wenigftend mir unbekannt. 
Sch machte ein Luflfpiel, welches gerade eine Oktavfeite lang war. 
Freilich fühlte ich wohl, daß es weit länger feyn müßte, um einem 
Eufifpiele ähnlich zu ſeyn; aber wer lehrte mich die Kunft, den Fa⸗ 
den fein lang zu fpinnen? Indeſſen hatte die Dichtlunft auch bei 
mir ihre gewöhnlichen Wirkungen geäußert; das heißt, fie hatte 
mein kleines Herz für Die Liebe empfänglich gemacht. Ich bieng 
mi mit ganzer Seele an ein junges, liebenswuͤrdiges, aber völlig 
erwachlened Mädchen, welches nachher meine Tante wurde. Am 
3. Mai 1768, an meinem fiebenten Geburtstage, fchrieb ich in ein 
‚, auf die leere Rückfeite einer Zeichnung , einen enthufia= 
fifchen Liebeöbrief, welcher nicht uͤbel in der Aſiatiſchen Baniſe 
irt haben würde. Ich machte ihr darin zärtliche Vorwuͤrfe (denn fie 
war fo blind, den Oheim dem Neffen vorzuziehn) und bat fie zulest um 
bie einzige Gunſt, „ihre Eleine weiße Band noch einmal kuͤſſen zw 
" Meine Mutter wurbe diefen Brief gewahr; fie. fand, 
daß die Ausdruͤcke und Wendungen deſſelben bie gewöhnlichen Faͤhig⸗ 
keiten meines Alters übertrafen.. Sie ergößte fi) daran, und 
konnte der Heinen mütterlichen Eitelteit nicht wiberftehen, bei Be⸗ 
fühen in unferm Haufe das Zeichenbuch hervorzuhoien, und ben 
Ötief in meiner Gegenwart den Gäften vorzulefen, die denn natürs 
lich immer herzlich daruͤber lachten. Ich fpielte dabei eine höchft 
veriegene Rolle, und ed ift die erfle, tiefmarternde Empfindung 
meiner Seele, deren ich mich zu erinnern weiß, Sie ließ einen 
tet. 0.0.9 5m | blei⸗ 
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bleibenden Einbrud bei mir zuruͤck. Je öfterer die Vorleſung wien 
berholt wurde, je höher flieg meine Erbitterung. Ich weinte heiße 
Thraͤnen ber Scham und bed gefränkten Ehrgeizes, nahm ende 
lich das verhaßte Zeichenbuch, warf es ind Feuer, und verlor 
feitvem bad Vertrauen zu meiner Mutter in Herzensangelegenhei⸗ 
ten auf lange Zeit. Eltern und Erzieher mögen aus biefem Bei⸗ 
fpiele lernen , wie vorfichtig fie mit zarten Kindern bei ſolchen Ges 
Vegenheiten umgehen muͤſſen, und wie gefährlich jede öffentliche 
Beſchaͤmung ift, wäre fie anch nur im Scherz gefchehen. Die 
Kiebe und ber Hang zu Religionsfchwärmerei find,” wie man 
weiß, fehr nahe mit einander verwandt. Auch biefer letztere er⸗ 
geiff mich einft in meinen Kinverjahren. Ich war über alle Maßen 
fromm. Kamm hatte ic) bed Morgens mein Lager verlaffen, fo 
ieng ich auch fehon, um ganz umgeftört zu beten, an einen beim- 
ihen Ort, den die Ehrbarkeit zu nennen verbietet. Dort ſchloß 
ich mich forgfältig ein, kniete nieder. und betete, Beine auswendig 
gelernte, fondern aus ber Zikfe des Herzens hervorgepreßte, und 
mit Thränen gefalbte Stoßfeufjer. Ich weiß noch, welche Mühe 
ich mir gab, Variationen in meinen frommen Seufzern anzubrins 
gen, bamit Gott nicht glauben möchte, ich wolle ihm alle Tage 
dad Nemliche auftifhen. Aus diefer Urfach waren mir auch Ben⸗ 
jamin Schmolfens Morgens und Abendandschten , troß ih⸗ 
rer leichten Verſifikation, fehr zuwider. Ich mußte fie oft in dem 
Zimmer meiner Mutter vorlefen, und dachte immer- babei, Gebete 
aus einem gebrudten Buche könnten Gotte nicht wohlgefällig feyn, 
weil er-doch ſchon alled wüßte, was darin ſteht. Mit geiftlichem 
Stolze fah ich zurüud auf meine Betſtunden, in welchen Gott, nach 
meiner Meinung, immer etwas Neues erfuhr. Diefen gang zue 
Frömmigkeit erflidte in mir — dad Kirchengehen. jebem 
Sonntage, Vormittag und Nachmittag, trieben bie gofmeifter in 
Weimar ihre Zöglinge vor ſich her in bie Kirche. Dort burften 
wir nicht plaudern, nicht die Köpfe hin und her drehen, nicht mit 
ben gemalten Engeln am Platfond liebäugeln, fondern mußten fein 
file fißen, emfig zuhören, und wenigftend die Propofitionen und 
die Einteilung einer ſchalen Predigt aufichreiben oder im Kopfe 
behalten. Im Winter geſchah bad Aufichreiben mit gekruͤmmten 
Bingern, und im Sommer, wenn bie Strahlen der Sonne fo lieb⸗ 
lich durch die Kirchenfenfter ſchimmerten, fehnten wir und hinab ins 

Freie. In der Schloßkirche zu Weimar habe ich viele und 
Langeweile erlitten. Ich fiel endlich auf ein Mittel, mir diefe Truͤb⸗ 
ir etwas zu erleichtern. . Sobald ich nemlich von der Predigt das⸗ 
nige weggefchnappt hatte, was ich zu Haufe wieber erzählen muß- 
te, fo feßte ich mic, in einen Winkel und lad die Befchichte Der 
Belagerung Jerufalems, welche in einem Anhange bed Gefang- 
buches erzählt wurbe, und meiner Einbilbungskraft reiche Nahrung 
gab. Ich Ind diefe Gefchichte fo oft, bie ich fie faft ganz außıwen« 
. ig 
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dig wußte. Deine eremplariiche Frömmigkeit war abes nicht allein 
verſchwunden; ich fieng ſogar an, ein Zweifler au werden. Ich 
mochte ungefähr neun bis zehn Jahre alt feyn, als mein kindiſcher 
Berfland an dem Begriffe der Allmache Bottes fcheiterte. Ich 
fragte nemlich einft meinen Hofmeifter, ob Gott auch einen andern 
Gott hervorbringen koͤnne, der größer und mächtiger fei, ald er felbft? 
und ald die Frage verneint wurde, 308 ich daraus den Schluß, 
Gott fei nicht allmaͤchtig. Das fchien mir fo Far, daß ich nicht 
begreifen Eonnte, warum bie Menfchen nicht früher auf dieſe ein= 
leuchtende Wahrheit gefallen, und mir nebenher nicht wenig auf 
meinen Scharflinn zu gute that. Es flarb damals in Weimar ein 
bluͤhendes chen von funfzehn oder ſechzehn Jahren, die ich 
kennen gelernt hatte. Ihr fruͤhzeitiger Tod gieng mir ſehr nahe, 
und begeiſterte mich zu einer ‚Blegie, ‚die mir beſſer gerieth, als 
ale meine bisherigen Produkte. Man fprach davon, fie drucken zu 
laſſen. Der bloße Gedanke daran brachte mich vor Entzücten außer. 
mir, und hätte e8 in meiner Macht geflanden, das Mädchen ins 
Leben zuruͤck zu rufen, ich weiß nicht, ob ich ed auf Koſten meiner 
Himgeburt gethan haben würde. So übte zum erflenmale die all 
gewaltige Schriftftellereitelfeit ihre Tyrannei über mich aus. Die 
Elegie lieb indeffen, ich weiß nicht, aus welchen Urfachen, unges 
drudt. Diejenige Begebenheit meined Lebens, die durch ihre Fol- 
gen den größten Einfluß auf meine Bildung gehabt. und mich von 
meiner zarteften Kindheit an unmiderruflich zum dramatiſchen 
Schriftſteller beflimmt hat, war folgende. Der verftorbene 
Schaufpieler Abbe Fam mit einer herumziehenden Gefellfchaft nach 
Weimar. Seit ich denken konnte, war fein Schaufpiel in Wei⸗ 
mar gewein, und folglich meine Neugier ohne Grenzen. Mit 
einem heiligen Schauer betrat ich bad Schaufpielhaud. Die vielen 
Lichter, die verfammelte Menge, die Schildwachen, die geheim= 
nißdolle Gardine, alles das fpannte meine Erwartung aufs höchfte, 
Dan gab den Tod Adams von Klopſtock. Der Vorhang rolite 
auf; ic war ganz Auge, ganz Ohr, mir entgieng fein Wort, 
feine Bewegung. Ich Fam wie betäubt nady Haufe. Man fragte 
mi, wie ed mir gefallen? — Ach Gott! gefallen war nicht das 
rechte Wort. Ich follte erzählen, und konnte weder Anfang, noch. 
Ende finden. Ich wünfchte mir auf der Welt nichts mehr, ald 
das Gluͤck, täglich einem folchen Schaufpiele beizumwohnen. Unbes 
greiflich war ed mir, wie die Leute fo ruhig bavon preden, und 
idee Gefchäfte nach wie vor ganz ordentlich betreiben Tonnten. Une 
beihreiblich war meine Freude, als bald nachher die Herzoginn 
Amalia eine flehende Bühne errichtete, und unftreitig die beſte, 
Beide damals in ganz Deutichland zu finden war. Die Familien 
Geiler, Brandes, Boeck, und der unfterblihe Eckhof kamen 
sh Weimar. Meine Leidenfchaft für die Bühne wuchd mit je⸗ 
dem Tage, und ficherlich war io iebeömal unter aller Aufpanern, 
2 gro 
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groß und Mein, der aufmerkſamſte. Leſſings Emilia Galotti 
wußte ich von einem Ende bis zum andern auswendig, ohne das 
Buch jemals in Händen gehabt zu haben. Auch Engels dankba⸗ 
zer Sobn prägte fich, ohne Borfab, meinem Gedaͤchtniſſe wörtlich ein, 
bloß durch die Kraft feiner inneren Vortreflichkeit. Ich brachte 
meine Gefpielen bald dahin, diefe beiden Stüde auf einer Bühne 
von Bettichirmen mit mir aufzuführen, und übernahm dann wech⸗ 
felöweife alle Rollen. Ich ſteckte alle mit meiner Theaterwuth an.” 
Der Geſchmack an diefem Spielwerke pflanzte fih unter den Weis 
marſchen Knaben fo fort, daß in Kurzem jeber fein- Fleined Thea⸗ 
ter befaß, und von mir den Gebrauch der Mafchinerien lernte. Ein 
unglüdliher Brand legte dad WWeimarfche Schloß, und mit 
ihm den Schauplag meiner Freuden in die Afche. Die Gefelifchaft 
wurde verabfchiedet und gieng nad) Borba. Ich widmete ihrer 
Abreife manche Thraͤne. Uebrigens verdanke ich jener Epoche den 
größten Theil der Bildung meines Verſtandes und Herzens. Je⸗ 
de edle Empfindung wurde in mir gewedt, und durch Eckhofs 
goͤttliches Spiel meine Vernunft und Phantafie mit Ideen und Bil⸗ 
bern bereichert, welche mir ohne dieſes Vehikel nie fo anſchaulich 
geworden wären. Ich war nun fehon feit einiger Zeit ein Schüler 
des Bymnafiums zu Weimar, eined Inflituts, das damals 
noch großer Verbefferungen bedurfte. Ich fieng diefe meine Schü: 
Yerlaufbahn in Tertia an, wo wir unter andern unnuͤtzen Dingen 
auch gezwungen wurben, Hebraͤiſch zu lernen. Was Wunder, daß 
ich oft, anftatt die Schulftunden zu befuchen, muͤch heimlich zu ei- 
nem meiner Mitfchüler fchliy, und mit ihm Plane zur Aufführung 
von Komddien machte? Wir hatten den (Befcbäftigen Muͤßig⸗ 
Hänger gewählt, und ich erinnere mich, daß wir viele Tage mit 
fchreiben der Rollen aubrachten, ohne zu ahnen, daß wir fehon 
durch die Wahl des Stud eine Satire auf und machten. In Se: 
kunda gieng es etwas beſſer. Zwar ließ man ſich auch dort noch 
manchen Zeitverderb zu Schulden kommen, wohin ich unter andern 
die Stunde rechne, in welcher wir, wir mochten wollen und koͤn⸗ 
nen, oder auch nicht, lateiniſche Verſe ſchmieden mußten. Der gute 
Muſaͤus unterrichtete, ſehr wider ſeinen Willen, in dieſer Kunſt. 
Dagegen aber lernten wir auch dort manches Gute, und zwar das Mei⸗ 
ſte von eben dem vortreflichen Manne, deſſen Nahmen ich ſo eben 
nannte. Bei ihm übten wir und im Briefſchreiben, und man 
weiß, daß Muſaͤus Briefe zu fchreiben verftand. Ferner hatten 
wir in jeder Woche eine poetiiche Stunde, um derentwillen mir ber 
Sonnabend ein lieber Zag wurde. Muſaͤus hielt ed Damit folgen» 
der Geſtalt. Sobald er in die Klaſſe trat, erfundigte er fich, ob 
etwa einer der Schüler felbft einen poetifchen Auffa& verfertigt habe? 
Denn gezwungen wurbe, wie billig, niemand dazu. Gewoͤhnlich 
fanden ſich einige, welche aufflanden, und mit niebergeföjlagenen 
Bliden anzeigten, daß ihr Pegafud gefattelt fei, Sogleich r — 
ihnen 
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ihnen Muſaͤus ben Katheber ein, fie traten auf, und burften von 
ber Ceder bis zum Yfop reden, indeffen Muſaͤus, die Hände auf 
den Rücken geichlagen, ſchweigend auf und nieder gieng Hatte 
der Dichter geendigt, ſo wurde ſeine Arbeit, doch nie abſchreckend, 
kritifrt. Wenn Feiner mehr da war, ber dad Schulpublikum mit 
eigenen Gedichten zu unterhalten fich exbot, fo traten diejenigen 
auf, die fremde Gedichte audwendig gelernt hatten, und fie herfag- 
ten, um fich in der Deflamation zu üben. Auch bier war aller 
Zwang verbannt, und es fand einem jeven frei, zum Behuf dies 
fer Uebung zu wählen, was ihm gut bünfte, oder. auch fich gar 
nicht damit abzugeben. Muſaͤus billigte oder tabelte Die deklamir⸗ 
ten Stüde, und gab feinen Schülern Gründe für beived. Ich 
gehörte zu der Fleinen Schaar berjenigen, bie ihr eigened Unkraut 
auf dem Parnaß auöfäeten, und Feine fremde Blumen brachten. 
Es giengen damals die Balladen ſtark im Schwange. Die Als 
manache wimmelten von fchauerlichen Ritter = und Geitergefchichten, 
in ſechs gereimte und eine ungereintte Zeile gebracht. Es konnte nicht 
fehlen, daß ſie meinen Beifall erhielten und meinen Nachahmungs⸗ 
trieb wedlten. Ich reimte alfo auch eine Ballsde, ganz im Ge⸗ 
Ihmad jener Zeit. Es wurde darin gefchmauft, gemordet, durch 
ein Geſpenſt Buße, igt, und der verflocdte Sünder endlich 
vom Zeufel geholt. Am nächften Sonnabend Tonnte ich den Aus 
genblick kaum errwarten, um mit biefem Meifterftüde, das übri- 
wirklich leicht verfificiet war, die Nebnerbühne zu betreten. - 
delamirte mein Machwerk mit zitternder Stimme. - Aber wie 
funfelten meine Augen, wie hob ſich meine Bruft, ald Mufäus, 
nachdem ich geendigt hatte, folgende Worte ſprach: „Gut, recht 
gut; aus welchem Almanach haben Sie dad genommen?“ Man 
denke fich nein, man kann fich dad nicht denken! — mit welchen 
freudigen Kitel ich antwortete: Ich habe ed felbft gemacht.” 
„Bahrhaftig!“ fagte Muſaͤus, ‚ei! ei! bravo! fahrenSie fo 
fort. — Ich war außer mir! Sch hätte dieſen Augenblid für ein 
Königreich verfauft. Mit glühenden Wangen gieng ich wieder 
nad) meinem Site, und de ich fahe, daß die Augen aller meiner 
Ritfhüter auf mich gerichtet waren, fo verbarg ich mein Geficht 
mit ſtolzer Befcheidenheit in den blauen, Mantel, den alle Schüler 
damals trugen. Von nun an hielt ich mich für einen Dichter. 
Mafius hatte bravo! gefagt, Mufaͤus konnte glauben, bie 
Ballade fei and einem Almanache genommen, Produkte, für 
wlche ich damals alle Ehrfurcht Bu: Ich hätte nun fortfahren, 
und jeden Sonnabend ein neues Muſenkind liefern ſollen; aber 
6 Im mix vor, als fei meine Ballade unerreichhar, und als Fönnte 
ich doch nichts dem Aehnliches wieder hervorbfingen. Ich ruhte 
daher auf meinen orbeern aus, und begnügte mich, die Ballade 
mmer inder Zafche zu tragen, um fie gelegen einem jeden 
vorzulefen, der Luft hatte, fie zu hören. Ein Glüd für mh 
A 
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daß Muſaͤus eben fo wohl verſtand, Uebermuth zu dämpfen, als 
Zalente aufzumuntern. Einige Monate nachher rüdte das feierli- 
"he Examen beran, wo Lehrer und Schüler ihr Beſtes thaten, um 
vor einem zahlreichen Auditorium zu glänzen. Muſoͤus wollte 
Denn auch, zur Rekreation der gefttengen Herren Eraminatoren, 
einige Gedichte deflamiren laffen, und forderte befonderd diejenigen 
dazu auf, Die eigene Arbeiten zu liefern im Stande waren. Als 
bie Reihe an mich kam, und ich gefragt wurde, womit ich aufzu⸗ 
treten gebächte , war ich flugs mit der Antwort fertig: „Dit meis 
ner Ballade.” — „Welche Ballade!" — „Ei, bie nemliche, 
die der Herr Profeffor vor einigen Monaten fo fehr lobten.” Ich 
ſprach da8 mit einer Zuverficht und Selbftgenügfamkeit, die Mu⸗ 
ſaͤus durchaus nicht leiden konnte. „Ach mad! bleibe er mir mit 
feiner bummen Ballade vom Halfet ich habe dad alberne Ding 
ſchon lang vergeſſen. Mache Er was Neues, was Vernünftis 
este Ich ſtand wie verſteinert. Das Gebaͤude meiner Eitelkeit 

ank in Trümmern; die Scham meinte über den Ruinen. Was war 

zu thun? Ich mußte aufftehen von meinen welken 2orbeeren, auf 
benen ic) fo fanft gefchlummert hatte, und mir einen frifhen Kranz 
zu verdienen ſuchen. Es gelang mir auch. Ich waͤhlte aus Mil- 
lers morslifchen Schilderungen die Gedichte ded_unnaturli- 
den Sohnes, der feinen Water eingefperrt Hält. Einſt als zahl⸗ 
reiche Gäfte auf dem Schloffe des Boͤſewichts ein Frendenfeſt ver- 
perzlichen , wird einer berfelben, aus Mangel an Platz, in ein ent- 
egened Zimmer auf einem einfamen Gange gebettet. Um: Bfitter- 

nacht fieht er ein langbärtiges Gefpenft hereinwanten, mit Ketten 
belaben , weiches ſich dem Kamine nähert, die übrigen Kohlen gu 

ammenfcharrt; und feine zitternden Haͤnde daruͤber waͤrmt. 

Saft erkennt feinen alten Freund, ven Water des Wirths, den ſei⸗ 
ne Wächter, bei dem allgemeinen Taumel im Schloffe, micht ſorg⸗ 
fältig genug gehütet hatten.‘ Diefe ſchreckliche, aber leider! wah⸗ 
re Geſchichte, brachte ich in Verſe, und erwarb mir abermals 
den Beifall meines Lehrers: Außer den Schulftunden genoß ich 
fernen Unterricht noch in manchen andern Dingen, und dieſe Pri- 
vatſtunden haften einen großen Vorzug vor jenenz ‚denn dort war 
es nur auf Geiſtesbildung abgefehen;: hiet lernte ich fein gutes Den 
kennen, feine häudlichen Dugenden Tieben ,. fein vortreflihe® Mu- 
fter nachahmen. Taͤglich wuchs Meine zaͤrtliche Achtung für ihn, 
od er gleich zumeilen fehr firenge gegen mich war. Ich wägte jest 
abermals einen dramatifchen Berfuch, und zwar mählte ich zu 
meinem Stoffe die Verſchwoͤrung des. Katilina. Sch fehuf dar- 
aud ein Trauerfflk in fünf Aufsögen.. Am beflen aber gelan- 
ge mir immer Eleine Bedichte, in welchen Empfindung 
errſchte. Uebrigend war alles, ma8 ich damals ſchuf, gemeinig: 

lich nur Nachahmung meiner letzten Lektuͤre. Die Brandesfchen 
Scaufpiele gefielen um diefe Zeit , ich ſchrieb alſo ein Luftfpiel: 
Ende 
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Ende gut, alles gut, welches viel Aehnlichkeit mit dem Grafen 
Olsbach hatte. Goͤthe befuchte damals oft unfer Haus; er hörte 
von meinem Zuftfpiele, und bat es ſich zum Durchlefen aus. Er 
unterhielt fich öfterd freundlich mit mir und munterte mich zum 
Fleiße auf. Jedes feiner Worte war mir höchft merkwuͤrdig, unb 
machte einen tieferen Eindrud auf mid, ald bie fehulgerechten Er⸗ 
mahnungen meines Konrektors. Er hatte damals fein kleines 
Stu: Die Befcbwifter , gefchrieben. Es wurde auf dem Pris 
vattheater zu Weimar aufgeführt. Er felbft fpielte den Wilhelm; 
meine Schweſter die Mariane, und mir — mir wurbe die wichtis 
Rolle des Poftilliion zu Theil! Man vente ſich meine flolze 
Freude, ald ed mir zum erſtenmal erlaubt war, vor einem großen 
Bublifum die Bühne zu betreten. Ich fragte ale Menfchen, ob 
ich meine Rolle gut gefpielt hätte? — Die Undantbaren! fie-er 
ümerten fich des Poftilliond faum. Bald nachher las ich zum er: 
ale den Werther. Ich habe feinen Ausdruck fuͤr dad tobende 
Gefühl, welches biefer Roman in mir erregte. Es wurde dadurch 
in meinen Herzen eine fo fchwärmerifche Liebe für den Verfaſſer ers 
zeugt, daß er mic) hätte ind Feuer fenden fönnen, um einen ‚vers 
lornen Schuhriemen beraudzuholen. Noch ein anderer Dichter voll 
Sturm und Drang gieng bei und oͤfters aus und ein:..dad wan . 
Zlinger, der mit einer fchönen, männlichen Geftalt ein gewiſſes 
raſches biederes Weſen verband, das mich zu ihm zog. Es konn⸗ 
te wohl nicht fehlen, daß in dem fruͤhen Umgange mit ſolchen 
Maͤnnern, als Muſaͤus, Goͤthe, Klinger, meine geringen Ta⸗ 
lente den Brad von. Ausbildung erhalten mußten, deſſeñ ſie faͤ⸗ 
big waren. Ich "war :nunmehr auch in dem Gymnafium na 
Prima binaufgerudt,. mo der wuͤrdige Heinze mir zum erflens 
male Geſchmack an der lateinifchen Sprache einflößte, die in Dex 
amteren Klaffen bloß als. Gedaͤchtnißwerk und jo handwerksmaͤßig 
betrieben wurde/ daß.ed-:unmöglich war, fie mit Luft zu ſtudi⸗ 
ven. szeinze aber las in Privatfimden den Terenz mit und, 
und las ihn fo, daß der Kern nicht verloren gieng. Terenz hat 
— Freude gemacht; bad war es aber auch alles, denn bie 
liche Logik, die man nach einem alten Scholaſtiker lehrte, 
die trockene Univerſalhiſtorie von Zopf, und was dergleichen mehr 
wer, erweckte in’ mir ſolchen Ekel, daß ich in den Schulſtunden 
faſt nichts that, als daß ich unter dem Mantel Romane lad. So 
nahete nun endlich die Zeit heran, wo ich die hohe. Schule zu 
Jena beziehen. follte. . Ich war noch nicht - völlig ſechzehn Jahr 
ul, als ich ſie wirklich bezog. Freilich blieb ic) anfangs aud) dort 
noch ein halber. Schüler; und befuchte die eigentlichen Brodtkolle⸗ 
gia noch nicht, fondern Uebung in todten und lebenden ‚Sprachen 
war mein Hauptzwed im erften Jahre. Seit ich den Terenz kann⸗ 
te, hatte ich eine fehr hohe Idee von ber Lateiniftben Sprache 
geſaßt; in Jena vwurbe fie. noch vergrößert. Der damalige Ab: 
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junktus Wiedeburg, jetzt Profeſſor in Helmſtaͤdt, las Über: ben 
Horaʒ. Er drang mit philoſophiſchem Geſchmack in den Geiſt des 
Dichters, und wußte eben fo gut die Schönheit der Sprache, als 
bie der Getankenfülle auseinander zu ſetzen. Dad Franzoͤſiſche 
hatte ich zwar fchon von Kindheit an getrieben, aber in Jena wur⸗ 
de ich zum erftenmale vertraut Damit. Boulet war fein gemeiner 
Sprachmeifter. Belefen in den beften Schriftftellern: feines Jahr⸗ 
hunderts, aus welchen er die fchönften Stellen audgezeichnet hatte, 
wußte er feinen Unterricht mit Wis und- Laune zu wurzen, und 
fein gluͤckliches Gedaͤchtniß war unerfchöpflih. Ihm verbanfe ich 
die Vorliebe zu der franzöfifchen Spracdye und ben Probuften der 
Franzoſen. Auch die italienifhe Sprache erlernte ich, und 
machte meine erfte Belanntichaft mit dem Arioſt. Auch in Je⸗ 
na blieb meine Liebe für ‚die edle Schaufpiellunft nicht ohne 
Nahrung. Denn als ic) dort ankam, fand ich bereitd ein. Liebs 
babertheater von Studenten errichtet, und ed wor ‚natürlich mein 
erſtes Beſtreben, ald Mitglied deffelben aufgenemmen zu ‚werben, 
Nebenher fuhr ich fort, Reime zu ſchmieden. Ich hatte unter andern e& _ 
gewagt, Wielanden nachzuahmen. Denn, weil feine Verſe fich 
fo leicht Lefen ließen, fo dachte ich, fie müßten auch leicht zu mas 
chen feyn. Sch reimte baher in zwei Lagen ein Wintermäbrchen 
zufammen , fchrieb ed am dritten Tage fauber ab, und fandte es 
am vierten mit ber Poſt gerade an Wieland. Ih fchrieb ihm. das 
bei einen: ſtolz⸗ befcheidenen Brief, und machte für: mein Mährchen 
mit vieler. Zuverficht Anſpruch auf einen Plab. im Deutfchen Mer⸗ 
Eur. .- &8 vergieng ein Monat, ein Biertele, ein halbes Jahr, 
und ich erhielt weder Antwort, noch erfchien mein Gebicht im Mer⸗ 
Eur, Ich war albern genug, mir einzubilben,. Wieland wolle 
mein ;auffeimendes Talent unterbrüden. Zwei Jahre nachher, als 
DD erna vernunftiger geworden war, fanbte ich ihm abermals em 
edicht, Ralph und Guido, von einem befcheibenen,, anonymen 
Briefe begleitet, und hatte dad Vergnuͤgen, es im nächflen Mo⸗ 
natsſtuͤcke aufgenommen zu fehen. Um biefelbe Zeit ertrank sei 
Studentin der Saale. Ich verfertigte ein Gebicht auf ſeinen Sod, 
weiches von einem geſchmackvollen Tonkuͤnſtler tomponirt, und auf 
fremde Beranftaltung gedruckt wurde. Ich fah mich jetzt zum err 
fterrmale gebrudt, und empfand ein unaußfpeechliched Bergnügen 
darüber.‘ Indeſſen verheirathete fich meine Schwefter nah Duis⸗ 
burg am Xhbein. Aus Liebe zu ihr, und damit fie nicht auf ein⸗ 
mal von allen ihren Verwandten und Bekannten verlaffen ſeyn 
möchte , begleitete ich fie dahin, und enffchloß mich, ein Jahr auf 
diefer Duodezuniverfität zuzubringen. Auf ber Reife nah Duis 
burg wurde meine Einbildungdfraft mit unzähligen neuen Bildern 
bereichert; denn ich ſah Aaffel mit allen feinen Kunſtwerken, Frank⸗ 
furt am Main, und endlich die herrlichen Naturfcenen am Xbein, 
da wir und auf einer Jacht einfchifften, und in Beinen Tagereifen 
is 
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WAdIn fahren. In Duisburg gieng eine meiner erſten Sor⸗ 
gen dahin, ein Liebhabertheater zu errichten. Ich brachte auch mit 
kichter Mühe einen Haufen junger Beute zufammen, die fammts 
Ih Luft hatten, Hauptrollen zu.fpielem Aber weit fchwerer hielt 
ed, einen ſchicklichen Plag zu finden, um ein Theater aufzufchlagen. 
Endlich halfen und die ehrwuͤrdigen Patres des Diner tenflofers 
ans aller Berlegenheit, indem fie und ihren langen und ziemlich breis 
ten Kreuzgang einräumten. Das erfle Stud, welches, im Kreuzr 
gange ded Duisburger Minoritenkloſters alfo, gegeben wurde, 
waren — Die Llebenbubler. Noch immer war Tein Funke von 
Driginalität in meiner Seele. Ein Roman, den ich in Duisburg 
anfıeng, glich auf ein Haar Sophiens Xeifen von Memel nach 
Sachſen. Ich kam damit nur bi auf den vierten Bogen. . Ein 
paar andere Produkte hingegen vollendete ich wirklich, doch leider! 
kur, um ein paar Demüthigungen zu "erfahren. Das erfle war: : — 
Dee King, oder, Geiz ift eine Wurzel alles Uebels, ein 
£uftfpiel in Drei Akten. Auch bier lag ein abgenugter Stoff 
zum Grunde. Ein Mädchen, dad man für tobt hält, wirb, auf 
Berlengen des Braͤutigams, mit einem koſtbaren Ringe am Fin⸗ 
ger, einem Gefchente von ihm, begraben. :: In der Nacht kommt ber 
gg Kater ‚ die Leiche zu beſtehlen, und fie erwacht. Ich hatte 
e 


weit ſchauerlicher; denn ber Held ſtuͤrzte ſich von einen hohen Ber« 
eſchmett Manuſtrixt na 


ipzig an ben ubler gand, und — erhielt auf eine 
Kühe Weife zur Antwort, er fei fehon für einige Meflen.mit Vers 
binlänglich verfehen. Im Jahre 1779 kehrte ich nach 
Jena zuruͤck, und legte mich: mit genligem fer auf die Juris⸗ 
yandbenz. In den. Nebenſtunden lebte ich mit Herz und Zinn für 
das Lebhabertheater. Ich fchrieb ein Zrauerfpiel: Charlotte 
Frank. Cine jo elende Nachahmung ed auch von Keflings Emi⸗ 
lie Galotti war, fo gelang es mir doch, meine Mitbrüber zu über: 
ren, es aufzuführen, und der derſtorbene Kapellmeiſter Wolf - 
war fo eklig, ein Magio dazu zu Tompeniren, ‚weiches: gefpielt 
wurde, al& der Held des Stüdsr.:der feinm Fuͤrſten erichoffen 
hatte, im Gefängaifie betete, . und natürlich dad. Weflesvon der 
Borfielung wor. Bald nachher wagte ich wich an ein 
: Wie Weiber nady der Mode. Es gelang beſſer, und 
hatte einige wirklich komiſche Zuͤge. Yin und wieber waren ver⸗ 
ſchleierte Stabtanekbötchen eingewebt, «in Umfland, der dem Erde 
mehr 
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mehr Beifall verſchaffte, als es verdiente. Dieſer Beifall kitzelte 
In mur. willigen Juͤngling, und erzeugte vielleicht in ihm jenen un⸗ 
feligen Hang zur Satire, dem er zwar felten, und warlich .nie 
aus hämifchen Abfichten, den Bügel ſchießen laffen, der ihm aber 
Doch ald Manne eine Reihe von Jahren verbittert: bat. Noch fliftete 
- ich in Jena mit einigen Freunden einen peesifchen Klub, ber uns, 
außer einer angenehmen Unterhaltung , auch wirklichen Nuben ges 
waͤhrte. Wir kamen einige Abende in ber Woche zufammen, um 
einander Meine, ſelbſt verfertigte Produkte vorzulefen, die nachher 
jedem Mitgliede zugeſchikt wurden, um feine Bemerkungen bar 
über zu machen, welche febann in der naͤchſten Sitzung debattirt 
wurden. Nach einiger Zeit. erhielt dieß Inſtitut den betraͤchtli⸗ 
chen Bortheil, daß Se. Hofrath Schuͤtz ſich überreben ließ, ben 
Vorſitz Dabei anzunehmen. Man Tann leicht denen, -wie fehr bie 
Gegenwart eines fo einfichtövollen Kritiferd unfern: Eifer verdop⸗ 
pelte. In meinem achtzebnten Jahre wurde ich ein Mitglied 
der Deritfchen Befellfcheft zu Jena. - Einige Froß werlebte 
mermonate auf dem Klipſteiniſchen Barten igaben- einer. Heinen 
Sammlung von Gedichten ihr Dafeyn , welche durch Wermittelung 
wmeined Sreunded Muſaͤus m Eiſenach gedrudt wurden, was mir 
Damals’ eine unaudfprehliche Freude verurfachte, wozu ich - im 
Grunde wenig Urfach hatte.- Ich beichloß jetzt, um zu- zeigen 
daß ich meine Zeit nicht bloß mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ver 
taͤndelt hatte, meine akademiſche Laufbahn mit ber Rolle eined GOp⸗ 
ponenten bei .einer Doktorpromotion, gieng darauf zurüd nach 
Weimar / fludirte fleißig die Pandelten, wurde von ber Regie⸗ 
rung-eraminiet und zum Abvokaten kreirt. Mährend ich auf Klien⸗ 
ten wartete; - fuhr ie felbft fort , ein eifriger Klient der Mufen zu 
ſeyn. Eine :Parodie des: Buͤrgerſchen Liedes: Die Weiber 
von Weinsberg, bie ich fuͤr eind meiner witzigſten Produkte hal 
te, fdllte ine Sarire auf einige Weimarfehe Damen ſeyn, und 
zog mir den gerechten Haß derfelben zu: &&:wurde eine Roman» 
seauf mich gemacht, in weldwr mir in offigis jaͤmmerlich mitgefpteft 
wurde. Ich genoß jebt ganz die vertraute Freundfchaft dei vebH- 
ben Muſaus glich kamen wir in feinem .Garter zuſammren. 
Wir ſchriftſtellerten an einem Tiſche, aus einent Dintenfofle. Am 
Abende lad er mir gewöhnlich vor, was dr ben Tag uͤber geſchrie⸗ 
ben; zuweilen auch erft am Ende der e. Was Wunder, daß 
ich jeßt, aachdem ich ſchon Wieland und Brandes, Börbe und 
Sermes nachgeahmt hatte, auch auf den Einfall geriet, Maſkuͤus zu 
kopiren. Der Buchhaͤndler⸗· Wittekind in Eiſenach hatte gerade 
Damals den Vorſatz gefaßt, ein baͤndereiches Wear: heraudzugeben, 
eine Saunulung von Erzaͤhlungen, Gedichten u. ſ. w. fuͤr welche 
er, ich weiß nicht mehr was fuͤr einen alltaͤglichen Titel beſtimmte. 
Er lud mich ein, das Ehrenamt eines Mitarbeiters zu Ibernehmen, 
und ich verſprach es unter der Bedingung, daß mir die Wahl eineb 
alt: 
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anlockenden Titels uͤberlaſſen werde. Ich taufte das Kind: Gany⸗ 
med für Die Kefewelc, ſchrieb Die Vorrede zum erſten Bande, 
und arbeitete: “Ich, eine Befchichte in Fragmenten, worin 
ih Muſaͤus eigene Sprache und originelle enbungen Ei errei⸗ 
chen fuchte. Weiter habe ich keinen Theil an dieſem e. Das 
zweite Produkt diefed Sommers waren die zu Leipzig 1781 bers 
ausgefommenen (mittelmäßigen) Erzäblungen, die mit vieler 
Eleganz gedrudt, nachher aber von dem Verleger, wiber alles 
mein Wiffen, fehr anfehnlid mit fremden Atbeiten vermehrt, 
unter meinem Nahmen zum 3weitenmale heraudgegeben wurden. 
Das dritte, waß ich in Muſaͤus Gartenhäuschen fchrieb, war ein 
Eufifpiel in drei Alten: Das dreifache Geluͤbde. Anlage und eins 
jelne Scenen waren nicht uͤbel. Es follte auf einem Privattheater 
nad) der Rieberfunft der Herzoginn von Weimar gefpielt wer⸗ 
den. Unglüdlicher Weiſe aber war es bloß auf den Hall kalkulirt, 
daß die Frau Herzoginn und einen Prinzen ſchenken würde. De 
fie aber dießmal ihre liebenswuͤrdigen Eigenfchaften einer Tochter 
mitzutheilen beliebte, fo unterblieb die Aufführung, und im Drud 
iſt es auch nie erfchienen. ° Außer 'diefen Produkten babe ich damals 
auf Berlangen eined würdigen Manned, der mich mit feiner Freund⸗ 
fhaft beehrte, einige Recenfionen in eine gelehste Zeitung gear- 
beitet. Im Herbft 1781 gieng ich nad) Petersburg. Hier war 
. der einft berühmte Lenz, der Dichter bes LZeuen Menoza, mein 
Borgänger im Amte geweien, und hatte Unzuftiedenheit erregt, 
weil er zuweilen, flatt eine nothwendige Axbeit zu vollenden, ein 
nicht nothwendiges Gebicht vollendete. Seine Fußtapfen. warnten 
mich. Sch nahm mir vor, dev Dichtkunſt ganz zu entſagen. Es 
vergieng wohl ein halbes Fahr, während ich mir felbft Wort. Hieft, 
und meine Worgefehten wußten nicht einmal, daß ein Dichterfinke 
in mir glimme, ober daß fogar mein Rahme fon im Leipziger 
Meſlſkatalog erfchienen ſei. Aber zufälliger Weife hatte der. Ger 
neralingenieur Bawr auf einer Reife nad) Riga in einem dortigen 
Buchladen meine Erzählungen gefehen, und’ brachte diefelben mit 
nad) Petersburg. Sein Beifall machte meine: Eitelleit aufs neue 
rege. Nach und nach fieng ich wieder an, meine Rebenflunden deu 
Mufen zu widmen. Es befand fich ein hoͤchſt mittelmäßiges deut⸗ 
ſches Theater in Petersburg. Bawr erhielt bie Direktion, .umd 
ich lebte von num an wieder in meinem Elemente. Ich ſchrieb ein 
Zrauerfpiel in fünf Alten: Demereius, Zaar won Moſtau, und 
balb nachher ein Luſtſpiel: Die Nonne und das Rammermäds 
chen. ide wurden nach meinem Manuffeipte mit Beifall auf⸗ 
geführt , den fie aber nur durch zufällige Umſtaͤnde erhielten. Ges 
drudit worden find fie nicht. Da von dem großen Schwall beuricher 
Sournale nur wenige fich biß nad) Perersburg verirrten, und 
auch dieſe wenigen nicht gelefen wurden, weil fie, einzeln genommen, 
wenig Lesbares enthielten, fo veranftaltete ich z e Auszuͤ⸗ 
ge 
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. ge aus allen beutfihen Monatöfchriften, und gab ımter dem Titel: 

Bibliothek der Journale, monatlich einen ſtarken Heft heraus. 
Am Zahre 1783 entwarfen einige meiner Sreunde, bie Einfluß bei 
Hofe hatten, ben Plan, mir einen gewiſſen Poſten zu verſchaffen, 
und glaubten, ich wuͤrde ihnen ihr Bemühen fehr erleichtern , wenn 
ich ein Baͤndchen Sabeln und Erzaͤhlungen für junge Fürften 
ſchriebe, und ſolches bem jungen Großfürften widmete. Ich hatte 

war nie Beruf und Neigung für diefe Dichtungsart gefühlt, da 
ie aber ein Mittel zu meiner künftigen Beförderung werben follte, 
fo befchloß ich, den Werfuch zu wagen. Mein Verleger war‘ Wil: 
lens, dad Werk mit aller typographifchen Pracht drucken zu laſſen, 
und konnte kaum bie Seit erwarten, bis ich ihm den erflen Bogen 
lieferte. Inder größten Gefchwindigkeit wurben auf dieſe Weiſe 
vier Bogen vollendet. Aber wie erſchrak ich, als ich meine Fa⸗ 
bein nun wieder durchgieng, und mir felbft geftehen mußte, daß 
auch nicht eine einzige darunter ſei, welche mehr als mittelmaͤßig 
genannt zu werden verdiente. Ich ſah nun wohl ein, ich fuͤr 
dieſe Gattung von Gedichten nur deshalb keinen Trieb geſpuͤrt hatte, 
weil mir das Talent dazu mangelte, und beſchloß daher kurz und 
gut, dem Verleger die Koſten zu erſetzen, und die vier Bogen in 
ervige Vergeſſenheit zu begraben. Ihr Ruͤckkauf koſtete mich einige 
hundert Rubel. Sie waren auf bad fhönfte Velinpapier gebru 
und jede noch fo Tleine Fabel hatte einen Kupferſtich zur Merge- 
eung erhalten. In Reval verlebte ich den erflen Sommer größ- 
tentheild in den lieblichen Schattengängen bed Luſtſchloſſes Kachri⸗ 
nentbal, und lad mehr als ic, fchrieb. Im Herbſt befuchte ich 
zum erftenmale die haͤßliche Wald - und Moraftreiche Gegend, von 
Riekel, die durch den Zauberſtab der Freunbfchaft, durch die milde 
Waͤrme der Herzensguͤte, zum Paradieſe umgefchaffen wurde. 
Die erſten beiden uſpiele, denen ich ſelbſt einigen Werth bei⸗ 
lege: Der Eremit auf Formentera, und Adelheid von Wul⸗ 
fingen, wurden bier geſchrieben. Den Eremiten fpielten wir ſo⸗ 
gat daſelbſt, und dieſe Privatvorſtellung machte meinen Hang fuͤr 
die Bühne aufs neue rege. Ihm verdankt Xeval ein vortrefliches 
Befellfchaftsebeater. Ed wurbe mit einem Luflfpiele von mir 
woͤffnet: Jeder Narr bat: feine Kappe. Noch immer krankte 
icy:an der Nachahmungsſucht; dad Stud gli) dem Geizigen des 
Moliere, wie eine Zuderpuppe einer Dresdner Bifcuit: Statüe, 
und ich habe ed daher unter meinen Papieren vergraben. Durch 
‘Anen Zufall kam ich auf die Idee, eine Befcbichte Heinrichs 
‘des Löwen, Herzogs von Braunſchweig, zu ſchreiben, eines 
Helden, deſſen männigfaltige, zum Theil romantifche Schickſale 
mich intereffirten. ‚Auf einer Reife, die ich 1785 durch einen Theil 
von Deutſchland machte, nußte ich zu diefem Zwecke die Biblio- 
theten von Wolfenbüstel und Hannover, wühlte mehrere Wochen 
"lang in.alten Chroniken, ſchrieb ab, und ließ abſchreiben, fo daß 
J— | ich 
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ih wohl behaupten darf, über Heinrich den Coͤwen bie vollſtaͤn⸗ 

digften Materialien zu befiten. Auch hatte ich wirklich ſchon mans 

ches Sragment feiner Gefchichte bearbeitet; ald aber nachher , faſt 
in jedem Sahre, bald ein hiftorifches Werk, bald ein Halbroman 
erſchien, in welchem Herzog Heinrich ald Haupt» oder Neben: 
yerfon auftrat, fo verlor ich Luft und Muth, mein Werk zu vollens 
den. Noch einmal fchloß ich mich an das Heer der Journaliſten, 
indem ich eine Monatöfchrift für Efth- und Kiefland unter dem Zi: 
tel: Fuͤr Geiſt und Herz, heraudgab. Sie dauerte ein Jahr, 
fand - aber zu wenig Unterflügung. Ein anderes Unternehmen 
ſpannte damals meine ganze Aufmerkfamkeit. Ich wollte ein Buch 
fihreiben über Ehre und Schände, Rubm und Ylachrubm 
aller Voͤlker, aller Jahrhunderte. Ich rechne es mir. zum 
Berdienft an, auch nur die Idee eines folchen Werks gefaßt zu ha⸗ 
ben, obgleich die Ausführung meine Kräfte überflieg. Dennoch ifl 
das Unternehmen mir in anderer Rüdficht fehr nüslich geworben; 
denn ich habe meine Kräfte daran geuͤbt, mehrere hundert philofo- 
phifche und hiftorifche Werke zu diefem Behufe gelefen, mehrere 
von Kollettaneen gefammelt. Keinesweges bereue ich 

den eifernen Fleiß, mit weldyem ich über diefer Idee brütete, bie 
umähligen Stunden, die ich darauf verwendete. Das einzige, 

war mir Reue auspreßt, iſt dad Bruchſtuͤck dieſes Werks Aber. den 

Adel, das ich lange nachher, ‘aber nicht in feiner urfprünglichen 

Geſtalt druden ließ. Im Herbfte 1787 überfiel mid) eine Kranke 
heit, die mich mehrere Jahre lang zwifchen Zod, und dem, mas 
vielleicht fchlimmer iſt, ald der Tod, zwifchen duͤſterer Melancholie 
chwebend erhielt. Auf der hoͤchſten Staffel diefer Krankheit fchrieb 

ih Menſchenhaß und Reue, und gleich nachher die Indianer 
in England. Beide Stüde waren dad Werk eines Zeitraums von 
acht bis neun Wochen. Nie, weder vor, noch nachher, iſt mir 
wieber eine folche Fülle von Gedanken und Bildern zugeftrömt. 
Im Jahre 1789 fchrieb ich die Sonnenjungfeau, bad Rind der 
Liebe, und Bruder Mori, den Sonderling, fo wie ben 
Beinen Roman: Die gefährliche Wette, der unter den Gebur⸗ 
ten einer muntern Laune feine der fhlechteften if. Ueber Men⸗ 
ſchenhaß und Keue wurde damals viel geſchwatzt und gefchrieben. 
Unter andern warf man mir Mangel an poetifcher Gerechtigkeit vor, 
indem ich die Werbrecherinn durch unbebingte Werzeihung wieber in 
den Genuß jeder Lebensfreude gefeßt habe. Ob jene ‚Derjeibung 
Wohl wirklich die ſtrafenden Folgen ihrer That gag aufgehoben ob ein 
Weib, wie Eulalia, mit einem fo regen Gewiſſen, je wieder 
glücklich feyn könne ? an diefe Fragen dachte niemand, audgenom- 

"mm Herr 3iegler, der aber die Sache gan fchief nahm, und 
durech die unerlaubte Freiheit, Eulaliens erfihrer von den Tod⸗ 
ten zu erweden, den Gefichtöpunft völlig verruͤckte. Ich fchrieb da. 
ber: Die edle Küge, in er, obgleich. abermals ein sefollenes 
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Maͤdchen darin vorlommt, gewiß bie reifte Moral herefdst, bie jes 
mals von der Kanzel oder von der Bühne herab geprebigt worben 
ifl. Nach einem Aufenthalte in Pyemone im Jahre 1790 tauchte 
ich meine Feder in fremde Galle, und ſchrieb einige, nur zu berüchs 
tigte » Bogen ‚ über welche ich mich in einem fliegenden Blatte hin⸗ 
länglich erflärt habe. Sch verlor jebt meine Gattin. Der Kum⸗ 
mer über ihren Tod trieb mich in die weite Welt. Ich floh nach 
Paris, und ohne einen Wink unferd Gefanbten, würbe ich mich 
ein halbes Jahr lang in die Wellen diefer Hauptflabt getaucht ha= 
ben. Ich verwechfelte dad von Krämpfen erfchütterte Paris mit 
dem damals fo ruhigen und freundlichen Mainz. Hier brachte ich 
dad Tagebuch jener Reife und meines kummervollen Lebens in Ord⸗ 
nung. Es erfchien unter dem Zitel: Die Flucht nach Paris. 
Ein andered Probuft, welches ic) zu Mainz audarbeitefe, war: 
Der weibliche Jakobinerklub, ein Scherz, nicht ohne Salz. 
Ferner bearbeitete ich zu Mainz dad Philoſophiſche Gemaͤlde 
Ludwigs des Pierzebnten nach einem franzöfifchen Ma⸗ 
nuftripte, und fohrieb den Papagei, Sulten Wampum, und 
den Spiegelrister. Das übrige, was ich feitdem gefchrieben, be⸗ 
fteht in folgendem: Graf Benjowski; Rolla’s Tod; Die jüngs 
ſten Rinder meiner Laune; Armuth und Edelſinn; Der 
Mann von vierzig Jahren; Die Vegerſtlaven; Der Wild» 
fang; Der Braf von Burgund; Die Verläumder; S$alfche 
Scham; La Peyroufe. Viele meiner Schaufpiele haben das 
Stück gehabt, ind Franzoͤſiſche, Engliſche, Hollaͤndiſche, 
Dönifche, Polnifche, Auflifche, und fogar ind Italieniſche 
überfeßt zu werben. ” 


Hr.' von Rotzebue ift ein Schriftfteller, in deſſen Werken 
man eine Menge einzelner großer Schönheiten, gepaart mit eben 
fo vielen und großen Seblern antrifft. Unftreitig befißt er ein 
ausgezeichneted Talent, eine lebhafte und fruchtbare Einbildungs⸗ 
fraft, die Gabe der treffendften Darftellung, er kennt den aͤchten 
Ausdruck der Zeidenfchaft, er weiß uns tief im Innerſten zu rüb- 
ren, er weiß unfer lauted Lachen zu erregen, ihm fließt eine reiche 
Ader von Wis und Laune, er befikt Kenntniß ded Theaters und 
deffen, was auf der Bühne wirkt, leicht und gewandt ift feine Ver⸗ 
fififation,, raſch fein Dialog, alles lebt und bewegt ſich in munte⸗ 
vem Gange. Aber er macht von feinem fchönen Zalente nicht im- 
mer den beſten Gebrauch, wie er koͤnnte, um ganz vollende 
Meifterftüde zu liefern. Er iſt zu forglos und leichtfinnig, um 
überall in feinen Schaufpielen und Romanen ein wohl überbach- 
tes und in ben Theilen wohl zufammengefügted Ganze zu bilden. 
Er hat Geſchmack, , aber diefer zeigt fich nicht immer gebildet genug. 
Daher faft überall die groben Werlegungen der Einheit ded Tons, 
ber ziemlich oft ber. Eon ber ſchlechten Gejellſchaft ift; baber. Die 

un 


eid⸗ 
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ulifiche Wermifchung bes Komiſchen mit dem Ernſthaften, ber - 
Würde mit dem Gemeinen und Niedrigen; daher die fchneidenden 
Kontraſte der Charaktere fo wohl, ald der Situationen. Er bes 
fit vie Gabe, zu rühren, aber gleihwohl ift auch hier oft mehr 
Geſchwaͤr, als innige Empfindung. Der Naivetät und Neuheit 
mander feiner Situationen und Bilder , den .ebelften Zügen des 
Charakters, den trefflichften Gemälden des Herzend, dem gewähltes 
Ren Ausdrucke ſtehen nicht felten Autäglichkeiten: und Plattheiten, 

Immoralitäten und Inkorrektheiten gegen über. Bei feiner Frucht⸗ 
barkeit bat er ficy nicht genugfam vor Webereilung, und bei feis 
ner Eigentbümlichkeit vor Excentricitaͤt zu bewahren gefucht. 
Ungeachtet aller Fehler indeffen haben mehrere feiner Schaufpiele ſich 
durch ihre ariberweitigen nicht zu verfennenben Vorzüge ben- Beifall 
nicht mır ded gefammten Deutſchlands, fondern auch der meiften 
übrigen eueopkifchen Länder bis in die entfernteften Gegenden 


Seine, bis jetzt herausgegebenen, fchriftftellerifchen Arbeis 
ten find folgende: 

1. Ich. Eine Befchichte in Fragmenten, zu VNutz und 
Stommen dee mannbaren Jugend. Eiſenach 1781. 8 
(4 &.) fand vorher in dem erfien Bande von Banymed für 
die Leſewelt. . 


2. Er und Sie. Vier romantifche Bedichte. Eiſenach 
1781.8. (4 Gr.) Sie enthalten: ein epifched Gedicht, Theo⸗ 
bald und Amelinde, in neun Befängen (die Gefchichte tft aus 
dem fünften Jahrhunderte, und der Held des Stuͤcks ein Sohn, 
Dietrichs von Bern) desgleichen drei Balladen: Graf Buftav 
von Sternberg und Daura; Karl und Fanny; Kolmar und 

wing, 


3. Ersäblungen von Auguſt von Ko ebue, Leipzig 
1781. 8. (18 Sr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 32 
33. Std 23. S. 405 f. Ä 


4. Bibliorbel der “Journale. Erſter, zweiter Band. 
&t. Petersburg 1783. 8. Die folgenden Bände, unter dem 
Titel: St. Perersburgifche Bibliorbek der Journale, find 
nicht unmittelbar von ihm, fondern von einer Gefellichaft von Ge⸗ 
kehrten beforgt worden. 


5 Die Leiden der Ürtenbergifcben Samilie, erzähle 
von 4. von Kotzebue. Erſter Theil, St. Petersburg 1785. 
8. Erfier, weiter Theil. Keipsig 1787. 1788. 8. IT. A. 
Kbendaf. 1792. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) Proben flanden vorher 
in det Bibliothek der Journale, und in den Kleinen gefams 
melen Schriften, Bd 2. Num. 3. Die leidende Tugend, dei 

allen 
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- allen Kämpfen und Werfolgungen : doch durch das Bewußtſeyn 
ihrer felbft gluͤcklich, iſt das Zauptthema. Das Ganze ift in zwei 
und dreißig Rapitel getheilt. Zu Anfange jedes Kapiteld ſtehen 
Verfe, die die Moral enthalten, welche die Begebenheiten des Ka⸗ 
piteld lehren follen. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 0 
67: Std 2. Allgem. Lit, Zeit. 1788. 8d ı. Klum. 25. ©. 
261f. — Die Keiden der Örtenbergifchen Samilie,- ein 
Trauerſpiel in vier Aufsbgen von C. $. W. Barnidel. Aa 
fel 1803. 8. (6 Gr.) ſchlechtes Machwerk. ° 


6. Fuͤr Beift und Herz. Eine Monatsfchrift für die 
— Gegenden. Zwölf Stuͤcke. Reval 1786. 8. 
4 . 


- 9 Bleine gefammelte Schriften des Seren von Kotze⸗ 
bue, Präfidenten des Bouvernementsmagifteats in der Pros 
vinz Eſthland. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. 
(Mit Kupfern) Reval und Leipzig 1787. 1988. 1789. 1791. 8. 
. (5 Thlr. 16 Gr.) nachgedruckt zu Rarlseube. Lleue Auflage 
des erften und zweiten Ihandes, Ebendaſ. 1791. 8. Einige 
Auffäge fanden vorher in der Monatöfchrift: Fuͤr Geiſt und 
erʒ. 
Erſter Band. 1. Zaide oeder die Entthronung Muba⸗ 
meds des Vierten, hiſtoriſche Novelle (vorher einzeln, Leipzig 
1786. 8.) 2. Die fchöne Unbekannte, eine dramatifirte h⸗ 
lung. 3. Graͤuel des Fanatismus zu Thorn im Jahre 1724. 
4. Maria Franciſta Viktoria Salmon, oder, Der Triumph 
der Unſchuld. = Der Schein betrügt, ein alted Sprichwort 
durch ein neued Beiſpiel beftätig. 6. Alles Gluͤck iſt Täus 
fhung, webe dem, der fie uns raubt; dramatiſirte Anekdote. 
7. Spaziergang des Arabifchen Pbilofopben Als Refchid. 
Zweiter Band. ı. Ildegerte, Böniginn von Llorwes 
gen, biltorifche Novelle (einzeln, Reval und Keipsig 1788. 
8. (21 ®r.) mit zwei Rupfern von Machau und Beyfer. 17.2. 
Ebendaſ. 1792. 8. Vergl. Kritiſche Heberficht der neueſten 
ſchoͤnen Literatur der Deutfchen, Bd 2. Std 2. 5. 153 — 
163 [ausführlicher Auszug und Purze Würdigung] Allgem. Li. 
Zeit. 1789. 8d 2. Num. 182. 8.647 f.) 2. Der fEremit 
auf Sormenters, ein Schaufpiel mit Geſang in zwei Auf: 
zuͤgen (vorher einzeln, Reval 1784. 8. V. U. Leipzig 1788. 
8. Dritte Auflage, Ebendaſ. 1805. 8. [8 Gr.] mit einem 
Bupfer. Vergl. Zritifche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen Kites 
ratur der Deutfchen, Bd ı. Std 2.68. 70 — 72. Allgem. Lit. 
Zeit. 1789. 38 1. Num. 23 S. 183 f. [Inhalt und Wuͤrdi⸗ 
gung] in Muſik wurde dieß Heine niebliche Schaufpiel von dem 
Kapellmeifter Wolf in XOeimau gefett) 3. Vicolaus Orten⸗ 
berg, Bruchſtuͤck aus dem zweiten Theile des Leiden der. Or⸗ 
. ' sens 
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tenbergifchen Familie. 4. Nachricht von einem theatraliſchen 
“Intlituse zu Reval, welches der Welt befannt zu werben vers 
Back mi @efang, aufgeführt auf bem Brbhabrrener ja 
tel mi ng, aufge a i ter zu 
Reval am Stiftungsfeſte deſſelben. 6. Die Weiber der India⸗ 
ner an den Ufern des Gronoko. 7. Fragment aus dem Tages 
buche eines fehr verdienten Ruffifchen Öfficierd. 8. Anekdoten. 
9. Ewað aus der Befchichte der Märtyrer. | = 
Deister Band. 1. Aldegerte, Aöniginn von Lorwe⸗ 
gen, biftorifche Novelle. Fortfekung. 2. Die Befchichte meis 
nes Vaters, oder wie es zugieng, daß ich geboren wurde! 
ein Roman in zwölf Kapiteln (vorher einzeln, Reval und Leip⸗ 
zig 1788. 8. —* Gr.] Hr. v. Kotzebue ſprach einſt mit einem 
Feunde über Boutrimeds, mit deren Aufgabe fie fich zuweilen zu 
belufligen pflegten, und gerieth endlich auf den Einfall, dieß Spiel 
des Wie weiter ald auf einige Zeilen auszubehnen. Cr bat feinen 
Sreund,, ihm zwölf Worte ,. die erften, welche ihm einfallen wuͤr⸗ 
den, in die Feder zu diltiren, und machte fi) anbeifchig, aus Dies 
fen zwölf Sorten einen Fleinen Roman zufammenzufegen. Di 
Berte, die ihm aufgegeben wurden, waren folgende: Feuerſpeien⸗ 
der Berg, Prieſter, Kaͤfer, Strauß, Bewitter, Berg, 
wet, Ocean, Wolf, Blei, Seigberzigkeit, Hoͤlle, Beſte⸗ 
chung. Daraud entflanb dieſer kleine Roman, in welchem ber 
Berfaffer die Ideen gut an einander geknüpft, und, ohne bie 
Vahrſcheinlichkeit zu verleken, Dinge zufammengefebt hat, bie auf 
ben erfien Anblick nichts mit einander gemein zu haben fcheinen. — 
Die Befchichse meines Vetters. Seitenftüd zu 3. von Kos 
Bebue’s Geſchichte meines Vaters. Keipsig 1806. 8.) 3. 
Kurze Befchichte der Slibuftier, erzählt nad) Raynal (Die 
Gefhichte der Flibuſtier von J. W. von Archenbols. Vergl. 
den Art. v. Archenholz im 1. Bande dieſ. KLex. S. 65.) 4. Adel⸗ 
beid von Wulfingen, ein Denkmal der Barbarei des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts (Trauerſpiel in vier Aufzuͤgen) vorher 
einzeln, Reval und Leipzig 1788. 8. zweite Auflage, Leip⸗ 
jig 1791. 8. Dritte Auflage, Ebendaſ. 1792. 8. (12 Gr.) 
mit einem Titelkupfer von Geyſer. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1789. BD 3. Num. 209. &. 66 — 69, (Inhalt und Windi⸗ 
gun 


Vierter Band. I. Meine Sluche nach Paris im Winter 
mmat 1790. (einzeln unter bem Zitel: Meine Flucht nach 
Paris im Winter 1790. für befannte und unbekannte 
Jreunde gefchrieben von Auguſt von RKotzebue. Keipzig 
1791. 8. [20 Gr.) „Der Berluft einer Gattinn, fagt der Ber: 
ef in feiner Vorrede, die ich unausſprechlich liebte, trieb mich 

im die Welt, Ich floh den Ort, wo -idy meines Lebend Ruhe 
derler./ Er erzählt und darauf feinen Aufenthalt in Paris. 

toten 2. D. 0. Dr, 3. Banl, 8 Bwar 
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Zwar ſahe er von dieſer großen Stadt wenig mehr, als die oͤffent⸗ 
lichen Schaufpiele, aber, hier. war er auch in feinem Elemente. 
Mit Einficht urtheilt er tiber die Schaufpieler, die aufgeführten 
Stuͤcke, dad Spiel überhaupt, lobt und tadelt aus Gründen, giebt 
Nachrichten und Auszüge von einigen treflichen kleinen Stüden, 
flreut bie und da unterhaltende Anekdoten ein u. f. w. Vergl. 
Allgem: Litt. Zeit. 1792. Bo ı. Ylum. 20. &. 223 — 224.) 
3. Der Spiegelritter, eine Oper in drei Aufzügen. 3. Einige 
Säge aud dem Keben bed guten Muſaͤus, von der Hand feines 
Schüler entworfen (fland vorher in dem Neuen deutfchen Mer⸗ 
£ur 1790. December &; 366 — 381. und befindet ſich auch in 
den Llachgelaffenen Schriften des verfforbenen Profeflor 
Muſoaͤus, berausgegeben von feinem Zoͤgling Auguſt von 
Kotzebue [Leipzig 1791.] &. 1 — 24.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 85 2. Num. 84. ©. 45 
48. | 


8. Die väterliche Erwartung. Schaufpiel mit Befang 
in Einem Aufsuge. Reval 1788. 8. 


9. Die gefährliche Wette. Ein kleiner Roman in 
 ireln von A. von Kotzebue. Keipzsig 1790. 8. 
8 r, “ —W 


10. Nachgelaſſene Schriften des verſtorbenen Profeſſor 
Wiufäus, herausgegeben von feinem Zoͤgling Auguſt von 
Bonebue. Mir Rupfern. Keipsig 1791. 8. (20 Gr) Er 
fchrieb eine kleine Vorrede dazu und fegte Einige Füge aus dem 
Leben des guten Muſaͤus, von der Hand feines Schülers 
entworfen, nebft Herders Kede zum Andenken des Prof. 
Muſaͤus voran:, 

ı1. Pbilofopbifches Gemälde der Regierung Lud⸗ 
wigs des Vierzebnten, oder Ludwig der PVierzebnte vor 
dem Kichterftuble der Nachwelt. Vach dem Sranzöfifchen 
von Auguft von Aomebue. Straßburg ı791. 8. (16 Gr.) 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1792. 85 1. Num. 29. ©. 227 f. 


ı2. Vom Adel. Bruchflück eines grölseren hiftorifch - 
philofophifchen Werks über Ehre und Schande, Ruhm und 
Nachruhm aller Völker, aller Jahrhunderte, vom Präfidenten 
von Kotzebue. Leipzig 1793. gr. 8. (Schreibp. ı Thlr. 4 Gr. 
Velinpap. 2 Thlr.) mit Didotſchen Kettern gebrudt. Vergl. 
Borb. gel. Zeit. 1794. Std 40. &. 361 — 364. 


13. Selisens Bild. Aus dem Xuffifcben des Yeren 

- Bawrilo Romanowitfch von Derſchawin Kberfesst von A. 

von Rotʒzebue. Xeval 1792. 4. (5 &r.) 
14: Ber 
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24. Bedidhte des Berrn Staatsraths von Derfchawin. 
Yus dem Ruffifchen hberfegt von A. von Rotzebue. Keips 
ig 1793. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bo 4. Klum. 
346. ©. 549 f. | | 


15. Die jüngften Rinder meiner Laune von. v. Kones 
bue. Erſtes, zweites, drittes, viertes, fünftes, fechftes 
nen. Aeipzig 1793. 1794. 1795. 1796. 1797. 8. 

Erſtes Bändchen (mit einer Titelvignette: Ruinen bes 
Brigittenkloſters bei Reval) 1. Der unterirdifche Bang, 
eine Efthlänbifche Volksſage aus Chroniken und mündlichen Traͤ⸗ 
ditionen gefammelt. Zuerſt in plattdeutfcher Sprache and Licht 
geſtell im Jahr 1603. durch Martin Kieberraue, Kuͤſter an ver 
St. Dlai= Kirche zu Reval, nım aber treulich ind Hochdeutſche 
übertragen von Simon Schlaukopf, Rathöfopiften zu Weſen⸗ 
berg (ein Heiner Roman, zu welchen Chroniken und Volksſagen 
den Stoff lieferten , in ſechs Kapiteln mit Ueberfchriften) S. 1 — 
154. — 2. Die Befdbichte unferer Unwiffenbeit, in Briefen 
an eine Dame (fie haben den Zweck, viele Dinge, die fonft nur 
Gelehrte wiſſen und lefen, auch dem fchönen Gefchlechte geniegbar 

umahen) &. 155 — 234. — 3. Der lange Hans oder die 

chte des Menfchen, ein Freiheitsroman; erfled Buch (gegen 
das Revolutionsunweſen, in fechzehn Aapiteln mit Ueberſchrif⸗ 
un) 8.235 — 357. 

Zweites Bändchen (mit einer Titelvignette, enthält größ- 
tentheild eigene Einfälle, zumeilen bearbeitete Ideen anderer Schrift= 

) 1.Die gebeilte Schwärmerinn &. 1. — 2. Ausbruch 
der Verzweiflung S. 49. — 3. Ein paar alte Zeitungsnach⸗ 
tihten &. 62. — 4. Am 1. September 1793. S. 68. — 5. Wels 
he Sdrbe muß man haben, um liebenswürdig zu feyn? S. 72. 
— 6. Standrede am Grabe einer Sledermaus ©. 76: — 7. 
Der Tod des Fuͤrſten P. S. 79. — 8. Die hartnaͤckige Wette 
8.81. — 9. Brief eined Kinfiedlers an feinen Freund S. 
%4 — 10. Der Barkoch und der Bettler S. 99. — 11. Weis 
berzwiſt S. 102. — 13. Wifchiwafchi S. 109. — 13. Die 
Geſchichte einer Sklavinn der Religion &. 114. — 14. Brie⸗ 
fe zweie Liebenden &. 120. — 15. Was iſt grob? und was 
ft höflich? &. 155. — 16. Von einer Sammlung der älteften 
Schaufpiele S. 161. — 17. Ein Beitrag zu Knigge's Bud) 
über den Umgang mit Menſchen ©. 12. — 18. Die Heinfte 

Age ift gefäbrlih S. 188. — 19. Eine geneslogifche Auf: 
Hk S. 225. — 20. Der Tod 5.228. — 21. Das Johan⸗ 
niswürmchen &. 238. — 22. Die Ehrlichkeit S. 243. — 
23. Beim Anblick eined reizend gelegenen Luſtſchloſſes S. 245. — 

24 An Bav im Wolföpelze 2.245 — 25. Der Bramine S. 
” 2 " 245 
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2459. — 36. Amor at Asymen S. 251. — 27. Der Unter 
ſciied und bie Bereinigung det Stände S. 253. — 28. Die 
Aöflinge S. 254. — 39. Die Maus S. 257. — 30. Mieis 
de den Schein, eine Erzählung S. 259, — 31. Dervon Zahn⸗ 
ſchmerz geplagte Löwe &. 299. — 32. Der Schmetterling 
und die Turtelsaube &. 304. — 33. Dad Alter &. 305. — 
3 Wer hätte das geglaubt? ©. 315. — 35. Apulejus 

. 338. 

: Deines Bändchen (mit einer Titelvignette). 1. Die 
Taube, eine Erzählung S. 1, — 23. Die klagenden Ehemaͤn⸗ 
ner, ein rührendes Drama S. SI. — 3. Das ſtolze Bewuft⸗ 
feyn , eine Perfifche Erzählung S. 88. — 4. Eine Jugendges 
fchicdhte bed Verfaſſers S. 140. — 5. Hingeworfene Gebanfen, - 
toelche durch dad vom Herrn Grafen von Soden projeltirte deut⸗ 
ſche Pansbeon und die in Birsanners Journal darüber enthalte- 
ne Auffäge entflanden find S. 143, — 6. Dad Schaf und ber 
Bullenbeißer &. 163: — 7. So liebt kein Mann! eine wah⸗ 
re Sefchihte S. 165. — 8. Ninons Retzereien in der Kiebe 
S. 226. — 9. Dad Warferbedien und die Quelle S. 278. — 
10. Der ſchoͤne Minnefinger, eine wahre Geſchichte S. 279- 
— 11. Als von einem Mann gefprochen wurde, der gern und oft 
in den Spiegel fah S. 291. — 12. Die neue Atalanta, eine 
Begebenheit, die fi) 1757 bei Dinan in Bretagne zutrug S. 
2 — 13. Der Zauberreiz der Sittſamkeit, ein griechifche 

zaͤhlung S. 299. — Der Schläffel zum Geheimniß der 
Eugen Welt S. 307. — ı5. Auguſt, Ebriftel und Amor, 
ein Dialog am Geburtötage meines lieben Weibes &. 313. — 
16. Fragmente über. die Sreibeit des Willens, vielleicht in 
bupechondrifchen Stunden gefchrieben S. 316. — 17. Gebet um 
Dummheit &. 337. — ı8. Als ein Dichter ein Landhaus 
baute, und mit feiner Gattin der Arbeit zufah &. 344. . 

Viertes Bändchen (mit einer Titelvignette). 1. Bes 
pruͤfte Ziebe, erfter Theil (in vier und zwanzig Zapiteln 
mit Weberfchriften) &. 7 — 274. — 2. Diderors Gefpräd 
mit Madame © .. , von ihm felbft erzählt S. 275— 303. — 
"3. Abelard und Heloiſe S. 304 — 338. 

Sünftes Bändchen (mit einer Titelvignette). 1. Die 
Flucht S,. 7 — 122. — 9. Mein litersrifcher Kebenslauf 
S. 123 — 243. — 3. Die Wirtwe und das Xeirpferd (eine 
dramatifche Kleinigkeit, welche ihren Urfprung einer Anefvote ver 
dankt, bie im 9, Bande der Annalen bed Grm. v. Archenbolz 
S. 435. enthalten ifl. Sie erfchien einzeln, Keipsig 1796. 8.) 

344 — 293. 
Sechſtes Bändchen (mit einer Tireloignette). Die ger 
pebfte Ziebe , zweiter Theil (in vier und zwanzig Zapiteln 
mit Veberfchriften.) S. 1—ago. Veral 
ergl. 
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Berg), Gotb. gel. Seit. 2795. Std 19. S. 162 f. Allgem. 
Li. Zeit. 5796. 35 4. Num. 331. ©. 185 — Igp. 1798. 90 
1. Num. 45. ©. 360. 


16 Unpartheiiſche Unterfuchung fiber die Folgen der 
feanzöfifchen Revolution auf Das Übrige Europe, von X. 
v. K. Thorn 1794. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 88 
3, Yum. 201. &. 785 f. 


ı7. Schaufpiele von Auguft von Kotzebue. Erſter, 
weiter, dritter, vierter, fünfter Band. Leipzig 1797. 
3. (6 Tl.) mit einem Titelkupfer von Geyſer. Die drei Stüde: 
Adelheid von Wulfingen; Der Eremit auf Sormenters; 
Die Witwe und das Keitpferd, find in diefe Sammlung nicht 
mit aufgenommen werben, weil fie von bem Verfaſſer nie eigent« 
lich fürd Theater beſtimmt waren, unb fi die beiden erfleren bes 
seits in deffen Kleinen gefammelten Schriften, und lebtered is 
defien Jonaften Rindern meiner Kaune befinden. 
‚ Killer Band. 1. Mienfchenbaf und Aeue, Schaufpiel 
in finf Aufzuͤgen (erfchien zuerſt einzeln, Berlin 1789. 8. V. 
3. Ebendaf. 2790. 8. [8 Sr,] mit einer (ſchlechten) Titelvi⸗ 
pas von Malvieux nah Aowe. Desgl. Keipsig 1791. 8. 
.F. Ebendaf. 1797. 8. [8 Sr.] mit einem Aupfer von W. 
Chodowiedki. Die Neuheit des Gegenſtandes, die Lebendigkeit 
der Charaktere, die ruͤhrenden Situationen und Züge, bie es ent⸗ 
hält, machten es, troß mancher Fehler, auf eine lange Zeit zum 
Lieblingsſtuͤcke jeded deutſchen Publikums, dad Gelegenheit hatte, 
fh vor einer Bühne zu verfammeln. In London und Paris 
wurde es mit eben fo großem Beifall aufgenommen, unb veranlaßte 
arch die Ueberſetzung noch anderer Kotzebueſchen Stüde. Auf 
Madrid erfchienen zwei Heberfegungen von Menſchenhaß 
und Reue nach dem Franzoͤſiſchen. Eine in Verſen: Miſan- 
tropia y arrepentimiento, drama en tres actos; traducido 
del frances, puelio en verſo, y arseglado a nueſtro teatro 
por el Sr, Dioniſio Solis. Mit einem Kupfer bei Calillo (4 
Realen), Cine zweite in Profa: La Milantropja y el arrepen- 
imiento, drama en cincp acios, en prola, del teatro ale- 
man de Kor-büe; zefandido y arseglado à la elcena por la 
Gndadana Mol& actriz del teaixo frances, y traducido fiel. 
mente en prola callellana nor D. A.G. A. Ebenbaf. (4 Reas 
In) Eine nemgriechifehe Weberfegung erfhien water dem Ti⸗ 
kl: Meoayn)pwzıa za asravom, Apapın sic wevre wpufeis CUV- 
sd ure.Ady. aro Korceßev. Ex Tov Yapıavınov neraßen. 
ea, Wien 1801. 8. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1790. 82 
3: Hum, 190.&. 62f.. Neue Bibliothek der fhönen Wiſ⸗ 
Ieafennften, Bd 44. Ste 3. 8. 249. Merkels Briefe an 


zimmer , tiber die wichtigften Produkte der ſchoͤ⸗ 
nen 
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nen Literatur, Heft ı2. S. 769 ff. [Epiſtel an meinen 
Sreund E. inD. über das Kotzebueſche Schaufpiel Men⸗ 
fchenbaß und Reue, und einige Berliniſche Schaufpieler. 
Berlin 1789. 8. ein halber Bogen, iſt der Mühe bed Lefend 
nicht wertb]. Veranlaßt wurden durch Menſchenhaß und 
Reue: Eulalia Meinau oder die Folgen der Wiederver⸗ 
einigung, ein bürgerliches Trauerſpiel in vier Aufzuͤgen 
von; $. Wilbelm Ziegler. Frankfurt und Leipzig 1791. 8. 
[4 &r.] — Menſchenhaß und Eindliche Reue, Schaufpiel 
in fünf Aufsügen nach 3. v. Kotzebue für Schultbeater 
(von 9. Stepbani, herauögegeben von Joh. Ebriffian Gies 
fede). 7. A. Wiagdeburg 1799. 8. [9 Gr.] Die erfte 
Ausgabe erfchien SEbendaf. 1792. 8. — Eitelkeit, dein Nab⸗ 
me ift Poet! oder das traveſtirte Menſchenhaß und KReue, 
eine Poffe zur Verdauung in drei Aufzuͤgen von Bitters 
mann. In ſchlichten swanglofen Derfen. Mit dem illumi= 
nirten Kupfer des Verfaflers. Winterfee (Hamburg) in 
Verlage des Herrn Adjunctus Peter Bittermann 1806. 8. 
Fı6 ©] ein erbärmliched Machwerk.) — 2. Die edle Lüge, 
Schauſpiel in Einem Aufzuge. Sortfegung von Menfchen= 
haß und Reue (erfchien zuerſt einzeln, Leipzig 1792. 8. [4 
Gr.] ˖Meinau dichtet fich felbft einen Zehltritt an, um die Reue 
feiner Frau über den ihrigen zu tilgen. Seinen Urfprung verbanft 
dieß Stuͤck der Fortſetzung des Kotzebueſchen Schaufpield durch 
Herrn Ziegler. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bo 2. Num. 
105. &. 102. auch in den Vermiſchten Schriften von dem 
Verfaſſer des heimlichen Berichts [&. 5. Huber] Tb. 2. S. 
s9—64.) — 3 Die Indianer in England, Luftfpiel in 
drei Aufzuͤgen, zum erfienmale aufgeführt auf dem LKieb- 
babertbearer zu Keval 1789. (einzeln, Frankfurt und 
Teipzig [Mannheim] 1790. 8. Achte und vollftändige Muss 
gabe, Leipzig 1799. 8. zweite aͤchte und vollfländige Aus: 
gabe, Ebendaſ. 1791. 8. [8 Gr.] Die Naivität in Gurli’s 
Charakter ift überall bewundert worden. Vergl. Die Keife nach 
Braunfchweig, ein Eomifcher Roman von Adolph Frei⸗ 
herrn von Bnigge [ausführliche Kritit der Indianer in Eng⸗ 
land] Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 4. Num. 390. &. 832. 
— Les Indiens en Angleterre, Comedie trad. de l’Allemand 
de XKotzebue. Berlin 1791. gr. 8. 12 Gr.) — 4. Sultan 
Wampum oder die Wünfche, ein orientalifches Scherz, 
fpiel mit Befang in drei Aufzuͤgen (vorher einzeln, Frank⸗ 
furt und Aeipsig 1794. 8. [7 Gr.]) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1795, 30 1. Klum. 51. ©. 405 —408. Inhalt und Wuͤrdi⸗ 
gung). 
weiter Band. 1. Die Sonnenjungfrau, ein Schau 
fpiel in fünf Aufsbgen, zum erfienmale aufgefuͤhrt auf dem 
ieb⸗ 
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Liebbabertberter zu Reval 1789. (einzeln, Keipsig 1791. 
8. [12 Gr.] mit einer Titelvignerte von Beyfer. Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. Bo 3. Vum. 234. ©. 497 — 501.) — 2, 
Dos Rind der Liebe, ein Schaufpiel in fünf Akten, zum 
erfienmale aufgeführt auf dem LKiebbabertbenter zu Reval 
1790. (einzeln, Achte Ausgabe, Keipsig 1791. 8. [12 Gr.) 
mit einer Titelvignette. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 339 
3. NVum. 234. ©. 497 — 5Soı.) 

. Deitter Band. ı. Bruder Morig, der Sonderlingr 
oder' die Rolonie für die Pelews Infeln, Auftfpiel in drei 
Aufsbgen (einzeln, Leipzig 1791. 8. [12 Gr.) mit einer Tis 
telvignette von Beyfer. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 
3. Vum. .1ı04. ©. 72.) — 2. Braf Benjowsky oder die 
Verſchwoͤrung auf RKamtſchatka, ein Schaufpiel in fünf 
Aufzuͤgen (einzeln, Keipsig 1795. 8. [12 Gr.] mit einer Tis 
teloienette. .Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 3. Zum. 
2319. ©. 315f. Goth. gel. Zeit. 1796. Std 41. ©. 361. 
VNeune Bibliothek der fchönen Wilfenfchaften, 35 71. Std 
2. S. 354 — 359. — Wahre Befdsichte des Grafen Ben⸗ 
iowsky, aus deſſen eigenen Vachrichten herausgezogen fuͤr 


die Zuſchauer und Lefer des vom Herrn von Kotzebue ber 


ausgegebenen Schaufpiels: Die Verſchwoͤrung auf Kamt⸗ 
ſchatka, nebſt einer. Skizze diefes vortreflicden Stade. _ 
Dritte Auflage. Hamburg 1796. 8. [4 Gr.) Morig Aus 
guft Braf von Beniowsky, ungarifcher und polnifcher Magnat, 
geb. 1741 zu Verbowa in Ungarn. Sein Vater war General 
in Kaiferlichen Dienften. Er felber trat auch in Kaiſerliche Kriegs⸗ 
bienfte, nahm aber 1758 feine Entlafjung, hatte in der Folge vie 
len Antheil an dem innern Kriege in Polen, und wurde: 1767 
als General der Konföberirten in einer Attale von den Kuffen ne 
fangen.und nad) Kamtſchatka, [einer Halbinfel an dem Norböfls 
lichen Ende von Aften, die durch eine Landenge mit. Sibirien zu⸗ 
fammenbängt] gebracht. Nach vielen Abentheuern und gewagten 
Verſuchen entlam er endlich der Gefangenfchaft, und reifte nach 
Frankreich. Hier erhielt er ein Infanterieregiment, und wurs 
de beſtimmt, auf der Infel Madagaſtar 'ein Etabliffement anzus 

. Hofkabalen von Seiten Frankreichs machten, daß er Ma⸗ 
dagaſtar wieder verließ. Er gieng in Kaiferliche Dienfte, verließ 
fie aber auch wieder nach zwei Jahren, um in fEngland Unter: 
flüßung zu feinem Unternehmen auf Madagaskar zu fuchen. Als 
er diefe erhalten hatte, begab er ſich 1784 wieder bahin, wurde 
aber mit den Franzoſen in Seindfeligkeiten verwidelt, und in einem 
Gefechte 1786 erhoffen. Seine Abentheuer, die er in franzoͤſiſcher 
Sprache beſchrieb, wurden 1790 zu London in zwei Bänden 
Engliſch gedrudt, und dreimal ind Deutſche uͤberſetzt, am [be 
flen von Ebeling [Hamburg 1791. 8. zwei Bände]. Das Bun 
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if für die Exrbfunbe nicht unwichtig. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
Klum. 230. Sam. Baurs Intereſſante Aebensges 
Inge. Bi dentwärdigften Perfonen des achtzehnten Iabes 
banderts, 3» 1.9. er Die Bonverfationsleriton it 


Sram. 189. ©. 679) 
Vierter Band. 1. Armuth und Edelſian, ein Auffe 
Piel in drei Aufsägen (einzeln, Leipzig 1795. 8. [13 ®r. 
wit einer Titelvignette von Beyfer nad) Schubart. Verg 
Britifhe Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften [Koͤthen 
1795.] 8d 2.8, 359 —364. Allgem. Lit. Zeit. Pe 0 
3. —e— ——— — 2. Der Papagoy, ein 
fpiel in drei Akten (einzeln, Leipzig 1792. 8. BGr. Best 
Allgem. Lit. Zeit, 1793. 355 2. Zum. 105. ©. 101 f. —* 
in den Vermiſchten Schriften von dem Verfaſſer des heim⸗ 
lichen Berichts [£. 8. Huber] Tb. 3. 8.55 — 58) — 3 
Die Spanier in Peru, oder Rolla’s Tod, ein zomeanti 
Traueefbiel in fünf Nkten (einzeln, Leipsig u 8. 12 
ude i Sebur 


351. S. 345 — 347. — Unter allen ind "Eralifhe überfesten 
©tüden bed Herrn von Kotzebue ift keins, das fo fehr den Bei⸗ 


erfpiel : 
Rolla’s Eod, md zwat in der verbeflerten Geſtalt, bie ihm der 
berühmte Barlamentösebner und Auffeher des Theaters Drurv⸗ 
Sane, Sberidan, gegeben hat; denn zwei andere woͤrtliche Veber⸗ 
ſetzungen find nirgenbs ausgeführt worden. Sberidans Arbeit 
erſchien unter dem Titel: Pizarro, a tregedy, in five act; «as 
performed at theatre royal in Drury-Lane: taken from the 
German drama of Kotzebue, and adapted to the Englifh 
Stage by Rich. Brindley Sheridan. London 1799. 8. [Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1799. 38 3. Yum. 300. &. 737 — 742] 
Seutſch: Pizarro, ein Trauerſpiel nady dem deutfchen Dra⸗ 
ma Des Ahern von Kotsebne: Mer Tod von Kolla [Role 
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Zt] oder die Spanier in Peru, für die Engliſche Schau⸗ 
bähne eingerichtet von X. B. Sheridan. Aus dem fEnglis 
ſchen ſſchlecht] ͤberſetzt von Konftantin Beisweiler. Keips 
ig 1800. Be. 8 —— ei. Lit: Zeit, 1800. 30 3. 


a Kolla’re od, vom Abt Dede, im lavieraussuge in 
dem Sreimbsb. 1804. Klum. 177. ©. 187.) 

Fänfter Band. I. Die Llegerfflaven, ein biftorifch» - 
dramauſches Bemälde in Drei Alten (einzeln, Leipzig 1796. 
8. [10 ®r.] mit einer Tireloignerte, nachgedruckt in ber zu 
Brbnn heraudgelommenen Sammlung deuntſcher Schaufpiele, 
De PET Cheat 

t feine Leſer, n pie 

En, weich Es iſt chim, ee * — fürchterlich Graufame 
a egen Haven erlaubt, in einer 
Gruppe Darufteien, Der Dichter hat bloß eingekleider, 

— erfunden. Xaynals Hiltoire philofophique, Selle's 
Eeſchichte bes Negernhandels, Sprengel vom Negernhanbel, Iſerts 
Reife nad) Gainen, vn ae Code Sen ie und einige a 6 
en e ihm den geliefert. 

—— — Stuͤcke keine Thatſache vor, die nicht 
Se bie —— he hat ſich zugetra⸗ 

en 5* letzte a eng ift aus Raynal entlehnt. Das 
der Sklaven am Grabe ihres Herrn ift eine rührende Anek⸗ 

bete, welche von dem großen und guten Albnguerque erzählt 
vird. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 0 1. Num. 28. ©. 
317. Oberdeutſche allgem. Lie. 3eit. 1706. Bd ı. Std 
37. 8. 58 f.) — 2. Die Verleumder, ein Schaufpiel in 
fünf Akten (einzeln, Bein, 1796. 8. [12 ®r.] mit einer Tis 
seloignette von Beyfer nad) Rosmäsler. Wergl Allgem. Lit, 
Zeit. 1796. 250 4. Aum. * S. 245 347.) — 3. Der 
weiblihe Jakobinertlub, ein politifches Zuftfpiel in Ei⸗ 
nem Aufzuge (vorher einzeln „Frankfurt und Leipsig 2798. 
8. Aeipsig 1792. 8 8, 15 Gr.] Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1792. 

1. Klum. 82. &. 655f. auch in ben Dermifchten &Schrifs 
ten von dem Derfafie des heimlichen Berichte [&. 3. Hs 
bee] Th. 9. ©. 51 — 54.) 


18. Neue Schaufpiele von Auguſt von Kotzebue. Er⸗ 
ſter Band — dreizehnter Band. er 1108 — 1806. & 
(23 Thlr.) Die in diefer Sammlung befindlichen Stuͤcke find 
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auch einzeln zu haben. „Ich weiß ed, ſagt gr. v. Konebue 
in feinem Vorberichte, baß ich Feine Meifterflüde fhreibe, . und 
daß mir ald Schaufpielbichter nur ein untergeorbneter Rang gebührt. 
Die Wirkung meiner Stüde ift hauptfächlich für die Bühne berech⸗ 
net; diefen Zweck erreichen fie, und aus diefem Gefichtöpuntte follte 
man fie beurtheilen. « 

Erſter Band (mit dem Bildniffe des Hrn. von Zone 
bue von Sole) 1. Der Braf von Burgund, ein Schaus 
fpiel in fünf Alten. — 2. Salfhe Scham, ein Schaufpiel 
in vier Akten. — 3. La Peyroufe, ein Schaufpiel in zwei 
Alten. — 4. Der Wildfang, ein Luftfpiel für die Vers 
dauung in drei Akten. 

‘ Zweiter Band (mit einem Titellupfer von Beyfer zu 
dem Schaufpiele: Die Verföbnung S. 179.) ı. Die Vers 
föbnung, ein Schaufpiel in fünf Akten. — 2. Die Vers 
wendfchaften, ein Zuftfpiel in fünf Akten. = 3. Der Opfers 
t0d, ein Schaufpiel in drei Akten (neugriechifch uͤberſetzt 
unter dem Titel: H duovosc Suome, Ipwua sic rpas rpaksıc 
dro Avy. «ro Korꝙs Bou. Ex rev Yapnavınov. Wien ı801. 8.) 
— 4. Die Unglüdlichen, ein Auftfpiel in Einem Akt. 
Dritter Band (mit einem Titellupfer von Geyſer zu dem 
Shaufpiele: Die filberne Hochzeit ©. 131.) 1. Die filber- 
ne Hochzeit, ein Schaufpiel in fünf Akten. — 2. Die Kor⸗ 
fen, ein Schaufpiel in vier Akten (neugriechifdy uͤberſetzt 
unter dem Zitel: O/ Kopsaus, dpaua als rsosapac wpafsıc our 
rsJsv umo rov vepıdyuou xoumderowu Avuy. rov Korcaßev, zu 
pnera@paoIev sic Kpyaı Toy QiloAloyav. Wien 1801. 8 — 
3. Der alte Keiblurfcher Peter des Dritten, eine wabre 
Anekdote (Luftfpiel in drei Aufzügen. Ruffifh von Arasnos 
polski) — 4. Ueble Laune, ein Schaufpiel in vier Akten. 
— 5. Das Dorf im Bebürge, ein Schaufpiel mit Befang 
in zwei Akten (zuerfl Wien 1798. 8. [8 Gr.] Vergl. Allgem. 
Lit, Zeit. 1798. 8d 4. Num. 368. ©. 591 f.) 

Vierter Band (mit einem Titelkupfer von Beyfer zu Jo⸗ 
banna von Miontfaucon ©. 172.) 1. Johanna von Mont 
faucon, ein romantifches Bemälde aus dem viersebnten 
Jahrhunderte in fünf Akten. — 2. Das Schreibepult oder 
die Befabren der Jugend, ein Schaufpiel in vier Akten. 
— 53. Der Befangene, ein Auftfpiel in Einem Alk. 
Sünfter Band (mit einem Tirellupfer von Beyfer zu dem 
Luftfpiel:. Das Epigeamm) 1. Das neue Jahrhundert, eine 
Poffe in Einem Akt (ob das neunzehnte Jahrhundert mit Deus 
erften Januar 3800, ober mit dem erften Januar 1801 anfange. 
Mehrere Schriften darüber findet man in dem Leipz. allgem. lite- 
rar. Anzeiger 1801. Num. ı. verzeichnet. — Le nouvean Siecle 
de Xotzebue, trad. de l’Allemand. ä Halberftadt’ 1801. 8.) 
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— 2. Des Epigramm, ein Laſtſpiel in vier Akten (Die 
Poſtſtripte oder das epigrammatiſche Gaſtmahl des Herrn 
von Kotzebue. Ein Gedicht in zwei: Befängen. Penig 
2803. 8.) — Kohn der Wabhrheit, ein Schaufpiel in fünf 

AEten. ' 
Sehfter Band (mit einem Titelkupfer von Geyſer zu 
dem Luftfpiel: Die beiden Alingsberge S. 377.) 1. Die 
Eluge Stau im Walde oder Der ſtumme Ritter, ein Zauber 
fpiel in fünf Akten. — 2. Die beiden Alingsberge, ein.. 
Zuftfpiel in vier Alten, — Der byperboreifche Eſel oder 
Die beutige Bildung, ein draftifches Drama und pbilofos 
pbifches Zufifpiel für Jünglinge in einem Akt (Die Veran⸗ 
kaffung diefer Satire war folgende, Man hatte mehrere Mariz 
men und Srundfäge ber Kotzebueſchen Theaterperſonagen in 
dem Athenaͤum der beiden Bruͤder Auguſt Wilheim und Frie⸗ 
drich Schlegel eben nicht auf das vortheilhafteſte zerſtuͤckt und zer> 
gliedert. Hr. v. Kotzebue glaubte, dieß verdiene billige Erwie- 
derung, um fo mehr, .da jene Brüder in ber Literarifchen Welt 
nicht unbefannt waren. Er ftellte alfo gleichfalls die vorzuͤglichſt 
auffallenden, in zweien Merken feiner Gegner, der Zucinde und 
den Seagmenten, enthaltenen religiöfen, fittlichen und politifchen 
Gentenzen auf, und ließ zu feiner Genugthuung auch ihnen gegens 
feitige Sefälligkeit dadurch wiederfahren, daß er fie, freilich außen 
dem Zuſammenhange, in ein Ganzes brachte, und laͤcherlich machte. 
Von der andern : Seite . erfolgte darauf: Ehrenpforte und 
Triumpbbogen für den Theaterpräfidenten von Kotzebue 
[Inbale: Borbericht des Herausgebers; Sonette;. Epigramme; 
Catalogue railonnee von Ronebue’s Schaufpielen; Kotzebue's 
Rettung oder der tugendhafte Werbannte, ein empfindfam = romanti=' 
ſches Schaufpiel in zwei Aufgügen Seftgefang deutſcher Schaufpiele- 
rinnen bei Ronebue’s Rückkehr, mit Muſik; Ode, mit Muſik; Ro- 
manze; Kotzebue's Reifebefchreibung ; Abfchied] Vergl. MIerkels 
Briefe an ein Srauenzimmer uͤber die wichtigfien Produkte 
der fchdnen Literatur, Heft 6. Br. 23. S. 379f. Allgem. 

Lit. Zeit. 1799. Bd 4. Num. 4ı5. ©. 822 824). 

Siebenter Band (mit einem Titellupfer von Beyfer zu 
dem Schaufpiele: Guſtav Waſa) ı. Oktavia, ein Trauers 
fpiel in fünf Akten (in fänffäßigen Jamben. Den Stoff zu 
diefem Zrauerfpiele hat vorzüglich) Plutarch in dem Leben des Ans 
tonins geliefert. Außerdem find Dio lib. XLVIIL ad ann. 714. 
und lib. XLIX, fub fin. Cicero in ber zweiten Philippifchen 
Rede, Plinius B. 14. a. E. DBayle's Dictionnaire. critique, 
und einige andere, ältere und neuere, Schriftfteller benubt worden. 
Der Berfaffer hat nur wenig von feiner Erfindung binzugethan. 
Bergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über die wid» 

tigften Produkte der fchönen Kiterarur, Left 12. Zr. 48. 
. 709 





92 | Aug. Frhr. Ferd. v. Kogebur. 


5.170978. Beft 13. Br. 53. 8.43 — 63. Heft 15. Be. 
9. S. 129 — 151.) — 2. Guſtav Waſa, ein Schanfpiel 
in In fünf Yafsbgen (in fünffüßigen Jamben) — 3.:Die us 
rhdtunft des Vaters , ein Vorfpiel (iu fechefbfigen 
ten ne da (mit Titelkupfer Beyfi 
nd einem Li von er zu 
Schaufplele: Bayard) 1. Bayard, ein Schsufpiel * * 
Akten (in Verſen. Das Stuͤck iſt weniger ein Drama, als ei⸗ 
ne Reihe bialogifirter Anekdoten aus Bayards Leben, die theils 
bifoeifh, theila von bem Dichter erfunden find. Es iſt Feine Ein 
beit, vielleicht uͤberhaupt keine Handlung in dem Sthde, aber ein 
großer Reichthum an eingreifenben Gituationen, und wenn auch 
nicht durchaus wahre, doch fehr intereſſante Charaktere. — „nie 
ze du Terrail de Bayard, ein berühmter franzöfiicher Kriegs⸗ 
held und ebler Dann, genannt dee Ritter obne Furcht und 
Tadel, flammee aub einer alten ebeligen Tamilie in Daupbine’, 
that 1495 feine erfien Kriegödienfle unter Karl Dem Achten in 
“Italien, dann unter Audwig dem m Bwölften, trug 3 piel 


ur Er von Mailand bei, und zeichnete ſich bei vielen ans 
iten eben ven {0 gr durch Tapferkeit ald Mechtichaffens 
heit und Grogmuth aus. Im Jahre ısor wehrte er —— allein 


auf einer Bruͤcke zu Neapel gegen undert feindliche Reuter 
und nachher bewerffte er Kibn nahen. ber A ußenwerte 
von Padua gegen bad ige Feuer. As vie Kaiferlicden 1524 
Wiesieres, wo —— als Kommenbant lag, belagerten, ver⸗ 
theibi ee e 3. loſen Platz, in ihn nicht eintaufenb 
—— — Heer von dreitauſend 
m. —eã Seh Feſtungs — 122 ihn nie zum Kapituli⸗ 
zen. Als der Admital Bonnivert in Italien kommandirte, gieng 
Bayard 1523 zu ihm, und als dieſer in der Schlacht bei Kor 
magnano 1534 ſchwer verwunbet wurbe, uͤbernahm Bayard daB 
Kommando. Gr hielt die eindringenden Feinde mit außerorbentlie 
cher Tapferkeit auf, wurbe aber durch eine Flintenkugel töblich 
verwunbet, und farb nd auf dem Schlachtfelde, bebaut von 
Freunden unb Feinden. Die Eigenfchaften eures großen und vereh⸗ 
rungswerthen Kriegers farb man bei — ſo gut vereinigt, 
—* bei ihm. Seine außerordentliche it war von Klugheit 
Großmuth gegügelt. Selbſt bei ernſthaften Gelegenheiten wa⸗ 
ven feine Reben * ſcherzhafte —— Das einzige, was ihm 
—— ne ‚eine —— Erkenntniß; er ve nicht viel 
mehr als . Hiftoire du, Chevalier Be- 
ard cet. enable ri 8. und Fig Bayard (von Fr. 
Buchhols) Berlin 1801. 8. au vie Biſtoriſchen Gemaͤl⸗ 
de in Erzaͤhlungen merkonfrdige —— — aus dem 
Ceben beruͤhmter und beruͤchtigter Menſchen, berausgeges 
ben von einer Geſellſchaft von Freunden Der Berdichte, 
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25 8. ober Wiertwärdige Begebenbeiten, Charakterzuge 
und Anekdoten aus dem Aeben zc. 338 $. enthalten unter ans 
dern, die Befchichte des berühmten Ritters Bayard.) — 2, 
Der Beſuch oder die Suche zu glänzen, ein Lufffpiel in 
vier Akten (Vergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer 
bber die wichtigſten Produkte der ſchoͤnen Kiteratur, Heft 
ı8 Br. 74. S. 372— 380.) — 3. Des Teufels Zufifchloß, 
eine natuͤrliche Sauberoper in drei Alten. 

Veunter Band (mit einem Tirellupfer von Gruͤnler zu 
dem Schaufpiele: Die Kreuzfabrer &. 92.) 1. Die Brenz 
fahrer, ein Schaufpiel in fünf Alten (Balduin von Ei⸗ 
chenhorſt kommt / aus einer langen Gefangenichaft ind Lager der 
Breusfabrer zurüd, und wird mit Freude empfangen. Faſt zus 
gleich mit ihm wird Sarime, die Zochter eined Seldfchudifchen 
Emirs, ald Gefangene ind Lager gebracht. Ihr Water kommt, 
fie zu löfen; fein Witten, fein Flehen erweicht Bohemund von 
Schwarzeneck nicht, der zur Bedingung der —— den Ueber⸗ 
tritt des Vaters zum Chriſtenthume ſetzt. Statt des ſiebzigjaͤhrigen 
Gteiſes übernimmt Balduin den Zweikampf mit Bohemund; 
[me mirb verwundet, aber biefer fällt, und der Sieger giebt dem 

nicht nur feine Zochter zuruͤck, fondern rettet fie auch aus 

den Händen Cuno's von Däben, der, ald der Anführer des fiches 
sen Geleits, den Water ermorden will, Indeß ift Emma von 
Falkenſtein, die Geliebte ded für todt gehaltenen Balduins, als 
Hilgerinn, zum Klofter der Hofpitaliterinnen gelommen, und 
bat in ihrem troftlofen Schmerze bei der Xebtiffinn [ber ehemaligen 
berlaffenen Geliebten ihred Water] um Aufnahme in ben Orden 
engehalten. Die IXebtiffinn gewährt ihren Wunfch, unb nimmt 
ihe ſtehendes Fußes [gleich auf dem Theater] das Geluͤbde ab, das 
fie nachher nur vor dem Altare beftätigen fol. Um feinen verwuns 
deten rechten Arm heilen zu laffen, kommt Balduin in baffelbe 
Kofler. Die Aecbtiffinn fenbet ihm die neue Nonne, den Bal⸗ 
fam auf feine Wunde zu legen. Der Schmerz zwingt ihn, ben 
Helm abzunehmen — die Liebenden erkennen einander. Mit Hüls 
fe der Pförtnerinn, der Jungfer Salome, fliehen fie durch den 
interirdifchen Gang, aber fie entfliehen nicht. Die Aebtiffinn mit 
allen Ronnen flürgen ihnen nach; man bringt die Entflohene zus 
ru. Eingemauert zu werden, ift Die ihr beitimmte Strafe. als 
duin ft in Verzweiflung; er flebt zu allen Nationen ded Kreuzs 
ers, dad Kiofter zu flürmen, und feine Geliebte zu befreien. 
Ucherall aber ſchauert man davor zurüd, Eben ald er ohnmaͤchtig 
binfinkt, als die Nonnen fchon den Chorgefang anflimmen, als bie 
Kapelle ſchon geöffnet ift, wo die Ungluͤckliche vermauert werben 
fol, erfcheint der vettende Gott — ber Emir, ber, um feine 
Dankbarkeit zu bezeigen , alle Ehriftenffiaven in feinem Gebiete dem 
Balduin darbringt. Er vernimmt, baf ein größerer Bewein d0d 
I 
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Dankes in feiner Macht ſteht; er ſtuͤrmt mit ſeinen Seldſchucken 
das Kloſter, rettet Emma aus der Kapelle, und wirft ſie ihrem 
Geliebten in die Arme. Zum Troſte der Chriſtenheit erſcheint nun 
noch Adhemar, Biſchof von Puy, Balduins Freund, der die 
voreilige Nonne ihres Geluͤbdes entbindet, und ihr zu ihrer Verbin⸗ 
dung den ‚Segen der Kirche ertheilt) — 2. Die Deutſchen 
Bleinftädter, ein Kuſtſpiel in vier Akten (die Idee dazu hat 
Picard’s Petite Ville gegeben) — 3. Die franzöfifchen Klein⸗ 
ſtaͤdter, ein Kufifpiel in vier Akten (von Picard, aus dem 
franzsfifchen frei überfeßt) — 4. Der Wirrwarr oder der 
Murbwillige, eine Poffe in fünf Akten. | 
- Zehnter Band (mit einem Titelkupfer von Scofch zu dem 
Schaufpiel: Die Huffiren. vor Flaumburg) 1. Die “Aufliten 
vor Naumburg im Jahre 1432, ein vaterländifches Schaus 
fpiel mit Choͤren in fünf Akten (in Jamben, und zwar größs 
tentheild gereimten. Inhalt: Zwei Chöre Schnitter und Schnit⸗ 
terinnen ziehen am Morgen fröhlich aufs Feld zur Erndte über den 
Pla vor dem Rathhaufe. Der Platz ift wieder leer, und der Vier⸗ 
telömeifter Wolf, ein jovialifcher, Eräftiger Mann, tritt auf und 
unterhält dad Gemüth mit den Bildern der Ruhe und Fröhlichkeit. 
Auf einmal wird diefed Glüd unterbrochen. Voll Entfegen kehren 
die gefcheuchten Schnitter mit der Nachricht zurüd, ein unabfehbas- 
red Heer nähere fich der Stadt. Alles geräth in Aufruhr, die 
Sturmglode tönt, der alte VBürgermeifter erfcheint, die Furcht 
wird zur Gewißheit. Ein Herold aud dem Lager der Auffien 
Fündigt dev Stadt im Nahmen ihres Feldherrn und Fürften Procos 
pius unbedingt den Untergang, und allen Einwohnern, Greifen, 
Männern, Weibern und Kindern noch vor Einbrud) bed Abendd den 
Tod an, weil der Naumburger Bifchof auf dem Koſtnitzer Konci⸗ 
lium zur Verdammung Buſſens mit gewirkt habe. Der Bürger- 
meifter will ind Lager, um Gegenvorftellungen zu machen, ba tritt 
Wolf herpor, und bewirkt ed, daß man ihm erlaubt, den Herold 
zu begleiten, obgleich diefer ihm verfichert, daß es fein legter Sang 
fei lErſter Akt.) Der Magiftrat verfammelt fih, um auf Ret⸗ 
tung der Stadt zu finnen. Wolf iſt ohne allen Troſt zuruͤckgekehrt. 
Nur für feine Perfon ift er von dem Feldherrn, dem fein Weſen ge⸗ 
fiel, gnäbig aufgenommen werben. Als die Wäter der Stadt end- 
lic) ohne Rath find, und auch die vom jüngften Senator vorges 
fchlagene Bewaffnung der Bürger verworfen worden iſt, thut 
Wolf den Borfchlag , alle Kinder, in Leichenhemden ind Lager zu 
fenden, und fie um Gnade flehen zu laffen. Einige Rathöherren, 
ob fie gleich wohl willen, daß fie und ihre Rinder am Abende 
nicht mehr find, wollen ihre Kinder nicht aufopfern. Wolf aber, 
ber feine acht Söhne berbeiruft, -und fie heidenmüthig der Vater⸗ 
fladt zuerft zum Opfer Darbringt , fiegt mit feinem Worfchlage, und 
er wird zum Beichluffe erhoben Zweiter Akt.] Wolf —— 

. ei⸗ 


— 
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ſeinem Hauſe, das am Rathshausplatze liegt, zutuͤckk. Sein Weib 
Emmt ihm entgegen; er theilt ihr den Beſchluß mit. Sie ift 
außer ſich. „Der fei nicht Water, meint fte, der dieſen Rath ge= 
.“ Ex eröffnet ihr, er ſei es felbft geweien. Sie wird 
on ihm irre, und ed entfleht der große Kampf zwifchen Maͤnnlich⸗ 
keit und Weiblichkeit. Endlich wuͤnſcht fie wenigftend eins ihrer 
Kinder zu retten. Er giebt nach, er fehlägt ihr eind nach dem an⸗ 
dern vor, welches fie hingeben koͤnnte; "fie firäubt fi) gegen den 
Berluft eines jeden. Jetzt ift fie überwunden, da erſcheint die ver- 
hängnigvolle Trommel, die die Kinder mit ihren Müttern herbei⸗ 
ruft. Sie kommen, mehr ald achtzig, in weißen‘ Kitteln mit grü- 
nen Schleifen. MOolf erbietet ſich, he anzuführen, und unter ei⸗ 
nem berzerfchütternden Ebore ziehen fie paarmeife zur Stabt hin⸗ 
aus [Dritter Abe.) Das Lager der Buſſiten erfceint. Einige 
Anführer geben in ihrem Gefprach, fo wie die Soldaten in ihrem 
Chor, Proben Fannibalifcher Gefinnungen. Die Ericheinung ber 
Kinder wird angekündigt, alled geräth in Bewegung; in einer Eis 
nie dringen fie an, die Krieger empfangen fie mit vorgehaltenen 
Speren, bei jedem Schritte wollen fie zuftoßen, und weichen vor 
den aufgehabenen Händen der Kleinen zuruͤck. Endlich haben diefe 
daß Zelt de Fürften umringt, fie fallen auf die, Knie und rufen: 
Gnade! Der Feldherr kommt heraus ,. fein Zorn entflanımt, be= 
ſonders ald er den Viertelsmeiſter wieder erblidt, dem er Dad Wie⸗ 
derfommen bei Lebensſtrafe verboten hat. Nach einigen gegenfeifis 
gen Reden verlangt jener, Wolf folle ihm aus dem Haufen feine 
acht Kinder zum Tode außliefern. Als diefer zögert, dringt er mit 
dem Schwerte auf ihn ein; feine Söhne ftürgen aus dem Haufen 
berbei, und umringen ven Vater. Die rührt den rauhen Feld- 
deren, der felbft Weib und Kinder daheim verlaffen hat; er fpricht 
das Wort der Gnade aus, und feine Krieger befräftigen ed durch 
Senkung der Speere. Die Kinder werden mit Bein, Kuchen und 
Kirſchen bewirthet. Alles ift voler Jubel [Vierter Akr.] Auf eis 
nem freien Plage vor dem Stabtthore ftehen inbeffen die Finderlofen 
Beider und jammern. Endlich koͤmmt Wolf mit ben Kindern, 
die grime Zweige in den Händen tragen, und kuͤndigt die Rettung 
der Stadt und den Abzug der Hufliten an. Dad Ganze fchließt 
mit einem Chore, während beffen Alt und Jung in die Stadt 
enjieht. — Herodes vor Bethlehem. oder Der triumpbirende 
Viertelsmeifter. in Schau⸗ Trauers und Theänenfpiel 
indrei Aufsbgen, Als Pendant zu den vielbeweinten “aufs 
lten vor Naumburg. Dritte Auflage: - Cöln bei Peter 
Sammer [Leipzig bei Steinader] 1807. 8. [16 Gr.] Die erfte. 
usgabe 1803.) — 2. Bugo Brotius, ein Schauſpiel in 
vier Akten (in Jamben) — 3. Don Ranudo de Colibra⸗ 
dos, ein Auftfpiel in vier Akten (nach) Holberg, ‚frei be⸗ 
in Profa) — 4. Der. Schaufpieler wider Willen, 
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ein Zufifpiel in Einem Akt (nach dem Seansöfifchen frei 
bearbeitet, in Profa). a 

Elfter Band’ (mit einem Titellupfer von Penzel zu ben 
Pagenfireichen ©. 129.) 1. Pagenflteiche, eine Pofle in 
fünf Aufzögen (vergl. LZeue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, BD 71. Std ı.©. 172.) — 2. Eduard in Schott 
land oder die Llacdıt eines Slächtlinge, ein biftorifches 
Drama in drei Alten. — 3. Der sodte Lleffe, ein Auftfpiel 
in Binem Alt. — 4. Der Pater von ungefähr, ein Aufl: 
fpiel in; Einem Akt. j 

Zwoͤlfter Band (mit einem Titeltupfer von Penzel zu ben 
Steidinadeln ©. 314.) 1. Heinrich Keuf von Plauen oder 
die Delagerung von Marienburg, Trauerfpiel in fünf Ak⸗ 
sen (Vergl. Freimuͤth. 1805. Num. 96. ©. 384. Inhalt und 
Würdigung) — 2. Die Steidinadeln, ein Schaufpiel in vier 
Alten. — 3. Die Schule der Srauen, ein Zuftfpiel in fünf 
Akten von Moliere, frei, doch treu uͤberſetzt, in Anittel- 
verfen. — 4. Sandhon, das Keiermädchen, Vaudeville in 
drei Alten, aus dem Stanzöfifchen des Bouilly (Bergl. 
Steimbtb. 1806. Num. 167. ©. 150f. Num. 168. ©. 153 f. 
gedrängte Gefchichte der Sanchon. — Fanchon das Keiermdds 
en, komponirs vom Kapellmeiſter Himmel. Alaviersuss 
zug. Keipsig 1805. 2 Thlr. Befänge aus Sandyon von 
Simmel, mit Begleitung der Buitarre, arrangiert von J. 
$. Kebmann. Keipsig 1805. ı Thlr.) 

Dreisehnter Band (mit einem Titellupfer von Schule 
zu den Organen des Bebiens) 1. Die Ürgane des (Bebirns, 
ein Auftfpiel in drei Akten. — 2. Blinde Liebe, Auftfpiel 
in drei Alten. — 3. Barolus Magnus, ein Kuftfpiel in drei 
Akten (Fortfebung der densfchen Kleinſtaͤdter). 


19. Der Taubfiumme, oder, der Abbe de l’Epee. Yis 
ſtoriſches Drama in fünf Akten von Bouilly. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen überferst von X. von Kotzebue. Keipzig 1800. 8. 
(12 ** Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 3. Num. 114. 
.135 f. 


20. Das merkwuͤrdigſte Jabr meines Lebens, von Au⸗ 
guſt von Romebue. Erſter Theil. Inter S[pem curamque, 
timores inter et iras, Grata [uperveniet, quae non [perabi- 
tr, hora. Horat. Berlin 1801. 8. mit einem Zupferivon 
Jury. — Zweiter Theil. Ebendaſ. 1801. 8. mit einem Kup⸗ 
fer von Jury. Zweite Auflage. Berlin 1802. 8. mit Drei 
Aupfern. Das merkwärdigfte Jahr meines Lebens, von 
Auguſt von Royebue. “In zwei Abftbnitten. Cum repeto 
noctem, qua tot mihi cara religqui, Labitur ex oculis nunc 
quogue gutta meis, Ovid Dritte, verkürzte und vr 

erte 
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ferte Ausgabe. Berlin 1803. 8. (ı Thlr. 12 Gt.) mit brei 


Zupfern. — Une annee memorable de la vie d’Augulle de 
Kotzedue, publiee par lui-me&me. I. Voll. a Leiplic 1804, 
ı2. (ı Thlr. 12 Gr.) Aug. von Kotzebue det maerkwaerdig- 
fie Aar i mit Liv; af det Tydfke overlat ved Boeck. Kib- 
benhavn 1802. 8. — Auguſt von Rotzebue's erſte und letzte 
Beilage zu dem Buche: Das merkwürdigfte Jahr meines 
Lebens, als erfie und letzte Antwort für einen nichtswärdi. 
gen Pasquillanten, der eigentlich Feine Antwort verdient. 
Berlin 1802. 8.. Ebendeſſ. Kurze und gelaffene Antwort 
«uf eine lange und beftige Schmäbfchrift des Herrn v. 
Maſſon. Berlin 1802. 8. — Noͤthige Erläuterungen 3u 
der Schrift des Herrn von Kotzebue: Das merkwuͤrdigſte 
Jahr meines Lebens. Von einem Sreunde der Wabrbeit. 
S.eipsig 1802. 8. Lettres d’un Francais a un Allemand [er- 
vent de reponfe à M. de Koszedue, et de. [upplement aux 
Memoires lecrets fur la Ruſſie. Suivies d’un precis hiftori- 
que de la deportation et de l’exil de l’auteur. Par C. F, 
Ph. Maoſſon, cidevant major en premier au lervice de Ruf: 
fie, et [ecretaire des commandemens du grand- duc Alexander 
Pauloide. Deutfch unter dem Zitel: Briefe eines Sransofen 
an einen Deutſchen, als Beantwortung des merkwuͤrdigſten 
Jahres Des Herrn von Konebue, nebft einem Anbange zu 
den gebeimen VNachrichten über Rußland, von E. 5. Pb. 
Maflon, gewefenen Xuffifchen Premiermafor und gebei: 
men Sekretär des Großfuͤrſten Alerander. Baſel 1802. 8. 
Lettres critiques d’un Francais à un Allemand fur l’annee la 
plus memorable de la vie de Mr. de Äotzedue. a Coblence 
1802. & Deutſch: Kritiſche Briefe eines Sranzofen ah 
einen Deutfchen Über das merkwhrdigfte Jahr aus dem Le: 
ben des Herrn von Konebue. Zoblens 1802. 8. Bemer⸗ 
tungen Über des Herrn von Zonebue neueſten Roman: 
Das merkwärdigfie Jahre meines Lebens. Wien 1802. 8. 
— Botebue in Sibirien, Schaufpiel in drei Aufzügen, 
mit zwei Titeln und drei Vorreden. Frankfurt und Keipsig 
(Berlin) 1802. 8. (12 Gr.) — Scenen aus Auguſt don Rotze⸗ 
bue’s merkwuͤrdigſtem “Jahre feines Lebens. Pier Blatt, 
gezeichnet, geflochen und Eolotist von Geisler. Zweite, 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Deutſch und Franzoͤ⸗ 
ſiſch. Leipzig 1803. ge. Uuerfol, (4 Thlr.) die erfte Aus- 
gabe, Ebendaſ. 1802. | 

Vergl. Allg. Lit. Zeit, 1902. 35 1. Num. 28. ©. 217 
— 231. Merkels Briefe an ein Srauensimmer über Die 
wichtigften Produßte der fchönen Kiteramur, Heft 16. Br. 
63. ©. 195 — 208. 


Saiten d. 2. u. Vr. 3 Band, ($ -3y YL 


98 Aug Gebr. Ferd. v. Kotzebue. 


a1. Almanach dramatiſcher Spiele zur geſelligen Un⸗ 
serbeltung auf dem Lande von A. von Kotzebue. (Erſter) 
zweiter, dritter, vierter, fünfter Jahrgang. Berlin 1803. 
1804. 1805. 1806. 1807. Tafcbenform. (8 Thlr. 8 Sr.) Dies 
fe dramatiſchen Spiele follen, nach des Verfaſſers eigener Er⸗ 
klaͤrung, keine Kunſiwerke, ſondern nur Beiträge, zur gefelligen, 
harmloſen Freude, ohne Kartenſpiel, ſeyn. 

Erſter Jahrgang. Die barmbersigen Bruͤder, nad) ei⸗ 
ner in der Nationalzeitung vom Jahre 1802 aufbehaltenen Anekvote. 
S. 7. Rleopatra, eine Tragödie &. 27. Unfer Fritz, ein 
Schaufpiel in Einem At S. gı. Die ſchlaue Wittwe ober Die 
Zemperamente, Poffe in Einem Alt S. 89. Der Habnenfchlag, 
Schaufpiel in Einem At S. 145. Ariadne auf Yiaros, ein 
tragikomiſches Triodrama &. 185. 

Zweiter Jabrgang. Das Urtheil des Paris, eine heroi⸗ 
ſche Komoͤdia 5. 5. Bie Tochter Pharaonis, Luſtſpiel in Ei⸗ 
nem Alt &. 49. Räbesahl, ein Schauſpiel in Einem Akt (in 
Knittelverſen. Die erfte Idee dazu gab eine von den Schweizer 
elegien bed Dr. Schordit) &. 89. Inkognito, eine Poffe in 
zwei Alten &. 131. Die Ubr und die Mandeltorte (eine Er⸗ 

lung des verſtorbenen J. J. Engel in Berlin gab Veranlaſ⸗ 
ung zu dieſer Scene; ihm gehört die. Idee von der Mandeltorte. 
Bergt. Kicolai’s Gedaͤchtnißſchrift auf Johann Jakob En⸗ 
gel, S. 35 ff.) S. 199. Sultan Bimbambum, oder Der 
Zrlumph der Wahrheit, ein moralifc = fatirifches Poſſenſpiel 
21 5. 

Dritter Jabrgang. Die huͤbſche kleine Putzmacherinn, 
Luſtſpiel in Einem Alt S. 3. Der Gimpel auf der Meſſe, eine 
Hoffe in zwei Alten (nach Solbergs: Der verwandelse Bauer) 
©. 5ı. Die Sparbächfe oder Der arme Kandidat, ein Luſt⸗ 
fpiel in Einem Alt S. 115, Bygea, ein Borfpiel am Geburts⸗ 
tage eined guten Baterd S. 147. Miädchenfreundfchaft, ober 
der tuͤrkiſche Gefandte, ein Luflfpiel in Einem Aft (die Idee iſt aus 
dem nieblichen franzöftfchen Luſtſpiele: Le Pacha de Surene, ge: 
nommen) &. 163. r Trunfenbold, eine Schnurre in zwei 
Alten (nach Holbergs: Der elfte Juny, frei bearbeitet) ©. 
207. ' 


7. 

Vierter Jabrgang. Die Beichte, ein Luflfpiel in gereim- 
ten Berfen und in Einem Alt S.3. Die gefährliche Rachbar⸗ 
ſchaft, ein Luflfpiel in Einem Alt S. 37. Das Aöftlichfte, 
Schaufpiel in Einem Alt &. 97. Eulenſpiegel, ein dramati⸗ 
ſcher Schwank, in Einem At und in zwanglofen Keimen ©. 131. 
Die Brandſchatzung, ein Luftfpiel in Einem Alt S. 209. Das 
verlorne Rind, ein ufpiel in Einem Alt &. 267. 

Fuͤnfter —— Sammtrock, Luſtſpiel in Einem 
At S. 1. Das liebe Doͤrfchen S. 41. Der Kater ——* 

oſen⸗ 
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Rofenfiod , Luflfpiel in Einem Alt &. 81. Kaifer Klaudius, 
Schaufpiel in Einem Aft (gegründet auf eine wahre Anekdote aus 
der Gefchichte Diefed Kaiferd) S. 125. Das Zuftfpiel am Sens 
fter, Poffe in Einem Alt S. 163. Dad Strandrecht, Schau⸗ 
fpiel in Einem Alt &. 213. 
Bergl. Merkels Briefe an ein Seauensimmer über die 
wichtigſten Produfte der fchönen Literatur, „Heft 22. Br. 
89. S. 597— 601. Yeue Bibliothek der fehönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 85 70. Std 2. S. 351 — 353. Nexe allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 90. Std 2. S. 346 f. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1805, Std 28. Steimbch. 1804. Num. 193. &, 
249 f. 1805. Num. 216. ©. 345 f. Neue Leipz. Lit. Zeit, 
1806. Std 57. ©. 907 f- 


22. Almanach der Chroniken für das Jabr 1804 von 
Auguſt von Kotʒebue. Keipsig 1803. 8. (Schreibpap. a. Thlr. 
ı6 Str.) mit Rupfern und Pignesten. —— 

Die vierzehn, meiſt aus Chroniken genommenen, Erzaͤh⸗ 
lungen, welche dieſer Almanach liefert, und welche durch die bei⸗ 

gten Bupfer erläutert werben, find: Die Begegniſſe eines 
Dredigerd während ber Eroberung von Magdeburg (Ebriftoph 
Thedaͤus, geweſenen Predigerd zu St. Katharinen in Magde⸗ 
burg, eigener Bericht, wie ed ihm und den Seinigen bei der. Til, 
liſchen Eroberung diefer Stabt im Jahre 165 1 ergangen) S, I. 
Ritter Zuldmann von Behringen, , oder die Höhle ded Bobs 
tenberges, ein Golfsmährden 8.25. Die Sclefifde Sind» 
usb (14. Zul. 1703.) aus der Beichreibung Chr. Winklers, 
eined Augenzeugen (mehrere rührende und intereſſante Aneföoten) 
8.95. Eimed Herzogs von Gotha Schiffbruch auf der Oſtſee 
(Herzog Johann Wilhelms zu Sachſen⸗ Gotha auf der Oſtſee 
erlittener Schiffbruch, aus einem Schreiben von Stodbolm ben 
25. April 1702. welches auch im Drud erfhienen) $. 108. Des 
heiligen Jofepbs Ernennung zum Ober = Band = Burggrafen in 
Beiern 1664 nebſt der am Ehrenfefte deſſelben von einem Karme⸗ 
liter zu Maͤnchen gehalterien Predigt) &. 125. Buͤrgerhaß 
und Bürgerliebe in zwei Beſiſpielen (bed Ulrich Schwarze, 
der 1469 Bürgermeifter zu Augsburg, und 1478 hingerichtet 
wurbe, und des Sebaſt. de la Ruelle 1637 Ylırgermeifter zu Lüstich, 
an dem der Graf Parfafee den treulofeften Mord begieng, und 
dafür von den Bürgern umd Leben gebracht wurde) &. 137. Ein 
feierticher Zweikampf an Jahre 1522. (ohne Blutvergießen geen⸗ 
digt, aus dem ausführlichen Berichte Heuterdelfs, eined Augen⸗ 
zeugen) S. 151. Das qualende Befpenft zu Bebofen in Thuͤ⸗ 
ringen (aus Thalemanns Beſchreibung ded (Bebofifcheri Non⸗ 
nengefpenfls) S. 162. Die guͤrftenwabl in Kaͤrnthen (der letz⸗ 
te Züri, der mit allen Geremonien tard. gewählt wurde, war Serg 
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Ernſt von Geſterreich) &. 179. Der Kreusberren böfe TZhat 
in Danzig (an zwei Bürgermeiftern und einem Rathsherrn verübt) 
S. 187. Monmouths Hinrichtung (Derzogvon Hfonmousb, 
natürlicher Sohn Karls des Zweiten, wegen Rebellion binge- 
richtet) $. 195. Eraſmus Auegers (in Brain) Trotz und 
.Strofe S. 210. Runz von der Kofen, Kaifer Maximilians 
des Erſten Furzweiliger Rath &. 210. Kapitän Vlies, eines 
Hollaͤnders, Tapferkeit und. wunderbare Errettung 1693. &: 
218. 
Vergl. Nene Leipz. Lit. Zeit. 1803, 85 2. Scck 53. 
S. 847. 


23. Erinnerungen aus Paris im Jahre 1804. von Au⸗ 
F A Botebue. Dritte Auflage. Berlin 1805. 8. 
(2 Thlr.). - 


24. fErinnerungen von einer Reife aus Kiefland Inach 
Rom und Neapel von Auguff von Konebue, fErfter, zweis 
‘ser, Deister Theil. Berlin 1805. 8. (5 Thlr. ı2 Gr.) Ein 
Theil diefer Erinnerungen wurbe vorher in dem Sreimbtbigen 
zur Probe mitgetheilt. Vergl. Freimuͤth. 1805. Num. 131. S. 
4f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. Std. 74. S. 1169 — 1174. 
— Eine Dänifche Ueberſetzung erfchien zu Kopenhagen 1806. 
8. — Friedrich Miällers (ſonſt Mahler Muller genannt) 
Schreiben Über eine Reiſe aus Liefland nach VNeapel 
und Rom von Auguſt von Kotzebue. Mannheim 1807. 8- 


a5. Rleine Romane, Erzählungen, Anekdoten und 
Miſcellen von. Auguft von Kotzebue. Erſtes, zweites, drit⸗ 
tes Bändchen. Leipzig 1805. 18006.8. ( ) jeber Band mit 

einem Titellupfer. , 
Erſtes Bändchen. Roman: Des Pfarrers Tochter in 
zwei Buͤchern. Erſtes Buch S. 1. — Erzaͤhlungen: Ueber⸗ 
maß menſchlicher Leiden &. 138. Eſther von Racine S. 143. 
Johann Schad, ehemaliger Benediktiner & Banz, jetzt Dok⸗ 
tor der Philoſophie zu Jena S. 149. Einige Beiſpiele von 
Liebe und GHeldenmuth franzöfifcher Frauen während der Schreckens⸗ 
zeit S. 174. Die Rofen und der Pfau &. 187. Die Jungfrau 
von Orleans, ald Frau und Mutter S. 195. Peter der Grau⸗ 
fame S. 204. Ein feltfamer Proceß S. 206. 3wei große Ver: 
legenbeiten einer Königinn &. 213. Falſche Scham iſt großen 
Seelen fremd S. 215. Hofdienſt S. 317. Empörender Ueber- 
muth &. 220. Talbot S. 229. Billet an einen Reifenden in 
Teulon S. 233. Die Parifer Bluthochzeit S. 236. Jean 
Bart S. 238. Klage eined unglüdlichen Ehemanned, des Ad⸗ 
vofaten Eduard Seval von Beaulieu S. 242. Ein Geſchicht⸗ 
den von Addiſon S. 253. Seltene Zartheit ehelicher Liebe 3 
256. 
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6. Maria Monlin zu Frankfurt am Main S. 260. Ale 
xander Elcude le Jeau S. 362. Der Koͤnigskuchen, ober der 
oͤnig S. 265. Camoens ©. 268. Dad Grab auf bem 
Hügel &. 275. — Anekdoten: Die Wittwe S. 308. Xu: 
gendlohn S. 310. Der Srenadier S. 312. Kunflleim S. 313. 
Erſatz ©. 314. Grabſchrift ©. Ei Stolz auf Verwandſchaft 
S. 317. Geographie 5.318. Die Einſchlaͤferer S. 320. Die 
flinguo S. 323. Anekdote von Sriedrich dem Großen S. 323. 
Dichterneid ©. 325, . Seltfame Reife S. 326. — Mifcellen: 
Paravoren S. 328. Prophezeiung S. 331. Der I8ländifche 
Kmflall ©. 334. Es gelsient nichtö neues unter der Sonne S. 
336. Audfprüche der Minnegerichte aus alten Handſchriften, vom 
Baron Aretin S. 340. Kertheibigung der Zantbippe S. 345. 
Das Wochenbett S. 349. Sabina, oder Morgenfeenen im Pub 
zimmer einet reihen Römerinn; ein Beitrag zur richtigen’ Beur⸗ 
theilung des Privatlebens der Römer und zum beffern Verſtaͤndniß 
der römijchen Schriftfleller von €. X. Boͤttiger S. 350. Frag⸗ 
mente aus des Coulfin Jacques Dictionuaire neologique &. 356.. 
Wie man in großen Städten ‚nach der rieueflen Mode ind Theater‘ 
S. 373. Die Kunft, die Weiber treu zu maden S. 378. 
ichon 5. 383. Warnungstafel S. 383. Larrimad ©. 
384. Die Binde S. 399. Wirkung der Kritit S. 400. Der. 
große Eorneille und ber große Böthe &. 403. Moden &. 405. 
Elborado &. 410. Ein Gedicht von Maris Stuart 5. 412. 
Die Afiatiihen Weiber find doch wohl beffer daran, ald die Euro⸗ 
paͤiſchen 5. 415. Neliquien alter. Zeiten, Sitten und Meinungen 
für Juͤnglinge, vom Profeffor Möller in Schafbaufen S. 425. 
Robert Pereival S. 431. Empfehlung einer treflichen Gewohnheit 
&. 438. Die Reugriehen ©. 441. 0 
. Sweites Bändchen. Erzählungen: Die Luftbälle &. 1. 
Der Schubgeift &. 8. Fragment aud Iman Iwanow Tſchudrins 
noch ungebrudter Reife durch China S. 71. Grommell ©. 102. 
Einige Sentenzen Erommelld &. 119. Die Rache S. 122. — 
Anekdoten: Mufitalifches Schaufpiel &. 160. Komiſche Gra= 
vität S. 162. Der Abbe def Epee S. 163. Der alte mwadere 
Chirurgud Morand und fein junger Kollege S. 164. Hume &. 
166. Wohlklang der Sprache &, 167. Unverhefft kommt oft 
S. 168. Sonderbare Wette, im Zinflern zu tappen &. 171. 
Der Hofmeifter S. 172. Doppelte Schänblichkeit eines Großen 
©. 1723. Die Juͤdinn S. 176. Die Lebensjahre muß man nicht 
zählen &. 175. Die Quelle manches Splitterrichterd .S. 175. 
Drudfehler S. 176. Kormregen S. 177. Age und. charge S. 
178. Bournazel S. 178. — Mifcellen: Zeflament eined Res 
chenmeiſters &. 180. Ueber die Affonanzen im Alarcos S. 184. 
Volssire und Geoffeoy, Wieland und Schlegel S. 185. Fra⸗ 
ge an Menfchentenner S. 186. Warnung an alle fchönen Das 
| men 
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men S. ı87. Souvenirs de Felicie, Feliciens Erinnerungen 
&. 189. Ueber Rußland S. 193. Rauchwolfen S. 201. Der 
Bahme thut viel zur Sache &. 203. Weber den guten Zon ©. 
209. Anfichten des Nordens, ohne Brille und Bergrößerungs- 
glas aufgenommen 1803. &. 234. Parangon &. 239. Frag⸗ 
mente and bem Tagebuche bed‘ Könige von Polen, Stanisiaus 
Auguftus &. 246. Ueber Berbannung, nad einer aus Spanien 
eingefanbten Handfchrift, flr deren Berfaffer der General Moreau 
gehalten wird S. 294. — Roman: Dei Pfamerd Tochter, in 
zwei Büchern. Zweit Bud S. 313. 

Drittes Bändchen. Roman: Die Frucht Fällt. weit vom 
Stamme, in drei Büchern. Erſtes Buch S. 3. Zweites Buch 
©. 157. — MifeelleniS. 341. 


26. Tafchenbuch auf das Jahr 1807. von Kotzebue und 
HZuber. Täbingen 1806. EL. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) enthält: 1. 
Der Ruffe in Deurfchland, ein Luftfpiel in vier Alten, von 
RKotzebue. — 2. Der natuͤrliche Sobn, ein Schaufpiel in 
flnf Alten, von uber. Vergl. Bibliorbek der redenden und 
bildenden Zünfte, 30 2. Std 2. S. 380 — 383. 


. Noch anderweitige Schriften bed Herrn von Kotzebue find: 
Sliegend Blatt, als Beilage zu der Schrift: Die Sopbifter 
rei in Eſthland. 1787. 8. — Doktor Bahrdt mit- der. eiferr 
nen Stirn, oder die deutſche Union gegen Simmermann, 
ein Schaufpiel in vier Aufzuͤgen. 1790. 8. ein paarmal 
nachgedruckt. (Ein merbmürbiges Pasquill, und als ſolches auch 
ein merfwürdiger- Beitrag zur. Gefchichte der Zeit, defien Gehalt 
und Zon wohl nicht durch Apologien und Entfchuldigungen gut ge= 
macht werben kann) An Das Publibum. Diefes Blatt wird 
in allen Buchbandlungen Deutfchlands gratis ausgegeben. 
(1794) 8 Fragmente ber Kecenfentenunfug; eine Beila⸗ 
ge zur Jenaer Kiterarurzeitung, von Auguft von Kotzebue. 
Keipzig: 1797. gr. 8. (12 Er.) — Weber meinen. Aufentbale 
in Wien und meine erbetene Dienftenelaffung. Von Auguſt 
von Kotzebue. Vebſt Beilngen A. B. E und D. fine Ver⸗ 
nichtung des im Aprilftüd des Berliner Archivs der Zeit 
Sean mich eingerhdten Pasguille. Keipsig 1799. 8 
u. [ w. . . 

Der Freimuͤthige, oder Serlinifche Zeitung fuͤr gebils 
üste unbefangene Leſer, berausgegeben von Auguft von 
Botgebue. Berlin 1803. gr. 4. (8 Xhle.) mit Kupfern und 
Muſikalien. — Der Sreimütbige, oder Ernſt und Scherz. 
in Unterbaltungsblatt. zserausgegeben .von Auguſt 
von Bonebue und ©, Merkel. Zweiter, Dritter, viers 
ter, fhnfter Jabrgang. Berlin 1804. 1805. 1806. 1807. 
gr. 4, (jeder Iahrgang 8 Thlr.) mit. Kupfern und Mtofitalien. 

In 
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In W. G. Beckers Erholungen. 1796. 35 3. S. 181 
— 210. Dad Grab auf dem Hügel, eine Erzählung. 179... 38 
+6... Die Luftballe, oo 


Urtheile über die literariſchen Verdienfte des Hrn. von. 
Konebue findet man: 
1. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der fchönen MWiflenfchaften, Bo 7. S. 367 f. 
2. in Bergks Zunft Bücher zu lefen, nebſt Bemerkun⸗ 
gen &ber Schriften und Schriftflellee S. 282 f. ©. 321. 
3. in bed Frh. v. Anigge Reife nach Braunfchweig, ein. 
komiſcher Roman. (Unter den hier. befindlichen dramaturgi⸗ 
fchen Bemerkungen zeichnet fich die Beurtheilung ber Kotze⸗ 
bueſchen Schaufpiele, und befonderd die ausführliche Kritik 
ber "Indianer in YEngland au. | | 
4. in der Allgem. Lit. Zeit. 1792. 80 3. Zum. 234. S. 
497 f. „Ed ift wahr, auch die beiten Arbeiten bed Ser von 
Kotzebus haben viele und große Fehler. Mangel an Geſchmack, 
Beurtheilungskraft, und tiefer Menfchenkunde geist ſich alfenthals 
ben. Die Charaktere find felten konſiſtent, die Borfälle felten mo⸗ 
tivirt. Weberall herrfchen die auffallendften Unmwahrfcheinlichkeiten,. 
muthmillige, zum Theil ärgerliche Verſtoße gegen Sitte und Konz. 
venienz u. f. m. Dagegen aber leuchtet aus ‚einzelnen Scenen un: 
verfennbar wahres Zalent' hervor. Die Schilderung gemäßigter 
Affekten, die Sprache des Herzens, die Darftellung niedrig komi⸗ 
ſcher Auftritte, die Auffaffung naiver und rührender Züge gluͤckt 
ihm oft ungemein, und er verdirbt nur dann alled wieder, wenn er 
Menfchen und ihre Handlungen fo fchildert, wie fie, feiner. Mei- 
nung nach, ſeyn follten; wenn er fih an das Hohe, Edle und 
Zeine in den Sitten und Leidenfchaften wagt. Selten bei alledem 
feine Verſuche hie und da für. etwad mehr, ald Stüde vom britten 
oder vierten Range; hat man fie für Meifterflüde gehalten, und 
hält man fie noch dafür; werben fie fo häufig und mit fo entfchie= 
benem Beifall geipielt: fo danken fie dieß gewiß nicht allein ihrem 
inneren Werthe, fondern mehr noch ver Nachſicht des Publikums, 
zufälligen Umftänden, vor allem aber dem Zeitpunfte, in welchem 
Hr. v. Kotzebue mit ihnen auftrat. Das Publitum fing an, der 
fogenannten Spektakelſtuͤcke überbrüßig zu werben. Unfre wenigen 
guten dramatifchen Dichter hatten fich in der Weile, als diefer Tin- 
difche Tand die Theater füllte, größtentheild zurüdgezogen, und 
die Übrigen ſchienen fich gleichſam dad Wort gegeben zu haben, 
Stüde zu liefern, die fich nicht fpielen ließen. _ In dieſem Augen- 
blide trat Hr. v. Kotzebue auf. Er war fihlau genug, dieſen 
Moment, die augenblidtiche Stimmung und Laune des Publikums 
zu nutzen. Gefühle, die fih in einem fonoren Redefluß ergießen, 
eine gewiffe Kraft und Derbheit der Sprache, Deklamation mit eis 
" | nem 
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nem Schein von Empfindung tingirt, handgreiflicher Wis, eine beque> 
me Moral, Trotz gegen Konvenienz ,. Eifer gegen alte Einrichtun⸗ 
gen — alles dad flimmte zu gut mit der eben berrfchenden Stime. 
mung und dem Modegefchmad der Menge, daß ed ein Wunder ges 
wefen wäre, wenn Stüde mit diefen Eigenfchaften weniger Auffe- 
hen erregt, und weniger Beifall gefunden hätten. Er wird ihnen 
bleiben, fo lange diefe Stimmung der Gemüther dauert, und was 
alsdann davon noch übrig bleiben wird, muß die Zeit lehren. Daß 
fie einft andern werben weichen müffen, wie andre ihnen weichen 
mußten, kann nichtS gegen fie beweifen. Die Frage ift nur, ob die 
ächten Kermer, In deren Urtheil die beften Stuͤcke eines Schlegel, 
Weiße, Leſſing, Wezel, und einiger wenigen andern nichts ver⸗ 
Ioren haben , wenn fig gleich faft ganz von dem Theater verſchwun⸗ 
den find, ob jene Kenner alsdann die Stüde des Hrn. von Kotze⸗ 
bue nod) ded Lefend würdig achten werben, wenn dad Publikum 
fie nicht mehr fehen mag? « Ze . 

5. in der Kritiſchen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen (Köthen 1795.) Bd 2. &. 359 f. „Die flrenge Kritik hat 
in Hinficht auf die feftgefeßten Regeln der Dramaturgie, fo wie auf 
Fiktion und Darftellung an den Stüden der Kotzebueſchen Mufe 
von je her immer viel auszufeßen gefunden. Nichts deſtoweniger 
wurden fie auf Deutfchlands Bühnen, wie in den Lefezirfeln mit 

roͤßtem Wohlgefallen aufgenommen; und felbft der Mann von Ge- 
mad und Einficht lad fiemit Vergnügen, und konnte ihnen feinem 
Gefühl nad) feinen Beifall nicht verfagen, wenn er auch öfters fich 
gendtbigt fahe, das Urtheil des Kunftrichterd zu unterfchreiben. 

in neuer Beweis non der Richtigfeit der Bemerkung, daß ber 
Mann von Genie. der originelle Schriftſteller mit fchöpferifcher 
Phantafie, felbft die Regeln der Kunft, die für jeden andern min⸗ 
der Begabten die ſtrengſte Norm bleiben müffen , ohne den Anſtand 
auffallend zu beleidigen verlegen duͤrfe, indem dieſer fich gleichſam 
eine eigene Bahn fchafft, welche er, ohne auf Vorgänger Rüdficht 
zu nehmen, fortwandelt. Wenn man nun auch einem ſolchen Schrift- 
Heller das Angftliche Binden an jene Regeln der Kunft gern erläßt; 
fo liegt ed doch am Tage, daß ein Mann wie Hr. von Kotzebue 
unendlich mehr leiften , und den Fortfchritt der dDramatifchen Kunft 
weit mehr befördern würde, wenn er feine blühende Phantafie und 
alle feine Arbeiten durch jene Vorfchriften,, die doch auf den Grund 
geprüfter Erfahrung erbauet find, läutern, und nach denfelben mo⸗ 

ificiren wollte.” . 

6. in dem Journal von und für Deutfchland 1791. Stck 
11, 1792. St ı1. Weber die Moralitaͤt der Schaufpiele des 
Hrn. von Ronebue. 

7, in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
BD 44. Std 2. S. 244 — 268. Ueber die Schaufpiele des 
Herrn von Rogebue, ein Schreiben an Deren M. 

8. in 
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8. in der Kleinen europaͤiſchen Gazette (Weimar 1806.) 
Sebruar, Num. 7. Auguſt von Kotzebue, deflen Verdienft 
als dramatiſcher Schrififieller. 

9. in Elyfium und Tartarus 1806. Februar. Num. 15. 
S. 59f. Num. 18. ©. 70f. 


VNachrichten von des Herrn von Kotzebue Lebensumſtaͤn⸗ 
den und Schriften ertheilen folgende Werke: 

1. Die juͤngſten Rinder meiner Laune von A. v. Rotze⸗ 
bue, Bo 5. S. 123 — 242. | 

2. Das merkwuͤrdigſte Jahr meines Lebens ; von X. v. 
Botebue, Abfchn. 1. 2. : 

3. Auguft von Kotzebue als Knabe, Juͤngling, Schrifts 
fielleer und Exulant. Eine biograpbifcbe Darſtellung feis 
ner Schickſale in diefen Verbältniffen. Mit drei ſchwarzen 
und drei illuminieten Kupfern. Breslau 1802. 8. 

4. Weber Auguft von Kotzebue in den vorzuͤglichſten 
and intereffanteften Derbältniffen als Menſch, Dichter und 
Gefhäftsmann. Mir Rüdfiht auf Das merkwuͤrdigſte 
Aebensjabr , die literarifchen Perbindungen, Unterneh⸗ 
mungen und Sebden deflelben. Mit dem Bildniffe ( Kas 
Fe des Dichters. : Srankfurt am Main 1802 8 (14 

r. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bdo 

4. 8. 240 — 243. 80 10. ©. 131 fe Bd 11. ©. 455. , 


Sein Bildniß vor der Kleinen Romanenbibliotbet 1800. 
beögl. vor dem ı. Bande ber Neuen Schaufpiele von Auguft 
von Kotzebue (1798) von Bolt, un 

@rläuterungen. Befellfchaftslied (Es kann ſchon nicht 
alles fo bleiben hier unter dem wechſelnden Mond x.) in Poͤlitz 
Prattifchem Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen Zlafliter 
Th.1.8, 41— 42. . 

Proben aus der Oktavia in XRambachs Odeum, eine 
Sammlung deutfdher Bedichte aus unterfchiedenen Battuns 
gen zum Behuf des Unterrichts und der Webung in der Des 
Hamation (Berlin 1800.) Th.4. S. 112 — 129. ©. 130— 
145. und Bemerkungen. in Rüdficht auf die Deklamation biefer 
Stellen in Ebendeſſ. Fragmenten über Deklamation zur 
Srläuterung des Odeums, Heft 2. 5.139 f. S. 140 - 342. 

‚ Kieblingsgefänge von Schiller, Goͤtbe, Kotzebue, für 
die Guitarre von Himmel, Reichardt, Hurka. „Hamburg 
1806. Querfol. — Gefellfchaftslied ‚von Kotzebue mit Kla⸗ 
vier oder Guitarre, von Himmel. Zeipsig 1807. Fol. 
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Karl Friedrich Kretſchmann. 


wurde den 4. December 1738 zu Jittau in der Oberlauſitz gebo⸗ 
ven, woſelbſt fein Water Oberamtsadvokat war. Die Schulwiſ⸗ 
enſchaften trieb er auf dem Eypmnafam feiner Vaterſtadt, und 
gab ſich darauf 1757 auf die Univerfiräe zu Wittenberg, um 
Die Rechte zu flubiren. diefem Jahre verlor fein Water fein 
ganzed Vermögen durch Zittau’s Bombardement. Er felbft ſtand 
Wittenberge Bombardement mit aus. ine felbfigefertigte Dif- 
putation, welche er bei feinem Abgange von ber Univerfität 1762 
ſchrieb und Öffentlich. vertheibigte, handelte: De eo quod .extre- 
mum elt in jurisdictione criminali. Im Jahre 1764 wurde er 
Oberamtsadvolar, und 1774 Gerichtsaktuarius zu Sittau. 
Sm Jahre 1797 wurde er als Ausgedienter in ben Ruheſtand 
verſetzt. Seine vertrauteften literarifchen Freunde waren Weiße, 
Denis, Bleim, Meißner, Boje, G. W. Beder u, f. w. 


Dr. Kretſchmann, einer unferer geiftreichfien Dichter, bat 
fi) um mebrere Arten der Dichtung: nicht geringe Verdienſte 
erworben. Er bearbeitete den Bardengefang, dad epifche Ge⸗ 
Dicht, die Symne, die Bde, das ſcherzhafte Lied, bie Ele⸗ 
gie, dad Sinngedicht, die Fabel und Erzählung, fo wie das 
Drama. Auch ald Profaiter und Ueberſetzer hat er ſich bes 
Beifalld würdig gemacht, den alle Kenner ded wahren Schönen und 
Guten ihm zollen. Unter dem angenommenen: Rahmen Khin- 
gulphs des Barden trat er zu einer Zeit auf, wo unfere Litera⸗ 
tur noch fehr zurüd war, wo Peine Liederchen und Reime auf dem 
beutfchen Parnaß noch bie Hauptprodufte ausmachten, und felten 
Werke erfchienen, zu denen höhere Kraft und flärferer Athem ers 
fordert wurde. Seine Bardiete zogen bald durch ihre Originali⸗ 
tät die Aufmerkfamkeit ded Publitums auf fi. Bruͤderlich verei⸗ 
nigten fich in ihnen alle Zalente, die ben wahren Dichter bilben, 
reiche Einbildungskraft, Gefühl deſſen, was wirkt, hoher lyri⸗ 

er Flug, Darſtellungskunſt, bald energifche, bald fanfte, bald 

rmifche Sprache , die den Leſer unaufhaltfam mit fich fortreißt. 

8 find Iyrifch= epiſche Gefänge in dem muthmaßlichen Ton und 
Koſtume der Barden ober alten germanifchen Dichter. Sie has 
ben glüdliche Fiktionen, edle und patriotifche Geſinnungen, kuͤh⸗ 
ne Bilder, ftarke, Eräftige Sprache, und fließende, barmonifche 
Verſe. Sie find gereimt, ohne beftimmtes Sylbenmaß und ohne 
Strophenbau. Neben Denis und Rlopſtock traf er allein den 
einzigen wahren Bardenton. Unter feinen Eleineren Iyrifchen und 
epigrammatifcben  Stüden findet man gleichfalls viele, die fich 
durch Neuheit, Wahrheit und Zeinheit ihres Sinnes und Au 
druds empfehlen, und unverfennbare Spuren gefchmadvoller Sorg- 
falt und firenger Politur an fich tragen. In den vaymnen herricht 
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eine glüdliche Verbindung hoher Ideen unb warmen Geftihlt. 
Rretfchmanns damatifche Arbeiten gehören zu ben guten 
Stuͤcken, aus deren Plan und Sprache viel Studium und Ges. 
ſchmack hervorleuchtet. In der Erzählung ifl er gedrämgt und 
Fraftvoll, bei feinen Allegorien die Anwendung natürlich und bes 


Seine Schriften beftehen in folgenden : 

a. Sünf ausgefuchte Luftfpiele aus dem Theatre italien 
des GSherardi. Berlin 1762. 8. (20 Gr.) Es find folgende, 
bloß ſtizzirte Stüde: Die unnuͤtze Vorſichtigkeit (von Duͤfreny); 
„uarlefin, der Mann auf gut Gluͤck; Die berumirrenden. 
Mädchen; Die Ebefcheidung (alle drei von Xegnard); Wars 
te unter der Hlme auf mich (von Däfreny). 


2. Sammlung komiſcher, Iyrifcber und epigrammatis 
ſcher Gedichte. Frankfurt und Leipzig 1764. (eigentlich 
Bauzen 1763.) 8. (6 Gr.) Der Verfaffer führte hier unter anz 
dern zwei Entwürfe von Luftfpielen ded Niccoboni aus: Das 
Beferz der Diana, und Adonis. Die find die einzigen Fruͤch⸗ 
te, welche die in Leſſings Theatraliſcher Bibliotbef, Std 4 
mitgetheilten Entwürfe getragen haben. Die Epigramme find 
alle aus dem Martial. ' 


3. Bibliothek der Damen, oder Sammlung lebrreicher: 
Abhandlungen zur Bildung des fchönen Geſchlechts (aus 
dem Stanzöfifchen). Zittau 1766. 8. (8 Gr.) 


4. Scersbafte Befänge. Leipzig 1771. 8, (6 Gr.) Sie 
enthalten dad Beſte aud der Sammlung komifcher, Lyrifcher und, 
epigeammatifcher Bedichte, fehr verbeffers, und mit mehres 
ren neuen fchönen Stüden vermebrt. 


5. Karl ZFriedrich Kretſchmanns Kleine Gedichte. 
Erſte Sammlung. Leipzig 1775. 8. (10 Gr.) Dieſe Samm⸗ 
tung iſt ohne Hrn. Kretſchmanns Vorwiſſen veranſtaltet morden, 
und enthält Die Leipzig 1771 herausgegebenen Scherzbaften 
Geſaͤnge, bad Gedicht: Die Jaͤgerinn (vorher Keipsig 17779) 
und die Hymnen (vorher Leipzig 1775.) u. f. w. Vergl, 
—— Magazin der deutſchen Kritik, > 4. Tb. I, 

. 256 f. 


6. Don den Sitten der alten. Deutfchen. Aus dem Lar 
teinifchen des Cajus Cornelius Tacitus. Vebſt einigen - 
Anmerfungen. LKeipsig 1779. El. 8. (8 Gr.) mit einem Tis. 
telEupfer und zwei Vignetten von G. K. Erufius. Hrn. Kretſch⸗ 
manns Abſicht war, aus dem bekannten Werkchen des Tacitus 
feinen Leſerm bloß dad Merkmürbige und Zuverläßige vorqulegen, 
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ded Tacitus unrichtige Landeskenntniß und 'andere Irrthuͤmer hin⸗ 
gegen ganz wegzulaſſen, und alſo mehr einen anmuthigen Auszug, 
ald eine langweilige Ueberſetzung zu liefern. Die Anmerkungen er⸗ 
Hären alte Sitten, Fabellehre und geographifche Gegenflände, Doch 
nur in Ruͤckſicht des Achten alten Deutichen, gereinigt vom Bufage 
fpäter entflandener Veränderungen. Vergl. Allgem. dentfche 
Bibliotbet, 8242. Std 2. S. 555 f. Nurnberger gel. 3eit. 
1779. Zum. 0° 0 | 

‚ 7. Die feidenen Schube, ein Auftfpiel in zwei Akten. 
Leipzig 1781. 8. (4 Gr.) befindet fi aud in dem Komiſchen 
Chester der Seanzofen für die Deutſchen, herausgegeben von 
I. 6. Dyk, Th.6. ©. 153 — 228. 


8. Karl Friedrich Kretſchmanns Saͤmmtliche Werke. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, ſechſter, ſieben⸗ 
ter Band. Leipzig 1784. 1786. 1787. 1789. 1799. 1805. 
8. (Screibpap. 8 Thle. 8 Gr.) mit Kupfern und Pignetten. 
Die in diefe Sammlung aufgenommenen Stüde, welche vorher 
Schon gebrudt waren, find mit dem forgfältigften Fleiße verbeffert 
oder vielmehr vervollfommnet worden. | 
Erſter Band (mit einem Titelfupfer von (Beyfer nad) 
Geſer, und einer Titelvignerte von ebendemfelben nad) Me⸗ 
chau). Voran flehen Betrachtungen hber den Bardier (Bar: 
bengefang), welche die Frage erörtern: Dürfen und Eönnen wir 
noch jest Bardiete nachbilden? Was waren fie urfprünglich? 
Wie können fie heut zu Zage am füglichften aufgeftellt werben ? 
S.1—36. (Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, 80 33. Std 1. &. 114 — 129. Drei Sragen über 
das neuere Bardiet an Herrn Kretſchmann von J. G. Dyk) — 
1. Der Geſang RXhingulphs des Barden, als Varus geſchla⸗ 
gen war (vorher einzeln, Keipzig 1768. 8.): Rhingulphs Er⸗ 
munterung ; Rhingulphs Geſang, erfled, zweites, drittes, vier: 
te8, fünftes Lied; Dem Grafen von Werthern bei Ueberfendung 
des Geſangs des Barden Rhingulph; An den Sänger der Preußi- 
ſchen Kriegslieder S. 37— 128. (Vergl. Neue Bibliothek der 
fchönen Wiffenfchaften, 80 8. Std ı. S. 76—85. Inhalts⸗ 
angabe und einige Erinnerungen. Klotz deutfche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 3. Std y..&. 14 — 28. Chri⸗ 
ſtian Yeinrih Schmids Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie. 
Samml 4. 8.275 — 285.) —. 2. Die Alage Abingulpbs 
des Barden (über Herrmanns Tod) erſtes, Zweites, drits 
ges, viertes Kied (vorher einzeln, Keipzig 1771. 8.) S. 129 
— 913. (Bergl. Klotz deutfcbe Bibliorbek der fehönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, 30 6. Std 22. St. ıgı f. S. 204 — 219. Al⸗ 
manach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1772. S. 1172 — 
115.) — 3. Die Jaͤgerinn, ein Gedicht (vorher einzeln, 
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Leipzig 1772. 8. und in ben Kleinen Gedichten, Leipzig 
1775. 8. S. ...): Wonnebald an Rhingulph; Die Jaͤgerinn; 
Zwei Fragmente nach Oſſian (Fingal und Hloda; Der Schild) S. 
235 — 248. — 4. Ehrengedaͤchtniß Chriſtian Ewalds von 
Zleiſt (vorher einzeln, unter dem Titel: Der Barde an dem 
Grabe des Majors Chriſtian Ewald von Bleiff, Leipzig 
1770: 8.): Aneufung; Kleift, erfied, zweites, brittes Lieb ©, 
249 — 310. (Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 12. Std 2. S. 241 — 253. Rlotz deutfche 
Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 5. Std 18. S. 
361 — 369. | 

Zweiter Band (mit einem Titellupfer von Geyſer und 
einer Titelvignette von ebendemfelben nach Mechau). Voran 
fiehen Betrachtungen Aber die Dichtkunſt (über Weſen, Werth, 
Zweck und Schickſal derfelben) S. 1 — 46. — ı. Spmnen (vors 
ber einzeln, Leipzig 1774. 8.) S. 74 — 109. (Bergl. Deuts 
fcher Merkur 1774. September ©. 352f.) — 2. Volks 
mer und Oswald, ein Weibnachtsidyli ©. 111 — 122. — 
3. Ehrengedaͤchtniß Chriſtian Fuͤrchtegott Bellerts (vorher 
einzeln, Leipzig 1770. 8.) S. 123 — 143. — 4. Stiedenss 
Lied, gefungen im Mai 1779. (vorher einzeln, Keipzig 1779. 
8.) S. 145 — 154. — 5. Schersbafte Kieder (vorher einzeln 
unter dem Titel: Scherzbafte Befänge, Leipzig 1771. 8. 
und in den Kleinen Bedichten, Keipzig 1775. 8.) S. 155 — 
221. — 6. Anbang einiger kleinen Bardenlieder S. 222 — 
240. — 7. Sinngedichte (vorher einzeln unter dem Zitel: Epi⸗ 
gramme, Leipzig 1779. 8.) ©. 241 — 304. 

Dritter Band (mit einem Titellupfee von Beyfer und ei- 
ner Titelvignette von ebendemfelben). Voran ſteht eine Recht⸗ 
fertigung wegen des Abfprunges von der Lyrifchen und epigrams 
matiſchen Poeſie in dad Gebiet der dramatiſchen. — ı. Die 
Samilie. Kichenfron oder Rang und Kiebe, ein Auftfpiel in 
fünf Akten (einzeln 14 Gr.) S. 1— 260. — 2. Die Belage⸗ 
rung, ein Auftfpielin fünf Akten (einzeln 10 Gr.) &.261—447. 

. Vierter Band (mit einem TitelEupfer von Beyfer und ei⸗ 
ner Titelvignette von ebendemfelben). Woran flehen Bemer⸗ 
Eungen uͤber das Drama , welche insbefondere den Geſichtspunkt 
zeigen follen, aus welchem der Berfaffer das Luftfpiel anfieht &. ı — 
— Der alte böfe General, ein Auftfpiel in drei Akten 
(einzeln 10 Gr.) S. 1 — ı60. (Der fherzhafte Ausdruck: Der 
-alte boͤſe Beneral, ift auß einer bekannten Gellertſchen Fabel 
entlehnt, auf welche biefed Stud Bezug hat. Den Stoff zum Pla⸗ 
ne felbft gab eine Anekdote, die zur Zeit des fiebenjährigen Krieges 
als wahr erzählt wurde. Hr. Kretſchmann legte fie zum Grunde 
und ſpann daraus den Faden dieſes Luflfpield nah feinem Gutbe 
finden). — 2. Die. Bauskabale Hder.die Schwiegermuster 
und 
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‚und Schwiegertochter, ein Zuaflfpiel in fünf Akten Leim 
zeln 10 Gr.) Vorher unter dem Zitel: Die Samilie des Anti 
quitätenträmers, ein Auflfpiel aus dem Italieniſchen des 
Boldoni. Zittau 1767. 8. Der Berfaffer war Willend, ſaͤmmt⸗ 
liche Boldonifche Zuftfpiele zu überfeken; bie Saaliſche Dol⸗ 

metſchung aber kam ihm zuvor) &. 1617 — 190. 

Sünfter Band (mit-einem Tirellupfer von Pensel und eis 
ner Titelvignette von Beyfer) auch unter dem Titel: Aaunen, 
Krzäblumgen und vermifchte Auffftge von Karl Hriedrich 
Kretſchmann. Erſter Theil. Leipzig 1789. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
1. Vermifchte Bedichte und Fragmente S. ı — Su. — 2. 
Briefwechſel der Frau von J. und der Baroneſſe von 3. 
(vorher einzeln, Aeipsig 1772. 8. zum Beſten ber Armen in der 
damaligen fchredlichen Theurung; der Ertrag wurde nemlich unter 
die igſten Nothleidenden vertheilt) S. gr — 198. — 3. 
Todtengefpräche: Gellert und Xaberee (vorher einzeln, 
Leipzig 1772. 8. zum Beſten ber Armen wie ber eben erwähnte 
Briefmechfel); Baſannia und Ikaſte ( Gemaͤlde zweier wirklicher 
weiblichen Perfonen, deren früher Tod damals auch in Öffentlichen 
Blättern erzählt wınde) &. 199— 228. — 4. Sochmuth und 
Stolz, eine (rÖmifche) Erzählung S. 229— 318. — $. Bleis 
ne Erzählungen, Kaunen und Einfälle &. 319 — 362. — 
6.. Apopbtbegmen an einen jangen Porträtmaler &. 363 — 
880. — 7. Ueber Sterne and Chodowiecki (fland vorher im 
Deutfchen Muſeum 1779. Bd 3. September 5. 220— 235.) . 
&. 381 — 412. — 8. Geſchwind eb’ fichs ändert, eine Er⸗ 
zaͤhlung (fland vorher im Deutſchen Muſeum 1779. 88 2. Of 
kober S. 311 — 319.) S. 413 — 432. 

Sedfter Band (mit einem Titelkupfer von Penzel und 
einer Titelvignette von NRosmäsler) aud unter dem Xitel: 
Karl Friedrich Kretſchmanns Fabeln, Allegorien und neues 
ſte Gedichte. Leipzig 1799. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) ı. Sabeln 
und Allegorien (in Proſa) erſtes, Zweites, drittes, viertes, 
fünftes,, fechftes Buch &. 5 —222. — 2. Nachleſe Iyrifcher 
Bedichte S. 223 — 302. — 3. Nachleſe vermifchrer Gedich⸗ 
te (Erzählungen, Anekdoten, Epifleln, Zabeln, Einfäle) S. 
303 — 336. 4. Epigrammatiſche Klachlefe &. 337 — 384. 

Siebenter Band (mit einem treflichen Titelkupfer von 
Stölzel nad) Schenau) auch unter dem Titel: Berl Friedrich 
Kretſchmanns Letzte Sinngedichte in acht Büchern. Zittau 
und Leipzig 1805. 8. (1 Thit. 16 Gr.) Woran ftehen vorläufis 
ge Gedanken über Epigramm und Zpigeammatiften (ein nicht 
unmichtiger Beitrag zur Theorie diefer Dichtungsdart und Eritifche 
Veberficht ihrer Literatur. Die eigentlichfien Sinndichter find 
bem Berfafier Martial, Owen, Logau und Wernike) S. 5 — 
62. Alsdann folgen die Sinngedichte fell S. 63 — 3 9. 

ie 
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Sie betragen über achthundert Stuͤck zuſammen. Eine ziemliche 


Anzahl derfelben find theild KYachabmungen, theild Ueberſetzun⸗ 


gen aud dem Martial, Owen, und andern fransöfifchen Imd 
engliſchen Epigrammatiften. Dem größten Theile nach ſteht 
aber dieſe neue Sammlung von Sinngedichten den aͤltern Samm⸗ 
Iungen, beſonders ber im zweiten Bande feiner Saͤmmtlichen 
Werke N nad. j 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 76. Std 1. ©. 
19 ff. ©. 103 ff. Std 2. ©. 431 ff. 88 82. Std 1. S.124 ff. 
Anbang zu 38 53 —86. Bd 3. &. 1829ff. 80 103. Std r. 
©. 433 ff. Neue allgem. deurfche Bibliosbet, Bd 55. Std 
I. ©. 45 ff. — Tieue Bibliorbel des fchönen Wiflenfchafs 
ten, Bd 31. Std 1. S. 57 — 87. (auöführliche und gründliche 
Beurtheilung bed erſten und zweiten Bandes ber fämmtlichen 
Xerke) — Allgem. Litt. Zeit. 1786. 8d 3. Num. 183. ©. 
2331 — 223. (Inhalt und Beurtheilung der Samilie Eichenkron 
unb der Belagerung) 1787. 3d ı. UVum. 66. S. 623f. (Ins 
halt und Beurtheilung der Luſtſpiele: Der alte böfe Benersi und 
Die „Asuskabale) 1790. Bod 2. Klum. 143. S. 418 — 
422. beurtheilende Inhaltdanzeige des fünften Bandes der 
fämmtlichen Werte) 1800. 38 3. Num. 245. 8.457 — 477. 
Cbeurtheilende Anzeige bed ſechſten Bandes) — Erlanger Lit. 
Zeit. 1799. Bd 1. &. 1065 ff. (Beurtheilung des fechften 
Bandes) — Borb. gel. Zeit. 1789. Std 90. &. 793 — 795. 
(Beurtheilung ded fünften Bandes) — Sreimärb. 1805. Num. 
33 S. 330 f. (beurtheilende Anzeige des ſiebenten Ban⸗ 
des . . . 


9. Cucius Anndus Slorus von K. 5. Kretſchmann. 
Keipsig 1785. 8. (Schreibpap. 20 Gr. Drudpap. 16 Gr.) Vor⸗ 


an ſteht eine kritiſche Betrachtung liber diefen Römer, nebft eiæ 


nem vollftändigen Verzeichniffe der fämmtlichen Ausgaben deſ⸗ 
felben. Proben dieſer [hönen, ganz in dem Geiſte der Urfchrift 
verfaßten Uebertragung fanden vorher in Eanzlers und Meiß⸗ 
ners Uusrtalfchrift für ältere Literatur und neuere Lektüre, 
"Fahre. ı. 1783. Std 4. S. 208— 226. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bo 5. Suppl. YZum. 
28. ©. 112. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 65. Std 2. 
&.534f. Degens Perfuch einer volliändigen Literatur 
der deutſchen Deberfezungen der Römer, Abth. 1. 5. 142 
— 145. ‘ . 
10. Kiterarifcher Briefwechfel an eine Freundinn, von 
Bari. Friedrich Rreifchmann. Erſter Theil. Zittau und 
Leipzig 1797. 8. (18 Gr.) auch unter dem Bitel: Elaudian 
von R. $. Bresfchmenn. Keipsig 1797. 8. mit einer Titels 
vignette von Geyſer nad) Schubert. Cine kurze Notiz ‚übe bie 
. ebens⸗ 
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LLebensumftände des Klaudian macht ben Anfang. Bann folgt 
eine “Inhaltsanzeige der Invektive gegen den Rufin, und als 
Beilage zu biefem Briefe eine metrifche Ueberſetzung des ganzen 
Gedichts. Darauf fährt der Verfaſſer ‚fort, aud einigen andern 
-Gedichten Rlaudians, vorzüglich aud dem Raube der Profer- 
pina Aufzüge zu geben, und einzelne Stellen in Profa zu uͤber⸗ 
feßen. Enblic) folgen einige allgemeine Bemerkungen über bie 
Sprache und ben Styl bed Dichters. Als ein Anbang ift die Fa⸗ 
bel von der Ceres und Proferpine aus dem fünften Buche der 
Meramorpbofen Bvids beigefügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1798. 380 4. Num. 299. ©. 36 — 38. — Der zweite Theil 
diefed Briefwechſels, deflen baldige Herausgabe von den Freuns 
ben der alten Literatur fehnlich gemünfcht wird, foll eine Ueber⸗ 
ſetzung der beften Stüde aus dem Silius Italikus, und Eritis 
fche Briefe über den Werth diefed Dichterd enthalten. > 


11. Zleine Romane und Erzählungen von iR. $. 
Rrerfehmann. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1799. 1800. 
8. (3 Thlr. 12 Gr.), mit Bupfern zum erſten Theile von 
Darnſtedt nad) Schubert, zum zweiten Theile von Pensel. 

Erſter Theil: I. Der Briegsgefangene, eine Erzaͤh⸗ 
lung in Briefen. — 2. Veit Hannemann ein Schwan. 

Sweiter Theil: 1. Zieschen und „Yelfried, ein Ebes 
ftandsgefchbichtcben. — 2. Der Blumenſtrauß, eine Erzaͤb⸗ 
lung. — 3. Junfer Schwanz eine wahre Geſchichte des 
fiebzebnten Jahrhunderts. 


Außerdem hat er noch herausgegeben: 

1. Johann Peter Willebeands ze. “Inbegriff der Polis 
cei, nebft Betrachtungen über das Wachsthum der Städte. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mir einigen Anmers 
Eungen verfeben. Leipzig und Ziftau 1766. 8. (10 Gr.) 

2. Themis und Komus oder “Juriftens und Advokaten⸗ 
kalender für das Jahr 1790. Keipsig 1789. 8. Go &r.) 
erhielt in der Folge, um den Abfab zu befördern, von der Verlags⸗ 
handlung ben veränderten Zitel: Themis und Romus oder ju- 
riftifche Frucht⸗ und Blumenleſe von Aem Barden Abins 
gulpb. Keipsig 1794. 8. (12 Br.) Vergl. Borb. gel. Zeit. 
‚1790. Std 37. &. 329f. — Dieſer Aalender follte jährlich 
fortgefegt werben, fand aber unvermuthete Hinbernifie. 

3. Reife nach den Badesrtern Karlsbad, Eger und 
Toͤplitz im Jahr 1797. Keipzig 1798. 8. 

Gemeinſchaftlich mit S. Schorcht gab er heraus: Kleine 
Natur⸗ und Sittengemaͤlde. Erſter, zweyter Theil. Zit⸗ 
tau 1790. 1791. 8. 

In Eleonora, Koͤniginn von Frankreich, oder Geſchich⸗ 
te des zweiten Kreuzzuges, dialogiſirt (Chemnitz 1791. 1792. 
zwei 
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gori Theile) iſt nur der im zweiten Theile überfeßte Kandide 
bon ihm. oo . 


Beiträge von ihm enthalten: 
1. Eanzlers und Meißners Muartalſchrift für Ältere 
Riteratur und neuere Lektuͤre, 1783. Std 3. S. 13 — 15. 
Die Empfindfame. &..47— 62. Ueber den Sranzöfifchen Ton in 
Deutſchland, nebft einer Beilage über dad Artige. S. 223 — 
225. Sophie und Eifimon. Std 4. S. ı— 4. Der Priefter 
Hymend am Altare. — 1784. Quart. 2. Heft 1. S. 73 — 100, 
Quart. 3. Heft 2.5.43 — 69. Tuͤrkiſche Briefe (fie find der 
Anfang des Rriegsgefängenen im erften Theile der Kleinen 
Romane und Erzählungen). Ä 
. 2. Meißners Apollo, eine Monatsſchrift. 1793. Heft 
7.8213. ©. * Miscellaneen juriſtiſchen Gepraͤges. — 
1794. Beft 5. S. 39ff. Lift über Lift, eine Erzählung. — 1797. 
Beft 5.8.44 — 89. Proben einer Ueberfekung ded Silius Itali⸗ 
tus. Heft 10. S. ısıff. Rapuad Abfall und Strafe, nach dem 
Lateiniſchen des Silius Italikus. nn 0 
3. Kauſitziſche Monatsſchrift 1794. Januar S.. 
Fragment aud dem vierten Gefange eines epiſchen Gedichts anf Frie⸗ 
dridh den Großen...... Weber Herrn Prof. Schenau’s Aufz 
erftehungsgemälde in ber Kirche zu. Bro - Schönau. . 2... Us 
ber deutiche Gerechtigkeitöpflege .».. . Applogen. — 1801, Se: 
bruar S. 113 — 132. Zufällige Gedanken über den Eid..— 
ec .. Jubelode, zus Stiftungdfeier der. Dberlaufigifchen 
elichaft. u. BER 
4 G. W. Beders Taſchenbuch zum. gefelligen Vergnät 
gen, enthält, außer vielen, in bie Saͤmmtlichen Werke aufge 
hommenen, Gedichten, folgende größere Auffäße:. 1794 Auekdo⸗ 
ten. 1795. Sendichreiben bes Schulmeifterd Bakel am den 
arree Schmolke, 1796. Anekdoten, .. 1797. , Unterricht- füg 
euterinnen. Anekdoten. 1798. Skarron ai Lenker. Unektoten, 
1799. Skarron, abermals am Fenſter. Anekdoten." 1800. Anckootem 
nferbiefung an Philinden. 1901. Anekdoten, i802. Anekdo⸗ 
tn. 1803. Bas Erwachen ber Liebe. 1804. An Water Gleim. 
1805, Alte und ner Zeit 16, 1866. Der. Kalıf und der Schnei⸗ 
ber. 1807. Der Prophet: Das große Vivat. Der Leiermanıt 
zu Tharand. , Herbftlied des Trinkers. n nn 
3. G. W. Bederg Erholungen enkhälten ‚ außer mehreren 
Epigrammen und kleinen Gedichten, folgende Auffäge: 1796. Bd 
1.8.1 49. Marianne Rofenfeld, eine Erzählung. Bd 2, ©. 
1-22, Friedrich der Große, ein epiſches Gedicht, erſter 
Sefang. Bd 3. S. 211 — 236, Friedrich der Große, ein 
epiſches Gedicht, dei Geſang. BD 4. S. 57 — 14. Der 
fe und. Die Graubündnerinn, sin Erzählung: — 1797. 2 


‘ 


Lerten 8, D. mw Pi. 3, Bnd. 


114 Kari Fror. Kretſchmann. 


1. S. 139 — 176. Der Heckthaler, eine Schreckenserzaͤhlung. 
Bd 2. 8.255 — 275. Brief des Herrn Henkers zu G. an ben 
Herrn Raſenmeiſter zu N. 30.3. S. 1—23. Friedrich der 
Sroſe, ein epiſches Gedicht, dritter Gefang. 35 4. S. 184 — 
218. Friedrich der Große, ein epiſches Gedicht, vierter Geſang. 
— 3 38 1.8, 151 — 170. Friedrich der Große, ein epi⸗ 
ſches Gedicht, fuͤnfter Geſang. Bo 2 S. 143 — 219. Die Launen der 
Liebe, eine Erzählung. Bd 3. S. 121 — 137. Modebilder, er⸗ 
ſtes Heft. 80:4. S. 140 — 158. Modebilder, zweites Heft 
S. 159 f. Der Unzufriedene. S. 268— 271. Bier Fabeln. — 
1799. Bd 2. S. 284. Die Verſoͤhnung, keine Zabel. Bd 3. 
&. 23 — 52. Friedrich der Große, ein epiſches Gedicht, ſechs⸗ 
ter Geſang. Bd 4. S. 226 — 232. Fabeln und Allegorien. — 
1800. 35 1. S. 177 — 214. Liebeöprüfungen, eine Erzaͤh⸗ 
fung. 85 3.98. 163 — 166. Grabfchriften auf die zwölf erſten 
zömifchen Kaiſer. S. 256. Apophthegmen über Sreundfchaft und 
Lie Bo 4. S. ... Dichteriſche Nefrologien. — 1808. BO 
1. &. 43 — 124. Das Zeitungdblatt, eine Srählung. Bd 2. 
S. 113 — 168. Das Gottedurtheil, eine Sage der Vorzeit. — 
1802. 38 4. ©. 34 — 90. Der Dichter Ben: Said an Aga 
Ihbrahim, ein Gemälde aus ber Tuͤrkei. S. 114— 118. Die Kö: 
Aiginni s Beier. — 1803. 85 2. S. 25 —66. Die Vergütungen 
der Liebe, ein Brief Ben - Saids an Ibrahim. BD 3. &. 61 
— 145. Die Freunde, eine Erzählung. 82:4. ©. 15 — 08. 
Kandidens geheime Gefchichte in Eldorado. — 1804. Bd 1. ©. 
T... Aneldoten. — 1805. 30 2... .. Ehre und Liebe, eine 
Novelle. — 1806. 38 1. S.... Prinz Milchbart und Prinzef- 
Finn Schnurrbaͤrtchen, eine Arabeske. Bd 2.5... . Kurt Reinide 
Schniebes Kataſtrophen. Bd 4. &.127. Sophie eine Erzählung. 


2:8, 1172 — ır3. Mariehend Eebendlauf. Std 3. &. 165 — 
168. Der Winter ein Lied. Stck 6. 8. 169— 173. Der Frühr 


Barden und Druiden, von dem Herrn Doktor Anton in 
Birlig, im Neuen deutſchen Merkur ı800. Stk 12. 
©. 291 ff.) — 1801. St 1. 8, 52 fi Rhingulphs Klage 
.. . ‘ . . . um 
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m Sined (aud) in Mich. Denis literarifchem' NacHlalle, her- 
ausgegeben von dem Ereiherrn von Astzer, Abth. 2. ©...) 

8. Rardenalmanach der Weutfchen, berauagegeben 
von Bräter und Mänchhaufen. (Meuſtrelitz 1802.) Her⸗ 
mann in Walhalla, ein Bardiet. 

9. Chriſtian Heinrich Schmida Anthologie der Dear 
fhen, Tb. 1. S. 273 — 283. Drei Gedichte: Hymen und 
Amor; Der Barbe an den Verfaſſer der Kriegslieder; Lobgeſang 
ber Barden auf bie deutſche Schamhaftigkeit. — 

‚ 10. Almanach der deutſchen Muſen; Taſchenbuch foͤr 
Dichter und Dichterfreunde; Bötting. Muſenalmanach. Dieſe 
Beitraͤge beſtehen in. vielen lyriſchen und epigrammatiſchen Ge⸗ 
dichten, die ber Verfaffer nachmals groͤßtentheils in feine Saͤmmt⸗ 
lichen Werke aufgenommen hat. 

Ein Brief an Denis, in Mich. Denis literariſchem Nach- 
le, "herausgegeben von dem Freiheru vor Astzer, Abth. 


&... . 
. Ein Brief uͤber feinen Freund. Weite, in ber Zeitung für 
die elegante Wels 1805. Zum. 56. ©. 444 — 447. 


Proben Rretfuinannfcher Bedichte befinden ſich: 
_, ı.in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe , 85 ı. Num. 4 
Die Zahl der Küffe ( Kretſchm. W. Bo 2. &.'203. ; An Eala= 
gen) Zum. 36. An einen Arzt (Kretſchm. m. Bd 2, 5, 
169.) Num. 37. An einen Anwalb (Kretſchm. M. 85 2. ©. 
4.) VNum. 40, Einladung in ben Garten, an Dorimenen 
Kretſchm. W. Bd 2. &. 198.) Num. 47. ‚Der Betrunfene 
(Kretſchm. W. 85 2. &. 182. Der Berauſchte) 3d 2. Num. 
21. die Roſen (Rrerfchm. W. 39 2.5. 196.) Num. 27, 
Dos Wohlthun (Breifchm. W.39 2 S. 173. Das Gerüht 
der Wohlthaͤtigkeit) Num. 29. Iris an den Philint (Rrerfchm. 
W. Bd 2. S. ı80. Sappho an Pham) B. 3. Num. 6. An 
1 Breaben (Aretſchm. X. 288 2.9. ı86,) um. 35. An 
bie Veindroſſel (Kretſchm. W. Bd 2. S. 168. An bie Deofiet 
d. 4. Num. 42. An Dorid (Kretſchm. WM. BO 2. ©. 210% 
8.5. Num. 8, Der nörbifche Wittwer Kretſchm. W. 0 2, 

8.216. Lied eines nozbifchen Wilden) mit Yenderungen. 
2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 5. S. 197 
— 268, Kleiſt, erſtes, zweites, drittes Lieb (Kretſchm. W. 
216.255.) Die Eiche (Kretſchm. W. Bd 2. ©. 71.) 
in auf Johann Benjamin Michaelis (Arerfchm. DO 30 5: 
8.20.) Elegie auf Frieblef (Arerfchm. W. Bd 2. S. 100.) "An bie: 
Zaube (Kretſchm. W. 30 2. S. 163.) Das ‚Traumgeficht 
Kretſchm. W. BD 2. &. 261.) An Hartmann (Tretſchm. 
Bd 5. S. 48.) — Th. 20.6. 20 —75 Der Gefang 
Rhingulphs des Barden, als Varus gefchlagen war, erſtes, zweites, 
drittes, viertes, fünftes Lied CResefäm. 0.0 1. S. 437123.) 

H 2 3. 
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3. inbem Pantheon der deutfchen Dichter, mit biogras 
phifchen und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Tb. 2. &. 
254 — 281. An Hartmann (Breifchm. W. Bd 5. 5. 48.) 
Klegie auf Johann Benjamin Michaelis (Kretſchm. W. Bd 
5. S. 20.) Rhingulphs des Barden Gefang, als Varus gefchla= 

en war, vierte Lieb (nach der erften Ausgabe) Die Klage 
Rhingulphs bed Barden, vierter Gefang (nach der erfien Aus» 
gabe). 

4. in Voigts Auswahl deutfcher Sabeldichter x. ©. 
380 — 286. acht Sabeln aus bem fechsten Bande von Kretſch⸗ 
manns Sämmtlichen Werfen. 

5. in Joͤrdens Blumenlefe deuticher Sinngedichte S. 
209 — 218. fieben und Zwanzig Epigramme aud Dem zweiten 
Bande ber Sämmtlichen Werke. u 


. + $£eläuterungen Kretſchmannſcher Bedidhte befinden ſich: 

1. in der Neuen Bibliothek der fchönen Wilffenfchaften: 
Bd 31. Std 1. S. 75 — 79. Berglieberung der Hyinne: Die 
wahre Stärke ( Kretſchm. W. Bd 2 ©, 54.) 

2. in Vetterleins Chreſtomathie deurfcher (Gedichte. 
39 3. S. 607 f. Dad Epigramm: Die Dichterim (Kretſchm. 
m. 8d 2. S. 287.) mit einigen unbedeutenden Anmer⸗ 
tungen. j 


2; Derpeile über Hrn. Kretſchmanns dichteriſche Vers 
ienſte: 
1. in üttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
roſaiſten S. 437 — 439. Es iſt ein wahres Wort, wenn Hr. 
uͤttner am Schluſſe feiner Charakfteriftif fagt: „Daß wir diefen 
edlen, deutfhen Mann, biefen angenehmen Nationaldichter nicht 
Shane: nach Würden ſchaͤtzen, bad ift unfre Schuld und unfre 
Schande! 

e in de CLiterariſchen Reiſe Durch Deutſchland, Heft 
3. eo 27 . ’ " 
3. in Jördens Blumenlefe deutfcher Siangedichte S. gr. 


Tachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften: 
1. in Weiz Belebrtem Sachfen oder Verzeichnifle der 
in eburfachfen jest lebenden Scheiftftellee und ihrer Schrifs 
ten .... y 
2. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterarur 
der Deutfchen S. 498 — 502. 
3. in Wieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 
Bd 4. S. 266 — 268. BD 10. 5. 143. Bd 11. ©. 461f. 
4. in Otto's Lexikon der feit dem 15. Jahrhunderte 
verfiorbenen und jetzt lebenden Gberlaufigifchen Br 
. . .. . . eis 
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ſteller und Kunſtler, Bd 2. Abth. 1. S. 336 — 340. 89 3. 
Abth. 2. S. 749. | | 

Sein Bildniß vor dem 71. Bande ber Fleuen Bibliorbel 
der fchönen Wiſſenſchaften (1805) von Bole nad) einem fehr 
gut getroffenen Oelgemalde aus der Porträtfammlung des verftor- 
benen Bleims. Die Platte wurde auf freundfchaftliche Weranftal- 
tung des Herrn Myliusdin Berlin geftochen und dem Dichter ges 
ſchenkt. r Stich iſt ſchoͤn, aber die Aehnlichkeit verfehlt. 


Johann Chriſtian Kruͤger 


wurde 1722 in Berlin von armen und geringen Eltern geboren. 
Diejenigen Jahre, wo der Grund zur Ausbildung der Talente und 
des Charakters gelegt werden muß, brachte er in dem Berliniſchen 
Gymnafium zu, welches unter dem Namen bed grauen Rloſters 
befannt ift. Gute natürliche Talente mußten ſich in einer fo wohl 
eingerichteten Schulanftalt frühzeitig entwideln. Kruͤger befchloß, 
der Armuth feiner Eltern ungeachtet , zu fiudiren. Er widmete ſich 
der Theologie, und bezog daher anfangd die Univerfität alle, 
nachher aber die zu Frankfurt an der Öder. Er fahe fich indeffen 
genöthigt , feine alademifche Laufbahn abzufürzen, indem es ihm 
gänzlich an der nöthigen Unterftügung gebrach. Mach der Rüd- 
ehr ind vaͤterliche Hays erwarteten ihn neue Sorgen. Sich um 
ein Amt, oder auch nur um eine Hauslehrerftelle zu bewerben, 
war er zu blöde, und glaubte zu beiden, vornemlich zu.ber letzteren, 
immer noch nicht genug gelernt zu haben. Er war überzeugt, Daß 
zur wahren Bildung des Verflanded und Herzens fehr viele Kennt- 
nifje erfordert werden. Ganz vom Glüde verlaffen, und bei einer. 
fehr mittelmäßigen Gabe, fich beliebt zu machen, fahe er Feine Zu⸗ 
flucht übrig, ald fein Talent zur Poefie, das fich fruͤh geäußert 
hatte, zu Selegenheitögebichten anzuwenden, oder auch feinen Kum⸗ 
mer durch den Umgang mit den Mufen zu verfcheuchen. Aber bei 
biefer brodlofen Kunft lief er oft Gefahr, zu verhungern. Eben ald 
Rrhger mit der bitterften Armuth zu kaͤmpfen hatte, befand ſich 
die Schönemannfche Schaufpielergefellfhaft in Berlin. Er 
fah den Einfall, ein Mitglied derfelben zu werben, ald das nächfte 
Mittel zu feiner Erhaltung an. Er entdeckte alfo dem Direktor der 
Sefeltfdaft feinen Vorſatz, und wurbe von dieſem mit Freuden auf: 
genoramen, indem ein, mit den fhönen Wiffenfchaften fchon ver- 
trauter, Mann Feine alltägliche Alquifition für die Bühne war. 
Arlger betrat alfo 1742, im zwansigften Jahre feined Alters, 
flatt der Kanzel die Schaubühne, wo er fich bald den Beifall des 
Publikums zu erwerben wußte, Er wählte mit gutem Erfolge 
feiche Rollen, welche fiärkered Feuer, einen gewiſſen Stolz und ed⸗ 


ien Trotz erforderten. Daher fpielte er meiftens Könige, Tyran⸗ 
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nen, und die vornehmſten Perſonen im höheren Luſtſpiel. Ob er 
nun gleich für laͤcherliche Rollen im Luſtſpiel ein zu geſetztes Weſen 
hatte, ſo mißlangen ihm doch auch der Geizige, der Tartuͤffe, 
der Herzog Michel nicht ganz, weil hier das Lkaͤcherliche durch eine 
finſtere Miene, ober verſtellte Bloͤdigkeit hervorblickte. Aber auch 
bei den uͤberhaͤuften Arbeiten, bie fein neuer Stand mit ſich brachte, 
ferte er bennoch dad Stubiren unermübet fort, und fuchte befon- 
ers durch den Umgang mit angefehenen Gelehrten dir Ausbilbung 
einer Zalente zu befördern. Als er daher mit ber Schönemanns 
chen Gefellfhaft nach Keipsig kam, frebte er bald nad) der Bes 
Zanntfchaft mit den dortigen guten Köpfen und hatte dad Glud, 
ſowohl wegen feiner Zalente und Neigung zu den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, als auch befonders feiner edlen, rechtfchaffenen Denkungs⸗ 
art wegen, fich die Sreundfchaft eined Gellert, Rabener, Cra⸗ 
mer, Schlegel und Giſeke zu erwerben. Aehnliche Freunde fand 
er in Braunfchweig, wo Schönemann öfters fpielte, an. Bärt- 
ner ,,üß£bert und Zacharid. Es war übrigend damals gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Schaufpieler felbft theatraliſche Stüde verfertigten. 
Dieß ermunterte Kruͤgern, feine Kräfte ebenfalld in ſolchen Arbei⸗ 
ten zu verfuchen. Er brachte aber zu diefer Autorfchaft mehr mit, 
als man damals bei deutfchen Schaufpielern zu finden gewohnt war, 
eigene Zalente und Belefenheit in guten Scriftftellern. Sein ers 
ſter Verſuch war ein Luſtſpiel in drei Aufzügen: Die Beiftlichen 
auf Dem Lande. Frankfurt und Keipzig 1743. 8. V. 23. 
Ebendaſ. 1744. 8. Billig hätte er dieſen rohen Verſuch, ven 
er noch auf ter Schule gemacht hatte, unterbruden follen. Es 
war unüberlegt, einen ganzen Stand, und noch dazu den, dem er 
fit) ehemals felbft hatte widmen wollen, zum Gegenftande eines 
romiſchen Stüd3 von der niedrigften Gattung, und das’ aus einer 
Art von Rachſucht, zu wählen, und dadurch dad Xheater, ba 
ohnehin oft ohne Grund verdammt wurde, in den Ruf der Unfitt- 
lichkeit zu bringen. Das Stud wurde, ob ed fchon größtentheils 
platt und poffenhaft war, um deſto begieriger gelefen, da es fogleich 
nach feiner Erfcheinung Tonfifeirt wurde. Ein Ungenannter wolls 
te 1744 Krugern mit folgender Replik ſtrafen, die aber ohne allen 
Wis geſchrieben iſt: Verbeſſerungen und Zuſaͤtze des Cuſi⸗ 
ſpiels: Die Geiſtlichen auf dem Lande, in zweien Handlun⸗ 
gen: ſammt deflen LEachfpiele. In der Folge lieferte Brüger 
ie Ueberfegung einiger Schaufpiele des Marivaux *) unten dem 
tel: 


.*) Pierre s Garler de Mlarivaup, geb. zu Paris 1688. geſt. 1763, 
— Dichter und Romanenſcriftſteler. Er ſuchte den ein⸗ 
rmigſten konventionellen Geſclſſchaftston auf das Theater zu bringen. 
Seinen Charakteren fehlt beben und feinen Darſtellungen Handlung. 
pe Styl it wiselnd und koſtbar. Die Romane haben mit feinen 
ramatiſchen Arbeiten gleichen Charakter und Werth. Vergl. Chas 
saftere der vornebmiten Dichter aller Yiationen (Vachtraͤge zu 
uls 
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Tl: Sammlung einiger Zuftfpiele aus dem Franzoͤſiſchen 
des Marivaux. Erſter, zweiter Theil. Hannover 1747. 
1749. $. (22 Gr.) Der erſte Theil enthält: Das Spiel der - 
Eiche und des Zufalls; Der Betrug der Liebe; Der andre Betrug 
der Liebe; Der durch die Liebe gewitzigte Harlefin; Die Sklaven⸗ 
infel; Der Bauer mit der Erbſchaft. Der weite Theil enthält: 
Die beiberfeitige Unbeftänbigfeit; Das falſche Kammermädchen 
eber der geftrafte Betrüger; Der bekehrte Petitmaitre; Die Infel 
der Bernunft ober die Heinen Leute; Der unvermuthete Ausgang; 
Die Wiedervereinigung der Liebedgötter. Nach diefer Ueberfegung 
find die Stirde des Marivaux oft gefpielt worden, bis Gotter 
zeiste, wie WIarivaur, unbefchadet feines feinen Witzes, vers 
deutfcht werden koͤnne. Noch andere Ueberſetzungen franzöfifcher 
Schauſpiele von Kruͤgern findet man in der Schönemannfcben 
Schaubuͤhne, welche unter dem Zitel erfchienen ifl: Schauſpie⸗ 
le, weldhe auf der Schönemannifchen Schaubuͤhhne aufges 
führe worden. Sechs Theile Frankfurt 1749. 8. (3 Thlr.) 
Für eben dieſe Bühne ſchrieb er aber auch, außer verſchiedenen alles 
goriſchen Vor ſpielen, mehrere eigene Zuftfpiele, wodurch er für 
die Zukunft zu angenehmen — berechtigte. Leider aber 
wurde er mitten in feiner Laufbahn weggerafft. Er war gewohnt, 
und wegen feiner vielen Arbeiten oft gezwungen, ganze Nächte zum 
Etudiren anzuwenden. Eine ſolche Anſtrengung vermochte fein, 
ohnedieß nur Schwacher, Körper nicht auszuhalten. Er zog fi 
dadurch die Auszehrung zu, melde fo gefhmwind überhand nahm, 
daß er den 23. Augufl 3750 zu Hamburg, im acht und zwan⸗ 
jigften Jahre feined Alters, farb. 


Arhgers theatralifcher Dichterruhm gruͤndet ſich hauptfächlich 
auf die Luftfpiele: Der blinde Ehemann, Die Randidaten, 
und Herzog Michel. Zu einer Zeit, da bie Gottſchedianer fü 
viele alberne Komödien lieferten, war ed merkwuͤrdig, daß Krüger 
85 verſuchte, in Molierens Zußtapfen zu treten, daß er einzelne 
komiſche Situationen gut ankegte, viele und wahre Charaktere 
mit natürlichen und wahren Zügen darftellte. Befjeren Zufammen- 
bang des Ganzen, weniger Plauberhaftigkeit, einen gebrängteren 
und geruͤndetern Ausdrud hätte er vielleicht mit der Zeit noch er⸗ 
langt. Zegt bedarf es freilich vieler Nachſicht und Geduld, wenn 
man bei Leſung der Rrögerfchen Schaufpiele dig bald einleuche 
tenden mannigfaltigen Zehler ihrer Bearbeitung überfehen und ben 
wi, anerfennen will, den fie vor den meiften damaligen Thea⸗ 
terftuden in eben dem Grade behaupten, in welchem fie den nachhes 

rigen 


Sulsers allgem. Theorie der ſchoͤnen Ränfte) 386. Sri 
8.110 — 140. Chriftien einrich Schmids Anweifung zur 
Bennmiß der voruehmften Bücher in allen Theilen der Dichts 
kunſt S. 589 f. . 
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rigen beſſeren Arbeiten unſerer meiften-neueren Luſtſpieldichter nach⸗ 
zuſetzen ſind. „Wirklich, ſagt Kefling (in feiner Hamburgi⸗ 
ſchen Dramaturgie, Num. 83.) hat unſere Bühne. viel an 
* Rrügern verloren. Er hatte Zalent zum Niedriglomifchen, wie 
feine Kandidaten beweifen. Wo er aber rührend und edel ſeyn 
will, ift er Frei und affektirt.“ Man bemerkt faft überall fein 
Beftreben nach Erreichung der Molieriſchen Manier; felten aber 
iſt er ganz glüdlich darin. Im feinem Dialog herrfcht noch allzuviel 

müßiges Geſchwaͤtz; auch haben feine Gharaktere nur felten inter 
effante und auffallende Zuge ber Natur, - Wenn man aber bedenkt, 
wad-Rrüger unter der ſchweren Laſt der Arbeit, die ihn als Schau⸗ 
fpieler drückte, und unter der noch traurigern Beſchwerde eined Das 
binwelfenden Körpers, bei der fteten Veränderung des Aufenthalts, 
bei den mühfeligen Ueberfeßungen, die er übernehmen mußte, um 

nur etwas uͤber feinen durftigen Gehalt zu gewinnen, dennoch ‚ges 
leiftet hat, fo wird man leicht fehließen koͤnnen, was er unter ge⸗ 
genfeitigen gluͤcklichern Umſtaͤnden, bei reiferen Jahren und gepruͤf⸗ 
terer Erfahrung noch vielleicht geleiſtet haben wuͤrde. 


Nach ſeinem Tode erfchienen: Johann Chriſtian Krügers 
Poetiſche und theatraliſche Schriften, herausgegeben von 
Johann Friedrich Löwen. Keipsig 1763. 8. (18 Gr.) Der 
Deraußgeber (f. den Art. Löwen in dief. Lex.) wählte unter der 

enge von Brägers binterlaffenen Papieren nur diejenigen aus, 
von denen er glaubte, daß fie dem Publifuim vorgelegt zu werden 
verdienten. Man findet hier alfo: u 

“ 2. Poetifchbe Schriften S. 1 — 84. Die meiften derfelben 
find geiftlihen und moralifchen Inhalts, zeugen von der Ehrs 
furcht des Verfaſſers fuͤr die Religion, und ſind zum Theil in neue⸗ 
re Geſangbuͤcher aufgenommen worden (z. B. Entfernet euch, 
unfel’ge Spoͤtter ꝛc. Wie mächtig ſpricht in meiner Seele, 
„herr ; deine Stimme voller Zuld zc. Der Herr des Guten 
ift mein „Hirte 2c.). Außerdem findet man noch eine Erzählung, 
eine Epiſtel an einen Freund, eine Sabel, verihiedene Kieder 
(3. B. Iſmene auf den Dapbnis ©. 46. Dapbnis auf Iſme⸗ 
nen, Parodie des vorigen &, 49. Das Bildnif der Nedlichs 
keit ©. 61.) und mehrere Sinngedichte (z. B. Die Entſchul⸗ 
digung ©. 75. Der Betrug ©. 81. Der Läppifche © 8r. 
Das erfte von diefen drei Sinngebichten ift unter einer geboppelten 
Ueberſchrift ©. 75 und 84 zweimal abgebrudt worden). Einige 
von biefen Gedichten ſtanden vorher in der Sammlung vermiſch⸗ 
F Schriften von den Verfaſſern der Dremiſchen Bei⸗ 
traͤge. 


2. Theatraliſche Schriften: a. Vorſpiele. Es ſind der⸗ 
elben neun, in Verſen, und, nach damaliger Sitte, allegoriſchen 
nhalts (Der Richterſtuhl des Gefhmads S. 89. Mechiaren 

oder 
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oder die Geburt der. Minerva aud dem Gehirne Jupiterd S. zor, 

Hermannd Wunſch, an dem Geburtöfefte Georgs bes Zweiten, Koͤ⸗ 

nigs von Großbritannien ©. 117. Die mit den freien Künften vers 
ſchwiſterte Schaufpiellunft S. 125. Halle, die Beförberinn ber 
freien Künfte &. 143. Cyrus, am Oeburtstage bed Herzogs von 
Braunſchweig S. 157. Die Vervienfte der Gönner des Schau: 
fpiel5 ©. 269. Der Uebermwinder wegen der Siege der Preußen 
©. 179. Der Sieg, ein Vater ded Friedens und der Glüdfeligkeit 
©. 191.) — b. Zuftfpiele: Der blinde Ehemann, ein Aufts 
fpiel in drei Handlungen &. 213 — 290. (Das Feenmährs 
chen , welcyed dabey zum Grunde liegt, ift das erfte, welches ein 
Deuticher Dichter zum Stoff eines Eufffpiele mählte. Auch erfcheint 
bier Rrifpin zum erftenmale auf der deutfchen Bühne. Aſtrobals, 
des blinden Ehemannd, Mutter war ihrem Manne ungetreu, und 
erzeugte ihn mit einem Prinzen, der vadurd Untreue an einer Fee, 
Rahmens Elivin, begieng. Die Zee racht ſich dadurch, daß 
Aſtrobal blind auf die Welt koͤmmt. Ungeachtet feiner Blindheit 
beirathet er eine gewifle Laura, die ihm aus Mitleid ihre Hand 
giebt. Das ift num eine fo vortrefliche Sattinn, daß fie nicht allein 
feine Blindheit nicht mißbraucht, fondern aud) allen Nachfiellungen 
gluͤcklich entgeht. Ein gewiffer Prinz, der, wie fi) am Ende zeigt, 
ein Bruder des Afirobals ift, verfolgt fie mit feiner Liebe. Der 
Kammerbiener deflelben, Marotin, wendet alled an, die Eifers 
fucht des Mannes, und die Rachbegierde der Frau zu reizen, um 
dadurch die Abfichten feines Herren zu befördern. Kriſpin, ein 
Nachbar ded Aftrobal, erzählt dem blinden Ehemanne alle Vers 
läumbdungen, die er aud dem Munde feiner, felbft nur zu buhleri⸗ 
hen, rau über die Laura gehört hat. Das alled zufammen 
macht wirklich den blinden Ehemann im-höchften Grade eiferfüchtig. 
Nachdem aber die Tugend der Frau genug geprüft worden iſt, wird 
Aftrobal, nad dem Willen des Schickſals, fehend. Jünger ver⸗ 
wandelte 1784 den Blinden (Ehemann von Zrüger in eine Oper 

rerte. S. den Art. Junger im 2. Bande dieſ. Lex. S. 524.) 
— Die Randidgten oder die Mittelzu einem Amte zu 'gelanz 
gen, ein Auftfpiel in fünf Handlungen ©. 291 — 414. (E83 
wurde zum erftenmale 1748 in Braunfchweig, und nachher auf 
allen deutfchen Theatern, mit großem Beifalle aufgeführt. Her⸗ 
mann, ber einem Grafen, einem geizigen und verbuhlten Alten, lange 
Zeit ald Sekretär gedient hat, fucht bei demfelben aud Liebe zu feiner 
Baroline um einen Rathäherrndienftan. Allein ein Ignorant befticht 
den Grafen mit Geld und dem Berfprechen, ihm eine Zuſammenkunft 

mit feiner Frau zu geflatten. Die Gemahlinn ded Grafen gleihf - 

ihm an Zhorheit, indem fie, ungeachtet ihrer hohen Jahre, noch 

die Kofette macht. Ein Oberfter, ben fle beleidigt hat, ſchickt einen 

Gapnrich in bürgerlicher Kleidung ab, ber den. Kandidaten ſpie⸗ 

In, und fih zu dem Ende in fie verlicht ſtellenzmuß. m of 
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Graͤfinn wirklich die Herrfchaft im Haufe führt, fo erreicht. ex fe 
nen Zweck gar bald. So bald ihm aber die Stelle zugefagt ift, ber 
— er ſie durch die Entdeckung ſeines wahren Standes. Am 
nde bekommt doch Zermann die Stelle. Noch iſt ein Tartuͤffe 
von Informator eingeflochten, dem der Graf eine Pfarre verſpricht, 
wenn er ihm das Kammermaͤdchen verführen hilft. In dem os 
mifchen Theater der Deutſchen Älterer und mittler Zeiten, 
berausgegeben von Herrn Mylius, Bd ı. hat Wagenſeil 
die Kandidaten von Krüger unter dem Titel: VDeiberkangle 
Die beften Kanäle, verändert geliefert) — Der Teufel ein Baͤ⸗ 
renhaͤuter, ein Zuftfpiel von Einer Handlung S. 415 — 
6. (In Berfen. Ein Küfter verläumbet eine Frau bei ihrem 
anne alö untreu, und verfpricht, fie, ald Teufel verkleidet, von 
fernerer Untreue abzufchreden. Als fich aber ber Mann von ihrer 
Treue uͤberzeugt, entdedt er ihr die Maſterade, und ber Teufel 
befömmt derbe Prügel. In Wien fpielte man daher’ diefe Poſſe 
feit 17677 auch unter dem Zitel: Der geprägelte Teufel.) — ser: 
308 Michel, ein Auftfpiel von einer Handlung S. 447 — 
468. (In Verſen, nach der fchönen Erzählung: Das ausgerech- 
nete Gläd, von Job. Adolph Schlegel [in den TZeuen Bei: 
trägen sum Vergnügen des Verfiandes und Wines, 35 4. 
Std 1. in Job. Adolph Schlegels Sabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen, zum Druck befördert von Karl Chriffian Bärmer S. 
65— 83. unb in Xamlers Fabellefe, B. 3. Zum. 22. mit 
Nenderungen] ein Stud, das fich ſehr lange auf dem Theater 
erhalten hat.) — Der glüdliche Bankerotirer, Fragment eines 
Lufifpiels (In Profg. Der erſte Aufzug ifl ganz, von dem ans 
dern find nicht völlig zwei Auftritte da). 
Vergl. Bibliorbel der fchönen Wiflenfcbaften, 38 10, 
Std 2. S. 240 — 251. (Hohls Burzer Unterricht in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften für Seauensimmer, Th. 2.©. 474 f.) 


Nachrichten von Zrägers Lebensumftänden und Scheife 
sen, beögleichen Urtheile über fein Verdienft als theatraliſcher 
Dichter findet man: | 

ı. in Löwens Vorrede zu ber won ihm beforgten Ausgabe 
von Brögers Poetifchen und tbeatralifchen Schriften. Kruͤ⸗ 
gers moralifcher Charakter wirb hier fo gefhiibet: » Behger zeiche 
nete fich nicht bloß durch feine geifligen Talente, fondern auch durch 
bie Vorzüge feines moralifchen Charakterd fehr vortheilhaft aus. Er 
war voll Ehrfurcht gegen die Religion, aufrichtig und dienflfertig ges 
gen feine Nebenmenichen, ftetd befcheiden mit feinen Gaben, immer mit 
einem mäßigen Glüde vergnügt, ein Feind der Thorheiten, nicht der 
Thoren. Sein Stand machte zumeilen ihre Geſellſchaft nothwendig. 
Er war ganz Zaͤrtlichkeit gegen feine Freunde, unermüdet in-feinem 
Berufe, geduldig in feinen Leiden, getroft und freudig im Tode.“ 


— Brü- 
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— Bröger ſelbſt beſchreibt feine Geburt und erſte Jugend in der 
Epiflel: Daß ein befchwerliches und unrubiges Keben ein 
glädfeliges Leben feyn Eönne (Poetifche und theatraliſche 
Schriften S. 69f.) auf folgende Weife: 

Ich , den die Eltern felbft nicht gerne kommen fehen, | 

Weil fie Durch meine Noth nur ihre Noth erhöhen, 

Bring’ ein rechtichaffned Herz, fonft nichtd, mit auf die Welt, 

Und finde faum für mich ein Winveltuch beftellt. 

Das Jahr geht bald vorbei, da ich die Bruſt gefogen, 

Dann werd’ ich kuͤmmerlich bei grobem Brodt erzogen. 

Man beugt mich unter’3 Joch, und fragt nicht, bift du fatt? 

Der Schulthurm, hörft du nicht, daß er geläutet hat? 

Die Weisheit fpeifet da die Iehrbegierge Seele, 

Und die vergißt, Daß noch dem Magen etwas fehle. 

Kaum fchreib’ ich, und ich muß um mein Verdienſt fchon flehn;- 

Und muß in Kinderfchuhn mein Gluͤck ſchon fuchen gehn, 

Muß meine Gönner oft, was fie befehlen? fragen. 

Weil fie mir helfen? — nein! bloß weil fie mich beklagen. 

Und wenn mein faurer. Sleiß den Lohn zu ernten denkt, 

So thut mein Gönner gar, als ob er mir ihn ſchenkt. 

Weh mir, wenn ich ihn nicht als einen Gott verehrte 

Um einen Arbeitslohn , der dreifach mir gehörte u. f. w. 

2. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften &. 296— 298. woͤrtlich wieberholt in Hirfchings bis 
ſtoriſch⸗ literaeifchem Handbuche, Bd 4. Abth. 1. ©. 14 f. 

3. in Ebeiftian Heinrich Schmids Nekrolog, 3D ı. 
S. 266278. nad) Löwens Vorrede, mit mehreren, haupt= 
ſaͤchlich literariſchen, Zuſaͤtzen. Dedgl. in Ebendeſſ. Chronolo⸗ 
gie des deutſchen Theaters S. 104 f. S. 113. (Slögels Bes 
ſchichte der komiſchen Literatur, Bd 4. ©. 323.) 

4. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aiteratur der fchönen Wiffenfchaften, 88 7. 5. 338-345. 
wo zugleich eine Probe aus dem Lufifpiel: Die Aandidsten, mits 
getheilt wird. 

5. in Heerwagens Literaturgeſchichte der evangelifchen 
Riechenlieder, Th. 1. &. 270 f. Dedgl. in Richters Allgem. 
biograpbifchen Lexikon alter und neuer geiftlichev Kieder⸗ 
dichter S. 179 f. " 

6. in Sam. Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzehnten Jahrhunderts S. 207212. nah) Coͤwens 
Vorrede und Eſchenburgs Beiſpielſammlung. 

7. in dem Sannoͤwerſchen Magazin 1768. Std 26. ©. 
414 f. 

Xamler nahm in feine Lyrifche Bluhmenleſe B. 5. Num. 
25. das Lied mit der Ueberſchrift: Der befriedigte Don 
. . . . . D [el | 
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(Poetifche und theatraliſche Schriften S. 73.) auf, änderte 
aber die Weberfchrift, fo daß fie: Der ungleich befriedigte 
Munfch, lautet. . 


Johann Gottlob Krüger 


wurde den 15. Junius 1715 zu Halle im Magdeburgifchen 
geboren, wo fein Vater ein Einflicher Uhrmacher und Mechanikus 
war. Weiler der einzige Sohn feiner Eltern, und der Geheime 
rath Hoffmann fein Pathe war, er überdieß eine fchwächliche 


- Körperkonftitution, doch aber einen aufgewedten Geift hatte, fo 


wurde er zum Stubiren beſtimmt, und legte ben Grund in Spras 
chen und MWiffenfchaften auf der lateiniſchen Schule des Wai⸗ 
fenbaufes zu alle mit foldyem Fleiße, daß er ſchon 1730, alfo 
im funfgehnten Fahre feined Alters, mit Nutzen die Univerfität be⸗ 
ziehen konnte. Er widmete fich der Arzneigelebefamkeit, ſtu⸗ 
dirte aber vorzuͤglich Philoſophie, Naturkunde und die damit 
verbundenen matbematifchen Willenfchbaften. Nah Verlauf 
von drei Sahren diſputirte er, und fieng nunmehr an, pbilofos 
pbifcbe Vorleſungen zu halten. Im Jahr 1737 wurde er Ma⸗ 
gifter, 1742 Doktor der Medicin, bad folgende Sahr außer: 
ordentlicher, und bald darauf ordentlicher Profeffor der 
VNaturlehre auf der- Sriedrichsuniverfitär zu Halle, und febte 
feine bisherigen philofophifchen Vorlefungen , fo wie befonders die⸗ 
jenigen über die Naturlehre, der er durch feine große Kenntniffe, 
und durch feinen angenehmen Vortrag viele Freunde verfchaffte, 
mit auögezeichnetem Beifalfe fort. Im Jahre 1751 wurbe er als 
Profeſſor der Philofopbie und Medicin nad) Helmſtaͤdt be> 
rufen, wo er den 6. Oktober 1759 flarb. Die Kaiferlihe Aka⸗ 
demie der Ylarurforfcher zu Wien, die Königlich Preußifche 


Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, fo wie die deutfchen 


/ 


Geſellſchaften zu Helmſtaͤdt und Börtingen hatten ihn zu ihren 
Mitgliede aufgenommen, 5 


Kruͤger warreiner ber erften, und man Tann fagen, unter 
biefen erften einer der glüdlichften, der die fchöne Piteratur einer 
gründlichen Philofophie, die bisher entweder einander den Rüden 
zugelehrt, ober gleichgültig und mit wechfelfeitiger Verachtung ne⸗ 

n einander fortgewandelt waren, näher zu bringen verfuchte. 


Die Beweife von den häufigen unglüdtichen Verfuchen einer popu⸗ 


Jären Einleitung der Philofophie in den Schriften feiner Beit- 
genoſſen wuͤrden noch jedermann vor Augen liegen, wenn nicht ihr. 
eigener Unwerth fie zu einer Dunkelheit verdammt hätte, worin fie 
nur noch bei dem Scheine der nächtlichen Lampe des gelehrten For: 
ſchers der Literaturgefchichte bemerkt werben. Der langweilige 

on 
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Ton ber moraliſchen Wochenſchriften, die zu der Zeit, als Kruͤger 
fdrieb, dad große Publikum unterhalten ſollten, iſt indeß fo ſehr 
zum Sprichwort geworden, daß auch der ungelehrte Freund der 
neueren deutſchen Literatur wenigſtens eine dunkele Erinnerung da⸗ 
von hat. Wer auch in ſeinem Leben den Menſchen, den Geſel⸗ 
ligen, oder einige andere Wochenſchriften von ähnlicher Manier, 
nur einmal in die Hand genommen hat, der kann ſich mit Einem 
Blicke uͤberzeugen, wie wenig geiſtreiche Unterhaltung ſich ein Leſer 
von geſundem Geſchmacke und reifer Urtheilskraft von ihrem waͤſſeri⸗ 
gen und ſchoͤn ſeyn ſollenden Vortrage einer unverſtaͤndlichen geheim⸗ 
nißvollen Philoſophie zu verſprechen habe. Es kann wohl ſchwerlich 
einem gebildeten Menſchen etwas ekelhafter ſeyn, als die tiefſinni⸗ 
gen Geheimniſſe der Monaͤdologie oder des Optimismus auf 
dem unreinen Gewaͤſſer eines unfeinen Studentenwitzes daher 
ſchwimmen zu ſehen, oder in den verliebten Seufzern eines abge⸗ 
ſchmackten Seladons und einer faden Chlorinde vor den Ohren 
vorbeiſaͤuſeln zu hoͤren. Und das hielt man damals fuͤr die Einklei⸗ 
dung, womit man die Wahrheiten der Weltweisheit in der feinern 
Welt einzuführen hoffte. Dieſes abentheuerliche Gemiſch von ſchaͤ⸗ 
kerhaftem Unwitz und poflenhafter Luſtigkeit in der Form, das mit 
dem ernſthaften Tiefſinn der Materie ſo ſchreiend abſtach, ſollte das 
Vehikel ſeyn, den Unterricht, womit man die moraliſchen 
Krankheiten des Verſtandes und ‚bergen der großen Welt heilen 
wolite, fchmadhaft zu machen. ließ ed ſich nicht einfallen, 
daß es in dem Gebiete der Weltweisheit nur einen gewiſſen Bezirk 
gebe, der bem bloßen gefunden Verflande zugänglich if, daß auf- 
ister Flur nicht die Probulte, che fie zu vollen Zruchten gereift 
find, in ihrer fchänften Blume müffen gepflüdt werden, wenn fie 
für den bloßen gefunden Verſtand ihre Nahrhaftigkeit und ihren 
heilenden Wohlgeruch behalten follen; man ließ es ftch nicht einfal= 
len, daß aus dem gangen Umfange der philofophülchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten die allgemein nuͤtzlichen und allgemein verſtaͤndlichen Wahrheiten: 
erft müflen forgfältig ausgelefen werden; daß ihre Zerglieberung 
aur bis an eine gemiffe Grenze dem ungelehrten-Berftande erreich⸗ 
bar bleibe, und daß ed für iin andere Mittel der. Darfiellung und 
andere Kräfte der Ueberzeugung gebe, ald bie gelehrte Zergliede⸗ 
rung, und die. fleife, fchulgeredjte Demonftration; man ließ e3 fich 
nicht einfallen, daß es für wohlgebildete Seelen ein anderes Intereſſe 
in ihren auderwähltern Neigungen gebe, bad durch Fein Intereſſe 
wigiger Poffen und plumper Skurrilität erfegt werben fann. Dan 
nahm ohne Wahl, und ftellte ohne Geſchmack, und glaubte, ein 
ober Stoff, wenn er nur mit glänzendem Slittergolde verbraͤmt 
fei, müffe mit eben dem Wohlgefallen angenommen werben, wo⸗ 
mit Perfonen von gebildeterem Sefchmade ein Kleid von feinerm 
Stoffe und anfländigerer Form annehmen. Es wurde ein Wunder 
feyn, wenn Truͤger ſich uͤber den Geſchmack feiner freibenben 
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Zeitgenoffen fo weit erhoben hätte, daß feine Werke vom allen 
Mahlzeichen dieſes Roſtes feiner Zeiten frei wären. Sie find «3 
nicht. Sie haben noch häufige Spuren von Inkorrektion, von hoch- 
gelehrtem Scherze, von fadem Wise und ungelenfer Galanterie; 
aber fie find bei ihm feltener, als bei feinen gelehrten Beitgenoffen, 
und ftehen neben Kleinoden ächten Witzes, die auch noch jebt des 
Aufbewahrend werth find. \ 

Sein vorzüglichfted, hieher gehoͤriges, Werk, ift folgended: 
Johann Gortlob Brügers Träume. fir einer Vorrede 
von Johann Auguſt Pberbard. LTeue verbeiferte Auflage. 
Selle 1785. 8. (20 Gr.) Die erffe Ausgabe erfhien, „alle 
1754. 8. die zweite, Ebendaſ. 1758. 8. die dritte, Ebendaſ. 
1764. 8. Aber auch noch im Jahre 1785 fand die Verlagshand⸗ 
‚ Jung der Kruͤgerſchen Träume nöthig, abermald eine neue Auf- 
lage zu veranftalten. Schon bie fortdauernde Nachfrage nach einen 
Werke des Geſchmacks in einer Nation, deren fihöne Literatur ſeit 
der erften Erfcheinung deffelben dem Genie eined Wieland, Mens 
delsfohn, Engel, Goͤthe, Leffing, Klopſtock, und anderer 
großen Schriftfteller fo viele Fortfchritte zu verdanfen hat, muß 
natürlich ein gutes Vorurtheil für daſſelbe erregen. Es muß einen 
großen Theil desjenigen ächten Stertinaögehaltes ‚in feiner Kompo⸗ 
fition haben, der einem Werke des Geiſtes feinen Werth erhalt, 
follte fein Stempel auch etwas veraltet feyn, und dem 
Gefhmade, den indeß, ed fei die Werbeflerung der Zunft, ober 
auch nur Die Weränderlichkeit der Mode, eigenfinniger gemacht hat, 
nicht mehr ganz gefallen koͤnnen. Hr. Prof. Eberhard in Helle 
erhielt bei der zu veranflaltenden neuen Auflage den Auftrag, bie 
ganze Sammlung durchzufehen,, zu verbeffern und audzumerzen, 
wo er ed nöthig finden wuͤrde. Wie er fich dieſem Gefchäfte unter: 
zogen, daruͤber erklaͤrt er fich felbft auf Folgende Weiße: „In Arhs 
gers Zeit, fagt er in feiner, der neuen Auflage vorangefehten 
Vorrede, hatten gewiffe Gegenſtaͤnde noch eine Wichtigkeit, Die 
fie jet verloren haben; man war nadjfichtig gegen Zehler, gegen 
die die vortreflichern Werke der neueften Literatur ben beutfchen Les 
fer noch nicht flreng genug gemacht: Batten. Dan hat alfo diejenis 
gen Stuͤcke, die ohne diefe Fehler gar nicht erhalten werden konn⸗ 
ten, in diefer Auögabe ganz ausgemerzt, und die Flecken in denjes 
nigen , die bed Aufbewahrens werth waren, fo weit weggefeilt, als 
ed, ohne dad ganze Gepräge des Stüdes zu verwiſchen, gefchehen 
Bonnte. Es find bei aller diefer Sorgfalt noch Unvollkommenhei⸗ 
ten zurüd geblieben, woran der. ®efer feine Nachfiht uͤben Kann, 
und die er nur zu verzeihen, geneigt:feyn wird, wenn einige Vor⸗ 
treflichfeiten ded Werkes, wie man hoffen kann, ihn dazu willig 
machen. Es enthält aber einige Städe, die man auch jegt nicht 
ohne Vergnügen lefen wird. Und diefe find bald angenehme Alles 
gorien, worin wirklich gemeinnügige Welchrungen gekleidet find, 
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Kb treffende Beiſpiele, worin allgemeine, aber faßliche und 
brauchbare Wahrheiten dem gefunden Verſtande in einem vortheil⸗ 
haften Lichte ſehr glücklich vargeftellt werden. Schon der Gedanke, 
diefe Allegorien und Beifpiele ald die Spiele des regellofen Trau⸗ 
mes vorzuftellen, ift ein fo gluͤcklicher Einfall, daß er gewiß eines 
guten Kopfes werth if. Diefe Form verbreitet über manche Stüde 
nicht allein eine gewifle heitere, lachende Laune, aus der bisweilen 
unerwartete Funken des angenehmften Witzes hervorfprühen, ſon⸗ 
bern fie giebt auch den Erdichtungen derſelben eine Miene von 
Wahrheit, die immer gefällt, und die fie nur dieſer Vorausſetzung 

n koͤnnen. Die Phantafie fchweift im Traume durch das 
ganze unbegrenzte Reich der Moͤglichkeiten umher, bringt die un= 
en Seftalten zufammen, überfpringt die ungeheuerfteit 
Klufte des Raums und der Zeit, und fieht alle dieſe Baubergeftal= 
ten mit dem vollen Anfchauen, womit die Sinne im Wachen daB 
Gegenwärtige und Wirkliche empfinden. Dieſes regellofen Ganges 
ber Einbildungskraft bedient ſich die Kunft mit vielem Vortheile, 
die Bilder und ihre Folge, fo unregelmäßig fie find, zum Beſten 
der Darftellung ihrer unfinnlichen Wahrheiten zu ordnen. Daraus 
entftehen alddann die Grdichtungen, Die fchon an fich nicht ohne 
Sntereffe find, werm bloß Bildnerei, Bewegung und Leben fie in⸗ 
tereffant machen, die aber unter der Hand der Kunſt noch anziehene 
der werden, wenn biefe fle zu einem burchfichtigen Schleier für 
wichtige Wahrheiten macht. Bon diefer Art iſt der bandert und 
neun und zwanzigſte Teaum über die Wahrheit, den wir ges 
wiß den finnreichiten Alfegorien det Alten und der Neueren an bie 
Seite feßen Tönnen.” Kruͤgets Träume find übrigens ald fine 
Nachahmung Der Befichte ded Philander von Sittewald Alls 
jufehen (f. den Art. Moſcheroſch in dief, Zer.) ” 


Unter den anberweitigen vielen und fhäßbaren Schriften bie: 
ſes Gelehrten, zeichnen ſich bauptfächtich folgende aus: 

1. Naturlehre, nebft Kupfern und vollffändigen Re⸗ 
Siftern, mit einer Dorrede von der wahren Weltweisbeit 
begleitet von $. Hoffmann. (Erſter Theil) Halle 1740. 8, 
zweite Auflage, Ebendaſ. 1744. 8. dritte Auflage, Ebendaf. 
1750. 8. vierte Auflage, Ebendaſ. 1770. 8. — Öweiter 
Theil, welcher die Pbyfiologie oder Kebre von dem Leben 
und der Geſundheit der Mienfchen in ſich faſſet, nebff 
Rupfern und vollftändigem Kegifter. „Halle 1743. 8. Zweite 
vermehrte und verbefferte Auflage, Ebendaſ. 1748. 8. dritte 
Auflage, Ebendaſ. 1777. $&— Deitter Theil, welcher die 
Pathologie oder Lehre von’ den Krankbeiten in fich faſſet. 
Halle 1750. 8. Zweite Auflage, Mbendaf. 1755. 8. dritte 
Auflage, Ebendaſ. 1765. 8. — Dritter Theil, welcher den, 
zweiten Hauptabſchnitt der Pasbologie, die befondere Di 
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thologie, enthält. Halle 1750. 8. zweite Auflage, Ebendaſ. 
1755. 8. dritte Auflage, Ebendaſ. 1765. 8. — vierter Theil. 
welcher die Ebymie enthält. -salle 1774. 8. (5 Thlr. 4 Gr.) 


2. Die erften Bründe der Naturlehre auf eine leichte 
und angenebme Art zum (Bebrauche der Jugend und Anfaͤn⸗ 
ger entworfen. „alle und Helmſtaͤdt 1759. 8. zweite Auf: 
lage, „elle 1763. 8. (12 Er.) 


3. Diät oder Lebensordnung. „Anlle’1751. 8. Zweite 
Auflage, Ebendaſ. 1763. 8. (20 Gr.) 


4. Pbyfilorbeologifche Betrachtungen einiger Thiere. 
„alle 1741. 8. zweite Auflage, Ebendaſ. 1746. 8. 


: „65. Gedanken von Erziehung der Kinder. Halle 1752. 
8. (8 Gr.) 

6. D. Johann Gottlob Kruͤgers, der Arzneigelahrheit 
und Welsweisbeit ordentlichen Lehrers auf der Juliuss 
Karls Univerfisäs, Dee Römifch Kaiſerlichen AEademieider 
Naturforſcher, und der Röniglid Preußiſchen Akademie 
der MWiflenfchaften Mitgliedes, Verfüch einer Experimen⸗ 
talfeelenlebre. Halle und Helmſtaͤdt 1756. 8. (18 Gr.) Der 
Inhalt des Buchs ift folgender: Einleitung S. 1. Rap. ı. Von 
der Wirklichkeit der Seele S. 23. Rap. 2. Bon dem Erfenntnißs 
vermögen 3. 8: Bap. 3. Bon der Empfindung S. 65. Rap. 
. 4. Von der Einbildungskraft S. 107. Zap. 5. Bon dem Die 
tungsvermögen &. 176. Zap. 6. Bon Wachen, Schlafen und 
räumen ©. 180. Zap. 7. Vom Gedaͤchtniſſe S. 211. Kap. 
8: Vom Verſtande, dem Witze und der Bernunft S. 227. Rap. 
9. Von der Gleichguͤltigkeit, Luft und Untuft 8.350. Zap. 10. 
Bon dem Vegehrungdvermögen S.254. Rap. ıı. Bon den Ges 
müthöbemegungen S. 272. Rap. iz, Bon der Freiheit &. 315. 
Rap. 13.. Von der Vereinigung des Leibes und der Seele S. 3 17: 
Rap. 14. Bon den Seelen der Thiere S. 330. Den Belchluß 
macht ein Anbang verſchiedener Wahrnebhmungen, welche 
zur Brläuterung der Seelenlebre dienen S. 1ı—288. 


Eine Wuͤrdigung der Kruͤgerſchen Träume, beſonders in 
Bergleihung mit dem Zuftande der beutfchen Piteratur zur Zeit ih⸗ 
zer erfieh Erſcheinung, befindet fich In ver Vorrede des Herrn 
Prof. Eberhard zu der von ihm bejütgten neuen Ausgabe ber- 
[eben Vergl. Borb. gel: Seit. 1786. Std 30. &. 252: f. 

‚denen , welche die ältere Ausgabe nicht kennen, heißt es hier un= 
ter andern, wird es vielleicht nicht unangenehm feyn, zu wiſſen, daß 
Durch Die Weglaffungen des Herrn Prof. Eberbard die Anzabl 
der Träume von 166 auf 140 zuruͤckgebracht worden ift, und baßı 

. ı . “ . . . ... . . ne 
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neh Krugers Vorrede und der Beurtheilung der Traͤume, auch 
Die hinten angehängte Ueberſetzung ber Ybhandlung vom Bots 
tesdienfte aus den Ceremonies. et Coutumes religieufes de tous 
les peuples weggeblieben iſt.“) Zr 


XTachrichten von Rrögers Kebensumfiänden und litera⸗ 
rifchen Produften liefern folgende Schriften : 
x. Memoria Jo. Gostl. Kruegeri, Medicinae et Philof. 
Doct. et utriusque Profell. P. O. Academiae Caelareae Natur. 
Curioſ. et Regiae Scientiarum Berol. Collegae, Societatis teuto» 
nicae Goetting. et Helmltad. Sodalis, Brunsvigae d. VI, 
Octobr. a. clolsccLız. defuncti, nomine Academiae Iuliae 
Carolinae [cripta a Jo. Chrifliano Wernsdorfio, Eloqu. et 
Poel,P. P. ©. Societ, latinae Ien. Coll. honor. Helmftadii 1759. 
4- in ber Biographia lelecta [. Memoriae aliquot virorum doc- 
tifimorum cum commentationibus quibusdam alüs ad hifto» 
ziam literariam fpectantibus. Edidit et praefatus eft Samuel 
Murfinna , S. Theologiae Prof. Publ. Ord. et Gymnalil Regil 
illufiris Reformati Ephorus. Vol. L (Halae 1782.) &. 259— 
370. und Scriptorum Jo. Gotel. Kruegeri Index S. 271 - 274. 
23. HAirfcbings biftorifch » literarifches Aandbuch bes 
rbbmter und denkwuͤrdiger Perfonen , welche in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte geftorben find, 308 4. Abth. 1. 
.15 f. 


Ephraim Moſes Kuh 


wurde 1731 zu Breslau von juͤdiſchen Eltern geboren. Schon 
ſehr fruͤhzeitig bemerkte *:an an ihm eine ungemein flarfe Gedaͤcht⸗ 
nißktaft, eine größe Lebhaftigkeit ded Geiftes und immer rege Wiß⸗ 
begierde. Als feine Talente fich in der Folge immer mehr und mehr 
entwidelten, beſtimmte ihn der Vater, ein begüiterter Kaufmann, 
für die jüdifche Gelehrfamkeit und das theologiſche Studium, um 
die Freude zu haben, in feiner Familie bereinfl einen Rabbi zu 
fehen. Allein der Erfolg entſprach nicht feinen PAR Denn 
dbgleich der junge Ephraim ſich bei feinen natürlichen, aͤhigkeiten 
feine gemeine Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften eines juͤdiſchen Ge⸗ 
lehrten und der hebräifchen Sprache erwarb, fo Fonnte er doch durch⸗ 
aus der ſcholaſtiſchen Dogmatik, den fophiftifchen Hypothefen, ben 
erkuͤnſtelten Subtititäten, kurz alem dem Wuſte der jlidiſchen Ges 
lehrſamkeit feinen Geſchmack abgewinnen. Der Bater wallte end⸗ 
lid) dem fortdauernden Widerwillen deffelben nicht langer entgegen- 
erbeiten, und da der Sohn fich lieber der Handlung zu widmen 
wünfchte,, fo nahm er ihn in fein Komtoirt, und ließ ihn, um einen 

Leriton d. D.m Dr 3. Ban J geſchickten 
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geſchickten Kaufmann aus ihm zu ziehen, nicht nur jetzt ganz bes 
ſonders noch in der Schönfchreibefunff*) und dem Rechnen, 
fonbern auch in ber franzäfifchen, italienifchen ımb englifchen 
Sprache unterrichten. Durch die Erlernung diefer Sprachen ges 
wann er allmählig Gefchmad an der Lektuͤre, befonderd der poetis 
(chen, und erleichterte fich durch fie zugleich fein, obwohl ertt ſpaͤ⸗ 
terhin angefangenes, Studium ber lateiniſchen Sprache, in ber 
er aber ebenfalls, wie ſeine Ueberſetzungen und LIachabmungen 
des Martial beweifen, beträchtliche Fortſchritte machte. Indeſſen 
ſtarb ver Vater, und hinterließ ihm fechstaufend Thaler, welche 
in der Rubfchen Handlung fliehen blieben. In diefer arbeitete er 
jeßt ald Komtoirift fort, und befchäftigte ſich in feinen Erholungs⸗ 
Hunden mit den Mufen**). Bei dieſer Lebensart, wo feine Zeit 
wifchen Arbeit und wiflenfchaftlicher Erholung getheilt war , floffen 
eine Tage zwar einförmig, aber fanft und ruhig dahin, bis ihm 
in feinem zwey und dreyßigſten Jahre fein Schickſal dieß ſtille 
Stud entriß: Während ded fiebenjährigen Krieged lernte ihn feiner 
Mutter Bruder, Seitel Ephraim, der befannte Berlinifche 
Münzlieferant, bei feiner Anweſenheit in Breslau perfönlich ken⸗ 
nen, bemerkte feine vorzüglichen, theild Taufmännifchen, theild ges. 
lehrten Kenntniffe, und befchloß, ihn in einen größeren Wirkungs⸗ 
Frei zu bringen. Er that ihm daher ven Vorſchlag, mit ihm nach 
Berlin zu gehen, und die Führung der Kaffe bei feiner Bold » und 
Silbermanufaktur gegen einen jährlichen Gehalt von tauſend 
Chalern zu Übernehmen. Dieß Anerbieten war zu anlodend, als 
daß Kuh ihm hätte widerftehen können, befonderd weil er hoffen 
durfte, zu Berlin in ben Umgang der bortigen Gelehrten, haupt: 
ſaͤchlich des vortreflihen Mfendelsfobns, zu- fommen, und fo 
feine Wißbegierde und feinen Durſt nach Kennntniffen mehr, als in 
Breslau, wo er fich faft ganz allein überlaffen war , befriedigen 
u Binnen. Er kündigte daher fein in der Kuhſchen Handlung ſte⸗ 
nded Kapital auf, um es in Berlin anzulegen, und zog num 
mit frohen Erwartungen zu feinem Oheim. Bei diefem verwaltete 
er feine Gefchäfte mit ber größten Pünktlichkeit und Gewiffenhaftig- 
feit, und erwarb ſich daneben durch feine Talente und feinen edlen 
Charakter bald die Belanntfchaft und Achtung Mendelsſohns, 
Asmlers, Keflings, und anderer Berlinifchen Gelehrten ,' deren 
Umgang ihm dazu dienen konnte, feinen Geift zu bilden, und fein 
poetifched Zalent zu entwideln. Die dentſche Sprache hatte er 
ehemals gegen die audländifchen vernachläffigt. Iebt fieng er an, 
auch fie und die meifterhaften Dichterwerfe in derfelben zu * 
machte 


*) In der. Ralligraphie brachte es der junge Kuh zu einer ſolchen Voll⸗ 
tommenheit, daß feine Handſchrift, wenn er : Müpe gab, duferk 

ur) ul en Snantesgängen bafte er Immer einen engliichen oder 
lateiniſchen Dichter u. ſ. w. bei lich, 
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machte ſich mit der Proſodie und dem Versbau derſelben bekannt, 
und wagte nunmehr ſelbſt einige dichteriſche Verſuche, die ihm 
auch nicht ganz mißlangen und Muth zu mehreren machten. o 
eine nuͤtzliche Säule indeffen Berlin für ihn in Nüdficht auf feine 
literariſche Bildung wurde, fo 'gefährlich wurde diefe Stadt zu⸗ 
gleich für ben treuherzigen und unerfahrnen jungen Dann in Äb⸗ 
fiht auf die ihm fehlende Welt- und Menſchenkenntniß. Sein auf: 
tichtiges, trugloſes Herz argwoͤhnte nirgends Hinterlift und Ver: 
ſtellung. Selbft geraden Sinned und ohne Falſch, verſchloß er fich 
gegen niemand; und empfänglich für Freundſchaft und Zutrauen 
ahndete er, ber niemals bisher hintergangen worden war, bei nie= 
manden Betrug und Bosheit. Man wußte, daß er Wermögen bes 
faß, und ed fanden fi) bald niebrigdenfende Menfchen genug , die 
feine Gutmüthigfeit und Unerfahrenheit auf taufenderlei Art miße 
brauchten. Bald wußten fie durch erfünftelte Srimaffen von Kum⸗ 
met, Elend und Truͤbſal fein weiches und für menfchliches Elend 
R empfindliches Herz zu rühren, und waren dann fchon im Voraus 
einer Unterftügung vergewiſſert. Bald nahmen fie ihre Zuflucht zu 
allerlei gut auöfehenden Projekten und reizenden Ausfichten auf große 
—* Ohngeachtet Geiz, Habſucht und Gewinnſucht ganz 
und gar nicht in Kuhs Charakter lag, ſo war er doch eben kein 
Feind des Geldes. Er ſchaͤtzte es freilich nur blos, um ſeine Neigung zur 
Wohlthaͤtigkeit, die ihm zum Beduͤrfniß geworden war, defto mehr 
befriedigen zu Pönnen*). Was Wunder, wenn er bei den wenigen: 
Erfahrungen , bie er befaß, der Raubſucht aller derjenigen auöges 
fest war, die niedrig genug dachten, fich feine Schwachheiten zu 
Rue zu machen. So gieng denn immer ein Hundert und ein Tau⸗ 
fend nach dem andern vom Kuhſchen Kapitale ven Weg alles Flei⸗ 
ſches. Bald wurden fie ihm abgeborgt , bald abgefchwindelt, bald abges- 
bettelt, bis er enblich felbft zum Bettler wurde. Dazu Fam noch eine, 
biö an Verſchwendung grenzende, Bücherliebhaberet und Borliebe für 
die koſtbarſten und theuerfien Audgaben. Kurz, in einem Zeitraum 
von vier Jahren fahe fich Kuh größtentheild feines väterlichen Ver⸗ 
mögens beraubt. Der reichliche Gehalt indeſſen, den er bei feinem 
ODheim hatte, würde ihn immer noch vor Mangel haben ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen, wenn nicht noch ein neuer widriger Umftand hinzugelommen 
were. Einer von feinen chriftlihen Mitarbeitern im Komtoir hatte 
ihn, allee Warnungen ohngeachtet, an denen es Kuhs Oheim nicht 
fehlen ließ, fo zu überliften und für fi) einzunehmen gewußt, daß 
er ihm tauſend Thaler auf einen Wechſel lieh. Die Zeit des 
J2 Wechſels 
*) Kein juͤdiſcher und chriſtlicher, mirklicher ober ſcheinbarer, Armer 
fichte feine Hülfe vergeblich an. Mehrere jüdtiche und chriſtliche Stu⸗ 
denten erhielten von ibm monatlich zehn bis funfzehn Thaler Gtis 
gendtengelder, unter denen manche waren, die binter dem Ruͤcken 

der Peichtgläubigkeit und Gutherzigkeit ihres Woblthäters fpotteten 

be ine Iinterfügung in jeder Art von Ausſchweifung verſchwen⸗ 
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Wechſels war verflofien, und der Schulpner dachte, trotz des Erin⸗ 
nern feines Glaͤubigers, an nichtö weniger, ald an Bezahlung. 
Bub bat, ermahnte, drohte; aber umfonft. in höhnifches ‚, ich 
habe nichts!“ war alled, was er zur Antwort erhielt. Es blieb ihm 
jetzt nichtö weiter übrig, als rechtliche Hülfe zu fuchen. Diefen 
Weg aber mißbilligte fein Oheim, weil der Richter nur durch pers 
fönliche Verhaftung den Schuldner zur Zahlung nöthigen konnte, 
und diefer ihm in dem Komtoie unentbehrlid war. Boll Verdruß 
über den Undank feines treulofen Freundes, (mozu fogar noch ein 
Angriff auf feinen ehrlichen Nahmen gelommen war) empfindlich 
über dad Betragen feined Oheims, verſtimmt und unzufrieden mit 
den Menſchen, forderte Kuh feinen Abfchied, fammelte Die we⸗ 
nigen Weberrefte feined Vermögens, unb verließ Berlin im Sabre 
1768. Jetzt faßte er ben, bei feinen Umftändeh hoͤchſt unüberleg- 
ten, Entihluß, zu reifen, um daburch ben Mißmuth, der ihr 
jest unabläffig beberrfchte, zu verfcheuchen, und durch Zerftreuung 
das erlittene Unrecht in Vergeſſenheit zu bringen. Er ſah Holland, 
Stankreich, Italien, einen Theil der Schweiz und Deutſch⸗ 
land; und man kann ſich vorftellen, daß ihm dieſe Reife vollends 
nichtd übrig ließ, beſonders da er nicht nur bie Thorheit begieng, 
feine ziemlich beträchtliche Bwbliothek überall, in drei große Koffer 
6 ‚ mit fich herum zu führen, fondern auch außerbem noch wegen 
bed bier und da auf dem Juden haftenden Leibzolls manche Unan⸗ 
nehmlichkeiten erfuhr. Zwar im Reiche, wo man ihm biefen Zoll 
zuerft abforberte, kam er leidlich durch. Als er aber im. Jahre 
1771 durch die Saͤchſiſchen Länder reifte, koſtete ed ihm in 
Sachfengorba beinahe jeine ganze noch übrige Barſchaft. Denn 
ba er nicht als jüdifcher Kaufmann in Hanbelögefchäften, fondern 
‘bloß als Gelehrter reifte, fo glaubte er, daß ed nicht nöthig, und 
nicht gegen das Landeögefeß fer, wenn er nicht an jedem Thore unb 
an jeder Zollbube dad Bekenntniß feiner väterlichen Religion ab> 
legte. Er wurde aber entbedt, und mußte, wie der verftorbene 
Berlinifche Schriftſteller Cranz in feiner Schrift: Ueber den 
Mißbrauch der geiftlichen Wacht und der weltlichen Herr, 
fchaft in Blaubensfacdhen zc. ( Berlin 1782.) S. 14 ff. fi) aus⸗ 
druͤckt, daS unverzeihliche Verbrechen, nicht Waare, fondern ben 
älteften Glauben der Welt und des Volkes Gottes bei fich geführt 
zu haben, ohne ihn zu verzollen, mit fo anfehnlichen Summen 
buͤßen, daß er in die außerfte Berlegenheit gerieth, wo er die Rei: 
fetoften hernehmen follte, um nur. wieder zuruͤck bis nad) Breslau 
gu gelangen. Doc um feine Bücher zu fchonen, verkaufte er lie⸗ 
er von feinen Kleidern und DBijouterie, wad er nur irgend 
entbehren konnte. So kam er biß Neumark in Schlefien; hatte 
aber hier nicht mehr Geld genug, um die Poft bis Breslau bezah⸗ 
en zu fönnen. Er gieng alfo nur noch bis Kiſſa, ſchrieb von da 
aus an feine Verwandten in Breslau, und bat fie, zu ihm ber: 
auszu⸗ 
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ansulommen. - Sie kamen, und fanden ihn nicht allein aͤußerſt 
arm an Gelde, fondern auch an Kleidern. Cr fchilderte ibnen feine 
Ungluͤcksfaͤlle auf das bemeglichfte, und erfuchte fie, ihm irgendwo 
eine Kondition’ zu verfchaffen, weil er ſich ſchaͤme, in feinen jegigen 
Umfländen wieder nach Breslau zu kommen. Geruͤhrt von feiner 
äußerfi traurigen Lage wenbeten dieſe ihre ganze Beredſamkeit an, 
ihn nur dahin zu bewegen, daß er mit ihnen nach Breslau Fr 
möchte. Hier kleideten fie ihn aufs neue, gaben ihm Koft-und 
Bohnung, und fchoffen noch außerbem ein Kapital von fiebenbuns 
dert Thalern zufammen, welches im Aubfchen Komtoir zu ans 
fehnlichen Intereſſen angelegt wurde, die zu feinem Taſchengelde 
bienen folten, wovon er aber den größten Theil zur Unterftügung 
judifcher und chriftlicher Haudarmen verwendete. Seine Außer? 
Lage war nun durch dieſe ruͤhmliche Wohlthätigkeit der Sefnigen 
wieder eine der ruhigften und gemächlichften geworben, Er felbft- 
fonnte jeboch nie, weder den Berluft feines Vermoͤgens, noch die 
Hinterlift und den Undank, den er unter den Menfchen erfahren 
hatte, vergeſſen. Es blieb eine gemiffe Schwermuth. in feiner Seele 
zurü, ‚die er durch Lefen und anhaltended Studiren zu vertreiben 
füchte, und fie dadurch, wie es gewöhnlich zu gehen pflegt, nur 
noch vermehrte. Diefe traurige Stimmung feines Gemuͤths artete 
ach und nach in Wahnfinn, und zuletzt in eine fürchterliche Rafe- 
ri aus, in welcher er, einige ‚helle Zwiſchenraͤume abgerechnet, 
ganze fechs Jahre zubrachte. Endlich gelang es ber. Sefchidlichfeit 
und Aufmerkſamkeit feines Arztes, ihn von biefem fehredlichen Zu: 
Rande zu befreien. Nur felten fpürte er neue Anfälle, und biefe 
waren nur ſchwach und vorübergehend. Es ift hierbei ein bemer⸗ 
kenswerthes pſychologiſches Phänomen, baß feine. beften Gedichte 
gerade in jenem Mittelzuftande zwifchen Wahnfinn und Beſonnen⸗ 
beit gefchrieben find. Wenn er ganz außer Stande war, vernünf- 
tig und zufammenhangend zu fprechen, fo konnte er doch noch ver⸗ 
nünftig denfen und fchreiben. Er felbfl war fich diefer ſonderbaren 
Lage bewußt, und Außerte in guten Stunden gegen feine Freunde 
und Belannte feine eigene Werwunderung darlıber. Nach dem mies 
tererlangten Gebrauche feined Verſtandes lebte er ziemlich zufrieden, 
arbeitete mäßiger, machte fich Öftere Bewegung und genoß des Um⸗ 
geö feiner Bekannten und verfchiebener chriftlicher Gelehrten in 
reslau, worunter auch Beiftliche waren. Zugleich bichtete er 
ktt viel, und fendete Ramlern in Berlin zwei ftarfe Quartbaͤnde 
handſchriftlicher Gedichte zur Beurtheilung und Verbeſſerung zu. 
Über im Jahre 1785 (ähmte ihm ein Schlagfluß die rechte ite 
und beraubte ihn zugleich ded Gebrauchs ber Sprache. Diefer Zus 
find dauerte abwechfelnd vier lange traurige Jahre, und ent= 
lodte feinem Auge manche Thraͤne, und feinem Herzen manchen 
Seufzer nach einer baldigen Auflöfung. Sie erfolgte endlich. Sanft 


entichlief er den 3. April 1790, im neun und funfzigfien Sabre 
eine 
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ineß Alters. Seil er weber hatte beichten wollen, noch auch 
Sen | an Kraft und Sprache Hatte. beichten Einnen” *), Pay Fed 
Se an aan re oh Blake 
’ il 
nd — —— ne 


er Ruh! “ 

Am Umgange hatte gu rt —— Gefälliges. 
Seine Belefenheit und feine philoſophiſchen Kenntniffe machten bie 
Unterhaltung mit Im ſehr — ws felbft legte immer den 
meiften Werth auf Dichtkunſt und Dichtertalent, und war nicht 
frei von ber Eitelkeit, feine poetifchen Arbeiten gern porzulefen. Uns 
ie den Kunftrichtern räumte er Ramlern eine ber erfien, wo nicht 

bie erſte Stelle, ein, und unter ben Dichtern fompathifirte er am 
meifen mit Bi. Kub befhäftigte fich indeſſen mit ber 
nicht allein, fondern wibmete ae ehe oiden Anbem 
der BWiffenfchaften und Gelehrſamkeit feinen Fleiß. Naturlehre, 
ee U allgemeine Weltgefchichte und —— Por 
na ie, bie gungen, welche er zur 
zung und Aufklärung ne he ——— trieb. So vn. 


%) Aub war durch feine langwi Krankheit Auf — 
tonnte oiſe nicht viele, nicht feem — zur de eben oe 
feine wenige Ruhe nur gekdet haben würden. Dur die vom Chi 

— Gpradiorgane war er außer Stande, ai 321 

en. Er kounte ſich nue durd wenige astikuliete 

wachen, und dieſe verkanden nur Bingen jur Roth, 3 bie beRdndig 

am Ihn waren. Aus dem erfien Grunde mollte er keine fogenannten 

Serienbäter (eine —— — die —— bei Sterbenden einfindet, 
Weite au bören, wit dem Gterhenden zu beten, und die ausfabs 


ve bequemen molken. 
jeit wurde er Defrag 7 —— 


niß abzufordern mi 
des Bar km 
enn 
das Zutra J eltheitn 
ie — — An lahen ı wird, wenn es mit meinem phos 
fen, ober Geelenpeit, ienicden oder dort, beichen fann.“« 
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ah fein Glaube in allen Stuͤcken mit dem Glauben des großen 
Haufens umter feinem Wolfe uͤbereinſtimmen mochte, fo war doch 
fein derz den Empfindungen der Religion fehr offen, und fie waren 
eö, welche ihm Die zahlreichen und druͤckenden Leiden feines Lebens 
erträglich. machten. Sehr laut fpricht unter andern feine ungeheus. 
chelte Religiofität und philofophifche Gottergebenheit aus folgendem 
Gebete, weldyed er in einer Krankheit verfertigte: i 

Allmächtiger! dich will ich preifen! 

Dich preifen, doch um nichts dich bitten. | 

Mit feinem Loof’ — du gabfl’s ihm, Water! — 

Iſt, wer dich bittet, nicht zufrieden. 

Auch wärft du nicht die höchfte Güte, 

Wenn Bitten die) bewegen müßten; 

Und’ nicht der Unveränderliche, — 

Wenn Bitten dich bewegen koͤnnten. 

Du giebeſt jedem, was ihm nuͤtzet: 

Und gaͤbeſt du mir Elend, Leiden, 

Du ſchickteſt mir's zu meinem Beſten, 

Du ſchickteſt mir's aus Vaterliebe. 

Allweiſer! was du willſt, geſchehe! 
Er verehrte die Gottheit durch Erfüllung feiner Pflichten, und aufs 
richtige Ergebung und Gebuld in Leiden. Er trauerte über das mos 
raliſche Verderben der Menfchen, und hörte doch nicht auf, den 
Rothleidenden, ohne Unterfchied des Glaubend, nad) Vermögen 
wohlzuthun. Er liebte, nach der Vorſchrift einer Achten Moral 
und reinen Philofophie, alle Menfchen als feine Brüder, ohne 
Rudficht auf ihre Religion oder Meinungen zu nehmen, und übte 
gom fie alle natürliche und. gefellfhaftlihe Pflichten aus. 
MR ug in feinem Charakter war Edelmuth und Mild⸗ 

it*). 


U Kuh feine Gedichte Xamlern nad) Berlin gejendet 
hatte, machte dieſer mehrere derſelben im Deurfchen Muſeum 
1784. Januar. ©. 35 —523. September. ©. 193 — 213. 
1785. Maͤrz. S. 263— 279. April. &. 327 — 345. 17806. 
September: S. 193 — 213. beögleihen Kubs Heberfegungen 
ud Nachahmungen bed Martial theild im Deutfchen Mu⸗ 
feum, tbeild in dem.erfien Bande feine ‚Martialis im Aus, 
zuge bekannt. Auch Hr. Kauſch nahm verfchiebene derfelben in 
fine Freimuͤtbigen Unterhaltungen/ BD 1. .2. auf. 3 

uhs 


®) Wenige Tage vor feinem Ende vertheilte er, als er aus dem Konıtofe 
fein Monatsgeld empfieng, das, mas er gemdhnlich für die Armen 
ausgefegt hatte, und bat unter andern feine Tante, einer armen 
au, bie er fchon feit fanger Zeit monatlich mit vice Groichen unters 
bie, diefesmal acht Brofchen auszusablen,, damit fie, wenn er in 
dem laufenden Monate flerben follte, des Heinen Zuſchuſſes für den 
fünftigen Monat nicht beraubt fen möchte. 


‘ 
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Rubs Tote wurde eine, von Ramler revibirte, Sommilung \ 
feinee Bedichse unter folgendem Zitel veranftaltet: Hinterlaf- 
fone Gedichte von Ephraim Mofes Kuh. Erſtes, zweites 
Bändchen. Zürich 1792. 12. (1 Thlr. 6 Gr.) Die Heraus⸗ 
geber waren: ver juͤdiſche Gelehrte und Freund bes verftorbe- 
nen Dichters, Moſes „Hirfchel, zu Breslau, welchem Kuhs 
poetifher Nachlaß von den Erben beffelben überlaffen worben 
war, und Job. Joſeph Kauſch (Kreisphyſikus zu Militfch in. 
Schlefien) welchen der erftere erfucht hatte, aus Freunbfchaft ge⸗ 
en ben Verſtorbenen Antheil an der Herausgabe zu nehmen. 

eide theilten ſich in bad Gefchäft fo, daß K. die Beforgung 
bed Druds übernahm, die Dandfchrift nah Berlin an Ram: 
ler, zur nochmaligen Durchficht und Auswahl der für den Drud zu 
beflimmenden Gedichte, fendete, H. aber eine Biographie des Dichs 
ters verfertigte. 

Die Bedichte felbft*) beftehen in Sinngedichten und ana 
dern Eleineren epigrammmarifchen Bedichten (denn Aubs Epi⸗ 
gramme find nicht immer Sinngedichte im eigentlichften Berfiande, 
fondern nähern fich oft mehr ber Sentens, dem Madrigal, dem 
Liede x.) Weberfegungen und KTachäbmungen bed Mars 
tial, ferner Liedern, zwei Oden (von welchen die eine, Mor⸗ 
gengedanken, eine Nachahmung dee Morgengedanken des Hrn. 
von “aller ift, bie zweite aber, Kob Gottes nach einem Don⸗ 
nerwetter, ſtarke Werbefferungen durch Mendelsſohn erhalten 
bat, auch eine Zeitlang unter Mendelsſobns Namen umgelaufen, 
ja felbft nach feinem Tode in den von Joh. Beorge Muͤchler zu 
Berlin ı 289 herauögegebenen Aleinen pbilofopbifchen Schrif- 
sen befjelben S. 241 — 246. abgedruckt worden if) Fabeln⸗ 
und einer freien Nachbildung ber zwanzigſten Idylle des 
Theokrit. 

Ein guter Theil dieſer Gedichte ſind Nachahmungen oder 
Ueberſetzungen aus andern Dichtern und Schriftſtellern aͤlterer 
und neuerer Zeit. Zu dem Epigramm hatte Kuh ohnſtreitig die 
meiſte Anlage, und lieferte in dieſer Gattung ſeine beſten Stuͤcke. 
Scherz und Ernſt, feine und beißende Satire uͤber Modethorheiten 
unſers Jahrhunderts, belehrender Unterricht, ſpielender Witz, all⸗ 

emein anerkannte, vortrefliche, nicht genug zu empfehlende Le⸗ 

nöregeln wechſeln in denſelben mannigfaltig ab; Schandthaten 

werben gegeißels, die Thorheit verfpottet, die Tugend gelobt, die 

Rechtfchaffenheit empfohlen. Unter der Menge berfelben find zwar 

nur wenige, die dad Fauftifche Salz eined Kaͤſiner, oder ben ſchar⸗ 

fen: Stachel eines Keſſing haben; aber eine große Anzahl ve 
t 


*) Kuh hatte Aber fänftaufend Gedichte verfertigt. Don dieſen ers 
bielt das Yublitum nur diejenigen (an dee Zahl obngefäbe flebens 
bundert und Dreißie) melche den Herren Aamler und Kauſch des 
Drucks vorzüglich wardig gefchtenen hatten. 
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ſich doch durch gute Einfälle, glüdliche Wendungen, und eine ge⸗ 
faͤlige Naivetaͤt aus. Manche haben ganz die Manier des Logan, 
Seine Meberfenungen aus dem Martial find diefem römifchen 
Dichter mebrentheild fehr gluͤcklich nachgebildet. Die Sabeln find 
weniger bedeutend. — 

In einem Anhange hat der Herausgeber einige Kritiken und 
Verbeſſerungen mitgetheilt, die Kuh in feinem Eremplar von 
Xamiers Lyrilcher Bluhmenlefe verfchievenen Gedichten beige- 
ſchrieben hatte. Mehrere bavon find treffend und firmreih. Es ift 
das um fo auffallender, da fonfl, nach der Werficherung des Vor⸗ 
redners, fein Geſchmack unzuverläffig, und er ganz untüchtig war, 
feinen eigenen Arbeiten den Grad von Politur zu geben, ben fie jest 
zwar befiten, aber einer fremden. Hand verbanfen, 

gl. Veue Bibliothek der fihönen Wiffenfchaften, 
DD 47. Std 2. S. 282 — 5988. Allgem. Litt. Zeit. 1793. 350 
2. Mum. 184. & 729— 736. Goth. gel. 3eit. 1793. Stck 
54. 8.494 — 496. 

Tachrichten von Kuhs Leben gab zuerft Hr. Prof. Manſo 
zu Breslau in den Schlefifchen Provinzialblättern 1791. Ja⸗ 
nuar. ©. 23 — 34. nad) einem fchriftlichen Auflage, deſſen Ver⸗ 
faſſer Moſes Hirſchel war, und welchen Hr. Manſo durd) bie 
dritte Dand erhalten, hie und da verändert, abgekürzt, auch mit 
einigen Zuſaͤtzen vermehrt, und alddann unter feinem Namen hatte 
gboruden lofien. Hrn. Manſo's Urtheil über Kuh als Dichter, 
welches ſich aber nur auf die im Deutfchen NTufeum befindlichen 
Gedichte defielben gründet, indem die nachherige Sammlung der 
Kuhſchen Gedichte Damals noch nicht gebruct war, iſt folgenbed: 
„Sn den höhern Gattungen der Poefie. hat fi) Kuh eben nicht ver= 
ſucht. Ein unſchuldiges Epigramm, ein anafreontifches Lied, eine’ 
artige Zändelei, find Die Gefchenke, welche er der Mufe ablodte, 
ynd die fie ihm nicht ungern verwilligte. Selbſt aber unter dieſen 
Spielen findet fi manches Mittelmäfige. Sich in den leichteren 
Dichtungsarten vortheilhaft auszuzeichnen, ift jebt überhaupt um 
deſto ſchwerer, je reicher wir Deutfche ſchon an Siungedichten, Ma⸗ 
drigalen und ähnlichen Kleinigkeiten find, Es bebarf hier eines fehr 
glüdlichen Blicks, um neue Seiten zu entdecken, oder einer befonz 
dern Sefchmeidigfeit des Geiſtes, um fchon benugten Gedanken 
burch Die Darftellung den Reiz der Neuheit zu geben, Aber weder 
das Eine, noch daB Andere befaß Kuh in hohem Maafe. Eine 
leichte Sprache, eine fließende Verſifikation, und, was mande 
Dichter fo ſchwer lernen, die Kunſt, zur reiten Zeit aufzuhören, 
find Die Vorzüge feiner Muſe. Wenn er neu ift, fo verdankt er es 
mehr feiner Gelehrfamkeit, ald feinem Genie. Insbeſondere geb 
ihm die Phyſik und Näturgefchichte nicht felten Gelegenheit zu Anz 
fpielungen und Vergleihungen, und man muß befennen, daß bie 
meiften recht gluͤcklich find. Schade nur, daß auch bie gluͤcklichſten, 

wenig⸗ 


138 Ephr. Mof. Kup. 


enigſtens für. den großen „gaufen ber, Leſer, gewoͤhnlich erſt einer 
—— dem hat er auch manchen guten Ein⸗ 
all der laͤnder und Italiener mit gutem Erfoige benutzt 
er in fein; Eigenthum zu verwandeln gewußt. Selbſt die Grie⸗ 
chen fcheint er gekannt zu haben, vielleicht aus lateiniſchen Ueberſez⸗ 
zungen.“ 

Nach dieſem pᷣſeudo⸗ Manſoſchen Aufſatze lieferte Hr. 
Prof. Schlichtegroll dad Leben Zube in feinem Nekrolog auf 
das Jahr 1790, Bo 2. ©, 351 — 

Darauf erfchien, bei der nach Kuba Tode veranftalteten Auds 
gabe der Gedichte beffelben, ein voliftänbigeres, wiewohl in einem 
weitſchweifigen und geſchwaͤtzigen Style abgefaßted, Keben befiels 
ben unter der Aufichrift: Biographie. des jüdilchen Gelehrten 
und Dichters Ephraim Mofes Kuh von Majes Hirfchel 
mit dem Motto: De mortuis nil nilı vere! 

Aus diefer Hirfchelfchen Biographie gab die Neue Bir 
bliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 30 47. Std 2. ©. 
283 ff. jo wie die Allgem. List, Zeit. 1793. Bd 2. Zum. 184. 
S. 730 ff. bei der Anzeige der Sommlung von Kuhs (Bedichten 
eine fjummarifche Nachricht. 


Außerdem find noch in folgenden Merken VNachrichten von 
Rubs Lebensumftänden und Bedichten, beögleichen Urtheile 
über den Werth der letztern enthalten: 
2. im bem ZBonverfationsleriton mit vorzhglicher 
Rüdfiche auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 2. &. 3377 — 
339- 

2. in Vetterleins Aandbuche der poetiſchen Citeratur 
der PH 585 — 588. 

‚in Biefdinge Siftorifch s litersrifchem Handbuche, 


Bd Fi "Abrh. 1.6 
4. in Som, Baus Gallerie biftorifeber Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 2.5. 21 — 26. 


5. in Sam. Baurs ÖBallerie der perhhmseften Dichter 
des achtzebnten Jahrhunderts S. 366 — 374. 

6. in dem Neuen biftorifchen Bandlexikon zc, (Ulm 
1794.) Th. 4. S. 208— 210. 

7. in Leben und Charaktere berühmter und edler im 
Fahre 1790 verfiorbener Männer. SEine Beifpielfammlung 
Br ruͤhmlichſten Nachahmung für junge Leute (Halle 1792.) 

um. 15 

Hr. Sektor Vetterlein erlaͤuterte folgende vier Sinngedichte 
von Kuh durch Anmerkungen in ſeiner Chreſtomathie deut⸗ 
ſcher Gedichte, Bo 3. S. 644 - 650. An den Amynt, nach 
dem Martial; An Phyllis; Der Gelehrte zum Saͤufer; Geſpraͤch 
groifchen einem Europäer und einem Beduinen. Kam 

amler 
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Xamter nahm in feine Fabeln und Erzählungen aus ver- 
fchiedenen Dichtern folgende Kuhſche Sabeln auf: &. 53. 
Der Löwe und fein Kriegßheer. S. 86. Die Schafe und Zupiter. 
8.163. Dad Bauerweib und die Henne, nad) dem Aefop. S. 
223. Die Honigfliege und die Bremſe. &. 268. Die Bienen und 
die Bären. ©. 115. Der Hund und dad Krokodil, nad dem 
Phadrus. ©. 114. Der Wolf und dad Lamm, nach dem Phaͤ⸗ 
drus. ©. 11. Die Peft unter den Thieren, nach dem Lafontaine. 
8.231. Die Hausfrau und die Hühner. ©. 236. Der Pavian 
und ber Elephant. : Ä ! 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. S. 
239 — 243. befindet fi) dad Kuhſche Gebiht: Lob Gottes 
nach einem Donnerwetter, unter der Auffhrift: Das Ges 
witter, mit ſtarken Aenderungen. 
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wurde 171 1 zu Halle im Magdeburgifchen geboren. Sein Va⸗ 
ter war ber, durch viele Schriften *) und beſonders durch feine 
Streitigkeiten mit dem Philofophen Chriftian Wolf befannte, 
Halliſche Theologe Dr. Joachim Lange. Unter der Zeitung dies 
ſes Baterd erhielt der Sohn den erflen Unterricht durch Privatleh- 
rer, kam darauf in feinem neunten Jahre auf. die Schule des 
Kloſters Unferer Lieben Frau zu Magdeburg, und nachher 
auf die Schule des Hallifchen Waifenbaufes. In feinem ſech⸗ 
zebnten “Jahre fieng er an, die tbeologifchen Borlefungen ber 
Halliſchen Univerfitätslebrer zu befuchen, und bewied in feinen 
alademifchen Jahren einen durchaus mufterhaften Fleiß. Er ſchraͤnk⸗ 
te ſich übrigens nicht bloß auf die Erlernung der fogenannten 
Brodtwiffenfchaften ein, fonbern hörte außerdem auch noch phyſi⸗ 
Ealifche, marbematifche und medicinifche Kollegia, und machte 
von den hier erworbenen Kenntniffen in der Folge ald Prediger bei 
der Einfamteit des Landlebend, ja felbft bei dem Krankenbette fei- 
ner Beichtkinder den heilfamften Gebrauch. In Erholungsftunden 
befchäftigte er fi mit der Kultur der deutfchen Sprache und 
den ſchoͤnen Wiffenfchaften, unb wurde ber Stifter einer Pri⸗ 
vargefellfchaft zur Beförderung der deutfchen Sprache, Poefie 
und Beredſamkeit. Hypochondrie nöthigte ihn im Jahre 1734. 
fi) von dem bisherigen angeftrengten Studiren Ioszureißen, und eiz 
nen Ort zu fuchen, wo fein Körper Erholung, und feine Seele 
Ruhe genießen konnte. In diefer Abficht gieng er nach Erfurt, 
kehrte nad) einem halben Jahre in feine Vaterſtadt zurüd, und be- 
gab ſich darauf im Jahre 1736 nady Berlin, mo er den Umgang 
mit mehreren Gelehrten und Künftlern zu feiner ferneren Ausbildung 
benugte. In dem folgenden Jahre 1737 wurde er zum Prediger 
in dem Pfarrdorfe Laublingen bei Halle berufen. Die Ruhe und 
Zufriedenheit, welche er bei diefer Veränderung genoß, befefligte 
feine ſchwache Geſundheit, die ihm anfangs Fein langes Leben vers 
ſprach. Noch in demfelben Jahre verheirathete er ſich mit einem 
liebenswürbigen und geiftreichen Frauenzimmer. Im Jahre 1740. 

erhielt 


®) 3. B. die fo oft wieber aufgelegte Verbeflerte und erleichterte las 
seinifche und griechifhe Brammatit. _ 
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erhielt er die Magiſterwuͤrde, und bald darauf eine Stelle unter 
den Mitgliedern der Kaiferlichen Akademie lder Naturforſcher zu 
Wien. Im Jahre 1755 ertheilte ihm ber König von Preußen die 
dritte geiftliche Infpektion im Saalkreife. Die Muße, welche 
ihm feine Amtöverrichtungen übrig ließen, widmete er folchen Be⸗ 
fhäftigungen, die mit denen Wiſſenſchaften in Verbindung flanden, 
zu welchen er von je her die ftärffle Neigung gehabt hatte, ben pbys 
fitalifchen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, beſonders der Dicht⸗ 
kunſt. Er hatte das Gluͤck, mehrere der treflichſten Koͤpfe ſeiner 
Zeit zu Freunden zu haben. Zu ihnen gehoͤren der als Konrektor 
in Berlin verſtorbene Pyra, und der Profeſſor Meier zu Halle, 
als feine vertrauteften, fodann Bleim, v. Hagedorn, v. Zleift, 
ber General v. Stille, Bodmer, Breitinger, Hirzel, Sulzer, 
und mehrere andre, mit denen er zugleich in literarifchem Brief: 
wechſel fand. Sein Haus war der Wohnſitz gefelliger $reude, wo 
bald aus der Nähe, bald aus ber Ferne gute Menfchen einkehrten, 
und ihm feine ländliche Einfamkeit verfhönern halfen. So lebte 
er ein fehr angenehmee Leben, bis der Zod ihm 1764 feine geliebte 
Gattin, und bald darauf auch feinen hoffnungsvollen Sohn, das 
einzige Kind, welches er hatte, raubte. Er verheirathete fich zum 
zweitenmale, und flarb den 25. Junius 1781, in einem Alter von 
ein und fiebzig Jahren. 


Auange erwarb ſich mannigfaltige Verdienfte um bie Literatur 
und beſonders umm die Bildung des Geſchmacks der Deutfchen. Ob: 
gleich fein eigener Gefchmad anfangs ziemlih Gottſchediſch war, 
ſo brachte ihn Doch balb der Umgang mit Pyra (f. den Art. Pyra 
in dieſ. Lex.) von demfelben zurüd, und er half nunmehr mufhig 
dad Anfeben des !großen Teutobochs, wie die Schweizer Gott⸗ 
ſcheden nennten, befämpfen. Er wagte es zuerft, in Gefellfchaft 
feined Freundes Pyra, die reimfreie Poefie unter den Deutfchen 
einzuführen, den leeren Schellenklang ber Reime zu verbannen, und 
feinen Gedichten mehr Kraft und Stärke zu geben. Er wählte den 
Horaz zu feinem Vorbilde, und faßte die Manier beffelben auch 
tihtig auf, ohne jedoch an Feuer der Begeifterung und an Keichs 
thum der Gedanken ihm nahe zu kommen. Auch nette Sylben⸗ 
maaße verfuchte er, aber ed fehlt ihnen die volltönende Pracht und 
der Wohlklang feines Urbildes. Er wurde von dem Feuer ded Ho⸗ 
raz erwärmt , aber nicht ganz entzuͤndet; er wird oft gemein und 
platt, und verbiebt manchen — 58*— Zug des Genies F unver⸗ 
zeihliche Weitſchweiſigkeit. Kaum vier ſeiner Oden ſind ohne 
dieſe Maͤngel; aber dieſe ſind auch aͤcht horaziſch, voll Kraft, und 
meiſterhaft ausgebilde. 

Lange theilte die Neigung zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit 
feiner Gattinn, Anne Dorothee, geb. Gnuͤgin, deren unter dem 
Nahmen Doris in den Gedichten feiner Zeitgenoffen und öreunde = 

viel: 
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vielfältig und mit Ruhme gebacht wird. Bei mannigfaltigen Ta⸗ 
Ienten und Kenntniffen befaß fie die liebenswuͤrdigſte Befcheidenbeit 
und Naivetät. Ganz ohne Kunſt und Studium war fie Dichterinn 
durch Natur und die Liebe geworden. Ihre Gedichte befinden fich 
in Tbirfis und Damons feeundfchaftlidhen Liedern, als 
Anhang bei Langens Horaziſchen Oden, in beffelben Samm- 
lung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe, und in feinem 
Dentmale ebelicher und väterlicher Kiebe. 


Cangens eigene, hieher gehörige, Schriften find: 

1. Thirfis und Damons freundfchaftliche Lieder, ber» 
ausgegeben von M. Samuel Bottbold Zangen, Predigern 
zu Raublingen, der Zaiferl. Acad. VNat. curiof. wie auch 
der Koͤnigl. Breifsmaldifchen und Jenaiſchen deutfchen (Bes 
ſellſchaft Mitgliede. Zweite, vielvermebrte Auflage. “Halle 
Cohne Jahrszahl) 8. (6 Gr.) Die Vorrede ift vom ı4. Marz 
1749. Tbirfis ifl der Dichter Pyra, Aange’s Freund, und Das 
mon ift Lange. Die erfte Ausgabe erfchien zu Zuͤrich 1745. 
8. (3 Sr.) mit einer Yorrede von Bodmer. „Aange hatte die 
Lieder Bodmern in ber Handfchrift augefenbet und diefer ließ fie 
ohne Langens Vorwiſſen druden. verwandelte zugleich Die 
wahren Nahmen ber Verfaſſer in die griechifchen , Thirfis und Des 
mon, um ihnen dadurch ein poetifchered Anfehen zu geben. So 
heißt auch Langens Sattinn in diefen Gedichten Doris, und fein 
Som Hylas. Bei der zweiten Auflage wurden bie freund 
ſchaftlichen Kieder nicht nur mit einigen neuen Gedichten von 
Zange, fondern auch noch mit einem neuen Anbange (denn 
ſchon die erfte Musgabe hatte einen Anbang einiger Erzaͤhlun⸗ 
Een nach dem Englifchen des Thomfon von einem fremben Vers 
affer erhalten) einiger Gedichte von Pyea vermehrt. Den Bes 
ſchluß machen auch in diefer Auflage die erwähnten Erzaͤblungen 
nah Thomfon. Die fämmtlidhen Lieder find dem Profeſſor 
Meier in Halle, dem gemeinfchaftlichen Freunde beider Berfafler, 
in einer Zueignungsode gewidmet. on Kangen felbft findet 
man in biefer Sammlung fechs Oden, bie in der Geſchichte unſe⸗ 
ter lyriſchen Dichtkunſt in fo fern merkwuͤrdig find, als fie zu einer 
Zeit, wo die Deutfchen den Begriff von einer mahren Ode ganz 
verloren hatten, auf die Kopie borazifcher Bilder, und zu einer 
Zeit, wo man dad Weſen der Poefie noch in dem Reime fuchte, 
auf reimlofe Sylbenmaaße aufmerkfam machten. Sonft findet man 
nur felten ein gutes Ganze, und fchöne Bilder oft durch eine nies 
brige, profaifche Sprache verborben, bie von dem Mangel des Ges 
ſchmacks bei dem Verfaſſer zeugt. — ALS in dem Kamburgifchen 
Aorrefpondenten eine unglimpfliche Anzeige ber erſten Ausgabe 
diefer Kieder erſchien, ſo ſchrieb Lange eine Beantwortung der 
Kritik aber Thirſis und Damons freundſchaftliche Rieder 
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welche in dem Aamburgifchen Rorrefpondenten 17458. Std! 
200. abgebrudt wurde. 

Bergl. Ueberſicht der Befchichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemäbungen ‚von 
Manfo, in den Charakteren der vornebmfien Dichter aller 
XTarionen (VNachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Ränfte) 89 8. Std ı. ©. 79f. - 


2. Freundſchaftliche Briefe. Berlin 1746. 8. 17.2. 
Ebendaſ. 1760. 8. Ein WBriefmechfel (in Profa) zwifchen Lan» 
ge, feiner Seau, Bleim, Sulzer, Waſer, ZBleiff und Nau⸗ 
mann, ber von ber Wärme ihrer Sreundfchaft zeugt. Uebrigens 
find es mehr Fragmente von Briefen, meiftens in einer leichten, 
nur zuweilen etwad tändelnden Schreibart abgefaßt. 


3. Samuel Bottbold Kangens borazifche Oden, nebft 
Beorg Stiedrich Meiers Vorrede vom Wertbe der Keime. 
Galle 1747. gr: 8. (8 Gr.) Es find Drei und dreißig Üden, 
theild dem Lobe Botted, theild Sriedrichs Siegen, theild den 
Zreunden des Verfaſſers gewidmet. Kange half die Bahn bre- 
den, und die Deutfchen von den gebankenlofen Oden der Bottfches 
dianer zuruͤckbringen, fo wie Lange und Pyra überhaupt bie ers 
flen waren, bie unfer Ohr an die Sylbenmaaße der Alten, und 
unfere Sprache an römifche und griechifche Inverfionen und Zuſam⸗ 
menfeßungen gemöhnten. Einige dem Horaz gluͤcklich nachgeahmte 
Bilder beweilen die poetifchen Zalente des Verfaſſers, aber die 
Sprache ift ſich nicht gleich, und oft zu gebehnt. Den Beſchluß 
der Sammlung macht ein Anbang Horaziſcher Bedichte von 
Anna Dorothea Aangin, gebornen Gnügin. Es find drei 
Oden, von welchen die mittelfle: An Seren J. C. Heſſen, 
einen fehr Igrifchen Plan hat: Beſchreibung der Lafterhaften Vor⸗ 
welt, die in der Suͤndfluth zerftöhrt wird. Hr. Prof, Meier 
fucht in der Vorrede den Dichter zu rechtfertigen, daß er in’ ben 
meiften feiner Oden den Reim weggelaflen. — Der General von 
Stille überfeste Langens fatirifche Ode: Der Begenparnaf, 
ins Franzoͤſiſche. ©. Sam. Bortbold Aangens Sammlung 
gelebrter und freundfchaftlicdher Briefe, Tb. 2. S. 40 — 47. 
— Noch einige Horaziſche Dden von Kange befinden fich in der 
Sammlung gelebrtes und freundfchaftlicher Briefe, Th. 2. 
S. 19. 29 ff. | 

4. ine wunderſchoͤne Biſtorie von dem geböenten 
Siegfried dem Zweiten, das iſt, woblverdiente Zuͤchtigung 
einer Schandfchrift, welche die fogenannte evangelifche 
Rirche Maͤhriſcher Unitaͤt Durch ihren würdigen Vorfechter 
Albinas Sincerus ausgeben laflen, Dem beleuchtenden Sieg, 
fried, und beimleuchtenden Alb. Sinoerus, fintt einer Larers 
| ne 
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ne verehrt von dem, Der Sich Richtet. Braunſchweig and 
Beipzig (Halle) 1747. 8. (4 Gr.) Eine Satire auf bie Gemeine 
gu Herrnhut. Nachdem Siegfried, ein Mitglied der Herrnhu⸗ 
tifchen Gemeine, es gewagt hatte, bed Dr. Baumgartens in Halle 
Theologiſches Bedenken, die fogenannte evangelifche Maͤh⸗ 
rifhe Kirche betreffend zu beleuchten, Baumgarten aber in 
dem 36. Stüd feiner Bedenken ihm gezeigt hatte, daß fein Licht 
u kurz gewefen, fo hielt Albinus Sincerus für nö feinem 
Bruder zu Hülfe zu kommen, und mit einem größeren Stüde Licht 
den Dr. Baumgarten ſammt feinen Befchuldigungen beimputeuchten. 
Weil ihm aber unter Weges fein Licht aus eganden, fo Taufte ihm 
Lange aus Mitleiden eine Laterne, um fich felbft heimzuleuchten. 
Zange hat hier und da, befonderd im erffen Buche, und in den 
Auffchriften der Kapitel, die altfränkifche Schreibart m dem 
Volksbuche: Der geböente Siegfried, fehr Tomifch angebracht. 
Borzüglich wird der Liedergräuel in ben Herrnhutiſchen Geſang⸗ 
Büchern bamaliger Zeit, und die Phallusideen in benfelben auf- 
gebedt. 


5. Quinti Horatii Flaoci Odarum libri V. et de arte 
oetica liber unus cum traductione poetica S. G. Zangii. 
es Quintus Horatius Slaccus Üden fünf Bücher und von 

der Dichtkunſt ein Buch poetifch überfegt von Samuel 
Bottbold Langen. alle 1752. 8. (8-©r.) Der lateinifche 
Text ift der deutichen Weberfeßung gegenüber gebrudt. Die Ueber: 
fegung ift in Werfen ohne Reime, doch nicht in Horazens Sylben⸗ 
maaßen , Übrigens weder treu, noch edel, noch harmonifh. ALS 
freyer Dichter erreichte Zange Horäzend Kraft und Manier leich⸗ 
ter, denn ald deffen Ueberſeßer. Zange felbft druͤckt fich Übrigens 
in einem Briefe an Birzel über feine Ueberfegung auf folgende 
Weife aus: „Endlich ift mein Horaz fertig, eine Arbeit, die mir 
fo mühfam geworben ift, daß ich oft mitten im Werke habe abbre⸗ 
chen wollen, und ich bin felbft nicht mit mir zufrieden. Allein ehe 
ich mit meiner Arbeit würbe zufrieden geworben feyn, würde mic) 
der Tod Überrafcht haben; denn ich häfte ohne Aufhören zu beffern 
gefunden. Das befte ift, daß ich bei der Frififchen Welt kein Quar: 
tier verlange, und auß einem begründeten Zabel noch mehr lernen, 
den tinbegründeten aber entweder großmüthig überfehen , ober ſtra⸗ 
fen Tann.” G. E. Leſſing indefjen rügte die Fehler diefer Weber- 
feßung und gab [ebe auffallende Beweife von Langens zu geringer 
Kenntniß der römifchen Sprache in bem 3weiten Theile feiner 
Schriften. Diefe Kritil wurde in dem Hamburgifchen Rorres 
fpondenten wieder abgedrudt. Lange vertheibigte fich jetzt etwas 
unbefcheiden in einem Schreiben an den Verfaſſer der gelehr⸗ 
ten Artifelin dem Hamburgiſchen Zorrefpondenten wegen - 
der im 178. und 179. Stud eingedructen Deuribeilung der 

eber: 
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Ueberſetzung Des Horaz. Dieß veranlaßte Leſſingen, ein Va⸗ 
demenm (Komm mie mir!) für Seren &. 5. Lange, Pas 
ſtor in Eaublingen (Berlin 1754. 12.) herauszugeben, wo er 
in einem bitteren Zone, zu welchem er fi) durch Langens Heftig- 
feit in feiner Vertheidigung berechtigt glaubte, nicht allein ‚zeigt, 
daß Lange die von ihm getadelten Stellen nicht: gerettet habe, ſon⸗ 
dern auch noch eine beträchtliche Anzahl aufs neue entdedter Fehler 
birzufügt. Zange gab darauf noch ein Schreiben an Yeren 
Profeffor Nicolai zu Frankfurt, welches die Streitigkeit 
mit dem Zerrn Kefling wegen der Veberfetzung des Hora; 
betrifft, heraus, worin er fi) abermals gegen Leſſings Kritiken 
zu vertheibigen fucht, doch ohne dadurch bei unpartheiiſchen Ken⸗ 
nen etwas auszurichten. Ein Antwortsſchreiben des Profefs 
for Ticolai an Herrn Paftor Lange in Kaublingen bei Bes 
legenbeit der Streitigkeiten des Serrn Paftors mit "Herrn 
Magifter Leffing wegen der Weberfezung des Horaz, mach⸗ 
te den Beſchluß diefer Fehde*). Man findet diefe erwähnten 
Streitfchriften zufammen in Gotthold Ephraim Keflings Vers 
miſchten Schriften, Th. 4. (Berlin 1785.) Br. 15 — ı9. ©. 
113— 308. deögl. in G. E. Leſſings Saͤmmtlichen vermifche 
ten Schriften, „Ch. 4. Außerdem erfchienen: Anmerkungen 

Herrn Samuel Bottbold Kangens Vertbeidigung eis 
niger in feiner Ueberſetzung des Horaz geradelten Stellen, 
in den Zfeuen Erweiterungen der Erkenntniß und des Ver⸗ 
gnögens, 3> 2. (Frankfurt und Leipzig 1754.) Std 11. ©. 
397— 421. und Serrn Samuel Gotthold Kangens Antwort 
auf die Anmerkungen Aber feine Vertbeidigung der Horazi⸗ 
fben Ueberſetzung, Ebend. 35 3. Std 13. 8.64 — 73. 

Bergl. Degens Verſuch einer vollfiändigen LKiterarue 
der Ferifhen Heberfetgungen ‚dee Römer, Abth. 1.8. 
17 f. " 


6. Poetifche Beteschtungen der fieben Worte des ſter⸗ 

den Erloͤſers, nebſt andern geiftlihen Gedichten von 
Samuel Bortbold Langen. „alle 1757. gr. 8. (12 Gr.) 
find laͤngſtens mit allem Rechte vergeffen. 


7. Die Üden Davids, oder poetifche Ueberſetzung der 
Pfelmen, herausgegeben von Samuel Bottbold Ranse ꝛc. 
riter, 


Soetſched und feine Anhan ten ſich recht herzlich uͤber dieſe 
———c — —— —* das Reich ihrer Antagoniſten 
Par noch mit fich ſelbu uneins werben, Auch erſchien folgendee 


EL Iofe Huren ſchimpſten ſch 
wei loſe Huren pften 
: Be hielten fieh recht ritterlich. 
Mein Gatie Rand und rief von weitem; 
Das klingt als wenn ſich Zang’ und Kefling freiten ! 
Eten d. D. m. Dr, 3. Band, K 








- 
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Erfter, weiter, dritter, vierter Theil. alle 1760. 8. 
Sie ift mit einer Yorrede von Siegm. Jakob: Baumgarten bes 
gleitet unb dem Prof. Breitinger in Zoͤrich gewibmet, übrigens 
in verfchiedenen gereimten Sylbenmaaßen verfertigt,, und weber fo 
— noch ſo erhaben und edel, als es ein ſolches Original er⸗ 


8. Denkmal ebelicher und vaͤterlicher Kiebe, feiner Bat 
tinn und feinem Sohne geſetzt von Samuel Gotthold Can⸗ 
enzx. Balle 1765. gr. 8. (12 Gr.) Er druͤckt bier feinen 
Ehmen über den Berluft feiner Gattinn, auf welchen nach vier 
Monaten auch der Tod feines einzigen Sohned (dem er in feinen 
Gedichten den Schäfernahmen Hylas gab) folgte, aus. Es ents 
hält dieß Denkmal: Empfindungen bei bem fehnellen Verluſte mei- 
ner Doris; Wehmuthövolle Empfindimgen von U. M. W. (ei⸗ 
ner Schwefter der Verflorbenen); Auf das Abfterben der Frau Paz 
form Zangen, von A. C. Karſchin; Gedanken bei dem Tode 
Iben von 3. 3. Taufcher; Betrachtungen über die Gluͤckſe⸗ 
liglei der Letdtragenden von B. C. 3. Moſche; Sendfchreiben 
von dem Profeffor G. $. Meier; Schreiben von M. Job. Peter 
Miller; Ein Auffat von demfelben. Den Beſchluß machen fol= 
ende poetifche Arbeiten ber Langin felbfl: Anpreifung bed Land⸗ 
ebend; Sriedrichs Zuruͤckkunft in fein Land; Die Schweizerge- 
bürge; An ihren Gatten; Auf deffelben Nahmendtag; Doris, 
oder bad eheliche Vergnuͤgen; Paffionsandacht; Andenken an ben 
feligen Pyra; Einige fcherzhafte Lieber. 3J 


9. An den Herren Gebeimenrath Klotz aus des Klau⸗ 
Dians SEingange zum weiten Buche von dem Raube Den 
Proferpins. „Halle 1769. 8. (1 Gr.) 


ro. Der Komet, mein legtes Bedicht. +salle 1769. 8. 
(1 Gr.) Eine an den Profeffor Meier gerichtete Erzählung in 
ereimten Verſen. Nachdem in dem Gingange die mancherlei ge- 
hrten Hypothefen von ben Kometen angeführt worden, erzählt 
ber Verfaſſer eine poetiiche Viſion, wo ber Komet durch Be 
ſchwoͤrung herabgebracht und über feine Entflehung befragt worden. 
Der Romet fagt, er ſei ehedem ein Dichter geweien, ber fo Jange 
gefchrieben, bis er fih um feinen Ruhm gefchrieben habe. Der ko- 
mifche Ton: ift Stellenweife recht gat’getroffen, nur ift bad Ganze 
zu weitſchweifig gerathen. Der verſtorbene Chriſtian Heinrich 
Schmid in Gießen kuͤrzte es daher ab, und ließ es mit einigen 
Veraͤnderungen von Joh. Benjamin Michaelis in ſeinem Alma⸗ 
nach der deutſchen Muſen auf Das Jahr 1770. S. 209 — 
216. abdruden. 


11. M. Sam. Gotthold CLange Sammlung gelebrter 
und freundſchaftlicher Briefe. Erſter, zweiter Theil. —* 
*œ J tr ran . 1769. 
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1769. 1770. 8. (1 The. 12 Br.) Es find Briefe, welche Lan⸗ 
gens Freunde vordem an ihn gefchrieben. Obgleich der Literator 
bier einige Materialien zu der älteren Gefchichte ımferer fchönen Li: 
teratur findet, fo ift Doch auch zu viel Geringfügiged darunter, 
wos nad) Verlauf jener Epoche nicht mehr intereffirt. Der erfid 
Theil enthält Briefe von dem General v. Stille S. 1 — 60. von 
Gleim ©. 60 — 112. von Bodmer ©. 113 — 170. von Meier 
©. 177 — 184. von Breitinger ©. 185 — 202. von Sriedrich 
Bonrsd v. Kleift ©. 203f. von dem Deren v9. Hagedorn ©; 
205 — 212. (fie ſtehen audy in Friedrichs von Hagedorn Poe⸗ 
tiſchen Werken, berausgegeben von Eſchenburg, Th. 5. &. 
153—157.) von Waſer ©. 212 — 248.. von Wiedeburg ©. 
249-262. von Sulzer ©. 262— 313. Der zweite Theil 
enthält Briefe von bem General v. Stille ©. 3 — 8. 38. von 
Ewald Eheiftian von Rleift ©. 12 — 37. (dabei eine Nachah⸗ 
mung ded Horaz von Lange S. 19 — 21.) von. Bodmer ©. 47 
— 60. von Fräulein Charlotte v. Stille S. 61 — 73. von 3: 
£. Karſchin ©. 73 — 79. von Gentzmer ©. goff. von Sulzer 
©. 03. 307. 327 350. von Bleim S. 96— 182. 192. von 
Weier ©, 183 — 191. 194 — 233. von dem Prof, Bohn ©. 
234. —237: von Lange ©. 237 — 286. (dabei unter andern tine 
lurge Nachricht von der Moͤhrinn des Zerrmann von Sachfens 
beim, deögleichen Weberfehungen aus den Minneſingern, mit 
den beigebruckten Originalen) von J. S. €. ©. 286 — 306. 
(imeritanifibe Lieder oder Befänge der Wilden in Lords 
amerika. Es find Nachbildungen von Liedern der Nordamerikas 
net, von welchen Sagar's Huroniſche Keife Nachricht ertheilt) 
_ Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 18. Stk r. S. 
217 — 216. x u 

Roch ein Brief von Bodmer an Kange befindet ſich in ben 
riefen der Schweiser Bodmer, Sulzer, Geßner, aus 
Gleims literarifchem Ylachlafle herausgegeben von Wil⸗ 
heim Rörte (Bürid) 1804.) S. 82 — 80: 


13. Leben Be. Friedrich Meiers von Sam. Bottbold 
Langen. „alle 1778. gr. 8. (12 ©r.) Tann für nichts weni- 
ger, ald ein Muſter einer gutgefchriebenen Biographie gelten. Die 
Schrift felbft hat vier Abtbeilungen: 1. Keben ded Herrn 

Meiers. 2. Meiers Charakter und Tugenden. 3. 
Meiers Schriften mit hiſtoriſchen und erläuternden Anmerkungen. 
4. Dentmale der Hochachtung und Freundſchaft von einigen Ver— 
ehren und Freunden des Seligen. — Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 38. Std 1. S. 240 — 243. Bord. gel. 
deit. 1779. St 10. S. 78. 

Herausgeber war Zange von der periobifhen Schrift: Poes 


tiſche, moralifche, Stonomifche und Eritifche Befchäftiguns 
2 gen 
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gen einer Befellfchaft auf dem Lande. Erſtes, Sweites, 
drittes Sthd. „alle 1777. 1778. gr 8. (ı Thlr. 6 Gr.) 
Man findet bier verfchiebene ichte von Langen, die ſich aber 
durch keine Vorzüge auszeichnen; beögleichen, Proben einer deut⸗ 


(Belin 1771.) S. 383 f. 

Er beforgte einen Abdruck einer ber älteften Kleiſtiſchen 
Sandfchriften des Fruͤhlings unter ber Aufichrift: Das Lands 
leben von Rleift, nach einer eigenbändigen Urſchrift deſ⸗ 
felben, welche er einem Steunde gab, in Schirachs Maga⸗ 
zin der deutſchen Kritik, Bo 2. Th. 2. ©. 18— 52. i 
Varianten dieſer und der Koͤrteſchen Handſchrift des Fruͤblings 

in dem 2. Bande dieſ. Lex. genau verzeichnet worden (ſ. den 

Ewald Chriſtian von Kleiſt S. 667ff.) 

In der Wochenſchrift: Der neue Rechtſchaffne (Lindau 
1768.) befindet fich ein ſatiriſches Gedicht von Lange: Der vers 
derbte Suftand der Chriſten (in Berlin). 

In dem Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, 
Abth. 5. &. 55 — 57. befindet fi eine Bde von Zangen an 
Fr unter der Aufichrift: Der inter, welche zu feinen bes 


ne Urtheile über Langens Tchrififtellerifche Verdienſte fin= 
man: 

ı. in (Zñttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 237— 239. Es beißt hier unter andern: „Lan 
gens Oden werden in unfern Zagen nur felten gelefen; aber ganz 
vergeſſen follten wir ihn nicht. Er war unter den lyriſchen Sän- 
gern feined Jahrhunderts der erfle, welcher kuͤhn fich losriß von 
ben Feſſeln des Reims, und dem Horaz nachzufliegen wagte. Den 
Geiſt des Römers erhafcht er nie; aber feine Manier, feine Bilder 
und Ideen kopirt er oft glücklich genug. An Feuer und Nachdrucke 
bleibt er ſich nicht durchaus gleich; wenige feiner Oben haben et- 
was von ber glühenden Begeiſterung, ben raſchen Webergängen, ben 
kuͤhnen Metapbern, den flarten Empfindungen und Gedanken, 
und der lichtvollen Kürze des roͤmiſchen Eyriferd. . - 

2. in Ramlers Kinleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Stanzöfifchen des Batteux (Leipzig 1774.) > 
3. &. 70— 73.. wo zugleich die Ode mit der Ueberſchrift: Das 
mon Iadet feinen Thirſis zu fih ein, hier und da verbeffert, 
aur Probe mitgetheilt wirb, 

Lachs 
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Hacbeichten von Rangens Aebensumfländen und Schrifs 
ven ertheilen: 
1. Trinius Beiträge zu einer Befchichte berühmter und 
verdienter Bortesgelebrten, 30 2. 
3. Kebensbefcheibungen lebender und verflorbener 
Gontesgelebrten in den ZAönigl Preußifchen Kanden, 
/ . 


. IL 
3 Saxi} Onomallicon, T. VI. p. 743. 
4. Chriſtian Heinrich Schmids Vekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Aeben und den Schriften der vornebmften 
verfiorbenen deutſchen Dichter, Bd 2. ©. 792 — 799. — 
Zuſaͤtze im Journal von und für Deutfchland 1792: Std 8. 


6. 653 f. 
5. Floͤgels Geſchichte der komiſchen Kiterstur, Bd 3. 


6. 490. 525 f. 

G Kecnacd Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
8) 2.65. 106 — 132. nad) Schmids Vekrolog und Kangens 
Dentmal ebelicher und väterlicher Kiebe zc. mit Proben von 
Seoichten und einigen intereffanten Briefen von Kange all 

irzeln. | | 

1. Heerwongens Literaturgefchicdhte Der evangelifchen 
Birhenlieder , Th. 2. ©. 2ıgf. 

u Hirſch ings biftorifch »Literarifches Handbuch, Bd 4. 

2 S. 88. 

y. Sam. Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des 
achtzehnten Jahrbunderts S. 154— 160. 

In Maithiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 39 — 
50. befinden ſich folgende drei Gedichte von Range: Einladung 
an Thyrfis (Thirfis und Damons freundfchaftliche Kieder 
&,41—44.); Der Winter, an Ramler (Taſchenbuch für 
Dichter und Dichterfreunde, Abth. 5. S. 35 — 57.)5 Eury⸗ 
dice und Saura (Kangens horaziſche Oden S. 39 — 41. An 
Doris) mit ſtarken Aenderungen, Abkuͤrzungen u. ſ. w. 

In den Oden der Deutſchen, Samml. ı. S. 143—144. 
ser Die: An „ertn Bleim (Langens horaziſche Oden ©. 
5ff. 

Auf Herrn Sam. Gotthold Kangens Ausgabe an ihn 
gefchriebener Briefe, ein Epigramm von Raͤſtner, befindet 
ſich 3 deſſen Vermiſchten Schriften (Altenburg 1783.) Tb. 2. 

2. 


Johann Wilhelm Laurenberg 


geberen 1591 zu Rofto im Wieklenburgifchen, wurde 
Profeffoe der Bichtkunſt und Mathematie daſelbſt — hi 
N J 
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Jahre 1623 aber Profeſſor der Mathematik bei ber Ritteraka⸗ 
demie zu Soroe in Dänemark, woſelbſt er 16569, im acht und. 
fechssigften Jahre feines Lebens flarb. Er war der jüngere 
Bruder ded Roftodfchen Profefford der Dichtlunft, Peter Aaus 
renbetg, fo wie Andreas Tfchernings (f. den Art. Tſcherning 
in bief. Lex.) Lehrer in der Poefie. 


Er iſt Verfaffer einer, auch jet noch, fchägbaren Samm⸗ 
- Yung plartdeusfcher faririfcher Gedichte, Die zum erffenmale 
1654. 8. unter folgendem Titel erfchienen: De veer olde berds 
mede Scherngedichte: Als erfilid: Pan der Minfchen itzi⸗ 
gen verdörvenen Wandel unde Maneeren. 2. van almodi= 
ſcher Klederdracht. 3. van vermengder Sprafe unde Tis 
teln. 4. van Poefie und Rymgedichten. Met eenem Ans 
bange van erliden in duͤſſen Tyden nyen ingefchlefenen 
Mißbruͤken. GBedräder in duͤſſen inigen Jahr. (Acht Bor 
gen). Ein Eremplar diefer Ausgabe befindet fi) auf der Königlis 
hen Bibliothel zu Berlin. Nachher find fie mehrmald wieder 
owrgelegt, und zum Thell mit Rachels Satiren (f. den Art. 
Rachel in’ dief. Lex.) zugleich abgedruckt worden. Eine neuere 
Ausgabe, die auf. Koften - verfchiedener guter Zreunde 1750 
zu Kaſſel gebrudk worden, führt den LZitel: De veer olde 
beröhmede Schersgedichte, als erfilid: Pan der Mins 
ſchen 33* verdorvenen Wandel und Maneeren. 2. 
Van alamodiſcher Klederdracht. 3. Van vermengeder 
Sprake and Tituln. 4. Van Poeſie unde RXymgedichten. 
In Nedderduͤtſch gerymet doͤrch Hans Willmſen L. KRoft. 
Met eenem Anhang, van etlicken, in duͤßen Tyden inge⸗ 
ſthlekenen Mißbruͤken. gedrüder in düßen itzigen Jahr. 
Der Rahme sans Willmſen C. Roſt. bedeutet Johann Wil⸗ 
helm Laurenberg Roſtochienſis. Wegen des abgekuͤrzten £. 
Toſt. glaubte man aber ehemals, der Verfaſſer heiße Licentiat 
Koſt. Eine Ueberſetzung ind Hochdeutſche erſchien zu Sams 
burg 1653. 8. unter dem Titel: Vier Scherzgedichte zu lu⸗ 
ſtiger Zeitvertreibung gehochdeutſchet von der Dichtkunſt 
Pr ce. ori —ã um Jahr als bien vi 
be fLofie. Ein Exemplar diefer Ueberſetzun ndet ih au 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin. ſſebung beñ 
Caurenbergs Scherzgedichte find mit fo vielem Witz, als 
muthwilliger Laune gefchrieben, und erhalten durch die, ber platt= 
deutfchen Sprache eigenthümlichen,, Ausdrüde und Wendungen feis 
nen Grad von Drolligfeit und Naivetät, ber in der Tomifchen Sa: 
tire von großer Wirkung ift, und für eine jede andere Sprache un: 
erreichbar bleibt. Indeſſen ift nicht zu Ieugneny daß der Werfafler 
bin und wieder gar zu derb if. Auch kommt mancher Zug bei ihm 
vor, ber, wenigftend in unfern jegigen Zeiten, das Bartgefühl ber 
Leſer beleidigen dürfte, & 
n 
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Dichter Gelegenheit dar, die Staͤnde der Menſchen 


In der vierten Satire: Van allemodiſcher — unde 
Xymen, ſpielt ein armer Poet die Hauptperſon. 

dem Verfaſſer die Gefchichte feiner Wanderungen. Er war in Ge⸗ 
fahr, bei feinem Handwerke du verhungern. Die Noth trieb’ ihn, 
bier und da einen Befchüger für feine Mufe aufzufuchen. Einmal 
lam er in eine große Stadt „up ſynem Apoflel= Peerde gereten. ” 
Ein prächtig gebautes Haus erregte vorzüglich feine Aufmerkfarnteit. 
Hier wohnt , dachte er, gewiß eme Ercellenz, wenigſtens ein anges 
fehener Gelehrter. Er geht hinein. Es war feine Excellenz, bie 
hier wohnte, auch fein Gelehrter, fondern ein reicher Kornhaͤndler, 
der mit ben Muſen wenig Verkehr tried. Nach vielm Schweerig⸗ 
feiten wird er eingelaffen, und bier mag denn der arme Poet ſeine 
Geſchichte ſelbſt erzaͤhlen: BE Ä 
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RE brachte ydt endlyk fo Ferm, 7 
Dat yE ward ingelathen tho dem Hern 
In eine Stuve, dar was ydt althomahl 
So praͤchtig, als in eines Foͤrſten Sael. 
Ick dede ein grote Reverenze maken. 
e ſatt ſo fr ald ein Hoppenſtaken. 
ol fon gu, febe he, gevet yuw kund! 
Bil gy Garſten edder gen etlife Pund? 
De Töne gy befamen hite oder morgen, 
Voͤr baren Gele und nicht tho borgen. 
SE ſprak, grotgünftiger, hochgeehrter Heer; 
IE ſchetze my glüdfelig der groten Ehr 
‚pieher tbo kamen an diffen Ort 
Und mit dem Heren tho weſſeln etlife Wort. 
Der Gelehrven Patron wert de Heer gendmt, 
Davdr ys he in de Welt berihmt, 
Em will yE dyt Carmen offereren, 
Und in fone hoge Gunſt my relommenderen. 
Synes Namend will yck roͤhmlick gedenken, 
Und in den Tempel der Memorie henken: 
De Heer fatt lang und fah my an, 
Endlyk fede he: gode Mann, 
IE weet nicht; wat yck fehall uth guw malen; 
Sy ſchnackt wunderlik feltfame Salen, 
Velicht werb gy ein Magifter fon, 
Und den Kindern in de Schole leren Latin; 
Edder gy mögen wol gar ein Backelaers weſen, 
Und in ber Akademe den Studenten vörlefen. 
Lant my ydt hören, bat yd kann weten, 
Wo yck yum fchall titeleren und beten. 
IE Tede: groetgünftige Heer und Patron, 
Dyt Carmen wert uthwyſen myne Profeffion ; 
DE bin yck ein Poet van veelen Jahren, 
In der edlen Poefie gelehrt und erfahren. 
Hedd id fo veel Gluͤcks als Geſchicklicheit, 
Yot wuͤrde my fo nicht gahn, als ydt my geit.. 
Phöbus mit allen Pimpleiven 
Y vam Marte dverwunden im. ſtryden; 
Pandora , törnig oͤver de maten, 
get ere ganze Büffe dver my uth gegaten. 
man bin yck nu ein Irus worden 
Und gefreden in der Mendicanten Orden. 
Gy reden tho hoch, ſprak de Man thor flund, 
Huwe Würde ſynd altho kakelbunt. 
Doch, fo veel als yck daruth vornehmen kann, > 
Syndt gy ein Poet und gelehrder Mann. Bowl 
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WMowol yck nu nicht eigentlyck weet, 
fr ein Poet, 
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Wo gy fyndt, 

So Tame gy hier nicht tho rechter a; 
Den 8 ſehen wol, myn gode 

Dat hier ys weder Koͤſte noch inbelbeer. 

My wundert nicht weinig ‚, bat y funbt fo ge 


Zub Bewahren yuw mit 

Dat Handwerk 98 yo fo ger 65 tho ‚genen, 
Verſe wil itzunder ſoren sehe: 

De iungen Bengels 2* ent leſen, 
De willen alle Doeten 7 

In allen —— dat brübbe Gericht 
„8 2 wiege ein Hochtydgedicht; 

Darmit glit be ien henin deſto fachter, 


Glyk als men —2 ufbbeeit be ben Armen ıc. 


In In biefem Zone fährt der Kornhändier fort, dem Werfemann viele 


—— — a — en endlich biefer .feine Erzaͤh⸗ 
lung er ſeine Betrachtungen uͤber 
den — Ce betreffen li) den ſchwuͤlſtigen Zon 


einiger feines re ine Apologie der plattdeutſchen 
Sprache macht 


ben Beichlar 
De Anbang Pa nebft verfhicbenen, ſatiriſchen unb 
Aochzeitgedichten „Rage över De. igige verkehrde Werelt un 


ſunderlyk suer des leven Freyens Möhfelicheit; Genföldige Be⸗ 


ſchriving, wo ydt mit dem Honnichſoͤten Fryen voͤr un by der Koͤſt 
tho geydt; Der verdowene Werlt, un ere nye Maneeren; Eegent⸗ 
en Befchryvinge der de £ h Stemmen, fo in der Bun⸗ 

un Gygeln verborgen fon Benen Loff un Stoff u. ſ. w.) 
Ph folgende drei Eomifche Besäblungen: Mas hefft de Kiepe 


Tregen; De bedragene Ian Bat; Eme Iuftige Gefchicht thom 


dien, darinnen fürgeftelle 1. wie Aquilo, der Kegent der 


Beſchluth (welche die tragiihen Scidfale ded Hans Hohn 
a gebohrnen Huͤhnerdiebes erzählt, und vecht gut: gerathen 


Außerbem haben wird von Laurenberg noch: dwo Comoö⸗ 
mitter⸗ 
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‚mitteenächtigen Länder, die edle Prinsefiinn Grubyjam 
beimfübret. 2. Wie die Barpyjaͤ von zweien feptentriongs 
Lifchen Helden veriagt, und Koͤnig Phinens entlediger wird. 
Bei dem hochfuͤrſtlichen Beylager des... Aurchleuchtigfien 
bodhgeb. $. und %. Herrn Chriſtian des Sünften zu Den 
nemark, IT. dee W. und G. erweblten Pringen, und der 
Durchleuchtigen bochgeb. $. und F. Frewlein Magdalenen 
‚Sibyllen, geb. B. zu Sachfen 2c. präfentices und gebalten 
zu Eopenbagen den 7. und: 12. Octob. 10H Bopenbagen 
1635. 4. (Siebzehn und ein halber Bogen). Berfaffer nennt 
ſich in der Unterfchrift der Debilation Yobann Zaurenberg. (den 
Vornahmen Wilbelm, deſſen er ſich ofterd bebiente, hatte er ei» 
gentlich nur von feinem Water angenommen). Sie finb in Profa 
gefchrieben, doch hin. und wieder mit Arien unb Kiedern 
und Tänzen untermifht. So. kommen auch in beiden. Ko- 
moͤdien luſtige Auftritte von. Bauern vor, been in platte 
ae Mundart vorgetragese Spaßreden biöweilen ind Unar⸗ 
tige fallen. 

ß Satira, qua rerum bonarum abuſus et vitia qınedam ſe- 
culi perfiringuntur, cum querimonia Daphnorini (Lahren- 
bergüi) de fuo et Academise Soramae ſtam. Kilon. 1684. 
4, wurde nach Kaurenbergs Tode von Morbof heraudges 
geben, 


„adrihten von Kauzenberg und feinen Satiren werben etz 


it: 
a in Slögels Befdyichte der komifchen Literatur, 250 
. 0 41 f. 
2. In Bochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) &. 134f. &. 174. 
3. in Vaſſers Vorlefungen Aber die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 8° 2. 5. 318-333. ©. 155. mit einigen 
ı Proben. — 
4. in dem Steimbtbigen 1805. Num. 66. S. 263 f. 
5. in Morhofs Unterricht von der deutfchen Sprache 
and. Poefie (Kuübeck und Frankfurt 1702.) ©. 678f. 
6. in Sreieslebens Zleiner Tlachlefe zu des Prof. 
Gottſcheds noͤthigem Vorrathe zur Befchichte Der deut 
ſchen dramatiſchen Dichtkunſt S. 25f. 
7. in den Zedlerſchen großen Univerſallexikon aller 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Bd 16. &, 1072. 
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7 Roharın Kafpar Eavater 


wurbe ben 15. Noyember 1741 zu Zuͤrich in ber Schweiz gebo- 
ven. Sein Vater, "Heinrich Lavater, war Doktor der Arznei⸗ 
kunſt und Mitglied der Bürperifchen Regierung. Ein Mann von 
anerkannter Reblichkeit, ven natürlid) gutem, gefunden Berflande, 
übrigen® weber beſonders gelehrt, noch fcharffinnig, weder ein Ge⸗ 
nie, noch ein philofophifcher Kopf, ein Mufter bed Fleißes und uns 
ermübeter Arbeitfantleit , treu in feinem Verufe, glüdlich in feiner 
Kuren, ein treflicher Haushalter, Außerft ordentlich und regelmäs 
fig in allem, der eingezögenfte, mäßigfte, treuefte, dienflfertigfte 
Mann , den man fich denken kann, ein berzendguter Ehemann, der 
zärtlichfle Vater, deſſen hoͤchſte Freude fein Beruf, feine Familie, 
feine Bibel, und beflen einzige Leibenfhaft war, Neuigkeiten zu 
bören und zu erzählen. Sein Bandel konnte ald ein Beiſpiel eines 
unfträflichen Bürgerd angefehen werden. Seine Mutter hatte 
großen Verſtand, eine erftaunlicye Einbilbungsfraft, eine unerfättz 
liche Neu = und Wißbegierde, bie ſich aufs Kleinfte und Größte 
erſtreckte, aber am Großen mehr Freude fand, ald am Kleinen 
und Mittelmäßigen. Ihr Erfindungsgeift war unerfchöpflih, ihre 
Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit ımermübet. Sie hatte einen 
plargnachenden, ausführenden, durchſetzenden Geiſt, bad ehr⸗ 
lichfte, bi3 zur Pedanterei gewifjenhafte, Herz, das Feiner Lüge, 
feiner Deuchelei und Schmeichelei fähig war; aber ein Herz 
vol unergrünblicher Ziefen — in denen allen jeboch nur eine Leis 
denfchaft ftedte: die Eitelkeit; nicht jene gemeine Eitelfeit, die fo 
leicht in Koketterie ausartet. Sie war die Ehrbarkeit felbft, 
und von aller Gefchlechtdeitelfeit fehr weit entfernt. Sie hatte 
eine zum Erſtaunen große Hochachtung fir alled Edle, Große, 
Berfiandreihe. Sie war eine trefliche Hausmutter, eine treue 
Settinn, dir ihrem Manne unermübet in feinem Berufe Beiſtand 
leiftete. Ihr audgezeichneter Verſtand verfchaffte ihr uͤbrigens im 
Haufe eine Herrfchaft, die mitunter bdrüdend war. Schon 
von ihren Eltern her war ihr eine fehr religiöfe Ehrlichkeit unaus⸗ 
tilgbar ind Herz gepflanzt. Daß biefe Charaktere ber Eltern einen 
bedeutenden Einfluß auf den Som und feine Erziehung haben muß⸗ 
ten, liegt in der Natur ber Sache, fo wie auch Aavater felbft eine 
merkwürdige Betätigung für eine feiner Behauptungen ift, bie 
nemlih, daß befondere Seiftesanlagen eher von der Mutter, ala 
von dem Vater fich vererben. Er pflegte oft, wenn er einen befon= 
ders verfländigen Menfchen fahe, zu fagen: „Der muß wohl eine 
recht verfländige Mutter gehabt haben.” — Zavatrer foll in fliner 
früheften Jugend nicht nur ſehr wohlgebilbet, fondern ein vorzüg- 
lich ſchoͤnes Kind gewefen feyn, obgleich aus feinem vielen Weinen 
und der Zartheit ſeines Baues gar nicht auf eine beſonders gute 
Geſundheit gefchloffen werben komıte, Beige erſte Erziehung er 
» " Q 
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nach ſeiner eigenen Aeußerung, genau nach dem allgemeinen Schla⸗ 
ge guter Haushaltungen der damaligen Zeit unter einer Bür 
laſſe, die zu den vornehmern, ‚aber nicht vornehmften g 
Weder die körperliche, noch die erfie moralifche Erziehung zei 

fi) aus. Er war kein vorzüglicher Liebling feines Vaters oder ſei⸗ 
ner Mutter, aber von beiden herzlich geli Selten zwar, boch 
wenn ed bie Noth erforberte, wurde er, jedoch mit vieler Räkigung, 
mit ber Ruthe gezüchtigt. Er war in feiner fehheften Jugend ſehr 


ungeduldig, ſchnell auffahrend, unbedachtſam und unweiſe — man 
wußte von ihm nicht den mindeſten Zug von Witz, keinen Einfall, 
kein Bonmot, wie von den meiſten ſeiner Geſchwiſter. Schwerlich 
fand man einen ſtillern und lebhaftern, einen ſuchendern und flie⸗ 
hendern Knaben, als er in ſeiner erſten Jugend war. Die Neu⸗ 
gier trieb ihn zu allem hin, und die Furcht von allem weg. Im⸗ 
mer ſchwebte er in der Hoͤhe, und immer klebte er an der Tiefe. 
Sein Herz trieb ihn immer zu dieſem, jenem Menſchen — und 
ward glei wieber zurüdgejagt. In der deutfchen Schule, in 
die er früh Fam, machte er nur langfame Fortichritte im Lefen, 
Schreiben und Auswendiglernen, war unörbentlidh, und hatte nidyt 
bie mindefte Aufmerkſamkeit. Zu Ende feines fechfien Jahres 
Tam er in die Lateinifche Schule. Seine Eltern hielten immer 
fleißige Nachfrage über feine Gefchidlicheit und fein Verhalten. 
Die Nebenftunden wurben befimöglichft zurathe gehalten, und ihm 
überhaupt nur flilere Spiele zu feinen Bergnügungen erlaubt, ob= 
wohl er felbft gar zu gern in Freiheit unter ben anbern Knaben und 
bei ihren Sreudenfpielen gewefen wäre. ine ziemlich lange Zeit 
war daher feine erſte und beinahe einzige Sugenbbefchäftigung , aus 
Siegelwachs allerlei Figuren zu bilden. In fiebenten Jah⸗ 
re fiengen fich bie erfien Gefühle der Religion, bed Gottes⸗ 
dienſtes, des Gottfuchens merklich in dem Knaben zu regen an. 
Schon hier findet man bie erfien Keime bes, fein ganzes Leben hin⸗ 
durch den Gebet erhörenden Gott fuchenden, Manned, Hate ex 
etwas verfehen, und dafür Strafe ober flarfe Verweiſe zu befuͤrch⸗ 
ten, fo nahm er feine Buflucht zu Gott und bat, daß feine Mutter 
nichts davon erfahren möchte. Zuf iger Meife traf ed fich mehr: 
mals, baß fein Gebet von dem beften Erfolge für ihn war, und ihn 
in feinem Glauben an das Gebet und an die Brauchbarkeit Got⸗ 
tes beftärfte. Dieſe erfahrungen attafchitten ihn immer mehr au 
den Gebet erhoͤrenden Gott. ungeschtet fand ſich bald wieber 
Fluͤchtigkeit und Leichtfinn bei ihm ein. Lange war er Gotte, ober 
dem, was er für Gott hielt, felten. treu, und in ſolchen Zeitraͤu⸗ 
nen, wo er nicht ernfihaft und fromm war, war er, fobalb er we⸗ 
nigſtens vom muͤtterlichen Auge: fich entfernen Tonnte, Bu 

ran« 
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Sqhranken muthwillig. Aber doch war er ihm auch ſelten lange 
untreu. Phantaſien, Gemuͤthsregungen, Liebe zum ungeheuer 
—5 trieben ihn immer um. Immer war er in ſeinen Gedan⸗ 
ken Baumeiſter, Erfinder und Erbauer hoher babyloniſcher Thuͤr⸗ 
me u. ſ. w. Immer fieng er hundert Dinge an, und vollendete 
keines. Oft hatte er eben die Freude, etwas, dad er gemacht, zu 
en, als er gehabt hatte, e5 zu beginnen. Diefen Hang zum 
immer neuen Beginnen und unvollendet Liegenlaſſen befämpfte er 
fein folgendes Leben hindurch mit großem Eifer, und gutem Gelin⸗ 
gen, und erwarb fi) Anhaltfamkeit und Ausbauer in ber Arbeit 
gen feinen natürlichen Bang um Unbeflande und zur Flüchtig- 
it zwar mühfam , aber glü li Hatte er fi etwa Vergehun⸗ 
gen zu Schulden kommen laſſen, fo trafen ihn mehrmals bald nach⸗ 
ber unangenehme Vorfälle. Dieß fonderbare Bufammentreffen ſei⸗ 
ner VBergehungen mit unangenehmen Vorfaͤllen machte auf ihn ei⸗ 
nen tiefen Eindruck. Diefe Vorfälle wurden beinahe immer Ans 
fänge neuer Epochen in der Gefchichte feined Herzend und Charak⸗ 
terö, wurden es befonderd dadurch, daß fie mit andern moralis 
hen Situationen feined Herzend auf eine frappante Weife zuſam⸗ 
mentrafen. Wenn ihm fo etwas bange ended begegnete, hat⸗ 
te er meiftend nicht lange vorher eine befonbere Ausſchweifung be= 
gangen, ober feiner Weberzeugung mit einem ihm felbft unerträg> 
lichen Leichtfinne entgegen gehandelt, fo daß er nicht anders konnte, 
old immer zu fich felbft jagen: Da haft du nun deinen verdienten 
! Daher denn auch immer ein neuer muthiger Anlauf zu meh⸗ 
rerem Fleiße, andächtigerm Gebete, und mehrerer Ernſthaftigkeit 
erfolgte. Bon frühefter Jugend an machte ed ihm Bergnügen, zu 
geben. Er Eonnte nie einen Armen ohne Mitleid anfehen, und 
litt unbeſchreiblich viel bei der Noth Anderer. Er war unterbeffen 
in der Schule aus einer Klaffe in die andere immer höher gerüdt, 
als in feinem zehnten Jahr durch einen Zufall mit einemmale ſich 
bei ihm die Beftimmung zum geiftlichen Stande entfchied. Ein 
angefehener Pfarrer, einer der erften Auffeher ded Gymnaſiums, 
kam einften® in die Schule, und fragte unter andern die Knaben, 
was fie werben wollten? wer Pfarrer von ihnen werben wollte? 
Cavater fagte ohne die mindefte vorhergehende Weberlegung und 
ohne inneren Zrieb fogleich: Ich! Ald er es nun einmal gejagt 
hatte, fo wurde e8 ihm auch gemüthlih, in Zukunft Pfarrer zu 
werden, und er machte feinen Entfchluß jet auch feinen Eltern be- 
kannt, Die Damit nicht ganz zufrieden waren. Xhorheiten, Kindes 
teien, Muthwilligkeit, fogar mitunter Heine Bosheiten ließ er fich 
bald da bald dort zu Schulden fommen. Damit war zugleich auch 
wieder Bloͤdigkeit, Gutmuͤthigkeit, naive Kindeseinfalt vergefell 
ſchaftet. Verſtellung oder Flug verfchlagene Zurüdhaltung war 
ihm unmöglich. Der Knabe fagte alled ſchlechtweg heraus, was 
er empfand, bemerkte, wußte : Bei aller feiner Fluͤchtigkeit pr 
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und dem Hange zum Luſtigmachen fühlte er body immer wieder 
etwas Zurüdziehended, Ernſthaftes, Melancholiſches in ſich, ver⸗ 
wuͤnſchte jedes Laͤcheln, verdammte jeden Anfall ber Gottesvergeſ⸗ 
ſenheit, gieng ind Einfame und weinte bittere Thraͤnen, und fühlte 
füch burch dad Mitmachen mit Andern innerlich fo tief unter fich. 
felbft erniedrigt, daß er weber Himmel noch Erde, weber Gott 
noch Menfchen anfehen zu bürfen glaubte. Freilich verlor fih das 
bald wieber, aber nie ganz. Es war immer ein Etwas in ihm, 
bad ihn flach, reizte, trieb und drängte, was Höheres und Eblered 
zu fuchen. So ſehr Munterkeit und Luftigfeit ihm natürlich zu 
ſeyn ſchien, und natuͤrlich war, fo fehr dieſe Außenfeite feines Cha⸗ 
rakters jedermann auffallend und zum Theil auch angenehm war, 
fo lebte und regte fich dennoch fchon damals ein Durft nad) Din⸗ 
gen, die er nicht fahe, ein Streben nach Kräften und Wirkungen, 
die er nirgends erblidte. Won feiner früheften Jugend an, bis er 
aus der Fremde von Reifen zuruͤckkam, ſchien ihm alle Gabe zu 
reden, etwas zu erzählen, befonderd alle Gabe zu räfonniren, gaͤnz⸗ 
lich verfagt zu feyn. Solch ein reichliches Maaß von Diktion und 
Beredſamkeit ihm auch in der Folge zu Theil wurde, fo ließ ſich 
doch feine ganze Iugendzeit hindurch von diefem Talente keine Spur 
fehen, fo daß er fich auch von feinen Mitſchuͤlern dieſer Bloͤdigkeit 
und Unbehüfflichkeit im Reden wegen den Nahmen des Unmuͤndi⸗ 
gen verdiente. Aber er fühlte etwas in fi, das ihm bei dem 


‚mannigfaltigen Drude, unter welchem er lebte, verficherte, fo ſehr 


er aller Geipött fei, habe er doch etwas, was dieſe nicht hätten, j 
wiffe und fühle er Dinge, die jene nicht wüßten und nicht fühlten. 
Er gefiel ſich dabei in ſich ſelbſt; es war ihm am bebaglichften in 
feiner eigenen Welt, feinen Phantaſien, feinen Empfindungen, und 
feine Leiden famen damals fchon offenbar größtentheild daher, daß 


.er etwa von biefen befondern Empfindungen und Phantafien ernft= 


haft mit andern reben, fich mittheilen wollte, und dann mißvers 
flanden, zuruͤckgeſtoßen, ausgelacht wurde. Bei aller feiner auf- 
ſerordentlichen Bloͤdigkeit und Furchtſamkeit lag doch auch wieder 
eine gewiſſe männliche‘, unuͤberwindliche Entfchloffenbeit in feiner 
Seele. Diefe zeigte fich zwar felten, aber wenn fie fich zeigte, fo 
war fie um deſto ſtaͤrker. Er war zahm, wie ein Lamm, aber 
auch wild wie ein Löwe, Er floh jeben Knaben, der die Hand ge⸗ 
gen ihn aufhob, warb er aber angegriffen, fo biß er um fi, wie 
ein gereizter Dachs. Durch Unrecht aufgebracht feßte er ſich mit 
einer rafenden Kühnheit, und alles vergeffendem Muthe felbft 
männlicher Stärke entgegen. Ein Unrecht, welches ihm ober an= 
dern angethan wurde, empfand er mit einem Schmerze, der alle 
feine Kräfte zu einer fürchterlichen Höhe hob. Er fam aus aller 
Faſſung, fobald er eine leidende Unſchuld ſahe. So ungeheuer und 
wuͤthend nun fein Born gegen das Unrecht war, fo leicht war 
durch den bloßen Schein von Reue beffen der ihm Unrecht Fe 

| ein 
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ſein Herz von aller Rache gereinigt. — Im Jahre 1753 wurde er 
gefährlich krank. Langſam erholte er fich wieder, und feine Zeit: 
verkuͤrzungen während ber langfamen Erholung waren optifche Vers 
fuche , fer zufammenzufeßen und kleine Handperſpektive zu er- 
‚ und ed pflanzte fich ihm dabei eine Liebhaberei für dieſe 
Sache ein, die fi) nie ganz aus feiner Seele verlor. Webrigens 
machte biefe Krankheit eine Zeitlang recht gute Wirkung auf fein 
Um biefe Zeit kam Wieland zum erfienmale nach Juͤrich, 
in der Stadt großes Aufſehen erregte, das auch bis in bie 
Schule Drang, mo CLavater jeht befand. Da erzählten ſich 
ie Knaben untereinander von dem Manne, der fo viele Sprachen 
verflände, ber mit dem bloßen Blide ein Zimmer ausmeſſen, und 
fagen koͤnne, wie viele Linſen in demfelben Raum hätten. Dieß 
i Zavatern fo großes Erftaunen, fo neugierige Theil⸗ 
‚ afficiete ihn fo innig, daß er nun nichtd mehr dachte, 
ald Wielanden, und dieſes großen Mannes Schüler zu werden 
wünfchte. Dennoch kam er noch in Zeine nähere Bekanntfchaft mit 
Bırr einmal: fabe er ihn, da er in einem benachbarten Haufe 
. Sein Blid ruhte fo auf dem Manne, trank fein 
Bild fo in ih, Daß er nachher oft du feoen pflegte, Wielands 
Bild Habe fich feit Diefer Zeit feiner Seele auf immer ganz einge- 
prägt. Um diefe Zeit fing er auch an, eine ſtarke Neigung für die 
Lektuͤre zu gewinnen; aber ohne Plan, ohne Abficht, ohne einige 
Ordnung machte er ſich an die Bibliothek feines Waterd, fiel bald 
über ein phyfttaliſches, bald ein chemifches, bald ein hiſtoriſches 
Buch her, und lad darin flüchtig Hier und dort herum. Cr hatte 
weber Feſtigkeit, noch Geduld, etwas zu Ende zu leſen; was Ge⸗ 
buld und Nachdenken erforderte, war ihm zumiber. In fpäteren 
Jahren fuchte er ſich Die Beharrlichkeit in allen feinen Arbeiten mit 
oßer Mühe anzugewöhnen, und machte ed fich fogar zum Gefeh, 
einziged Buch, waß er einmal zu lefen angefangen, aus ber 
Dand zu legen, ohne ed ganz beendigt zu haben, wenn es ihn auch 
noch fo viel Anftrengung koſtete, wenn er wenig Nahrung für ſei⸗ 
nen Geift und fein Herz darin fand. Sein Fleiß in der Schule 
war noch immer nicht von befonderer Bedeutung. Was er zur 
Roth wifen mußte, das wußte ev. Den Fleiß ließ er an ſich kom⸗ 
men. Golite er etwas wiffen, fo mar er acht oder vierzehn Tage 
fleißig, und holte dann die andern leicht ein. In Anfehung bed 
Herzens blieb er fich jegt überhaupt gleich — war ſchwach und lenk⸗ 
fam, zum Unrecht unverführbar, fehr leicht verführbar zum Leicht⸗ 
finn und Muthwillen — größtentheils voll reiner, abfichtlofer Gut⸗ 
berzigkeit. Er that nach feinem geringen Vermoͤgen bis zur Ver⸗ 
Försenbung Guteb machte Freuden, wo er konnte, und litt immer 
eutfeglich bei den Leiden Anderer. Das Gebet blieb immer unter 
allen Stürmen des Leichtfinns ein unaußtilgbared Beduͤrfniß feines. 
Herzens und feiner Umflände, Es half ihm aus fo vielen Verle⸗ 
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genheiten und Beängfligimgen. Von feiner Glaubendftaͤrke in dies 
fen Zahren kann man fich faum einen ff machen. Konnt' er 
nur beten, fo war ihm, ald wenn er ſchon hätte, warım er bat. 
Kurz, er hatte einen Gott, der ihm immer unentbehrlicher wurde, 
weil er ihm half. Er hatte nun das Ende feines Schulturfuß er⸗ 
xeicht, und rüdte 1758 in dad aEademifche Bymnafium (Colle- 
gium humanitatis). Uebrigens blieb er, der er geweſen war; gut 
und fromm, wie's ihm ankam, leichtfinnig und gottesvergeſſen, 
wenn wieder eine Leidenfchaft fich regte. Sein Beduͤrfniß nach 
Steundfchaft fand jetzt eine fchöne Befriedigung in ben beiden 
Brüdern Heinrich ımd Selir Heß, und in Keinrih Fuͤßli, 
welche mit ihm Theologie fludirten. Er wechielte häufig mit ih⸗ 
nen Briefe, ob fie fich gleich faft täglich einander fahen, uber ernſt⸗ 
hafte Gegenftände, beſonders religiös = moralifche; fo wie er fchon 
damals ein eifriger Verehrer der Bibel war. Das Audgezeichnete 
feines Verſtandes blieb Bodmern und Breitingern, bie damals 
anter den vornehmſten Arbeitern am Gymnaſium flandben, nicht 
unbemerft, und er wurbe von ihnen mit feinen eben erwähnten 
Freunden fehr bervorgegogen. Vorzuͤglich widmete Bodmer ihnen 
viele Zeit, und wurde ihnen im Haufe und auf freien Spaziergan- 
gen zum unterhaltenden Lehrer, was befonberd auch auf Kavaters 
poetifches Talene vielen Einfluß hatte. Im Jahre 1759 be⸗ 
fuchte Lavater zuerſt die Kollegia , welche über Philoſophie gele- 
fen wurden. Er brach fich um Diefe Zeit viel vom Schlafe ab, ſtu⸗ 
dirte gemeiniglich bis nach Mitternacht, und ſaß des Morgend früh 
um fünf oder ſechs Uhr fchon wieder an feinem Schreibetiihe. Am 
"Ende ded Jahres 1759 wurbe er in die ebeologifche Klaſſe auf: 
genommen. Dad Studium der Theologie, der Bibel, und die 
nmwendung biblifcher Wahrheit auf jeben vorkommenden Fall wer 
ſchon damals CLavaters Hauptſache. Auch verfertigte er jest ſchon 
viele religioͤſe Poeſien und Kieder, wovon hernach Einiges in ſei⸗ 
ne Sammlung geiftlidher Kieder gelommen iſt. Ungeachtet bed 
jest fehr in ihm arbeitenden veligiöfen und moralifchen Sinnes, der 
immer flärker bei ihm wurde, führte er doch über fich ſelbſt fo bit⸗ 
tere und jammervolle Klage, daß man hätte denken follen, er ha⸗ 
be fich eigentliche Verbrechen vorzuwerfen, oder er fei in die dunkel⸗ 
ſten Melancholien verfunten; und doch war burchaud Feind von beiden. 
Bor jedem andern Richterfluhle, ald vor dem feined eigenen Ge⸗ 
wiffend, war er ber unfträflichfte und im fittlich religiöfer Ruͤckſicht 
mufterhaftefte Süngling, und feine Frohmuͤthigkeit, feine heitere 
Geſellſchaftlichkeit war nicht weniger außer Zweifel. Aber nie that 
er ſich felbft genug, nie wer feine Frömmigkeit fo ernfthaft, nie 
feine Zugend fo rein, nie fein t fo berzlich, nie feine Anmen= 
dung ber Bibelmahrheiten fo treu, wie es fein Herz wünfchte. Im 
Jahre 1761 mußte er, noch ald Stubiofus, eine Uebungspre⸗ 
digt Aber Pred. Salom. 7,3. „E iſt beſſer, man gebe. ind 
rauer⸗ 
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Zrauerhaus , als in bad Trinkhaus; denn daſelbſt fichet man das 
Ende aller Menſchen⸗ halten (es war bie zweite in ſeinem Leben) 
und er bielt-fie mit einem Ernſte, mit einer feierlichen Würbe, die 
etwas ganz ungewöhnliches hatte. Der junge Redner wußte fchog 
damals mit einer Freiheit, die oft felbft Dem Geübten mangelt, die 
Umſtaͤnde fchnell zu benußen, auf die er freilich bei der Berferti 
gung feines Koncepts noch nicht rechnen konnte. Er hatte etwas 
länger gefprochen und die Stunde fhlug, bie den ihm angemiefe- 
"nen Raum begrenzte. Mitten in feinem ermflanwendenden Vor⸗ 
trage hatte ex eben fich fo ausgedruͤckt: „Wir haben hier Feine bieis 
bende Stätte — wir find nur Gäfte und Fremblinge bier auf Er⸗ 
den — ach! daß ich doch fo gluͤcklich wäre, Gucd die Wichtigkeit 
dieſer Wahrheit recht fühlbar zu machen! Wir find flerblich, und 
die Stunde unferd Todes wird gewiß nicht auöbleiben. Sind wir 
nicht allezeit dem Ziele unferd Lebens fehr nahe? Legen wir nicht 
mit jedem Augenblide einen Schritt zur Ewigkeit zurüd? Gin) 
nicht alle unfere Augenblide gezählt?“ Iebt gerade fehlug die Uhr. 
CLavater hielt eine Weile ſtille, lien ben Glockenſchlag verhallen, 
und fuhr dann feierlich mit neuem Ernſte fort: „Hört, Brüder! 
auch diefe Stunde ift wieder dahin, ja auch diefe wieder dahin — 
wir alle find unferm Ende wieder eine Stunde näher u. f. w.“ 
Sm Sahre 1762 wurde er, nachdem er auch feinen theologifchen 
Kurfus vollendet, ind Minifterium aufgenommen. — Sehr fruͤh 
fieng fich fein Umgang mit den allerverfchiebenften Klaffen der Men⸗ 
fhen an, und feine beftändige Beobachtung ihres. religiöfen, mora⸗ 
lichen und intelleftuellen Charakters erwarb ihm wirklich eine 
Volkskenntniß bis auf die unterften Klaffen dee Menfchen, die fels 
ten if. — Seht erfolgte ein Auftritt in Lavasers Leben, der Die 
erfie Grundlage zu dem großen Muhme wurde, ben.er nachher ers 
bielt. Jene Rechtöliebe und jener Muth, den man ſchon an dem 
Knaben gewahr wurde, zeigte fich jebt bei dem Juͤnglinge in allem 
feinem Feuer. CLavater, und fein Freund „Heinrich Fuͤßli (der 
als Mahler nachher fo berühmt geworben) hatten viel von den 
ſchreienden Ungerechtigfeiten eines damals regierenden Landvogts 
in einer der Zürcherichen Bandvogteien gehört. Die Klagen wurden 
immer lauter, die Ungerechtigkeiten immer beweißbarer; Dennoch 
war ed feinen Derrfchaftöangehörigen Außerft fchwer, mit ihren 
Klagen bei dem Zürcher Magiftrate anzukommen, indem ber dama⸗ 
lige Buͤrgermeiſter (der erſte im Staate) gerade ber Schwiegerva⸗ 
ter dieſes Landvogts war, Es erfchwerte dieß auch Kavatern ala 
lerdings fein patriotifches Unternehmen. Dazu fam noch, daß Ka⸗ 
vaters Eltern mit diefem Bürgermeifter in naher Bekanntſchaft 
fanden. Asvater und fein Freund Fuͤßli wendeten fich zuerfl, 
anouymifc zwar, doch fo, daß Lavater die Anfangsbuchſtaben 
feines Nahmens I. €. C. unterzeichnete, an den Landvogt felbft 
mit der Forderung, feine biöherigen Bosheiten und Ungerechtigkeis 
Leiten d. D. u. Pr. 3. Band. g ten 
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ten wieder gut zu machen, und das Geraubte zur erſtatten, und mil 
dee Drohung, im Fall dieß nicht gefchähe, eine öffentliche Klage 
wiber ihn zu erheben. In hartem Zone wurde ihm das Negifter 
aller feiner Ungerechtigkeiten vorgelegt. Der’ getroffene Landvogt 
ab Fein Zeichen von fich, daß er dieſen Brief empfangen habe. 
Alein, wer fo begann, wie Kavater, der konnte nun freilich 
nicht ſchweigen und die Sache beruhen laſſen. Als der von ihm 
und feinem Freunde dem vanboogte beflimmte Termin verfloffen 
war, traten fie Öffenflich ‚gegen ihn mit einer Klagefchrift, Der 
ungerechte Kandvogt oder Alage eines Parrioten betitelt, 
auf, die gedruckt und fodann in bie Häufer ber vornehmſten Regie⸗ 
sungämitglieber gebracht wurde. Endlich kam die Sache vor den 
Rath zu Zuͤrich, und ed wurbe eine fcharfe Unterfuchung veran⸗ 
laßt, wo denn doch die Sache der Gerechtigkeit Uber dad Familien» 
intereffe ſiegte. Als man die Werfaffer von Rathswegen oͤffentlich 
fi) zu nennen aufforberte, fo traten Lavater und Süßli unete 
[Brodenen Muthed aus ihrer bisherigen Dunkelheit hervor. Der 
andvogt inbeffen wartete die Unterfuchung nicht ab, fondern fuchte 
fein Heil in der Flucht, Die genaue Unterfuhung und Beendi⸗ 
Hung des Geſchaͤfts rechtfertigte den muthvollen Anklaͤger, und 
machte der Gerechtigkeitöpflege des Zuͤrcherſchen Rathes Ehre. 
Das unrecht erworbene Gut wurde wirklich erflattet, und bie dan 
Lanbvogte felbft zuerfannte Strafe war angemeffen ). Man kann 
fich jet gar Feinen Begriff mehr davon machen, mas «ed damals 
hieß, ein Regierungdglied anzugreifen, dad mit den erften Hänp- 
tern des Staats in genauem Familienverhäftniffe fland, — Lavater 
unternahm jest zu feiner weitern Ausbildung eine Reiſe, auf der 
ihn feine Freunde Selig Heß und Heinrich Fuͤßli in gleicher Ab⸗ 
ficht begleiteten. Lavater und Heß hatten den damaligen Präpo- 
fitus Spalding zu Barıb in Schwedifch = Pommern auß fei= 
nen Schriften kennen gelernt, und verfprachen fich von einem Aufs 
enthalte bei ihm gerade dad Hauptfächlichfte, was fie durch Reifen 
fih zu erwerben wünfchten,. „Wir hatten, fagt Aavater ſelbſt, 
diefen Mann ald einen der aufgeflärteften und fehönften Geifter, 
und zugleich ald einen der windigften Diener Chriſti verebten ge= 
lernt. Unfere Abficht. gieng alfo vornemlich dahin, durch einen Auf- 
enthalt bei ihm und auf die-fünftige Führung unferd Amtes vorzu= 
bereiten.” Bodmer und Breitinger hatten ihnen diefen Gedan⸗ 
Zen vorzüglich zu empfehlen gewußt, Sie traten alfo ihre Reife 
an, und giengen zuerfl von Zuͤrich nach Wintertbur, wo fie ben 
Profeffor Sulzer fanden, ımter beffen Leitung fie ihre Reife bis 
Berlin machten. Won Winterthur nahmen fie ihren Weg über 
St. Ballen, wo ſie den Profeffor Wegelin, der nachher bei der 
Kitterafademie m Berlin fland, und den Prediger Jakob ur 
| j ZZ ber 
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ber kennen lernten. Ueber Lindau, Augsburg, Nürnberg 
——— darauf nach Leipzig. Sulzer verſchaffte ihnen nicht 
nur überall Die Bekanntſchaften, welche ihnen intereflant feyn Tonne 
ten, fondern felbft feine Mitreife an ſich war ihnen fehr nuͤtzlich und 
erwuͤnſcht. So flüchtig auch oft die Befuche bei auögezeichneten 
Männern waren, die fie nur im Direchreifen fehen konnten, p 
machte doch Lavarer eine Menge eben fo feiner als richtiger Beob⸗ 
athtungen, die ihm nachher, bei gegebenem Anlaffe, wiederzu Sins 
ne famen, und auch für andere lehrreich wurden. Fruͤh ſchon ver- 
band er eine freie, am jedermann, von dem etwas zu lernen war, 
ſich anfchließende Offenheit, eine natürliche Freimüthigkeit mit 
großer Lernbegierde verbumden; und fo konnte ihm denn auch nicht 
leicht etwas Intereſſantes entichlüpfen. Hier fing er an, nicht 
auf theoretifhe Spekulationen, fondern auf praftifhe Wahrneh⸗ 
mungen gegründete DMenfchentenntniß zu fammeln. Er lernte den 
berühmten Erneſti, ben liebenswürbigen Bellert, den rechtſchaf⸗ 
fenen Zollikofer, den feltfamen und tieflinnigen Bellius, ven 
geiftvollen Defer kennen. Sie hielten fi) aber in Leipzig nicht 
lange auf, um fich von bem Bauptzwede ihrer Reife, Spalding 
fich zu nähern, nicht zu entfernen. In Magdeburg fahen fie 
Bleim , befien feltened Feuer und Lebhaftigkeit Lavater an dem 
fanften und naiven Dichter nicht gefucht hatte. Endlich kamen fie 
Berlin an. Bald machte auch da ſich Lavater mit den be 
und verehrungdwürbigften Männern befannt, Dietrich, 
Bed, Moſes Mendelsfobn, Kamler, Stabl, DBeguelin 
u. a. Bier Wochen währte fein Aufenthalt in Berlin, aber diefe 
wier Wochen waren ein halbes Jahr werth, fo geizig war er mit 
feiner Zeit. Ohne die Werke der Kunft zu verachten, die fich feis 
ner Aufmerkſamkeit darboten, ohne ſich bloß auf fein Zimmer zu 
ſperren, und fich die erlaubteften Freuden eines neugierigen Fremde 
lings zu verſagen, flubirte er dennoch fehr viel. Niemals gieng er 
eher zur Ruhe, ald bi er dad Wichtigfte, wad er den Tag uber 
bemerkt und gelernt, niebergefchrieben hatte. — Cavater verließ 
nun mit feinen Sreunden Berlin wieder, und ohne einigen Aufents - 
halt gieng ed auf Barth zu, wo Spalding fle mit offenen Armen 
g Mit großen Ermartungen *) fam Cavater nad) 
Barth, und fand fie alle nicht nur erreicht, fonbern übertroffen. 
„Die Einfichten diefed Mannes, fagt er ſelbſt, der durchaus reine, 
zierliche, immer zuverläßige und erhabene Geſchmack, der fich in 
allen feinen Reden und in feinem ganzen Weſen noch leuchtender 
und mannigfaltiger, als in feinen Schriften, zeigt ‚., feine tiefe, 
vielumfaffende, wohlgewaͤhlte Gelehrfamkeit, unb überdieß fein 
erhabened moralifched Befühl, feine edfe Heiterkeit, und die uns 
3 u ver⸗ 
*) Er druͤckte fie in einer Ode aus, dir er In Berlin verfertigte, und 
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nachher im chen Dande feines Poeſten (Leipsig 1781) abdrucken. 


peränberliche Uebereinftimmung aller feiner Gefinnungen, bie fels 
tene, ungefünftelte,, berzöffnende Vertraulichkeit und Einfalt feines 
ganzen Charakterd leuchteten und fo ſtark, fo in ihrer ganzen Kiars 
beit ein, daß wir und innig freuten, bei einem fo außerorbentlis 
chen Manne und auöbilden zu können.” Auch jebt ſchon zeigte der 
zwei und zwanzigiäbrige Kavater die rafllofe Thaͤtigkeit, die 
ihn nachher zu dem Grabe von Wirkſamkeit erhob, bie allgemein 
an ihm befannt war , und fee innere rege Thaͤtigkeit war auch da 
ſchon immer durch Hinficht auf feinen Zweck geleitet. Vom frühen 
Morgen bid an den fpäten Abend war er immer mit ben beften theos 
Togifchen , philofophifchen und poetifchen Schriftfielern im Umgan⸗ 
ge, und las, fo j fagen, nie, ohne die Feder in der Hand. Er 
machte fih Auszüge, oder fchrieb fein Urtheil darüber nieder, ober 
waͤr mit Verfertigung eigener Aufſaͤtze befchäftigt, die Menge 
von Briefen nicht gerechnet, die er fchon damals fchrieb und 
empfing. Oder er faß mit Spalding auf bem Zimmer, 
foazierte mit ihm im Garten in Gefprächen, -beren Hauptin⸗ 
halt er jedesmal in feinem Tagebuche aufzeichnete, und ber felten 
etwas anders war, als die zweckmaͤßigſte und Ichrreichfte Unterhal« 
tung. Die Poeſie hatte für ihn große Reize, aber immer folgte 
er nur dem Winke der ernfibaften Muſe. Zumeilen befchäftigte 
fi) Lavater auch in Erholungsfunden mit Zeichnen, und zwar 
waren ed immer Porträts, bie er zeichnete. Er hatte ein entichies 
denes Zalent dafür, ohne welches er auch gewiß in feinen phyſiogno⸗ 
milchen Studien nie dahin gelommen ſeyn würde, wo ihn feine 
phyfiognomifchen Werke zeigen. Der Aufenthalt bei Spalding 
wirkte zugleich fraftig mit, um Kavatern zu dem Grabe von Tos 
leranz zu bringen „ die ihn fein ganzes Reben hindurch fo ſchoͤn aus⸗ 
‚zeichnete, und bei aller feiner feften, nie wankenden Treue an eiges 
nen Srundfägen doch immer gegen jeden anders Dentenden fo fanft 
und liebevoll machte. Um diefe Zeit und während feines Aufents 
halts in Barth fieng Aavater, auch feine erſten fchriftftellerifchen 
Arbeiten an. Unbekannt zwar, und ohne feinen Nahmen beizufuͤ⸗ 
gen, war er ein fehr thatiger Mitarbeiter an ben Ausfuͤhrlichen 
und Eritifchen Nachrichten von den beften und merkwärdigs 
ſten Schriften unferer Seit, nebft anderen zur Gelehrſamkeit 
gebörigen Sachen, welche 1763 zu Lindau, Sranffurs und 
Keipzig herauslamen. Er lieferte in diefelben nicht allein mehrere 
Kecenfionen theologifcher Schriften, fondern auch andere moras 
liſch⸗ religiöfe Auffäne, Der Chriſt in der Einſamkeit von 
Crugot*) mwar- erihienen, und ber damals fehr orthobore Far 
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*) Martin Crugot, geb. zu Bremen 1725. ſtarb als Hofprediger zu 
Carolath 1790. Durch feine Predigten (neueſte Auflage Breslau 
1765. zwei Summinagen) und feinen Chriften in der Einſamkeit 
(fünfte Auflage 1779.) trug er viel zur Verbreitung eines omas 
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Friedrich Bahrdt aͤnderte eigenmaͤchtig das Buch um und gab es 
unter dem Titel: Der Chriſt in der Einſamkeit verbeſſert, 
Leipzig 1763 aufs neue heraus. Dieſe Unverſchaͤmtheit, die 
Schrift eines noch lebenden Verfaſſers ohne ſein Wiſſen umzuaͤn⸗ 
und unter einem Titel herauszugeben, der die Leſer vermuthen 
ließ, daß ſie von ihrem urſpruͤnglichen Verfaſſer ſo umgeaͤndert 
worben, noch mehr aber, daß Babrdt die vernuͤnftigſten und 
&riftlichften Audrüde mit einer Schamlofigkeit, die nicht größer 
ſeyn konnte , verdächtig machte, die Grundfäge bed Verfaſſers vers 
drehte und verfälfchte u. ſ. f. konnte Tavater nicht ungerügt laffen. 
Er wendete ſich geradezu an Bahrdt in einem Briefe, ‚den er auch 
wachher drucken ließ, verwied ihm mit aller Freimuͤthigkeit fein Uns 
ternehmen und vertheidigte Erugor gegen ihn. Spalding hatte 
indeffen, noch während bed Aufent feiner Freunde bei ihm, 
ber bis in den neunten Monat dauerte, den Ruf zum Konfiflo- 
rialrath und Propft nach Berlin erhalten. Seine Fremdlinge be⸗ 
gleiteten ihn bei einer vorläufigen Reife bahin, und mußten ſich 
alödenn von ihm trennen. Nachdem fie noch-einige Wochen in 
Berlin zugebradht, traten fie ihre Rüdreife nach Zuͤrich an. 
Männer zu fehen , die fich durch Größe, - oder Gelehrſamkeit, oder 
Religioſitaͤt, oder Tugend audzeichneten, war Kavatern fein gans 
zes Leben hindurch ein befonbered Vergnügen, und ed wurde ihm 
auch in einem feltenen Maaße zu Theil An Quedlinburg mach⸗ 
te er mit Klopſtock und Reſewitz Belanntichaft, in Brauns - 
ſchweig mit Jerufalem und Bärtner. - Auch Ebert, Zachariaäͤ 
und Schmide fah er hier. In Börtingen intereffirten ihn Mi⸗ 
chaelis und Kaͤſtner am meiften, in Frankfurt am Main ber 
Herr von Moſer. Bon mehreren diefer merkwürdigen Männer, 
die er auf feiner Reife hatte kennen lernen, entwarf er kurze Schil⸗ 
derungen , die er den Briefen an feine Freunde einwebte. Seine 
Urtheile ließen in dem Sünglinge fchon ben Mann fehen, der mit 
Senigem fo viel fagte, in feinem Urtheil fo richtig traf, wenn auch 
Beine lange Belanntfchaft ihm eine detaillirte Kenntniß eined Men⸗ 
ſchen verichaffte, fondern nur fein Takt ihn leitete. Er verband 
mit diefem Schnellblick ſeines Geifted noch eine eben fo audgezeich- 
nete Humanität. So wenig ihm die ſchwache Seite der Menfchen 
entgieng , die er beobachtete , fo fprach er Doch immer nur von der 
gua ‚ wo nicht Warnung vor ihren Fehlern Pflicht war. — Was 
zug auf die tiefere Seelenfunde hatte, und die in der menſchli⸗ 
en Natur liegenden verborgenen Kräfte bewies, bad war immer 
ein Gegenſtand feiner befonderen Aufmerkſamkeit. Sein Beobach⸗ 
tungögeifb ließ bie mannigfaltige Gelegenheit nie aus der Acht, die 
fi) ihm darbot, Menfchen aller Art Eennen zu lernen. Immer su 
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beitete er fi) gern dahinein. Das Auffallende wurbe aber nicht, 
bloß von ihm bemerkt, fondern bis in feinen verborgenern Quellen, 
fo viel er ed vermochte, aufgefpürt. Für jede auögezeichnete Geis 
fleöfraft hate er große Achtung; felbft wenn fie durch Mißbrauch 
ur Abfcheulichkeit geworden war, fo wußte er doch den Keim Ders 
elben, die Anlage, dad Edle und Große zu wertben, das erſt durch 
den Mißbrauch entftellt wurde. Mit dieſer Bemerkung der. auffals 
lendſten Charaktere verband er zugleich eine fcharfe Beobachtung der 
befonberen Gefichtözüge und der Förperlihen Bildung bed Mens 
fhen, wozu ihm feine Anlage zum Porträtzeichnen ſehr behuͤlflich 
war. — Nah einer jährigen Abwefenheit befand fih Kavater 
1764 nun wieder in feinem Vaterlande, in feinem häuslichen Kreis 
fe, in dem Zirkel feiner Freunde. Noch hatte er. keine beftimmten 
Gefchäfte, aber fein immer thätiger Geift war dennoch unermübet, 
alles zu thun, was er thun konnte, zur Ausbildung feiner felbft. 
Er predigte oft, und ganz. ungemein war ber Beifall, den er fand. 
Die auffallende Kraft und Wärme, die befondere Deutlichkeit ſei⸗ 
nee Vorträge machten noch mehr auf ihn aufmerkſam, als bie :da= 
mald neue und von der gewohnten abgebende Form feiner Predigs 
ten, Im Jahre 1766 verheirathete er fih mit Anne Schinz, der 
Tochter eined angefehenen Kaufmanted in Zuͤrich, die ſich fehon 
bamals als junged Maͤdchen durch ſtille bemüthige Frömmigkeit aus⸗ 
zeichnete, — Einige von feinen Predigten erfchienen jetzt theild 
mit, theild ohne feinen Willen im Drude, Seine Zeit war immer 
zwiſchen dem Lefen Ber damals herauskommenden, beſonders theo⸗ 
logiſchen und aſcetiſchen, Schriften, und zwiſchen eigener Verferti⸗ 
gung mannigfaltiger Aufſaͤtze getheilt, wovon mehrere theils in ſei⸗ 
nen Vermiſchten Schriften, theils in der Sammlung feiner ge⸗ 
zeimten und reimfreien (Bedichte, theild in feinen Kleinen 
profaifchen Schriften abgebrudt worden find. Die geiftliche 
Poefie, ber um diefe Zeit vorzüglich Klopſtock und Cramer eis 
nen neuen Schwung gegeben hatten, ber alled übertraf, was bie 
Deutfchen biöher. in biefem Sache geleiftet hatten, war Lavatern 
eine große Lieblingsſache, und er arbeitete in dieſen Jahren feiner 
Blüthe fchon mit großem Intereſſe darin. Auch eine gereimte 
Ueberſetzung der Pfalmen beichäftigte ihn jetzt. Viele profaifche 
und poetiſche Auffäge von mancherlei Art erfchienen in dem Erin⸗ 
never, einer Mochenfchrift, an der Kavater ber Hauptarbeiter 
war. Bei Gelegenheit der Verſammlung ber Helverifchen Ber 
fellfchaft zu Schinsnach hatte Prof. Planta es zur Sprache ges 
bracht, wie nüglich eö feyn würde, und wie fehr tugenbhafte und 
großmuͤthige Sefinnungen bei dem Volke erweckt werben koͤnnten, 
wenn die fhönften und ebelften Thaten dee Väter in einfachen, po⸗ 
pulaͤren Liedern bargeftellt würden. Dieß leuchtete Cavatern ganz 
vorzüglich ein. Er machte ſich mit Freuden daran, und fo erfchies 
nen 1767 feine Schweizerlieder, bie feitbem oftmals wieber er 
| gele 
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gelegt worden find. In eben dem Jahre gab Cavater fein Chriſt⸗ 
liches Handbuͤchlein, die erſte feiner aſcetiſchen Schriften, her⸗ 
aus. Zwei andere ſchriftſtelleriſche Arbeiten, die ihn jetzt beſchaͤf⸗ 
tigten, waren ſeine Ueberſetzung von Bonnets Palingeneſie und 
die Ausſichten in die Ewigkeit. In den Jahren 1767 und 
1768 formte ſich ſeine eigentliche Meinung von der Schriftlehre in 
Anſehung der Kraft des Glaubens, des Gebets und der Bas 
ben des heiligen Beiftes. Das Reſultat deffen, was er ſchon 
um diefe Zeit Darüber nieberfchrieb, ift in dem erſten Bändchen 
feiner Vermiſchten Schriften enthalten. Die Grundzüge davon 
waren und blieben feine Ueberzeugung bis an das Ende feines Le⸗ 
bend. Es find folgente mit feinen eigenen Worten: „Fürs erfte 
behaupte ich, daß ich die ganze Unterfuchung nicht anders ald eine 
bloße Auslegungsfache (exegetiſch) angefehen wiſſen will. Nicht, 
als ob die Sache felbft nicht ganz praktifch fe. Aber die Unterſu⸗ 
und ber Sache beruht vorerft lediglich auf der Schrift. Was ift 
die Meinung der biblifchen Verfaſſer? nicht: Haben fie Recht ober 
Unrecht gehabt? nicht: Kömmt die heutige Erfahrung mit ihren 
Borftellungen überein? fondern: Was haben fie gelehrt? — Ich 
finde, daß diefe Verfaſſer alle. darin uͤbereinkommen, daß die 
Gottheit ſich gewiſſen Menſchen auf eine unmittelbare, 
enſcheinlichere und naͤhere Meife, als Durch die ges 
hnlichen Werke und Deränderungen; der Vatur geoffens 
bart babe. Alle erzählen SErfcheinungen der Boteheit, Hands 
lungen dev Bottbeit , die fid) nach dem’ gewöhnlichen Laufe 
der VNatur nicht erwarten ließen, BBegebenbeiten , die von ben 
‚belannten Erfahrungen der Natur augenfcheinlich abgehen. Sie 
ftellen die Gottheit vor, ale mis dee man reden kann, unb wel- 
de Antwort giebt. — Ich finde, daß die biblischen Verfaſſer 
diefe ungewöhnlichen Wirkungen dem Beifte Bottes zufchrei= 
ben. Geiff, Wind bat die zwei wefentlichften Eigenfchaften: Un⸗ 
ſichtbarkeit und faͤhlbare Wirkfamteit. In die Sinne fallende 
Wirkungen, davon Feine natürliche Urfach angegeben werden Fünnte, 
werben dem (Beifte Bottes, dem heiligen (Beifte zugefchrieben. 
— Ich finde ferner , daß die Verfaffer diefer Schriften ;in den Ges 
danken fichen, daß ed eind der vornehmſten Werdienfie des gefreus 
zigten Nazarenerd Jeſu fei, daß die unmittelbare Gemeinfchaft 
zwifchen dem Drenfopengefchleöhte und ber Gottheit, die durch Un⸗ 
glauben an Bott, Unerkenntniß Gottes, und die Leidens 
fchaften des Menſchen tunterbrochen wird, wieder bergeftellt 
werben folte. Die Menſchen follten durch ibn in eine Bes 
meinfcbaft mit Bott gebracht werden ,, die einige Aehnlich⸗ 
Eeit mit derjenigen bätte, in welcher er ſelbſt mit der Bott 
beit ſtebt. — finde, daß fie Diefe Idee Durch ſolche Begeben⸗ 
beiten beftätigt willen wollen, die Ben Sinn diefer Ausdruͤcke außer 
alten Zweifel zu feßen fcheinen. — Diefe Verfaſſer fagen ur 
⸗ 
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lich, daß die Anflalt Gottes, die Menſchen durch Jeſum zur uns 
mittelbaren Gemeinfchaft mit feinem Geifte gu bringen, eine immer 
fortdauernde Anftalt Gotted ſeyn folle, daß bie Verheißungen des 
heiligen Geiſtes fich auf ale Menfchen, die an Jeſum Ebriftum 
glatı ‚ erfireden. Sie verfichen, wie ed die einfältig erzählten 
egebenbeiten mit fich bringen, durch biefe Baben des beiligen 
Beiftes nicht ſolche Gaben oder Kräfte, die von den natürlichen, 
Das ift, gewöhnlichen Kräften ded Menſchen, in dem fie haften, 
nicht zu unterfcheiden find , fondern außerordentlich in die Sinne 
fallen, Kräfte und Eigenfchaften, wodurch ihre Aebnlichkeit 
mir Chriſto offenbar wird. — Ich finde, was wieder zum gleis 
chen Refultate führt, in diefen heiligen Schriften häufige Anpreis 
fungen des Blaubens an Bott. Sie behaupten, daß die einfäls 
tige Annahme bed göttlichen Beugniffes eine, alle gewöhnliche 
Kraft des Menfchen- weit überfleigende,, Kraft haben fol. Diefi 
behaupten fie durch Lehrſaͤtze und beftätigen es durch Befchichte, 
Alle Dinge , fagen fie, find.dem, dev glaubt, möglich, und 
fügen Befchichten bei, denen zufolge Menfchen durch ben Blaus 
ben Kranke gefund, Lahme gebend, Todte lebendig, Stum⸗ 
me vedend gemacht. Sie fagen mit feinem Worte, daß der Glau⸗ 
be nur ein, zwei oder brei Sahrhunderte biefe Kraft gehabt haben 
fol, fondern wie fie für alle fagen: Wer an mich glaubt, der 
bar das ewige Keben , fo fagen fie auf eben die Weife: Wer an 
mich glaubt, der wird die Werke auch tbun, die ich thus, 
und wird größere, denn diefe thun. — Sol’ ich mich auch 
darin irren, fo bleibt mir noch ein Dritter Weg zu demfelben Ziele. 
Diefer iſt die Lehre der Schrift von der Kraft des Bebers. 
Die’ biblifchen Verfaſſer ſtehen, ob mit Recht ober Unrecht, gilt 
bier gleich viel, in den Gedanken: Die Gottheit laffe das ges 
fcheben, wofür mit feſtem Blauben, daß es gefcheben wer- 
de, gebeter wird; Bott erböre das Beber des Blaubenden. 
Die Wirkungen, bie fie dem Gebete zufchreiben,, find nicht etz 
wa nur natuͤrliche, unmittelbare Folgen beffelben in dem ‚Herzen 
des Beterd, ſondern ed find pofitive, Außerliche Wirkungen, 
die mit dem Gebete ſelbſt in Feinem fichtbaren Zuſammenhange fte= 
den Auch diefe ihre Meinung behaupten fie in Lehrſaͤtzen, und 
ftätigen fie dur bandgreifliche Befchichte. Sie ſchraͤnken 
auch diefe Kraft des Bebers mit Feinem Worte, keinem Winke, 
bloß auf gewiſſe Perfonen , Umſtaͤnde, oder Zeiten ein. — Dieß 
alled führt mich auf den Gab: Die biblifchen Derfaffer find 
der Meinung, daß es die Beſtimmung der Menſchen fei, 
in einer eigentlichen, unmittelbaren Bemeinfchhaft mir der 
Gottheit zu ſtehen.“ Es war Lavasern fo von ganzem Herzen 
Ernft, nicht, feine Meinung durchzufeßen, fonbern alle Freunde 
der Wahrheit zur Prüfung berfelben aufzufordern, fie um Brände 
dagegen; um wörternde, exegetifche Beantwortung zu bitten, baß 
er 
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er mit vielen gelehrten Maͤnnern daruͤber in Briefwechſel trat, mit 
Keſewitz, Baſedow u.a. Und nicht nur dieß, ſondern er ſetzte 
im Jahre 1769 drei Fragen daruͤber auf, ließ ſie drucken, und 
theilte fie den ihm perſoͤnlich bekannten und andern Theologen, bie 
er nur durch Renommee kannte, zur Beantwortung mit. Er erhielt 
poer eine beträchtliche Menge von Antworten*), die er aber für 
keine eigentliche Beantwortungen anerkennen konnte. Keine war 
für ihn befriedigend , keine gab ihm über das bloß Exegetiſche der 
Unterfuchung bad, was er erwartet hatte, weil beinahe alle, die 
fich darüber fchriftlich gegen ihn Außerten, den Sinn der Schrift 
lehre und Verheißungen darüber nicht bloß exegetiſch erörtern wolls 
ten, fondern immer Begebenbeiten und Erfahrungen aus bem 
täglichen Leben mit dazu einflochten, und nach diefen dann erft ben 
Sinn der Schriftausfprüche beſtimmten. Lavatern fchien ed ſon⸗ 
berbar,, und wenigftend bei feinem andern Buche, ald der Bibel 
angewendete Methode, nach den allfälligen Erfahrungen oder Nicht: 
erfahrungen viel fpäterer Jahrhunderte dad beflimmen zu wollen, 
was die Schriftficher viel früherer Jahrhunderte follen gefagt haben. 
Es lag ihm aber die Sache fo fehr am Herzen, und er wünfchte fo 
prin auf einen feften Standpunkt durchaus wahrer und richtis 
ger Anficyt zu kommen, daß, fo wenig ihn ‚auch diefe Manier zur 
richtigen Eregefe zu führen ſchien, und fo fehr er für fich een 
mar, daß die Menge der von ihm erwogenen Stellen der Schri 

nach einer gefunden , und ihren wahren Kegeln treu bleibenden Exe⸗ 
gefe, für feine Meinung entſcheidend fei, er doch auch von dieſer 
Seite die Sache nicht ununterfucht Iaffen wollte. Auch darüber 
forderte er wieber in einem gedruckten Briefe feine Freunde und 
Mitforfcher der Wahrheit auf, ihm auch bei biefer auf Erfabrun⸗ 
gen fich beziehenden Unterfuchung behülflich zu feyn. Er fagt dar⸗ 
in unter andern: „Meine Unterfuchung ber Schriftlebre vom 
Blauben, Beber unb den (Baben des heiligen Beiftes fängt 
zuerft bei der Schrift allein an, wozu mir bereitö viele Freunde 
der Wahrheit behuͤlflich gewefen find. Allein ba wie meiften Chris 
ſten glaubten, daß es hierin nicht allein auf den Buchſtaben der 
Schrift, oder, welches einerlei ift, auf die pofitive, klare Ver⸗ 
heißung Gottes, in fo fern fie nur in ber Schrift verfaßt ifl, ans 
komme, fondern daß auch Begebenheiten und Serfabrungen noͤ⸗ 
thig feien, um gewiß zu ſeyn, daß man den Sinn diefer Lehren und 
Berheißungen richtig verſtehe, ba fie in den Gedanken ftehen, daß 
Berheißungen, fo allgemein fle abgefaßt fcheinen, dennoch nicht in 
allgemeinem Sinne verftanden werben duͤrfen, fobalb bie — 


) Bon Baſedow erbielt ee eine weitlduftige Beantwortung, welche 
geist, daß er nicht dieſelben Begriffe von bee Sache hatte, wie Kava⸗ 
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fehle — ſo wird noͤthig ſeyn, nach Endigung der eregetifcben Uns 
terfuchung nun auch die Befchichte zu berühren. Es wirb unters 
fucht werden müflen: Ob nach dem Tode der Apoftel und des 
ter, welche durch fie, oder bei ihren Kebzeiten, den beilis 
gen. Beift oder Übermenfchliche Kraͤfte empfangen batten, 
keine biftorifch Juverläßige Beifpiele von Wirkungen des 
Glaubens, Des Bebetes, des heiligen Beiftes vorhanden 
feien, welche denen im Evangelium fa bäufig erzäbleen 
wunderbaren Begebenheiten gleidh oder ähnlich find? und 
ob ed glaublich ſei, daß die fo.häufigen und unzähligen Erzähluns 
gen fo vieler Kirchenvaͤter und Schriftfleller von dergleichen Bege⸗ 
nheiten, alle ohne Ausnahme, falfch fein? Sie würden mich 
fehr verbinden, wenn fie mir entweder die merkwuͤrdigſten Bege⸗ 
benbeiten,, ober Befchichtfchreiber,,. oder auch nur einige ber« 
felben nennten , welche fie für zuverläßig ober unzuverläßig halten, 
ober die Schrifrfteller anzuzeigen beliebten , welche biefe Sache mit 
Unpartbeilichleit unterfucht haben. Ich wünfchte von allen Freun⸗ 
ben der Wahrheit zu willen, ob denfelben- feit der Reformation 
feine durchaus zuverläßige oder glaubwürdige Begebenheiten. befannt 
find, welche den im Evangelium erzählten wunderbaren Wirkungen 
des Glaubens, ded Gebetd und des heiligen Geifted gleich oder 
ähnlich find? Begebenheiten, die auf vorhergegangened ausdruͤckli⸗ 
ches Gebet oder pofitive Slaubendäußerung erfolgt find und oh⸗ 
ne dad natürlicher Weiſe ganz und gar nicht zu erwarten gewefen 
wären? Sch wünfche aber, daß diefelben mit allen Beweiſen oder 
der gehörigeri Anleitung , wo die Beweiſe zu finden, verfehen, mir 
mitgeteilt werden möchten. Nicht weniger angelegen ift e8 mir, 
zu wiſſen, ob ihnen irgend ein durchaus zuverläßiges Beifpiel von 
einem lebenden frommen und gewiſſenhaften Menfchen bekannt fei, 
ber vor dem allwiffenden Gott bezeugen dürfe: Ich habe um dieß 
oder jened mit zweifellofer Erwartung der Erhörung nach der Vor⸗ 
fehrift des Evangeliumß geflehet, und bin nicht erhört worden, Gott 
bat mie auch: nicht geantwortet. Ich werde wohl nichtd von ber 
Wichtigkeit diefer Unterfuchung beifügen dürfen. Die firengfte Uns 
heilichfeit und Wahrbeitöliebe muß aber dabei beobachtet werden. 
g5 kann mir kein ireligiöfenes und fchredlichered Verbrechen denken, 
als diefe zwei: Einmal, aus Unglauben und Deinungslirhe eine 
augenfcheinliche Wirkung der Gottheit, welche dem Menſchenge⸗ 
fchlechte zum Zrofte dienen koͤnnte, zu vernichten, ober vorfätlich zu 
verhehlen, und, aus Aberglauben und Meinungsliebe der Gotts 
heit lügenhafter Weife Wirkungen anzubichten, zu bezeugen, Gott 
habe etwas gethan, waß er nicht gethan hat.“ — Kavater wur⸗ 
de jest ber Stifter ber fo nüglichen afcerifchen Befellfchaft in 
Zuͤrich, Die anfangs einen eingefchränkteren Zweck hatte, ber aber 
nad) und nad) immer mehr erweitert wurde. Am Jahre 1769 er⸗ 
bielt er die Diakonatsſtelle an der Waiſenbauskirche zu Ode. 
ier 
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Hier fand er einen ſehr ſchoͤnen und fruchtbaren, zum Theil äußerfi 
Leblichen und zum Theil höchft lehrreichen, auch für Ihn ſelbſt hoͤchſt 
Ichrreichen Wirkungskreis. Die Schaar ver Waifenfinder war feis 
ne Heerbe, bei ber er, nach feiner außerorbentlichen Liebe, Die er zu 
Kindern hatte, mit Herzendfreube arbeitete. Hier entwickelte fich 
‚ inihm dad Talent, Kinder zu unterrichten, worin er ed zu einem 
boben Grade der Vollfommenheit brachte. Er wußte mit unges 
meiner Gefchidlichkeit Die Begriffe nicht nur zu vereinfachen, ſon⸗ 
dern fie auch durch treffende Bilder und Gleichniſſe zu erflären und 
onfchaulich zu machen. Im Jahre 1770 verlor er ‚feinen Yeinrich 
Heß durch den Lod, nachdem ihm fchon 1768 Selir Heß geftors 
ben war. Dafuͤr erwarb er fich einen neuen Freund an Johann 
Bonerd Pfenninger. Der feiner vertrauteften Jugendfreunde bes 
taubte Lavater, dem innige Freundfchaft und ein Sen, das ihn 
ganz verſtand, ein wahres Beduͤrfniß war, fchloß fich jetzt an dies 
fen jungen Mann, ben er fchon lange gelannt, geſchaͤtzt und geliebt 
hatte, um defto fefter an. — Nicht felten hat man Lavatern ben 
Vorwurf der Profelytenmacherei gemacht. Er verdiente dieſen 
Vorwurf nicht; Denn in ber That Iäßt fi kaum ein größeres 
Maaß von Achtung für eined jeden Weberzeugung denken, als 
dad, was er hatte. Aber wo er Wahrheitöliebe fand, da achtete 
es feine eigene Wahrheitsliebe fuͤr Pflicht, dad, was ihm Wahrheit 
war, fo flark und fo einleuchtend vorzulegen, al3 er konnte, und 
er beſaß eine folche Gabe der Deutlihmachung und der Fraftvollen 
Darftellung feiner Gründe, daß ed leicht den Schein gewann, als 
lege er e8 darauf an, zu überreden, was body feine Sache nie 
war. So wie er ed fehr gern hatte, und ald Beweis des Bers 
trauend anfah, wenn man ihm alle Grunde gegen feine eigenen 
Meinungen mit der möglichften Klarheit und Beftimmtheit vorlegte, 
fo that er ed gegen andere, und fo wie er ganz ruhig zu hören 
wußte, fo erwartete er dieß auch von jebem, dem ed nicht um bie 
Behauptung feiner Meinung , fondern bloß um Wahrheit zu thun 
wer. Selbſt feine Achtung und Liebe für Menfchen, bei denen er 
tiefen Bi mit Wahrheitsliebe verbunden wahrnahm, brachte ihn 
zuweilen zu Schritten, von denen er nachher felbft wünfchte, daß 
er ihnen mehr Ueberlegung hätte vorangehen laſſen. Dieß war 
jest dee Hall bei einem Auftritte, den er mit t1Iofes Mendels⸗ 
ſohn hatte, worüber Kavaters Gegner ganz ander urtheilter, 
als Mendelsſohn ſelbſt. Jene befchuldigten ün der Profelytens 
macherei, diefer fand in Lavaters Benehmen den Beweis ber 
Bahrheitöliebe eben fo wohl, ald den der Achtung und Sreundfchaft 
für ihm ſelbſt. Lavater hatte nemlich auf feiner ſchon erwähnten 
Reife zu Spalding, in Berlin Moſes Mendelsfohn kennen 
Kent, und verehrte in ihm einen denkenden Freund ber Wahrheit, 
ie philofophifche Achtung , die Mendelsſohn für den moralifchen 
Charakter Jeſus äußerte, hatte befonderd ihm Ehrfurcht Fir ihn 
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abgewonnen/ und er glaubte ed ihm ſchuldig zu ſeyn, auch Üffent- 
Lich ihm diefe Achtung zu beweifen, indem er feiner Unterfuchung 
das unterwarf, was ihm felbft dad Heiligfte, was ihm unumftöß- 
liche Wahrheit war, und was er fo gern jebem gegönnt hätte, deſ⸗ 
fen Wahrheitsliebe ihn dazu fähig zu machen fchien. Als er daher 
1769 ben Zweiten Theilvon Bonnets Palingenefie ober die Un⸗ 
terfuchung der Beweife für das Ebriftentbum bearbeitete und 
heraudgab, bebicirte er geradezu IIofes Mendelsſohn diefe feine 
Veberfebung, und forderte ihn auf, entweder Bonnets 
zu widerlegen, ober felbft zum Chriftenthum uͤberzutreten. Men⸗ 
delsſohn war über diefe Debilation wirklich fehr betroffen, ant⸗ 
mortete aber mit einer feiner ganz würdigen Ruhe und in einem 
Zone, wie ed Männern geziemt mit Männern zu fprechen. Aber 
auch Lavater benahm de nachher fo, wie es feines Verſtandes 
und Herzend würdig war; er bereuete Öffentlih den Schritt, 
den er gethan hatte. Kaum aber war diefe Gefchichte und bie 
dadurch veranlaßte Drudichrift ind Publikum gefommen, als 
die Federn der gelehrten Zeitungäfchreiber und bie Zungen von Las 
vaters Gegnern in Bewegung waren, biefen Schritt aufs gehäig: 
fle vorzuſtelen. — Schon von feinen Juͤnglingsjahren an fehlte 
Cavatern nicht an Freunden, aber auch nicht an Seinden, und 
To gieng e8 ihm bie gene Zeit feined Lebens. Es konnte auch nicht 
in Mann von fo inniger Menfchenliebe, von fo 
warmer Freundfchaft, von der unbefangenften Offenheit, bie, wo 
fie einen Fremd vor fih zu haben glaubt, Beinen Rüdhalt kennt, 
und von einer Aufrichtigkeit, die in der Rüge der Fehler aus dem 
Yauterften Wohlmeinen biß zur Derbheit geht, ein Mann, deſſen 
Wahrheits⸗ und Rechtöliebe unbeftechlich ift, und ber feinen Staub 
ſich daruͤber in die Augen werfen läßt, ein folcher Mann muß feine 
Freunde, aber auch feine Feinde haben. — Unter den ſchr eri⸗ 
ſchen Arbeiten, womit er ſich im Jahre 1770 befchäftigte, war: 
Mas Nachdenken über mich felbfi , eine Feine Brochüre, wel⸗ 
che fein immer dringendes Gefühl moralifcher Schwäche, bie Sehn- 
ſucht nach Vervollkommnung und ben Durft nach Kraft von Oben 
fehr ſtark ausbrüdt; eine Sammlung geiftlicher Lieder; vine 
Ode an Gott; das Chriſtliche Sandbächlein für Rinder, 
welches im folgenden Jahre herausfam. Auch bearbeitete er in 
diefem Jahre dad Tagebuch eines Beobadhters feiner ſelbſt 
(ed waren eigentlich Stüde aus feinem Tagebuche von 1768) durch 
beffen vertraute Mittheilung an. Freunde er Nutzen zu fliften ge- 
dachte, und welche nachher ohne fein Wiſſen und Bill durch 
Freundeöhand herausgegeben wurde, Berner gehört in eben dieſe 
Zeit feine Mitarbeit an den Biblifchen Erzählungen, deren 
mehrere ihn zum Verfaſſer haben, unter andern bie Geſchichte 
Joſephs, auch find die in der erften Ausgabe beigedrudten Verſe 
em Enbe jeder Geſchichte von ihm. Auch einige einzelne Predigs 
. ' ten, 
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sen, Die er um dieſe Zeit gehalten, erſchienen im Drucke. Schon 
1764 hatte. ex verfchiedene Orationen in Iateinifcher Sprache gehal⸗ 
ten, deren Gegenſtand Antifled Breitingers Leben und Vers 
dienfte waren. Er überfebte fie jetzt und fo erfchien 1771 feine 
Sifkorifche Lobrede auf Johann Jakob Breitinger, ebemabs 
ligen Vorſteher der Kirche Zuͤrichs. — Wie fehr ihm die Bil 
dung der Jugenb Herzensſache war, ficht man aud dem Eifer, mit 
welchem er das um dad Jahr 1771 erfchienene Bafedowfche Ele⸗ 
mentarwerk allenthalben befannt machte und mit ganz befonderer 
Wärme empfahl, wovon der im Drud erfchienene Briefwechfel 
wifchen ibm und Iſelin in Bafel zeugt. — Bereitd in früheren 
hren richtete Kavater ein befanderd beobachtended Auge auf bie 
Formen des imenfchlichen Angeſichts. Er glaubte eine fichere, 
allemal zutreffende‘ Webereinftimmung zwiſchen dem menfchlichen 
Geiſte und feinet fihtbaren Hülle zu bemerken; und wurde je länger 
je mehr davon gewiß, daß dad Wefentlichfte der Geiſtesanlagen und 
des Charakterd eined Menfchen in feinem Angefichte vorzuͤglich und 
in der ganzen Form feines Körpers, feined Hauptes freilich am 
allermeiften, lesbar feyn muͤſſe. So lächerlich ihm auch alle bie 
Ebiromansien vorfamen,. welche aud diefen oder jenen Linien, 
befonberö den Linien der Hände, die Schickſale ber Menfthen heraus⸗ 
lefen wollten, fo fand er doch, daß, fo wie bei allem Aberglauben 
irgend etwas Wahred zum Grunde liege, wovon biefer auf Neben: 
wege bes Irrthums ausgleite, fo müfle auch ba etwas Wahres 
feyn. Die menſchliche Bildung müffe nothwendig niit den Anlagen 
und Kräften des Geifled, der darin mohne, is einem gewillen 
Ebenmaaße und Verhaͤltniß ſtehen. Wo er ſich umfah, ba 
bemerkte er Beſtaͤtigung feiner Ideen. So groß die Verſchie⸗ 
denheit der Sefihtöbildung war, eben fo groß fand er auch die 
Werfchiedenbeit der Seele des Menſchen, und er kam bald auf 
einige Refultate, welche ihm ben Gedanken erwedten, es müß 
ten auch daruͤber fich fefle Regeln auffinden laffen, die eben fo 
gut, wie jeber andere Gegenftand des menſchlichen Wiſſens, ſyſte⸗ 
matifch gereihet werden koͤnnten. Die vielfältige Gelegenheit, 
Menfchen von aller Art zu ſehen, und fie nad) ihren Charakteranla⸗ 
gem unb Geifteöfähigkeiten näher kennen zu lernen, war feinem für 
die Beobachtung ded Zufammenhanges des Aeußeren mit dem Ins 
neren fehr aufmerkfamen Blicke tägliche Nahrung. Mit feinem 
Freunde, dem Leibarzte Simmermann in Hannover, mechfelte er 
darüber nicht nur Briefe, fondern hatte fich auch fchon, als biefer 
noch in Brugg lebte, oft mit ihm mündlich darüber unterhalten. 
&o manche Einwendungen. ihm biefer fo wohl, ald andere Gelehrte 
und Freunde machte, fo war Zavater viel zu innig von der Wahrs 
beit ker Sache felbft überzeugt, ald daß er fich hätte irre machen 
iaſſen. Die Säge, von denen er eigentlich außgieng „ befinden fich 
in dem 1772 von Jimmermann heraudgogebenen Fleinen re 
= obann 
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Jobann Bafpar Lavater von der Phyſiognomik, bem erfien, 
was von Lavdaters Schriften über diefe Materie herausgekommen ift. 
Ungeachtet er aber damals ſchon fehr viel im phyfiognomifchen Fache 
arbeitete, und in dieſer befondern Hinficht außerordentlich ſtarke Liebha⸗ 
berei für Zeichnung und Mablerei belam, fo blieb ihm dieß doch 
immer nur Nebenfahe, Im Jahre 1772 gab er feine Predigten 
bber die Geſchichte “Jonas heraus, dad Jahrbuͤchlein, auch‘ 
ein ABCbuͤchlein für Rinder. Im Jahre 1773 erfchien, außer 
dem zweiten Theile feined Tagebuches, eine Sammlung von 
Seftpredigten. Die vermehrte Zahl feiner Freunde hatte auch die 
wirklich ſchon nicht unbeträchtliche Laſt feiner Rorrefpondenz vers 
mehrt. Er wollte doch gerne von Beit & Zeit feinen Freunden et⸗ 
wad geben, und kam deshalb auf den Gedanken, - in ganz kleinen 
Heftchen vermifchte Gedanken zufammen zu fchreiben, wie er fie 
für den Kreis feiner Freunde nüslicy glaubte, Unter dem Titel: 
Manuſkript für Sreunde, ließ er einige folche Heftchen druden, 
ohne fie in den Buchladen kommen zu laffen, und theilte fie unter 
feine Freunde aus. Sie wurden aber zu feinem großen Verdruſſe 
bald nachgevrudt. Im Jahre 1775 erfchien der erſte Band feiner 
Pbyfiognomifchen Fragmente. Er hatte ferner mit einigen feis 
ner Freunde ein Buͤchelchen herausgegeben, dem fie ben Titel: 
Algrlei, vorſetzten. Es war manches darin gefagt, was den Kar 
vatern entgegenftehenden Gelehrten nicht behagen konnte. Die 
veranlaßte eine Gegenfchrift unter dem Zitel: Brelocken ans 
Allerlei. Kavaters Freunde und Feinde befanden ſich jegt in einer 
gewiſſen Bährung. Diefe fuchten ihn auf jede Weile herabzufeken, 
jene ihn zu vertheibigen. Beide fchweiften, jene in ihrem Label, 
diefe in ihrem Lobe nicht felten aus. Lavater ſelbſt blieb ruhig, 
und fahe ed ungern, daß feine Freunde ed nicht auch blieben. „Laßt 
fie! fchrieb er. Alles Lob meiner Freunde Tann mir doch feinen 
Gran Talent oder Verdienſt geben, was ich nicht habe, fo wenig 
meiner Gegner Zabel mir einen Gran von meiner wahren Exiſtenz 
weglächeln, weghöhnen, oder wegzüchrigen kann. Ihr habt mid) 
zum Genie hinauf pofaunt, lieben Sreundel zum Narren fchmets 
tern mich meine Gegner herunter. Bin ic nun Genie oder Narı ? 
Mich duͤnkt Feines von beiden — ber eine hat fo recht, wie ber an⸗ 
dere. Sch bin einmal, wie ich bin, und wie mich Gott gemacht 
und organifirt hat, zu empfinden, zu fchauen, zu ahnen, zu ſchwaͤr⸗ 
men, zu geben, zu nehmen, zu thun und zu leiden — und, fei ed 
nun Stolz oder Demuth, ober was ed fei — ich bin ganz wohl mit 
dem zufrieden, was Gott aus mir gemacht hat. — Ein Umftand 
in Lavaters Lebendgefchichte oder vielmehr in der Gefchichte feiner 
Nachforfchungen Über dad Wunderbare und Wunderbarfcheis 
nende, ber hauptfächlich in die Jahre 1774 — 1778 fält, iſt die 
Geſchichte mit dem Pater Joſeph Gaßner, der im Rahmen Jeſu 
mancherlei Krankheiten zu heilen vorgab. Cavater wechſelte unter 

| anbern 
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onbern Briefe Über diefen Gegenſtand mit dem Doktor Semler in 

Salle, dem ftärkften damaligen Gegner der Daͤmonologie. Diefer 

Briefwechfel befindet fich in der Sammlung von riefen ımd 

Auffätzen über die Baßnerifchen und Schröpferifchen Beis 
ſterbeſchwoͤrungen mit Anmerkungen von Semler- „alle 
1776. 8. — on 3775 war Kavater Pfarrer an der Waiſen⸗ 
hauskirche, wo er biöher ald Diakonus fland, geworden. 1778 
wurde er zum Diakonus an der St. Peterskirche ermählt und da⸗ 
durch fein Wirkungskreis fehr erweitert. Er arbeitete jebt Predig⸗ 
ten Aber die Öffenbarung Jeſu an Johannes aus. Während 
er aber dieß Buch homiletiſch bearbeitete, bearbeitete er ed auch 
poetiſch, und fo erfhien 1784 dad Gedicht: Jeſus Meſſias 
oder die Zukunft des Heren in vier und zwanzig Befängen. 
Auch erfchien in diefem Jahre fein religiöfes Drama: Abraham 
und Iſaak, und ein Tafchenbücdhlein für Dienftboten, fo wie 
das Zweite Hunderte chriftlicher Kieder, deren erfies Hundert 
3776 and Licht getreten war. — Steinbarts Syſtem der reinen 
Dbilofophie und Sluͤckſeligkeitslehre des Chriſtenthums, 
fo wie die von Aeffing heraußgegebene Schrift Vom Zweck Jeſu 
und feiner Jünger, erregten feinen ſtarken Unwillen. Er glaubte, 
Das Chriſtenthum werbe baburch gefährdet und ein feiner Deismus 
verbreitet. — Aavsters wirklich fich felbft aufopfernde Wohlthätigs 
keit und fein Butrauen zu der Meblichleit anderer überfliegen 
nicht felten alle Schranken, welche die menfchliche Klugheit gebietet. 
In große Verlegenheit gerieth er durch die Webernehmung ded Selbſt⸗ 
verlag der fransöfifchen Ausgabe feiner Pbyfiognomit ‚, wozu 
er hauptfächlich dadurch bewogen wurde, daß er einer Menge von 
Kuͤnſtlern, die ſich an ihn anfchloffen, Arbeit und Brodt verfchaffen 
Tonnte. Cr hatte aber manche Unglüdöfälle und beträchtlichen 
dabei. Schon von da an, wo er feine erften phyſiogno⸗ 

mifchen Arbeiten begann, Tammelte er fich eine Menge von Gemaͤl⸗ 
den, Jeichnungen und Kupferſtichen; viel feltene Driginalges 
mälde alter Meifter kamen in feine Hand, eine beträchtliche, zierlis 
he Sammlung alter Handriffe, Handzeichnungen der beften Mei⸗ 
fier neuerer Zeit, vorzüglich von Chodowiecki, Lips u. ſ. w. zier⸗ 
ten fein Kabinet, und auch hier bewog ihn die menfchenfreundliche 
Abficht, jungen Künfllern, in denen er vorzügliched Talent ente 
dedite, Uebung und Arbeit zu verichaffen,, daß er eine große Menge 
Portraͤts und Ideale kopiren ließ, benen er feine phyfiognomifchen 
Urtheile und Bemerkungen beifchrieb. . Im Jahre 1781 ließ er 
Dad zweite Bändchen feiner Vermifchten Schriften druden, 
welches eine Auswahl feiner Zorrefpondenz enthält, beögleichen 
Auszuͤge aud verfchiedenen Predigten, die er bis auf dieſes 
Jahr gehalten. Auch gab er ſeine Poeſien in zwei Baͤnden 
heraus. Sie enthalten alle ſeine reimfreien groͤßeren und 
kleineren Gedichte, welche er des Druckes fuͤr Freunde wi 
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dig fand. Ferner Briefe an Juͤnglinge, welche 1787 zum 
zweitenmale aufgelegt wurden. eben dieſem, Jahre arbeis 
tete er an feiner MIeffiade, feinem Pontius Pilstus, feinen 
Unterricht für denkende Juͤnglinge, und feiner Parapbrafe 
über die Evangelien, ob diefe Werke gleich erft fpäter and Licht 
traten. — Sreude machen war fein Beben; wenn er jemanden 
überrafchen konnte mit einer recht großen und, unerwarteten Freube, 
da fparte er nichtd von feiner Erfindfamkeit, ba wußte er bis auf“ 
den Punkt, wohin er zielte, alled aufs forgfältigfte zu verbergen, 
da fonft Verbergen und Geheimhalten deffen, was ihm Freude 
machte, und wodurch er andere erfreuen konnte, feine Sache eben 
nicht war. Er war ein Freund von Ordnung und Reinlichkeit 
in auögezeichnetem Grade. — Etwa um dad Jahr 1783 verbreitete 
ſich dad Geruͤcht, Lavater fei heimlich ein Katholik, jater fei eie- 
gentlich und förmlich katholiſch gevonen , wozu theils feine toles 
ante Gefianung gegen andere Konfeffionen, und, der freundfchaft« 
liche Umgang mit mehreren Fatholifchen Beiftlichen, theils der Um⸗ 
Rand Veranlaffung gegeben hatte, daß er fi zur Bedeckung feines 
Scheitels eines fchwarzen Käppchend nach Art der katholiſchen Pries 
fer bediente. — 1782 gab er eine Wochenſchrift: Der chriſt⸗ 
liche Dichter heraus. Sie gehört umter feine Erbauungäfchriften, 
bie, wie beinahe alle feine afcetifchen Arbeiten, auf einen gewiſſen 
- Grad der Kultur feiner Lefer berechnet war. 12783 veranftaltete er 
: bie von Armbruſter beforgte Oktavedition ber deutſchen Phy⸗ 
ſiognomik. Armbrufter hatte ed nemlich übernommen, jenes 
größere Werk in ein Pleinered, der Dauptfache nach ganz vollfländis 
ed Wert, zufammenzuziehen. Cavater felbfi mathte Davon eine 
Fehr genaue Recenfion, wie dieß am Ende jebed der vier Bände mit 
feiner eigenen Nahmendunterfchrift bemerkt iſt. Es befindet fich eine 
große Menge Kupfer dabei, und es iſt Lavaters eigened Urtheil, 
Kap dieß Werk, weldyed um den zehnten Theil des Preifes vom 
n Werke verkauft wird, alles Wefentliche Durchaus vollſtaͤn⸗ 
dig enthalte. Bon 1783 — 1786 gab er heraus: Jefus Meſ⸗ 
fias oder die Evangelien und. Apoſtelgeſchichte in Befäns 
gen, vier Bünde. Man ftellt ſich auf einen umichtigen Stand- 
punkt, wenn man mit der Erwartung eined zufammenhangenben 
und in Eins verſchlungenen epifchen Ganzen dad Buch anfieht und 
ed nach diefer vorgefaßten Idee beurtbeilen wil, Seine Abficht 
war, die evangelifche Gefchichte, ohne ihr ein fremdes Beigemifch 
bichterifcher Phantafien zu geben, doc durch Ausmahlung wahre 
ſcheinlicher, wenigſtens möglicher, Umftande anfchaulich zu machen. 
Seine Abfiht war, nicht zu dichten, denn erfchrieb wahre Gefchichte, 
der er nicht Fremdes beimifchen wollte, fonbern Dichterifch zu ers 
zaͤhlen. Auch erfchien im Jahre 1783 von ihm der, erſte Band der 
Betrachtungen &ber die wichtigfien Stellen der Evange⸗ 
lien, ein Erbauungsbuch für ungelebrte, nachdem ande 
. Ele 





Koß. Kaſſp. Savarer.. 177 


Cheiſten nach dem Bedaͤrfniß der jetzigen Zeit: Sich in eine 


eigentlich eregetifche Analyfe einzulaffen, war ‚nicht fein Zweck. Es iſt 
durchaus nur praßtifche Eregefe in dieſem Werke, und immer unmittel⸗ 
bar beigefügte Anwendung. Der Lefer wirb nicht immer auf dem 
Wege ber Forſchung felbft geführt, fondern die Refultate der Forſchun⸗ 
gen des Berfaffers werden ihm vorgelegt, und das für Geift und Herz 
und chriftlichen Sinn Anmwendbare, mit fleter Rüdfichtnehmung auf 
ben Geiſt de Beitalterd herausgehoben. —— Behandlung 
der Evangelien, das iſt eigentlich dieſe Schrift. Pontius Pila- 
tus, oder die Bibel im Kleinen und der Menſch im Großen 
erſchien von 1782 — 1785. Im Sabre 1784 erſchienen: „ers 
senserleichterungen oder Verfchiedenes an Verſchiedene. 
Sie koͤnnen, fo wenig fie eigentliche Gefchichte enthalten, doch als 
ein Fragment feiner Eebendgefchichte angefehen ‚werden. 1785 gab 
er eine Tleine Sammlung von Sentenzen (ohne befondere religidfe 
Rüdficht) unter dem. Titel heraus: Salomon: oder Kehren der 


Weisheit. Ich Tenne, fagt er in der Vorrede, keine ſolche 


Schrift, die, ohne etwas. unmittelbar Chriſtliches oder Bibliſches 
zu berühren, ben Zweck habe, dad. Befte aus dem Beften. verfchies 
bener Rationen. ınd Zeiten zu ſammeln, und nur bad. Gewiſſeſte, 
Brauchbarfie, Lehrreichfte aus bekannten: und unbelannten, alten 
amd neuen Büchern, Handſchriften, Gefprächen un ſ. w. zu vereinis 
gen. Auch gab er in biefem Jahre Gareimte Bedichte heraus, 
worin alle- feine Reime bis auf dad Jahr 1785 enthalten find, bie 
fich nicht in den Chriſtlichen Kiedern, den Schweiserliedern, 
und dem Ebriftlichen Dichter befinden. Ferner gab er in dieſem 


‚und dem folgenden Jahre ( 1785. 1786.) zu Ste. Ballen eine 


Gammlung Predigten über den Brief Paulus an den Phile⸗ 
mon heraus. Er erlaubte fich bei Diefen Predigten vorzüglich, was 
ex fpäterhin weniger that ,- an die vorhandenen Textesworte vieles 
anzufchließen, und eine Menge biblifcher und chriftlicher Wahrheiten 
bei Anlaß derfelben vorzutragen, zu denen bie Texte felbft mehr nur 
ſchicklich veranlaßten, als daß eigentlich die Themata darin enthal« 
ten gervefen wären. — Er machte jetzt eine Reife nad) Genf, mo 
er mit dem Magnetismus bekannt wurde. Eine folche Erſchei⸗ 
nung Tonnte natürlich nicht anderd, ald großen Eindrud auf Za= 
vatern machen, aus. welchem Gefichtönunfte fie auch immer bes 
trachtet werden mag, ald Huͤlfe für-leibende Menfchen, ald phyſi⸗ 
ſche Heilkur, oder als Aufregung unfichtbarer und biöher unbefanns 
ter Kräfte der menſchlichen Organifation, oder als Cröffnung 
menſchlicher Organe für den. Einfluß unfichtbarer Wefen. ‚Für eine 


-mal fchien bei dem erften Anblide der Thatſachen, von denen er in 


Genf Augenzeuge wurde, jeder diefer Gefichtöpuntte feine Wahre 
fcheinlichkeit zu haben, und Lavater hätte nicht die lebhafte Ems 
g für alles, was die Menfchheit intereffirt, ihr Hulfe anbies 


:$et, und neue Kraft in ihr aufzuregen, ober ihr zu verſchaffen fcheint, 
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betr —8 Buch aus: LTatbannel, oder die eben fo gewifle, 
wis unerweiöliche Böttlichkeit des Chriftentbums ‚. für Na⸗ 
—— Dr u Ca 

tsfinn er r, nicht, 
—— — des zu beweiſen, ſondern ** als 


erwelſe. No am Ende des Jahres 1786 wurde er zum er- 
ſten Prediger, oder zum Pfartes an ber St. Perrilieche zu 
Sheich 1788 tan Mm feine Handbibel (he Leidende 
hevaus, eine aſcetiſche Som. 1769 etſchien: Zween Volks⸗ 


a ae ao 
en Plan un e. 1790 ein : 
‚Das menfchliche we ‚ eines feiner vorzuͤglichſten Gedichte, wo⸗ 
won auch nachher vine zxweite Auflage gemacht wurde. Berner 
erſchen in diefem Jahrt unter dem Kittel: Lavaters Antworten 
‚waf Ieagen und Briefe, in n ingeinm Def welthe monatlich 
"wu ** herauskamen, ein Theil ſeiner Rorreſpondens, weozu 
Kavater dadurch veranlaßt wurde, daß fo Diele Beagen an Ian de- 
ſchahen, die oft von einer beträchtlichen Zahl feiner K 

ten Gewiffensfragen ober Bitten am Auffchiuß er dieſen oder * 
nen religioͤfen ober moraliſchen Gegenſtand enthielten. Im Jahre 
1790 entwarf er auch den Plan zu ſeiner Sandbibliotbek fir 
$Sreunde, wovon vier Jahre nach einander jedes Jahr feche Raͤnd⸗ 
eben in Wuodes herauskamen, und beren erſtes Bändchen fein 
Gedicht: Mas menſchliche ers, enthielt. Kadater hatte dieß 
Merkchen für den Kreis feiner Freunde beſtimmt, und ed Bayı 
: nicht in den Buchhandel. Ber ein ae davon haben wollte, 





Fetzt —* a fein Freund Pfenninger, und er fchrieb fein twas 
ber —— enmingee zur Unterflügumg der Familie. . Es war Beine Le⸗ 
8, fondern eine Sammlung verfchiedener Auffähe dom 


—— nſchen uͤber ihr, die mi wenig Ceſhheiheo· abe abe: 
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deſto mehr Urtheile —— —— unkten ent- 
——— Den Grund, warum ex feinen aufn mt - 
Denkmal zu fegen, wählte, giebt er — —* en en 
an: „‚SBriefe von Berfchiedenen über Einen. 

Unbefangenen dc von en Brent fit fe eyn. Es ift —* ich, wi —* ober 


rang, bie —— ohne alle Verabredung, auf 
—2 le Niummenbit Weiſe fehr gut von ihm 


Bes folen, wenn er nicht ein v guter Menich war. 
93 reiſte er auf miehrmalige Einlabung des Mänifchen 
ee Stafen von Bernſtorf nach Kopenhagen. Mac) 

——— Reiſe fieng er an, fein Tegehuch Dezfeiben | 
‚zugeben. machte aber nicht de uͤnſchten Eindruck, — * 

erſchien —* aus ein Heiner ze Ganzen: im Drugs. . 
Herausgabe des erſten Hefts biefes Reife — 
eine Art von —— die Die ein —— ee Kopf (Frei⸗ 
von Knigge Zitel; ‚Reife nach 3 druf⸗ 

en ließ. —S Iette von den vielen Br chuͤten, 
Cavatern im Miblikum erſchienen. Auch bie ei miehhen Kae 
» welche mau hie und da in Zeitſchriften geg egen ihn einruͤckte, 
Ban gen an abzunehmen, und eö ſcheint, daß feine Gegner ſelbſt Die 
lofigkeit des Vorwurfs von geheimen Planen und verſtecktem 
Ratholicismus ein ſehen begannen. Doch wurde de er jatzt och 
‚einmal genoͤthigt, (ih gee n eine Anklage zu vertbeibigen, bie in 
‚ber Berlinifchen Monats * gegen ihn geführt wurde. Er 
pe me nemli 2* n Herrn von Blankenburg 
| — —— ie Herrn Nicolai 
a 2 ein haben, daß 5* Fe eis 
zum — angenommen habe. veranlaßte 
ihn, in einem Auffage mit ber Ueberſchrift: Letztes Wort Aber 
Jen ‚Wors, das ich 1786 zu Halle wider Seren Yjcolai zu 
gen Freunden gefagt baben foll, die Unrichtigfeit biefer Be 
„hubigung bazzuthun, — Die in feinem Leben hat Kapaser eine 
Sekte bilden wollen, oder wirklich gebildet; im (Megeutheil wer 
them alled Set bon Herzen zumiber, und ex arbeitete jeder 
Anhaͤnglichkeit an ihn, melde dahin zielle, oder welche in verba 
—— ſchwoͤrt, fo ie er konnte, er Nichts eher bel 


Bine Aufert Sud range einen zubigen, wein, —8* 
ſchaftlichen Mann, eine Sammlung von Siefen herauszugeben 
r Den een Geftennabmen —— Di 
* zeichnet unter allem, was fuͤr Kavatern dem 
was yon Heß und Pfenninger,gefihrieben worden, am Be 

eften 
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teſten aus. — Seit dem Jahr 1794 hatte ſich Fichte ein paar 
Jahre in Juͤrich aufgehalten und mit einer Zuͤrcherinn verheira⸗ 
thet. Er erhielt jegt den Ruf nach Jena. Kavater hatte für 
alles, was Denkkraft und. Geiftesftärfe heißt, immer eine unbedingte 
ochachtung. Zwar hatte die Kantiſche Pbilofopbie in Strich 
ihr Feld nicht gefunden, allein Aavater wünfchte doch durch muͤnb⸗ 
fichen Vortrag derfelben von einem Manne, ber fo großes Aufſe⸗ 
ben machte, näher mit berfelben bekannt zu werden. Es wäre, 
fagte er, unverantwortlich, einen ſolchen Mann wegziehen zu laſſen, 
ohne ihn benußt zu haben. Bald fand fich ein Kreis denkender und 
Wahrbeitöliebender Männer zufammen, die Hrn. Sichte baten, 
ihnen noch Vorleſungen bber die kritiſche Pbilofopbie zu hale 
ten, was auch mit vieler Bereitwilligfeit von ihm gefchahe, und 
-wozu man fi) in Lavaters Haufe verfammelte. Diefe Vorle⸗ 
füngen kamen nachher, mehr auögearbeitet und erweitert, als 
Srundriß der Wiſſenſchaftslehre ind Publikum. Aavarer war 
überzeugt, daß dad Chriftenthum, darum weil ed Wahrheit ift, in 
einer Achten Philofophie feine Begründung für ganz Tonfequente 
Denker in fo fern finden müffe, in wiefern es Gegenftand deö fpe= 
kulativen Denkens ifl. In dieſer Ueberzeugung beftaͤrkte er fich 
jetzt, ob er gleich auch im weitern Zortfchritte immer mehr uͤbet⸗ 
ugt wurde, daß die reine Einfalt und der fchlichte Glaube des ges 
Hunden Menfchenverftandes weiter fomme, als die Spekulation, 
welche ſobald und fo leicht durch ein kleines Weberföhen feiner, 
praßtifcher Punkte von ben Pfaben der Konfequenz abgezogen und 
dadurch zur einfeitigen Wahrheit, alfo zur ergiebigften Quelle des 
Irrthums werben e. 1794 gab er dad letzte feiner epifchen Ge⸗ 
dichte: Joſeph von Arimathea, zu Samburg heraus. Auch 
unter dem Titel: Monatsblatt fuͤr Freunde, monatlich ein 
kleines Heft, das ganz das Gepraͤge hatte, wie die Hand⸗ 
bibliothek fuͤr Freunde. Desgleichen Vorleſungen uͤber die 
Geſchichte Jofepbs. — Cavater hatte eine große Vorliebe für 
dad Gententiöfe in den Reden Jeſu, und pflegte oft zu fagen: 
„Der Herr muß doch noch eine Menge folcher fententiöfen Worte 
gefprochen haben, bie von ben, AL kurz faſſenden, Evangeliften 
nicht mit aufgenommen worden.⸗ lebte und webte ſo im Evan⸗ 
gelium, daß ihn die Luſt anwandelte, Worte Jeſu zuſammenzu⸗ 
ſchreiben, wie er fichs möglich dachte, daß Jeſus bei dieſer 
ober jener Gelegenheit koͤrnte geſprochen Haben. Ohne dieſen bloß 
Dichterifch erfundenen Worten eine andere Autorität beizulegen, als 
die, welche ihnen die Uebereinftimmung mit den wirklichen , bifto= 
riſch wahren Worten Jeſu gab, die und von den Evangeliften auf⸗ 
bewahrt find, bachte er ſich doch, baß fie eben um biefer Ueberein⸗ 
flimmung willen Gutes wirken koͤnnten. Er ließ fie baher, wies 
wohl nur in geringer Zahl, abdruden, um fie befto leichter in einem 
Beinen Kreiſe von Menfchen befannt zu machen, Im’ Sa 795 
“ oo rieb 
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ſchrieb er auf dieſelbe Art: Einige Srzaͤblungen eines chriſtli⸗ 
chen Dichters, welche mögliche und wahrfcheinliche Um⸗ 
fände, Geſchichten und Aeußerungen aus dem Leben Jeſu 
enthalten , wie er fie fich dachte. In eben-biefem Jahre gab er zw. 
Zarich eine andere, ganz populäre aftetifche Schrift unter dem 
Zitl: Sonntagsblatt, eine Wochenfchrift, ‚heraus. Gie 
enthält eine Menge von verfchiebenartigen, nur im Zwecke ber Er⸗ 
banung zufammentreffenber, Auffäte, Zussüge aus -Prebigien,: 
Meine Poefien, Stellen aus Wriefen, ober auch einzelne," ausge⸗ 
führte, oder unausgeführte Gedanken. In der Zortfekung erſchien 
dad Sonntagsblatt unter dem veränderten Zitel: Chriſtliche 
Monatsſchrift fuͤr Ungelebrte. Ferner gab er heraus: Re⸗ 
geln für Kinder, ein kleines Verkchen, dad. mehrmals aufgelegt 
worden iſt, und aͤußerſt faßliche Lehren über die meiften, beſonders 
Kindern wichtigen, Pflichten enthält. Dedgleichen ein kleines Buͤ⸗ 
chelchen mit dem Zitel: Anacharſis, welched Regeln zur Selbſt⸗ 
und Menfchenfenntniß, . vermifchte Gedanken, freundfchaftliche 
Mäthe ıc. enthält. 1796 fehrieb er: (Befchentchen an Freunde/⸗ 
oder hundert vermifchte Gedanken. Deögleihen Freund⸗ 
ſchaftliche Briefe an verfchiedene Sreunde. und Freundin⸗ 
nen. Desgleichen erfhien: Jobann Kaſpar Kavaters Vers 
maͤchtniß an feine Freunde; Zaͤrich 1796. in zwei Eleinen. 
DB . „Ich nenne dieß Werkchen ein Vermaͤchtniß, fagt er, 
weil ich ed als das letzte Werl, das ich unmittelbar für meine 
Freunde fehreibe , anfehe, und weil ich bei bemfelben den Gedanken 
en mein eilended Ende mir immer klarer zu machen ſuche. Ich, 
werbe manches darin nieverlegen, was ich vor und nad) meinem 
Tode von Euch beherzigt wuͤnſche, fo beherzigt, wie Freunde das 
Vermaͤchtniß eined Freundes zu beherzigen pflegen. — Man weiß 
fon aus früheren Beifpielen, chen aus feinen Schweizerlies. 
dern, welch ein ächter Sreibeitsfinn feine Seele erfülte; daß 
diefer bei. der feanzöfifchen Revolution nicht unthätig feyn 
wuͤrde, war natürlich zu erwarten. Aber wer feinen Sinn und, 
fein kannte, wußte. auch, daß nur aͤchte Freiheit, nicht bie. 
des Laͤgengeiſtes, und nicht die, mit biefem Nahmen bezeichnete, 
Tyrannei von ihn geliebt werben. konnte. Jede große Menſchen⸗ 
troft war ihm heilig, und. ehewirbig. jedes kuͤhne Denfchenwürs 
ve Wert. Haher konnte ed nicht anders ſeyn, ald daß die fran« 
iſche Revolution in ihren erften Anfängen, ehe fie mit Blut und 
Angeechtigteit befleckt wurbe, feine frohe Aufmerkſamkeit erregen 
mußte. Er fahe bier den menfchlichen Geiſt mit einer neuen, un⸗ 
möglich geglaubten Kraft und Energie heroorbrechen, Feſſeln abs 
fhütteln, und zu einer Freiheit emporſtreben, gegen bie, jo lange 
fie in den Schranken der Gerechtigkeit und, Wuͤrde blieb, . Fein’ 
Schweizer, ber bed Nahmens werth war , gleichgültig, ‚noch we⸗ 
niger ihr abgeneigt. feyn fonnte, es wäre denn, daß ex ſchon das 
| ma 
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mals tiefer in die verwirrungds und jammerreichen Folgen zu blicken 
vermocht hätte. Cavater ſah dieſe Folgen im erſten Anfange nicht 
voraus. Er wollte ſich lieber der hervorleuchtenden Menſchenkraft 
freuen, weil ſeine eigene Gutmuͤthigkeit ihm nicht —** Boͤſes 
zu argwohnen, ehe er es wirklich ſah. So blieb ſeine | 
Bie erften Sabre hindurch, und ein Kiod eines Schweizers , 
er — See —* Freiheit machte, quoll ihm — 
Bald ſich Gewaltthat und Taͤnke, 

— a ar Ynmanfottenm Änfiengen —— ſo wer 
auch Feine me, die lauter und derber alles mit feinem rechten 
Rahmen nannte. —* machte nun ſelbft em Paxodie auf jeneb. 
Lied; Sobald die Sache in Frankreich Diefe traurige Wendung. 
nahm , fo ahnete Lavater Bi für fein Vaterland fe m 


g auch | 
der — eift in der weis fi m vegen pr avater 
verwendete alle 


ne al al8 I bie den Nie verlor Ru ım Ar 
auch) nicht in dem —* als die —** Macht fi n 
i den darauf folgende Wedruͤckungen und Ungerechti 

ten ben Der neuen Befesgeber *333 Al er mit dem flä 
—— ‚ mit wel nur —— —* 

und unerſchrocken bei allen nt ‚ die ihn "then brobten, auf. be der 
Kanzel; md wo es ſonſt nur g iheben konnte. Es erſchien vom 
ihm das Wort eines fteien —*828 an die geoffe arion, 
En im erſten Bande feiner Yradıgelaflenen Schriften 
vollftändig und richtig abgedruckt iſt. Uebrigens wendete er alle 






“ au einer —— Ay: * —— tust, fagte er eink einem 
gomitgli „Bürger Er “lien ats 
Eins — hrs Mi N“ Aral galt id denten. Das 
eihenkhunn verpflichtet uns un die Obriafelt zum Gehorſam um 
Herrn willen. Wäre ich nicht De Vak: wuͤrde ich mich bloß ats 
Bien und Bürder betenchten, mas ‚, Dam. 
Ks ale en Mh Dem cchen hehe von ben Urbehe u 

n eine Kugel durch den Kopf zu jagen. er 

Mar und fol ich das nicht thun. “ 
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Sein Zweck dabei war, Beruhigung, Staͤrkung, Aufnunteiung« 

fe wohl zur flillen Unterwerfung unter ben beiligen Willen Gottes, 

zum. Tindlichen Vertrauen auf Gott. Die Blätter enthielten, 

— Predigten und Predigtfeagmente, Briefe, Gedichte u fun w. 
alles mit ifch s — —** auf die —— Lage der 

*3* Schon lange hatten feine Tühnen Aeußerungen its. 

—* Unrecht ben Widerwillen des 


uchte ide 

fehenften unb een Shricher ohne allen rechtlichen Srund de⸗ 
portirt worben waren, tuaf auch ihn dieß Loos. Er wurde nad. 

—* gebracht... Weil aber durchaus in Raͤckſicht deſſen, wah. 

man ihm auſchuldigen wollte, nichts auf ihm haftete, und er Eu 

in allem rechtfertigen konnte, fo wurbe er wieber entlaffen. 

ber —— — Zůrichs hu die Seansofen lie Enge va der 

en geworden waren, hatte ex das daß von 
Soldaten auf ihn geſchoſſen wurde. == nbe wor inbeflen fa er 


werbe dadurch nicht. 

gerähtbet werben, —— Ka mi de Ha cecht gut a 
itunt 

—— — 


des feinigen enthält ——*— er —* eigenen, und flellte 
wa er gern von dem entſchiedenſten Haſſe Degen Chriſtus und ſeinz 
Sache, fo wie von ber innigen Liebe gegen ihn geſagt haben wuͤrde. 
fo vor, wie er es ber Denkungdert deſſelben Mannes, bed großen 
und feltenen Cherakters eines ne abi haar ber. au bei: 
bitterfien bed Ehriſtenthums ber wärmfte und thäti 
deſſe geworden war. Er kleidete die Sache in % 


lich war, nicht auszuhalten vermochte, wurden ihm ge⸗ 
faͤhrlich und zogen ihm den Tod zu. Er ſtarb ben 3. Jannar 8801, 
im fechsigfien Jahre feines Alters. 


avater oehörte zu b zu den wenigen ‚Blasen —E — 
ri 
—— 
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Publikum fanden. Nicht bloß feine eigentlichen Verehrer, bie naͤ⸗ 
beren Anhänger feined Nahmend ,: bildeten biefed Publitum; auch 
eine große Anzahl anderer vorurtheildlofer, nüchterner, ruhiger 
Lefer feiner Schriften. Einige fuchten darin Erhebung des g 
müthd, Ermunterung zur Zugend und Gottergebenem Sinne, 
Demüthigung ihred Stolzes und ihrer Leidenſchaftlichkeit; andere fehn- 
ten fich nach Zroft und Berubigung , und — fanden fie bei Lava⸗ 
ter; einige fuchten Unterhaltung für die Spiele ihrer Einbitbungds 
kraft, befonberd Such phyfiognomiſche Deutungen; andere ſchaͤtz⸗ 
ten in ihm den Dichter, und — in ber legteren Zeit mehrere noch 
ben freimüthigen politifchen Schriftfteller. Den bei weitem größeren 
Wirkungskreis inbeffen hatte Lavater ald afcetifcher, als rs. 
Bauungsfchriftftellee. Cine Zeitlang gab er den Ton für alle 
übrige gleichzeitige afcetifche Schriftfteller , fowohl in als außer der 
Schweiz an. An Manier, Ton und Sprache find fich feine Er⸗ 
bauungöfchriften durchaus einander aͤhnlich, und. ber Unterfchieb, 
ben man etwa in biefer Rüdficht zwiſchen feinen frübeften und den 
ſpaͤteren Schriften machen könnte, ift nicht bebeutend. In allen iſt 
ein uͤberwiegender Einfluß feiner Phantafie und feines Gefühle auf 
Dig reflektirende Vernunft deutlich bemerkbar, und man kann eben 
barum bie religiöfe Schwärmerei, ald ben herrihenden Cha⸗ 
vakter der Cavaterſchen aſcetiſchen Schriften aufſtellen. Ka⸗ 
vater lebte ſo ganz in der Gefuͤhlswelt. Man lieſt ihn gern, 
wenn er fuͤr dieſe arbeitet und in ſie einzuwirken ſucht. Wenn er 
ſich aus ihr heraus in die Vernunftwelt begiebt, verungluͤckt er 
leicht. Seine dogmatiſchen Anſichten, die dem Auge, das mit 
Bewußtſeyn und Klarheit zu ſehen gewohnt iſt, ſelten eine genug⸗ 
thuende Ausſicht öffnen, muͤſſen wir ind Dunkle ſtellen. Es fehlte 
ihm durchaus an gruͤndlicher Exegeſe, fo mie an dem Vorrathe 
wohl begruͤndeter hiſtoriſch⸗ kritiſcher theologiſcher Kenntniſſe, die 
u einer richtigen Beurtheilung des kirchlichen dogmatiſchen Sy— 
—* unerlaßlich noehwendig ſind. Er blieb daher in theologiſcher 
Ruͤckſicht auf der Stufe, auf welche ihn fein erſter Jugendunter⸗ 
richt ſtellte, der freilich in der Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts noch ganz ben Zufchnitt und Geift ber alten orthoboren 
Schweizerfchule hatte. - Die Art dieſes Unterrichtd war eben nicht: 
geeignet, Forſchungs⸗ und Unterfuchungdgeift in ihm rege zu ma⸗ 
den; eb wurde ihm vielmehr von Anfang an zur Gewiſſensſache 
gemad ‚, mit unverrldter Gtaubenötreue dem Bekenntniß feiner 
äter anzuhängen. Seine Phantafie ließ ihn um fo fefler daran 
bangen ein je freiered Feld Iebhafter und ſchwaͤrmeriſcher Bilder, 
dunkler Gefühle und geheimnißvoller Ahnbungen bie Vorſtellungs⸗ 
weife gewiſſer Lehrmeinungen in dem alten Syſtem ihm eröffnete. 
Aus diefem Geſichtspunkte angefehen, erklärt fich fein Glaube an 
bie Eriftenz des Teufels, fein Wunderglaube, fein Feſthalten an 
der Verfühnmgätheorie, und manche andere feiner bogmasifcen 
Alt: 


Berirrungen leicht von ſelbſt. Wenn Zavater ein befferer Ereget, 
usb wenn feine Einbildungdfraft Fälter war, fo waͤre er ficherlich 
von feinem. allerdingd hoͤchſt feltfamen, eben fo fehr ber Vernunft, 
als einer geläuterten Bibelerflärung zumwiderlaufenden Teufels, 
umd Wunderglauben frei geblieben, fo hätte er fich gewiß nie 
an bie verbächtige Parthei der Beifterfeber , ber Magnetiſeurs 
und Somnambuliften angeſchloſſen ‚ unb von dieſer Seite feinen 
Ruf gefihert. Dan würde endlich in feinen Anfichten bes 

des Jeſu weniger fpielende, fchwärmerifche, und myſtiſche Deu⸗ 
tungen und Träume, und bafür mehr vernunftgemäße, gefunde 
und aͤchtbibliſche Vorftellungen gewahr werben. — Das Hauptwerk 
Zavaters kann man feine Phyfiognomif nennen; fie iſt das an 
Umfang größte, fie ift das berühmtefle. Ein Werk, von dem 
man, ob es glei nur fhöne Worte, und noch ſchoͤnere Bilder 
enthält, dennoch in mehreren Zweigen der Wiffenfchaften eine Res 
volution erwartete, befonder® in der Anthropologie, Kriminals 
und Juſtizpflege; dad mit gefpanntem Intereſſe erwartet und mit 
noch gr Berm Eifer gelefen, das beinah in alle gebildete europäifche 
Sprachen uͤberſetzt, und Doch — bald vergeffen wurde. Auch in 
Z.avaters Pbyfiognomik lebt und webt feine Schwärmerei. Bon 
Abndungen und Träumen auf diefem Felde auögehend, fieng er 
an audzuführen, zu fchildern und audzumahlen, da er dem Ganzen 
noch gar fein Fundament untergelegt hatte. Den Hauptpunkt, 
man möchte fagen, den Brennpunkt der ganzen Phyfiognomit, — 
aus den Zügen des Gefichtd vielmehr auf erworbene, ald auf 
urfprüngliche Geiftedanlagen, weniger auf dad Ruhende im 
Menfhen, mehr auf dad Bewegte, auf Leibenfchaft und 
Gefühl, zu fehließen, wobei der Phyſiognom vielleicht auf die 
wenigfien Zrugfchlüffe geleitet werden dürfte — fcheint Lavater 
völlig überfeben zu haben. Er legte die meiſte Bedeutung in die 
feften Theile, befonberd Stirn und Nafe, und trieb damit ein 
feltfames phyfiognomifches Spielwerk; dad Auge und die weichen 
heile, befonderd die Züge um Nafe und Mund, vernachläßigte 
er. Geiſt der Wiftenfchaft, fo wie wiflenfchaftliche Form, konnte 
und wollte er dem Werke nicht geben. Es fehlt durchaus an einem 
leitenden Prineip, was fich gleichwohl bei Fragmenten nicht 
nur gedenken läßt, fondern nothwenbig ift, um ihnen Einheit und 
Zufammenhang zu geben, um zu verhindern, daß fie nicht in fich 
felbft zufammenfallen. Kavater fiheint durchaus bei feinen phy⸗ 
fiognomifchen Berglieberungen und Urtheilöfprüchen fich vielmehr 
ben augenblidlichen Eingebungen feiner Einbildungskraft, die alls 
geſchaͤftig war, ald dem Gange einer ruhigen Reflexion überlaffen 
zu haben. Diefe hätte ihn gewiß zu einer mehr zufammenhangens 
den, mehr in einander eingreifenden, mehr foflemartigen Behand 
lung geführt, monon man jeßt auch nicht den Schatten gewahr 
wird, Alle feine Anfichten und Beflimmungen find ſubjetn und 
8 mans‘ 
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ſchwankend. Mar Heft in dieſen vier Händen bloße uch wahr⸗ 
haftig fragmentariſche Fragmente, die eben ſo wenig gemacht ſind, 
dem phyſiognomiſchen Studium aufzuhelfen/ als * zu berichtigen, - 
welche dad Bebürfniß einer eingreifendern Bearbeitung bed immer » 
intereffanten Gegenſtandes nur deſto fühlbarer machen. — So Bas: 
nen wir. jebt bad Ganze faft nicht anders als ein koſtbares Bilder⸗ 
buch würdigen. Man findet darin einzelne tweflich gearbeitete und 
an ſich felbft merkwoͤrdige Menſchen⸗ und Thi die häufig. 
durch die Zuſammenſtellung noch intereſſanter werden, — aber in 
der phyfiognomiſchen Erlaͤuterung derſelben, in dem Kommentar. 
eine Anhäufung hoch und wohltlingender Worte, hinter denen of 
mals fehr wenig Sinn iſt, ſo gluͤcklich auch einzelne Blicke, und 
ſo unnachahmlich und kraͤftig hie und beſonders die Auddruͤcke 
und Wortſtellungen find. Reit 8 oͤfter ſtöͤßt man auf Proben. ven 
CLavaters ee feine Kenntniß des menfchlicden H ‚ ald von feinem: 
Scharfblid in der phyfiognomifchen Deutung. er dad, was 
ba A Ungeweihte in ben Zügen eines Sehe ichtB zu lefen völlig uns’ 
enb find, und was nur ihm zu fehen gegeben iſt, mit meh⸗ 
rerem nsträden will, thut er zuweilen intereflante Blicke in bad - 
innere des Wenföen, wo er viel richtiger zu leſen ſcheint, als auf 
dem Geſichte. So erfahren wir wenigſtens manches, was in am 
„erzen des Menſchen ift, ober ſeyn Tann, welche 
Kräfte, Aeußerungen und Anwendungen berfelben , wenn fie * 
auf Stirn, Wange und * ewiß unfichtbar ſeyn ſollten. 
der gewagten Anwendun * nomiſcher Ideen, die er beinahe 
auf. alle Theile des menf ßen iffend übertrug, und wovon er 
mit ſchwaͤrmeriſcher Leichtglaͤubigkeit, wer weiß was alles für wiche 
tige Erfolge erwartete, iſt Cavaters Phantafie unverkennbar. 
8 ‚Heer ber Nachabmer hängt ſich gewöhnlich an das, mad als 
etwas Außerordentliches geprieſen wird, was Aufſehen und Bes: 
raͤuſch macht. Niemand dachte daran, bie einzelnen Körner * 
ſunder und richtiger phuflognemifcher JIdeen aus dem volumindſen 
Werke zu ſammeln und — indem er fie in einen andern und gedeih⸗ 
lichern Boben binübertrüge Ar zu veinigen und zu veredeln. 
Ohne nur einen Gedanken an Prüfung und Serichtigung bed Gan⸗ 
zen zu haben, wurde bie — von den — 
als etwas Neues und Erwuͤn iffen, fle trieben das Will⸗ 
kuͤhrliche und Unbeſtimmte in —ã gnomiſchen Deutungen viel 
weiter als Layater, und Due DE eine. Diana und fein warmed' 
Gefühl zu befigen, brachten fie F weilige und 
Ausgeburten —* ganz eigenen 
die man die phyſiognomiſche Wuth 
re es ſo weit mmen, daß niemand unmaskirt aus ine * 
haͤtte ge gehen? nnen: fo allgemein und zubringlic war ber 2 
jedes Beinen Geiſtes, ber etwas von Anvarers Phyfiognom 
gehört ober gelefen hatte, ſogleich jegliches Beficht, dab ihm vor⸗ 


kam⸗ 
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Tom, ya deuteln, und bie vermeinten Reſultate eligen: 
gnomifchen Weisheit dem horchenben Päbel ——e— —— 


ſehr gehäffige Kund in dem Leben des 
Menſchen, über een —— Beife ein Urtheilfeuch 
ergangen war, die Beflätigung dieſes u fin 


ichte., feine von bem ebelften und reinften Patriotismus eingeges 
Scweizerlieder. Sie enthalten natürlich, Imgeflnfielt 


und durch einen herzlichen Aufruf zu den Bürgertugenden , die den: 
en Vater | 
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muſterhaften, popularen Form, wegen ber kernhaften Popularität, 

womit die fehone Empfindung, der Waterlandöliebe darin barge- 

gelegt wird, intereffant feyn. — Unter Lavaters geiftlichen 
Kiedern find mehrere durch den einfachen und herzlichen Ausdruck 
bed religidfen Gefühld würdig, feinen Schweiserliedern an bie 
Seite gefebt zu werden. Man hat dieß auch in Deutfchland öffent: 
lich und dankbar anerkannt. Es möchte faum eine neuere Samm⸗ 
lung von Keligionsliedern zu finden feyn, worin nicht mehrere 
Gefänge von Lavater aufgenommen wären*). Werfollte Die Lies 
der nicht kennen: Nicht um Reichthum, nicht um Ehre, bitt’ ich, 
befter Vater, dich ec. Der Tag iſt da, bahin die. Nacht; ich .bin 
und lebe noch ıc. Schnell wie ein Strom entflieht die Zeit zc. Wie 
felig, Herr, ift der Gerechte! du bift fein Schild und großer Lohn zr. 
D wie viet Gutes thatft du mir auch heut, mein Gott, wie dank' 
ich dir zc. und viele andere, Wer haͤtte fie nicht ſchon mit Andacht, 
mit Einftimmung in des Dichterd Gefühle, mit Freude über 
den darin berrichenden Sinn für die praltifhe, für aͤcht 


riftlihe Tugend, und über die zuweilen naive Einfalt ber . 


Sprache gelefen oder gefungen! Sobalb indeß die Lieder mehr 
bogmatifchen Inhalts find, oder fich mit ihren Bildern und Ges 
mälden in die Sphäre höherer Welten verlieren; fo verleugnet fich 
Cavater nicht. In jenen wird er von feiner mißverflanbenen Dog⸗ 
matik zu Zehlgriffen und fonderbaren Eraggerationen verleitet; in 
diefen fliegt feine Phantafie in Regionen, wo wir Webrigen gern 
Verzicht thun, ihr zu folgen, und Hehe da mit Klarheit und Zus 
verläßigfeit, wo wir übrigen faum zu ahnden wagen. In biefen 
Liedern tritt zugleich ein Fall ein, der überhaupt in Lavaters geift- 
lichen , namentlich dogmatifchen Liedern, auch in feinen eperen 
Gedichten, wie in der Meſſiade, häufig Statt findet. Groͤßten⸗ 
theild nemlih iſt Lavaters Poefie nichtd anders, ald feine Profe, 
verfificirt; fo wie Dagegen feiner Profa häufig nur Rhythmus und 
Reim zu fehlen fcheint, um fie feiner Poefie ganz gleich zu feßen. 
An fich felbft liegt in dieſer Webereinftimmung der Lavaterfchen. 
Poefie und Profe kein Zabel. Mehrere feiner profaifchen. 
Schriften, befonderd die Ausfichten in die Ewigkeit, enthal⸗ 
ten Stellen, die einen ſchoͤnen Iyrifchen Stoff barbieten. Aber 
ed fehlte ihm das Vermögen, dieſen Stoff dichteriſch zu behandeln, 
und ein fchönes lyriſches Gedicht hervorzubringen. Er ift allzuſehr 
Zreund der Iyrifchen Unordnung. Dad Maaßhalten, die ruhige 
Klarheit fehlen. Wo ihm irgend ein Bild vorkommt, das wird 
—8 ungepruͤft aufgenommen, und, wenn es, kurz und wahr 
ſich ſelbſt ausſprechend, wohl gefallen koͤnnte, jo mißfaͤlt es fiher 

un 


°) In dem Veuen Dresdner Befangbuche find von ihm Num. 28. 
86. 178. 399. 507. 588. 649, 713. 785. 786. 799. 871. {im Vlies 
meyerichen Sofangbuche 3. Höhers Schulen und Erziebungen 
auſtalten Num. 230. 239. 36. 238. 119, 227. 318. 280, 92, 168. 
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und erregt Weberbruß und Langeweile, indem es auf bad längffe 
ausgefponnen, und gleihfam in alle feine Beſtandtheile zerlegt 
wird. Dadurch ein Intereſſe hervorzubringen , daß er der Phan⸗ 
taſie des Leferd die Flügel loͤſe, daß er ihr freiered Spiel laſſe, und 
ihr den Muth unb das Bermögen mittheile, fich felbft in Die 
Gegenden aufzufchwingen, wohin er den Weg gewiefen hat, das 
ſcheint Lavater nicht zu verftehen. Er führt vielmehr die Phan- 
tafie auf fo weiten Wegen umher, daß fie müde und matt nur zu 
ruhen wuͤnſcht, und das Intereſſe, felbft und ihrer eigenen Kraft 
vertrauend, weiter zu gehn, vollig verloren hat. Dieß ift felbft 
"in manchen feiner erhabenften Oden der Fall, wie in der: Anbes 
gung des Iinendlichen. Das Große und Heilige der Religion, 
das in der Iprifchen Form durch windevolle Einfalt das Gemüth ers 
weitert und erhebt, wird durch eine Mafle von Worten, zumal 
gleichbebeutenden , erbrüdt. — Reich an foldhen wortvollen, aber 
durchwaͤſſerten Schilderungen aus ber Religiondgefchichte find La⸗ 
vaters epifche Bedichte. Aber zur Hervorbringung eines vollen- 
deten Epos, und nahmentlich eined Keligionsepos , fehlte es 
ihm an eigenthümlicher Energie der Einbildungskraft, an Ziefe und 
Kraft des Geiſtes. Er fcheint die Idee eined Ganzen gar nicht ge= 
faßt zu haben. Man glaubt vielmehr Epifobe an Epifode gereibet 
zu fehen, fo fehr ift jedes einzelne Stüd, was nur untergeorbne- 
ter Theil war, ald Ganges für fi) behandelt und in fo fern den⸗ 
noch, weil ed ermübend lang ausgeſponnen und ausgemalt ift, ihm 
das Intereffe genommen. Zu feinem neueften epifchen Gebichte: 
“Jofepb von Arimatber wählte Lavater bie fünffüßigen Jam⸗ 
ben, zu den vorhergehenden hatte er den Herameter gewählt. 
Er ſcheint in den erften noch weniger glüdlich zu feyn, als ers in 
den lebten if. Sein Herameter iſt zwar eben fo wenig ein 0, 
merifcher,, alß ein Klopſtockſcher, jeboch nähert er ſich in ber 
Art mehr dem letztern, aber mit dem Unterfchiebe, daß er weniger 
Leichtigkeit und Biegſamkeit beſitzt, und fi) große Licenzen, nah- 
mentlich in der Wortſtellung, erlaubt. liegend genug in ihrer 
Beiſe find feine Hexameter; er hatte ed darin zu einer unglaub- 
lichen Fertigkeit gebracht. Es wäre zu verwundern, wenn man 
unter den vielen taufenden, bie feiner nie ruhenden Feder entſtroͤm⸗ 
ten, nicht auch auf mehrere wohlgebaute und glüdlich gebildete 
exameter treffen folte. — Aber fo ungeregelt und nachlaͤßig feine 
Verſe im Allgemeinen find, eben fo ift ed feine profaifche Spra⸗ 
che und Diktion. Es wäre ungerecht, wenn man leugnen wollte, 
dag er die Sprache in feiner Gewalt hatte. Er kannte fie, er 
kannte ihre Fülle, ihren Reichthum, ihre Kraft. Häufig wendet 
er diefe Kenntniß mit Glüde an, und wirklich findet man in meh⸗ 
reren feiner Schriften nicht allein eine Beredſamkeit in den Gedan⸗ 
ken, fondern Beredſamkeit in der Sprache. Die Fülle von Wor⸗ 
ten, die ibm zu Gebote ſtand, kam ihm babei vortreflich zu Ratten. 
o 
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‚Wo er glaubte, daß er Mit den uͤblichen Worten feinen Sinn nicht 
‚ganz ausbrüden koͤnne, da bildete er ohne Umftände neue Worte, 
‚oder ſetzte vielmehr die alten neu zufammen. Er iſt in diefen Zu⸗ 
‚fammenfegungen nicht ungluͤcklich. Um ſich davon zu überzeugen, 
darf man nur die Pbyfiognomifchen Sragmente, den Pontius 
ilatus u. f. w. vergleichen, und man wirb beinah auf Ieder Seite 
‚Proben finden. Da man bie Seagmente allgemein lad und ſtu⸗ 
dirte, fo wurden im erften Enthufiasmud für den originellen Las 
‚vater auch feine neugebilbeten Wörter, beſonders burch eine gewifie 
Klaffe von Schriftflellern, in Umlauf geſetzt. Nach und nad) 
‚wurden fie allgemeiner aufgenommen, und man barf nicht anſtehn, 
ihn zu den Bereicherern der deutfchen Sprache in dem 
vergangenen Jahrhunderte zu rechnen. Manche feiner Worte, bie 
man in Nieberbeutfchland für völlig neu halten möchte, find nur 
unferm Ohr ungehoͤrt. Es find ſchweizeriſche Provinzialiänen, 
wovon fi) Aavater in ben fpäteren Schriften reiner erhalten bat, 
als in den früheren. Jedoch darf man ihm dieſe nicht hoch anrech⸗ 
nen, indem auch die beften Schweizeriſchen Schriftfleller in Rüdficht 
diefer Schwachheit nicht leicht ihr Vaterland verleugnen. — Segel: 
maͤßigkeit und Ordnung des Styls, fo wohl in Rüdficht der Wort⸗ 
auswahl, ald der Wortſtellung und Verbindung, erwarte man bei 
Zavarer nicht. Auch hierin folgt er keck feinem Genius, er ver⸗ 
fchmaͤht die Regeln, und die Worte müffen ſich feiner Phantale 
fügen. Um ben ächten profaifchen Styl zu fehreiben, bebarf ed 
‚mehr gereifter und ruhiger Vernunft, als fie Lavater befaß. 
Seine Berebfamteit iſt ergreifend, fortreißend, breimend; fein Styl 
biderreih, bluͤhend, vol Gegenfäge und Steigerungen. Er ifl 
‚wort = und bilbervoll, jeboch nicht ſchwuͤlſtig. Es ıft afcesifch- 


roſa nennt, entweber 
eln 


ate poetifcher Flosk put ober wahre Poefie, die einfach und 
des Verskleides daher tritt. 


lien Gewalt feiner koͤrperlichen Beredfanskeit ergriffen und ex: 
hüttert. Der Redner Lavater fand überall ben allgemeinften 
eifall. Es lag dieß eben fo jehr in bem Ausbrud der.ganyen fee- 
Venvollen Geſtalt, dem er durch ein fprechended Minenfpiel und 
durch eine, zwar nicht Tebhafte, aber richtig angewandte Aktion 
noch mehr Klarheit gab; theild in der Begeiſterung, in der Herr⸗ 
lichkeit, in ber vecht eigentlich fchwarmerifchen Salbung, mit ber 
| er 
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Bon 
Werthachtung aus; fie wirkte auch auf feine Schriften zuruͤck. 
eine Anbänger bewiefen ihm ihre —E und —&S auf 


glich einem Triumphzuge, ſo allgemein kam man ihm an allen 

ten mit tiefen Ehrfurchtsbezeigungen, mit ausgezeichneten Hulbi⸗ 
gungen entgegen. Was der, daß dadurch die Anlage zur 
Eitelkeit, die fchon vorher in feinem Charakter zu liegen fchien, 
jetzt zur wirklichen Sitelkeit wurde. Sie verleitete ihn —— . 
chem kleinlichen ittey zu dem feltfamen, beiligen aehen, 
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dad. er fich auf feinen Reifen gab, und dad man ihm oft als flolge 
Affektation auslegte ‚, zu ber fonderbaren Krankheit, überall, wo 
er einmal einige Augenblicke verweilt und ſich ausgerubt hatte, ſei⸗ 
ned Nahmend Gedaͤchtniß, fei ed auch an Wänden und Fenſter⸗ 
fcheiben, zuruͤckzulaſſen u. f. wm. Was war natürlicher, ald daß 
er von ben befonnenen , vernünftigen Beurtheilern getadelt wurde, 
und Daß das große Heer der Na —— Start = und Schwache 

e, berufene und unberufene Hichter und Richterlein in Flug⸗ 
blättern und Journalen über den ehrlichen Lavater, der feine Ei- 
telfeit fo wenig zu verbergen wußte, ſich berzumachen fuͤr berech⸗ 
tigt hielten? Beinahe hatte er ſchon bei einem großen Theile, auch 
feiner Mitbuͤrger, dad Vertrauen verloren. Ganz anders wurde 
dieß feit der Schweizerrevolution. ine fo außerordentliche, bie 
Leidenfchaften in das lebendigfte Spiel verfegende Begebenheit, wie 
jede gemaltfame Staatsrevolution if, pflegt Die gemeinen Menfchen 
leicht zu eraltiren; noch weit mehr die ungemeinen und ungewöhn- 
lichen. Andy Menfchen von fehr mäßiger Phantafie pflegen da aufs 
zubraufen; wie viel mehr werben die fteben und brennen, bie mit 
einer warmen Phantafie von der Natur begabt find? Auch Lava⸗ 
tee konnte durch die Xevolurion leicht verleitet werben, aus fei- 
nem Kreife herauszutreten, ſich in einem andern zu verfuchen, und 
auf der einen ober der andern Seite audzufchweifen. Daß er für bie 
‚Revolution Parthei nehmen werde, war bei feiner Denkungsart nicht 
zu erwarten. Aber daß er ſich etwa für berufen halten koͤnnte, 
gleichfam in dem Sinn und Geift der alten Propheten, ald Rächer 
und Strafer der Ungerechten, ber defpotifchen Dränger und Be: 
druͤcker, der übermüthigen Frevler an der dchten Freiheit und den 
recht erfannten Menfchenrechten, aufzutreten, ihnen ben Zorn 
Gottes und himmlifche furchtbare Strafen zu verfündigen ‚ tury 
daß feine refigiöfe und in ber legten Zeit mit fo viel Eitelkeit ge- 
mifchte Schwärmerei ihn zu Verkehrtheiten, zu vorfchnellen, un- 
‚überlegten Schritten, wohl gar zu Handlungen verfuchen möchte, 
die unendlichen Schaden bringen könnten , dad mußte man bei dem, 
was vorhergegangen war, allerdings fürchten. Man konnte die 
Revolution wie eine behfung für die Vernunft und die Beſon⸗ 
nenheit Zavaters anfehen. je konnte zeigen, in wie weit bie 
Vernunft bei ihm Meifterinn der Phantafie ſei. Er beftand die 
Prüfung. Die beinah verlorene Befonnenheit, und das richtige 
Gefuͤhl feiner ſelbſt fchien in ihn zuruͤck zu ehren. Auch in den un- 
ruhigften Revolutionszeiten, mitten unter den Verwirrungen und 
Stürmen entgegen kaͤmpfender Partheien, zeigte er Klugheit, 
Energie, ruhige Kälte — Eigenſchaften, die gerade an ihm breis 
fach bewundernswerth waren. 


Koodters Schriften find, mit ebergehung mehrerer von 
geringerem Umfange und Bebensung,. folgende : 


1. Sween 
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u. Stiween Briefe an Zerrn M. Bahrdt, betreffend ſei⸗ 
nen verbefierten Ebriften in der Einſamkeit. Breslau 
1703. 8- rn ur ‚ 
3. Auserlefene Pfälmen Davids sum allgemeinen Bes 
brauch in Reime gebracht. Erſter, zweiter Theil. Zuͤrich 1765. 
1768. 8. Cavater hat bier diejenigen. Pfalmen in Reime ges 
bracht, welche, feiner Einficht nach, am .leichteften und natuͤrlich⸗ 
ſten auf verfchiedene Gemuͤthslagen der Chriſten angewendet werben 
koͤnnen, und folglich von allgemeiner Erbaulichkeit find. In biefer 
Abficht bat er auch 'nitht wörtlich Überfegt , fordern manches weiter 
audgefüihrt, manche befonbere Gedanken Davids in allgemeine ver: 
wandelt, und es ſich hefonderd angelegen feyn laſſen, dad Haupt: 
thema des Pſalms durch dad. gene Lied hindurch zu entwitfeln, 
und nur die Ausbildungen des Originals zu behalten, die demſel⸗ 
en zum Unterrichte und zur Erbauung felbff einfältiger Chriſten 
angemeſſen feyn konnten. Berg, Allgem, deutſche Bibliothek, 
DD 4. Std 1.898.257 fi en 

3. Schweizeslieder, von. emem Wiegliede der Heluetw 
ſchen Befedfdisfs-zu Scyinsnach. Bern 1767. 8. (12 Gr.) 

. Wen, ‚, bie mein Reim ‚gefällt, .. 

i Dank's dem. Tyrtaͤus Gleim! 

Der fang von Helden, wie ein Held, 

Diet Berfe machen die ganje Vorrede aus, bie der Verfaſſer ſei⸗ 
nen Liedern vorgeſetzt hat. Das Kied für Schweizermädchen 
it von einens.andern Verfaſſer. Die Lieder find übrigens in zwei 
Dächer getheilt, wovon das erſte hiftorifche (mit folgenden Webers 
ſchriften: Albrecht von Zuͤrch; Wilhelm Tell; Der Scyweizerbund ; 
Die Schlacht bei Morgarten; Die großmüthigen Belagerten; Die 
Schlacht bei Laupen; Die Schlacht bei Sempach; "Die Schlacht 
bei Naͤfelt; Die Schlacht bei Baſel; Die Schlacht bei Grandſon; 
Die Schlacht bei Murten; die Schlacht bei Nauch) dad zweite pa⸗ 
triotifche Lieder enthält, Vergl. Hamburgiſche Unterbaltuii- 
gen, 8d 4. Std 2. S. z2ı f. Blog deutfche Bibliothek 
der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 1. Std 3. &. 93 — 106. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 11. Std! 2. S. 245 — 250. 
= Eine zweite Auflage erichien Ebendaſ. 1767. 8. Kavater 
hier, auf Erinnerung einiger Freunde, den meiſten Liebern 
biftoeifche Vorberichte bei. Vergl. Erlang, gel. Zeit. 1767- 
8.766. Ceipʒ. gel. Seit. 1774. S. 566. — Cine dritte Auf⸗ 
Jage etſchien unter dem Zitel: Schweizerlieder von J. C. Ca⸗ 
varer. Dritte Auflage. Bern ı 208: E. 8. mit Vignetten. 
Sie wurde mit elf neuen Liedern (Nicolaus von der Blue; Der 
eig; —5 a Betstife ee — ee 
Schweizerifi igfeit; Lied einer. lichen Republik; Ziel 
DE — ⏑—— u | für 
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Schwei x &i6 tiger; die ſich in-beit 
ee anlh ieh ———— 


ben; Repub 
ned Schweizerifchen Geiſtlichen; Gebetlied eined Schweizerd ; Lied 
des Schweizerlieberdichtere) vermehrt; bie. Uhrigen. find faſt Zeile 
für Zeile verbeflert. Bel Blog deutſche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 4. Std 16. S, 684—712. Als 
manach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1770. 8.87 fı 
— Eine vierte, verbeflerte und vermehrte Auflage erfchien 
zu Shrich 1775. 8. (18 Gr.) Deren 1775. 8. mit Kupfern 
Cs Thlr. 4 Gr.) Sie unterfcheidet fi) von ber vorhergehenden 
hauptfächlich durch eine neue Jugabe, welche folgende Lieder ent 
hält: Die Natur im Schweizerlande; Das Ruͤſthaus; Die Truͤm⸗ 
mer; Schweizerifched Hochzeitlied; Tells Geburtsort; Zuruf des 
Schweizerliederdichters an fein Vaterland. Unter dem zweiter, 
dritten, vierten, fünften Kiede befinden ſich die Buchflaben. Sc. 
v. St.; dad erſte und letzte ‚find von Lavater ſelbſt. — Die 
neueſte Ausgabe, Zuͤrich 1788. 8. (12 Gr.) — (Ode an den 
Verfaffer dee Schweizerlieder von feinem Sreunde, nebft 
einem Kiede auf die Sceibeit. « Schafbaufen 1767. 8. von 
Altdorfer, vol von eblem Feuer und Geiſt. — Neue Schwri⸗ 
3erlieder, nebfl einigen andern Gedichten. Bern. 1776. 8. 
von einem ſklaviſchen Rachahmer Aavaters, — Die Ehre, dad 
erſte Schweizerlied gefungen zu haben, gebührt Geßnern. 
Dem | eo a a —— Maͤd⸗ 

en, bad jetzt unter feinen Id t, ien zuerſt 1751 in 
der Wochenſchrift Krise.) 4 | 
4 . Chriſtliches Handbächlein, oder auserlefene Stel 
den der beiligen Scheift, mit Verſen begleiter, von Johann 
Kaſpar Lavater, Diener göttlichen Worts. Bern 1767. 
12. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo ı2. Std! 2. &. 
183 —185. X. 3. Ebendaſ. 1770. 12: vermehrt mit «is 
nem Anbange erbaulicher Gedanken, Homburg vor der Hoͤbe 
3775. ı2. (4 ©.) Es find über verfchievene Wahrheiten ber 
Heilsordnung und chriftlichen Sittenlehre mehrere bibliiche Stellen 
gefammelt, welche allemal von einer erbaulichen poetiſchen Betrach⸗ 
tung begleitet werden. — Chriſtliches Jahrbuͤchlein, oder 
‚auserlefene Stellen der heiligen Schrift auf alle. Tage des 
Jahres, mit Eurzen Anmerkungen und Verfen begleitet von 
Johann Kaſpar Lavater. Neue verbefferte Auflage. Frank⸗ 
furt am Main 1775. 24. (4 Gr.) Auf jeden Tag ſteht ein 
bibliſcher Spruch, mit einer kurzen poetiſchen ober profaifchen Be⸗ 
trachtung, nach Art des bekannten Bogatzkyſchen Schatzkaͤſtleins. 
Jedem Monate iſt ein Verzeichniß der zu leſenden Kapitel der heili⸗ 
‚gen Schrift für diejenigen beigefügt , welche dad Alte Teflamene 
in einem Sabre einmal, bad LZeue Teftament aber zweimal gang 
durchleſen wollen. Di erfte Ausgabe erſchien 1772. a N 
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5. Yusfichten in die Ewigkeit, in Briefen an „Seren 
Jobann Beorge Zimmermann, Rönigl. Broßbritannifchen 
CLeibarzt in Hannover. Erſter Theil. Zürich 1768. 8. Zwei⸗ 
ser Theil. SEbendaf. 1769. 8. Dritter Theil. SEbendaf. 
1773: 8. Neue Auflage ded erfien und zweiten Theils. 
$Ebendaf. 1773. 8. Dritte, rechtmaͤßige Ausgabe in drei 
‚Theilen. $Ebendaf. 1777. 8. (Der Nachdruͤcke nicht zu geben 
ken) Eins der geleſenſten Kavaterſchen Were. Es ift aber 
gewiſſermaßen nur als Plan zu einem Gedichte anzuſehen, 
das aber nie zu Stande gekommen. So viele gluͤckliche und 
fruchtbare Ideen, fo viel das Gemüth Erhebendes und Tröftendes 
indeſſen dieſe Ausfichten enthalten, und fo oft das durch frühe Tren⸗ 
nung von den Seinen gebeugte und gebrochene Herz Beruhigung - 
und wehmüthige Hoffnung daraus —* — „ſo tragen fie doch viele 
Spuren ded Charakters einer ausichweifenben, und ſchwaͤrmenden 
Phantafie an ih. — Vierter. Theil. Zuͤrich 1778. 8 Nach⸗ 
: Dem ‚der Verfaffer viele Recenfionen und Privatbriefe über ; feine: 
Ausfichten geleſen, ſchien e& ihm gut, in einem vierten Bändchen 
Bufäße , Anmerkungen und Berichtigungen. zu den brei erften Theis. 
ken herauszugeben. Er nimmt aber nicht fo wohl von feinen Theo⸗ 
zien und Muthnaßungen, ald vielmehr von feinen Urtheilen über. 
dieſen und jenen Mann bier ober da etwas zurüud, und überhaupt 
enthält diefer Band mehr Zufäke oder weitere Ausführungen, ald. 
Berichtigungen. Vergl. Alorz deusfche Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, 80 5. Std 17. 3. 8— 31. Allgem, deuts 
ſche Bibliothek, Bd 20. StE 2, 8. 510 — 513. — Pierte 
verbefferte Auflage. Erſter, zweiter Band. Zuͤrich 1782. 
8. (1 Thlr. 6 Gr.) — Ausfichten in die Ewigkeit von. “Jos 
bann Kaſpar Aavater. Gemeinnuütziger Auszug aus Dem 
größeren Werke dieſes Nahmens. Zhrich (178 1.) 8. (12 Gr.) 
Der Berfaffer fah fein größeres Werk in den Händen fo vieler Uns 
gelehrten, für die ed nicht gefchrieben war. Fuͤr diefe verfertigte 
er alfo gegenwärtigen Auszug, in dem immer noch viele undeutlis. 
che und fonderbare Säge vortommen. Er befleht aus ſechs und 
zwanzig Abfchnitsen folgenden Inhalts: 1. Zweck biefer Schrift. 
a. Quelle der Erfenntniß. 3. Unfterblichkeit 4. Unfterblichkeit 
und Offenbarung. 5. Offenbarung. 6. Verbindung bed. gegen⸗ 
wöärtigen und zufünftigen Lebens. 7. Bufland nach dem Tode. 8, 
Bon der Auferftehung der Todten. 9. Won dem Gerichte. 10. Bon 
den himmlifchen Wohnungen. 11. Beſtimmung und Seligfeit ber 
Shriften. 12. Bon ven himmlifchen Leibern. 13. Erhöhung uns 
ferer leiblichen Kräfte. 14. Bon der Erhöhung unferer Geiſtes⸗ 
kraͤfte. 15. Von der Erhöhung unferer fittlichen Kräfte. 16. Bon: 
den politifchen Kräften der Verklaͤrten. 17. Bon der Sprache: im 

immel, 18. Bon den gefellfehaftlichen Freuden bed zukünftigen. 
ebend. 19. Bon der Vergebung der Suͤnden. 20. Ueber. die 
„ Na Solgen 
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Folgen und Wirkungen des Leidens und det Geduld. 21. Beſchaͤf⸗ 
gungen ber Seligen. 22. Vom Anſchauen Gottes. 23. Bon 
dem de der Verdammten. 24. Bon den Gefinnugen der Se⸗ 
Ligen in Anfehung,ber Verdammten. 25. Weber die Zeit. 26. 
Vermiſchte Gedanken. Vergl. Both. gel, Zeit. 1781. Sei 
6y: S. 565 f. (Befpräch zwiſchen Kichtenberg und Lavaz 
ser Aber die Ausſichten in die Ewigkeit, in den Beleuchtun⸗ 
gen.des weife = närrifchen, und naͤrriſch⸗ weifen Menſchen⸗ 
gefchlechts [von Jeniſch] S: 157 — 161.) 


6. Das allgemeine Bebet des „Heren Beni. Hoadly 
in geipe gebracht von Johann Raſpar Kavater. Juͤrich 
1768. 8. | u 
7. Jeren K. Bonnets, verfchiedbener Akademien Mit 
gliedes, Pbilofopbifche Palingenefie, oder Gedanken über 
den vergangenen .und künftigen Zuſtand lebender Weſen? 
Als ein Anhang zu den letzteren Schriften des Verfaflers, 
und welcher infonderbeit das Wefentliche feiner Unterſu⸗ 
chungen. &ber Das Chriſtenthum enthäle. Aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen bberferze und mit Anmerkungen herausgegeben von 
Yabann Rafpar Lavater. Erſter, weiter Theil. Zuͤrich 
1769. 1770. ge. 8. (3 Thle. ı2 Er.) Der zweite Theil auch 
inter. dem Titel: Seren Karl Bonnets, verfchiedener Aka⸗ 
demien Mitgliedes, Pbilofopbifche Unterfuchung der Bes 
weife fuͤr das Chriſtenthum. Samt deifelben Ideen von 
der kuͤnftigen Bläcfeligkeit der Menſchen. Aus dem Scans 
3Sfifchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen herausgegeben von 
Johann Kaſpar Lavater. Vergl. Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbek, 35 13. Std 2. S. 370— 388. Die Vorrede, welcho 
Kavater dem zweiten Theile feiner beutfchen Ueberfeßung voran 
gefhidt hatte, enthält eine förmliche Aufforderung an den jübifchen 

lehrten Moſes Mendelsſohn in Berlin, entweder Bonnets 
Beweiſe fuͤr das Chriſtenthum zu widerlegen, oder zu dem Chri⸗ 
ſtenthum uͤberzutreten. Die dadurch veranlaßten Schriften findeb 
man in ber Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 13. Stck 2. 
S. 389 — 396. angezeigt. ©. den Art. Moſes Mendelsſohn 
in dieſ. Lexr. — Timorus, das iſt, Vertheidigung zweier 
Iſraeliten, die durch die Zraͤftigkeit der Kavaterſchen Be⸗ 
weisgruͤnde und der Goͤttingiſchen Mettwuͤrſte bewogen 
den wahren Glauben angenommen baben, von Konrad 
Pbotorin, der Theologie und Belles Lettres Kandidaten 
(dem verflorbenen Prof. Lichtenberg in Göttingen) in Cich⸗ 
tenbergs Dermifchten Schriften, nach deſſen Tode aus den 
binterlaffenen Papieren gefammelt und berausgegeben von 
Ludwig Chriftian Lichtenberg und Sriedrich Aries, Bd. 
3. S. 43ff. S. den Art, Kichtenberg in dieſ. Lex. Bine 
| Eini⸗ 


% 
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8. Einige Briefe von herrn Iſaak Iſelin und Johann 
Kaſpar Kavater über das Baſedowſche Elementarwerk. 
Sprich 1771. 8. 


9. Ode an Bott für geuͤbtere Lefer. Zuͤrich 1771. 8. 

Sie nimmt einen hoben Flug und hat. viele erhabene und ftarke 
Stellen. Der Plan ift übrigens nicht kuͤnſtlich, fondern nach ider 
Kolge ver Empfinbung eingerichtet. Der Reichthum der Materie 
chuldigt die Länge und dad Feuer ber Empfindung das ungleis 
che Sylbenmaaß. Bergl. Almanach der deutſchen Muſen auf 
das Jahr 1772. ©. 120f. u 


10. Hiſtoriſche Kobrede auf Johann Jakob Breltinger, 
ebemaligen Vorſteher Der Kirche zu Zürich, von Johann 
Bafpar Lavater. Zürich 1771.8. Vergl. Allgem, deutſche 
Bibliothek, Bd 19. Std 2. ©. 653 — 658. 


11. Bebeimes Tagebuch von einem Beobachter feiner. 
felbfi. Leipzig 1772. 8. Unveränderte Sragmente sus Dem 
Tagebuche eines Beobachters feiner felbff, oder des Tages 
bucbes zweiter Theil, nebft einem Schreiben an den "ers 
ausgeber deffelben. Leipzig 1773. 8. (20 Gr.) Die erfie 
Ausgabe bed erfien Tbeils erfhien zu Keipsig 1771. gr. 8 
mit Vignetten; bed zweiten Theils Ebendaſ. 1773. gr. 8. mit 
Vignetten (2 Thlr. 16 Gr.) Eined LTadhdruds wegen wurbe 
bald Lie zweite Auflage veranftaltet. Der Herausgeber war Zol⸗ 
likofer, der ed von einem Freunde Kavaters zur. Bekanntma⸗ 
dung erhalten hatte, ohne daß Lavater dad geringfte davon wußte. 
Es war wirklich Lavarers Tagebuch, aber der erwaͤhnte Freund 
hatte es in fo weit veränbert, als er es nöthig glaubte, um ben 
eigentlichen Werfaffer untenntli zu machen, Kavater wurde 
durd) die Heraudgabe anfangs aͤußerſt uͤberraſcht, und war nicht 
wenig barlıber betroffen. Doch gab er nachher felbft den zweiten 
Theil dazu heraus. — Als Sortfezung davon erfchien: LTach⸗ 
denken über mid ſelbſt. Offenbach 1776: 8. 


13. Sunfsig chriftliche Kieder von Johann Kaſpart 
Cavater. Zuͤrich 1771. 8. Kavaters große Talente zur mo⸗ 
raliſchen Poefie find hier der ebeiften Abficht gewidmet. Allein 
er Befteht felbft , daß er mit diefen Liedern noch nicht ganz zufrieden 
ſei. „Ein chriftliches Lied, fagt er, fetzt mwarlich viel voran, ges 
wiß noch mehr ald Klopſtocks Schwung oder feinen Triumphton, 
noch mehr als Gellerts Deutlichkeit, Einfalt und moralifche Ems 
pfindfamleit, noch mehr ald Eramers Rühnbei und Sleiß: Erleuch⸗ 
tung, eigene Empfindung, Erfahrung, Selbfterkenntniß und himm⸗ 
liſche Salbung.” Lavarers größte Bemuͤhung ift auf die Faßlich⸗ 
feit gerichtet, daher er auch zuerſt unter allen. unfern Dichter. 
welche geiftliche Lieber herausgegeben haben, erlaͤuternde Anmer- 

ungen 
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ungen für ungelibte Leſer beigefügt hat. Vergl. Almanach der 
Deutfchen Muſen auf das Jahr 1772. ©. 120. log Deuts 
fche Bibliothek der fchönen Milfenfchaften, 355 6. Sed 24. 
©. 723 —728. Allgem. deutfche Bibliorbef, 35 20. Std! 
2. S. 543 — 545. — weites Sunfzig cbriftlicher Lieder 
‚non Johann Kaſpar Lavater. Juͤrich 1776. 8. Inder Vors 
rede fordert Lavater alle große Dichter auf, fich Durch neue Kir- 
chenlieder um die verfchiedenen Stände der Menfchen verdient zu 
machen, und giebt felbft forgfältig die Rubriken von Liedern an, 
welche in einem volftändigen Gefängbuche fich befinden müßten, 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 30. Std ı. &. 167 
171. — „Aundert chriftlidhe Lieder von Johann Raſpar 
Cavater. JZuͤrich 1776. 8. (16 Gr.) Sie begreifen bie zwei⸗ 
‚mal funfzig Lieder der beiden vorhergehenden Sammlungen. In 
der Vorrede find einige für den gemeinen Mann zu ſchwere Aus⸗ 
druͤcke, doch bei weitem nicht alle, erkläre worden. — Chriſtli⸗ 
‚che Lieder von Johann Rafpar Lavater. Zweites Aundert, 
theils neue, tbeils aus des Verfaffers Eleinen Schriften ges 
fammelt. Zuͤrich 1780. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. deuts 
ſche Bibliorbek, Bo 46. Std ı.&. 107. 111. — Zwei Hun⸗ 
dert chriſtlicher Kieder von Johann Kaſpar Kavater. Zuͤ⸗ 
zich 1806. 8. (20 Gr.) - | 


| 13. Vermifchte Predigten von Johann Kaſpar Lavas 
ser, Helfer am Waiſenhauſe zu Zuͤrich. Frankfurt am Main 
1770, 8. Es find zwanzig Predigten uͤber allerhand biblifche 
Stellen. Das Gute derfelben, indem die Materien meiftend ers 
beblich, die Ausführung gemeinnuͤtzig, die Vorſtellungsart faßlich, 
und der Ausdruck edel und Eräftig iſt, wird gleichwohl durch vers 
ſchiedene fonderbare und leicht zu mißbrauchende Gedanken, feltfa= 
me Vorſtellungen und ofjenbar grundlofe Meinungen verringert. 
Vergl. Allgem. Teutfche Bibliorbet, Bo 22. Std. ı. S, 
187. — Frankfurt am Main 1778. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 


14. Kieder zum Bebrauche des Weifenhaufes zu Ihr 
zich von Johann Kaſpar Kavater. Strich 1772. 8. 


15. Predigten über das Buch “Jonas von “Johann 
Kaſpar Cavater, gebalten in der Kirche am Waiſenbauſe 
1772. weite Ausgabe. Sammt einer Predigt vom Selbfts 
morde. Erſte und Zweite Haͤlfte. Winterthur 1782. 8. 
(18 Gr.) Die erfte Ausgabe, welche nur die erfte Hälfte in ſich 
begriff, erfhien 1773. VBergl, Allgem. deurfche Bibliothek, 
3022. StE 1. S. 187. Diefe Predigten, welche zu ben bes 
ften Lavaterſchen gehören, empfehlen fich durch ihre Zweckmaͤßig⸗ 
Teit und Popularität im Wortrage, und ben herzlichen natürlichen 
Ron , ber in benfelben herrſcht. Der Charakter des Propheten Jos 
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nas in ber Wibel iſt fo ganz aus bem gemeinen Beben genommen 
und gefchilbert, und hat fo viel lehrreiche Züge, daß es ein lobens⸗ 
werthes Unternehmen Kavaters war , feinem Beiſpiele durch dieſe 
Predigten aligemeine Brauchbarkeit zu verfchaffen. Beide heile - 
enthalten vierzehn Predigten folgenden Inhalte: Bon ber Allge- 
meinheit der güttlichen Vorſehung; Das Fehlerhafte und dad Gute 
in bem Betragen Jonas; Die Schiffögefährten Jonas;. Jonas 
in und außer dem Wallfiſche; Die Unwandelbarkeit der göttlichen 
Gute; Worbereitungdpredigt auf den Kommuniontag vor dem 
Bettage; Bon dem Slauben an Gott; Bettagspredigt; Nachlefe 
ar Bettage; Jonas menfchenfeindliche, ehrgeizige Unpufeiebenz 

it; Mittel gegen Unzufriedenheit und üble Laune; Won bem 
Ueberbruffe des Beben 8; Gottes Güte und Langmuth; Ueber den 
an Vergl. Bosh. gel, Zeit. 1783. St 68. S. 
5 0 

16. Vermiſchte Gedanken. Manuſkript für Freunde 
von J. K. CKavater. Zerausgegeben von einem unbekann⸗ 
een Freunde des Verfaſſers. —— und Keip3ig 1775. 12. 
(3 Gr.) Da ed Lavatern unmöglich war, auf alle Briefe feiner 
Freunde beſonders zu antworten, und dem Berlangen eined jeden, ein 
Zeichen eined Andenkens zuweilen von ihm zu erhalten, Genuͤge zu 
thun, fo entfchloß er fich, nen monatlich sur Seifun und zur Uebung 
des Nachdenkens einige vermifchte Gedanken im Vertrauen mitzu= 
Heilen. Diefe Unternehmung dauerte fünf Monate lang und hörte 
mit dem December 1774 auf. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1775. 
Std 70. ©. SB Allgem. deutfche Bibliorbel. Bd 
8. Std. 1. 98.68 —82. GJohann RKaſpar Kavaters neue: 
pbilofopbifche Blurtbeologie in nuce. ( Dhne Ortöbenennung) _ 
1776. 8. (2 Cr) Wider Lavaters Beweis von der Nothivens 
digkeit der Erlöfung des Menfchengefchlechtd durch dad Blut Chris 
fi. In einigen Erempfaren der Vermiſchten Gedanken nemlidy. 
hatte ſich Lavater über die Erlöfung nach Hebr. 9, 232. fo erflärt, 
daß er behauptete, fein Leben koͤnne anders als durch den Tod eis 
neẽ andern Lebens hergeftellt werden, die Zerſtoͤhrung bed Lebens 
heiße im philofophifchen Verſtande Suͤnde, und die neue Belebung‘ 
Begehung berfelben. Durch fein Blutvergießen habe alfo Chriſtus 
die Sünde getilgt, und zwar burch eine neue Belebung. Vergl. 
&orb. gel. Zeit. 1776. Std 82. S. 674f. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliotbek, 88 35. Std, ı. S. 100 — 104. verglichen: 
mit Bo 28. Std 1. ©. 306f.) 


17. Vermifchte Schriften von Jobann Kaſpar Lavas 
ter. SErfies, zweites Bändchen, Wintertbur 1774. 1782. 
8. (1 Thlr. 16 Gr.) Vermiſchte Schriften heißen bier nicht ges 
fammelte Aufläge , bie fchon einmal erfchienen waren (nur das ers 


fie Stuͤck ded erfien. Baͤndchens macht eine Ausnahme) fondern. 
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ein Magazin vhapfodifcher Arbeiten, die Lavater dem Pubkikum 
von Zeit zu Beit vorlegen"wollte. Abhandlungen; einzelne Ge⸗ 
danken, Auszüge aus Predigten, Erklärungen von Schriftftellen, 
Briefe, Gebete, ‚Beobachtungen, Gedichte, Urtheite- Aber alte 
und neue Bücher, Anzeigen guter Buͤcher, bie gedruckt und noch 
nicht gebrudt_ waren, lungen, Gefpräde, Kathſchlaͤge, 
Wuͤnſche, Erfahrungen, Hoffnungen — dieß find die Rubriten, 
welche Lavater ankuͤndigte. Das erſte Baͤndchen enthalt fols 
genbet: 1. Denkmal auf Jobann Selig Heß (iſt ed fur’eine 
iographie zu Bang: fo reißt es doch ben Leſer bin; iſt es 
ducch eingerudtte Briefe zu weitläuftig, fo iſt ed doch inter 
eſſant). 2. Meine-eigentliche Meinung von ben Baben des bei- 
ligen Geiftes, der Kraft des Blaubens und bed Bebets (ein 
durch Widerſpruͤche abgendthigtes Glaubendbelenntniß). 3. Ent⸗ 
wurf zu einer einfältigen Form, das heilige Abendmabl zu bals 
ten (ein fehr biblifches Formular). 4. Einige poetifche Sewaͤlde 
aus der evangelifchen Befchichte (brei Wunder Ehrifti und die 
Gefchichte feiner Geißelung in Hexameter gebracht). 5. Kinige 
Oden und poetifche Briefe (an Breitinger, Bodmer, Bafes 
oow, Nuͤſcheler, Ramler. Den legteren ermahnt Kavater, 
nicht mehr Götterfabeln und die Lügen der Hölle, zu mablen, und 
verfichert, DaB Ramler die Ermahnungen gutig aufgenommen 
babe). 6. An alle Herren Buchhändler in der Schweiz und in 
Deutſchland (eine Proteſtation gegen ben KZachdeud). Zu dem 
zweiten Bändchen übergab Kavarer einem Freunde eine Menge 
Abſchriften von feinen Briefen, Predigten, und andern Au f 
um dad Nuͤtzliche und Interefiante auözuziehen und zuſammenzuſtel⸗ 
Yen. Die Auszüge aus den Briefen find dad Wichtigfle. Sie ers 
theilen befonderd gute Sittenlebren und Regeln der Klugheit in bes 
flimmten Berhältniffen, und find wegen ihrer Mannigfaltigfeit 
und Kürze im Vortrage unterhaltender, ald man denken follte, 
Am Ende liefert Lavater ein vollftändiged, ganz wahrhaftes Vers 
zeichniß aller feiner Schriften, auf welches allein man fich vers 
lafien kann, da ihm fo viele zugeeignet, ober vielmehr aufgebuͤr⸗ 
bet worden find, bie ihm gar nicht zugebören. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bo 25. StE 1. ©. 171— 184. Bd 
52. Std 2. &. 356 — 362. — Johann Kaſpar Cavaters 
fBigentliche Meinung von den Baben des heiligen Beis 
fies, der Kraft des Blaubens und des Gebets. Erſter, 
zweiter, dritter Theil. Bremen 1775 — 1777. 8. (1 Thlr. 
16 Gr.) — Des Herrn Diakonus Lavaters eigentliche Mei⸗ 
nung von den Gaben des heiligen Geiſtes, der Kraft des 
Glaubens und des Bebers, gepräft und beantworter von 
einem Sreundeder Wahrheit. Seligfind, dienicht feben, und 
doc glauben. Bremen 1775. 8. Eigentlich ift ed nicht Ein Freund 
ber Wahrheit, welcher diefe Prüfung angeftellt hat, fondern es Ka 
ihrer 
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Ihrer Brei. Zuerſt wird Lavaters eigentliche Meinung von den 
* —— — re. fo. wie w biefelben It feinen 23 

ten riften vorgettagen hat, dargelegt, dann folgt 
ein Sendſchreiben an Kavater, worin dieſe ſeine Meinung nach 

iſchen Gruͤnden gepruͤft und verworfen wird. Hierauf iſt ein 
zweites Schreiben an ben Verfaſſer des erſteren abgedruckt, wel⸗ 
ches eine Beurtheilung ebenderſelben Meinung nach hiftoriſchen, 
moraliſchen und dogmatiſchen Gruͤnden enthält; am. Ende iſt noch 
ein Fragment einer von einem Dritten gehaltenen Predigt wider bie 
Schwaͤrmerei zugegeben worden. Vergl. Allgem. deutſche Bi« 
bliotbek N) Bd 29. Stck 2. S. 467 — 470. — Pruͤfung und 
Beantwortung der Lavaterſchen Meinung, fortgeſetzt von 
einem Freunde der Wahrheit. Bremen 1777. 8. Prbfung 
und Beantwortung der CLavaterſchen Meinung, beendigt 
von einem Freunde der Wabrbeit. Bremen 1777. 8. 
Berg. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 35, Std 1. ©. 

18. Sefipredigten, nebft einigen Belegenbeitspredigten 
von Johann Kafpar Lavater, „Helfer am Weifenbaufe zu. 
Zuͤrich. Frankfurt und Keipzig 1774. 8. (1 Thle. 4 Gr.) 7, 
U. Ebendaſ. 1784: 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 8% 
25. St 1. ©. 201 — 203, 


19, Chriſtliche Kieder, der varerländifchen Iugend⸗ 
befonders auf der Zandfchaft, gewidmer, Zürich 1775. 8 
Richt alle find den Fähigkeiten und ſchwachen Kenntniſſen der. ges 
wöhnlichen Kinder angemeffen. Vergl. Allgem. deutſche Biblios 
sbef, 38 37. Std ı. S. 99 — 101, 


20. J. K. Kavater von der Pbyfiognomil. Leipzig 
1772. El. 8. (3 Gr.) mit einem Vorberichte von J. (B. Zimmers 
mann. Zuerſt erfchien diefe Abhandlung in dem Aanndverfchen 
Magazine 1772. wo Zimmermann einige Anmerkungen beiges 
fügt hatte, die beim zweiten Drude Iweggefallen find. Inhalt. 
Abfchn. 1. Bas die Phyfiognomik heiße, oder was diefe Wifs 
ſenſchaft in fih begreifet &. 7 —g. Abfd.2. Die Pbyfios 
gnomit ift feine eingebilbete, ſondern eine wirkliche Wiflenichaft 

.10—32. Abſchn. 3. Bon dem Nuten ber Phyſiognomik 
©. 33— 36. Abſchn. 4. Wie vielleicht diefe Wiflenfchaft ſtu⸗ 
dirt werben folle S. 36723. Abfchn. 5. Kigenfchaften und 
Charakter des Phyfio iin 8. 73. — I K. CKavater 
von der Pbyfiognomit, weites Sthd. Keipzig 1772. EI. 
8. (6 &r.) — Pbyfiognomifche Fragmente zur Beförderung 
der Menſchenkenntniß und Menſchenliebe von Jobann 
Bafpar Aavater. (Bott ſchuf den Mienfchen fich zum Bilde! 
Erſter, Zweiter, dritter, vierter Verſuch. Fit vielen zu 
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Darmonie der moralifchen und törperlichen Schönheit S. 97. 
ben: Weber fünf Köpfe einer Vignette S.75. Judas na ben. 


9 
Eece homo 8,85, Demokritus nah Rubend S. 92. Greuel 


Eouetten von Baifentnaben ©. 188. Sechs männliche Umrifie 
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206. BVier Profilumriſſe S. 207. Eine Tafel mit kleinen Cho⸗ 
dowieckiſchen Köpfen, nebſt kurzen Urtheilen daruͤber S. 209. 
Noch eine S. 211. Ein ausgdarbeitetes Profilportraͤt S. 213. 
Giorgione oder Georgius Barbarelli S. 219. Eine große männs 
liche Silhouette S. 12. Neun erbichtete Silhouetten S. 222. 
Neun andre S. 224, Neun andre, größtentheild Karikatur ©. 
226. Zwey ganz erdichtete männliche Silhouetten ©. 227. Eine 
Gruppe —ã Köpfe S. 228. Michel Schuͤppach ©. 230. 
Drei Profillöpfe ©. 232. Kleinjogg S. 234. Ein Zuͤrcheri⸗ 
ſcher Landmann S. 239. Bier Stlhouetten von treflichen Mäns 
nern ©. 241. Homer nach einem in Konftantinopel gefundenen 
Bruchſtuͤck ©. 245. Anfon 247. Ein paar‘ Ana S. 249. 
Ein männlicyes Profilporträt S. 253. Einige Umriffe von Kün 
len ©. 253. Machaon Wepfer S. 255. Act Paar Augen ©. 
256. Ein Profilporträt eines jungen Genied ©. 268. Ein Reli: 
giofe S. 260. Heinrich Blatter S. 263. Rameau S. 266. 
Fragm. 18. Vermiſchtes S. 267. Lied eines phyfiognomifchen 
Zeichners ©. 272. — weiter Verſuch. Zueignungsfchrift 
an Zuifen, Peinzeflinn von „Heflen » Darmfisdt, regierende 
Herzoginn von Weimar. Einleitung: Beforgniffe und Hoffe 
nungen bed Berfafferd S. 1. Sragm. 1. Allgemeinheit oed phy⸗ 
fiognomifchen Gefühl! S. 8. Neun Köpfe nach Pouffin ©. 11. 
Sechzehn Porträte im Profil, fchattirt S. 13. Fragm. 2. Gels 
tenheit des phyſiognomiſchen Beobachtungsgeiſtes S. 16. Vier 
Umriſſe von Kleift ©. 18. Vier Umriffe eines Chriſtuskopfs ©. 
21. Zugabe: Charakter des von Kleiſt von Hirzel S. 24. 
geagm. 3. Xreflichkeit aller Menſchengeſtalten S.27. Zugabe: 
inige Bemerkungen über Neugeborne, Sterbende, Todte ©. 33. 
Stagm. 4. Bereinigung und Berhältmiß der Menfchenkenntniß 
und Menfchenliebe ©. 36. Sragm. 5. 8 über die Einwen« 
dungen gegen die Phyfiognomik ‚überhaupt &. 41. Fragm. 6. 
Beantwortung einiger befonderen Einmenbungen ©. 48. Fragm. 
7. Ueber Berftellung, Falſchheit, Aufrichtigleit ©. 55. Fragm. 
8. Sokrates nach Rubend , fchattirt S. 64. Weber zwei Mund⸗ 
flüde S. 71. Neun Profilumtiffe von Sokrates ©. 7%: Fragm. 
9. Ueber bie Portraͤtmalerei S. 78. Fragm. 10. Einige Stu⸗ 
fen von Urtheilen über Porträte S. 86. Fragm. 11. Weber 
Schattenriffe S. 90. Fragm. ı2. Fortfetung Was man aus 
bloßen Schattenrifien fehen inne? S 


, 
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ten S. 119. Bier weibliche Schattenkoͤpfe in Ovalen ©. rar. 
Neun weibliche Umriſſe S. 123. Vier männliche Umriſſe in Ova⸗ 
len mit Linien S. 125. Sechs Umriſſe von Silhouetten mit Li⸗ 
nien ©. 127. Vier maͤnnliche Kahlkoͤpfe von hinten S. 132. 
Fragm. 13. Thierſchaͤdel. Umriſſe von verſchiedenen ieraa 
deln ©. 139. Fragm. 14. Menſchenſchaͤdel. Von der Bildung 
der Knochen, befonbers der Schädel S. 143. Winke für den Phy⸗ 
fiognomiften &. 147. Einwendung und Beantwortung ©. 148. 
Weitere Beantwortung S. 149. Ein Schädel, zweimal &. 152. 
Bier Schätel S. 155. Unterſchied der Schädel in Anfehung der 
Sefchlechter S. 157. Drei Schädel, eines Holländerd, Kalmufs 
en und Mohren ©. 159. Noch einige Anmerkungen über den 
Bau und die Geftaltung der Schädel &. 161. Ron Kinderſchaͤ⸗ 
veln S. 163. Bier Kinderfhädelr®. 166. Won einer andern 
Art, die Schäbel zu beobachten. Ein auf dem Rüden liegender 
Schädel S. 167. Stimmen S. 169, - Ein umgefehrter Schaͤdel 
©. 169. Poetifcher Befchluß ©. 170. Fragm. ı5. Affen ©. 
174. Zwei und dreißig Affenköpfe &. 175. Zwei Affenfchädel S. 
178. Zragm. 16. Schwache, thoͤrichte Menfhen ©. 181. Vier 
Umriffe von männlichen Thoren &. 181. Bier weibliche Profils 
umriſſe von Thörinnen ©. 182. Drei männliche, ein weiblicher 
S. 183. Bier thörigte Frauenkoͤpfe S. 184. Sechs weibliche 
fchattirte Köpfe nach Chodowiecki S. 185. Sechzehn idealifche 
Profilkoͤpfe nach Chodowiedi, Umriſſe ©. 187. eſchluß 189. 
Fragm. 17. Thieriſche Stumpfheitz Horffraft; Widder, Zies 
gen, Schafe S. 192. Fragm. 18. Berftörte menfchliche Natur 
©. 194, Rüdgerodt ©. 194. Fragm. ı9. Philipp ber Dritte ©. 
197. Fragm. 20. Kaiſer Matthias ©. 198. Fragm. aı. 
Schſen, Hirſche, Hafen ©. 199. Sengm. 22, Eine Reihe von 
Fürften und Helden ©. aoo. Philipp der Gute, Umriß ©. 200. 
Wilhelm der Dritte S. 200. Rudolph der Erfte S. 201. Albert 
der Erſte, Umriß ©. 201. Friedrich der Deitte S. acı. Fries 
drich der Vierte ©. 202. Wilhelm, Graf zu Naffau S. 20a. 
Ernft, Graf zu Mannsfeld S. 202. Uladislaus der Sechſte S. 
303. Kaifer Marimilian ber Erfte ©. 203. Fragm. 23. Siebs 
ehn Vogelkoͤpfe S. 05. Golbabler S. 207. Fragm. 24. Feld- 
erren, Admirdle, &, 208. Bourbon und KRuyter, Umriß; 
arlborough. Fragm. 25. Kameele, Dromebare S. 210. 
Fragm. 26. Treue, feſte Charaktere von Leuten gemeiner Ex⸗ 
traktion S. 211. Ein Zuͤrcheriſcher Fandmann, fehattirt ©. 211. 
Zwei Zürcher Bauern, ſchattirt S. ara. Ehrlichkeit, Droituͤre, 
Halbumriß, halbfchattirt; Bonhomie; Hoze ©. 215.  Kleins 
jogg, von Chodowiecki, ſchattirt S.216. Fragm. 27. Hunde ©. 
Sı8. Fragm. æg. Drei Künftler ©, 220. Coͤlla, fchattirt im 
Drofil S. 220. Lips, mit beiden Augen, ſchattirt ©. 222. 
PYfenninger, Profil, ſchattirt S. 225, Fragm. 29. Noch 'einie 
ge 
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ge andere Kuͤnſiler S. 227. Ein fchattirted Profil S. 227. Ja⸗ 
ans Lutma, Umriß S. 229. Paul duͤ Pont, ein fehattirter Kopf 
nach Vandyk S. 230. Zwei Porträte von Vandyk, fchattirt S, 
232. Fragm. 30. Sanfte, edle, treue, zaͤrtliche Charaktere 
vom gemeinften Menfchenverftande an bis zum Genie S. 233. Zwei 
ſchattirte Profile S. 233. Ein fhattirted Profil S. 234. Umtiffe im 
Profil ©. 236. Ein ſchattirtes Profil -S.239. Noch ein ſchattirtes 
Profl.S. 242. Daffelbe Geficht mit beiden Augen, fchattirt ©. 242: 
Umriſſe S. 244. Fragm. 31. Bären, Faulthier, Wildſchwein S. 
252. Fragm. 32. Helden der Vorzeit S. 254. Scipio, Umriß ©. 
254. Titus, ſchattirt G. 255. Tiberius, ſchattirt S. 256. 
tutus, ſchattirt S. 256. Caͤſar, Unriß S. 259. Caͤſar, ſchat⸗ 
tirt S. 259. Fragm 33. Wilde Thiere S. 260. Loͤwen, Tie⸗ 
ger, Katzen, Leoparden S. 2601. Löwen und. Loͤwinn mit Jun⸗ 
gen ©. 262. Loͤwen S. 262. Fragm. 34. Gelehrte, Denker, 
vom Sammlergeifte bis zum wirkſamſten, kraftvollſten Genie ©; 
264. Meyer, ein fchattirtes Profil S. 264. Drei Männliche Sil⸗ 
bouetten S. 265. Ein Umriß, nach Holbein S. 265. Eraſmus, 
Umriß &. 267. Breitinger, ein fchattirted Profil S. 269. Zwing⸗ 
lius, Umriß & 271. Baſedow ©. 272. Carteſius, fchattirt 
von vorn S. 273. Vier Koͤpfe von Newton, ſchattirt S. 276. 
Zwei Koͤpfe von Newton, Umriß ©. 278. Fragm. 35. Elephan⸗ 
ten, Rhinoceros, Hippopotamus S. 280. Fragm. 36. Reli⸗ 
gioͤſe, Schwaͤrmer, Theoſophen, Seher S. 281. Ein ſchattir⸗ 
tes Profil mit weißen Haaren © 281. M. Theoſophus, zwei 
Profile, fchattirt und Umriß ©. 283. Plato, Umriß ©. 284 
H...nn, ein fchattirted Porträt von vom S. 285. Johannes, 
ein Umriß nach Vandyk ©. 287. Beſchluß S. 289. — Dritter 
Nerfah. Zuſchrift an Friedrich Audwig Wilhelm Ebri- 
lien, Landgrafen zu HZeſſen⸗ Homburg. Abfdm. 1. Ins 
balı. Anekdote. Allgemeine Einleitung S. 1. Reviſion 
ber beiden erften Bände & 3. Belondere Einleitung ©. 3, 
Fragm. 1. Reviſion des erften Bandes ber phyſiognomiſchen 
Bragmente ©. 5. gen 2. ' ein bed gemein — ir. 

22. Scagm. 3. ognomik, | rt Freun t um 
Achtung &. 30. Zwanzig Silhouetten S. 36. . Seagm. 4.. Ueber 
Soeale der Alten, ſchoͤne Natur, Nachahmung ©. 40 — 47- 
Fragm. 5. Weber griechifche Köpfe ©. 48. Wier griechifche Köpfe 
©. 50, Noch vier griechifche Köpfe S. sı. Demofthened S. 
52. Neun griechifche Köpfe S. 53. Zwei männliche. Profile 
©. 54. Diomedes und Ulyſſes S. 97. Sengm..6.. Ueber 
Raphael S. 58. Abſchn. 2. Noch etmad über Thiere und 
Thierſtuͤcke. Fragm. 1. Etwas aus. und uͤber Ariſtoteles 
von den Thieren S. 63. Seagm. 2. Etwa über Pferde 
©. 65. Vier und zwanzig Pferdeföpfe S. 69 — 74 Seagm. 3. 
Ein Tpierftäl S. 726. Fragm. 4. Einige Thierfjüde und Tiere 
inien 
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Iinien &. 78. Kopfftüde von Gemſen und Reben S. 78. Kopf: 
ſtuͤcke von Luchfen und Hımden &. 79. Xhierifche Umriſſe &. 79. 
Fragm. 5. Schlangen ©. 80. Sragm. 6. Inſekten S. 81 — 
‚83. Abfchn. 3. Vermiſchte Auffäge und Gedanken vpn anbern,. 
mit Anmerkungen bed Verfaſſers. Seagm. ı. Gebanfen eines 
Unbelannten über Thier⸗ und Menfchenphufisgnomien S. 87. 
Sragm. 2. Erklärung eined Oldenburgiſchen Gelehrten über die 
Phyſiognomik ©. 8 Seagm. 3. Vermiſchte Beobachtungen 
eined befannten Dichter &. 08. Fragm. 4. Eine Stelle aus 
Sulzers Voruͤbungen und Plutach S. 100. Abſchn. 4. Ueber 
ände und Handfchriften. Seagm. ı. Ueber die Hände ©. 103. 
agm. 2. Neun Hände S. 107. Fragm. 3. Dreizehn Hände 
S. 108. Fragm. 4. Bon dem Charakter der Handidriften ©. 
1 10. Geftochene Handfchriften S. 115 —118. Abfchn. 5. Einzelne 
menfchlicye Glieder. Seagm. 1. Ueber den menfchlichen Mund, ein 
Wort aud der Fülle des Herzens ©. ıgı. Fragm. 2. Ueber vier 
Mundflüde S. 123. Fragm. 3. Ueber zwölf Mundſtuͤcke S. 124. 
Fragm. 4. Ueber funfzehn Mundſtuͤcke S. 126. Fragm. 5. Bier Oh⸗ 
©. 1237. Fragm. 6. Bier Paar Augen &. 128. Fragm. 7. Drei 
Paar Augen ©. 129 Fragm. 8. Drei Reiben Augen ©. ı3c. 
Fragm. 9. Drei Rafenumriffe S. 131. Abſchn. 6. Jugendliche 
Gefihter, Kinder, Knaben und Juͤnglinge. Seagm. 1. Einleis 
tung über jugendliche Geſichter S. 135. Fragm. 2. Reun Pros 
file jugendlicher Geſichte beiberlei Gefchlehtd S. 138. Seagm. 
3. Fünf. und zwanzig jugendliche Geſichter in Ovalen beiderlei 
ſchlechts ©. 140. Fragm. 4. Eine Vignette von zwei Profilen 
gftelven Knaben ©. 143. Sragm. s. Bier ſchattirte Knaben 
.145. Fragm. 6. Bier Profile von Knaben in Ovalen ©. 146. 
Saum. 7. Zwei Knaben ©. 148. Fragm. 8. Drei Knaben 
©. 150. Sragm. 9, Zwei Juͤnglinge ©. 153. Fragm. 10. 
Zwei fchattirte Sünglingsgefichter im Profil und von vorn S. 154. 
Fragm. 11. Bier Profile deffelben Juͤnglings S. 156. Sragm. 
32. Ein Iungling, der Mann iſt ©. 158. Ein fchattirted Profil 
©. 160. Man kann, wad man will, und man. will, wad man 
kann ©. 161. Rüdfiht S. 162. Abſchn. 7. Kuͤnſtler, Mah⸗ 
ler und Bildhauer. Seagm. ı. Allgemeine Betrachtungen ©. 
265. Fragm. 2. Drei Worträte deijelben Künftlerd ©. 170. 
Sersm.3. Preftel, ein Bollgeſicht mit einer Muͤtze ©. 171. 
agm. 4. Johann Wooton S. 173. Reynoldd ©. 173. Fragm. 
s. Carolus von: Peblinger S. 176. Z3wei Umeifie S. 177. 
Fraͤgm. 6. Bell, Sefchichtömahler S. 178. Derfelbe im Profil 
&. 180. Sragm. 7. Michelange Buonarotti von vom ©. 181. 
Derfelbe zwei Profile ©. 183. Fragm. 8. Bier Umtiffe von ita⸗ 
lieniſchen Känftlern ©. 185. Fragm. 9. Zwölf deutfche Kuͤnſtler, 
Umriſſe S. 187. Fragm ı0. Zwölf Engländer und $ranzofen, 
Umriſſe ©. 189. Ruͤckſicht S. 192. : Abſchn. 8. rufen 
vagm. 
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ſchlecht S. 2 Fragm. 3. Ein Maͤdchen ©. 299. Fragm. 4. 
Ein — S. 300. Fragm. s. Zwei ſich ui 


©. 305. Fragm. 9. Maria Flüdiger ©. 306. Hragm. 10. 
Bier weibliche Eilfouetten S. 300. Fragm. 11. Eine weibliche 


Fragm. ı. Ein Profil, Schwarzkunſt S. 333. Fragm. 2. 
Drei Mofilfil⸗ 


netten 
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bouetten ©. 335. Fragm. 4. Bier männliche Vrofilſilhouetten 
©. 336. Sergm, 5. Ein Profilumriß ©. 337. Ein fdyattirtes 
ga Profil ©. 338. Fragm. 6. Sulzer, Sean 342, 
Fragm. 7. Ein märnnliches Profil S.344. Fragm. 8. ‚Ein Voll⸗ 
fiht ©. 335; — . Ein Vollgeſicht ©. 347. Fragm. 10. 
—** Zweite, —E von N fchattirt zu Pferbe 
S. * — S. 8* ©. 354.— vierter Ver⸗ 
ſuch. Zueignung an den Fe und bie Fuͤrſtinn von Deſſau. 
Vorrede. Abfdn. 1. Seagm. 1. Anmerkungen zu einer Abs 
handlung über Phyfiognomik im Göttinger Taſchenkalender aufs 
a” „78; ©. 3. Fragm. 2. ‚onfiegnomit und. Pathognomif 
Fragm. 3. ‚Domogenität, leichartigfeit, Harmonie, 
—* der ——S & iſldung ©. 40. Sechs Silhouetten 
von Haͤnden S. 47. Einige Daumen ©. 50. Einige Umriffe 
und Jegrente von Umeifien © . 52. Zwei männliche Profilum⸗ 
sie e Sr Sragm. 4. Menfchen und Thiere, Umriffe nad 
56. Sag. 5. Bom Einfluffe der z Pinfognomien auf 
—— S. 60. Zwei Profilumriſſe S Fragm. 6. 
Ein Wort uͤber den Einfluß der Einbildun ungokraft af Fr  Sgene 
und andere Phyfiognomien ©. 64. Fragm. 7. n⸗ 
bildungskraft auf die menſchliche Bildung —e ms 
eburten ©. 66. Ein behaarte Mädden ©. 68. Sea 
ortfegung ©. 70. Stoberin ©. 72. —— Thut. 
Fragm. 9. Vermiſchte Gedanken aus Kaͤmp fo Abhandlung. 8* 
Temperamenten, mit Anmerfungen des Berfaffers ®. 75. Fragm. 
10. Genie ©. 80. Zugabe 1. Noch “ Bort vom Genie aus 
Eichenburgs Beitifcen Pufeum ©. Zug. 2. Vermiſchie 
Gedanken über Genie, Genieſprache, —*— aus einem 
apobenphifben Bude ©. 96. Fragm. 11. Einige phyſiognomi⸗ 
fehe Anefooten S. 99. Fragm. ı2. Eine # bel ©. ıor. 
Abfdm. 2. Fragm. 1. Einige phyſiognomiſche Gedanken aus 
einer Abhandlung in dem Deutiden‘ Mufeum ©. 106. Fragm. 2. 
Ueber Freiheit und Nichtfreibeit des Denen S. 115. Fragm. 3 
Pipfiognormifcher En Genie, ns © . 118. Fragm 
Ein Wort an Meifende S 35. Ueber das Studium 
- ber Phyſiognomik an. Herm afen von Eon in Bien S. 138; 
Seagm. 6; An a phufiognomifche Schriftſteller S. 163. Abfchn. 3. 
Fragm. 1. © and Winkelmann S. 169. Fragm. a. Stel⸗ 
len aus Huart S. 170. Fragm. 3. Stellen aus Baken S. 180. 
Fragm. 4. Stellen Li Marimus Tyrius ©, 184. Hragm. 5. 
Stellen ad Nicolai S. 185. Fragm. 6. Stellen and einem Dias _ 
nuſtript von Sb: .. ©. 187. Fragm. 7. Wermifchte Stellen 
©. . 192. Fragm. 8. ohnifitellen ©. 198. Abſchn. 4. Eins 
Ing WBefichtötheile- Sen am ı Die Stirn &, 219. Stan. 2. 
tirnmaaß ©. 237. BL Shoe, nah Beſalius S. 246. 
seagn, 3: Won ben Augen ©, 249. son Haller S. 252 Sean. 
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son ©. 2293. Italiener: Belo, Solimbeni ©. 294. Eng⸗ 


Birginier ©. 311. Männliche Köpfe ©. 313. Fragm. 7. Vers 
miſchte Nationalgefichter: Georgierinn, Baſchkir S. 314. Einige 
Befichter aus Zierra del Fuego ©. 318. .. Verfchiedene Naticnen 
nad) Chodowiecki ©. 320. Sragm. 8. Stadt: und Dorfphyſito⸗ 
geomien S. 321. Zehn Grenzumriſſe männlicher Gefichter S. 322. 

i und zwanzig Gefichter im Profil ©. 323.. Fünf und zwanzig ' 
vermifchte Sefichter ©. 324. Beſchluß der Nationalphyfiognomien 
©. 326. HSragm. 9. Etwas Über Familienphyſiognomien S. 326. 
Fragm. so. Anmerkung über sinige Gedanken von Büffon, Hal- 
lee und Bonnet Über die Achnlichkeit der Eltern und Kinder ©. 
331. Ein Knabengefiht ©. 335. Bier, Silhouetten ©. 337. 
Ein alter und junger Todter ©. 338.. Zwei Umriſſe von einem 
Todten und Lebenden S. 339. Abfchn. 6, Fragm. ı. Etwas 
von den Zemperamenten ©. 34332. ‚gt 2. Beilagen: 
Choleriker, Phlegmatiter ©. 351. Sanguiniter, Melanceliter 
ei 35% Ventperamenter Arie 5: * A et ſchattirte Pro⸗ 

.354—356. $eagm. 9. 3. 357., Seagm. 4 . 
Einige ichen koͤrperlicher Stärke. und Schwaͤche ©. 358. 

ed ©. 359. Jupiter ©. 359. Ein Matroſe S. 360. 
Fragmn. 5. Etwas über das Alter ©. 363. Stufen des Alters 
nach Chodowiecki S. 363. . Einige. hochalte Geſichter S. 364. 
Seagm. 6. Mebicinifche Semiotik oder Etwas von den Kennzeis 
chen der Gefundheit oder Krankheit ©. 365. Abfchn. 7. Geiſtes⸗ 
fühigleiten. Fragm. ı. Einige Kennzeichen. des Gebächtniffe® 
©. 371. ‚Seagem. 2. Verſchiedene Geiſtebkraͤfte S, 372. Seagm. 

Seiten d. D. u, Dr, 3: Band, O | 3. Bei⸗ 
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8. Be Fi ttirtes S. 373. is Profile 
* — —— Joharmes 


— S — S. ee am. 4 | 
über eine Ditelle auß Biken S 388. ni 8. Ge 


riß einer. flehenden Madonna, nad) Guido ©. 402. Stage. 7. 
—— —— rnhe Charaktere S. 403. Ein —— — 
Kopf nah Preſtel 


er 404 a Bam —* 4 nach Albrecht Dürer ©. 405. Fragm. 
8. Vermiſchte Porträte: fünf und zwanzig Frauensperſonen, fünf 
amb zwanzig Mannöperfonen, Heinrich Efcher, J Maͤnner 
S. 406 - 409. Fragm. 9. Leidenſchaftliche e, Schmerz 
und Shuden: wei Schmergensöpfe, Ugolino, Sterbenber Schmerz 
nach zu Kup, So edden und Abſcheu ©. 413416. Seagm. 10. 
Kleidung , Stimme, Gang, Ge Behebung: Stellung 
8. 417. Zwei Zafeln Soldaten S. 419. Biethen 5. 430. Bier 
Mel ungen ©. 421. Noch brei andre ©. —** 
. Abſchn. 9. Apoſtel⸗ und Chr —— 1. 
—— fe Sefihter ©. 9 ei di nu Bare S. 
33 Kimf Apoſtelkoͤpfe ©. 430. Woſte © 432 
agm. 2. Ueber Ghriffußbilber, PA —— & 433- 
Eragm. 3. Ehriſtusbilder: CEhriſtas mit einer Hand, derſelbe vo 
ainem andern Meilter, ein Chriftus nach Vandyk, ein nbeser 
ner nach Chodowiecki, vier Karik term, ein 
Schattirteß ol eficht, ein Chriſtus nach Mengs, ein ſchwebender 
Rhxriſtus nach Raphael, das gewöhnliche — Chriſtus mit 
einem Kindlein nach Weſt, ein ſchattirtes Vollgeſicht nad, einem 
Anbekannten, Chriftus zwiſchen zwei Mörbern , Unze von einem . 
Rachtmahl nach Raphael, Chriſtuskoͤpfe nach den fieben Worten 


Studium der Phyſtognomik, Fortſetzung an n Grafen von 
Khun 5 15° Fragm. 2. Ein Wert on : Kürften, Richter, Ver⸗ 
hoͤrer ©. 474. Seagm. 3. Ein Wort an Geiſtliche S. 476. 
Öragm. . 4. Allerlei: Erklaͤrung einiger Rahmen von Gefichtern, 
permifchte Gebanken ©. mt Fragm. 5. Allerlei Mangelndes 
©. 432. Fragm. 6. Allerlei dieß Wert Betreffendes ©. 484. 
Seſchluß ©, 488. — ein Anfändigung ber —*8 

y⸗ 
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Phyfiognomie erflhten ft Der NReuen Bibliothek der ſchoͤnen 
wiſſenſchaften, 38 17. Sick 2. ©; 337— 341. und im Deub 
Then Merkur 1774. December S. 255— 271. — Eine Kup⸗ 
ferfamitilung aus berfelben, Erſtes, zweites „Heft. Minters 
thur 1806. gr. 4. Brittes Heft. Ebendaſ. 1807. dt. 4. — 
Eine feansdfifche Ueberſetzung, welche von biefem Wette efk 
ſchien, iſt nicht bloße Ueberſetzung der deutſchen Pbyfiognothif, 
ſondern eine ganz neue Bearbeitung, die zwar auch deutſch aud 
Tavaters Feder floß, abet dann von einer geſchickten Hand uͤber⸗ 
fest, und von Tavatern ſelbſt immer wieder revidirt wurde. Eint 
neue Auflage führt den Zitel: L'art de connoltre des hommes 
par la phylionomie, par Gaspard Zavater. Nouvelle &di- 
tion, corrigee et dispofee dans un ordre plus methödigne 
precödde d'une notice Hiſtotique fir l’aüutenr, Augmentd 
d’ane expofition des recherches ou des opinion de Lachami- 
bre, de Porta, de Camper, de Gall, fur la phylionomie} 
@’une hiftoire anatom, et phyfiolog. de la face, avec des figu- 
tes coloriees et d’un tres-grand nombr& d’articles nonveaux 
far les cavacteres des pallions, des temperaments et des mala- 
dies, par Morenu (de la Sarıhe) Docteur en med. avec 506 
gravures exdcutees fons Pinfpection de M. Vincent, peintre. ä 
Paris 1806: — 73. €. Kavatets Phyfiognomifche Sragmente 
sur Befsrderung der Menſchenkenntniß und Menſchenlie⸗ 
be. Verkitse herausgegeben von Mithsel Armbrufter. 
Erſter, zweiter, drittee, vierter Band. Mit vielen Kup⸗ 
fern. Winterthur 17831786. 8. (16 Chir.) — Schriften, 
welche durch Aavaters ĩognomik veranlaßt worden, ſind uns 
fer andern: Schreiben eines Viehbaͤndlers auͤbet die Phyſio⸗ 
gnomik. An ein Wohlgebornes Intelligenzcontot in Zanno⸗ 
ver. Leipzig 1775. 8. (2 Gr.) eine launigte Vertheidigung 
bez Anvaserichen Phyſiognomik. Sie ſtand zuerſt in dem Han⸗ 
noͤverſchen Magasin, woraus fie ber Leibarzt Simmermann ht 
„Hannover, mit einer einen Vorrede und ner artigen Vignet⸗ 
se begkeitet , wieder abvruden ließ. Vergl. Borb. get. Seit. 177% 
Stck 58. S. 474 f. Zufaͤllige Bedanten Aber “Herren Anvdi 
sers pbyfiognomifche Fragmente. Erfter Theil, Halle 17764 
Ei. 8. (unbedeutend) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1777. Std agu 
&. 239. Briefe über die Phyfiognomil, in Kiedels Simmw 
lien Schriften (Bien 1787.) Tb: 4. S.253— 278. S. 298 
—308. Phyfiognomifche Reifen, woran ein phyfiognomifch 
"Tagebuch, beftweis herausgegeben (von Muſaͤus) (Erſtes) 
Abeites, deittes, viertes Heft. Dritte Auflage. Alrenburg, 
1781. 8. ©. den Ark. Muſaͤus in dief, er. Weber die Phyr 
fiognomit wider die —— zur Befoͤrderung der 
Menſchenliebe und Menſchenkenntniß, in CLichtenbergs 
Vermiſchten Schriften nach deffen Tode aus den‘ binteetap 
2a enen . 
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ſenen Papieren gefammelt und herausgegeben von Ludwig 
Chriſtian Lichtenberg und Friedrich Kries, Bd 3. S. 400ff. 
und Anhang dazu, Ebendaſ. S. 527 ff. (vorher im Goͤttinger 
Taſchenkalender für 1778, und einzeln, Goͤttingen 1778- 
2.8.) ©. den Art. Lichtenberg in bief. Leg. — Beurtheilun⸗ 
gen der Aavaterfchen. Pbyfiognomik findet man unter andern: 
in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 22. 
Std ı. S. 118— 165. Std 2. S. 191—260. in den Neuen 
literariſchen Unterhaltungen. (Bredlau 1775.) September 
& 545—561. Oktober ©. 609-631. December ©. 762— 
764. im Deutfchen Merkur 1775. September 5. 281— 283. 
1776. Oktober S. 78—88. 1777. Auguſt S. 181—185..1778- 
Auguſt S. 177 —ı81. in der Goth. gel. 3eit. 1775. St sa. 
S. 499-413. 1776. Std 65. &. 527—529. 1777. Std 49. 
S. 401—405. 1778. Std 54. 5.441444. Std 55. 8.449 
—451. in ber Allgem. Deutfchen Bibliothek, 85 29.. Std 2. 
S. 379-414. in dem Abriß einer Geſchichte und Kiteratur 
der Phyfiognomik von Sülleborn , in deſſen Beiträgen zur Ge- 
fchichte der Philofophie, Std 8. &. 170—ı184.) — Pers 
mifchte unpbyfiognomifche Regeln zur Selbſt⸗ und. Miens 
j&enkenneniß von Johann Bafpar Lavater Zuͤrich 1787. 
12. Vergl. Boch. gel. Seit. 1788. Bd 1. S. 24. Täbing. 
gel. An3. 1788. ©. 173. — 77. €. Kavaters vermifdhte 
pbyfiognomifche Kegeln, ein Manuſtkript für Freunde. 
Leipzig 1802. 8. (12 Gr.) von einem Ungenannten, obne bie 
burchaus dazu nöthigen Zeichnungen, herausgegeben. Der Regeln 
find bundert an ber Zahl. Beſſer, mit den. Zeichnungen, unb 
vermehrter findet man da8 Feine Werkchen in Lavaters Llachges 
Isffenen Schriften, berauögegeben von Georg Beßner. 


a1. Abraham nnd Iſaak, ein religidfes Drama von 
Johann Zafpar Kavater. Winterthur 1776. gr. 8. (8 Gr.) 
Ueberaud wortreich , oder werm man lieber will, empfinbungdreich, 
aber defto Armer an Handlung. Andere Einwürfe wider bie dra⸗ 
matifche Einkleidung einer Handlung , wie die Aufopferung Iſaaks 
ft, hat der Verfaſſer felbft gefühlt, aber in der Vorrede nicht 
beantwortet, ohne Zweifel, weil er fie felbft für umbeantwortlidh 
halten mußte. Vergl. Both. gel. Zeit. 1776. Std go. ©. 
658 f. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 36. Std ı. S. 
141 fe Almanach deu deutfchen Muſen auf das Jahr 
1777. ©. 71. 

22. Zwo Predigten bei Anlaß der Vergiftung des 
Tachtmablweins gebalsen von Johann Raſpar Anvater. 
Vebſt einigen bifforifchen und poetifchen Beilagen. Keip- 
3ig 1777. gu. 8. (4 Gr.) Es iſt dieß die einzige Ächte Ausgabe _ 
unter vielen aͤußerſt elenden und. fehlerhaften, die 7 ou 
. Br aff⸗ 
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Schaffbauſen, Frankfurt u. f. w. unter dem Titel: Der Vers 
brecher ohne feines Gleichen, herauskamen z. B. Der Vers 
brecher ohne ſeines Gleichen, und ſein Schickſal. Eine 
Predigt uͤber Pſalm 37, 10—ı5. gehalten von Johann 
Kaſpar Cavater den :29. Herbſtmonats 1776. auf boch⸗ 
obrigkeitlichen Befehl, bei Anlaß der-in der Nacht am 12 
Berbſtmonats vor dem allgemeinen Buß⸗ und Bettage ver: 
übten Greuelthat der Vergifrung des’ beiligen Nachtmabl⸗ 
weins, — Zweite Predige, die Vergiftung des beiligen 
Vachetmahlweins betreffend, über Nahum 3, ı. gebalten 
von Johann. RKaſpar Kavater, den 24: November 1776: 
Stanffure am Main 1777. 8. Wegen des außerorbentlichen 
Berbrechens der geglaubten Lrachtmablweinsvergiftung zu Zoͤ⸗ 
rich verorbnete ber Magiftrat,. daß in allen, Kirchen bie Prediger 
einen Rortrag darüber halten follten. Wer das Feuer unb den 
Schwung Cavaters kennt, wird bei biefer Gelegenheit hicht& 
Mattes ober Mittelmäßiges ertvarten. Und in’ ber That find die 
Ausdruͤcke, befonders in der erſten Prebigt, fihauberboller, ald man. 
vorftelten kann. Er redet darin‘ von dem.Verbrecher, von feis 
tem Schifale, und von dem Verfalle der Religion, der aus die⸗ 
fem Beifpiel erhelle, von den Folgen und Wirkungen dieſes ers 
fans, Die zweite Predigt hielt: Lavater aus, eigenem Antriebe, da 
die Upterfuchungen der Obrigkeit wegen. bed Urheber biefer Freyel- 
that vergeblich geweſen waren, um wo möglich die Mitwiſſenden 
zur Entdedung zu bewegen. Ihr ift ein Bedicht angehängt, Der 
biftorifche Bericht findet fih. auch im Deutſchen Merkur 
1777... März S. 264—279. — Einige weifel über die 
Vergiftung des Nachtmablweins, weiche zu Zürich 1776 
gefcheben feyn foll. LTebfl einigen Anmerkungen, betref⸗ 
fend Herrn Ulrichs und Herrn Cavaters Predigten über 
dieſen Vorfall, Berlin und Stettin 1778. 8. von Sciedrich 
Hicolai.. Ein Abbrud, der auf Verlangen von einer Recenflon 
der Predigten ded Herm Ulrich und Herrn Kavater in ber All 
gem. deutfchen Bibliothek, Anbang zu Bo 35—36; Abth. I. 
S. 637 ff. gemacht worden iſt. | 
23. Johann Kaſpar Kavaters Sammlung einiger Ber 
bete auf Die wichtigfien. Angelegenheiten ‚des menſchlichen 
Lebens. Keinsig 1778. 8. (8 Gr.) Erſtlich findet man Mor⸗ 
em= und Abendgebete guf alle Wochentage; dann vor und nad) dem 
Ehen... Serner- Geufigt zu allen Zeiten; wenn man bes Nachts 
quſwacht; wenn man Trank if; in Truͤbſalen nach ben verfchiedenen 
Gattungen derfelben (über einigen ftehen zum Motto bibliſche 
iche); Gebete zur Unterſtuͤtzung der Andacht vor und nad) ber 
richte, wie auch beim, Genuſſe des heiligen Abendmahld; dann 
Feſtgebete das Jahr durch. Anſtatt eines Anhanges find S:16ff- 
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Gebete dar Starbenden unb Kürbitten derſelben, ald für ihre Witts 
wen, Kinder u. f. w. beigefügt worden, ‚Den Beichlug machen 
ginige Mettergebete. Vergl. Borb. gel. Zeit. 4778. Std 88, 
8.731. Allgem. deusfche Bibliothek. 8237. Stck 2.5. 415. 


24. Predigten &beu.die Exiſtenz des Teufels und feine 
Wirkungen, nebſt Erklaͤrung der Verfischungsgefchichte 
Jeſu. Seantfurt und Keipzig 1778. 8. Zweites Theilchen. 
Ebendaſ. 1781. 8. Zwoite Auflage des erſten ımb zweiten 
Theilchens. Ebendaſ. 1788. 8. Aavaters Einbildungskraft 
glaubt bie Wirkungen eines boͤſen Geiſtes in der Welt deutlich 
wahrzunehmen, ja uͤberall auf biefelben zu ſtoßen. Seine Ber 
aunft wird von biefen Einbildungen befangen und fchweigt. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothet, Bd 52. Std ı. S. 350. 


25. Sechzig Kieder nach dem Zuͤrcherſchen Katechis« 
mus, der Petriniſchen Jugend zugeeignet von Johann 
Rafpar Lavater, Dialon am St. Peter. äheich 1780. 8. 
6 r.) Hinten find. nicht nur einige Melodien abgebrudt, fon 
=" dern auch sine Erklaͤrung mancher Ausbrüde in einem und dem 
nbern Liebe ift beigefügt worden. Vergl. Allgem. dentſche Bis 
Gliorbeb, Bd 46. ©. 107. 118. 


26. Die Liebe, geseichnes in vier Predigten und eini« 
gen Liedern von Johann Kaſpar Kavator. Leipzig 1780. 
8 * (6 % Vergl Allgem. deutſcho Bibliothei, > 47. 

ta 1. 


27. Jeſus Meſlas oder die Aukunft des Here. Nach 
der Difenbarung Johannes. Ohne Ort und Jahrszahl (Irich 
1780.). gr. 8. (mil Kupfern ı &hle. 16 Gr. ohne Zupfer 
12 Sr.) Diefe poetiſche, ſehr freis Parapbrafe ‚der Gifenba⸗ 

ng Johannes ift in vier und zwanzig (Befänge abgetheilt. 


3 en, daß bie 
Auswuͤchſe und Wiederholungen wei tten, - Einheit 
gend wirb dad Buch noch durch vierzig gute und zum Zheil un« 
ndern Reiſtern 

fehr verſchoͤnert. 
28. Poeſien von Johann Kaſpar Lavater. ſerſter, 


weiter Band. Den Freunden des Verfaſſers aewigen 
| ' eips 
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ALeipʒig 171. ge.8: (13©r.) Die, welche Lavnters feunige Ein 
Bileungöfraft unb ben Tühnen Schwung feiner Gebanden kennen, wer⸗ 


Cavaterſe 
glauben. Es ſind —* aͤltere, theils ganz neue moraliſche Ge⸗ 
dichte, zuweilen weitſchweifig, tautologiſch, ber Vers rauh u. fi w. 
aber aus ein Jeuerſtrom der Empfindung, der Zawasers Eigen⸗ 
tum if. (Auf hollaͤndiſchem Papier mit Vignetten 4 Thir.) 


29. Neue Sammlung geiflicher Lieder und Keime, 
von Jobann Rafpar Lavater. JZuͤrich 1782. gr. 8. (7 Gr.) 
Nicht lauter Lieder, fondern auch einzelne fromme Gedanken und 
Empfindungen in Reime gebracht. Die Kieder find theils neu, 
theild aus feinen Heinen Schriften gefammelt, zwar nichE lau: 
kr —— doch viele den beſten gleich zu ſchaͤtzen, die 
wir haben. 


30. Pontius Pilatus, oder der Menſch in alten Geſtal⸗ 
ten, oder Höhe und Tiefe der Mienfohbeit, oder die Bibel 
in Bieinen und der Nienfd im Großen, oder ein Univer⸗ 
fal Ecce Homo, oder alles in Binen Von I. R. CLavater, 
Diakon 3 St. Peter. Erſter, zweiter, drister, vierter: 
Band. (Seid) 1782-1785. 12. (Poflyap. 4Thlr. Drudyap. 
2 Xhle.) Cavater fand dad, was von Pilacus in ber Bibel er 
Bible wird, fo unenklidy wichtig und inhaltövoll, in dem Pilatuo 
felbft aber den Mann, ver Die größte aller Rollen, ſeitdem Menſchen 
auf Erden gelebt haben, gefpielt, ald Mächter des Richters der 
Bel, aid tor des n aller ——— DaB ß ihn die 


und da Mann lebendig’ —— der —— * — 
— und after , Gerechtigkeit und Ungevechtigfeit Fr 
nöglichen. Grabe verband. Zugleich follte fet 
—* —* fittlichex, graftifer Artilicer en — 
Gefühle, Fi Handbuch fin alle feyn, denen Chriftus. 
— liob wäre:..: Wenn man auch Lavatern als einen- 
Naun von großen Dolenten, von einer unerfhöpflichen Einbils 
dungskraft, und von einem für dad Edle und Gute fehr warmen 
Zaun ſchaͤzt, fo kann man doch nicht leugnen, daß eine folche 
Art von; N hreibeeei im Ganzen unfäglid viel Schaben ſtiftet, 
ben — bed Chriſtenthums Waffen in die Hände: liefert, ehr: 
wärbige Dinge dent Gefpätte außfegt, ben fanften und ſtilien 
38 ber der wahre Geiſt des CEhriſtenthums iſt, in aufbrauſende 
Gefühle. venwandelt, den: Geſchmack an aͤchter Andacht verdirbt, und: 
für den: Schriftſteller — eine fe g iche Klippe iſt, bei 
alem Schein von Demut e von: Ohnmachtoge⸗ 
fühl ‚ Rod: eitel- ua — denn en unb die Begeiflerungen ber: 
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Phantaſie beinahe mit höheren Einwirkungen zu. verwechſeln. CLa⸗ 
vaters Pontius Pilatus ifl ein Werk, welches durchaus in einer: 
Ekſtaſe geſchrieben ober vielmehr gebichtet zu feynfcheint. So voll iſt es 
an wunderbaren Borftellungen, an vernunftwidrigen Kombinationen, . 
an bodenloſen Phantafien und luftigen Viſionen. Nur der ſchwaͤr⸗ 
mendften Einbilbungstraft war es möglich, ein folched „Alles im: 
Einem — ein hiſtoriſches, politifched ‚ möoralifched, philofophifches, - 
tbeologifches ‚. veligiöfes ‚: biblifcheä, finmbilbliches „ prebigerliches: 
Ecce homo! Seht den Menfchen! ein Menfchenbuch, eine Schrift 
ur Schande und Ehre unferd Geſchlechts, leöber für. Chriften,. 
ichtehriften „Unchriſten, Antichriften, für Kaltblütige und Warm⸗ 
blütige, ſchwaͤrmeriſche und Weltweife, dichterifche und undichteri⸗ 
ſche Menfchen — kurz ein — Seht, das ift der Menfch! für alles,. 
was Menfch Heißt!” in die wenigen einfachen Data, die wir von. 
der Gefchichte ded Pilatus im LTeuen Teftamente befiten, hinein’ 
zu tragen. Man Bönnte fagen, daß eben diefe Schrift in dem ganz 
eigenen Gemiſch von Kraft und von Schwäche, von treffenber 
Wahrheit und von fchimmernder. Falfchheit, von deutlicher Darle⸗ 
wi aber weit mehr von dunkler Andeutung, von Ahndung, von’ 
Ein ildung, von phantaflifhen Träumen — vielleicht 'ein treues 
Gemälde des Lavaterſchen Geiſtes enthalte... Zavarer ſelbſt bes 
kennt dieß mit naiver Offenherzigkeit. - Ex fagt felbfl von dem. 
Pontius Pilatus: „Es ift ein Werk, das fehr vieles fir fehr 
viele enthält; aber fehr wenigen, auch meifen und guten Menſchen 
nz tauglich, ganz genießbar feyn fan. Die, fo ed ganz genießen 
Önnen, gehören in ben engflen Kreis meiner Freunde, ober der 
fompathetifchen Seelen. Es ift ein Werk, wies gefchrieben. feyn 
muß, um fich viele Erzfeinde, und wenig Erzfreunde zu machen, 
Abdruck meines Beifted und Herzend, Schimmer oder Dämmerung‘ 
von mir, allemal von Individualität, und ohne dad Medium mei⸗ 
ner Selbft eine im Ganzen ungenießbare Speife. Es ift wie Ich. 
Wer dieß Buch haft, muß mich baffen. Wer dieß Buch liebt, 
muß mid) lieben. Wer's nur Halb genießen Tann, kann auch mei⸗ 
nen Geift und mein Herz nur halb genießen. Wem ed durchaus 
gefällt, der muß ein Herzendfreund von mir feyn.“ Kann man 
umverhohlner die Schwäche feiner felbft, wie feines Werks aufbel- 
fen? Aber, ed ift Höchft wahr. Man fchlage: vie Werk auf, wo 
. man will, fo wird man überall Schimmer oder Dämmerung von 
 &avater, feine Indivibualität, ferne brennende ‚. ſchwaͤrmende 
Dhantafie darin wahrnehmen; ed wird uns ficherlih dad Ganze 
ungenießbar bleiben, wenn ed nicht durch dad Medium. des Laves 
terfchen Selbft, durch die pfochologifche Darftellung feines Selbfl, 
die wir baraud ableiten koͤnnen, ein Intereſſe fir und gewinnt. 
Man lefe z. B. den Anfang und erflaune, was Cavater alles im 
ber Seele des Pilatus vereinigt erblickt: „War er .nicht der Mund 
aller Geiſter, und des Waters aller Geiſter? aller. Satanbliaber 
un 
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und aller Gotteskinder? Sprach nicht die Hölle burch ihn: Er 
werde gefreuzigt! und der Simmel: Ich finpe Feine Schuld an 
diefem Menſchen! War er nicht Alles in Einem? Licht und Fine’ 
ferniß? Chriſtus und Belial? Eine Welt der Gerechtigkeit und der 
Ungerechtigkeit? Eben aus Einem Munde gieng Benebeiung und 
Fluch. Der Feigenbaum brachte Oliven und der Weinſtock Feigen.. 
Regte fich nicht Alles in ihm? die Weisheit von unten her, Die ir⸗ 
diſche, menfchliche , teuflifche ?- und die Weisheit won oben: herab. 
die lauter, friebfam, befcheiden iſt? unpartheiiſch und ungleißne- 
ih? Wer war je fo Repräfentant von Allem an Alles? Gottes 
und des Menfchen, des Himmeld und der Hölle? ſprach immer zu⸗ 
ich in Aller-Nahmen? handelte zugleich als Benollmächtigter, 
dungener, Bezahlter von allen fidy wiberfprechenden - Wefen !«: 
Welch ein Menſch ohne feines Gleichen! a man im Stande, 
biefen regellofen Sprüngen, _diefen undenkbaren Bereinigungen,, 
Biefen Berirrungen einer ungezähmten Phantafie nachzufolgen , ob= 
ne für die Befonnenheit feiner eigenen Vernunft zu fuͤrchten? — 
Bergl. Allgem, Litt. Zeit. 1785. Bo 4. Num. 281. S. 193 
-- 196. Both. gel. Zeit. 1781. Std 101. ©. 839. — Ald 
in der Allgem. deutſchen Bibliothek, der erſte Band des Las 
vaterſchen Pontius Pilarus angeneigt wurde, hieß ed: „Re⸗ 
cenfent fügt nichts hinzu, ald daß er bedauert, daß Herr Cavater 
fi) in diefer Schrift auf einer fo nachtheiligen Seite gezeigt bat, 
und wünfcht , daß ex fich durch bie Sortfeung dieſes elenden Ges 
ſchreibes oder anderer Schriften dieſer Art nicht ganz um die 
Achtung bed vernuͤnftigen Theils der Lefewelt bringen möge.” Aavas 
ter fchrieb darauf, ald er den zweiten Theil herauögab: ‚Liebe 
Lefer! Nichts Tann und mag ich weiter beifeben, als mit ber 
harmloſeſten Aufrichtigfeit und einer Herzensruhe, die ich jedem 
von euch wünfche, einen jeden von euch in ber Nähe und in der 
Ferne zu bitten, wenn er in biefen Wunſch bed Ungenannten ein⸗ 
tritt, an mid) ober meinen Verleger fein Exemplar zurüd zu ſchik⸗ 
Een, fein auögelegted Gelb für dad Eremplar und den Band zu for⸗ 
dern, feiner Forderung die Worte: Es gereuet mich, dieß Buch 
auft und gelefen zu baben, und dann feinen wahren Nahmen 
izuſetzen. ſage hier mit meiner Unterſchrift gut fuͤr die Erſtat⸗ 
tung und verſpreche, es oͤffentlich anzuzeigen, wenn von hundert 
ober tauſend Käufern zehn — oder taufend auf dieſe Weiſe nah⸗ 
mentlich den Wunfch des Ungenannten unterfchreiben. 


\ ) 
31. Reime 3u den biblifchen Befchichten des alten und, 
netten Teftaments. Fuͤr die “Jugend von Johann Rafper, 
Cavater. Zuͤrich 1782. 8. (5 Br.) Diefe Berfe befanden ſich 
in der erften Ausgabe der Biblifchen Erzählungen Alten und 
Veuen Teſtaments, find aber bei ber zweiten Auflage wegges 
laſſen, und befonderd gedruckt worden, Die bibliichen Geſchi Lem 
. - = v 2 er 
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aber find in dieſen Werfen nicht erzählt, ſondern geben nur Stoff 
und Gelegenheit zu guten religiöfen Gedanken/ Ermahnungen, War⸗ 
nungen, Zehren und Regeln. | 

32. Predigt bei Anta der großen Erderſchoͤtterungen 
in Sicilien und Ralabrien, gebalten am 30. Maͤrz 1783. 
von YJobann Bafpar Kavater. Zürich 1783. gr. 8. 


33. Der chriſtliche Dichter. Ein Wochenblatt von. 
"Johann Kaſpar Kavater. Iwei and funfzig Städe. Zuͤ⸗ 
rich 1783. 8. (1 Ihe.) Geiſtliche Lieder, Pfalme, Lehrgedichte, 
Faheln, —— in poetiſcher Proſa wechſeln mit einander ab. 
Die Bergpredigt Chriſti iſt im ſieben und dreißigſten Stüde u. f. 
in Hexametern vorgetragen. 


34. Yersenserleichterung oder Verſchiedenes an; Ver⸗ 
ſchiedene von Johann Kaſpar Lavater. St. Gallen 1784. 
12. (14 Gr.) Die Auffaͤtze ſind: An Freunde; An meine Leſer 
überhaupt; An die Käufer meiner Schriften (Herenfionen der eis 
genen Bücher des Berfafferd) ; An die Recenſenten meiner Schrifs- 
ten; An Horrefpondenten; An nahnrenlofe Brieffhreiber;‘ Heber 
phyſiognomiſche Briefe und Fragen; An Kolleftanten; Ar Arme 
jeder Art; An fremde Durchreifende; An meine Heben Mitbuͤrger; 
An die lieben Mitglieder meiner Gemeine; An meine fogenannte 
oder allenfaus wirkliche Feinde. oder Unfreunde; Einige meiner 
Grundfaͤtze zur Prüfling, Belehrung und allenfallt zur Befolgung 
vorgelegt; Etwas über meine Religion. Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, 367. Sick 2. S. 360. 


34, Jeſus Meſſias, oder, die Eyangelien und Apoſtel⸗ 
geſchichte im Gefängen, SExflar, Mveites, dvilgen,. vierter 
Sand. (Mintssthur): 1784 — v786. gr. 8. (holländ. Papier, 
nit (zum Theil vortreflichen) Aupfern 20 Thlr. - Drudpap. 
obne Bupfer 4 Thle.) Jeſus Meſſias iſt eine dichteriſche 
Meſſiade, ſagt Lavatar in der Vorrede, fo wie die. vier Evan⸗ 

lien und die Äpoſtelgeſchichte eine hiſtoriſche find.“ Den poeti⸗ 
ſchan Werth bed Werks wird man gewiß vielen Stellen nicht abſpre⸗ 
chen koͤnnen, und wenn man. ihr wieben in andern fehr- vermißt, fo 
if. die, Urſach nicht. fo wohl in Dex Behandlung, als vielmehr darin 
zu. ſuchen, daß: Gegenſtaͤnde mitunter ‚gewählt wordan, bie feiner 

oetifchen Behandlung. fähig. find; Man kennt Lapaters lebhafte 

inbildungöfraft, die fein Dichtungänermögen fo fehr unterflüst, 
han kennt die Gavalt feiner- dungen, die, ne fie auch- 
glühen, Dach: auch- fehr oft fanft erwaͤrmen, mar kennt feine gebile 
dete Sprache, und- feinen oft: feinen Geſchmack, man begreift end: 
Itch, daß wenn eine Ilias poft Momerum, und eine Weſſtade 
nach Klopftock gleich immer ein kuͤhnes Wageſtück bleibt, ed doch 
ſelbſt Durch ſolche Vorgänger erflärbar wird‘, wenn ber Nechorng 

fi 
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ſich Uber das Mittelmägige erhebt. Der Werfaffer if auch daxim 
gar nicht undankbar gegen Alopflod. ‚Hätte Klohſtock keinen 
Meſſias herausgegeben, fagt er, fo würde bie gegenwärtige Schrift 
wohlnie veranlaßt worden nie möglich gemein, und wenn et⸗ 
was Gutes darin iſt, fo gehört e8 unbeflinsmalich einem Werke, das ich. 
feit zwanzig Jahren mein liebfled neune, und welches das einzige, 
außer der Bibel, ifl, an dem ich mich mie ſatt leſen kann. Inſon⸗ 
derheit iſt der Einfuß jenes Borarbeit in der Sprache ſichtbar, nur 
daß die Kavaserfche doch nicht ſelten pretiih, daß dem oraatug 
e copia oft zu viel Kraft, der Wiederholung zu viel Emphaſe zur 
getraut worden iſt, und baß der Fleiß im Merdbau fi gas zu we⸗ 
sig gleich bleibt. Vergl. Allgeme. Litt. Zeit. 1985. 2354. Num. 
298. ©. 325 — 337. Zu 

36. Jobann Kaſpar Lavarers Saͤmmtliche Pleinere 
Schriften vom Jahre 1763 bis 1783. MBrfler Band, wel- 
cher bereits gedruckte Predigten allgemeinen “Inhalts ent 
haͤlt. Winterthur 1784. 8. Yweiter and. Belegenbeits- 
predigeen. Ebendaſ. 1787. 8. Dritter Band. Briefe. 

Mbend. 1787. 8. (2 Th. 14 Sr.) 


212. (Die Auferfiehung der Gerechten, eine Kantate [vorher eins 
ln: Dia Ausesfiebung due Oxxochten. Kine Bansate von 
r Roms 


sarchur 1778. 8, Sie if in drei Handlungen üt, allein 
man haudalste- Perfomen,. ſondern nur © » Atien, 
m hung von. und üben 


Recitatine., in welchen Rung und Ä 
Die Aurich Sal ver Grarhun wi einander abmeniehn) Cie 
wurde ven Schwindel in. Aaxlenubekumponist; Der Gott ben 
Rasur; ein Hymzub; Danklied nad, ber Grreitung: aus einem. 
DR nur Chriſftus wird⸗ voder Empfinbum. 

gen eines Proteſtanten in einer katholiſchen Kirche [Der kennt noch 
nicht dich, Jeſus Chriſtus, Wer deinen Schatten nur_entehrt ꝛc. 
Franzoͤftſch von dem Grafen von Mirabeau in der Schrift defe, 
felden Weber tYYofes Miendelsfohn. ine Paradie von bem, 
verftorbenen Dr, Semler zu alfe: Der Tennt nicht Rich, Jeſus 
Chriſtus, Wer deinen Schatten nur verehrt! finde man, zugleich" “- 
mit der Laxaterſchen Ude, in der keutichen: Ueberſetzung ber 
Schrift des Grafe von Wirken :. Weber Miafen Mount, | 
09, 
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ſobn, Berlin 1787. &. 30 —3Y. Diefes Gedicht/ mit noch 
zwei andern von bemjelben, welche ihn in den Verdacht deö heimli⸗ 
hen Katholicismus brachten, wurden unter dem Titel herausgege⸗ 
ben: Johann Bafpar Kavaters drei Kobgedicdhte Auf der 
Parbolifchen Bortesdienft und auf die Aloſterandachten, mig 
Anmerkungen von zwei Proteftanten. LAeipsig 1787. 8. 
3 Gr.]; Stabat Mater, nach dem Lateinifchen ‘deö Pergotefiz 
Weber mein Daſeyn; Leben, Tod und Auferftehungs; Außsfichten 
in die Zukunft, Fragmente eined Fragments) Zweites uch, 
moraliſche Bedidhte &. 113 — 160.  (Zreundfihaft; Paſtorale 
am Neujahrstage; Bekaͤmpfung der Leidenſchafien; Das brave 
Maͤdchen, ein Kinderlied; Die Tugend; Vermiſchte Gedanken) 
Drittes Buch, vaterlaͤndiſche Gedichte S. 161 = 174. (Der 
ſchweizeriſche Greid an feine Großkinder; Wilhelm Zell; Der 
Schweizerbund; Die durh Blut erworbene Schweizerfreiheitz 
Winkelried; Die Zürcherinnen) Pierres Buch., . (Belegenpeits«, 
gedichte S. 175— 254. Sünftes Bud), Trauer; und Troſtge⸗ 
dichte , fammt einigen Brabfobriften &. 255 — 346. Sech⸗ 
fies Buch, Keime an Verſchiedene S. 347 — 416. ‚Siebens. 
tes Buch, Allerlei &. 417 — 454. Einige Beilagen ©. 455 
469: Restfion &. 470-276. DT TR 
, 33. Salomo oder Lebren der Weisheit, Geſammelt 
und berausgegeben von Johann Aafpar Lavater.. Winters 
thur 1785. 8. (9 Gr.) ein Paternofterwerk von Sentenzen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1785. 30 2. Num. 106. ©. 129, Allgem. 
deutfche Bibliothek, Ba 67. Std a. S, 603. Quedlinb. 
allgem. Bibliothek der neueften theologiſchen Aispramr, 
50 5. S. 326. | rt, 
* +39. Predigten über den Brief des heiligen Paulus an 
Sen Pbilemon von Johann Kaſpar Anvater, Diallonus an. 
der St. Peteitieche in Shrich. - Erſter, zweiter Theil. St. 
Ballen 3785. 1786. ge. 8. (a Thlr. 16 Gr.) Simplieitaͤt und 
Kunft, Gedankenfuͤlle und Klırze,' Rebfeligkeit und: Gedraͤngtheit, 
Popularität und redneriſchen Schmud, oft Schwulft--— die dem’ 
Anfchein nach widerwaͤrtigſten Eigenfchaften der ‚Rebe findet man’ 
bier mit einander. vereinigt. "Wergl, Allgem. Lit,’ Zeit. ‘1786. 
20 z. Klum: 31. ©. 2499 — 254. 1787: 85 3.-Hum. 177. 
S. 200 - 2161: 000.0. N 
40. Nathanael, oder Pie eben fo gewiffe, als unermeßs, 
liche Böttlichleie des Chriſtenthums. Fuͤr Natbangele, 
das iſt, für Menſchen, mit geradem, geſundem, ruhigem, 
txugldſem Wabrbeitsſinne. Wintertbur 1786. 8. (18 Gr.) 
41. Johann Kaſpar Kavaters Rechenſchaft an ſeine 


Freunde. Erſtes, zweites: Blatt. Winterthur R 2. 
. r. 
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(6 &r.) ' Dad erfie Blatt J ken Magnettdamns, den ſoge⸗ 
sonnte Caglioſtro, geheime Geſellſchaften, die Indentitaͤt ber 
Nichtchriſten und Atheiften. Dad sweite Blatt iſt vorzüglich ges 
gen die Herren Ticolai und Biefter in Berlin gerichtet, und ſoll 
Tavatern gegen ben Verdacht ded heimlichen Aarboliciss 
mus und “Jefuirismus vertheidigen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1787. 85 ı. Num. 14. S. 127 fr — Weber: Jobann Baf 
par Kavaters Rechenfchaft an- feine Sreunde. Zweites 
Blatt. Ueber Jefuitismus und Katholicismus. An 

Prof. Meiners. Böttingen 1787. 8. Vergl. Goth. gel. 
Zeit. 1787. St 35. ©. 293. Anmerkungen - über das 
zweite Blatt von Zerrn I. A. Kavsters Xechenſchaft an 
feine Sceunde,, und bber Seren Pater J. M. Sailers zu 
Dillingen Maͤhrchen, von Sriedrich Yicolai. O magna vis 
veritatis eto. Berlin und Stettin 1787. ge. 8. (au im 8. 
Bande von Nicolai's Befchreibung einer Reife Durch Deutfche 
Land und die Schweiz) Vergl. Deutfcber Merkur 1787. 
April. Anzeiger S. 44 — 50. Borb. gel. 3eit. 1787. Std 
40. ©. 331 — 335. 


42. Kieder für Keidende von Johann Kaſpat Lavater. 
Täbingen 1787. gr. 8. (3 Gr.) Diefe Lieder, dreifig an der 
Zahl, find, nach Lavaters Vorberichte, theild aus dem Chriſt⸗ 
liden Dichter, theild aus einer no bandfchriftliben Samms 
lung genommen, aus feinen übrigen Liederſammlungen aber feine, 
und koͤnnen als eine Beilage zur Handbibel fuͤr Leidende anges 
ſehen werden. Gie find unter drei Rubriken gebraͤcht: Ermuns 
terungen; Anbetungen, Gebete, Seufzer; Troͤſtungen beim To⸗ 
pe Seliebter; und noch eine Zugabe mit der Aufſchrift: Sünde 
und Gnade. Manche diefer Lieder find vortreflich, in andern fin» 
bet man verba praetereaque nihil. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
3788. 80 ı. Klum. a1. 5. 222. — Die erwähnte Handhibel 
erſchien unter dem Titel: Handbibel für Keidende von Jor 

nn Kaſpar Lavater. Winterrbur 1788. 8. (8 Sr.) © 
ind dreibundert und funfzig kurze Rhapfodien oder zufällige Ans 
dachten über biblifche Sprüche zum Troſt Leidender, theild in Profa, 
theils in Reimen. Die ganze mlung hat Aehnlichkeit mit v. 
Boganty’s Schatzkaͤſtiein aus ber erſten Hälfte des achtzehn: 
ten Jahrhunderts. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 85 4; 
LTum. 329. 


43. Jobann Kaſpar Lavaters, erften Predigers zu St. 
Detei in Sbrich, zu Bremen gebaltene Predigsen am 2. 4. 
and 6. Jul. 1786. Hinten an ein Kied für die Bremifchen 
Fiſcher. Bremen 1787. 8. (8 Gr.) Allenthalben mehr Wär: 
me als Licht, mehr aufbraufender, oft wilder Enthuſiasmus, als 
ruhige, bebachsfame Belehrung, und eine fo erflaunehöwitrdige 
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Wortfülle uicd Did yar Ungebäht geltiebene Ueberladung ber 
ben wit völlig —— —*8 daß der an 
Geſchniack gewoͤhnte Lefer dieſe Morträge bei allem ihten 


doch fehr langweilig, tautologiſch, und in biefem Verſtande 
allerdings dürftig finden muß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 178%. 
20 4. Klum. 388. &. 575 f. — Briefe von Johann Aaſpat 
Tavater, und an ihn und feine Freunde, betreffend Cava⸗ 
gers Reife nach Bremen, und die in Btrtemen verfurhte Des» 
organiſation zweier jungen Frauenzimmer, nebft einem 
merkwürdigen Briefe Johann Kaſpar Anvaters an den bes 
richtigten - Teufelsbanner Joſeph Bafner, vom 3: Mat 
1777. Bremen und Aeipsig 1787. 8. (10 Gr.) Vergl. Goth. 
\gel. Zeit. 1787: Std 35. 5. 290— 293. — Sreudenlied det 
Onger Kavatets in Bremen. Bremen 1787. gr. 8. Anvaters 
eife nach Bremen, fein Aufenthalt in diefer Stadt, fein auffaltendes 
fonderbares Betragen, feine Einführung bed Magnetismus daſelbſt 
_ war ——— dieſer drolligen Satire. Die ungezwungene 
Bormifce Baune,die feine Ironie, der fteffende, beißende Win, bie brollis 
gen Einfälle die gtüdliche zahl und eben fo gluͤckliche ee a 
ylbenmaaßes — zei ungenannten Bert er dieſes Plei 
nen Gedichts ald einen vorzüglich guten Kopf von keinem geringen 
Talente für die Satire. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 
Bd 80. Stck 2. &. 588 — 592. wo man zugleid dad ganze - 
Lied abgebrudt findet. — Gedanken auf Veranlaffung eines 
Briefes des Herrn D. Bicker in Bremen an. Herrn Hofrath 
Baldinger Über Anyaters Magnetismus, im Deusfchen 
Merkur 1787. Januar S. 82 — 90. Februar &. 173 — 185. 


44. Arvaters Protocoli &ber den Spiritus famtliaris Bas 
blidone. Mit Beilagen und einemZupfer. Frankfurt und 
Leipzig 1787. 8. (8 Ge) Ein Auffatz, ber im Verborgenen, 
befo in Aavatere vertrauten Birken Herumgieng, und den ein 
Ungenannter bekannt machte. Er enthält einen neuen Beweis von 
Cavaters Berichts und Schnellglaͤubigkeit, und feinem Hange, alles, 
was nur irgend den Schein des Wunderbaren bat, ohne weitere Un⸗ 
terſuchuag fir Wirkung übernatürliher Kräfte anzunehmen, und 
ed ſogleich ver Welt, ober wenigſtens der großen Schaar de 
Auserwählten , als einen GSegenſtand der — und 
bendhbung vorzulegen. Bergl. Algen, deutſche liothek⸗ 

48. Chriſtlicher Roliglonsunerricht faͤr denkende Yang. 
linge von Johann Kaſpar Kavater. Erſter Heft. (Wintoe⸗ 
sbur) 1788. 8. (8 Gr.) Vergl. Allgem. Lie. Zeit, 1788: 9% 
3. Zum. 123. S. 369—374 

46. Betrachtungen Aber die wichtigſten Stellen der. 
Moangelifien; ein Erbauungsbach für ungelebtte und niadhe 

denken⸗ 


Joh. Kafp. Savater 222 


denkende Ebrifien, nach Den Ledkrfnifen Her ſetzigen 
Seit. Erſter, zweiter Band. . Winteetbur 1789. 1790. 
gr. 8. (3 Thle. 12 Gr.) . 

47. Handbibliorbet für, Freunde. Das menfchliche 
Zerz (ein Gedicht in ſechs Gefängen) von Jobann Rafpar 
Eavater.“ Juͤrich 1790. 12. Eigentlich bloß Manuffript fire 
Freunde. Jedem Exemplare hatte Lavater einen eigenhändig ge⸗ 
ſchriebenen Titel vorgeſetzt. 


48. Cetztes Wort über ein Wort, Das ich 1786 m 
Halle wider Herrn Kicolai 3a einigen Freunden gefagt ha⸗ 
ben fol; an Freunde von Johann Kaſpar Lavater. 1793. 
2. Rergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Intelligenzbl. Num. az. 
S. 167 f. v 
—8 Some von ur {n KH Befängen. gem 

1794. 8. (18 Gr.) Ei unglü gewaͤhltes Suiet. 
Die Heine und in fich befchränkte Begebenheit, daß fi) Joſeph 
ven Leichnam Jeſu von Pilarus audbittet, um ihn in fein neuges 
hauenes Grab zu legen, ift zu fieben langen Befängen ausge 
dehnt worden. Man kann denten, was da die Phantafie hat hin⸗ 
zutragen müffen, um dad magere Gerippe mit Haut und Fleiſch 
we eiden. Allein fo viel Mühe fi) Lavater gegeben hat, dem - 
ichte durch NRebenfiguren, durch Pub und Zierath jeder Art 
aufzuhelfen, und dad Intereſſe, welches in dem Stoffe felbft nicht 
liegt, von diefem Fremdartigen zu erborgen, fo wird fich dennoch 
jeder Leſer Yangreilig unterhalten finden. Zur äußeren Form if 
die fechöfüßige jambilche Verdart gewählt worden. Vergl. Übers 
deutſche sllgem. Air. Zeit. 1785: Std 35. 8. 561 — 567. 
Cinbaltsanzeige der einzelnen Gefänge und Wbrdigung des 
Ganzen). 
| so. Johann Kaſpar Kavaters Sreimbtbige Briefe uͤber 
das Deportationsweſen und ſeine eigene Deportation. Mit 
mancherlei Urkunden, Beilagen und Anmerkungen, zu⸗ 
geeignet Dem Helvetiſchen Vollziebungsausfchuß, ſodann 
allen Sreunden und Seinden der Hreiheit und Menſchen⸗ 
zechte. Erſtes, zweites Baͤndchen. Winterthur 1800, 
1801. 8. ( ). 
80 51. Privatbriefe von Paulus und Saulus. Winterthur 
1801. 8. 


52. Jobann Kaſpar Lavaters Nachgelaſſene Schriften. 
herausgegeben von Beorg Geßner. Erſter, zweiter, Dies 
ser, vierter, fünfter Band. .Shrich ı8or. 1802. gr. 8. 
(5 Thlr. 30 Gr.) mit vielen Zupfern. Der fünfte Band auch 
unter dem Zitel: Lavaters Phyſiognomiſcher VNachlaß. Bergl. 
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Allgem. Lit. Zeit. 1802. 3d 4. Zum. 208. 8. 161-165. 
Num. 299. ©. 169-173. . Inhalt bed erfien Bandes: 1. 
Ein Wort eined freien Schweizerd an die große Nation, ſammt 
Beilagen. 2. Verfchiedvene Briefe und Bruhftüde aus Briefen 
aus der Mevolutiondzeit. 3. Erwähnung einiger Vortheile und 
Nachtheile, welche Moral und Religion von ber neuen Ordnung 
der Dinge zu hoffen und zu fürditen haben; eine Vorleſung vor 
der Zuͤrchetſchen vaterlänbifchen Geſellſchaft. 4. Miofes und 
Aaron oder Verfuch einer binlänglichen Sonderung und Vereini⸗ 
‚gung der Rechte and. Zwecke des Staatd und der Kirche zum uns 
mittelbaren Gebrauche für die eine und untheilbare beivetifche Repu⸗ 
bit. 5. Stimme eined Rufenden in der Wuͤſte. 6. Sendſchreiben 
eined Anonymen und Kavaters Antwort. 7. Kavaters Schret- 
ben an das helvetifche Direktorium. 8. Sendfchreiben eined Unge⸗ 
nannten und Lavaters Antwort. 9. Einige Gedichte. - 


Beitraͤge von Kavater befinden fi: in 7. W. Kosmanns 
Allgem. Magazin für Kritik ze. 88 ı. Str ı. in Ewalds 
Urania Bd 1. Std J. 3. 4. 6. in der Eunomia, einer Sein 
Schrift, berausgegeben von Seßler und Sifcher; in ber . 
Neuen Berlinifchen Monatsſchrift; in dem $Erinnerer, ei⸗ 
mer duͤrchiſchen Wochenſchrift; in den Kindauifchen Nach⸗ 
xichten; in Chriſtian „Heinrich Schmids Anthologie dee 
Deutſchen (Th. 2.); im Schweizerifchen Muſenalmanach 

(1780). | J 
Auszuͤge aus Lavaters Schriften haben wir unter ſolgen⸗ 

den Titeln erhalten: 

2. Geiſt der ſaͤmmtlichen Schriften des Herrn J. €. 
Cavaters, berausgegeben von J (ohann) MF (ichael) A (rms 
brufter). Erſteg Bändchen. St. Ballen 1786. 8. ( . ) 
von einem Freunde Lavaters. Es befleht aus lauter Bedichten, 
und zwar Oden, geiftlicben Kiedern, Schweizerliedern und 
‚einem Bruchſtuͤck aud Kavaters Meſſiade unter der Aufſchtift: 
Lazarus. Die Auswahl iſt nicht durchgängig die beſte. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 2. Num. 102. 8, 198f. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd go. St 1. Stdisa f. 
2 3. €. Kavaters Geiſt, aus deſſen eigenen Schriften 
ezogen. Derlin und Stettin 1786. 8, (14 Gr.) von einem 
egner Kavaters. Beſſer würde der Titel lauten: Eigene aufs 
fallende Religionsbegriffe Lavaters. Hier und da find dem 
CLavaterſchen Zerte Anmerkungen untergefeßt, welche die Unge- 
reimtheit der Behauptungen durch Darftellung der Folgen ind Licht 
fielen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1786. Supplementbd. Num. 
88.. 5. 709-712: Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 8o. 
Std ı. 8.53—60. 
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:&mpfinbung, und beflänbige Rüdficht auf das Praktifche des Chri- 
ſtenthums, auf Glauben, Liebe, Hoffnung. Abficht bed Heraus⸗ 
gebers war, durch eine genaue, geprüfte Auswahl das e zu 
fammeln, wa® in den verfehiebenen Lieberfammlungen Lavaters 

war, und baffelbe in ein zufammenhangended Ganze zu 


4. Job. Kaſpar Cavaters Ausgewählte Kanzelreden, 
vom Anfange feines Predigerbuchs bis zu feinem Lebens« 
ende, berausgegeben von Beorg Befiner. ährich 1802. 9 
(1 Thlr. 6 Sr.) 


Urtheile über den Werth ber Aavaterſchen Schriften 
man: 


Dr * in (Züsmese) Charakteren. deutfcher Dichter und 
© aiften P} I . a 5 
2. in der —— — — Kalpar Lavater. Ueber ihn 
und feine Schriften. Leipzig 1801. . 
3. n Leonard Meifters Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feir dem achten Jahrbunderte, f. Schriften der 
Ze uichen deutſchen Geſellſchaft zu Mannbeim,/ 35 a. 
e 285 Je oo. . . . .. 

4. in Pölig Praktifchem Handbuche zur LKeltöre der 
deutſchen Klaſſcker, Tb, 1. S. 370 f. 

s. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchichte 
der literarifchen Kultur, 32 3. S. 709 f. „Kavater, ein 
religiöfer —— ausgeſtattet mit ſeltenen Vorzuͤgen des Gei⸗ 
ſtes und Char , weit und mächtig wirkend —8 grenzenlofe 
Thaͤtigkeit und durch die Originalitaͤt ſeines Geiſtes, den Adel fein 
nes und ben Zauber feiner Beredſamkeit, einer der merk⸗ 
würbigfien Menfchen feined Zeitalter, und bad faſt vergätterte 
Gent einer bes zahlreichſten Schulen bed achtzehnten Jahrhundertä. 

ter feinen vielen, zum Theil in die eigentliche und reine Indivi⸗ 
dualitaͤt feined Seyns ımb Wirkens eingeende Schriften find 
mehrere von bleibenden Intereſſe und höherem Werthe. Dahin 
bürften gehoͤren: die geiftlichen Kieder vol Phantafie und Ge⸗ 
fühl; die einen ächten, biedern, heroifchen Nationalgeift ausſpre⸗ 
den Schweizerlieder, und Pontius Pilatus, worin ſich feine 

rt und die Produktionskraft feiner ination am reinſten 

‚und vollſtaͤndigſten beurkunden. Bon ben proſaiſchen Schriften 
Zyıffen d. D. u. Dr, 3. Band. » find, 

\ 
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Ok Porfkognomifchen 


Sarse, ( Ergiunungblätter var Allgem, Li: Zu Ib. 4. 
20 5: Hum. 81-59. - 


Nachrichten von Tavaters ebens umſtande N, Charan 
—⏑⏑⏑ een DER, 


i 1 
Asoater felbft hat Die hier Befindlichen Nachrichten ni 
23 tichtig erkennen wollen. Ebendeſt Pr 
Männer an (1782) —5 S271. nebft avaters 
aͤhnlichem iffe ger, yo 
een fe Serdeizerifüpen Mprensenipeis (it, 
a) : 
e deitun, 1801. Num. * 36, . : 
: — —— Ueber he ua feine Schrif- 
sea Mit Erisherungen ats: meiner ‚Reife in die Schweiz im 
Sommer 1800. in Beziehun auf Lavater und feine letzten 
Be in dien 53 — —— 
über die Schriften, eben Geiſt ımi art avaters. 
Fe I 9 Unpertpeikgkett un grlmbligen Iran febr 


ATDRE Kevater, der Dichter. gen. Kede 
PR; Gedächtnißfeier am m wornang ıgor. 
gehelsen von Job. Georg Schulehen, Diakon, Zhei or. 
8. (Belinpap. 8 Sr.) Bergl, Allgem, Lit, Zeit, 1808. Bo g. 

bann Kaſpar Lavater der Wabtheitol DZ 
hi) an en Ladate Kine ‚Rede ve ale 
Bee Trauermuſit sefbrieben, nice gebalten von G. E. 


328. ©. 403405. 
il der Wahrheit auf. &, Leo von Karl 
eller. Weimar 180, 8. fern vorher 
chen Merkur 1801. April. &, 2375—310, 
12. Bergl. Allgem, Lit. Zen, IBo2. 20 4, 
406 f. 
FA Menſchenfreund. Ein Raehtrag yamı 
abrbeit auf 2. Lavater, von 8 von 
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Shsich 1801. 8. (3 Gr.) Bergl. Allgem, Lit; Zeit. 1809. 
230 4. Vum. 228. S. 403. 407 f. 

10. CLavater der Binderfueund. Kin Heujabrsgefähen® 
für die vnterländifche Jugend auf 1802. von einem Dank 
baren Derebrer Des. Seligen. Zhridy 1862. 12. (6 Gr.) 
Abfen. 1. ſchildert Lavatern ald Freund und Liebhaber der Kin⸗ 

der uͤberhaupt. Abſchn. 2. als Religionslehrer der Jugend ſeiner 
Gemeine. Abſchn. 3. als Vater und Erzieher feiner eigenen ‘Kin 
der. Abſchn. 4. ald Schriftſteller für die vaterländifche Susan. 
Bag. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 88 4.- Num. 355. 620 
— 2 

.ıı. LK Lavater. Eine,biographilche Skizze von Hein. 
rich. Mafler. Aus dem Franzölfilchen (von MÆ. Hirzel). Zü- 
sich s802. 8. (13 Gr.) mit einem ſehr ähnlichen Bilonife Las 
vaters von Rips, welches ihn ſitzend und leſend vorſtellt. Lava⸗ 
ter wird in biefer interefianten Schrift mit Dideror verglichen. 

** Allgem, Lit, Zeit, 1802. 80 4. Klum. 328. ©. 402. 
45 

12. Jobann Kaſpar Cavaters Lebens beſchreibung von 
feinem Tochtermanne Georg Geßner. Erfter, zweiter, drit⸗ 
ser Band. Winterthur 1802. 1803. 8. (Schreibpap. 5 Thlr. 
14 Gre.) mit drei ſchoͤnen Kupfern von Lips. „ Mlerbinge iſt 
es immer eine der —— Arbeiten, heißt es in ber Vorrode, 
eine gute Lebenögefchichte von irgend einem Menſchen zu ſchreiben. 
and je mehr diefer Aufſehen in der Welt machte, je audgebreiteter 
feine haft, je.weiter fein Virkungskreis, je größer bie 
Senfation war , bie er erregte, je mehr alsdann, gerabe zum de 
willen, bie Urtheile über ihn getheilt find, je mehr Freunde und je 
nahe Beinde er nit Stoß —— — fich her, ſondern auch im weis. 


den manni; werben die 
— 8 "le Diefe ——— finden bei Cava⸗ 
Bebenöbefchreibung. Sollte Lavatets: Biographit ein nuczlie⸗ 
3 Werk werden, ſo mußte er dargeſteilt werden, wie er mar, 
nicht wie ihn ein Biograph, der mehr ober weniger fein Freund 
— mahlen, gu chargkteriſiven und darzaſſtellen für gut faͤnde! 
ne Khun, M war Der De Geßner mehr als font jemand im Stan⸗ 
I ——— ar orten Di Fonnte 
Bin njährigen mgang, 

en Dusch ein Verhältnis ald Tochtermann nit nur 
——* Tancı —— auch vielen wichtigen Umftänden 
and feined Lebens bekannt werben, und aieperbeim, 


“x. Befiner £& beed giebt 
eleb,.was-in Seh —— — ee Keen bei 
AAvaser, und auf ben Gang feines. re an 

⁊ i 
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ſchien, mil Lavaters eigenen Worten. Ban findet Übrigens im 
diefer Schrift kein Raͤſonnement über Lavaters Grundſaͤtze, Feine 
Beurtheilung derſelben, keine ausgezogenen Reſultate, wie man 
den Mann anzuſehen habe, ſondern ſeine Grundſaͤtze ſelbſt, und 
war mit feinen eigenen Worten ausgedruͤckt. Unter Cavaters 
hriften fand ſich ein Manuſkript, welches feine Lebenöges 
ſchichte bis zum funfzebnten Jahre feined Lebens umfaßte. Ex 
batte im Sinn, feine Lebensgeſchichte nad) und nad) ganz aufzu⸗ 
fen, allein ber Drang der Gefchäfte ließ ihn nicht weiter ald bis 
auf den-genannten Zeitpunkt kommen. Dieb Manuſtript legte Hi 
Geßner, fo weit ed reichte, zum Grunde. Die Zebensbefchreis 
‚bung felbft hat folgende Hauptabſchnitte. Erſter Band. 1. 
Johann Kafpar Lavaterd. erfie FJugendgefchichte von 1741 — 1753. 
2. Lavaters Jünglingsjahre von 1754— 17623: 3; Lavaters Reife 
‚zu Spalding von 1763—1764. 4. Haͤusliches Leben von 1765 
1769. Iweiter Band. 5. Eavater in feinem Öffentlichen und 
Privatwirkungdkreife von 1770-1785. Bitter Band. 6& Bir 
vater in feinem Öffentlichen und Privatwirkungskreife, Fortſetzung. 
. Lavater während der Revolution. . g.. Lavaters Lebensende. 
ergl. Allgem. Lit: Zeit. 1502. 35 ı. Num. 30. &.233— — 
240. Klum. 31. ©. 241—243. Bd 4. Num. 278. ©. 1-&. 
Yıum. 279 &.9—ı19 1803. Bd 1. Klum, 67. ©. 529 
13. Weerwagens Kiteraturgefchichte der evangeliſchen 
Bircchenlieder, Th. s. S.250—254. Th. 2. 8.107 f. 185 f. 
229 f. 240 f. 268 f. 295 f. — Richters Allgem. biograpbis 
fches Kexikon alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter S. 
193-194. — Gablers Journal für sbeolog. Kiteratur, 
Bd L. 8.113 ff. ‘ . " 
24 Sam. Baurs Ballerie der berübmteften Dichter 
des Achtzehnten Jahrbunderts S. 435—440. nad) der Allgem. 
Zeitung, ber Schräft: Johann Kafpar Lavater; über ihn und 
feine ‘Schriften, und Meiſters Lavater, eine biographifche 
& . . . . . 
15. Scene, eine Monatsſchrift, herausgegeben von 

G. 23. von Salem. 1803. Sebruar. ' 
16. Herrn Johann Bafpar Lavaters, Pfarrers an dem 
Waiſenhauſe zu Zuͤrich, Morslifcher Charakter, entworfen 
von Seinden und Sreunden und ibm ſelbſt. Taufendmal 
lieber der Verlaͤumdete als der Verläumder. Berlin, Sbs 
rich und Frankfurt 1775. 8 Hr. Jakob Hottinger , ein jun⸗ 
ger Schweizerifcher Selehtter , gab bei Gelegenheit eined Aufſatzes 
in der Mietauer Allgem. cbeologifchen Bibliorbek,. welcher 
eine Nachricht von. den Shrcherfchen Gelehrten enthielt, einen 
Brief heraus, worin er Lavaters guten Eigenfchaften Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren ließ, aber auch babei feine Schwachheiten nicht 
. ver⸗ 
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verſchwieg, und befonbers feine feltfame ‚ und einem philoſophiſchen 
Kopfe, für den Cavater doch gehalten tunder ‚fr unamftänbige | 
Schwärmerei tabelte. CLavater wurde darüber aͤußerſt ungebal: 
ten. Es erſchien: Johann Kaſpar Lavaters Sendfchreiben 
an feine Freunde. Winterthur 1776. 8. welches viele Bitter⸗ 
keiten und harte Ausdruͤcke gegen Zottinger enthielt. Auch ein 

paar feiner Sreunde hatten bie Feder ergriffen und zwei lange 
Briefe wider „aottingeen gefhrieben. Alles das findet man hier 
zufammen gebrudt. Man vergleiche Über ben ganzen Streit und 
die dadurch veranlaßten Schriften: Allgem. deuiſche Bibliothek, 
Bd 26. Std 2. &. 596-606 

17. Lettre du Camte de Mirabeau & ... M.M.de Ca: 

glioftro et Lavater. Berlin 1786. 8. Wergi Leips. gel. Zeit. 

1786. &. 707—710. Bötting. gel. Anzeigen 1786. ©. 773.) 
Dagegen erichienen folgende Schriften: Schweiben an den Gras 
fen von Mirabeau von J. 5. Reichardt, Cavater betrefs 
fend. Xerlin und Aamburg 1786. 8 (Vergl. Bötrting. gel: 
Anzeigen 1786. &. 1896.) und Lettre a Mr. le Comte de Mi- 
rabeau au fujet d’une brochure contre Mr. Zavater (von 
W. 2. Ch. regierendem Land afen von „Helfen - Homburg.) 
Francof. 1786. 4. (vergl. Goͤtting. gel, Anzeigen 1786. ©. 
20C0,) deögl. Sur Mofes Mendelsfohn etc. par le.Comte de 
Mirabeau. Londres 1787. —5 (in ber deutſchen Webers 
fezung, Berlin 1787: &. 3—56.) 

. 18. Meiners Briefe über die Schweiz (Zweite Auflage. 
Berlin 1788.) 9 ı. Eb. 1. S. so—5g. wichtig zus Beurtheis 
lung Lavaters ald Menſchen 

19. Charakteriſtik der Erziebungoſchrifeſteller Deutſch⸗ 
lands (Leipʒig 1790.) S. 234 f. 

20. Meuſels Gelehrtes Deutichland (Ausg. 5.) 30.4. 
S. 370-377. 3d 11. ©. 479 f. 

Schreiben des Brafen 5. &. zu Stolbeug an Johann 
Kaſpar Lavater. Es wurde nur eine klein⸗ Anzahl von Erens 
plaren für Freunde gebrudt. 

Lavaters Verklärung, befongen von Heinrich Stilling, 
Frankfurt am Main 1801. gr. 

Auch hat man, aud bem HTabmen Lavater eine Charade 
gemacht * 

Pro⸗ 


NE Ste —8 ſich iq dem Breslauiſchen Erzaͤhler 1901. Vum. 4s- 


Charade. ln 
mätdend d 
em erken "Snbenpaare ⸗ Fa Srrem 
ne he Erbe reichet, feiner mehr: 
beanfet er nicht oft, und wo ex gieng, 
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Proben Cavaterſcher Poeſie und Proſa findet man: 

. 1 in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiltenfchaften. Bd 4. ©. 223-226; 
die Hymne: Die Auferſtehung. 

2. in Matthiſſons Lyrilcker Anthologie, Th. 6. &. 199 
—237. folgende Gedichte: Wilhelm Tell; Der Schweizerbund; 
Die Schlacht bei Morgarten; Die Schlacht bei Laupen; Die 
Schlacht bei Sempach. Th. 20. S. 115—119. Der Rheinfall; 
Das Suͤßeſte in der Natım. j 
. 3. inder Praktifchen Anleitung, Beift und „Herz durch 
Die Lekthre der Dichter zu bilden, Th. ı. S. 281 — 284. 
Emige Bemerkungen über die Diftretion in der Sreund» 
fchaft, aus Lavaters Handbibliothek für Sreunde. 

4. in Poͤlitz Praktifhem Bandbuche zur Kektuͤre der 
deutfchen Rlaffiker, Th. ı. S. 371374. ein Fragment mit 
der Ueberfchrift: Der Menſch foll volllommner werden, aus 
CKavaters Sämmtlichen Eleineren proſaiſchen Schriften, Ch, 
I. ©. 325 ff. aussugsweife mit Anmerkungen. - 

Kavaters Bildniß in der Sortfezung des Schweiseris 
ſchen Ehrentempels (1774) in Leonard Meifters Berkbm- 
sen Wännern „elvetiens (17823) von bem 15. ande ber 
Allgem. deutfchen Biblioebek (1771) von Schleuen; vor %. 
Meiſters Johann Kafpar Lavater, .eine biograpbilche Skizze 
(1802.) von Lips; in Johann Kaſpar Lavaters Kebensbes 
$chreibung von G. Beßner (1802.) von Lips; im ı. Band 
ber Pbyfiognomifchen Fragmente. Beſonders von Schmal, 
von Fritſch, von Haid, und auf eirier Medaille von Bolfchs 
baufer (1777). Kavaters Denkmal von Lips, Kupferftecher 
in Zuͤrich. In einem Cypreſſenhaine erhebt fich dad Denkmal, 
an welchem Lavarers Bildniß befefligt iſt, über dem, ald Buͤr⸗ 

erfrone, ein Eichenkranz ſchwebt. Am Fuße deſſelben ſitzt feine 
—* ſtadt von ihren Kindern umgeben und beweint Aavasers 

j . . od. 


.. . Lolgt Segen nach. Wenn bu die zweite mit 
gi dritten ſprichſt, fo nenne du das Wort, 
Bei dem man ſtets an weile Liebe dent, 
Dad Wenigen nur furchtbar tönt — bie 
und ohne das du nicht in diefer Welt 
gi finden wäre. Laß bie Mitte meg, 


© ‚10 
.. Benennek du, was jeber. Dienich ſich wuͤnſcht, 
Und jeder Menſch beſeufzt. Das San war 
Ein hochverdienter Mann, der viel gedacht 
Und viel empfunden bat — geliebet und verhoͤhnt, 
Getadelt und gelebt, und immer ſanft. 
Wär’, was ed unternahm, sebichn., wie . 
Sein Inghifitor, Feine Folter noͤthig. 
Cavater. (Lava, Vater, Alter, Kavaters Phyfioguomiß) 
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Ze. Ihnen gegenüber ficht der Genius des Todes mit umgekehr⸗ 
ter Hadel, und tröftet fie durch Hindeuten auf die Symbole des 
MWiederauflebens und der Ewigkeit, eine Schlange, bie einen Zire 
tel bildet, eine Raupe, und einen Schmetterling. Weber dem 
Grabmale ſchweben zwei himmlifche Genien im Lichtglanz auf 
Bolten nieder, eine Sternentrone zum Himmel haltend. 
‚Rad einem Beſuche, welchen Meiners Cavatern in 
Zuͤrich gemacht hatte, ſchrieb Meiners an Lavatern: „Ihr ins 
dividuelles Gefuͤhl und Ihre Treue daran machen Ihre Schriften, 
Ibre Poeſie wie Ihre Proſa, fo außerorbentlich geliebt und — ge= 
Bapti” Diefer Einfal gab Aavatern Beranlaffung, fich ſelbſt im 
Boraus folgende Brabfchrift zu machen: Ä 

Der diefen Staub ber Erde giebt, 

Zu fehr gehaßt — zu ſehr geliebt 
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wurde den 9, Mai 1752 zu Hannover geboren, ftubirte bie 
echte zu Böttingen und lebte in freundfchaftlichem Umgange das 
felbft mit Boje, Bürger, Hoͤlty, Miller, den Grafen Stole 
berg, Voß u. f. w. wurde im Jahre 1777 ald Landfchaftsfer 
kretaͤr zu Braunſchweig und im Sabre 1790 ald Hofrath bei 
der gebeimen Kanzelei angeftellt. Im Jahre 1801 ernannte ibn 
Der Serzog von Braunſchwei zum Bebeimen Juftiscatbe 
und Xeferenten mit Sig und Stimme im geheimen Conſeil. 
Endlich wurbe ihn 1805 dad Präfidium im Öberfanitätskolles 
gium übertragen, ud enofien ehedem bie beiden Prinzen voR 
Vaſſau⸗Granien und ihre Prinzeffinn Schwefter feined Uns 
terrichts in der neueren Sefchichte, fo wie er den, balb nach ihm 
verſtorbenen, Erbpeinzen von Braunſchweig -einflend mit dep 
Berfoflimg und dem Geichäftögange der Braunfchweigifchen 
Lande belannt machte. In allen diefen wichtigen Aemtern und 
Beichäftigungen erwarb er ſich durch feine, mit der firengften Recht« 
ſchaffenheit verbundene , und durch die gruͤndlichſten Einfichten gex 
leitete, geiſtvolle Thaͤtigkeit ausgezeichnete Verdienſte. In den 
letzten jenen befchäftigte ihn befonderd ein mit bem größten und 
zwedimäßigften Scharflinne auögearbeiteter Entwurf eines vällig 
neu organifirten Armenwefens ber Stadt Braunſchweig. 
deſſen ausführliche Darfiellung zu Braunfchweig 1804. gr. 8 
18 Bogen, gebruckt worben if, Alle bei deffen Ausführung ein - 
tretende Schwierigkeiten wurben durch feine fefte Wehnrrlichkeit, 
und durch dad, ihm fo wahl von Seiten der Regierung als bed 
Biraanfchweigifhen Publitums gefchenkte, unbebingte Pers 
trauen gluͤcklich gehoben, und diefe maıfterhafte Anſtalt wurde us 
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jenem Entwurfe mit ben: beften Erfolge zur Wirklichkeit gebracht. 
AS Mitglied des Armenkollegii und der daraus gebildeten Deputa⸗ 
tionen, und felbft als einer der Armenpfleger, nahm er bis an das 
Ende oem —* eher den 10. ber 2806 ae 
en. thätig ntheil an diefer Ausführung‘, welcher eine 
Verivenbung und Mitwirkung in ben Degierungegefchäften deſto 
wirkſamer und wohlthaͤtiger wurde. Wie dankbar das Braun⸗ 
ſchweiger Publikum dieß große Verdienſt ehrte und anerkannte, 
zeigte ſich ſowohl bei der, von den zahlreichen Vorſtehern und Pfles 
gern bed Armenwefend angeftellten, Sahredfeier, als auch befonders 

i ber Beſtattung feiner Leiche, bie von einigen Hunderten feiner 
Mitbürger freiwillig zu ihrer Grabſtaͤtte begleitet wurbe, an welcher: 
die Kinder aus ben Armenfchulen ein dazu verfertigtes ruͤhrendes 
Lied, unter fanfter Begleitung von Bladinfirumenten,, anſtimm⸗ 
ten. Die feltenen und wahrhaft großen Eigenfchaften feined Gei⸗ 
ſtes und Herzens, veredelt durch die liebenswuͤrdigſte Beſcheiden⸗ 
heit, haben ihn allen, bie ihn in der Nähe Eennen zu lernen, Gele 
genheit hatten , und beſonders feinen vertrauteren Freunden, ehr⸗ 
würdig und unvergeffich gemacht. 


Als Scheiftfteller hat ſich Teiſewitz durch ein einzigeß, aben 
. meifterhaftes, dramatiſches Sch einen Ruhm erworben, ber 
nach feinem Umfange und feiner Dauer manchem fruchtbaren 
Scaufpieloichter nicht zu Theil geworben if. Es erfchien unter 
folgendem Zitel: . | 
‚ Julius von Tarent, Bin Trauerſpiel (in fünf Aufzügen). 

Keipsig 1776. 8. (7 Gr.) . 
GHr. ‚Dofrath Eſchenburg brüdt ſich über den Werth dieſes 
Trauerſpiels in feiner Deifpielfammlung zur Theorie und Kir 
seratur Der fchönen Wiſſenſchaften, 30 7. S. 631 f. auf 
folgende Weife aus: „„Man machte der Löwinn den Borwurf, dag 
fie nur Ein Junges zur Welt braͤchte. Ja, fprach fie, nur Eines; 
aber einen Löwen! — Ich made, ſprach ein hoͤhniſcher Reimer 
em Dichter, in Einem Jahre fieben Trauerſpieie; aber bu? 
fieben Jahren Eines! — Recht; nur Eines, verſetzte ber Dichs 
Ser; aber eine Athalie:“ — Wir hätten ſchon zwei Geſellſchafts⸗ 
flüde zum Julius von Tarent, wenn fi) biete in jeder andern 
Hinficht auf deffen Verfaffer wohl fo gut wie auf Racine anwend⸗ 
bare Leffingifche Sabel auch in bem Umflande der fieben Sabre 
anwenden ließe. Go aber ift dieß Trauerſpiel biöher dad einzige 
Probuft diefed würdigen Schriftftellerd, den billig der ungetheilte 
und biöher fich immer gleich gebliebene Beifall der Lefer und Zu⸗ 
f&hauer zu mehrern ähnlichen Arbeiten hätte ermuntern follen.. Das 
Subjekt ift aus der Florentiniſchen Gefchichte genommen, und das 
nämliche, welches Herr Klinger, aber minber glädlich,, in feinen 
Swillingen bearbeitet hat, Guidors Eiferfucht gegen feinen Bau 
[4 


oh. Anton Seifemwig. 233 


der, Julius, führt ihn endlich bis zur Ermorbung beffelben; und 
ihr Vater, Eonftanein, Fürft von Tarent, fühlt ſich gebrungen, bie 
Hegungen der Natur und Waterliebe den dringenden Forderungen 
der Gerechtigkeit aufzuopfern, und jenen Mord mit dem Tode fei- 
ned Sohnes, des Buido, zu beſtrafen.“ Auch theilt Hr. Efchens 
burg Ebendaf. S. 632-636. eine ber ſchoͤnſten Scenen (Aufs. 
3. Auftr. 3. 4.) ald Probe bed Sthds mit. — Ebriftian 
Heinrich Schmid in feiner Anweifung (zur Kenntniß) der vors 
nebmften Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt 5. 624. 
fagt: „Hr. Keifewir hat zwar nur dad einzige Trauerſpiel: Ju⸗ 
kius von Tarent, herauögegeben, aber darin bewiefen, wie er 
Wis mit Rührung, Kunſt mit tragifcher Airkung zu vereinigen 
verfiehe. Die Charaktere der beiden rivalirenden Brüder, wovon 
einer des andern Mörder wird, find vortreflih. Die erfle dee 
nahm er aus der Gefchichte bed Großherzogd Cosmus des Erſten 
son Slorens, und feiner Söhne, Johann und Gerſias. Weil 
ihm aber weder die Charaktere, noch das hiftorifche Detail gefiel, 
fo  Hien er den Mittelweg zwifchen Gefchichte und Erbichtung; bes 
bielt aber die Sitten des Mediceiſchen “Hofes bei. — Eine 
franzöfifche Weberfezung dieſes Trauerſpiels erfchien in Jun⸗ 
Pers Theatre allemand, T. II, eine Dänifche von LE. u. 
Weinwich 1783. 8. | 
| Außerdem find nur noch eine Rede eines Belebrten an 
eine Befellfchaft Belebrrer , im Deutfchen Muſeum 1776. 
Bd 2. December S. 1053 — 1061. (fie ift auch in- (Heinzs 
manns) Kiterarifcher Chronik, Bo 3. S. 112—124. und in 
Sölleborns Rhetorik [Bredlau 1802.] S. g1 100, abgedruckt 
worden) und zwei kleine Dialogen: Die Pfändung (Ein Bauer 
und feine Frau, Abends in ihrer Schlaflammer); Der Beſuch 
um Mitternacht (Des. Zürft und ber. Kammerherr am Schach⸗ 
brett) im Bötting. Muſenalmanach auf das Jahr 1775. (fie 
fiehen au in SEfchenburgs Beifpielfommlung zur Theorie 
und Aiteratur Der fchönen Wiflenfchaften, BD 6. ©. 172 
— 176.) öffentlich von ihm befannt geworben *). 


. Schon 
*) Eine Nachricht von Leflinge Tode, nebft Sen, Zofratb Some 
mers 3ergliederung von eihnam, aus einem Schreis 


zenberg befindet fich in dem Goͤttingi Magazin der Wi | 
B, A Dh In be —— — De Wien⸗ 
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Allgem. Lit. Zeit. 1802. 3d 4. Num- 208. ©. 161-163. 
Num. 299.. S. 169173. . Inhalt bed erfien Bandes: 1. 
Ein Wort eined freien Schweizerd an die große Nation, fammt 
Beilagen. %. Verſchiedene Briefe und Bruchſtuͤcke aus Briefen 
"aus der Mevolutiondzeit. 3. Erwähnung einiger Wortheile und 
Nachtheile, welche Moral und Religion von der neuen Ordnung 
der Dinge zu hoffen und zu fürchten haben; eine Vorleſung vor 
der Zürcherfchen vaterländifchen Geſellſchaft. 4. Moſes und 
Aaron oder Verfuch einer hinlänglihen Sonderung und Vereini⸗ 
‚gung der Rechte and. Zwecke bed Staatd und der Kirche zum un 
mittelbaren Gebrauche für die eine und untheilbarg heivetiiche Repu⸗ 
bit. 5. Stimme eined Rufenden in ver Wüfte. 6. Sendfchreiben 
eined Anonymen und Kavarers Antwort. 7. Kavaters Schrei- 
ben an das helvetifche Direktorium. 8. Sendfchreiben eined Unge⸗ 
nannten und Kavaters Antwort. 9. Einige Gedichte. -- 


.Beeitraͤge von Kavater befinden ſich: in J.W. Kosmanns 
Allgem. Magazin für Kritik ꝛc. Bo ı. Std ı. in Ewalds 
Urania BD 1. Scck 1. 3. 4. 6. in der Eunomia, einer Zeit⸗ 
ſchrift, herausgegeben von Feßler und Fiſcher; in der 
Neuen Berliniſchen Monatsſchrift; in dem Erinnerer, ei⸗ 
mer Jduͤrchiſchen Wochenſchrift; in den Kindauifchen LTadır 
xichten; in Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der 
Deutſchen (Th. 2.)5 im Schweizerifchen Muſenalmanach 
(1780). 
Ausgzuͤge and Lavaters Schriften haben wir unter folgen- 
den Titeln erhalten: 
0. Geiſt der ſaͤmmtlichen Schriften des Zerrn I. €. 
CLavaters, herausgegeben von J (obann) MI (ihael) A (ms 
brufter). Erſteg Bändchen. St. Ballen 1786. 8. ( . ) 
von einem Zreunde Kavaters. Es befteht aus lauter Bedichten, 
und zwar den, geiftlichen Liedern, Schweiserliedern und 
„einem Bruchſtuͤck aus Lavaters Meſſiade unter ber Auffchrift: 
Lazarus. Die Auswahl ift nicht durchgängig die beſte. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 2. Num. 102. S. 198f. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 80. St 1. Stdisz f. ' 
2. J. €. Kavaters Beift, aus deſſen eigenen Schriften 
esogen. Derlin und Stettin 1786. 8, (14 Gr.) von einem 
egner Lavaters. Beſſer würde der Titel lauten: Eigene aufs 
fallende Keligionsbegriffe Lavaters. Hier und da find. dem 
Cavaterſchen Zerte Anmerkungen untergefeßt, welche bie Unge- 
reimtheit der Behaiptungen durch Darftellung der Folgen ind Licht 
fiellen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Supplementbd. Zum. 
88.. 8. 709—712: Allgem. deutſche Bibliothek, BD 80. 
Ste ı. 8.5360. ' 


. 
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Johann Bafpke Laoaters auserlefene chriftliche 
Kieder. Kin Handbuch zur Erbauung und zum Llachdens 
Een. Pröfet alles unD das Bute bebelter. Seſel 17092. 8 
(12 Gr.) von einem ten herausgegeben. Lavaters 
‚Sheralter als Erbauun seele tiftfteller, ee es in der Vorrede, iſt: 
Hoͤchſte Waͤrme, die vom gegen fommt unb zu Herzen geht, nicht 
fo wohl hoher, als — Flug der Gedanken, Popularitaͤt, tiefe 
Ewpfindung, und beſtaͤndige Ruͤckficht auf dad Praktiſche de" Chris 
ſtenthums, auf Glauben, Liebe, Hoffnung. Abficht des Heraus⸗ 

gebers war, durch eine genaue, geprüfte Auswahl das e zu 
Fenımein, was in ben verfihiebenen Liederfammlungen Lavaters 
zerfireut war, und baffelbe in ein zuſammenhangendes Ganze zu 


4. Joh. Bafpar Lavaters Ausgewählte Kanzelreden, 
vom — feines Predigerbuchs bis zu feinem Lebens- 
ende, berausgegeben von Beorg Gefiner. Shrich 1802. & 
(1 Thlr. 6 Gr.) 


„Herbeite über den Werth ber ALavaterſchen Schriften 
Be in ( Rüttners) Charakteren. deutfcher Dichter und 


feiften S. 
‚Pro —— Tohann Kalpar Lavater. Ueber ihn 
und ine Scheihten. Leipzig 1801. 

3. ın Keonard Meifters Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feir dem achten "Jabrbunderte, ſ. Schriften der 
Kurfuͤrſtlichen deusfchen Befellfchaft zu Iiannheim, 250 2, 


* f. oo . u 
in Poélitz Praktifchem Zandbuche zur Lektuͤre der 
Deusfäben Als eu, Th. 1. ©. 370 f. 

5. in Wachlers Handbuche der allgemeinen Gefchichte 
er ie Gute —* Pier 2. Dre og f. 8 —— —* 
religioſer ausgeſtattet mit ſeltenen orzuͤgen ei⸗ 
— Charles , weit und mächtig wirkend durch grenzenlofe 

* durch die Originalitaͤt ſeines Geiſtes, den Adel ſei⸗ 
nes 8 und ben Zauber feiner Beredſamkeit, einer der merl« 
würdigfien Menfchen feined Zeitalters, und bad faft vergoͤtterte 
Some siner bes zahlreichſten Schulen bed achtzehnten Jahrhunbertä. 

ter Unter feinen vielen, zum heil in die eigentliche und reine Indivi⸗ 
feines Seyns ımb Wirkens ein eingpeifenben Schriften find 
* von bleibendem Intereſſe und hoͤherem Werthe. Dahin 
dinfter gehören: bie geiftlichen Kieder voll Phantafie und Ge⸗ 
fühl; Die einen ächten „ bievern, heroifchen Nationalgeift ausſpre⸗ 
enden Schweizerlieder, und Ponsius Pilatus, worin fich feine 
kart und die Produktionskraft feiner Imagination am reinften 
‚und vollſtaͤndigſten beurkunden. Bon den profaiichen Schriften 
Zum», D. u. dr, 3. Band. P find, 

\ 
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find, euer ben den vft fehr gebaltvallen und geifireichen Predigten, 
verzuglich bemerkenswerth: die Nusfichten in die Ewigkrit usb 
bie Pbyfognomifchen Fragnente . - 
ber Kevifion der Kiteratur der Lavatetſchen 
Särsle, 1. Ergänzungsblätter i zur Allgem, Lit. Zeit, “Jahrg. 4. 
Dd a. Vum. 81-89. 


Llachrichten von Lavaters Kebensumfländen, Charab⸗ 
ter und Schriften ertheilen folgende Werke: 

1. Leonard Meiſters berühmte Saricher (1782) Th a. 
S. 140. Aavater felbft hat die bier befindlichen Nachrichten nicht 
für. ganz richtig erkennen wollen. — Ebendeſſ. Beruͤhmte 
Männer Helvetiens (1782) Bd r: ©. 271. nebſt CLavaters 
sehr uͤhnlichem Bildniſſe von Pfenninger. 
ei % 2. Sorifeßung | des Schweizerifdyen æbreotenwei⸗ (3% 

1774 

3. Allgemeine 3eitung 1801. Yum. 34. 35. 36. - 

4. Johann Kafpar Lavater. Ueber ihn und teine Schrif- 
sen. Mit Erinnerungen aus meiner Reile in die Schweiz im 
Sommer ı800. in Beziehung auf Lavater und [eine letzten 

Tage. . Leipzig.ı80r. 8. (46 Gr.) Ryapfodiſche Bemeckungen 
über die Schriften, über den Geiſt und Charakter Cavaters. 
Sie a fi durch Umpartheilicheeit und gruͤndliches Urtheil ſehr 
vort eilhaft aus. 

5. Jobann Kaſpar Lavater, der Dichter. Bine Kede, 
bei der muſtaliſchen Bedächtnißfeier am 26. Hornung 1801. 
gebalten von "Job. Georg Schultbeß, Diakon. Theis 39O1. 

8. (Belinpap. 8 Sr.) Berg, Allgem. Lit Zeit. ıg02. 8 4. 
rom. 328. S. 4203 c. 

6. Johann KRKaſpar Kavater der wabtheitslebrer 
¶Wahrheits⸗) amd Menſchenfreund. Eine Rede bei- Anlaß 
!Der. Trauermuſik gefehrieben,, nicht gebalten von G. 2. 
Tobler. Winterthur 1801. 8. (4 ®r) Wergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1802. Bo 4, Klum. 328. &. 403-405. Ä 

7. Denkmal der Wahrheit auf J. 8, Kavater, von Karl 
Zudwig don ssaller. Weimar i801. 8. (0 Gr) ſtand vorher 
im Neuen Deutſchen Merkur 185%. April: &. 275 — 310, 
Muri S. 30 — 42. Vergl. Allgem, Lit, Zeit. 1902 290 4. 
um. 328: ©. 403: 406 f. 

"8. Kavater als Mienfchenfreund, Sin LNachtrag zum 
Denkmal der Wahrheit auf J. K. Tavater, von K. KL. von 
aller, Weimar i8or, 8. (1 Gr.) find vorher im Meuen 
deutſchen Mertur 4801. Jul. S. 169— 172. Betgl. Allgern. 
Lit. Zeit. 1802. Bd 4. Klum. 328. 5. 303. 407. 

. J. K. Kavater, ale Sueund det Vernunft dargeftellt 
von Selir Srhfcyelee, Profeſſor der Tbeologie in Suvich. 
— Strich 
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Sheich. 1801. 8. (3 Gr.) WBergl Allgem, Lit. Zeit. 1800. 
258.4. XTum. 328. ©. 403. 407 f. 

.. 20. Tavater der Rinderfreund. Ein Henjabrsgefchen® 
für die. vaterländifche Jugend auf ı802. von einem dank 
baren Verehrer des. Seligen. Zhridy 1802. 12. (6 ®r.) 
Abfchn. 5. ſchildert Lavatern ald Freund und Liebhaber ver Kin⸗ 
ber überhaupt. Abſchn. 2. ald Religiondlehrer der Jugend feiner 
Gemeine. Abſchn. 3. ald Bater und Erzieher feiner eigenen Kin⸗ 
der. Abſchn. 4. als Scheiftfleller für die vaterländifche Jugend. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 258 4. Ylum. 355. &. 620 
— 2 


. Ti. LK. Levater. Eine ‚biographifche Skizze von Hein. 
Fich Mafter, Aus dem Franzöfilchen (von H. Hirzel). Zü- 
zich 1802. 8. (12 Gr.) mit einem fehr ähnlichen Bildnifle Lar 
vaters von Lips, welches ihn ſitzend und lefend vorftellt. Lay 
zer wird in dieſer intereffanten Schrift mit Dideror verglichen. 

Vergl. Allgem. Lin, Zeit, 1803. 0 4 lem. 328. ©. 40%. 
405 f. 

12. Jobann Zafhar Cavaters Lebenobeſchreibung von 
feinem Tochtermanne Georg Geßner. Erſter/ zweiter, drit⸗ 
ser Band. Winterthur 1802. 1803. 8. (Schreibpap. 5 Thlr. 
14 ®.).mit drei ſchoͤnen Kupfern von Lips. „Allerdings iſt 
es immer eine der ſchwerſten Arbeiten, heißt es in der Vorrede, 
eine gute Bebenögeichichte von irgend einem Menſchen zu fchreiben, 
und je mehr diefer Aufſehen in der Welt machte, je audgebreiteter 

‚ je.weiter fein Birkumgskreiß, je größer die 
Senfation war, die er erregte, je mehr alsdann, gerabe um bei 
wißen, bie Urtheile über ihn getheilt find, je mehr Freunde unb je 
mehr Feinde er nicht bloß naͤchſt um fich ber, fonbern auch im weis 
ten Publikum hat, um deſto größer unb mannigf werben Die 
Schwierigkeiten. Alle dieſe Schwierigkeiten finden bei Cava⸗ 
sers Lebensbeſchreibung. Sollte Lavaters Biographie ein nike - 
ches Berl werben,. fp.saußte er dargeſtellt werden, wie er war, 
nicht wie ihn ein Biograph, der mehr ober weniger ſein Freund 
woaͤre, zu mahlen, gu chesaltertfieen und darzaiſtellen für gun Tänbe! 
Die u hun, 1 war Herr Geßner mehr.ald font jemand im S 

dx war im Beſit aller Kavster [een Dapiere, und Konnte 
—— durch einen en uber Bea Umgang, 
und —— Verh chtermann nicht nur 

——— mit eier wichtigen Umflänben 

iner —— um me Lebens bekannt werben, und außerdem, 
wenn eß ihm noch an etwas fehlte, Leichter und beffer ald ein Au⸗ 
7 * rn ‚Gemunben Each eugieben. Schr Häufig 

r Kavatern beſonders gie 

alies, was in Ruͤckſicht auf die. Entwickelung religioͤſer Fi bei 
Cavater, und auf ben Bang ſeines Zepeuſchen Charafters er Fr 

4 ten, 


J 
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ſchien, mil. Aavaters eigenen Worten. Man findet Übrigens in 
diefer Schrift Fein Räfonnement über Cavaters Grundfäge, Feine 
Beurtheilung derfelben, Teine ausgezogenen Refultate, wie man 
den Mann anzufehen habe, fondern feine Grundfaͤtze ſelbſt, und 
war mit feinen eigenen Worten ausgedruͤckt. Unter Kavaters 
riften fand ſich ein Manuſkript, welches feine Kebensge⸗ 
ſchichte bis zum funfzehnten Jahre feined Lebens umfaßte, 
hatte im Sinn, feine Kebensgefchichte nach und nach ganz aufzu⸗ 
sehen, allein der Drang der Gefchäfte ließ ihn nicht weiter als bis 
auf ben- genannten Zeityunft kommen. Dieb Danuffript legte HR. 
Geßner, fo weit ed reichte, zum Grunde. Die Kebensbeſchrei⸗ 
bung felbft hat folgende Hauptabſchnitte. Erſter Band. 1. 
Johann ern Lavaters erfie Jugendgefchichte von 1741 - 1753. 
2. Lavaters Juͤnglingsjahre von 1754 —1762. 3. Lavaters Reife 
zu Spalding von 1763—1764. 4. Haͤusliches Leben von 1765 
=1769.: weiter Band. 5. Eavater in feinem öffentlichen und 
Privatwirkungdfreife von 1770-—1785. Britter Band. 6. Bir 
vater in feinem öffentlichen und Privatwirkungstreife, Fortſetzung. 
L ‚Savater während der Revolution. . 8. Lavaters Lebensende. 
ergl. Allgem. Lit; Zeit. 1502. 335 ı. Num. 30. S. 333— 
2340. Klum. 31. ©. 241—243. Bd 4. Num. 278. S. 1-6. 
rum. 279 8.9—ın 1803. 80 1. Zum, 67. ©. 5329 
536. Num. 68. 8. 537 540. 

13. Jeerwagens Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
KRirchenlieder, Th. 1. S. 230254. Th. 2. S. 107 f. 185 f. 
229 f. 240 f. 268 f. 295 f. — Kichters Allgem, biographi⸗ 
ſches Kexikon alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter S. 
192 194. — Gablers Journal für theolog. Kiteratur, 
Bd I. &, 114 ff. ' > j 3 
24. Sam. Baurs Gallerie der berbbmteften Dichter 
des Achtzebnten "Jahrhunderts S. 425 — 440. nad) der Allgem. 
Zeitung, der Schrift: Johann Kafpar Lavater; über ihn und 
feine 'Schriften,: und Meiſters Lavater, eine biographilche 

a . . . . . 

15. Irene, eine Monatsſchrift, herausgegeben von 
G. 3. von Balem. 1803. Februar. oo 
16. Seren Johann Bafpar Lavaters, Pfarrers an dem 
Waiſenhauſe zu Zuͤrich, Moralifcher Charakter, entworfen 
von Seinden und Sreunden und ihm felbfi. Tauſendmal 
Sieber der Verläumdere ale der Verlaͤumder. Berlin, Ss 
eich und Frankfurt 1775. 8. Hr. Jakob Hottinger, ein jun⸗ 
ger Schweizerifcher Gelehrter, gab bei Gelegenheit eines Aufſatzes 
in der Mietauer Allgem. tbeologifchen Bibliothek, welcher - 
eine Nachricht von.den Shrcherfchen Gelehrten enthielt, einen 
Brief heraud, worin er Kavaters „guten Eigenfchaften Gerechtig« 
keit wieberfahren ließ, aber auch babei feine Schwachheiten nicht 

ver⸗ 
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verſchwieg, und beſonders feine feltfame, und einem philoſophiſchen 
Kopfe, für den Lavater doc gehalten wurbe, fehr unamftänbige 
Schwärmerei tabelte. . Aavater wurde darüber aͤußerſt ungehal- 
ten. Es erfhien: Johann Kaſpar Lavaters Sendfchreiben 
an feine Sreunde. Winterthur 1776. 8. welches viele Witter- 
keiten und harte Ausbrüde gegen Hottinger enthielt. Auch ein 
paar feiner Sreunde hatten die Seber ergriffen und zwei lange 
Sriefe wider Sostingeen gefchrieben. Alles das findet man bier 
zufammen gevrudt. Man vergleiche über ben ganzen Streit und 
die dadurch veranlaßten Schriften: Allgem. deusfche Bibliothek, 
Bd 26. Std 2. ©. s96—606. 

17. Lettre du Camte de Mirabeau à ... M.M.de Ca- 
glioftro et Lavater. Berlin 1786. 8. (Vergl. Leipz. gel. Zeit. 
1786. ©. 707— 710. Bötting. gel. Anzeigen 1786. 5. 773.) 
Dagegen erfchienen folgende Schriften: Schreiben an den Bras 
fen von Mirabeau von J. F. Neichardt, Kavater betrefs 
fend. Berlin und Aamburg 1786. 8. (Vergl. Bötting. gel: 
Anzeigen 1786. &. 1896.) und Lettre a Mr. le Comte de Mi- 
rabeau au fujet d’une brochure contre Mr. Zavater (von 
m. £&. Ch. regierendem Banbgnafen von eſſen⸗Homburg.) 
Francof. 1786. 4. (vergl. Bötting. gel. Anzeigen 1786. ©. 
2000.) beögl. Sur Mofes Mendelsfohn etc. par le Comte de 
Mirabeau. Londres 1787. beiläufig (in der Deusfchen Webers 
fenung, Berlin 1787. &. 3— 56.) 0 

18. Meiners Briefe über die Schweiz (Bweite Auflage. 
Berlin 1788.) 30 ı. Eb. 1. S. so—5g. wichtig zus Beurtheis 
lung Aanaters ald Menſchen. 

19. Charakteriſtik der Erziebungsſchriftſteller Deutſch⸗ 
lands (Leipzig 1790.) S. 234 f. | 

20. Meuſels Gelehrtes Deutichland (Yusg. 4.) Bd 4. 
S. 370-377. 8d 11. 8.49f. 

Schreiben des Grafen 5. K. zu Stolbevg an Johann 
Kaſpar CLavater. Ed wurbe nur eine Pleine Anzahl von Exem⸗ 
plaren für Freunde gedruckt. 

Lavaters Verklärung, befungen von Heinrich Stilling, 
Frankfurt am Main 1801. gr. 8. 

Auch hat man, aud dem Kahmen Anvater eine Charade 
gemacht *). 

Ä Pros 


9 gie Verite fi$ ia dem Breslauiſchen Erzaͤhler 1901. Num. as. 
. 352 


Charade. Dreiſylbig. 
So mwätbend und verheerendl, als ber Strom, 


meinem erſten Solbenpaare, brauſt, 
weis die Erde reichet, keiner mehr: 
vch beanfet er nicht oft, und wo er gieng, 


% 
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FM t bei —S Die Schlacht bei mie Di 
Sarg Bel Cenpad Ch. 20. S. 115—119. Der Rheinfall; 

Das Sügefte in der Natır. 

3. in der Praktifchen Anleitung, Beift and "Herz durch 
die Kerhee der Dichter zu bilden, Th. 1. &. 281 — 284. 
Einige Bemerkungen aͤber die Difkcetion in der Freund⸗ 
ſchaft, aus Lavaters Handbibliothek für Sceunde. 

4. in Poͤlitz Praktiſchem “andbuche zur Ketthre der 
Benin Alaſſcker, Th. 1. S. 371—374. ein Fragment mit 

der Ueberfchrift: Der Menſch foll volllommner werden, aus 
&avaters Sämmtlichen Eleineren profaifchen Schriften, cp. 
2. S. 325 ff. aussugsweife mit Anmerkungen. 

Aavaters Bildnif in der Sortfezung des Schweiseris 
ſchen Ebrentempels (1774) in Keonaed Areifiers Berähm- 
gen Mannern »elvetiens (1782) von dem 15. Bande ber 
Allgem. deutfchen Bibliothek (1771) von Schleuen ; vor 5. 
Meiſters Johann Kalpar Lavater, .eino biograpbifche Skizae 
(1802.) von Lips; in Johann Kaſpar Zavaters Kebensbes 
fc&breibung von 5. Befiner (1802.) von Cips; im 1. Band 
ber Pbyfiognomifchen Scagmente. Beſonders von Schmal, 
von Fritſch, von Said, und auf einer Medaille von Bolfchs 
Genfer (177 Tavaters Denkmal von Lips, Kupferftecher 

Ihrich. 1 einem opeeienbeine ee Pa] bad Denkmal, 

an weichen Lavaters Bildniß Berefigt ft, über dem, als Buͤr⸗ 
ferne, ein Eichenfranz ſchwebt. Buße beffelben figt feine 
dt won ihten Kindern umgeben und beweint Kavaters 


esen ‚nach. du die zweite mit 
N ———— 
dem man flets 7 denkt, 
ad ZBenigen nur | DE die Wenn! 
And _ohne das du ni Welt 
I merhe Dir Be 5 PR 
Ind wende dir J 12 
Brmenneh du, ai, ‚mönfät, 


dient: iY " 
— —— — —* 
8 —X0 ah gene ‚lower, 
Kein Ingiı Teine Folter 
Cavater. tern Alter, Kavarers Phyfloguomif) 


305 Anton Leifewig. 232 


Tod. Ihnen gegenhber fieht der Genius des Todes mit umgelehr⸗ 
ter Fackel, und troͤſtet fie durch Hindeuten auf die Symbole des 
Wiederauflebens und der Ewigkeit, eine Schlange bie einen Bire 
tel bildet, eine Raupe, und einen Schmetterling. Weber dem 
Grabmale ſchweben zwei bimmlifche Genien im Lichtglang auf 
Bolten nieder, eine Öternenfrone zum Pe haltend, ° 

Nach einem Beſuche, welchen Prof. Meiners CLavatern in 
Zürich gemacht hatte, ſchrieb Meiners an Cavatern: „Ihr ins 
dividuelles Gefühl und Ihre Treue daran machen Ihre Schriften, 
Ihre Poeſie wie Ihre Profa, fp außerordentlich geliebt und — ge= 
haft!’ Diefer Einfall gab Aavatern Veranlaffung , fich felbft im 
Boraus folgende Brabfchrift zu machen: 

Der diefen Staub der Erde giebt, 
. Bu fehe gehaßt — zu fehr geliebtt 


Johann Anton Leiſewitz 


wurde den 9. Mai 1752 zu Sannover geboren, ſtudirte bie 
Bechre zu Böttingen und lebte m freundfchaftlichem Umgange das 
felbft mit Boje, Bürger, Hölıy, Miller, den Grafen Stol⸗ 
berg, Voß u. f. w. wurbe im Rasre 1777 ald Aandſchaftsſe⸗ 
kretaͤr zu Braunſchweig und im Sabre 1790 ald Hofrarb bei 
ber gebeimen Kanzelei angeftellt. Im Jahre 1801 ernannte ib 
Der Herzog von Braunſchweig zum Geheimen Juſtizrathe 
und Keferenten mit Sig und Stimme im geheimen Eonfeik 
Endlich wurde ihm 1805 dad Praͤſidium im Gberfanitätskolles 
givm übertragen, ud enofien ehedem die beiden Prinzen v0B 
Vaſſau⸗Granien und ihre Prinseffinn Schwefter feined Uns 
terrichts in ber neueren Befchichte, fo wie er den, balb nach ihm 
verfiorbenen, Erbprinzen von Braunſchweig einſtens mit dep 
Berfafiung und dem Gelchäftögange der Braunfchweigifchen 
Rande befannt machte. In allen biefen wichtigen Aemtern und 
Beſchaͤftigungen erwarb er ſich durch feine, mit ber ſtrengſten Recht 
fchaffenbeit verbundene , und durch die gruͤndlichſten Einjichten ge⸗ 
leitete, geiſtvolle Thaͤtigkeit ausgezeichnete Verdienſte. In den 
letzten Jahren beſchaͤftigte ihn beſonders ein mit dem größten und 
| aͤßigſten Scharflinne ausgearbeiteter Entwurf eines vällig 

neu organifirten Armenwefens ber Stadt Braunfchweig, 
deſſen ausführliche Darffellung zu Braunfchweig 1804. gr. 8 
18 Bogen, gedruckt worden ifl. Alle bei deſſen Ausführung ein« . 
tretende Schwierigleiten wurden burch feine fefle Beharrlichkeit, 
und durch Dad, ihm fo wahl von Seiten der Kegierung ald bed 
Braunſchweigiſchen Publitums gefchenkte, unbebingte Ver⸗ 
trauen gluͤcllich gehoben, und dieſe mufterhafte Anſtalt wurde nach 
eo ” . . 


jenem 
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jenem Entwurfe mit ben: beften Erfolge zur Wirklichkeit gebracht. 
Als Mitglied des Armenkollegii und der daraus gebildeten Deputa⸗ 
tionen, und felbft als einer der Armenpfleger , nahm er bis an das 
Ende feines Lebens, welches den 10. ber 1806 erfolgte, 
Den. thätigflen Antheil an diefee Ausführung‘, welcher durch feine 
Verwendung und Mitwirkung in den Degierungegefchäften deſto 
wirkſamer und wohlthaͤtiger wurde. Wie dan das Braun⸗ 
ſchweiger Publikum dieß große Verdienſt ehrte und anerkannte, 
zeigte ſich ſowohl bei der, von den zahlreichen Vorſtehern und Pfle⸗ 
gen des Armenwefend engekeiten, Sahrefeier, als auch beſonders 

i der Beſtattung ſeiner Leiche, die von einigen Hunderten ſeiner 
Mitbürger freiwillig zu ihrer Grabſtaͤtte begleitet wurde, an welcher 
die Kinder aus ben Armenfchulen ein dazu verfertigted rührendes 
Lied, unter fanfter Begleitung von Bladinfirumenten, anſtimm⸗ 
ten. Die feltenen und wahrhaft großen Eigenfchaften feines Gei⸗ 
ſtes und Herzend, veredelt durch bie liebenswuͤrdigſte Beſcheiden⸗ 
heit, haben ihn allen ‚. die ihn in ber Nähe kennen zu lernen, Geles 
genheit hatten , umb befonders feinen vertrauteren Freunden, ehr⸗ 
würbig und unvergeßlich gemacht. 


As Schriftfieller hat ſich Zeifewitz durch ein einzigeß, aber 
. meifterhaftes, dramatiſches Stuͤck einen Ruhm erworben, der 
nach feinem Umfange und feiner Dauer manchem fruchtbaren 
—— — nieht zu Theil geworben iſt. Es erſchien unter 
gendem 
Julius von Tarent. Min Trauevrſpiel (in fünf Aufzuͤgen). 
Ceipʒig 1776. 8. (7 Gr.) ILL 
- Hr. Hofrath Eſchenburg brüdt ſich über den Werth diefes 
Trauerfpiels in feiner Beifpielfammlung zur Theorie und Kir 
teratur dee ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 7. &. 631 f. auf 
folgende Weife aus: „‚ Man machte der Loͤwinn den Vorwurf, daß 
fie nur Ein Junges zur Welt brächte, 3a, fprach fie, nur Eines; 
aber einen Löwen! — Ich made, ſprach ein höbnifcher Reimer 
gem Dichter, in Einem Jahre fieben Trauerſpiele; aber du? 
fieben Jahren Eines! — Recht; nur Eines, verfehte der Dich⸗ 
ter; aber eine Achalie!" — Wir hätten ſchon zwei Geſellſchafts⸗ 
flude zum Julius von Tarent, wenn ſich dieſe im jeber andern 
Hinſicht auf deſſen Werfaffer wohl fo gut wie auf Racine anwend⸗ 
- bare Keffingifche Sabel auch in dem Umſtande der fieben Sabre 
anwenden ließe. So aber ift dieß Zrauerfpiel biöher dad einzige 
Produkt dieſes wuͤrdigen Schriftſtellers, den billig der ungetheilte 
und biöher fich immer gleich gebliebene Beifall der Eefer und Zu⸗ 
ſchauer zu mehrern ähnlichen Arbeiten hätte ermuntern follen.. Das 
Subjekt ift aus der Florentiniſchen Gefchichte genommen, und das 
naͤmliche, welches Here Klinger, aber minder gluͤcklich, in feinen 
Bwillingen bearbeitet hat. Guidors Eiferfucht gegen feinen Bau 
[4 
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der, Julius, führt ihn enblich bis zur Ermorbung beffelben; und 
ihr Bater, Eonftanein, Fuͤrſt von Tarent, fühlt ſich gebrungen, die 
gen der Natur und Waterliebe den dringenden Forderungen 
der Gerechtigkeit aufzuopfern, und jenen Mord mit dem Tode fei- 
nes Sohnes, des Buido, zu beſtrafen.“ Auch theilt Hr. Eſchen⸗ 
burg Ebendaſ. S. 632-636. eine der ſchoͤnſten Scenen (Aufs. 
3. Auftr. 3. 4.) ald Probe bed Stüds mit. — Ebriftian 
Heinrich Schmid in feiner Anweiſung (zur Kenntniß) der vors 
nebmfien Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 624. 
fagt: „Hr. Keifewirz hat zwar nur Dad einzige Zrauerfpiel: Ju⸗ 
lius von Tarent, heraudgegeben, aber darin bewiefen, wie er 
Big mit Rührung, Kunfl mit tragifher Wirkung zu vereinigen 
verfiche. Die Charaktere der beiden rivalivenden Brüder, wovon 
einer des andern Mörder wird, find vortreflid. Die erſte Idee 
nahm er aud der Gefchichte bed Großherzogs Cosmus des Erſten 
von Florenz, und feiner Söhne, Johann und Gerſias. Weil 
ihm abes weder die Charaktere, noch das hiftorifche Detail gefiel, 
fo — er den Mittelweg zwiſchen Geſchichte und Erdichtung; be⸗ 
hielt aber die Sitten des Mediceiſchen Hofes bei.“ — Eine 
franzoͤſiſche Ueberſetzung dieſes Trauerſpiels erſchien in Jun⸗ 
Pers Theatre allemand, T. Il. eine Daͤniſche von V. . 
Weinwich 1783. 8. 
rdem find nur noch eine Rede eines Belebrten an 
eine Geſellſchaft Belebrter , im Deutfdhen Muſeum 1776. 
Bd 2. December &. 1053 — ı061. (fie ift auch in- (Heinz 
manns) Kiterarifcher Ebronil, BD 3. ©. 112—124. und in 
Sölleborns Rhetorik [Breölau 1802.] ©. g1 100. abgedruckt 
worden) und zwei Heine Dialogen: Die Pfändung (Ein Bauer 
und feine Frau, Abends in ihrer Schlaflammer); Der Beſuch 
um Mitternacht (Des Fuͤrſt und ber. Kammerherr am Schach⸗ 
breit) im Goͤtting. Muſenalmanach auf Das Jahr 1775. (fie 
fliehen auch in SEfchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie 
und Literatur der fchönen Wiflenfchaften, 856. ©. 172 
— 176.) öffentlich von ihm befannt geworben *), ea 
Schon 


*) Eine Vachricht von Leſſings Tode, nebſt sen, Sofrath Som⸗ 
mers Zergliederung von deſſen Leichnam, aus einem Schrei⸗ 
ben des Srn. Landſchaftsſekretaͤr Leifewig an Profeſſor Lichs 
tenberg befindet fich in dem Goͤttingiſchen Hlagazin der Wiffens 
ſcha und Literatur, Jahrg. 3. 1731 Erd 1. ©. 146— i52. 
Läfewig war Leffings Freund. Das ZTraueripiel: Julius von 
Tarent, hatte zu ihrer Sreundfchaft Belegenheit gegeben. Kefling 
nemlih befand fich mit Hrn. Eſchenburg die Oſtermeſſe 1776 in 
einem Buchladen, um füh das Neueſte und Merkwaͤrdigſte auszus 
fuchen. Julius von Tarenı war mit darunter. Leſſing las das 
Stuͤck, und fand es vortrefiih. Er glaubte, es fel von Goethe. 

burg dußerte dagegen einige Zweifel. „Deko beſſer! fagte 
Ceſſing, fo giebt es außer Goethen noch ein Genie, das fo eimas 
.. ⸗ 





. 


234 308. Anton Seifewig. 


Schon ſehr früh fieng er an, zur Bearbeitung einer Bes 
febichte des dreißigjaͤbrigen Krieges Materialien zu fammeln, 
und einzelne Abfchnitte derſelben, beſonders Charaktere, waren auch 
wirklich fchon ausgearbeitet. Des Abt Jeruſalems vorläufige 
rühmliche Erwähnung dieſer Arbeit in feiner Schrift über die 
Qeutfche Sprache und Aiteratur erregte bie Aufmerkfamkeit auf 
diefelbe noch allgemeiner und lebhafter; aber Kränklichkeit und Anz 

fung anderweitiger Gefchäfte in feinem öffentlichen Wirkungs⸗ 

ife verurfachten ed, daß er in den legten zwanzig Jahren feine 
Lebens die Hand davon völlig abzog. Jene Bruchſtuͤcke würden 
indeß der Bekanntmachung fehr würdig geweſen ſeyn; leider. aber 
forderte Ceiſewitz kurz vor feinem Tode feiner Gattinn und feinen 
Freunden dab feierliche Werfprechen ab, feine fänımtlichen Papiere, 
unter denen auch Entwürfe und einzelne Scenen von Schaufpielen 


waren, durch die Flammen zu vernichten. 


Mit einigen Anmerkungen findet man den erften Auftritt des 
erften Aufzugs von dem Trauerſpiele Julius von Tarene in den 
Beifpielen von allen Arten des deusfchen proſaiſchen Styls 
aus den beſten Schriftfielleen gezogen (Leipzig 1799.) ©. 
371 — 377- 

. Eine Scene aus dem. Zraueripiele Julius von Tarent, ge 
zeichnet von Schubere, geflochen von Böttcher in Englifeher Ma⸗ 
nier, erfchien Keipsig 1778. ge. 4. (12 Gr.) 


STachrichten von Aeifewigens Kebensumfländen - und 
literarifcben Produkten werben ertheilt in bem Intelligenzblatt 
zur Allgem. Lit. Zeit. 1806. Num. 150. &. 1198 — 1200. 
Aeiſewitzens Bildnif befindet fich vor dem 41. Bande ber 
XTeuen Bibliothek der fhönen Wiflenfchaften (1790) von 
Uhlemann nach Kauxdorf (einzeln 6 Gr.) 


Gotthold Ephraim Leſſing 


wurde ben 22, Januar 1729 zu Kamenz, einer non den ſogenann⸗ 
fen Sechsftädten der Oberlauſitz, gehoren. Den erften Unter: 
sicht erhielt ex zunaͤchſt durch feinen Water, Johann Gottfried 
Leffing , Paſtor Primarius zu Kamenz, einen Mann von vertrefs 
lichem Charakter, der fich auch als Gelehrter und Schriftfteller zu 
feiner Zeit einigen Ruhm erwarb, fübann durch einen Privatlehrer, 

Ä und 
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and endlich durch die oͤffentliche Stadtſchule ſeines Orts. Schon in 
feühefter Jugend zeigte fich bei ihm eine große Neigung zu Büchern 
und zum Lernen. Al ein Mahler ihn in feinem fünften Jahre 
mit einem Bauer, in welchem ein Vogel faß, mahlen wollte, hatte 
dieſer Borfchlag feine ganze Findifche Mißbilligung. Mit einem 
großen Haufen Bücher, fagte er, muß ich gemahlt werben, ober 
ich mich gar nicht mahlen. Der Mahler that les, und. wer 
dad Gemaͤhlde fah, erfuhr diefe Anekdote. Eben diefer Mahler, 
der kein ganz fehlechter Künftler war, und fogar etwas Kunſtge⸗ 
lehrſamkeit befaß, unterrichtete ihn nachher im Zeichnen, und brachte 
ihm frühzeitig —— an ben bilbenden Kuͤnſten bei. Sogar 
zum Zeitvertreib blätterte er in Büchern, wenn er auch nicht im⸗ 
merfort darin lad. 3m diefer Buͤcherluſt trug ohne Zweifel das 
Beifpiel des fleißigen Vaters, der faft nicht von feiner Studirftube 
kam, und die befonbere Hochachtung, die er bei jeder Gelegenheit 
für die Gelehrten Außerte, nicht wenig bei. Je älter der junge Leſ⸗ 
fing wurde, um deſto mehr zeigte fich bei ihm Fähigkeit und Luft, 
alle zu lernen, was ihm nur vorkam. Dieß beflimmte die Eltern 
- denn auch zu dem Entfchluffe, ihn ſtudiren zu laffen. Er wurde 
deshalb. in feinem zwölften Jahre auf die Fuͤrſtenſchule zu 
Meißen gebracht. Zur Wahl biefer Schule veranlaßte Die Ausficht, 
daß er daſelbft allen Unterricht und alle Verpflegung, bloß Klei- 
dung und Waͤſche auögenommen , frei haben follte, fo wie der vor: 
zügliche Ruf, in welchem damals die fuͤrſtlichen Landſchulen ſtan⸗ 
den. Dad Studium der alten Sprachen wurbe hier zwar vors 
zuͤglich getrieben, aber.auch die pbilofopbifchen und mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften nicht hintenangeſetzt, fo wie ed auch nicht 
an Unterricht in der franzdfifchen und italienifchen Sprache, 
im Zeichnen, in der Muſik und im Tanzen fehlte. In diefer 
Kloſterſchule nun brachte Keffing fünf Jahre mit einem mufterhaf- 
ten Fleiße zu. Er war nody nicht drei Zahr in Meißen und faum 
funfsebn Jahr .alt, ald er feinem Water bei dem Eintritte des 
Jahres 1743 eine Gluͤckwunſchrede überfchidte, in welcher er die 
Gleichheit eines Jahres mit dem andern zu beweifen ſuchte. Dean 
findet fie in. G. E. Leffings Leben von feinem-Bruder, Karl 
Gotthelf, Eh. 2.8. 103 — 118. Bei allen jugendlichen Fehr 
lern leuchtet doch aus berfelben fo viel gefunber V d und Auf: 
merfamleit auf alled um und neben ihm hervor, daß man Keſſin⸗ 
gen mit Recht unter die feäbzeitigen Koͤpfe zählen kann. Die 
Keranlaſſung zu dieſer Rede war, daß fein Water mit. der Mutter 
bei aller Gelegenheit äußerte, daß die Welt immer ſchlimmer wers 
de. Der Sohn hielt das für ein Vorurtheil, welches er dem Bas 
ser zu benehmen fich getraute. Leſſings Fleiß auf der Schule in 
Mieißen gieng fo weit, daß er fogar in denjenigen Stunden ſtu⸗ 
Dirte, weiche ur. Ruhe und Erholung audgefebt waren. Er las 
für fich ſehr viele. Klaſſiker, hie in ven, Öffentlichen. Beltionen nicht 
. ‚Sea 
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traktirt wurden. So las er unter andern den Anakreon fuͤr ſich 
und verfertigte mehrere LRachahmungen davon. Sie geriethen ihm 
ſo wohl, daß er einige derſelben nachher mit unter ſeine Gedichte 
aufnahm. Obgleich die lateiniſche Poeſie zu den officiis perfe- 
cu eines Fuͤrſtenſchuͤlers, die deutſche aber zu ben imperfectis 
gehörte, fo trieb er die letztere doch mehr ald bie erſtere. Matbe⸗ 
matik ſtudirte er mit großem Eifer, uͤberſetzte für ſich das zweite, 
dritte und vierte Buch bed Euklides, und arbeitete eine Geſchichte 
der Mathematik aud. Auch lad er gelebrte Zeisungen und 
machte ſich Auszüge aus benfelben. Als er die Schule in der 
Mitte des Jahres 1746 wieder verließ, nahm er Öffentlich Abfchieb 
und handelte hei diefer Gelegenheit de mathematica barbarorum. 
Leffing verficherte in der Kolge öfterd, wenn ihm etwas Gelehr⸗ 
famteit und Gründlichkeit zu Theil geworben, fo verdanke er es diefer 
Schule: Er bezog nunmehr die Univerfität Zeipsig. Die Eltern 
hatten ihren Sohn zwar zum Fünftigen Theologen beftimmt; als 
diefer aber nicht die geringfte Neigung, fonbern vielmehr alle moͤg⸗ 
fihe Abneigung dagegen bezeigte, und offenherzig verficherte, daß 
ihm u diefem Beruf Sprache, Körper und Denkart fehlten, fo 
glaubte der Water in Hinficht feiner Fähigkeiten noch weiter mit ihm 
gehen zu können, und fchmeichelte ſich, ſchon Belegenheit zu fin- 
ben, um ihn auf die damals eben geftiftete Univerfität zu Goͤttin⸗ 
gen als Profefior bringen zu können, wenn er vier bid fünf Jahre 
zu Leipzig eben fo fleißig ſtudiren würde, als er «8 zu Meißen 
gethan. r Sohn fchien auch diefem Plane nicht ganz entgegen 
zu feyn; nur das Unvermögen ber Eltern, die ihm nicht einmal 
drei Jahre binlänglich in Leipzig zu unterhalten im Stande waren, 
pereitelte benfelben. Leſſing hatte fih in Leipzig kaum umgefes 
ben, als bei ihm die Liebe zur Dichtkunſt, und befonders zum 
Chester , erwacdhte. Auch wurde er bald inne, was ihm zum ges 
felligen Menfchen fehle, unb daß er feinen Körper biöher ganz vers 
nadhläßigt habe, Ev lernte alfo reiten, tangen, fechten und voltis - 
giren, nicht um davon Profeflion zu machen, ober Bewunderung 
einzuernten, ſondern um nicht Länger im Umgange fo fteif und hoͤl⸗ 
zern zu bleiben. Der nachmalige Kreiöfleuereinnehmer Weiße, 
welcher damals zu Keipsig flubirte, war einer feiner erften und 
vorzüglichften Freunde, und blieb e8 bis an fein Ende. Er war 
ihm in den fchönen Miffenfchaften obngefähr dad, was ihm 
nachher Moſes Miendelsfohn zu Berlin in der Pbilofopbie 
war. Sie wurden mit einander buch “Johann Heinrich Schles 
gel, den nachherigen Dänifchen Hiftoriographen, befannt, welcher 
mit -Zeflingen in Meißen flubirt hatte, und zu gleicher Zeit auf 
die Univerfität am. Weiße und Leſſing hörten anfangs einerlet 
Kollegia mit einander. Es währte aber nicht lange, ſo lief Leſ⸗ 
fing. aud einem ind anbre. Kein Lehrer that ihm Genüge; alle 
fhienen ihm feicht, und gaben feinem Leichtfinn oft Gelegenheit 
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zum Spotte, ben einzigen Erneſti ausgenommen, den er dann 
und warn über die römifchen Altertbümer, über die griechi- 
fben Alaſſiker, und uͤber die Univerſalgeſchichte hörte, Eines 
ges kam er zu feinem Weiße, und fagte er wolle Medicin ſtu⸗ 
direnz; er babe ein paar Köllegia gefunden, in denen er etwas 
Neues gehört zu haben glaube. Dieß war Chemie und Boranik 
bei dem Doktor Hundertmark. Sein Eifer erfaltete aber auch 
Gier geihwind; denn ed war ihm nie ein rechter Ernſt damit, Und 
wenn er erzählte, dad erfte Kollegium, welches er gehört, fei über 
bie Beburtshälfe geweſen, fo war ed Laune und Ehen, den ei⸗ 
nige feinet Freunde zu buchftäblich nahmen. Indeß trug er allent- 
halben Buͤchet zufammen, und las viel, befonders die beutfchen 
‚Schriften von Wolf. Es übten fi) damals einige iu Leipsig 
Studirende umter Käftners Anleitung im Difputiven, 3. B. Chriſt⸗ 
lob Mylius, Jobann Yeinrich und Johann Adolph Schle 
Bel, Sacharid und andere, die nachher tühmlichft befannt wur« 
den. Zu diefen gefellte fi) auch Zeffing ſchon 1746, und blieb 
Dabei bi im September 1748. Das einzige Kollegium, dad er ſo 
lange ausgehalten, und der einzige Profeſſor, ber aus feinem Leh⸗ 
zer fein Freund geworben, und bid an den Tod geblieben if. Mit 
Seinem indeß von denen, welche diefed Kollegium hörten, wurbe er 
vertrauter Freund, ald mit Mylius, bei dem er Unterhalt und 
Nahrung für feinen Geift fand. Mylius fland zwar zu Keipsig 
in feinem guten Rufe; man ließ feinen Talenten und Kenntniffen 
alle Gerechtigkeit wiederfahren, in Antehung feines moralifchen 
Charakters aber dachte Keffing weit vortheilhäfter von. ihm, als 
alle feine übrigen damaligen Freunde, welche ihn für einen ſchmutzi⸗ 
‚gen, leichtfinnigen und loderen Menfcyen hielten. Keſſing glaubs 
te, bei fo viel verfi nden Geifteögaben, die er an ihm bemerkte, 
und wovon feine Schriften nicht einmal der größte Beweis find, 
ihm die andern Nachlaßigkeiten überfehen zu müffen. Außerdem 
hatte er noch Umgang mit der vamaligen Schaufpielergefellfchaft 
in Leipzig, deren Prinzipalinn die Madame LTeuberin war 
Er hielt ed nicht für zu Hein, von ihnen zu lernen, was man aus 
feinem Buche lernt, ımb doch willen muß, wenn man von der. 
Aufführung eined Stud richtig urtheilen will. Nur nahm er ihre 
Außfprüche nicht für richterliche Urtheile, von denen an ben Mene 
fehenverfland ober an befiere Einfichten zu appelliven verwehrt ift, 
und fo warb bald aus dem Lernenden ber Lehrer. Bruͤckner tiner 
ber —— Schauſpieler bei der Geſellſchaft, verſicherte mit 
sieler Auftichtigkeit, daß er Keſſingen oft bei den ſchwierigſten 
Rollen zu Rothe gezogen, und von niemanden beffer belehrt wor⸗ 
:den ſei, ald von ibm; Keffing habe ihm fogar die ſchwerſten Stel⸗ 
‚Sen ſelbſt vordeklamirt und geſtikulirt, und er, Bruͤckner, fei von 
defien Richtigkeit und Eindringlichkeit in die Rolle anfchaulich über- 
führt worden, Hieraus erhellt num freilich zur Genuͤge, daß af 
0 1 ing 
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fing auf der Univerfität keine ver fogenannten Brodtwiſſenſchaften 
im Ernſte ſtudirte. Aber müßig war er deshalb nicht. Aefkberik, 
Dbitofopbie Naturlebre und Matbematik beſchaͤftigten :feinen - 
wißbegierigen Geiſt. Er ſah indeflen, daß er noch lange fiubiren 
müffe, che er dem mittelmäßi Sigfen Philslogen, Philofophen und 
Mathematiler gleich fomme ; 
Dichter, Kunſtrichter und Belletriſten gleich zu fommen, oder ibn 
ger u übertreffen, konnte ihm fo ſchwer nicht bünken. Diefer Ge , 
e machte ihn zum Dichter und Schrififielle. Die: Sei 
tigkeit der Bottfchedifchen Schule war vielleicht ber größte Spo 
Dazu, und folglich der damalige ſchlechte Geſchmack dad Mittel um 
ern. Aber auch die Noth, die Erfinderinn und Befoͤrderinn 
aller Künfte und Wiffenfchaften, trieb ihn bag —e Seine —— 
thaten zwar alles, um ihn auf ber Univerfität —— * 
ſie konnten; aber es war zu wenig, und im oͤ nomifchen 
zen befland Ceſſings Stärke nie. In den Ermunterungen zum 
Vergnügen des Gemuͤths, einer Wochenfchrift (Hamburg 7 
deren Herausgeber ein gewiſſer M. Agrikola war, mit dem aber 
Ceſſing weiter in feiner befonberen —— — legte er die 
erſten Schriftſtellerproben ab. Die zwei iele: Damon 
oder die Freundſchaft, und Die alse. Jungfer, welche hernach, 
aber wider fein Wiffen und Willen, auch beſonders gebrudt wur⸗ 
den, - befinden ſich nebſt einigen Liedern ımb Sinngedichsen, 
berin. Um den Winter über Dad Schauſpiel frei beſuchen zu duͤr⸗ 
fen, forderte er ſeinen Freund Weiße auf, mit ihm das einzige 
Trauerſpiel des Marivaux/ Hannibal betitelt, zu überfegen. 
Jeder übernahm die Hälfte, und fie uͤberſetzten es in gereimten 
Alerandrinern, mie ed Damals die Theatermode wollte. Keffing er⸗ 
gab fich jeßt immer mehr und mehr dem Chester, und berebite auch 
Hm. Weiße zu feinem erſten theatraliſchen Stine, der Matrone 
von Epheſus. „eefling machte ſich ebenfalls iber diefe Deinen 
ſche Schnurre. Außerdem gab er and) zu der Worheufehrift, wei⸗ 
che Mylius unter dem Litel: Der IZameforfeber, eine 
Aikalifihe Mochenfchrift (2eipig . 1747- PR heraus 
Gedichte. Die meiſten davon nahm er hernach ſeine Aleinig⸗ 
keiten auf, und daraus in ſeine Schriften; allein viele hat er nie 
wieder beuden loffen. * 8 erſte — de EStuͤck, welches er 
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Inhalis, unb ſtrich die Stellen an, bie er von einem Engliſchen 
Dichter dabei zu nugengebachte. Dabei blieb es aber vor ber. Hand. 
Ueberhaupt hatte er die Gewohnheit, feine theatraliſchen Arbeiten 
von AH zu Akt, und Scene fir Scene aufs genauefle zu entiver- 
In and dann zu fagen, baß er fie fertig habe. Erſt wenn er fie 
Druck geben wollte, arbeitete er fie KA feinem Entwurfe lang- 
fam und mit vieler Bedachtſamkeit für bie Preſſe, weiches For . 
leicht wurde, fondern bie Außerfle Anftrengung koſtete 
ſtudirte aber jest bie Schaufpieltunft mit ſolchem — je 
wenn ein Lehrfiuhl derfelben in Leipzig für ihn hätte errichtet wer- 
den follen. Als indeß um diefe Zeit das Theater zu Leipzig in 
—5— kam, auch rt er en hatte ud nach 
erbin en war, fo machte dieß Keflingen genen Kei 
——— ums brachte ihn zu dem Gntfehluffe, che ir nach A 
fin zu geben ‚. 100 er beffere Ausfichten für fich , und mehr Gelegen- 
heit zur Shriftſtellerel zu finden hoffte. Hier fieng er mit Wiylius 
an, eine Quärtalfchrift beraußzugeben, bie den Zitel.führt: eis 
teäge zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters. Ihr Plan 
wor, nicht nur die theatralifchen Werke, fondern auch die Vor⸗ 
Rellungseunft derſelben zu beurtheilen, und ein Gemälde von dem 
ganzen europaiſchen Theaterweien zu geben, woran es Damals noch 
-fehr —— Ob dieſe Beitraͤge gleich mit dem vierten Stuͤcke 
a „ fo waren fie doch für die damalige Zeit unterrichtend, 
und die  erften in ihrer Art. Leſſing befchäftigte fich barauf zu⸗ 
noͤchſt mit der Herausgabe feiner Bedichte, bie jetzt zum ⸗ 
male, ohne ſeinen Nahmen, unter dem Stel: Bleinigfeiten. 
erſchienen. Die geringe Meinung, welche ex ſelbſt von ihnen hatte, 
Da er: ifmen:nicht allein einen fo anfpruchSlofen Zitel gab, fondern 
fie auch nicht einmal unter feinem Nahmen erfcheinen laffen wollte, 
bezeichnet Befcheibenheit, Unpartheilichfeit gegen feine Arbeiten, und 
Selbſterkenntniß, die man fo felten bei angehenden Dichtern findet, 
und die, wo ift, keinen Ichlechten Beweis der Beurtheilungs- 
raft giebt. Der Beifall, welchen fie erhielten, und ben er wenig⸗ 
ftens nicht in fo hohem Grabe erwartet hatte, verbiendete ihm nicht, : 
und. er ließ allen feinen Nachfolgern, die ihn. übertrafen, volle Ge⸗ 
zechtigfeit wieberfahten. Zu umferer Zeit würden fie freilich fo viel 
Auffeben wicht gemacht haben. . Allein bie Empfindung .einer unbe- 
Fangenen, gutmuͤthigen, obgleich auch muthwiligen, aber nicht 
:ungebildeten Jugend, und ber ganze anakreontiſche Geift ftechen fo 
hervor, daß fie noch ‚heute den fchärffien Kunffrichter einnehmen 
konnten. Kefiing legte ſich in Diefer Zeit auch. auf Die Spanifche 
"Sprache, und glaubte, fie würde ihm mit der Zeit nuͤtzliche Diens 
fie leiften fönnen, weil fie Damals in Deutſchland nicht fehr betrie- 
-beh wurde id darauf gieng- er, nach Wistenberg, wo er 
fein — Bruder, Jobann Gottlieb, der nachherige Kon 
rektor in Chenmitz, ſtudirte, und wurde hier, mehr dem Ban 
ei 
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ſeines Vaters zu Gefallen, als nach feiner eigenen Neigung/ Ma⸗ 
giſter. Er ſah es aber nie gern, wenn man ihn Magiſter nannte, 
und bat ſogar feinen Vater, die Aufſchriften feiner Briefe an ihn nicht 
mit diefem Titel zu verbrämen. Bu feinen damaligen wichtigern Be⸗ 
ſchaͤftigungen gehört die Weberfehung von ded Auarte Prüfung der 
Aöpfe, aud dem Spanifchen. Ein Buch, das Ungereimtheiten mit 
* Ungereimtheiten, und einfeitige Erfahrungen mit andern einfeitigen 
Erfahrungen widerlegt und vertheibigt. Von den Temperamenten oder 
verfchiedenen Mifchungen der Wärme, Kälte, Feuchtigkeit und Trok⸗ 
kenheit läßt Huarte alle geifligen Fähigkeiten des Menſchen, ia fogar 
Zugend und Lafler ben. Die Menfchen, fagt er, find nad) 
Beſchaffenheit der ‚ Kälte, Zrodenheit und Feuchtigkeit 
des Landes, nad) Beſchaffenheit des Waſſers und der Luft, bald 
bumm, bald Hug, bald tapfer, bald feige, bald grauſam, bald 
offenherzig , bald lügenhaft, bald aufrichtig u. f. w.. ben dieſe 
Verirrungen des Spaniers intereffirten Leffingen, weil fie zu⸗ 
‚gleich fo viel Stoff zum Nachdenken und Lachen gaben, und 
er glaubte, fie würden auch einen und den andern intereffiren, 
‚der eben darum nicht erſt Spaniſch lernen wollte. Eine anders 
weitige feiner jebigen Beſchaͤftigungen war die Kritit ber Klop⸗ 
ſtockſchen Meſſiade, und eine Iateinifche poetifche Webers 
ſetzung besfelben , die er mit feinem Bruder anfieng. Die allges 
meine Aufmerkfamtleit, womit Deutfchland diefe Epopde aufnahm, 
erregte Lob und Zabel, und, wie gewöhnlich, waren die Zadler 
vorlauter, ald die Lober. Der größte damalige Vorwurf war 
Dunkelheit, unb daß der meter, beffen Schöpfer Klopſtock 
in Deutfchland war, obgleich ſchon einige Berfuche damit vorherge- 
gangen , der deutfchen Poefie richt angemefien fei; auch Versarten 
‚ohne Reime im Deutfchen überhaupt barbarifche Neuerungen waͤ⸗ 
zen. KAeffing wollte durch feine lateiniſche Ueberſetzung beweiſen, 
daß die Gedanken in der Meſſiade gar nicht fo dunkel und unver 
ſtaͤndlich wären, als fie im Deutfchen Einigen ſchienen. Als es in- 
deſſen damals hieß, ber Dänifche Legationsprediger zu Madrit ha= 
be ſchon eine folche Ueberfegung fertig, fo wurden beibe Zeffinge 
dadurch bewogen, ihre Arbeit wieder liegen zu laffen. Noch mehr 
Beit verwendete Keffing auf die Berichligung und Berbeflerung des 
Jöcherfchen Gelebrtenlexikons, weiches 1750 und 2751 in 
vier Quartbaͤnden erfchienen wat. Zu eben biefer Zeit wurbe ex 
in einen Streit mit dem Paflor Lange zu Zaublingen wegen bef- 
fen Horashberfenung verwidelt, wodurd fein Vademecum an 
denfelben veranlagt wurde. In eben biefem Jahre wurde Keſſing 
zum Ehrenmitgliede der Befellfchaft von Sreunden dee 
ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Halle aufgenommen , bie damals ein 

deutſches Lexikon herausgeben und Keffingen gern zum Mitarbei⸗ 
ter haben wollte. Er wurde aber jegt feines Aufenthalts in Wit⸗ 
tenberg überdrüßig und gieng nach Berlin zurüd, wo er feine 
. alten 
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alten Bekannten wieder antraf. Mylius indeſſen/ weichen bloher 
die · Voſſiſche Zeitung geſchrieben· hatte, verlieh Berlin, und Leſ⸗ 
fing übernahm den: gelebrten Artikel daniıt. wodurch das Geruͤcht 
„er ſei an Wiylius Stelle Jeitungoſchreiber in Berlin 
geworben... Er wear i igens in Drelin ieh fo fleißig, wie in 
Mitsenberg / nur auf eine etwas eigennuͤtzigere Art. behielt 
fein nicht im Schweißtuche, ſondern benußte' es, fo gut er 
Ionnter um. nicht zu barben,.und lernte einfehen, bag nic an⸗ 
ders zu. thun, als: geiflige- Schaͤte fammeln,. auch Geiz fei, und 
zwar .eben fo thörigter , As ber. Geldgeiz. Er gab 1753 ken er⸗ 
ften. und zweiten, 1754: den Dritten und vierten Theil, feiner 
Schriften in Duodez heraus, Ein wabres Maucherlei für Ges 
Iehrte und Ungelehrte, fir Stutzer und Grauhaͤrte, fo zugerichtef, 
daß ein jeder davon zu koſten nerkeitet Bude Bon ben, Bedich- 
sen fanb man damals feiten, - is ihrer Aet, fo -giel Gutes bei 
ſammen. Der Stoff war Eiche; nicht bie —5 — und Aus⸗ 
— ſondern nun der Reiz davon, ber sach, be, ernflen 
nicht gang mißfaͤllt, und Wein und Sröpfichleit, Die Br 
fe waren natuͤrlich, aber. nicht. fo. Findifch-und fpielend ; ‚eis 
thig und einleuchtend, aber nicht fo gebankenleer und Tabl, ‚wie 
* damaligen von ſogenanntem guten Geſchmacke. Der 
ſelbſt mannigfaltig, unb,. nach damaliger allgemeiner: Denkart, 
aan, und wohl gar paradox. Won einer Seite zog ihm’ dieß frej⸗ 
lich ſcheele Geſichter zu, auf der andern nahm man:ed für Zuthat 
af welche die halichſte Koſt auch dem feinſten Gaumen ge⸗ 
Seine Ketsungen ienen nicht ſo r ._ 


Bühne. Nur von diefer Zeit an: durfte ein Vernuͤnf⸗ 
tiger fich derſelben ‚nicht. ſchaͤmen. Selbſt das Acußere, Papier, 
Drud und Verzierungen, zeigten non’ beſſerem —— als 
biöher bei ſoichen Schriften ine — —— 1 —— 


«te: jegt auch den eefien Ibei * — —— 
der Araber; die Ucherfekng heit I indeffen-.teine: freie Wa 
meine gewoͤhnliche Meßſpekulation geweſen zu feyn. Kap 
te ir die Schriften feined Freundes Myljus, der auf ei⸗ 
ner Reife nach Amerika zu Aondon geflorben war. Deöglei 
gab er · bab erfie ımd: zweite Stuͤck feiner Theatraliſchen Ibis 
blioshek heraus. Die Freundſchaft, welche Lefling mit Mofes 
—— eh und Nicolai errichtete , war fit alle drei wohl von 


——ã— ihres gelehrten Charakters. Ga 
| —2 an —e —X Denkupgögst,, und d 
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< —— * —E a den jeder von jeber Sache fı 3. an⸗ 
: derd nahm, wär der Grund ihres vertmuten —— Sie 
kernten mehr aus ihren de Sie n nn ei fo als aus 


rium zu Kies einfeben lernen, und ba diefe freundſchaftlichen, 
: n Untetreungen weder an Ort. und Zeit gebunden waren, 
noch der Anfchlagzettel. unb anderer Feierlichkeiten bedurften, fo 
‚war alles vollkommen nach feinem Sinne. Die erſte —— don 
Ceſſi 2“ und fen —e—— geſellſchaftlichem Studiten 
1,00 Pope ein Metaphyſiker, welche fie bei 
He einer —— der Betliniſchen Akademie dev. Wiſ⸗ 
ſenſchaften uͤber das Popiſche Syfiem mit einander. auffetten⸗ 
nd in welcher fie zeigten, daß ein philofophifcher Dichter, ober 
vielmehr vortrefli dr Bertha a Fein Philofoph fei; ferner, 
a nn Te habe, fordern auß allen Sy⸗ 


allein —* Doch die Schte und —E der petfen 
Be Er woute entweder Remis ſeyn cder gar nichts. 
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Schwerlich wird ein großes dichteriſches Genie eine Aeſthetik ſchret⸗ 
* ben; hoͤchſtens eine borasifche Poetik. Und doch hat einen Theil 
der Kritik niemand-in der Dichtkunſt höher gebracht, ald Ramter; 
und Leſſing, ber alled zu ehren und zu nutzen wußte, nahm biefe 
von Ihm mit vielem Danke an, anſtatt daß Andere feine: Feile ges 
ringſchaͤtzten, ober gar verachteten. Mit feinem Kreunbe Johanu 
Wilbelm Meil unterhielt fich Zefling fehr oft von den ˖bilbenden 
Rüuften, und fdyägte:feine Wiffenfchaft barin eben fo fehr, als fein 
Kunſttalent. Miell trat mit Aeffingen gleichfam feine Laufbahn 
on, und feine Wignetten zu Keflings fogenannten. Kleinen 
Schriften find von: feinen erflen Arbeiten. Sulzer». König, 
Saͤßmilch, Zirnberger und viele andere verbiente Maͤnner ge⸗ 
währten Leſſinges öfters ſehr Iehrreiche Unterhaltungen, : und: werm 
man bie übrigen Belanntichaften. dazu vechnet, wo er als Freuns 
angefehen und geachtet murde, fo. hätte nian glauben follen, et werd⸗ 
Berlin zu feinem beftänbigen. Aufenthalte wählen... Aber nichts weni⸗ 
ger, als dad. Den Plan zıs feinem Trauerſpiels Miß Sava wolite er 
gem ungeflört und: hinter einander in Einem Feuer audarbeiten 
gieng daher auf einige Beit nach. Nots dam ; und dachte. tagtägs 
Gch an nichts weiter, als. an.biefe Tragoͤdie, die er auch. da — 
vollendete, Dieß bürgerliche Trauerſpiel, dad erſee in Deucſch⸗ 
land, wurde anfänglich zu Frankfurt an der Oder mit'großem 
Beifalle aufgeführt , un eben fo, bald in mehreren anderex Stad⸗ 
ten, fo. gar in Wien. Es murbe auch ins Sunnsöfifche:amb Daͤ⸗ 
nifche et. tin ben Theatern Deutſchlands mußte es feinen 
Länge wegen werben, und baburch glanbten die: -Merkürz 
—— die —— * Stud hatte, vertitgt zu 
Was Kefling bes in ſeiner Dramaturgie Num. 
3 — 14 fagt , u dee alle, was man mit Grunde fagen’ Tann. 
Eo großen und fö algemeinen Beifall es aber: auch hatte‘, K gab 
ehe einige, bie ed weit unter feinen wahren Werth herabzufeke 
—— — ie erwiefen auf eine gelehrte Art; und bloß zur B 
ege Geſchmacks, daß es das unregelmaͤßigſte und uns 
g, und obenbrein aud englifchen Romanen und Tra⸗ 
—— geſtoppelt ſei. Zuſchauer und Leſer, dendk Ser 
—5 — —— ſehr gleichgültig ift, ſchienen boch nicht seo gufl 
‚ daß was ihnen einmal gefallen hatte, nun end. zu fine 


nach) keipsg, apier Kan Eh ba fire k ee einen 
zeihen jungen Maun auf Reifen als Bee Hafer zu begleiten, 
nd Kefling louge ſchon gendniny hatte... Die Rejiſe gieng aber 
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ur won: Leipzig Über Magdeburg, Halberſtadt, Boaun⸗ 

.fchweig, „Hildesheim, Hannover, Celle, Alneburg, Ham⸗ 
burg, Bremen, Oldenburg, Emden, Beöningen, Leu⸗ 
warden, Franecker, Sarlingen, über die Süderfee nach 
Amſterdam. ou. hier aus follten bie: übrigen vereinigten Pros 
winzen befehen werben, und. alsdann wollte man nach England 
übergehen. Da aber der König von Preußen, Friedrich dee 
Zweite, unterdeften in Sachſen eingefallen wat, und Keipsig 
Preußiſche Beſatzung erhalten haste, ſo wurde die Reife nicht wel⸗ 
ter fortgeſetzt, ſondern man. eilte ſobald als möglich wieder z 
Unter dem Preußiſchen Regimente, welches in: Keipsig eingeruät 
war, fand Lefling den Dichter von Kleift, mit dem er. Tchon 
. m Berlin freundfcyaftlichen Umgang: gehabt hatte. Er: 

‚bein auch feinen Freund Weiße mit bemfeiben befannt, und biefe 
drei waren jetzt faft alle Sage beifammen. Zu ihnen geſellte ſich 
andy. der Dr. von. Brawe, der feit anderthalb Jahren von. der 
Sculpfosse gefommen wer, unb in Zeipzsig fludirte; ein jun⸗ 
ger Mann von. ungemeinen Bähigleiten, und ber, nad) ben beiben ' 
Trauerfpielen, bie wix von ihm haben, zu urtheilen, ein vors 
güglicher tragifcher Dichter wärde geworben ſeyn⸗ wenn der Teb 
ihn nicht: ſo fruͤhzeitig hinweggerafft hätte: Keſſing gab jeht Auer 
chefone Sittenlebre der Vernunft, fo wie Xichardſons, des 
beruͤhmten Romanendichters, Sittenlehre fuͤr die Jugend in 
den auserle ſenſten Aeſopiſchen Fabeln in. einer. deutſchen 
Nebetſesung hexraus. Die Ueberſezung bed letzteren Werks wurde 
eine Beranlaffung zu feinen eigenen aſopiſthen Fabeln. An der 
Ueberſerung der Thoniſonſchen Treaueufpiele hatte er wohl kei⸗ 
zen andern Antheil, als daß er den Vorredner dabei. machte: 
Aawmn eenſthafte Armunterungen an alle Chriſten zu ei⸗ 
nem frammen und beillgen Leben feng ev auf: Veranlaffung 
feines Schweſter, an. zu Überfeben, .reifte aber‘, ‚nachdem... er eins 
ge Bogen vollendet Hatte, nach Dresden, und ˖ Weiſte uͤberſetzte 
das Uebrige Die Bibliochek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
welche 1757 etſchien, war eine gemeinfchaftliche Unternehmung 
von Aeſſing, Moſes Mendelsſohn und Llicolai,.. und gewiß 
eine ſehr uneigennuͤtzige Unternehmung. Das Honorarium, was 
fie ſich dafuͤr ausgemacht, verwendeten fie auf einen Preis, den 
fie. auf daB. beſte Trauerfpiel ſetzten. Man ſagt zum Lobe die⸗ 
fer Bibliothek nicht zu viel, wenn man’ fie die erſte gute Zeit⸗ 
fdwift in ihrem F nennt, wo von. den efelhaften Aukfällen ber 
Gchweizerifchen und Gottſchediſchen Schule nichte mit eins 

eflochten wurde, wo Unpartheilichkeit und Freimuͤthigkeit fa fichte 

r waren‘, daß nur die gezuͤchtigten fchlechten Autoren Dagegen 
ſchrien. LTicolai gab ven erflen Gedanken dazu, und hatte über 
die erſten vier. Bände bie Direktion und Beſorgung der Mates 
rialien. Moſes Mendelsſohn diente dabei mit Rath a ehe 

eſſing 
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Zeffing vegulirte den Druck, und revidirte alles noch einmal, waß 
dazu beſtimmt wurde. Herrn LTicolat’s Abhandkung vom Trauer 
fpiele, womit dad erfte Sch den Anfang machte, veranlaßte 
einen Theil ihres Briefwechſels. Sie Fritifirten einander 
fhre Kritiken und Abhandlungen fchärfer, als fie gegen andere 
ri waren. Leſſing nahm ſich ſogar die Freiheit, ſeiner 
Freunde Urtheile, wenn fie ihm nicht gefielen, zu Baffiren. Sons 
derbar mar es, daß die beiden jungen Dichter, welchen ber Preis 
für ihre eingefchitten Trauerſpiele zuerlannt worden war, in eis 
nem Jahre, nemlih 1758 farben. Der Werfaffer ded Eodrus, 
von Cronegk, fogar noch eher, alb ex von dem Preife Nachricht 
haben konnte. Der Verfaffer ded Sreigeiftes, von Brawe, ers 
lebte zwar die Krönung feined Zrauerfpield, ſtarb aber ebenfalls 
kurz naher. (S. die Art. von Brawe und von Eronegt im f. 
Bende viel. ker. S. 205 ff. S. 358f.) Um diefe 3e gen 
Z.effing ſchon an feine Virginia, die er bernach ımter dem Titel: 
Emilia Balorri, herausgab. Er fonderte alled ab, was die Ge 
fehichte der Virginia für den römifchen Staat intereffent machte, 
und glaubte, dad Schidfal einer Tochter, die von ihrem Vater um⸗ 
gebracht wird, vem ihre Tugend werther iſt, als ihr Leben, fei an 
und fir ſich ſchon tragiſch, ımd fähig genug, bie Rn Seele gu 
erſchuͤttern, wenn auch gleich Fein Umſturz einer Staatöverfaifung 
Darauf erfolge. Er arbeitete aber aͤußerſt langſam daran, erweiterte 
unaufhoͤrlich feinen Plan, und ſtrich unaufhoͤrlich etwab von dem 
ſchon Audgearbeiteten wieber aud. Seine Anlage war damald nur 
Auf drei Alte gemacht. Leſſing gieng jetzt abermals nach Berlin 
wi, und ſchraͤnkte fich hier auf den Umgang mit feinen alten 
eunden, Moſes Mendelsfohn, Lricolei, Ramler, dem 
uchhändter Voß, dem Kupferfiecher Weil, und einigen weni⸗ 
gen andern ein. Webrigens fehien er nur hieher gefommen zu ſeyn⸗ 
am noch ungeflörter aß in Reipzig zu orbeiten. Sein Zraueripiel 
Pbilotas erihien, ein Kriegsſtuͤck, wenn man fi) fo audbrüden 
darf, dad, wie Zeflings Bruder in dem Leben deffelben fagtr 
alle Prinzen auswendig lernen, und ihnen früh ein alter Staaids 
mann, Nachmittags aber em alter General erklären ſollte. Was 
ift ruͤhrender , anziehenber in der Natur, als ein junger Kronerbe, 
der ganz Solbat ıfl, ganz geb werben will, nicht auf Koften, ſon⸗ 
dern zum Frommen feines Vaterlandes, der nach dem erflen ver- 
unglädten Werfuche das Staatswohl feinem Leben vorzieht? Es 
iſt ein edler jugendlicher Enthuſſakmus, von dem man freilich felten 
Set, und ben man beöhalb wohl fire unnatürlich Halten koͤnnte. 
Die aber fügen, dab Stlick ſei bloß ein verungluͤckter Werfuch einer 
Tragsdie ohne Frauenzimmer, fo wie Leſſing einen ähnlichen 
mit einer Komödie gemacht, denen muß man allen Sinn für das 
wahre Tragiſche abfprechen. Nicht ganz unmabrfcheinlich ift eb⸗ 
daß die Unterredimgen mit Kleiſt Gber den fiebenjährigen Krieg | 
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200 fo, mancher eble, hoffnumgdvolle ‚Krieger gleich mit ‚der. erflen 
Probe endete, Keflingen ben Urfloff dazu gegeben haben. Es 
war bei ihm eine Zeit, wo er aud allem ein Sinngedicht machte, 
und wieder eine Zeit, * jeden wichtigen Vorfall in eine Tra⸗ 


goͤdie oder Komödie brachte. Daß er nicht alled, was er. wollte, 


vollendete, lag in feiner Menfchlichleit; denn oft wollte er mehr, 
als feine Kräfte vermochten. Oft hätten fie atıch vermocht, was er 
gewollt; aber er floh. zumweilen Muͤhſamkeit und Anflrengung mit 
ber unmuthövollen Frage: „Wozu das alles?” Die Literarurs 
briefe, welche jeßt erichienen, und zu Denen nalen ober Nico⸗ 
lai die erfte Idee gegeben hatte, verdanken wir außer ihm und TZi« 
colai hauptfächlich noch Moſes Miendelsfohn. Schon ehemals 
in feinen Kleinen Schriften hatte Leffing Berfuche mit verſificir⸗ 
sen Sabeln gemacht, die auch fehr gut aufgenommen worben waren, 
Nachher änderte er feine Meinung und hielt die dfopifche Manier 
für die alleinige, die der wahren Abficht der Fabel entſpreche. Dem 
zufolge lieferte ex jeßt feine drei Bücher profaifcher Sabeln, wels 
chen ex feine Sabelsbeorie beifügte. Ohne die genaue Freund⸗ 
ſchaft, worin Zeffing und: Xamler ftetd mit einander lebten, bie 
fogar. ihre Erhoplungäftunden der Beförderung der deutſchen Litera⸗ 
$ur wibmeten und zugleich die Bildung und Bereicherung der deut⸗ 
joe Sprache zu einem befondern Begenftande- ihrer Aufmerkfams 
eit machten, würden wir kaum Logau's Sinngedichte, welde 
1759 burch.beider Beforgung erſchienen, erhalten haben. Sie bei⸗ 
de waren allein im Stande, einen alten, faſt ganz vergefienen 


- Dichter zu ihrer Zeit mit Ehren und Bewunderung wieder auftre⸗ 


ten zu laffen. Vielen, welche die Gelehrfamkeit Dazu gehabt, wuͤr⸗ 
de es an genugſamen Geſchmacke, und anderen, die Geſchmack in 
großem Grade beſeſſen, es wieder an der noͤthigen Gelehrſamkeit 
gefehlt haben. Wenn man noch hinzufuͤgt, daß Teſſing zu dieſer 
Zeit auch an dem Keben des Sopbokles zu arbeiten anfieng , fo 
kann man ſich : leicht von. feinem angeflrengten Fleiße einge Idee mas 
hen. Man koͤnnte fagen, bag fein Fleiß auch nicht unbelohnt blieb ; 
aber ed ift ſchicklicher, bloß anzuführen, daß er 1760 ald Ehren: 
mitglied der Königlichen Akademie Der MWiflenfchaften zu 
Berlin aufgenommen wurde. Mit einemmale gieng jegt Lefling 
obne feinen vertrauten Berliniſchen Freunden auch nur ein Wort 
bavon zu fagen, als Gouvernements ſekretaͤr zu dem General 
von Tapenzien nad) Breslau, Die Urſach war, um feine Ge: 
ſundheit, die durch anhaltendes Studiren ‚gelitten hatte, wieder 
berzuftellen, und feinem Geift und Körper Erholung zu verfiheifen. 
Diefe neue Laufbahn trug nicht wenig zu feiner Welt: und Mens 
fchentenntniß bei. Webrigend hatte er wohl geglaubt, durch Anneh⸗ 
mung dieſes Poſtens fich für Die Zukunft ein deſto unabhängigered 
und forgenfreiered Leben zubereiten zu koͤnnen, um deſſentwillen 


waan wohl ein paar Jahre Zwang und Unterwuͤrfigkeit erfragen koͤnne. 
| In 
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Ynı vielen Abſicht lebte er in Breslan fehr angenehm: "Cr 
Ban feinen General, ber einer we 9 nt 
war, bie Sriedeich der Große nicht verfannte, obgleich fie nice . 
geſchliffen waren. Er lernte faft alle Officiere der Preußifchen Ara 
mee im fiebenj Kriege Tonnen, darumter manchen vor⸗ 


ill 

die fie dem Verſtande und der Hergendgüte —— 
verdanken haben. Auch jet ließ ed Kefling zwar nicht an Fleiße 
fehlen, ae ‚aber gleichwohl die Erholungszeit nach feinen Bes, 


Sn Vsfes pie mar Sarao' bes fi Sea m * 
in iel war Saraoı feinen 
Gewinn zu haben ſcheint und er fpielte es mit ſtarker Leidenſchaft. 
Einer Teider Freunde / der ihn bei bem Faraotiſche beobadıtete, fah 
Einmal, are vom Gefichte herunterlies 
fen Safe —— ich ſpielte. Als fie mit einander 
fe giengen, tadelte ex ihn, daß er nicht bloß feine Börfe, 
etwas Ziu gore ag ürde, 


e ‚ antwortete Zeffing. Wenn ich kaltblutig 
fpielte, würde ur ist ſpielen; ich fpiele aber aus ‚Grunde fo 


leidenfchaftli ® t ockende Mas 
ſchine in Elf — A, fie bezu 
wid lichen Angſt / ide *). 


ei eli m 
Sn SEEN ap m ken Mae. 
er —5 — eb lafle fh verchren und anfeben; man ru 
Do an den Mittag: aber da fei keine Stimme noch as 
Te m a nn da aan 
el v u D Ir 
— V vr Im hauen ter, 


— eae » ohne au Fin 
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zweite Bünde, deren er in Breslan von feinen Freunden beſchul⸗ 
bigt wurbe, war dab wide Bficherfaufen, Es war Spekulation 
und Llebhaberei zugleich, Die Bücher giengen damals in ſchlech⸗ 
tem Gelde faft wohlfeiler meg , als fonft im guten; er wußte, daß 
er Bücher beſſer verwahren konnte, als Baarſchaften, die ihm ber 
erſte befte Dürftige abiammerte. Und fie waren auch dad Einzige 
von Exheblichkeit , dad er in der Bolge aus Breolau mit wegnahm. 
Geine gelehrten Freunde, mit welchen er: daſelbſt am vertrauteften 
umgieng, waren der Rektor Arletius und der Rektor Kloſe, Maͤn⸗ 
ner von dem biederfien Charakter und unfchägbarer Gelehrſamkeit. 
Mit dem legten befuchte er deſonders die Bibliothek und Klöfter 
fehr fleißig. Bei allen feinen Serfireuungen war er indeflen, wie 
ſchon bnt, in Breslau nie muͤßßig für die Wiſſenſchaften. Am 
liebften befchäftigte er fich mit Beitifchen, antiguarifchen, dra⸗ 
matifchen und literariſchen Gegenfländen. In den lebten Jah⸗ 
ren feined Aufenthalts in Breslau fieng er auch an, fich mit theo⸗ 
logiſchen Unterfachungen zu befaffen. Ingleichen wurbe Spi⸗ 
no39’8 Pbilofopbie ein Gegenſtand feines. Nachdentend. Unter 
mehreren Planen zu Tragsdien und Komoͤdien entwarf er jebt 
auch den zur Minna von Barnhelm, ben er aber erſt in Berlin 
ausarbeitete. Lefling hatte in Breslau einen Stand kennen Ier- 
nen, Über deſſen glänzende Thaten feine Beitgenofien erflaunten, 
ohne dadurch gluͤcklicher zu werden. Bisher waren die Glieder aus 
Diefem Stande auf dem Theater gewöhnlich nur karikaturirt wor⸗ 
ben. Mehr bedurfte es nicht, um Keflingen zu dem Gntfchluffe 
zu beingen , fie einmal von ber guten Seite zu ſchildern. Was ihn 
aber vollends darin beftärkte, war das Schidfal der Preußifchen 
Freiparthie, welche had): dem fiebenjährigen Kriege abgedankt 
wurde. Gie war freilich im Ganzen der Abſchaum des europdifchen 
Militärd; aber, wie jede Sache ihre Ausnahme hat, fo war es 
auch unter dieſer Art Sruppen. Eine Menge fehe edler Den 
Ä tten 


Die Gpötter ſagen: „Rufe laut! er bietet, oder hat au ſchaffen, 
oder if über Feld, oder Felaft vielleicht — Daß. cr erwache 1” -— Dein ! 
Dichten kann er; aber feider! will er nicht —. Keifen möchte cr *); 
aber das kann er nicht — Zum gta en IR fein Geil zu munter, 
und Ir Berpäften au ldblg._ Son war fein Ernk das Drakeh ber 
Wellen, und fein Spott eine Ruthe auf bem Küren.der Thoren ; 
aber jeg iſt das Orakel verkummt,, und die Rarren kroßen ungejüchs 
tigt. Er bat feine Geißel andern übergeben ; aber fie fire chen zu ſanft, 
denn fie fürchten Blut BR ſehen. und Er m - 

„Wenn er nicht hört, nicht ſpricht, nicht fählt, 

„Noch fiebt; was thut er denn? — er ſpieit. ⸗·· 

* Kefling erichraf beim nuinfange des Buches, weil er glaubte, bie 

ur — allen en beigehrudt, bis. fich ende 

j 8 L . “. n | 6 e " 

von B. ©. Lefling, Th. 1. S. 2. en beralegege 


> i , J 
in 8. hatte immer den Wanſch, zu reifen; ofein es fehlte Ihn "Tamale 
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der SG werben; die uͤbrigen alle mus 
sen daB Gewehr Arien ; ehe * Er verfaben, und die. Dffieiere 
Ionnten hingehen, ——— n waren, Sin Brealau fand 
Keffing auch die Gebichte ded Andreng Sculterns wuf, eined bee 


ich 
nahm er feinen Abſchied und verließ- —** wieber. eder 
Mißmnuth über feine Lage, noch verminderte Zufriedenheit feine 
Generals mit ibm, noch ein ſonſtiger unangenchmer Vorfall veran⸗ 
laßte ihn dazu/ ſondern bloß die ierde , wieder ganz anabhaͤn⸗ 
gig für fich ſtudiren zu —* Er fand fi fi) nun auf einmal wies 
der in Derlin ein, und fieng * vorige Lebensart von neuem an. 
Nachdem man in fünf Jahren nichts disd von ihm geſehen 
hatte, ‘erfchien zuerſt fein Aaokoon, ober ‚über die Grenzen ber 
Poeſie und Mahlerei, wozu er.die Materialien ſchon in Breslau 


gefammelt hatte. An der Allgemeinen deutſchen Bibliothek⸗ 


welche 1765 ihren Anfang nahm, hat er nie Antheil gehabt, ob ev 
gleich über die eine und andere —— — die dem —* zu 
Fa ſchien, Öffentlich zur t wurde. Noch im 
hre 17766 erhielt er eine Einladung ı na Aamburg. Eine Ge⸗ 
Pe von Freunden ded Theaters uͤbernahm bie dortige Schau« 
Shhne für ihre Rechnung, unb hatte zu Aeflingen dad Der 
trauen, ex werbe ihren Rweck, den Hamburger ein beffered Scha 


fiel zu geben, als fie bisher gehabt, am beften mit beförbern eins | 


Es wurden ihm ziemlich vortheilhafte Debingungen gemachte 
8 alle eig j pi ei ee hoben. aan — 
fangs von ihm ver nat, für Die neue erunternehmung 
fiele uf fchreiben , mb als er bieß verbeten, fich Neil befchrändt« 
daß er ielern und Zuſchauern durch kritiſche Beurthei⸗ 
imgen — zu werben ſuchen ſollte. Ceſſing reiſte daher nach 
— ſchloß mit den Unternehmern einen Rontrakt ab, und 
kehrte darauf nach Berlin zuruͤck, wo er mir nach bis zum Maͤrz 
1767 blieb. X18 er darauf wirklich fein neues Geſchaͤft in Ham⸗ 
burg antrat, fanb er bald, daß unterbeß mancerlep Dinge vorge⸗ 
ngen waren , bie ihm nicht gefielen. Doch fieng er fein Wochen⸗ 


latt, die Dramaturgie, an zus füpeeiben ‚ und Wr ſelb A : 


druden. Denn da ihm dad Theater keine folive. Audficht g 
fo wollte ee auf eine andere Art ı Ar; „Hamburg feilen Fuß len 
Bode / ber nachherige Legationsrath zu Weimar, hatte bamalf 


In Samburg einen Buchhandel und eine Buchdruckerei etablirt,. 


und ſuchte einen Som n dazu. Kefling wurde bald mit ihm einig, 
und ſie ſchloſſen deshalb einen Vertra Ba einander auf Schaden und 
Vorteil zu gleichen Theilen. Die tudene erei hatte das ‚Zeichen: ei⸗ 
ner Maiblume mit der Umſchrift: Ex.uib. glorxia. Mo au vn 
bie 


. - 
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dieſe Verbindung hatte ſchon 17769 ein Erde: (ſ. den Art: Bode im 
1. Bande dieſ. Lex. S. 112.) Was nun Ceſſinga Dramatur—⸗ 
gie anbetrifft, fo ſollte fie anfangs mehr werden, als fie wirklich 

ewotden ift. Sie. follte eine unpartheiiihe, aber fehasfe Beurthei⸗ 

ng ber Dichter und Schaufpieler zugleich enthalten, und — fie 
wurde bloß eine Kritik Der dramatiſchen Schriftſteller. Dieß gieng 
fo zu. Des Schauſpielvoͤllchen, das ſich gern loben, aber ‚nicht 
zurechtweiſen, noch weniger tadeln laͤßt, erregte bald anfangs Him⸗ 
mel und Hoͤlle, wodurch Teſſing genoͤthigt wurde, wenigſtens mit 
der Kritik der Schauſpieler abzubrechen. Im Ganzen fand indeß 
bie Dramaturgie großen Beifall. Bald darauf gerieth Aefling 
mit dem Geheimentath Klotz zu Halle in Streit, welcher unter ans 
dern Veranlaſſung zu Leffings antiquarifchen Briefen und ber 
Abhandlung: Wie haben die Alsen den Tod gebilder? gab. 
Auch ließ er fi zu Samburg unter die Sreimäurer aufnehmen, 
und gab in der Folge zu Wolfenbüttel feinen Gruſt und SalE, 
oder Sefpräche für Breimäurer, heraus. So mannigfaltige Zer⸗ 
flremungen,, die LZeffing in Hamburg hatte, und fo vielerlei Bes 
fchäftigungen, denen er ſich freiwillig unterzog, fiengen body nun an⸗ 
ihn nicht mehr von uͤbler Saune und Unmuth über feinen Außerlichen 
Buftand zu ſchuͤtzen. In diefer mißmuthigen Stimmung der Seele be» 
ſchloß er, alle feine Habfeligkeiten loszufchlagen, und nad) "Italien zu 
gehen, um bafelbft ganz fuͤr fich zu leben und zu ſtudiren. Ein deusex 
machina erſchien gleichſam zu feiner Rettung. Der Profeffor Ebert 

u Beaunfchweig, der Aeffingen dem damaligen Erbprinzen von- 

zaunfchweig zu empfehlen gefucht hatte, fchrieb ihm, Daß, wenn er 
nah Kaſſel und Börtingen reifen würde, wo Kefling noch vor 
feiner Seife nach Italien einige Monate fi) aufzuhalten Willens 
mar, er boch den Weg über Braunſchweig nehmen möchte, weil ihn 
ber Erbprinz Tennen lernen, und beider Wolfenbättelfchen Bir 
Bliotbef angefetst wiſſen wolle. Keſſing verfäumte auch die für 
ihn ſehr ermünfchte Gelegenheit nicht, reifte fchon im November 1769 

Bahin, und kam gu Audgange bed Decemberd wieder nad) Zam⸗ 
burg zurüd, um feine Abreife nad) Welfenbüstel einzurichten. 
Die Stelle war, ald ment fie recht für ihn gemacht wäre. Gie 
war einträglich enug: baß er gemächlich davon leben konnte, er. 
batte eine der beiten ibliothefen in Deutfchland zu feinem völligen 
Gebrauche, und Amtögefchäfte dabei Feine andere, als die er * 
felbft machen wollte, Erbprinz hatte, wie Leſſing ſich felbft 
darüber ausdruͤckt, mehr darauf gefehen, daß Leſſing die Biblio⸗ 
thek, als daß die Bibliothek ihn benuben follte. Er durfte fogar 
feine vorhergehende Lieblingsibee, nach Italien zu reifen und dort 
die Schaͤtze des Alterthums zu fiubiven, nicht aufgeben; man hatte 
die Gnade, ihm die gelegentliche Erfüllung feines Wunſches zu 
verſprechen, und man erfüllte ihn auch. Kefling hatte, ehe ex 
nah Wolfenbäsel kam/ noch eine ihm fehr wichtige. Belanntfeaft 

un 
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und Freundſchaft mit Zerdern gemacht, ber aud Frankreich 
zuruͤckkam, und den zu ſchaͤtzen und zu lieben ihm freilich ſehr leicht 
ward. In Hamburg hielt ſich Leſſing, ehe er nach Wolfenbuͤt⸗ 
sel abreiſte, länger auf, als er verf hatte. Die Urfach war 

lgende. Er hatte dafelbft die Belanntichaft einer Kaufmanns, 
wittwe, der Madame —— gemadıt einer Frau von vielem Geift 
und Verſtande, die bei ihrer Weiblichkeit männliche Thaͤtigkeit und 
Entfchloffenheit beſaß. Sie feflelte ihn,. und beide wurden eins, 
fi) einander zu beirathen. Als Keffing fein Amt in Wolfenbuͤt⸗ 
tel ald Bibliothekar, womit zugleich der Charakter eined Her⸗ 
zoglich Braunfdhweigifcben Hofraths verbunden war, ange⸗ 
treten hatte, fuchte er bald mit großem Eifer feine Neugier auf ber 
Bibliothek zu befriedigen, und gleich die erften Tage entdeckte er 
nicht , fondern fand (denn, wie er felbft fagt, man entdeckt, was 
man fucht, und finder, was man nicht benft) ein Manuftript, 
von dem man biöher glaubte, daß es gar nicht exiſtire, ja befien 
Eriftenz die Katholiken fchlechterdingd ableugneten, welches Eons 
zing und Leibnitz fogar Überfehen hatten, kurz dad Manuffript 
ded Erfubftantiatord Bevengsrius von Tours, worin er das 
wichtige Wert des Transſubſtantiators Lanfranc von Wort zu 
Wort widerlegt. Leſſing befchloß ſogleich, das ganze Manuſkript 
herauszugeben, unb ließ vorläufig eine Ankündigung beflelben 
druden. SErnefti in Leipzig nahm fie aufs vortheilbaftefte auf 
und erflärte, Kefling verdiene deshalb zum Doktor Theologid 
Treirt zu werden. Er ſtellte fogar in feinen Collegiis biefen Docto- 
sandam zum lebhaften Erempel bar, baß, wer: Humaniora 
gelnblid verftehe, alled in der Welt mit Ehren behandeln koͤnne. 

8 ift indeffen bei der bloßen Ankündigung geblieben, was aber 
nicht .Keflings Schuld ,. fondern ded beutfchen Publitums war. ' 
Außer diefer theologifchen Arbeit fieng er auch an, feine Kleinen 
Schriften umzuarbeiten, kam aber damit nicht weiter, als bis 
zum'fünften Bogen des Zweiten Theils. Der erſte Theil er⸗ 
ſchien zu Berlin 1771 unter. dem Zitel: Vermiſchte Schriften. 
Sein Freund Ramler übernahm dabei nicht bloß die Korrektur, 
fondern fah auch die Gedichte durch, ſtrich davon aus, was ihm 
nicht gefiel, und feßte hinzu ober veranberte, wie ed * beſſer 
daͤuchte. Niemals mißbilligte Leſſing, was Ramle geaͤndert 
hatte, ſondern bewunderte allezeit ſein feines, richtiges Gefuͤhl, und 
nahm die Verbeſſerungen deſſelben mit Dank an. Die folgenden 
drei Theile beſorgte nach Keſſings Tode der Bruder deſſelben, 
Karl Gotthelf. Die ſitzende Lebendart, die mit dieſen Arbeiten 
verbunden war, wollie Teſſingen in die Laͤnge nicht bekommen. 
Er wurde krank, und wußte zu ſeiner Wiederherſtellung nichts beſ⸗ 
ſers vorzunehmen, als eine Reiſe nach Hamburg und Berlin. 
Und in Berlin war es, wo er zuerſt ſeinen Freunden das Manu⸗ 
ſtript zeigte, woraus die beruͤchtigten Fragmente genommen fin. 


— — — — — — — — ⸗— 
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Er Hatte die Abſicht, es daſelbſt ganz drucken zu laſſen, es paſſirte 
aber die Cenſur nit. Um dieſe Zeit wurde Leſſing ‘mit feinet 
Emilia Galotti fertig. Es wurde dieß neue Trauerſpiel 1772 
zum erſtenmale in Braunſchweig zum Geburtstage der verw 
weten Zerzoginn von Braunſchweig aufgeführt, und kurz 
darauf in Zamburg/ Berlin, Wien, und vielen andern Orten. 
Eine anderweitige Bemuͤhung, die Zeffing, um feinem Amte alß 
Bibliothekar zu genügen, unternahm , waren feine Beiträge sur 
Geſchichte und Kiteratur aus den Schägen der Herzogli⸗ 
eben Bibliothek zu Wolfenbürtel. Aus der Vorrede zum 
erſten Beitrage, welcher 1773 erfhhien, Tann man ihre ganze 
Abſicht erfennen. Er fieng überhaupt jegt mehrered an, vollens 
dete aber nichtd, außer was er vom Alter der Delmaleret 
ſchrieb. Seine hypochondriſche Laune, die von Tage zu Tage zu⸗ 
nahm, verhinderte ihn. Er entfchloß: ſich daher zu einer neuen 
Reiſe nach Berlin. Bon bier gieng er nach Wien, wo er eine 
ſehr Tchmeichefhafte Aufnahme fand. Man hatte mit Genehmigung 
Bed Kaiferd einen Plan zu Errichtung einer Wiener Akademie 
der Wiffenfebaften entworfen, und fuchte Zeffingen mit derſel⸗ 
Ben zu verbinden; der Plan zerfchlug ſich aber in der Folge wieder. . 
Sept traf auch der Prinz Leopold von Braunſchweig, der eine 
Reife nach “Italien machen wollte, in Wien ein, und nahm 
Lefiingen mit fih. Nach acht Monaten kehrte Leffing von dies 
fer Reife zuruͤkk Um biefe Beit wurde in Mannheim ein VNa⸗ 
gionairbeater errichtet, und man glaubte, daß LKeffing dabei 
e Dienfte leiften würde. Man winfete ihn daher in Pfälzifche 
ienfte zu ziehen, Weil man aber feine jebige Abneigung gegen 
Dad Theater kannte, fo fuchte man ihn vor der Hand nur der Aka⸗ 


demie anzufhließen, und überfendete ihm dad Diylom eines or⸗ 


Ventlichen Mitgliedes derfelben. Aber Zefling merkte, daß 
man es doch von mehreren Seiten nicht ganz redlich mit ihm meine, 
wenn man ihm auch noch fo glänzende Anerbietungen that, und 
entzog fich der ganzen Sache. In der Folge befchäftigte er fich 
bauptfächlich mit der polemifchen Theologie und gab die berüche 
tigten Fragmente eines Ungenannten vom Zwed Jeſu und 
feiner Jünger heraus, wodurch er ſich aber den Verluft der Gens 
furfreiheit zuzog. Auch ergieng ein Konftökationdbefehl gegen bie 
Fragmente, den Teſſing inbefien cher zu befördern, als zu hinter⸗ 
treiben fuchte, weil die Sragmente feine fo flarfe Senjation im 
Yublitum machten, ald er wuͤnſchte; denn nunmehr wurden fie um 
befto häufiger gelefen, ja Togar nachgebrudt. Hier begann auch 
fein Streit mit dem Senior Johann Melchior Boerse in Sams 
burg, einem Manne, den Zeffing übrigens wegen feiner Gelehr⸗ 
famteit fhäste, und ehemals, ald er in Hamburg lebte, fleißig 
befucht hatte... Endlich gab Leffing feinen Yarban den Weifen 
berand, dev ihm freilich, -fo-rtie die Heraußgabe der Bragmente, 

ie 
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die bifefle: Nachrede SS Kra ver 
hinderte in, —— pre —— ⏑ ——— 





unter andern die gebrauchten Arabiſchen —2— und Nahmen * 


ten wollte. Doch fanden ſich nach feinem Tode unter feinen Hands 
fchriften ein paar Blätter zu einer Vorrede. ‚Auf dem einen Blatte 
Rand: „Es. if} allerdings wahr, daß: ich ben erſten Gedanken zum 


Vathan im Dekameron bed Boccaz gefunden. Allerbings:ift vie 


Dritte VWovelle bed erffen Buchs, biefer fo reicher Quelle thea⸗ 
tralifcher Produkte, der Keim, aus dem ſich Nathan bei mir ent⸗ 
wickelt hat. Aber nicht erſt jetzt, wohl erſt nach ber Streitigkeit, 
in welche man einen Laien, wie mich, nicht bei der Hansen "hätte 
follen. Sch erinnese dieſes gleich anfangs, —* meine Le⸗ 


fer nicht mehr Anſpielungen ſuchen moͤgen, als deren noch die Iehte 


Hand hineinzubriagen im Stande war. Tarhans Geſinnung 
gegen alle pofitive Religion. iſt von. jeher Die meinige gewefen. 
hier if nicht der Ort, fie zu rechtfertigen.” et, einem andern 
Blatte flandı „Wenn man fagen wirb, dieß Stud lehre, daß es 
nicht erſt von gefiern: ber unter allerlei Volbe Beute eben‘, die fi 
über alle geoffenbarte Religion bi hinweggeſetzt hatten , und 
te Leute gewefen wären; wein man hinzufügen air, daß ganz 
* meine Abficht babin- gegangen ſei, dergleichen Leute in einent 
ger abfcheulichen Lichte len, . al8'in welchem: der chrifle 
lie Dibel et fe gemeiniglih ebd, fo werbe ich nicht‘ viel’ dagegen 
einyunvenden haben. beides Tann. audy. ein: Menfih lehren 
und zur Abficht Haben 53 ber nicht jede geoffenbatte RXeli⸗ 
* nicht jede ganz verwirft. Mich. alb einen ſolchen zu flellen, 
in ich nicht —— genug; bach dreiſt genug, mich als einer 
folchen nicht 3 an aber fagen wird, daß ich 
wider die Bodifche Schicklichkeit gehandelt, und jenerset Beute unter 
— und Mufelmännern wolle —* nm haben, fü werde ich. zu 
bedenken geben, daß Juden und Mufelmänner damals bie einzigen 
Gelehrten waren, kai der —c weichen geoffenbarte Religio- 
nen dem minſchlichen Gefchlechte bringen, zu feiner Zeit einem 
vernuͤnftigen Manne muͤſſe auffallerbes- geweſen · ſeyn, alb zu den 
Zeiten der Kreuzzuͤge, und daß es anı Winken bei den Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht fehlt, ein folcher vernünftiger Mann habe ſich nun 
eben in einem .Sultane gefunden. Weunn man endlich fagen wird, 
ba ein Stüd von fo eigener Tendenz nicht reich genug. an eigener 
Sernbeit fi, ß werde ich ſchweigen, aber mich nicht ſchaͤmen. 
Ich bin mir eined-Rieled bewußt, unter dem man auch noch, viel 
- weiter mit allen Ehren bleiben fann.“. Auf den Nathan ließ Keſ⸗ 
fing noch feine sEesiebung des Wienfcbengefchlechts Digen. 
Leſſings Kraͤnklichkeit nahm ‚nicht ab, fonbern Immer mehr u. 
Er ‘verlor feine jovialifche Laune, und ward eine — ge Nr 
Mafchine, u ben heiterften Zirkeln feiner Freunde überfiel { 
Saaffuht, Kein Muth mehr, wie fonft, Br ‚u 
ige 





> 2 us Zeffing iu Oftern 1764 Berta verlieh, um wieber nach Dun 
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thaͤtige Selaſſenheit. Des Feuer feiner ba erloſch, bie Lebhaf⸗ 
—* ſeiner Unterhaltung wurde immer ſchwaͤcher, er hatte faft 
feine einzige heitere Stunde mehr. ine dazu kommende Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit machte den 15. Februar 1781 feinem Erben, im Drei und 
fanfzigften Jahre feines Alters, ein Ende. 
nun noch einige Züge von Keflings Charakter ald 
Menſch, , wie fie und der jüngere Bruder beffelben in feinem Les 
ben bed älteren aufbewahrt bat. Kefling war theilnehmenben 
end an allem, was feine Eltern und Geſchwiſter betraf, bereits 
wilig.zu allen ihren n. Es war nicht Rifonnement; blos 
Ge Natur und faft Unbewußtheit, anders handeln Ei koͤnnen. Nie 
war er launiſch ober ärgerlich, als wenn er nicht Tonnte, mie man 
wuͤnſchte; nicht.gegen den Wuͤnſchenden, fonbern gegen ſich gebft 
Unb fo wie er Bruder war, war er auch Freund. und Bater. 
Die Vertheibigung des Unglüdlichen teieb er faft bis zur Sophiftes . 
rei, und eine nur etwas fcharfe Beurtheilung deſſelben ſchalt er 
den lieblofeften Stolz, deſſen nm ‚rohe Eigenliebe ohne Seibhens 
kenntniß ſchuldig en koͤnne. ——2 —— war 
Noth, vor der geringſten Miene 53 rer füher. In dom 
oder Widerwille war dann, : wie .abgefchnitten. — war in 
feinen Augen ein Altar, an dem man auch den Schuldigen unan⸗ 
—* laſſen muß. Run), ben Grund alled Edlen und Gefelli 
atur fo tief in ihn gelegt. daß er einer von ben chriſtli⸗ 
hen Schwaͤrmern zu ſeyn feun ften., welche die guten Werke fehrftreng 
* eifrig ausoͤben, aber großen Werth darauf ſetzen. Won 
ee feined ‚Derzend ließe fich. nichts tadeln, als ein Uebermaaß 
Großnuth *). Man bat ihn als Spieler und Verſchwender 
qußgefähtieen, Er war. aber: beides im. eigentlichſten Verſtande 
nicht. Er war von Ingend auf zur frugalften Lebensart gewöhnt; - 
und was mon Vergnuͤgen ber großen und kleinen Belt nennt, er⸗ 
wedte ihm gar is ueberdruß und Mipbehagen. Sand man we 


8 hatte er feinen. Beblenten. mit ‚fin um Büchern 
Abrioen Reublen voran 


usgerdic, We Wochen eher 
Berlin aͤnkam, und F e mebe — lich als’ En tifd 
bebanbele worden A AR faR iu me, betr teug. Er A 


.ter Glauben unbe. Kredit Ju. Anden. erfleidung n .auf dem Theater 
waren niehals Ze effinge Berhmäd; neh —** Huber dem Theater. 
°  Daber entlieh er iin, fobald er nad © erlin kam, obne Ihm feine 
.ſchlechte Komöbie ſehr zu keitifiren. Dem n nach ber. erften Hise war 

bin dergleichen doch nur Komödie. Ay thm einfmal ein guter 
scund er auapiie baß einer feiner Bedienten, ben er Breslau ges 
ihm etwas geſchafft, und nun ein Haus mit eine 
afecfont gekauft babe, animörtete Leſſing: „Run der date 
vos gut angewendet I“ x u. 


* 
& 
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aber · ja darin , fo war ed Neugierde und Verlangen, nicht aus Be⸗ 
ſchreibungen, ſondern aus Erfahrung alles kennen zu lernen, waß 
den geſelligen Menſchen betrifft. her ſagte er einmal zu dem 
Hrn. von Bleift in Leipzig: Sie muͤſſen ale Tage ſpazieren ge⸗ 
‚ben, und ich alle Tage auf bad Koffeehaus, wenn wir unfere Er— 
Holmgeflunben zweckmaͤßig anwenden wollen.. Leibenfchaft war 
feine Spielfucht gewiß nicht. Man Bann bloß fagen, daß er fi 
ohne rechten Spielgeift zuweilen in ein zu. hohes Spiel einließ 


gi feine Borfiellungen, und fein ganzes Erkennen imm nde 
. w 


nicht Unruhe erden; man will nur dem Hochedlen Magiftrat Any 
laß geben , auf Bür 
—2 — erung erſchleichen, aufdringen oder anzetteln. * 


16 Shold. Ephr. Leſſing 


dient ver Vertheidi a 4 
un ihre de gen und fein —A hin Ma hr Ä 


ei 
* 


immern & laffen »-war feine Sache de — 28 ſich gern 
nach jeder Ge 


hatte Beinen, Stolz er: konnte aber auch keinen vertragen. Er End 
ute 


Shold Ephr. Seffin«- a7 


leutſelig, freundlich, gütig und bienfifertig,, aber das alles auf eine 
männliche Weife, wenn gleich oft mit vieler Luſtigkeit und Schalk⸗ 
heit.” Einen Theil deſſen, was hier über Keflings Charakter 
gefagt worden, beftätigt einer feiner vertrauteften Freunde, Mo⸗ 
fes Miendelsfohn. Diefer fchrieb balb nah Keffings Tode 
an defferi jüngeren Bruder Folgendes: „Nicht ein Wort, mein Bes 
fler , von unferm Berlufte, ‚von ber großen Niederlage, bie unfer 
Herz erlitten. Das Andenten ded Mannes, ben wir verloren, ifl 
mir jest zu heilig, um es durch Kiagen zu entweihen. Es erfcheint 
mir nunmehr in einem Lichte, das Ruhe und erquickende Heiterkeit 
über die Gegenflände verbreitet. Nein} ich rechne nicht mehr, waß - 
Ich durch feinen Hinteitt verloren. Mit gerührtem Den dan 
ich der Vorſehung für die Wohlthat, daß fie mich fo früh, in der 
Blüthe meiner Jugend, hatte einen Mann kennen lernen, ber mei⸗ 
ne Seele gebildet hat, den ich bei jeber Handlung, bie ich vorhatte, 
‚ bei jeder Zeile, die ich hinfchreiben wollte, mir als Fremd und 
Richter vorftelite, und den ich mir zu allen Zeiten noch als Freund 
und Richter vorftellen werde, fo oft ich einen Schritt von Wichtig⸗ 
feit zu thun habe. Wenn fi in diefe Betrachtung noch etwas 
Melancholifches einmifcht, fo ift es vielleicht die Reue, daß ich feine 
Führung nicht gehörig benutzt, daß ich nicht geizig genug nach feis 
nem lehrreichen Umgange geweſen, daß ich manche Stunde vernach⸗ 
laͤßigt, in der ich mich mit ihm haͤtte unterhalten koͤnnen. Ach! 
ſeine Unterhaltung war eine ergiebige Quelle, aus welcher man 
mmaufhoͤrlich neue Ideen des Guten und Schönen ſchoͤpfen konnte, 
die er wie gemeined Waſſer von fich fprudelte, zu jedermanns Ges 
brauch. ie Milde, mit welcher er feine Einſichten mittheilte, 
feßte mich zumeilen in Gefahr, das Werdienft zu verkennen; denn 
fie fchien ihn in keine Unkoſten zu feßen, und zumeilen ſchob er fie 
den meinigen fo mit unter, daß ich fie nicht mehr unterfcheiben 
konnte. Ueberhaupt war feine Mildthätigfeit hierin nicht von ber 
engherzigen Art mancher Reichen, die ed fühlen laffen, daß fie 
Almofen auöfpenden, fondern er ſpornte den Fleiß an, und ließ ver . 
dienen, was er gab. Alles wohl überlegt, mein Liebfler, ift Ihe 
Bruder gerade zur rechten Zeit abgegangen. Nicht nur in dem 
Mane des Weltall zur rechten Zeit (denn ba gefchieht eigentlich 
nichts zur Unzeit) fondern auch in unferer engen Sphäre, die kaum 
eine — * zum Durchmeſſer hat. Fontenelle ſagt vom Ko⸗ 
pernikus: Er machte fein neues Syſtem bekannt, und ſtarb. Det 
iograph Ihres Bruders wird mit eben dem Anſtande ſagen koͤn⸗ 
nen: Er ſchrieb Nathan den Weiſen, und ſtarb. Von einent 
Merle des Geiſtes, das eben fo. fehr über Ylatban hervorragte, 
als dieß Stud in meinen Augen über alles, was er bis dahin Pk 
fchrieben , kann ich mir feinen Begriff machen. Er konnte nicht 
ber fleigen,, ohne in eine Region zu kommen, die ſich unfern finns 
lichen Augen völlig entzieht; und bieß that er. Run fliehen wir da, 
kexiten d. D. u, Dr, 3, Band, R wie 
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wie die Juͤnger des Propheten, und ſtaunen den Ort an, wo er in 
die Hoͤhe fuhr und verſchwand. Noch einige Wochen vor ſeinem 
Hintritte hatte ich Gelegenheit ihm zu ſchreiben, er ſolle ſich nicht 
wundern, daß der große Haufe ſeiner Zeitgenoſſen das Verdienſt 
dieſes Werks verkenne, eine beſſere Nachwelt werde noch funfzig 
Jahre nach ſeinem Tode daran lange Zeit zu kauen und zu verdauen 
finden. Er iſt in der That mehr als Ein Menſchenalter ſei⸗ 
nem Jahrhunderte zuvorgeeilt.“ 


Kein neuerer Schriftſteller hat wohl in Sachen des Geſchmacks 
und des feineren, grünblicheren Urtheild über literarifche Gegen- 
fände auf Deutfchland mehr gereirkt, ald Keſſing. Er war einer 
bon ben revolutionären Geiftern, die überall, wohin fie fidy im Ges 
biete des Wiffend, Glaubens und Meinend wenben, bie beftigften 
Bährungen und gewaltigften Erfchütterungen hervorbringen. In 
der Theologie, wie aufder Bühne, und in der Kritik machte 
er nicht bloß Epoche, fonbern veranlaßte auch eine allgemeine Re⸗ 
volution. Er befaß die lebendigfte Regfamleit und Stärke des in- 
nerften , tiefflen Geiſtes, ein raſtloſes Streben und Forſchen nach 
Wahrheit, deren Befik ihn aber weniger gina zu machen fchien, 
old dad mit Anftrengung und Schwierigkeiten verbundene Durch- 
dringen zu berfelben; einen moralifch» und Afthetifch=feinen Sinn 
für dad Große, Gute und Schöne; mehr Wis, Scharffinn und 
Beurtheilungskraft, ald Phantafie und Schoͤpfungskraft; entichied- 
nere Anlage zur Kritit, Literatur und Philofophie, als zur Dicht- 
Zunft, In feinen abbandelnden Schriften zeigt fich überall ein 
entwidelnder, räfonniregber, philofophirender Geiſt, wie er im 
Bayle weht. Er hatte ſich auögebreitete philologifche, artiſtiſche 
und antiquarifche Kenntniffe zu eigen gemacht, wovon fein Aaos 
coon, die antiquarifchen Briefe, die Schrift über den So⸗ 
pbolles, und andere, Beugniß ablegen. Seine Literaturkennt⸗ 
niß umfaßte das Größte, wie das Kleinſte. Gruͤndlich war feine 
Benntnif ber deutfchen Sprache, ihrer Geſchichte, ihres Reich- 
thumd und ihrer Eigenthümlichkeiten, und fein eigener Styl, vors 

uͤglich feine Proſa, hatte klaſſiſche Originalität, —*— ſchon ver⸗ 
**— er ſich in allen Arten der Poeſie, um zu erforſchen, welche 
Sphaͤre ihm eigentlich zukomme. Sein eigentlicher Nahme faͤngt 
mit den ſogenannten Kleinen Schriften an, die er 1753 heraus⸗ 
Augeben anfieng. In ihnen zeigte er ſich von allen den mancherlei 
‚Seiten, : von benen er nachher mit den Jahren immer reifer und 
länzender hervortrat. In biefen ſechs Bändchen was für ein 
Reichthum an Inhalt und Einkleivung! welche Abwechfelung und 
Sründlichkeit , Die man fonft in Duodezbaͤndchen nicht findet! Lies 
der und Sabeln, Sinngedichte und Kebrgedichte, Aufläge in 
Poefie und Profa, fogar Iateinifche Derfe , treffen bier zufanı= 
men. Es folgen Briefe, faft fo mancherlei Inhalts, als geichrte 
rie⸗ 
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Briefe nur ſeyn koͤnnen; Kritik und Philoſophie, Geſchichte 
und Citeratur, ſelbſt Supplemente zum Joͤcherſchen Gelehr⸗ 
tenlexikon nehmen bier Briefgeſtalt an, und zwar ganz auf die, 
Keffingen eigene, leichte und gluͤckliche Weiſe. Hierauf ein Theil⸗ 
hen gelehrter Abhandlungen, Xettungen bed Horaz, Eardanus, 
fogar des Eochläue und des Inepti Religioli, bie man ſchwerlich 
vor dem, was folgt, vor Luft: und Trauerfpielen, erwartet. 
Daß dieß abroechfeinbe Mancherlei, indem fih Keſſing, meiftens 
nur Proben- und Stuͤckweiſe, gleich anfangs zeigte, nicht Eitelkeit, 
nicht Pralerei mar, zeigt fein weiteres literarifched Leben. Alle die 
Beſchaͤftigungen, alle die Einfleidungen hat er fortgefeßtz und ge⸗ 
wiß deine mit minderem Glüd, ald.er in biefen ugendverſuchen 
zeigte. Wenn irgend ein Schriftſteller Bluͤthen in Fruͤchte verwan⸗ 
delte, und mit ſeiner Zeit nicht nur fort, ſondern ihr immer vor 
ieng, fo war ed Keſſing. Einige feiner Jugendſchriften hat em 
i reiferen Jahren umgearbeitet, und fo wenig er fich feiner Jugend 
zu fhamen hatte, fo fehr gewannen fie Durch die verbefiernde Hand 
des Manned. Mit der neuen Audgabe feiner Sabeln fieng er an. 
Aus wenigen Proben, die er gegeben hatte, wurben drei Bücher; 
meiftend eigener, oder fortgefegter Afopifcher Erfindung. Die ges - 
reimten ober ihre Reime find weggefallen, und flatt biefer, der 
Fabel unnöthigen oder binderlichen, Feſſeln (wenigftend wie Lefa 
fing ed glaubte) flehen fie bier in eine Sprache gekleidet, die im 
einer jedem Gegenflande angemeffenen Profe die fhönfte Poefie iſt. 
Keffings Fabeln gebübet der Ruhm der zwedimäßigften Kürze, 
des angenehmften Witzes, der feinften Rundung und Eleganz im 
BSortrage , ber treflichen Wahl und Verfinnlichung der moralifchen 
Lehrſaͤtze. Seine Sabeln find nicht bloß für Kinder, fondern auch 
Männern, und Männern infonderheit, lesbar. Noch mehr find 
es die Abhandlungen Über bad Wefen, den Vutzen, die Ein⸗ 
Kleidung, Das Wunderbare ber Sabel. Unſtreitig ift dieß die 
bundigfte, gewiß philofophifche Theorie, die feit Arifforeles Zeiten 
bis dahin über eine Dichtungsart gemacht worben ift, und ed wäre 
fehr zu wuͤnſchen, daß Keffing fie, wie hier über die Sabel, wie 
nachher über dad Sinngedicht, wie in der Dramaturgie über 
Bad Trauer s und Kuftifpiel, im Laocoon über bie Brenzen 
Der Poefie und bildenden Zunft, und in den Kiterasurbries 
fen über Heinere Materien literarifchen Inhalts, fo über alle Diche 
tungdarten und Darftellungen der Poefie und Künfte hätte machen 
wollen. Es wird vielleicht Jahrhunderte dauern, che die vielen 
und leichten Talente, die ausgebteiteten und gründlichen Kenntz 
niſſe, fih mit dem philofophifchen Geifte, mit dem Scharffinne, 
mit dem fhönen Ausbrude, in Einem Manne vereinigen, wie 
fie in Aeffing vereinigt waren. Leſſings Kieder: find von 
ber munter, nicht zartlihen und verſchmachtenden Gattung. 
Er dichtete fie zum Gebrauch feößticher Geſellſchaften, ‚und biefen 
Ra em⸗ 
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empfahlen ſie ſich mit Recht durch heitere Laune, naive Einfälle, 
feinen Witz, und jene aͤchte Lebensweisheit, die der wahre Dichter 
nie vergißt, die fi) aber hier mit finnreicher Beſcheidenheit ſtets 
unter dem Schleier des Scherzed und der Einfalt verbirgt: Seinen 
Oden fehlt ed nicht an erhabenen Sefinnungen und flartem Auss 
druck, aber an hohem Kluge der Phantafie und anhaltendem Feuer 
der Begeiflerung; um biefer in einem hoben Grade fähig zu fern, 

war Keffing wohl zu fehr Denker und Metaphyſiker. Doc, hat 
er fich überhaupt zu wenig darin verfucht, als daß man über fein 
Talent zur Ode mit Sicherheit urtheilen kͤnnte. Seine Lebrges 

Dichte bat er nicht neu herausgeben wollen, oder ed auf die Zufunft 
verfpart, Sie haben viel fharffinnige, treffende Gedanken, und 
fleben der Art und den Gegenftänden nad) meiftens den Kaͤſtner⸗ 
fchen an der Seite. Was Leffing Überhaupt von den Grenzen 

Der Philofopbie und des Kebrgediches gehalten, findet man in 
feiner und Mendelsſohns Schrift: Pope ein Merapbyfiter! 
Unter unfern Epigeammatiften gebührt ihm eine der erften Stel- 
Yen. In wenigen Beilen weiß er unſere Aufmerkſamkeit hoch zu 
ſpannen, und mit den legten Worten ſchnell und genugthuend- zu 
befriedigen. Bald ift fein Epigramm finnreich, bald naiv und 

foielend , bald ſtechend und gefalzen, und feheint fein Spott ja zus 
weilen zu berb, und fein epigrammatifcher Stachel zu feharf und 
ſpitzig, fo trifft er nur den, ber ed verdient, den Heuchler ober Boͤ⸗ 

ſewicht. Leſſings Theorie des Sinngedichts ift fo fein und 

ausfchließend, als die Gattung, die er allein fin Sinngedichte ers 
Bennt, in der feine eigenen Epigranme find, und in ber Martial 
allerdings ben Meifterrang behauptet. Die beiben Theile des Sinris 

gedichte — Erwartung und Aufſchluß, nebfl den Aftergattungen, 

wo eins derfelben fehlt, hat der Theorift in ein Licht gerelt, dem 

freilich nicht3 entgegen zu feßen ift, fobald man in den Keffings 

ſchen Geſichtspuntt eintritt. - Genetifch und hiſtoriſch indeffen, 

wäre ein größer und nicht verwerflicher Theil der griechifchen 

—— dagegen. Die Bemerkungen, welche Reffing Über 
einzelne Dichter, den Martiall, Eatull, die griechifche Antho⸗ 

logie u. ſ. w. eingeflreut bat, find mamigfaltig und ſchaͤtzbar. 

Bwiefach groß, und in dieſer Größe, fo mie in feinem Einfluffe au 
deutſchen Geſchmack allgemein anerfannt ift das Verdienſt, weldyei 
fi) Zeffing ald Dichter und Kunſtrichter um Die deutfche 

Schaubühne erwarb, Schon im Jahre 1748 wurde fein erfted 
kuſtſpiel: Der junge Belebrte, zu Keipsig auf dad TIeuberiz 

fcbe Theater gebracht, und diefem folgten bald hernach: Der 

Mifogyn, Die Juden, Der Sreigeift, und der Schatz. „Ich 
muß ed, fagt Keffing in der Vorrede zum dritten Theile der 
älteren Duodezauögabe feiner Schriften, ich muß ed, ber Gefahr 
belacht zu werden ungeachtet, gefteben, daß unter allen Werken 
des Witzes die Komoͤdie dasjenige iſt, an welches ich mich zuerfl ge- 
wagt 
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wagt babe. Schon in Jahren, da ichnur bie Menfchen aus Buͤchern 
Tannte (beneidendwürbig ift ber, Der fie niemals näher kennen 
lernt!) beichaftigten mich die Nachbilbungen von Thoren, an bereit 
Daſeyn mir nichts gelrgen war. Theopbraft, Plaurus und Te⸗ 
zenz waren meine Welt, die ich, in ben engen Bezirk einer Klo⸗ 
fterfchule eingefchloffen, mit aller Bequemlichkeit ſtudirte.“ Diefen, 
und mehrere dort von ihm angeführte Umflände follte man bei ber 
Beurtheilung jenee Stüde, vornemlich ded jungen Gelehrten, 
der wohl vor allen dad ſchwaͤchſte, obgleic nicht ohne Spuren bed 
aͤchten Genies iſt, nicht aus der Acht laffen. Vergleicht man aber 
diefe Luftfpiele vollends mit den meiften damaligen dramtatifchen 
Produkten unferd Vaterlandes, wie fehr flechen fie da in jedem Be⸗ 
tracht hervor „ und wie fehr rechtfertigt ihre Werth, von Seiten ber 
Erfindung, ber feinen Kunſt, bed wahren Komiſchen, und bed 
meifterhaften Dialogs, den großen, audgezeichneten Beifall, den 
fie erhielten,. und die Sorofalt, womit fi) Zefling im Sahre 
3767 ihrer wieder annahm, und ſie zu einer neuen Auflage revi⸗ 
Dirte und verbefferte. Wie weit übertraf ew aber auch ſich felbft 
durch dad erfi im Jahre 1763 verfertigte Luſtſpiel Minna von 
Barnhelm, worin ſich fo viel geläuterter Geſchmack, eine fo innige 
erzenskunde, die feinfle Weltkenntniß, und voller Beſitz alles 
Reichthums und aller Schönheiten unfrer Sprache und ihrer dialos 
ifchen Kraft und Mannigfaltigkeit überall verräth. Schade, daß 
o mandye Entwuͤrfe zu Luftfpielen, die Leſſing zum heil nie 
derſchrieb, zum Xheil in feinem Kopfe mit fich herumtrug, unaus⸗ 
* hrt, und manche angefangene Stuͤcke unvollendet geblieben find. 
uch in der tragiſchen Dichtungsart war es dieſem großen Man⸗ 
ne vorbehalten, eine neue Bahn zu brechen, und durch ſein Muſter 
kuͤnftigen Dichtern vorzuleuchten Seine Miß Sara Sampſon 
war das erſte bürgerliche Trauerſpiel der Deutſchen, und blieb 
lange das vortreflichſte. Nur Leſſing ſelbſt konnte es weit uͤber⸗ 
treffen, und that es durch feine Emilie Galotti. Fruͤher ſchrieb 
er fein Meined Trauerſpiel Philotas, voll ebler ungen. in, 
einer eben fo eblen und kraftvollen, oft auch. wißigen Sprache aud- 
gebrüdt. Eine feiner lebten Arbeiten war dad bramatifche Ge⸗ 
dicht: Nathan der Meife, dad aber nicht für das Theater geeig⸗ 
net if. Es hat vortrefliche Situationen, und ber Dialog, obgleich) 
in Berfen, ift fo natürlich, als immer in irgend einem profaiichen 
Stüde von Keſſing. Er felbft nennte es ein dramatiſches Bes 
Dicht, weil Inhalt, Ton und Ausgang weber traurig, noch luſtig, 
fonbern ernfthaft und fanftrührend find, nicht aber deswegen, weil 
er ed für fein Schaufpiel, fonbern für ein Kehrgedicht in dra⸗ 
matiſcher Form gehalten hätte. B —— 


Allet, was Leſſing ſchrieb, oder ftagmentariſch hinterließ, 
die Ueberfeßungen ausgenommen; und die von ihm. herausgebenen 
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Schriften €. Mylius's, K. W. Jeruſalems, bed Wolfenbuͤt⸗ 
telſchen Fragmentiften u. ſ. w. iſt, verbunden mit feinen ge⸗ 
lehrten und freundſchaftlichen Briefwechſel, theils bei ſeinem 
Leben, theils nach ſeinem Tode in folgende ſauber und ziemlich 
korrekt gedruckte, aber nach einem ſchlechten Plane geordnete, 
Sammlung gebracht worden: 

Borthold Ephraim Leffings Saͤmmtliche Schriften. 
Sreißig Theile. Berlin 1771—1794. 8. (35 Thle.) mit Leſ⸗ 
fings Bildniſſe von Berger nad) Friſch vor dem leuten oder 
dreißigfien Theile. Die einzelnen Theile werden auch befons- 
ders verkauft. Dem achten bis zum fechzebnten Theile hat der 
Verleger noch ben Specialtitel: Bortbold Ephraim Keflings 


Pbilologifhhe, Literarifche, antiquariſche und artiſtiſche 
Schriften, gegeben. 


Erſter Theil (auch unter dem Zitel: Gotthold Ephraim 
Keffings Dermifchte Schriften. Erſter Theil. Berlin 1771. 
8 (ee Neue [unveränderte] Auflage. Ebendaſ. 1796.) 
enthält: 


8 Sinngedichte S. 1ı—92. Sie beflehen in deutfchen 
und Iateinifchen; ber deutfchen Sinngedichte find an der Zahl 
144 , der Isteinifchen 20. Mehrere von diefen legteren find ind 
Deutfche überferzt worden z. B. von Michaelis (f. Joh. Benja- 


. min Michaelis Poetifche Werke, 3d ı. ©. 278.) von Haug 


(fe. Epigrammen und vermifchte Gedichte von Joh. Chriftoph 
Friedrich Haug, 8d ı. 5.37. 114.) von Engelſchall (f. Ber 
dichte von Joſeph Sriedrich Engelſchall S...) von Miöfer 
(f. Sinngedichte von Johann Moeler, &...) und einigen Un» 
genannten. Hr. Haug zeigte im Neuen deutfchen Merkur 
1793. Std 11. &. 275 — 303. in einem Auffage mit der Ucber- 
ſchrift: Kordus und Keffing, daß Kefling, obgleich Wit fein 
eigenthlimliches Talent war, doch im Fache des Sinngedichtd größs 
tentheild nur Ueberſetzer iſt. Ob er feine Ouellen gefliffentlich 
verfchwieg, ober fie bloß darum nicht nannte, weil er jedem Leſer, 
dem etwa daran gelegen feyn konnte, fie zu wiſſen, feine Beleſen⸗ 
heit zutraute, wird ſich ſchwer entfcheiden laſſen. 

2. Zerſtreute Anmerkungen Über das Epigramm und 
einige der vornebmfien Epigrammatiften (ben Aarull, ben 
Martial, die Priapeia, bie griechiſche Anthologie) S. 93 - 


328. Berichtigt wurde die Leſſingiſche Theorie des Sinnge⸗ 


dichts von Herder in den Anmerkungen uͤber die Anthologie 
der Griechen, beſonders uͤber das griechiſche Epigramm 
(ſ. Zerſtreute Blaͤtter von J. G. „Herder, Samml. 1. S. 99 
—133. Samml. 2. S. 103170.) desgl. von Kretſchmann 
in den Gedanken über Epigramm und Epigrammatiſten (ſ. 
Karl Friedrich Kretſchmanns Ketzte Sinngedichte in acht 
Buͤchern ©. 16—25.). 


3. Kie 
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.CKieder &. 329—306. Mehrere derſelben find von guten 
Tonkuͤnſtlern komponirt worden, und dadurch in den Mund der 
Nation gelommen. 
Die erfte Sammlung feiner Gedichte, wovon einige fchon 
in den Ermunterungen geftanden hatten, veranftaltefe Keffing 
unter dem Zitel: Kleinigkeiten. Stuttgard 1751. 8. 1756. 8: 
1769. 8. 1779. 8. (6 Gr.) Bergl, Kritiſche Nachrichten aus 
dem Reiche der Belebrfamteit 1751. Std 47. S. 372 f. 
Sie enthielt hauptſaͤchlich Kieder und Sinngedichte, welche all: 
gemeinen Beifall‘ fanden , obgleich einige mittelmäßige Stüde 
darunter waren, bie ihr Verfaſſer in der Folge gänzlich verwarf. — 
Eine zweite Sammlung von Aeffings poetifchen Arbeiten erfchien 
unter dem Zitel: G. E. Leflings Schriften. Erſter, zwei⸗ 
ser, dritter, vierter, fünfter, fechfter Theil. Berlin 1753 
56. 12. (2 Thlr.) Ex wählte hier das Beſte aus ben Kleinig⸗ 
Eeiten aus, vermehrte ed mit neuen Städen, und fügte profais 
febe Aufſaͤtze hinzu. Der erfte Theil enthält: 1. Lieder, zwei 
Bücher (ſcherzhafte Ideen Über Wein und Liebe, mit Wig und 
Seinheit vorgetragen). Dad erfte Buch begreift fünf‘ und vier: 
zig, dad zweite Buch enthält neun und Zwanzig Lieder, von 
benen mehrere in Ramlers Lieder der Deutfchen, und in Eben⸗ 
deff. Lyrifche Bluhmenlele mit Xenderungen aufgenommen wors 
den find. a2. Oden, acht ander Zahl (denen er felbfl dieſen Nah⸗ 
men nur mit Bittern gab, indem er einfah, wie tief fein Flug unter 
den Muftern in biefer Gattung blieb), 3. Fabeln, und zwar’ 
dreizehn in Verſen, und 3ebn in Profe (alle aber in Anfehung 
der Erfindung größtentheild neu). 4. Sinngedichte, an ber Zahl 
drei und funfsig. 5. Zwanzig Iateinifche SEpigramme. 6. 
Fragmente von Lehrgedichren. Der zweite Theil befteht aus 
wofaifhen Briefen über allerlei gelehrte Gegenftände, bie den 
ſcharffinnigen Forſcher, den prüfenden Literator, den belefenen Ges 
lehrten zeigen, ber fich über alle Wiffenfihaften mit gleicher. Pene⸗. 
tration audbreitete, und nichtd ohne Unterfuchung annahm, fonz 
bern vielmehr Sachen beleuchtete, bie hundert bloß fleißige Gelehrte 
überfehen,, oder unrichtig gefehen hatten; deögl, einem Fragmente 
von einem Zrauerfpiele in Werfen: Samuel "Yenzi, aus der 
Schweizerifchen Geſchichte, u. fe w. Der dritte Theil enthält 
profaifehe Aufſaͤtze, welche die Ehre berühmter Männer gegen 
fters wieberholte Beſchuldigungen fehr feharfiinnig retten. Es 
find Muſter Eritifcher Unterfuchungen, die gruͤndlich ohne Kompila= 
tion, gelehrt, und doch nicht troden find. Der vierte Theil be, 
fleht aus den beiden Lufltfpielen: Der junge Belebrte, und Die 
Juden, fo wie ber fünfte Theil aud dem Freigeiſte und dem 
Schanze. Der fechfte Theil enthält, außer dem Miſogyn, dad 
Zrauerfpiel: Miß Sara Sampfon. — Ein Nachdruck, wel: 
hen man diefen Zeffingifchen Schriften drohte, lodte ihrem 38 

ſer, 
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haſſer, ber den größten Theil derſelben laͤngſt dazu verdammt hatte, 
ber Vergeſſenheit uͤberlaſſen zu werden, unb mit dem Verleger 
Darüber eind geworben war, gleichwohl den Wunfch ab, das haͤmi⸗ 
ſche Vorhaben, ihn, wie er fagt, in feiner ganzen armfeligen 
Kindheit. wieder auf den Platz zu bringen, vereiteln zu koͤnnen. 
Blog in Abficht auf diefen Wunſch entichloß er fich, unter dem 
Titel: Vermifchte Schriften, eine neue Sammlung! zu verans 
falten. Sie follte aus pier Theilen befleben, und aus der vor⸗ 
hergehenden Sammlung dad Beſte enthalten, bem er noch einige 
neue Stüde beifügen wollte. Bei Leflings Lebzeiten erfchien 
indeſſen nur der erfie Theil diefer neuen Sammlung. Der Ders 
beſſerungen, bie er felbfl dabei vorgenommen, find nur wenige. 
„Es, wäre Thorheit, fagt er, zur Ausbeſſerung einer baufälligen 
girl Materialien zu verfchwenden, von welchen ein ganz neues 

aͤude aufgeführt werben koͤnnte.“ Die Auswahl und Auöbef- 
ferung der Sinngedichte überließ er Ramlern, ber auch fchon 
bei anderer Gelegenheit mehrere von Leſſings Kiedern unter die 
Seile genommen hatte, und fie jetzt aufd neue durchſah. Mit Wege 
laſſung der Kieder wurden aus biefem erften Theile der Ders 
miſchten Schriften die Ssinngedichte, weldyen noch die im 
Bötting. Wiufenalmanache befindlichen neueren beigefügt wur⸗ 
den, nebft den Anmerkungen über das Epigramm, auch‘ be=. 
fonderd. unter dem Titel abgedrudt: Sinngedichte von Bott 
bold Ephraim Leffinge Berlin 1771. 8. Teue Auflage. 
Ebendaſ. 1807. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 17. Std 2. 
S. 457 —- 466. Walchs pbilologiſche Bihliothek, 388 ı. 
Std 5. S. 295—329. Schirachs Magazin der deutſchen 
Kritik, Bo 1. Th. 1. ©. 174- 186. 


Zweiter Theil (herausgegeben von Karl Gotthelf Aefr 
fing, auch unter dem Titel: Gotthold Ephraim Keflings Ver⸗ 
—2 Schriften. Zweiter Theil. Berlin 1784. 8. ı Thlr.) 
enthält: | ' 

1. Oden S. 1—34. neun an ber Zahl, von denen acht 
fih in den Kleinen Schriften befinden, und einige — in der 
Berliniſchen Zeitung erſchienen waren. Sie haben faſt gar 
Feine Veraͤnderung erlitten. 

2. Fabeln und Erzählungen S. 35—82. Es find bloß 
Die verfificirten Sabeln, bie fehon in ben Xleinen Schriften 
geflanden hatten. Zu ben dortigen Erzaͤhlungen find bier noch 
gwei neue: Die Brille, und Nix Bodenſtrom, binzugelommen. 

. — S.83—ı73. Es find folgende: Weber bie 
menfeliche luͤckſeligkeit; Ueber ven jebigen Geſchmack in ber Poe⸗ 
fie; Weber. ven Borzug ber Alten vor den Neuern (fand zuerft in 

Mylius Wochenſchrift: Der Naturforſcher); Ueber bie Degen der 

Ä en⸗ 


⁊ 
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Miſſenſchaften zum Vergnuͤgen, beſonders der Poeſie und Tonkunſt 
(mehr Satire als Unterricht, iſt auch in Eſchenburgs Beiſpiel⸗ 
ſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 80 3. S. 186— 192. abgedruckt worden); Ueber bie 
Religion (das Gedicht follte fechs Geſaͤnge bekommen, aber nur 
Der erſte ift von Zefling vollendet worden.) Alle diefe Fragmente 
den vorher in den Kleinen Schriften, und find hier obne die 
geringfte Veränderung abgebrudt worben. _ 

4. Bedichte, welche man nach Leſſings Tode unter feis 
nen Papieren gefunden, und wovon einige fcbon in dem 
Bötting. Muſenalmanache geftanden S. 173— 220. Es find 
Sinngedichte, Lieder, Entwürfe zu Oben (an den Herrn von 
Zleift, an Gleim, Orpheus, an Maͤcen) eine Fabel, Schluß- 
zebe zu einem Zrauerfpiele, Sittenfprüche, 

5. Moteriglien zu einer Befcbichte der Aefopifchen Fa⸗ 
sel S. 231—276. Eine fchon vollendete Abhandlung über bie 
Geſchichte der Aeſopiſchen Sabel, die Leffing für den weiten 
Theil feiner Dermifchten Scheiften beftintmt hatte, gieng, nebft 
mehreren koſtbaren Handfchriften,, mit einer Kifte verloren, die er 
2775 von Wien aus nach Leipzig gefchidt hatte, ald er, von dort 
aus, feine itälienifche Reife antreten wollte. Außer diefer Geſchichte 
waren noch darin: eine Sammlung bis dahin ungedrudter Zabeln, 
das vollendete Luftfpiel: Die Matrone von Epheſus, eine Abhand- 


Kung Über die befte Einrichtung eined deutſchen Wörterbuchd, und - 
ger fon audgearbeitete Buchftabe A feined eigenen beutfchen Leris 


| &. die Vorrede zum. zweiten Theil der Vermifchten 
Scriften 5. 28. vergl. Allgem. deusfche Bibliothek, 8861. 
Std a. ©. 422. | 


Dritter Theil (herausgegeben von Kerl Gotthelf Zeffing, 
auch unter dem Titel: Bortbold Ephraim Leffings Vermiſch⸗ 
te Schriften. Dritter Theil. Berlin 1784. 8. 20 Gr.). ent⸗ 
hält Kettungen , alle tbeologifchen Inhalts , bid auf die Ret- 
tung des Horaz. „Und wen glaubt man wohl, daß ich gerettet 
habe?” fragt Zeffing felbft in der Dorrede zum dritten Theile 
feiner Kleinen Schriften, wo diefe Rettungen zuerft flanden, bis 
auf die ded Zemnius, welche fih im zweiten Theile berfelben 
befinbet. „Lauter verftorbene Männer, die mir ed nicht danken 
Fönnen. Und gegen wen? Faſt gegen lauter Lebendige, bie mit 
vielleicht ein fauer Geficht dafuͤr macen werden. Wenn bas Flug 
iſt, fo weiß ich nicht, was unbefonnen feyn ſoll?“ Webrigens iſt 
u bedenken, fagt Leffings Bruder in’ feiner Vorrede zu dieſem 
Theile ber Vermiſchten Schriften, daß zu der Zeit, als biefe 
Kettungen erichlenen , vieled wichtig, neu, umb gar parabor unter 


dem Iefenden Publifum war, was jebt für allgemein ausgemacht 
angenommen wird. Styl, Einkleidung, deutliche Da ung, u 
nn un 


o 
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und Leſſings Beleſenheit, die von ſeiner Urtheilskraft nie verlaſſen 
iſt, machen, daß ſie ſtets ſchaͤtzbar bleiben, wenn die Sachen auch 
ſelbſt keinen Reiz mehr fuͤr den Leſer haben ſollten. Will man ſich 
von der Vorzuͤglichkeit der Rettungen recht überzeugen, fo leſe 
man nur die Miderlegungen, die zu damaliger Zeit ſowohl be= 
fonberd , ald in den kritiſchen Zeitichriften gegen ihn erfchienen. 
Haft alle ärgern ſich an feinem lebhaften Wite und feiner Leichtig⸗ 
feit, den unbedeutendſten Dingen ein gewifles Intereſſe zu geben. 
Aus menfchliher und riftliher Barmherzigkeit wünfchen fie ihm 
etwas von ihrer Schwerfälligkeit und gelehrten Manier, die befann- 
teften und trivialften Dinge fi und ihren Leſern mit fo trodner 
Verworrenheit vorftellig zu machen, als ihre Gelehrfamkeit unvers 
daut if. Sie wahnen immer, ihn wie Riefen einen Zwerg zu 
überfehen, anftatt daß es andere duͤnkt, ald wenn Zwerge gegen 
einen Riefen zu Felde zögen. Die Nettungen find folgende : 
1. Rettung des Lemnius in acbe Briefen S. 1—54. 
Sie Schlägt, wie die folgende Rertung des Eochläus, in die Lu⸗ 
therifche Reformationsgefchichte ein. Man fehe von diefem Kems 
nius (fl. 1550 in Chur) und feinen Schriften Slögels Befchichte 
der Fomifchen Kiteramır, BD 3. &. 238 ff. Dad Leben 
deffelben wird auch in folgendem Werke erzählt: Der Biograpb. 
Därftellung mertwärdiger Menſchen der drei legten Jahr⸗ 
bunderte (Halle 1803.) 8d 2. Std ı. &. 106—ı120. Kefr 
fing zog dieſen faft vergeffenen Mann wieder and Licht. Er ifl 
jedoch, nach dem Werfafler diefer Biographie, weniger durch eige⸗ 
nes Verbienft, als in fo fern fein Schidfal den Geiſt der Zeit und 
die Denkart berühmter Beitgenoffen charakterifirt, merkwürdig, und 
von diefer Seite auch hier betrachtet. — Vergl. Fror. v. Blan⸗ 
fenburg KRiterarifche Zuſaͤtze zu Sulzers Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, 89 3. ©. ıgf. 

2. Rettung des Eochläus, aber nur in einer Xleinigs 
keit 5. 55— 88. Er vertheidigt ihn gegen die Behauptung bed 
Doktor Kraft, daß Cochläus der erfte Erfinder der Verlaͤumdung 
fei, ald wenn Zutber aus Neid uͤber den Ablaßkram die Reformaz 


- tion unternommen habe. ine fchlechte Widerlegung diefed Leſ⸗ 


fingifchen Auffaged erfchien unter dem Titel: Vertbeidigung 
Des feligen Autbers und feiner Reformation wider den 
Verfaſſer der Kleinigkeiten, berausgegeben von M. S. 3. 
%r.i.3. Frankfurt und Leipzig 1750. 8. Won dem Coch⸗ 
laͤus wird unter andern Tachricht ertheilt in Floͤgels Befchichte 
der Eomifchen Literatur, Bd 3. &. 247 ff. | 
3. KXettung des Hieronymus Eardanus S. 89 — 144. 
gegen die Beſchuldigung der Atheifterei. Vom Cardanus fehe 
man unter anbern in der Kürze Sam. Baurs Neues biftos 
zifch » biographiſch⸗ literarifches Handwoͤrterbuch, 30 1. 
©. 605 f. 
4. Ret⸗ 
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4. Xettung des Inepti Religiofi und feines ungenannten 
Verfaſſers &. 145— 188. gegen Voigt, der es ein böfes und 
gottloſes Buͤchelchen genannt hatte. 

5. Rettungen des Horaz S. 189-275. gegen die Be⸗ 
fhulbigungen der Feigheit, der Wolluft und der Irreligion. Die 
Beranlaffung dazu gab unter andern Bottfried Ephraim Muͤl⸗ 
lers biftorifch » Eritifche Einleitung zur Kenntniß und ne 
lihem Bebrauche der alten Iateinifchen Schriftfteller, Th. 
3. &. 403. wo Horaz „einer ſtinkenden Geilheit und unmäßigen 
Unzucht beſchuldigt wurde, 


Vierter Theil (herauögegeben von Karl Bortbelf Kef: 
fing, auch unter dem Zitel: Gotthold Ephraim Keflings 
Vermifchte Schriften. Vierter Theil. Berlin 1785. 8. 
1 Thlr.) enthält folgende Briefe, die vorher im zweiten Theile 
der Zleinen Schriften flanben: Be. 1. über Rouſſeau's ges 
Trönte Rebe von der Schäblichkeit der Wiffenfchaften, Br. 2. über 
eine deutfche Ueberfekung des Virgilfchen Gedichts vom Land⸗ 
bau. Br. 3. Nachricht und Probe eines von Keflinge allererften 
Gedichten, über die Mehrheit ver Welten. Be. 4. über Ticoli⸗ 
ni’s Pantomine. Br. 5. Auszug einer Erzaͤhlung in einer Eng⸗ 
liſchen Monatöichrift: Triumph der väterlichen Kiebe, oder 
Jakob Tomms. Br. 6. über den Reim. Br. 7—ıı. über 
Rlopftods Meffinde (Widerlegung des Prof. Meiers zu Halle, 
der in feiner Beurtbeilung des „Heldengedichts , der Meſſias 
(Holle 1749.) die Anrufung der unfterblihen Seele für einen ganz 
neuen und meifterhaften Bug, deſſen fich noch Fein Dichter bebient, 
audgab. Keffing zeigt, daß fie nicht neu, und eher fehlerhaft, 
wenigftend nicht fo vortreflich fei, als fie hätte werben koͤnnen. 
Alopſtock felbft benutzte in der Folge diefe Kriti. Was Keffing 
Üibrigend gegen dad Gedicht erinnert, betrifft eigentlich die chriftliche 
Religion, welche der Dichter nimmt, wie fie ift, unbelümmert, ob 
fie der Philofoph verbauen Tann, oder nicht. WBeigefügt ift Leſ⸗ 
fings und feined Bruders, Johann Bortlieb, Weberfezung 
ded Anfangs der Meſſiade in lateinifchen Hexametern. Dr. 
12. über Diderors Schreiben über die Tauben und Stummen. 
Br. 13. über den Tod eined Freunded, mit dem er ſich kurz vote 
ber entzweit hatte. Br. 14. Zuſaͤtze und Berichtigungen zu Joͤ⸗ 
chers Belebrtenleriton, Br. 15—ı19. Keflings Anmerkungen 
zu Langens (f. den Art. Zange in bief. Lex.) Weberfeßung der 
Gden des HSorazʒ &. 113 — 122. Sam. Gotthold Kangens 
Schreiben ‚an den Verfaſſer der gelehrten Artikel in dem Hambur⸗ 
gifchen Rorrefpondenten wegen ber im 178. und 179. Stüde 
eingeruͤkten Beurtheilung der Ueberfegung des Soraz 5. 122— 
160. Ein Vademecum für den Serrn Sam. Bortbold Lans 

ge, -Paftor in Aaublingen, von Gotthold Ephraim Les 
eins 
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(einzeln, Berlin 1754. ı2.) S. 161- 247. M. S. G. Lans 
gens Schreiben an Herrn Prof. N (icolai) zu Se (auffurt an ber 
Ober) welches die Streitigkeit mit dem Herrn Keffing wegen. ber 
Ueberfegung ded Horaz betrifft S. 247— 288. Prof. IT. zu Sr. 
Antwortöfchreiben an Herrn Paflor Zange zu Zaublingen bei 
Gelegenheit der Streitigkeiten des Herrn Paflord mit Herrn Magi- 
ſter Aefling wegen der Ueberfegung des Horaz S. 289 — 308. 
Man ſehe über diefe Streitigkeiten die Vorrede von Karl Bott 
beif Lefäng zu biefem vierten Theile der Vermiſchten 
Schriften. 
Vergl. Allgern. deutſche Bibliorhef, Bo 61. Std 2. S. 
4ıgf. 30 78. Std 2. S. 430. | 


Sünfter Theil (herauödgegeben von Karl Bottbelf Lefling, 
auch unter dem Titel: Gotthold Ephraim Keffings Vermiſchte 
schriften. Sönfter Theil. Leipzig 1791. 8. 22 Gr.) ent: 


1. Bruchſtuͤcke über einige Scagmente des Wolfenbürs 
telfchen Iingenannten, aus Dem dritten und vierten Bei⸗ 
senge zur Geſchichte und Kiteratur aus den Schaͤtzen der 
MWolfenbättelfchen Bibliosbet: a. Erſtes Bruchſtuͤk S. 3— 
6. (aud dem dritten Beitrage ©. 197f. Keffing leitete mit: 
diefer Vorrede dad Fragment von Duldung der Deiften, Beitr. 
3. S. 198— 221. ein). b. Zweites Bruchſtuͤk S. 6— 14. 
aus dem dritten Beitrage ©. 221 — 226.) c. Dritte Bruch 

ud ©. 15— 17. (aud dem vierten Beitrage S. 263f.) d. 
Viertes Bruhftud S. 17— 59. (Aus dem vierten Beitrage 
©. 494 ff. e. Die Erziehung ded Menfchengefchlechte S. 60 — 


'205. (aus dem vierten Beitrage S. 522 — 539. wo aber bie 


Beine Schrift in der Mitte abbricht, die hier voliſtaͤndig nach ber 
von Zeffing felbft unter dem Zitel: Die Erziehung des Men⸗ 
fcbengefchlechts, berausgegeben von Gotthold Ephraim 
Ceſſing. Haec omnia inde elle in quibusdam vera, unde in qui- 
busdam falla ſunt. Auguftinus. Berlin 1780. E.8. V. 2. 
Ebendaſ. 1786. kl.8. (6 Gr.) beforgten Ausgabe (vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek Bd 43. Std 2. S. 409—405. Goth. 

gel. 3eit. 1780. Std 47. S. 383 — 385. Leipy allgem. Pers 


zeichniß neuer Buͤcher mit Eurzen Anmerkungen 1780.©. ı f.) 
‚geliefert wird. f. Zünftes Bruchſtuͤk S. 105 — 112. (aus dem 


vierten Beittage ©. 539ff.) 

2. Durch die Fragmente des Wolfenbürtelfchen Unge⸗ 
nannten veranlafte einzeln gedructte Pleine Schriften: a. 
Ueber den Beweis ded Geifted und ber Kraft, an ben Herrn Dis 
seltor Schumann in Hannover S. 115 —ı28. (vorher einzeln, 
Braunfibweig 1777. 8.) b. Das Teflament Iohannid, ein 
Geſpraͤch S. 129— 139. (vorher einzeln, Braunfbweig u 
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8.) c. Eine Duplit S. 140— 302. (vorher einzeln, Braun⸗ 
ſchweig 1778. 8.) j 


Sechſter Theil (beraudgegeben von Karl Gotthelf Lefr 
ing, auch unter dem &itel: Gotthold Ephraim Leffings 
ermiſchte Schriften. Sechſter Theil Keipzig 1791. 8. 
23 Gr.) enthält: Bu | 
3. Durch die Seagmente des Wolfenbbttelfchen Unge⸗ 
nannten verenlaßte einzeln gedrudite Eleine Schriften, Sorte 
fersung: a. Eine Parabel. Nebſt einer Kleinen Bitte und. einem 
eventualen Abfagungsfchreiben an den Herrn Paſtor Boese in 
„Hamburg ©. 3 — 26. (vorher einzeln, Braunfchweig 1778. 
8.). b. Bottbold Ephraim Leffings nöthige Antwort auf eine 
ſehr unnöthige Frage des Herrn ‚Hauptpaflor Boese in Hamburg 
©. 2758. (vorher einzeln, Braunfchweig 1778. 8.) Cr 
Der unnöthigen Antwort auf eine fehr unnöthige Frage ‚bed Heren - 
tpaflor Goeze in Hamburg, erſte Folge S. 59 — 76. (vor= 
einzeln ‚Braunfchweig 1778. 8.). d. Ariomata, wenn es 
deren in dergleichen Dingen giebt. Wider den Herrn Paftor (Boer 
ze ia Aamburg ©. 47. (oorher einzeln, Braunfchweig 
2778. 8.) e. Vorrede zu Dem Fragmente des MWolfenbüttelfchen 
Ungenannten von dem Zwecke Jeſu und feiner Jünger ©. 148— 
156. f. Anti-Goeze d. i. Nothgebrungener Beiträge zu den frei⸗ 
willigen Beiträgen des Herm Daflor Goeze Erfter (Gott gebe, Ä 
letter!) ©. 157 — ı71. (vorher einzeln, Braunfchweig 1778. | 
B). B- Anti⸗Goeze d. i. Rothgebrungener Beiträge zc. Zweiter | 
on S.1172 — 313. (vorber einzeln, Braunfchweig 
1778. 8 
Der ungenannte Derfaffer der ehemals fo berüchtigten Frag⸗ 
mente, welche hauptſaͤchlich die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit und 
Gewißheit der in der Bibel enthaltenen Geſchichte beſtritten, fol 
ber (1768) verfiorbene Hermann Samuel Reimarus, Profeſ⸗ 
for an dem Rathögymnafium zu, Hamburg, gewefen feyn, welcher 
fich durch feine Abhandlungen von den vornebmfien Wahrheiten 
der natbielichen Religion, von den Trieben der Thiere, über 
die befonderen Arten der tbierifchen Kunſttriebe und andere vor⸗ 
ereftiche Sc iften einen audgezeichneten Ruhm in der gelehrten Welt 
erwor (Bergl. Meuſels Hiltorifch - literarifch - bibliogra- 
phifches Magazin, Stck 7.8.) Keimarus fchidte feine Frag⸗ 
mente an Keſſing, und begehrte, baß er biefelben aufheben, und 
erft geraume Zeit nach feinem Tode dem Drude übergeben follte. 
2.efjing aber konnte fo lange damit nicht warten, fondern machte fie 
weit. früher bekannt, als der Verfaſſer e8 beftimmt hatte. Die Be- 
kanntmachung geſchah in den Beiträgen zur Befchichte und Kiteras 
zur aus Den Schaͤtzen der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfens 
bössel. Hier erfhienen mit Leſſtngs Einleitungen, Widerlegun- 
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en u. ſ. w. folgende Fragmente: 1. Von Duldung der Dei⸗ 
en, Beitr. 3. S. 195 — 226. — 2. Ein mehreres aus den Pas 
pieren des Ungenannten,, Die Offenbarung betreffend: . Sragm. nn 
Bon Berfchreiung der Vernunft auf den Kanzeln, Beitr. 4. ©. 
265— 287. Sragm. 2. Unmöglichkeit einer Offenbarung. die 
ale Menſchen auf eine gegründete Art glauben könnten, Eben⸗ 
daf. S. 288 — 365. Fragm. 3. Durchgang der Sfraeliten 
durchs rothe Meer, Ebendaf. &. 366 — 383. Feagm. 4 Daß 
die Bücher A. T. nicht gefchrieben worden „eine Religion zu offens 
baren, Ebendaf. ©. 384— 436. Fragm. 5. Ueber bie Aufer⸗ 
fiehungsgefchichte, mit Zeffings Gegenſaͤtzen, Ebenbaf. S. 437 — 
543. Inder Folge erfhien noch: Von dem Zwecke Jeſu und 
feiner Jünger. Noch ein Sragment des Molfenbürtelfchen 
Ungenennten. „Herausgegeben von Gotthold Epbraim Leſ⸗ 
fing. Braunfchweig 1778.8. (36 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliorbel, Bd 40 Std a. S. 356-386. Goth. gel. Zeit. 
1778. Std 83. 5. 680— 698. Keipz. allgem. Verzeichni 
neuer Dücher mit kurzen Anmerkungen 1778. S. 247. 
(Fragmente des Wolfenbbrtelfchen Ungenannten. fEin Ans 
bang zu dem Sragmente vom Zweck Jeſu und feiner Juͤn⸗ 
er. Bekannt gemacht von Keffing. Berlin 1785. 8. [16 
r.) ift ein bloßer ZTachörud der Fragmente des Ungenannten, 
die Leffing in den Beiträgen zur Befchichte und Literatur 
befannt machte, ehe noch die Abhandlung vom Zweck Jeſu und 
feiner Jünger erſchien. Die fämmtlidhen Scagmente bed Unge- 
nannten erfchienen darauf zufammengedrudt in zwei Theilen, 
Berlin 1788. 8. [x hir. 8 Gr.] Ferner erfhienen: Uebrige 
noch ungedrudte Werke des Wolfenbürtelfchen Fragmen⸗ 
tiften. Ein Nachlaß von B. E. LKefling, berausgegeben 
von C. A. E. Schmidt [Berlin] 1787. 8. [1 Thlr.]) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. 2355 4. ©. 373. Allgem. deutſche 
Bibliotbek, Bo 78. Std 2. S. 375. Borb. gel. 3eit. 1787. 
ie Erfcheinung diefer Fragmente febte die ganze theologifche 
Belt in Bewegung, erregte einen hisigen Feberkrieg, und peace 
fingen , ald dem Herausgeber berfelben , vorzuͤglich anf Anfliften 
des Senior Boeze*) in hamburg, mancherlei Verdrießlichkeiten 
a 


) Johann Meldhior Bosse, ein fehr Areitfüchtiser Theologe, und 
baber den meiſten feiner Zeitgenoſſen verhaßt, Er war 1717 su sale 
berftade geboren, wurde 1741 Adjunkt des Miniſterii su Aſchersle⸗ 
ben, 1750 zweiter Srebiger an dee 5. Geiſtkirche zu Magde⸗ 

“ burg, 1753 Paſtor, 1755 Valor an der RKatharinenkirche zu 

amburg, 1760 Senior des Minifteris daſelbſt. Er ſtarb 1786. 
wachte unermüdet über bie Meinbeit des proteftantiichen Lchrbes 
griffs nach dem Arengfen Sinne der fombolifchen Bücher, und mitm. 
derte baber überall Ketzercien und gefährliche Wnfchläge geden Fr 
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zu. „Es iſt durchaus gewiß, ſagt Berder in ſeinem Aufſatze 
uber Leſſing, daB Leſſing Die Herausgabe dieſer Fragmente 
allein und eigentlich zum Beſten der Wahrheit, zu einer freien und 
männlichen Unterfuhung, Prüfung und Befeſtigung derfelben von 
allen Seiten unternahm. Cr hat bieß felbft fo oft, fo ſtark, fo 
deutlich gefagt; Die ganze Art, wie er die Scagmente heraudgab, 
und ald Laie feine Gedanken allenfalld zur Widerlegung hin und 
wieber beifügte;. überhaupt Leſſings Charakter, mie er jedem, 
der ihn genauer fannte, eingedruͤckt war: alled dieß ift Bürgfchaft 
für feine reine philofophifche Ueberzeugung, daß er auch hiermit etwas 
Gutes veranlafie und bewirke, nemlich freie Unterfuchung der Wahrs 
heit, und einer fo wichtigen Wahrheit, ald diefe Gefchichte für jeden, 
der fie glaubt, und an fie glaubt, feyn muß. Darf diefe Wahrheit, dieſe 
Geſchichte nun, unter allen Wahrheiten und Gefchichten allein nicht 
unterfucht, nicht gegen jeden Zweifel und Zweifler unterfucht wer⸗ 
den, fo iſt das Leſſings Schuld nicht; aber zu unfern Zeiten wird 
fein Theolog und fein Religios feyn, der fo etwas zu behaupten 
wagte. Giebt man aber biefen einzigen Satz zu, Wahrheit muͤſſe 
und koͤnne unterfucht werden, Wahrheit gewinne jedesmal bei jeder 
neuen, freien und ernflen Prüfung, eben in dem Maaß und Vers 
haltniß, als fie für und erkennbare, folglich. auch nur nur in fols 
chem Maaße von und zu befolgende Wahrheit ift, giebt man biefen 
Satz zu, den die Gefchichte aller Zeiten, aller Religionen und Voͤl⸗ 
er, infonderheit die Gefchichte und Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 
gion überall, wo fie bezweifelt und angefochten it, unwiberfprech- 
lic) beweift, fo bat Keffing gemonnen, fo müflen wir, anftatt 
von frummen, hämifchen, böfen Abfichten zu reden, ihm banken, 
bag er und eine neue Gelegenheit zu Unterfuchung und Befefligung 
‚ ber wichtigjten Wahrheit, Fur; zum Triumphe gegeben hat. 

Die vorzüglichflen Schriften , welche gegen die Fragmente 
erichienen, find: Job. Salomo Semlers Beantwortung bee 
Tragmente eined Ungenannten vom Zweck Sefu und feiner Junger. 
Dalle 1780. 8. (Job. Chriſtoph Döderleins) Fragmente und 
Antifragmente, oder zwei Sragmente eined Ungenannten aus 
Herrn Leffings Beiträgen zur Gefchichte und Literatur, mit Bes 
trachtungen daruͤber. Erſter, zweiter Theil Nürnberg 1778. 
1779. 8. Neue, verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1780. 1781. 8. 
Gottfr. Leß Auferfiehungsgefchichte Jeſu. Göttingen 170- 8. 
Job. Toblers Gedanken und Antworten zur Ehre Jeſu Chriftt 
"und feined Reiche, Zürich 1780, 8. Friedr. Wild. HBafebo 

er⸗ 

il dee Kirche. Ceſſing, Baſedow, und ſelb e (wegen 
Leiden KR Hall Krufen, nebR —A —* Se Eh 
aehbrihe Neologen anfab, mit ihn Die Lange brechen, und ſahen 

Ich nicht [eiten in Gefahr, von dem gewaltigen Gefchrei des hitzigen 
Mannes überwältigt zu werden. Es fehlte ihm übrigens gar. nicht 


an gelehrten Kenntniften, und feine hiſtoriſchen und kritiſchen Schrifs 
ten verdienen alle Achtung. 
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Vertheidigung der geoffenbarten chriſtlichen Religion wider einige 
Fragmente ꝛc. Erſtes, zweites Stud, Hamburg 1778. 1779. 8. 
Ebendeſſ. Beleuchtung der neueften Angriffe auf die Religion 
Jeſu, befonderd der Schrift: Won dem Zweck Jeſu und feiner 
Jünger. Ebenbaf. 1778. 8. ©. €. 3. Moſche Beiträge zur 
Bertheidigung der Auferftehungdgefchichte Jeſu gegen Die neue 
Einwürfe. er, zweiter Theil. Frankfurt 1779. 1780. 8. 
Job. Balthaſ. Ahderwald Die Wahrheit und Gewißbeit ber 
Auferftehung Jeſu Chrifli ꝛc. Helmſtaͤdt 1778. 8. Anhang dazu. 
Ebendaf. 1779. 8. Job. Friedr. Kleuker einige Belehrungen 
über Toleranz, Vernunft, Offenbarung, Theologie, Wanderung 
ber Sfraeliten durchs rothe Meer, und Auferſtehung Chriſti von 
ben Todten, veranlaßt durch einige Fragmente in den Keſſingiſchen 
Beiträgen zur Gefchichte und Literatur, nebſt noch einer Nachichrift . 
und neuen Zufägen, die Lefjingifche Duplif betreffend. Frankfurt 
am Main 1778. 8. ©. Ehre. Bilberfehlage Antibarbarus oder 
Bertheibigung ber chriftlichen Religion. ſter, zweiter Theil. 
Berlin 1778. 1779: 8. Joh. Heine. Dan. Moldenbauer 
Ausführliche Prüfung des fünften Fragments aus ber Wolfenbüttel 
ſchen Bibliothef von der Auferftehung Jeſu. Hamburg 1779. 8. 
Ebendeſſ. Prüfung des dritten Fragmentd aus der Wolfenbüttel- 
fchen Bibliothet von dem Durchgange der Iſraeliten durchs rothe 
- Meer. Ebendaf. 1779. 8. Ebendeſſ. Genaue Prüfung der Abe 
handlung des Fragmentenfchreiberd von der Duldung der Deiften, 
und bed erften Fragments von Verſchreiung der Vernunft auf ben 
Kanzeln. Ebendaf. 1780. 8. Ebendeſſ. Genaite und unpats 
theiifche Prüfung des Fragments aus der Wolfenbüttelfchen Biblio 
the? vom Zweck Jeſu und feiner Jünger. Ebendaf. 1781. 8. 
Ebendeſſ. Ausführliche Prüfung des zweiten Fragments aus ber 
Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek von der Unmöglichkeit Einer Offenba⸗ 
zung, bie dlle Menfchen auf eine gegründete Art glauben koͤnnen. 
Ebendaf. 1782. 8. Ebendeſſ. Ausführliche Prüfung bed vierten 
Fragments aud der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek, dag die Buͤcher 
U. T. nicht gefchrieben worden, eine Religion zu offenbaren. 
Ebenbaf. 1784. 8. Johann David Michaelis Erklärung ber 
Begräbniß: , und Auferftehungdgefchichte Chriſti, mit Rüdficht auf 
bie in den Fragmenten gemachten Einwendungen. Halle 1783. 8. 
Das fünfte Fragment felbft, aus Bortbold Ephraim Keffings 
viertem Beitrage zur Sefchichte und Literatur, mit 3.2. Michae⸗ 
lis Anmerkungen. Als ein Anhang zur Begräbniß= und Auferftes 
hungsgeſchichte Chrifti. Halle 1785. 8. Der übrigen Widerle⸗ 
gungen von Blafche, Pitiscus, Schikedanz, Asbrandt, 
Schreiter u. f. w. nicht zu gedenken. 

Ueber diefe und mehrere andre, durch die Fragmente verans 
loßte, Schriften vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 258 39. 
Std 1. ©. 36— 78. Bd gu. Std 2. S. 356 — 428. Die 

neues 
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neueſten Religionsbegebenbeiten (Gießen) 1778. Std — 

12..1779. Std ıff. Borb. gel. 3eit. 1778. Std 26. &. 210 

— 313. Std 7y. &. 649— 656. Std 90. S. 738 — 740. 

1779. Stck 14. S. 106f. Std 18. ©. ı142f. Leipsz. all 

gem. Verzeichniß neuer Bücher mit kurzen Anmerkungen 

are ne gif. 246. 481. 810. . 1779. ©. 237. 492. 1781. 
. 167 f. 

Die Erziehung des Mienfchengefchlechts erfchien mit Ans 
merkungen von Schobelt, Stendal 1780. 8. (6 Gr.) desgl. 
Dialog Über die von G. E. Leffing berausgegebene Erzie⸗ 
bung:des Menſchengeſchlechts. Hamburg 1781. 8. (3 Gr.) 
deögl. Skizze einer Befchichte der Menſchenreligion fir den⸗ 
Eende Kefer, veranlaßt durch die von Keffing berausgeges 
bene fErziebung des Menſchengeſchlechts. Deſſau (Leipzig) 
1783. 8. (6 Gr.) | 


Siebenter Theil (herausgegeben von Karl Bottbelf Leſ⸗ 
fing, auch unter dem Zitel: Gottbold Ephraim Leffings Ver⸗ 
gr Ifpriften. Siebenter Theil. Leipzig 1792. 8. 22 

x.) enthalt: 

1. Cheologifche Aufſaͤtze: a. Keibnitz von den ewigen 
Strafen S. 3— 64. (aud Leſſings Erſtem Beitrage zur Bes 
fcbichte und Literatur S. 199 — 240... b. Ded Andreas 
Wiſſowatius Einwürfe wider die Dreieinigleit ©. 65 — 102. 
(aud Leffings zweiten Beitrage c. ©. 371 — 418.) c. Vor: 
rede zu einer Predigt Über zwei Texte S. 103 — 118. (aus der 
Berliniſchen Monatsſchrift 1791. Januar &. 30 — 45. 109 
von Herrn Nicolai die Veranlaffung zu der Keffingifchen Pres 
digt erzählt wird). | 

3. Pbilofopbifche Auffände: a. Pope ein Metaphyſiker! 
&. 121 — 202. (vorher einzeln, Danzig [Berlin] 1775. 8. 
[4 &.] ift auch in (syeinzmanns) Kiterarifcher Chronik, BD 
3.8.51 — 111. abgedrucdt worden. Diefe Schrift wurde, fagt 
Teſſings Bruder in feiner Vorrede zu biefem fiebenten Theile 
der Vermifchten Schriften, Durch eine Preisaufgabe ber Ber⸗ 
Linifcben Akademie veranlaßt, und von Keffing und Moſes 
Mendelsſohn gemeinfchaftlich ausgearbeitet. Wie vielen‘ Antheil 
jeber von beiden daran hat, Läßt ſich freilich nicht genau beſtimmen. 
Indeß, da von Ceſſing wahrfcheinlich ein beträchtlicher Theil ber 
Ideen, und gewiß ber Vortrag größtentheild herrühtt, weil Mo⸗ 
fes Mendels ſohn zu jener Zeit der Sprache wohl noch nicht ganz 
mächtig war, fo ift ed nicht unbillig, den Auffag mit unter Kefr 
fings Schriften aufzunehmen). b. Worrebe und Bufäge zu Karl 
Wilhelm Jeruſalems pbilofophifcben Auffägen (Braun 
ſchweig 1776.) ©. 203 — 221. (vergl. den Art. Job. Irdr. 
Wilh. Jerufalem im 2. Bande dieſ. Lex. S. 511.). e. Ernſt 

Lern d. D. u. Br. 3. Sand, © und 


rg — — — —— — 


lehre für die Jugend in 
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und Falk, Geſpraͤche für Freimaͤurer ©. 232 — 278. (erſtes, 
eiteẽ, drittes Geſpraͤch, vorher einzeln, Wolfenbuͤttel 1778. 8. 
ergl. Goth. gel. Zeit. 1778. Stk 78. S. 644 — 647.) d. 
Ernſt und Falk, Geſpraͤche für Freimaͤurer, Fortſetzung 
©. 279 — 322. (viertes, fuͤnftes Geſpraͤch, vorher einzeln, Wol⸗ 
fenbüttel 1780. 8, mit den erſten drei Geſpraͤchen zuſammen, Goͤt⸗ 
tingen 1787. 8. [5 Gr.] 
Dem fünften, ſechſten und ſiebenten Bande der Leſſin⸗ 
iſchen Vermiſchten Schriften iſt von dem Verleger auch der 
Site! gegeben worden: Gotthold Ephraim Keffings Theologi⸗ 
ſche und pbilofopbifche Schriften. Erſter, zweiter, drit⸗ 
ter Band. Berlin 1796. 8. | 


Achter Theil Cheraudgegeben von Karl Gotthelf Keffing, 
auch unter dem Titel: Gotthold Ephraim Keffings Pbilolos 
giſche, literarifche, antiguarifche und artiftifche Schriften. 
Erxfter Tbeil. Berlin 1792, 8. a Thlr.) enthält: 

1. Gefammelte Vorreden: a. Zu Johann Huarts Prü- 


"fung der Köpfe zu den Wiffenfchaften ©. 3 — 312. b. Zu Mies 


rigny Gefchichte der Araber unter der Regierung der Kalifen ©. 
13 — 28. c. Zudem erſten und zweiten Theile der Kleinen 
Schriften &. 39— 40. d. Bu dem dritten und vierten Theile 
der Zleinen Schriften ©. 41— 51. e. Bu Chriſtlob Mylius 
Vermiſchten Schriften S. —92. f. Zu Richardſons Sitten⸗ 

aͤſopiſchen Fabeln S. 93 — 97. 8. du 
‚Bleims Preußiſchen Kriegsliedern S. 98 — 105. h. Zu Frie⸗ 
drichs von Logan Sinngedichten ©. 106 — 116. 

2. Beitraͤge zur Kenntniß der deutfchen Sprache: a. 
Woͤrterbuch über Sriedrichs von Logan Sinngedichte ©. 119 — 
240. b. Anmerkungen zu Andreas Scultetus Gedichten ©. 
241 — 286. (Die Bedichse felbft find nicht ganz mit abgedrudt, 
fondern nur die Stellen, zu denen Aeffing Anmerkungen ge 
macht hat). 
9. Vom Alter der Velmslerei aus dem Theopbilus 
Presbyter ©. 287 — 368. (vorher einzeln, Braunfdweig 
1774. 8. [9 Gr.] vergl. Allgem. deusfche Bibliothek, Bd 35. 
Std ı. &. 171. Both. gel. Zeit. 1774. Stick 95. S. 754 — 
757. ©. Murr Journal zur Runftgefchbichte, Th. 1. S. 17 ff. 
Einige Drudfebler, welche Keffing in einem, dem Hm, Hoft. 
Eſchen burg geſchenkten „Exemplare der erſten Ausgabe mit ei⸗ 
gener Hand geaͤndert hatte, werden in Eſchenburgs Vorrede 
zu dem elften Theile von Leſſings Saͤmmtlichen Schriften 
angezeigt, fo wie man am Ende dieſes Theil Zuſaͤtze zu ber Lefr 


. fingifchen Abhandlung von Hrn. Eſchenburg finde. — Eng 


Ri (mit einigen Veraͤnderungen) von X. SE. Kafpe, Kondon 
178. 4 


VNeun⸗ 
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Heunter Theil Cheraugegeben von Karl Gotthelf Leſſing, 

auch unter dem Titel: Gotthold Ephraim Keflings Philolos 
gifche, literarifche, antiguarifche und artiffilcde Schriften, 
Sweiter Theil. Berlin 1792. 8. ı Zhle. 4 Gr.) enthält: 
Baokoon oder Über die Brenzen der Malerei und Poefie. — 
Mit beiläufigen Erläuterungen verfchiedener Punkte der 
alten Runftgefchbichte ©. 3 — 410. Die erſte Ausgabe de 
Caokoon erfchien, nachdem Leſſing mehrere Jahre an den Mate: 
rialien gefammelt hatte, unter dem Titel: Laokoon, oder Aber 
die Brenzen der Malerei und Poefie, mit beiläufigen Er⸗ 
‚läuterungen verfchiedener Punkte der alten Runftgefchichte, 
von Bortbold Ephraim Aeffing. Krfier Theil. Berlin 
1766. gr. 8. Das Werk follte, dem urfprünglichen Plane zufolge, 
aus drei Teilen beftehen; allein nach des Verfaſſers Tode haben 
ſich unter feinen hinterlaffenen Papieren’ nur noch einige Fragmente 
von diefen Theilen gefunden. Sie wurden in der, von Rarl Bort- 
beif Leſſing beforgten, zweiten Auflage dem erften Theile 
angehängt. Diefe Neue vermebrre Auflage, Berlin 1788. 
gr. 8. zeichnete ſich alfo vor der erften bloß dadurch aus, daß fie 
einen Anbang von etwas über vier Bogen erhielt, in welchem ber 
San ded zweiten Theild, und einige zerftreute Bemerkungen über 
einzelne Materien, die in bemfelben vorkommen follten, enthalten 
find. LKeffing hatte einige wenige Stellen in feinem Eremplare 
‚geändert ,. und aus diefem ift ſowohl die zweite Auflage, ald auch 
eine dritte, Berlin 1805. gr. 8. fo wie die gegenwärtige in L.ef- 
fings Sämmtlichen Schriften abgebrudt worden. Die Bemer⸗ 
“ Bungen, welche Leſſing über Winkelmanns Befcichte der 
Bunft des Alterthums gemacht hatte, veranlaßten ihn zu diefem 
Werke, das vornemlih ein Denkmal feiner. Philofophie und Ge⸗ 
lehrſamkeit ift, worin er, der große Kenner der alten Literatur, fich 
nun auch als einen eben fo großen Kenner ber alten Kunft bewährte, 
Bon der Gruppe bed Laokoon, bie der Künfller, wie einige be⸗ 
haupten, ganz nach dem Virgil gearbeitet haben fol, nahm Lef: 
fang Anlaß, zuerft die Brenzen der Poefie und Malerei richtig 
zu beſtimmen. Nachdem er bie Urfache des Unterfchiebes zwifchen 
Virgil und dem Kuͤnſtler gezeigt, thut er dar, daß die Poefie 
mehr bie fucceffiven , und Die Malerei mehr die Eoeriftirenden Hant- 
lungen zu eigen habe. Er folgert daraus, Daß bie koͤrperliche 
Schönheit mehr für die Malerei, der Ausdrud der Häßlichkeit und 
der heftigen Keidenfchaften mehr für die Poefie gehöre. Er eifert 
woiber die Fehler, die aus der Vermiſchung der Grenzen entflanden 
find, wider malerifche Poefie und allegorifche Malerei. Eine Mens 
e Digreſſionen machen dieß Werk dem poetifchen Kunftrichter, dem 
tiquar, dem Philofophen, dem Kenner der. Kunft gleich wichtig. 
VBergi. Allgem. deutfche Bibliorbel, Bd q. Std 1. S. 328 
358. (von Barve, auch in Barve’s Sammlung einiger 
& 2 Abband- 
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Abhandlungen aus der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfcbaften, IT. U. Leipzig 1802. Th. 2. S. 103— 146. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bod 4. Vum. 379. ©. 593 — 598. 
Rritifche Weberficht der neueften ſchoͤnen Literatur der 
Deutfhen, Bd 2. Std 2. S. 1 — ı7. (nicht vollendet) 
Chrſtn. Heine. Schmids Theorie der Poefie nach den neuer 
fien Brundfigen S. 41 — 44. — Ind Engliſche Uberfeßt 


1707. 8- 

7 Wichtigſte, was zur Pruͤfung diefed Werks gefchrieben 
worden, ift der erſte Theil von Herders Eritifchen Wäldern 
(f. Job. Bottfeied von Herders Sämmtliche Werke zur ſchoͤ⸗ 
nen Literatur und Kunſt, Tb. 4.) — Anmerkungen über 
Herrn Keflings Kaokoon, nebft einigen Llachrichten, ‚die 
deutfche Kiteratur betreffend, von Ebriffopb Bortlieb von 
Murr. Erlangen 1769. 8. (vergl, Allgem. deutfche Biblios 
thek, 38 ı1. Std ı. ©. 305— 310.) — Weber den Laos 
Eoon des Herrn Leſſing, in Sriedrich Juſt Riedels Sämmts 
lichen Schriften (Wien 1787.) Bd 3. S. 20— 76. — Vom 
Caokoon, ald einem Kunſtwerke, wird außführlih in Kruͤnitz 
Oekonomiſcher Encyklopaͤdie, Tb. 64. gehandelt. 


Zehnter Theil (herausgegeben von Johann Joachim 
Eſchenburg, auch unter dem Zitel: Bortbold Ephraim Lefr 


fings Pbilologifche , literarifche, antiquarifche und artiſti⸗ 


ſche Schriften. Dritter Theil. Berlin 1792. 8. 1 Xhle. 
6 Gr.) enthält: 

1. Binterlaſſene Seagmente zum Zweiten Theil des 
Caokoon: a. Bon der Verfchiedenheit der Zeichen, beren fich die 
Künfte bedienen. b. Die verfchiedenen Dimenfionen ſchwaͤchen bie 
Wirkung der Malerei. c. Kleinere Fragmente artiftifchen Inhalts 
(welche bei der zweiten Ausgabe bed Kaokoon fhon ald Anhang 
befannt gemacht worden find) &. 3— 102. 

3. Wie die Alten-den Tod gebildet; eine Unterſuch 
©. 103 — 225. (vorher einzeln, Berlin 1769. Bi. 4. [16 & 
mit zwei Vignetten und fünf Zupfertafeln. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbef, Bo 14. Std 1.8.73 — 8o. franzoͤ⸗ 
fifch in dem Recueil de pieces interellantes concern. les Anti- 
quites. a Paris 1786. 8. Ein Sinngedicht von Kaͤſtner: 
Weber Zeffings Buch, wie die Alten den Tod gebildet, in 
Bäffners Vermiſchten Schriften [Altenburg 1783.] Th. 2. 
S. 498.) Bor hatte gegen Keffing behauptet, daß die Alten den 
Tod als Skelert vorgeftellt hätten; dieß bewog Zeflingen, bie 
milde und angenehme Art zu zeigen, wie fie ihn vorgeftellt. Mit 
Recht nennt Herder biefe Schrift fo ſchoͤn in ihrem Inhalte, als 
in ihrer Entwidelung. Der vorzüglihen Aufmerkſamkeit, wei 
biefer eben genannte gefchmadvolle Kenner und Richter bed Schoͤ⸗ 
. . ‚nen 


s 
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nen den Keflingifchen Schriften von je ber wibmete, verdankt 
das Publfum ſchon manche meifterhafte Grörterung unb weitere 
Ausführung , felbft manche Berichtigung und Einſchraͤnkung 
Heflingifcher Ideen. Auch die gegenwärtige Schrift veranlaßte 
einen „erderfchen Tachtrag deſſelben Ziteld und Inhaltd (Wie 
die Alten den Tod gebilder) der zuerfi im Bannoͤverſchen 
Magazin vom Jahre 1775, und aus demfelben auch einzeln ab- 
gedrudt wurde, nachher aber fehr vermehrt, und in fieben Briefe 
vertheilt, in Herders Zerſtreute Blätter, Samml. 2. ©. 273 
— 376. (f. den Art. Herder im 23. Bande die. ker. S. 381. 
fam, und deſſen fummsrifcher “Inhalt folgender if. Herder 
findet es nicht fo ganz richtig, Daß der Tod den Alten nur jener ſchoͤ⸗ 
ne Juͤngling mit der umgekehrten Fackel geweſen ſei. Er glaubt, 
es ſtehe zu beweiſen, daß dieſer eigentlich nie die Gottheit d. i. das 
perſonificirte Abſtraktum des Todes habe bedeuten ſollen. Doch er⸗ 
innert er ſich gleich anfangs, daß er das von Keſſing entworfene 
liebliche Bild des Todes nicht zerſtoͤren, ſondern es nur an ſeinen 
Ort ſtellen, daß er dem verdienten Todten, der dieſes ſchrieb, kein 
Blatt von ſeinem bluͤhenden Kranze rauben, ſondern ſich freuen 
werde, wenn er einige Blumen deſfelben zurecht ruͤcken, ober fie 
gar mit einigen andern vermehren könne, auf welche ihn nur feine 
ſchoͤne Vorarbeit brachte. Beim Pbiloffrar wird ein Kunſtwerk 
mit einer völlig ähnlichen Darftellung befchrieben; aber jener Grie- 
che nennt den Juͤngling mit umgefehrter Fadel nicht Zod, ſondern 
den Sott der Saftereien, der Luft und Fröhlichleit, Aomus. So 
ift auch auf einem andern, von dem juͤngern Philoſtrat beſchrie⸗ 
benen, Gemälde eine ähnliche Figur befindfich, die aber wieder nicht 
der Genius des Todes, fondern ein Amor ifl. Hierzu kommen 
noch mebrere von Herder nachgewieſene Beiſpiele von Grabmäh- 
lern ſelbſt, auf welchen der mannigfaltigfte Gebrauch der Genien 
ſichtbar ift, flatt deren auch oft nur ihre Fackeln, hängend oder ges 
ſenkt, da ſtehen. Man kann daher nicht wohl mythologifche Götter 
und allegorifche Weſen, dergleichen biefe Genien find, ehr Eind neh⸗ 
men; unb dieſe legteren haben eine weniger feſte Beftimmtbeit, 
als jene. Tod und Schlaf waren nur allegorifche Bruͤder. Die 
Wörter, womit die Griechen den Tob und dad Sterben bezeichne⸗ 
ten, waren, wie bie Damit verfnüpften Begriffe und Nebenbegriffe, 
fehr verfchieden. Der Thanaros der Griechen war ein fürchterli= 
ches Wefen. In der Kunſt warb ein Genius an die Stelle geſetzt, 
der nicht den Tod vorflellen, fondern feine Idee verhindern d. 1. 
ihn nicht vorftellen, fondern vielmehr verhüten follte, daß man 
nicht an ihm dachte. Jene Genien waren alfo nichts anders, ald 
Euphemismus der Kunft, den man auch über ben Tod in ber 
Sprache liebte. Der Schlaf war unter den auf Grabmählern und 
andern Monumenten befindlichen beiden Zünglingen eigentlic der 
Dauptgenius, ber feinem Bruder, dem Tode, Bedeutung ie 
mußte. 
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mußte. Wenn alſo nur einer von ihnen erſcheint, fo iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlich jener darunter angedeutet. Kommen beide vor, fo 
find fie bloß Symbole der Ruhe, Bewahrer der Urne, oder ded Tod⸗ 
tenhaufed. Ihre Rahmen find daher auch nicht auf Figuren anzu⸗ 
wenden , die nicht an ihrer Allegorie Theil nehmen. Durch dieſe 
Alegorien aber, ald Bezeichnung ber Ruhe im Grabe, befommen 
fie einen viel weiteren Umfang, und werben brauchbare Geftalten 
für alle Völker. Auf der andern Seite fchließen diefe beiden Genien 
nicht alle andere Bilder ded Todes bei den Alten aus. Vielmehr 
führten diefe den Begriff ded. Todes weiter; und die Kunft hatte 
der tröftenden Träume und Bilder viele über den kuͤnftigen Zuſtand. 
Diefe find von Herder in feinem, fünften Briefe fehr reich und 
glüdlic)  zufammengeftelt. Im ſechſten Briefe geht er ſodann 
zum zweiten Theile der Zeffingifchen Abhandlung über, nem⸗ 
lich zu der Unterfuchung, ob die Alten Stelete gebildet, und was 
fie damit haben fagen wollen. Es fcheint ihm völlig unerwiefen zu 
feyn, daß unter larvae bei ven Alten eine Art abgefchiedener Sce= 
Ien fei verfianden worden. Es waren vielmehr, wie aud mehreren 
Stellen erhellt, ſchreckende Todtengeftalten des entfeelten Leichnams. 
Aber die Kunſt nahm an diefer Uebertragung der Begriffe feinen 
Antheil. Wenn fie Larven vorzuftellen hatte, fo bildete fie Dies 
felben ald Larven; in der Bedeutung ded Wortd nemlich, Die 
auch bei und noch gewöhnlich ift, da Aarve eine Maske bedeutet. 
Sie ergriff diefe Vorftelungsart, eben um Gerippe und Todten⸗ 
koͤpfe nicht zu bilden; fie zeichnete dafür nichtige Phantome, Köpfe, 
fchwebende Schredengeftalten,. wirklihe Larven. Ueberhaupt 
meint Herder , würde bie fchöne Abhandlung Keffings. ſich man⸗ 
che Mühe erfpart und mehrere Beflimmtheit gewonnen. haben, 
wenn ihr Verfaſſer ed genauer feſtgeſetzt hätte, vom welchen Volke 
der Alten, und von welcher Zeit er rede. Alle Denkmaͤhler, bie er 
anführt, find römifch; felbft jene Genien waren urfprünglich etrus⸗ 
cifh. Es würde aber. eine große Verwirrung. feyn, wenn man. 
biefe etrusciſch⸗ roͤmiſche Begriffe auf den Someriſchen Schlaf 
und Tod anwenden wollte. Auch die Struktur der Grabmähler, 
und die Anwendung aller dieſer Kunftbilder war bei den Griechen 
von ber roͤmiſchen Manier ganz verfchieden. Es lohnt fich gar ſehr 
ber Mühe, diefe feinen und treffenden Bemerkungen in ihrer tref⸗ 
lihen, auch durch die Schreibart noch mehr belebten, Ausführung 
nachzulefen. Denn dad Vergnügen ift nicht geringe, zwei fo feine 
ſcharffinnige Köpfe wetteifernd dem nemlichen Ziele zueilen zu fehen ; 
und im Ganzen hat Herder, wie er felbft fagt, der Zeflingifchen 
Abhandlung nicht eigentlid widerfprochen, fondern fig nur mehr 
beſtimmt, und ihre Hauptidee beftärkt. Geringeren Belanges, 
aber doch immer der Anführung werth, iſt dad Programm, wel- 
ches der Profeffor Zeibich in Bera, nicht lange nach Erſcheinung 
diefer Abhandlung, in. Beziehung auf diefelbe ſchrieb. Es bat beit 
itel: 
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Xitel: De Culta Mortis et Imagine, unb bie barin enthaltenen > 
Erinnerungen betreffen theil8 die Erflärung des Ausdrucks dsspau. 
meyos rouc vodac beim Paufanias, theild die Kunftbarftelung der 
"Bomerifchen Idee vom Tode, theils vie bildliche Vorſtellung defe 
felben,, die Deutung der Karven und Skelete u. f. f. Der Prof. 
Schmidt zu Leipzig hatte in feiner Philologiſchen und Eritifchen 
Bibliothok wider diefed Programm verfchiedene Zweifel vorgebracht, 
die Zeibich in einer befondesen, zu Keißzig und Schleiz 177r. 
8. gebrudten, Befcheidenen Prüfung beantwortete. Vergl. 
Bedanten bei dem Ssreite Aber die Bildung des Todes bei 
den Alten, eine Schulfchrift von Job. Heinr. Erdmann Bi 
bei. auban 1771. 4. 

Weber die fogenannte Agrippine unter den Alterthuͤ⸗ 
mern zu Dresden ©. 226— 230. (Diefer Auffag wurde zuerfl 
in der Deaunfehweigifchen Zeitung 1771. Std 58. abgedruckt. 
Hr. Eſchenburg gab in Bottbol® Ephraim Keflings Kollek⸗ 
taneen zur Literatur Bd 1. S. sof. weitere Auskunft darüber. 
Der Recenfent der Kollektaneen in den Bötting. gel. Anzeigen 
3790. St 182. machte Darüber die Anmerkung, daß die Kunſt⸗ 
Banner in Dresden die Neuheit ded Kopfs dieſer Stattie geradezu 
ableugnen würden, weil er neu, aber angefest fei. Und in einer 
andern Recenfion (Allgem. deutſche Bibiiothek, Bo 102. ©. 
623.) wisd gefagt, Keffing habe dieß Urtheil, ald er die Statue felbfl 
ſah, ganz zurüdgenommen. Vergl. Gotthold Ephraim Leſ⸗ 
fings Leben x. Tb. 1. &. 337 ff. 

4+ Anmerkungen zu Winkelmanns Befcdrichte der Kunſt 
des Altesthums ©. 331— 365. (Sie wurden vor Hrn, Eſchen⸗ 
burg zuerft in der Berliniſchen Monatsſchrift 3788. Junius 
©. 593 — 616. beiannt gemacht). 

5. Weber die Ahnenbilder der Römer ©. 266-326. mil 
Sufägen und Eroͤrterungen bed Herausgebers. 

Seagmene Über die Iſiſche Tafel S. 327 — 365. mit 
Iufätzen bed Herausgebers. 

7. Bleinere antiguarifche Scagmente (die fi unter Kefa 
finge nachgelaffenen Papieren fanden, und hier zuerſt im 
Druck erfiheinen) S. 366 — 408. mit Iufänen bed Heraus⸗ 
gebers. 

Bifter, zwölfter Theil‘ (heraudgegeben von Joh. Joachim. 
Eſchenburg, auch unter dem Zitel: Gotthold Ephraim Leſ⸗ 
fings Philotlogiſche, literariſche, antiquariſche und artiſti⸗ 
—— Vierter, foͤnfter Theil, Berlin 1799. 8- 
2 r.) enthält: 

‚1. Briefe antiquariſchen Inhalts, erſter, zweiter Theil. Die 
Anzahl der Briefe in beiden Theilen iſt ſieben und funfzig. Die 
Beranlaſſung zu denſelben war folgende RKlotz hatte bei re 
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Gelegenheiten Einwürfe gegen Stellen des Leſſingiſchen Cao⸗ 
koon gemacht. Ceſſing wurde unwillig und ließ einige Briefe 
gegen Klotz in den Bamburgiſchen Korreſpondenten vom 
Sabre 1768 einruden. Klotz beantwortete Leffings erfien Brief . 
gegen ihn in eben dem Blatte. Darauf ließ ein Ungenannter, wel⸗ 
cher vermuthlich Diefe Briefe für intereffant genug hielt, um noch 
mehreren Lefern, außer denen ded Korrefpondenten, befannt zu 
werben, Die erfien zehn Briefe Leflings, nebſt Klotzens 
Antwort auf den erfien Brief (mehrere waren damald nicht er⸗ 
fohienen) in einer Sammlung unter dem Zitel: Briefe des 
Berrn Kefling und des Herrn Klotz, betreffend des erftes 
ren Aaofoon, und des letzteren Werk von gefchnittenen 
Steinen , ‚zufammendruden. Als Leſſing in der Zolge felbft 
feine Briefe unter dem Zitel: Briefe antiquarifchen Inhalts. 
on Bortbold Ephraim Kefling. Erſter, zweiter Theil. 
Berlin 1768. 8. (ı Thlr. ı2 Gr.) herausgab, unterblieb bie 
Fortſetzung der Sammlung bed Ungenannten. Lefling prüfte 
in feinen Briefen hauptfächlich Blonens Werk von den gefchnits 
tenen Steinen; aber ed werben Überhaupt viele Punkte aus der 
Geſchichte der Kunft des Alterthums beiläufig mit erörtert. Man’ 
bat diefe Briefe ald Mufter in ihrer Art von Seiten des Scharf- 
finns in den darin angeftellten Unterfuchungen, und der Manier ih⸗ 
rer Einkleidung, anerfannt. Minder mufterhaft könnte die Leb⸗ 
baftigfeit fcheinen, die in einigen biefer Briefe, beſonders in ben 
legten, herrfcht, ber bittere und heftige Zon in mandyen Aeuße⸗ 
sungen besfelben , alle bed Witzes ungeachtet, womit vorzüglich 
diefe Briefe fo feharf und reichlich gewürzt find. Aber man erin= 
nere fich der vielen unwürbigen Aubeinglichliten ber Gegenparthei, 
bes einem Leſſing fo verzeihlihen Selbftgefühld von Uebergewicht 
an Kenntniffen und Scharffinn, der Nothwendigkeit, vielem wei= 
teren Unfuge vorzubeugen u. f.w. Eine Beurtheilung des erſten 
Theils dieſer Briefe von Alorz felbft befindet fi in beffen Deuts 
ſchen Bibliorbek der fhönen Wiffenfchaften, 85 2. SuE 
7. S. 465— 478. - 

2. Entwürfe zur Sortfegung der Briefe antiquariſchen 
Inbalts, aus Leflings Papieren, Th. ı2. ©. 167— 200. 
CLeſſing war mit allem Ernfte auf Die Fortſetzung feiner antigueris 
fchen Briefe bedacht, es verzögerte fich aber damit, bis der Tod 
fie gänzlich hinderte. 

3. Zuſaͤtze zu den Briefen antiguarifchen Inhalts von 
Eſchenburg, Th. 12. ©. 209 — 310. 

Zuſaͤtze zu der Abhandlung vom Alter der Gelmalerei, 
von Eſchenburg, Th. ı2. ©. 311 — 362. 


Dreizebnter, vierzebnter Theil (herausgegeben von Job. 
Joachim Eſchenburg, auch unter dem Titel: , Botsbold 
Ephraim 
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Ephraim Leſſings Pbilologiſche, literariſche, antiquari⸗ 
ſche und artiſtiſche Schriften. Sechſter, ſiebenter Theil. 
Berlin 1793. 8. 2 Thlr. 12 Gr.) enthält: 

ı. Einige Beiträge zur Befchichte und Literatur aus 
der Wolfenbüttelfchen Bibliorbet. Dad Leffingifche Werk, 
aus welchem hier neunzehn einzelne Aufſaͤtze geliefert werden, iſt 
folgendedö: Zur Befchichte und Kiterarur, aus den Schätgen 
der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. Erſter Bei⸗ 
seag. Don Gotthold Ephraim Keffing. Braunſchweig 1773. 
V. 3. 1793. gr. 8. (1. Ueber die fogenannten Sabeln Aus den 
Zeiten der Minneſinger, erſte Entdedung ©. 1. — 2. Romus 
las und Rimicius ©. 43. — 3. Bon dem Schickard, March⸗ 
talerfchen Zarich Beni Adam S. 83. — 4. Die VNachtigall ©. 
103. — 5. Paulus Silentierius auf die Pythiſchen Bäder ©. 
135. — 6. Vermeinte Anekdote bed Antoninus in der Herzogli- 
chen SibliotheE zu Slorenz ©. 185. — 7. Keibnitg von den ewi⸗ 
gen Strafen ©. 199. — Beantwortete Anfragen ©. 241.) 
Zweiter Beitrag. Von Bortbold Ephraim Kefling. Eben⸗ 
Daf. 1773. FI.X. 1793. gr. 8. (8. Marco Polo, aus einer 
Handſchrift ergänzt, und aus einer andern fehr zu verbeflern ©. 
259, — 9. Die Flandriſche Chronik, beim Martene und 
Durand, aus einer Handfhrift ergänzt S. 298. — 10. Ehema- 
lige Senftergemälde im Klofter Zirſchau. ©. 337. — ı1. Ded 
Klofterd Hirſchau Gebäude, übrige Gemälde, Bibliothef, und 
älteften Schriftfteller S. 345. — ı2. Ded Andreas Wiſſowa⸗ 
tius Einwürfe wider die Dreieinigleit S. 317: — ı3. Zur gries 
difchen Anthologie ©. 419. — 14. Eraſmus Stella und 
defien nun erft and Licht tretende Commentarii, de reb. ac pop» 
orae inter Albim et Salam ©. 447.) Dritter Beitrag. 
don Bortbold Ephraim Leffing. Ebendaſ. 1774. TI. 2. 
1793. gr. 8. (15. Heroidum Ovidianarum emendationes 
Guelpherbytanae ad Harlefium V. C. &, 1. — ı6. Griechi⸗ 
fcher Text des apoſtoliſchen Blaubensbetenntniffes mit lateini⸗ 
ſchen Buchſtaben S. 113. — 17. Bon Adam TNeuſern, einige 
authentiſche Nachrichten ©. 119. — 18. Bon Duldung Der 
Deiſten, Fragment eines Ungenannten S. 195. — 19. Ergaͤn⸗ 
zungen des Julius Firmicus S. 227.) Vierter Beitrag. Von 
Gotthold Ephraim Keffing. , Ebendaſ. 1777. II. A. 1793- 
gr. 8. (25. Ein mehrered aus den Papieren ded Ungenannten, 
die Offenbarung betreffend: Fragm. ı. Bon Verjchreiung der 
Bernunft auf den Kanzeln &. 265. Seagm. 2. Unmöglichkeit 
einer Offenbarung , die alle Menfchen auf eine gegründete Art glau- 
ben könnten ©. 288. Fragm. 3. Duchgang der Ifraeliten durchs 
tothe Meer ©. 366. Fragm. 4. Daß die Bücher A. T. nicht ges 
fhrieben worben, eine Religion zu offenbaren S. 384. Fragm. 
5. Ueber die Auferſtehungsgeſchichte S. 437- Gegenſatze De) 

ers 
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„erausgebers ©. 494.) Sünfter Beitrag. Yon Gotthold 
Ephraim Aefling und Johann Joachim Eſchenburg. Eben⸗ 
daf. 1781. (eigentlich 1782.) gr. 8. (21. Ueber die fogenannten 
Sabeln aus den Zeiten der Wiinnefinger, zweite Entdeckung 
S. 1. — 22. leber den Anonymus bed Llevelet [halb von 
Leſſing, halb von Eſchenburg] S. 43. — 23. Ueber Ulrichs 
von Turbeim Gedicht, MWilbelm von Narbonne [von 
fEfchenburg, auch in deſſen Denkmälern altdeutfcher Dicht- 
kunft ©. 61.) ©; 77. — 34 Rilburgers Unterricht vom ruffi= 
ſchen Handel, berichtigt und ergänzt [von Dr. Chriftopb Schmidt, 
genannt Phifeldef] ©. ı55. — 25. Altbeutfcher Win und Pers 
ftand [von Eſchenburg, vermehrt in den Denkmälern altdeut- 
fcber Dichtkunft S. 385.] ©. 183. — 26. Ueber den Freydank 
- [von Eſchenburg, verbeflert und vermehrt in ben Deukmälern 
altdeuticher Dichtkunft ©. 81.) ©. 223. — 27. Berichti⸗ 
sung einiger Stellen des Berengarius Turonenfis [von Konrad 
Arnold Schmid] ©. 255.) Sechfier Beitrag. Von Bor 
bold Ephraim Keffing (und Ebriftian LKeifte) Ebendaſ. 
781. ge. 8. (28. Theophili Presbyteri diverlarum artiam. 
fchedula ©. 289. — 29. Maranjon ©. 424. Anmerkungen 
dazu von Leifte ©. 464.) Alle ſechs Beiträge zufammen 4 Shlr. 
(Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Anbang 2. [Beitr. ı. 
2.] 80 28. Std 1..&8. 43 — 49. [Beitr. 3.] Bo 39. Std r. 
8. 36— 53. [Beitr. 4.) Walchs Pbilologifcbe Bibliothek, 
30 2. Stk 2. S. 158— 171. SKeipz. allgem, Verzeichnif 
neuer Bücher mit Fursen Anmerkungen 1778. ©. g90f.) 
Ganz konnte die Sammlung von Leffings Schriften, iheer Abs 
ficht gemäß, die Beiträge, die für den Gelehrten unſchaͤtzbar find, 
nicht liefern, fie mußte die von Keffing and. Licht gezogenen alten 
Manuffripte, und eben fo die einzelnen Stelfen aus dergleichen 
übergeben, fobald die leßteren zum Verſtehen des Aeflingifcben 
Raͤſonnements nicht unentbehrlid; jparen. Doc; füiden Die Leer 
alle dDiefe Weglaffungen, und, wo es nöthig war, auch den Haupt⸗ 
inbale der nicht mit abgebrudten Stelle, jedeömal angegeigt. Die 
gelieferten Aufſaͤtze find folgende: 1. Berengerius Turo⸗ 
nenfis*), oder Ankündigung eines wichtigen Werks, deffel- 
ben, wovon in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel ein 
Manufkript befindlich ift, welches bisher völlig unbelannt geblieben. 
T 


° 


*) Berengarius, Kanonifus zu Tours an dee Loire in Frankreich, 
nachher Archidiafonus zu Angers, im elften Jahrhunderte, ein. 
mit dem feinften Wige begabter, gelehrter, und wegen feines froms 
men Wandels ebrmürdiger Mann. Er iſt ber erfie und haupt⸗ 
ſachlichſte Gegner ber Transfubftansiasion. Es wurden. um. jeinet> 
willen mehrere Roncilien gehalten, auf denen. cu jedesmal feine 
Meinung wiberrief, aber in der Folge allemal wieder annahm. 

Nach Erbufdung vietfacher Derfölgungen entzog er fih ber Welt, 

” und farb 1038 auf der Infel Come bei Tours. | 


R 


Ghold Ephr. Leſſing. 283 


Ch 13. ©. 13— 211. (vorher einzeln, Braunſchweig 1770. 4. 
[26 Gr.] vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 80 18. Std 2. 
&..393 — 409. Leſſing erwies in dieſer Schrift, daß fih aus 
dem Wolfenbüttelfhen Manuffript die biöher unbelannte eigentliche 
Meinung des Berengar vom h. Abendmahl volllommen darthun 
laſſe, und jedermann erftaunte, Leſſings Zalente auf einmal in ei⸗ 
nem ganz fremden, und gewiß nicht reizenden Fache, in der Unter- 
fuchung der alten Ketzergefchichte, glänzen zu fehen) — 2. Ueber 
die fogenannten Sabeln aus den Zeiten der Minneſinger, ers 
fle Entdedung (Beier. 1.8. 1.) ©. 212 — 232. (f. den Art. Bo⸗ 
ner im ı. Bande dieſ. er. S. 163.) — 3. Romulus und Ri⸗ 
micius (Beitr. 1. &. 43.) ©. 243 — 295. (Noch ehe ber Achte 
Phädrus im rue erfchien, waren zu Ulm achtzig Zabeln eines 
ewifien Romulus in vier Büchern gebeud! worden, worin theild 
abeln des Phädrus in Profa aufgelöft vorfommen, theild eigene 
von Romulus ftehen, die durch fchlechte Latinität, Wiederholun⸗ 
gen, und Wortfpiele beleidigen. Man weiß Dad Alter diefed Ros 
mulus nicht, aber feine Fabeln flehen in Manufkripten des zwölften 
Sahrhunderts. Man verwechfelte ihn ehedem mit dem KRimitius, 
ber 1476, eine Yateinifche Weberfegung von Aeſops Kabeln druden 
ließ. Ein Ungenannter hat die Fabeln des Romulus in elegifche 
Verſe gebracht. Durch die Schuld des Nevelet und VNilant war 
eine unfäglihe Verwirrung und Verwechſelung der Nahmen ent- 
flanden , welche endlich durch Keffing erörtert worden ifl) — 4. 
Bon dem Schidard, Marchtalerſchen Tarich Beni Adam (Beitr. 
1.8.83.) ©. 296 — 331. — 5. Die Nachtigall (Beitr. 1. ©. 
103.) ©. 322 — 336. (ein Eleined Gedicht vom Jahre 1567, wel- 
ches eine Nachricht von den Brumbachfchen Haͤndeln enthält) 
— 6. Beantwortete Anfragen (Beitr. 1. S. 241.) ©. 337— 
358. — 7. Marco Polo, aud einer Handfchrift ergänzt, und 
aus einer andern fehr zu verbeffern (Beitr. 2. S. 259.) ©. 359 
— 384. — 8. Die Slandrifche Ebronik beim Martene und 
Durand (Thefauro novo Anecdot. T. III. p. 177.) aus einer 
andfchrift ergänzt (Beitr. 2. S. 299.) ©. 385— 389. — 9 
hemalige Senftergemälde im Klofter Hirſchau (Beitr. 2. ©. 
317.) ©. 390— 423. — 10. Des Kloſters Hirſchau Gebäude, 
übrige Gemälde , Bibliothek, und dltefte Schriftfteller (Beitr. 2. 
S. 345.) ©. 424— 445. — ı1. Anhang zu dem Berengarius 
Turonenfis (Berichtigung. einer Stelle in Aeffings Ankündigung 
des Berengarius Turonenfis, nad) einer nochmaligen Verglei⸗ 
hung mit der Wolfenbüttelfchen Handfchrift, von dem Prof. Kon⸗ 
rad Arnold Schmid zu Braunfcbweig (©. 446-451.) — 12. 
Eraſmus Stella und deffen nun erſt and Licht tretende Commen- 
tarii de reb. ac pop. orae inter Albim et Salam (Beitr. 2. &. 
447.) Th. 14. ©. 3—9. — 13. Bon Adam Neuſern, einige 
authentiſche Nachrichten (Beitr. 3. S. 119.) ©. 20 — 08. & 
14. Er⸗ 
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+ Ergänzungen des Julius Firmicus (Beite. 3. S. 227.) 
. 99 — 107. — 15. Ueber die fogerannten Sabeln aus den 
Zeiten der Minneſinger, zweite Entdeckung (Beitr. 5. ©. I.) 
©. 108— 161. ıf. den Art. Boner im ı. Bande dief. ter. ©. 
163.) — 16. Ueber den Anonymus bed Nevelet (Beite. 5. &. 
43.) ©. 162— 180. — ı7. Paulus Silentiarius auf die Py⸗ 
thifchen Bäder (Beier. 1. S. 135.) ©. 183 — 215.— 18. Vers 
meinte Anekdota bed Antoninus in der Herzoglichen Bibliothek zu 
Slorenz (Beitr. 1. &. 185.) ©. 216— 231. — IQ. Zur gries 
chiſchen Anthologie (Beitr.2.&. 419.) ©. 232 — 252. 
2.9 Keben des Sophbofles Th. 14. ©. 253 — 428. (vorher 

einzeln unter dem Zitel: Gotthold Ephraim Leflings Aeben 
des Sophokles, herausgegeben von “Jobann Joachim 
Efchenburg. Berlin 1790. kl. 8. [16 Gr.] Leſſing felbft 
hatte bei feinen Lebzeiten die erften fieben Bogen unter dem Zitel 
drucken laffen: Gotthold Ephraim Leſſings Sopbofles. rs 
ftes Buch. Von dem Leben des Dichters. Berlin 1760. 
Was für ein Dinderniß ed eigentlich geweſen, melched die Fortiez= 
zung dieſes Abdrucks, ober vielmehr die weitere Ausarbeitung des 
Werks felbft, unterbrach, laͤßt fich nicht mit Gewißheit angeben. 
Bermuthlich war es Leſſings Entfernung von Berlin, der um 
diefe Zeit nach Breslau zu dem General Tauenzien gieng, in den 
nächften Sahren darauf ald Schriftfteller nur feine Ueberſetzung des 
Diderotfchen Theaters vollendete, und an den Citeraturbrie⸗ 
fen Antheil nahm. Erft ſechs Jahr fpäter betrat er mit feinem 
Caokoon bie fchriftftellerifche Laufbahn aufd neue. Sein Sophos 
Eles follte aus vier Büchern beftehen, die wahrfcheinlich auch 
eben fo viel Bände gefüllt haben würden. Aber auch bier ift es uns 
gewiß, welch einen Umfang er feinem Stoffe zu geben gebachte, - 
und wie er benfelben eigentlich zu vertheilen Willens war. Daß 
erfte Buch hatte er, wie die Auffchrift des Älteren Titelblattes an⸗ 
giebt, dem Leben des Dichters beftimmt; dieſem follte vermuth⸗ 
lich eine Eritifche 3Iergliederung feiner Schaufpiele, und eine 
deutfche Weberfegung berfelben in Profe nachfolgen. Was wir 
jest von Keffings Sopbokles haben iſt alfo freilich nur ein ſehr 
kleiner Theil desjenigen, was er eigentlich von und uber den So⸗ 
phokles liefern wollte, aber dennoch durch den, auch hierin nicht 
zu verkennenden, Leſſingiſchen Scharfſinn, durch die ſchoͤne Spra⸗ 
che, und den uͤberaus feinen und korrekten Styl, gewiß ein fo 
ihäßbared Fragment, daß wir Hrn. Eſchenburg für feine Be⸗ 
mühung, womit er die Weberrefte des unvergeplichen Mannes 
zu erhalten beforgt- war, nicht genug banfen Tonnen). Vergl. 
Veue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 30 44. 
Ste I. ©. 93f. Allgem. Lit. Zeit, 1793. 30 ı. Num. 
I. . 15. " 
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Funfzehnter, ſechzehnter Theil (herausgegeben von Joh. 
Joach im Eſchenburg, auch unter dem Titel: Gotthold 
Ephraim Leſſings Philologiſche, literariſche, antiquariſche 
und artiſtiſche Schriften. Achter, neunter Theil. Berlin 
1793. 8. 2 Thlr. 12 Gr.) enthält: Kollektaneen zur Citera- 
sur, herausgegeben und weiter ausgeführs von “Johann 
Joachim Eſchenburg. Erſter Band A— J. Zweiter Band 
3 —3. (vorher einzeln, Berlin 1790. 8. 3 Zhlr.) Lefling 
fcheint diefe gelehrte Kolleftaneen im Jahre 1768 angefangen, und 
während feines ferneren Aufenthalts in Aamburg und in den erften 
Jahren feined Aufenthalts in Wolfenbüttel fortgefebt zu haben. 
- In diefen Jahren befchäftigte er fich vorzüglich mit dem Stubium 
der Kunft und ihrer Alterthuͤmer, daher die Artilel, welche dahin 
einfchlagen, die zahlreichflen, wenn glei nicht immer wichtig« 
ſten find. Manchen fieht man ed volllommen an, daß Kefling 
fie zu feinem eigenen Unterrihte, und um feinem Gebächtniffe zu 
Hülfe zu kommen, nicht zu fremder Belehrung nieberfchrieb. 
andern dagegen fiheint er Öffentliche Bekanntmachung vor Augen 
gehabt zu Baben. Naͤchſt ihnen find die am häufigften, die fich mit 
der Geſchichte der Selehrten, der Bücher , der Erfindungen u. ſ. w. 
befchäftigen. : Einige wenige betreffen die deutſche Sprache, aͤſthe⸗ 
tifche Segenftände, Raturmerkwürdigkeiten ze. Der Fleiß, den ’ 
Hr. Eſchenburg auf feine Zuſaͤtze und Berichtigungen gewen> 
det, iſt nicht zu verfennen. Die ſaͤmmtlichen, in beiden Bänden 
vorkommenden, Artikel find: Abbate. Abraham Abveel. Michael 
Übel. Leonhard Abel. Giov. Ftancefco Abela. Abraxas. Abu= 
Iola Ahmed. Acanthus. Achatonyy. Achilles Tarius. Achmet. 
Chriftoval Acoſta. Nonius Acofla. Acratus. Acrolithi. Adam 
Anglicus. Adam. Addiſon. Aegina. Agaſias. Agat, Agt⸗ 
ſtein. Agathon. Agrippina. Ahnenbilder. Akari. Akroaſes. 
Leo Baptiſta Alberti. Joh. Bapt. Alprun. Ana. Anakreon. 
D’Ancarville. Jakobus Angelus. Johannes Anguilla. Anteros. 
Anthologie. Apöllonius, des Neſtors Sohn. Aratus. Atazzi. 
Ariſtophanes. Archon. Ariſtaͤnet. Petrus Arlenſis de Scu⸗ 
dalupis. Joſephus Averani. Nicolo Avanzi. Auripelles. Babel. 
Ballon. v. Bar. Fr. Barocci. Caſp. Baͤrth. Bartolus. Bent⸗ 
ley. Berlin. Bernini. Beryll. Bernſtein. Bibel des Ra⸗ 
pieel. Blaſetohr. Blehmünzen oder Braftenten. Blumenmah- 

n. Boindin. Bönhafe. Bordell. Pille Borabefe. Bors 
ghefifcher Sechter. Abel Boyer. Buchhandel. Caͤcilia Metella. 
Calliſtratus. Hippolytus Gapilupus. Joh. Caramuel. Car⸗ 
danus. Thom. Ceva. Chabrias. Chalcedon. Pierre Charron. 
Giulio Clovio. Guido de Columna. Conclamatio. Cornelius 
Vepos. Cotys oder Cotytto. Conſtruktion. Crotoniati ſ. 
Contorniati numi. Deutſch. Deutſche. Diamant. Diogenes. 
Donatus. Donneröberg. Dresden, Cbermayer. bar ne 

ren⸗ 
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Ehrentafel, Johann Einout. Elpiſtiker. Engel. Evax. Eupolis. 
Excluſores. Aeſopiſche Fabel (Zuſ. Anmerkungen zu Aeſops 
Fabeln S. 452—483.). Farben. Farſe (Farce). Fauſt. 
Federmoſaik. Federſpiel. Kardinal von Ferrara. Franceſco Fi 
coroni. Fingal. Franceſco Francia. Freimaͤurer. Friedens⸗ 
oͤttinn. Gadarer. Gaſtrecht. Gemmen. Genovefa. Geſandter, 
eſandtſchaft. Giotto. Gliedermann. Goldmachen. Abrah. 
Gorlaͤus. Gothiſch. Gregorius Nazianzenus. Friedr. v. Ha⸗ 
gedorn. Hamburg. Hamilton. Haym. Helleniſten. Her⸗ 
maͤ. Hermathenaͤ, ——— Hermerotes. hexameter. Hil⸗ 
debert. Hören (der Sinn des Gehoͤrs). Holdsworth. Homer. 
Horaz. Magiſter Hugo. Ideal. Igias, ober Igiade. Ilythia. 
“Imagines. Ifiſche Tafel. Juden. Joh. Frdor. Juͤnger. Kaͤdmon. 
Klangfüße. Kolorit. Romiſche Subjekte. Kochkunſt. 
Küſſen. Lachen. Kakonismus. Lampadiſten. Franc. Lana. 
Dan. Landringer. Lara. Leibnitz. Lemnius. Lode. Lo⸗ 
renzetto. Macaroniſche Poeſie. Maczinzki. Paolo Aleſandro 
Maffei. Magnet. Joh. Dan. Major. Geo. Malvaſia, Mahle⸗ 
rei. Jac. Manilli. Marbodus. Mathematik. Johannes Mat- 
thaͤus. Medaillen. Mediceiſche Venus. Meilenzeiger. Me- 
niſci. Metaſtafio. Agoſtino Metelli. Miniatur -Mahlerel. 
Miſogyn. Tabulae Mithriacae. Modiſten. Monier. Edward 
Moore. Muͤhlen. Muſik. Natter. Nero. Dan. Neuberget. 
Nicolaus. Niellum. Nomos. Nothhemde. Obſidianiſches Glas. 
Odium . theologicum. Ohrbergen. s„amburgifche Oper. 
GOpitz. Orkus. Orpheus. Lorenzo Ottone. Orgel. Papi⸗ 
rind. Pasquin. Pembrokiſches Kabinet. Franz Perrier. Per⸗ 
ſpektiv. Petron. Oktavius Petrucius. Philoktet. Philotas. 
Phyſiognomie. De St. Pierre. Planeten. Plasma bi Sme⸗ 
raldo. Plautus. Poefie. Primaticcio. Protogened. Puldinat. 
Dyrgoteld. Quartier. Mabbinen. Raphael. Chriſtliche 
Religion. Rembrandt. Reyſelius. Wilhelm ten Rhine. Nic. 
Ricciolini. Richardſon. Ritterorden. Galeazius Ruber. 
Prinz Ruprecht. Ruͤchen (riechen). Satiriſches Drama. 
Shah. Schauſpieler und Schauſpielkunſt. Schiffsbau. 
Schmidt (der Wertheimiſche Bibeluͤberſetzer). Schönheit. Michael 
Scotud. Nic, Seelaͤnder. Sehen. Geiltänzer. Gelbftmorb. 
Servius (Ausleger des Birgit), St. Severo. Siegelerden. 
Sophokles. Sofratifche Steine. Spiele. Sprache. Spridh- 
wörter. Steigbuͤgel. Joh. Stoffler. Taback. Zapferkeit. 
Tempelberren. Theater. Theodorus. Tradifche Subjekte. 
Troja. Venedig. Venusſeuche. Vettori. Bir. Pirgil. 
Ge Billeriud, Möinkelmann. Wunderbare Mienfchen. 
Zaccolini. Zahlen. Zanetti. Zipperlein. Vergl. Treue Bi 
bliothek der fihönen Wiſſenſchaften, Bo 44. Std ı. © 
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Siebzehnter Theil (herausgegeben von Karl Gotthelf 
Ceſſing, auch unter dem Titel: Bonbold Ephraim Leflings 
Theologifcher Nachlaß. Berlin 1793. 8. ı Thlr. 6 ©r.) ent, 
hält: 1. Neue Hypotheſe über bie Evangeliſten, als bloß 
menfchliche Befchichtfchreiber betrachtet S. 1—46. (vorher 
einzeln, Wolfenbüttel 1778. 8.) — 2. Thefes aus der Kir⸗ 
chengeſchichte S. 47 - 60. 3. ©. E. Keflings -Bibliolatrie 
&. 6174. 4. Bon den Traditoren (in einem Sendfchreiben an 
den Herrn Doktor Wald von G. E. Leffing, zur Ankündigung 
einer größeren Schrift ded Kebteren) S. 75—83. — 5. Die Nelis 
gion Ebrifti (1780.) S. 84 - 86. — 6. Hiftorifche Einleitung 
in die Offenbarung JJobannis S. 87—06. 7. B. E. Leſſings 
fogenannte Briefe an verfchiedene Gottesgelehrte ,. die an feinen 
theologifchen Streitigkeiten auf eine ober die andere Weiſe Theil zu 
nehmen beliebt haben S. 97—ı71. — 8. Ueber den Beweis bed 
Beifted und der Kraft (ein gweited Schreiben an den Herrn Direl- 
tor Schumann in hannover) ©. 172 —ı80. (vorher einzeln, 
Braunfcbweig 1778. 8). — 9. Ueber die von der Kirche ange= 
nommene Meinung , daß e8 beffer fei, wenn die Bibel von dem 

inen Manne in feiner Sprache nicht gelefen würbe (gegen 
gem Hauptpaftor Boeze in Hamburg) ©. 181 —216. — 10. 

gen eine Stelle aud Leß von der Wabrbeit der chriftlichen 
Religion S. 2317 223. — 11. Won ber Art und Weife der 
Sortpflansung und Ausbreitung der chriftlichen Religion 
©. 224—265. — 12. Das Chriftenehum der Vernunft ©. 
266 - 273. — 13. Ueber eine Propbeseibung ded Eardanus, 
die chriftliche Religion betreffend S. 274— 278. — 14. Vom 
Arianismus, zufolge einer Abhandlung ded Herrn D. Töllners 
des nemlichen Inhalts ıc. ©. 279285. — 15. Hilkias ©. 286 
—297. — 160. Ueber die SEntfiebung der geoffenbarten Kelis 
gion ©. 298-301. — 17. Gedanken über die Herrnhuter 
(1750) ©. 302—323. — 18. Tertullianus de Praefcriptio- 
nibus (Einleitung, Ueberfehung, Anmerkungen) ©. 334-350. 
— 19. Kleinere Sragmente ©. 351—371. — 20. Unbang: 
Nähere Berichtigung des Maͤhrchens von 1000 Dukaten 
oder "Judas Iſcharioth dem äweiten (1779) ©. 372—384 
Es bezieht fich auf die in dem Wiener Dierium verbreitete Nach⸗ 
richt, daß Kefling wegen der Herausgabe feiner Fragmente von 
der Amſterdammer Judenſchaft ein Sefchen? von 1000 Dukaten 
erhalten babe. Vergl. Gotthold Ephraim Keffings Leben ze. 
Th. 1. &. 4:6 ff. (Leſſing ließ bei ven Streitigkeiten, welche ihm 
die Herausgabe der fogenannten VWOolfenbättelfchen Fragmente 
zuzog, mehrere Schriften drucken, die man in dem fünften und 
febften Theile von Leſſings Vermiſchten Schriften findet. 
Außer ihnen hätte er aber auf eben die Veranlaſſung wahrfcheinlich 
noch mehr drucken laſſen, wenn er länger, am Leben geblieben wire 
v 
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Es fanden ſich nemlich unter ſeinem Nachlaſſe verſchiedene Frag⸗ 
mente verwandten Inhalts, die, nebſt andern Aufſaͤtzen, unter dem 
Titel: G. E. Leſſings Theologiſcher Nachlaß, herausgege⸗ 
ben von K. G. Lefling. Berlin 1784. ge. 8. [20 Gr.] her⸗ 
audfamen. In dem gegenwärtigen Theile von Zeflings fämmtlis 
chen Schriften ift diefer LTachlaß unverändert wieder abgedrudt 
worden, body mit dem Unterfchiede, daß man die Eleineren Frag⸗ 
mente, welde in die Vorrede jener erften Ausgabe eingefchaltet 
waren , hier zufammen findet, und daß ald Anhang die kleine, fel- 
ten gewordene, Schrift: Nähere Berichtigung des Mährchens von 
1000 Dufaten, hinzugefügt worden ift.). Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbet,/Bd 68. Std ı. &. 60. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
Bd 2. Num. 147. ©. 293—295. | 


uuantzehmter Theil ( Berlin 1793. 8 ı Thlr. 6 ©r.) 


1. Sabeln, drei Bücher. VNebſt Abhandlungen mit 
dieſer Dichtungsart verwandten “Inbalts ©. ı— 210. Die 
erſte Ausgabe diefer Sabeln erfchien unter dem Zitel: Gotthold 
Ephraim Zeffings Sabeln. Drei Bücher, Vebſt Abbands 
lungen mit diefer Dichtungsart verwandten Inhalts. Ber⸗ 
lin 1759. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1777. 8. (16 ©r.) 
Die Gelegenheit zur Herausgabe derfelben gab der Entfhluß des 
Verfaſſers, feine ehemaligen Schriften nad) und nad) ganz um⸗ 
zuarbeiten. Der Anfang wurde hier mit den Fabeln gemadıt, Doch 
fo, daß von den drei und zwanzig in den Aleinen Schriften be: 
findlihen, auf die verfificieten gar feine Rüdficht genommen, von 
den 3ebn profaifchen aber nur ſechs beibehalten, diefe verbeffert, 
und fehr viele neue binzugethan wurden. Kefling nahm fich vor, 
die Sabel zu der Einfalt des Aefop zurüczuführen, und ben poe- 
tifchen Schmuck wegzumwerfen , den ihr viele Neuere gegeben hatten. 
Er trug feine Fabeln daher in Profa vor, aber in der feinften, zier⸗ 
lichſten, koͤrnigtſten Proſa. Scharffinn in der Erfindung, und 
Bit im Vortrage machen fie zu einem feiner vorzüglichften Werke, 
Jedes der Drei Buͤcher hat dreifig Gabeln, und unter biefen 
neunzig $abeln find nur fechs und Zwanzig von fremder Erfin⸗ 
dung, die aber unter Keffinge Bearbeitung neue Geftalt und 
Wendung erhalten haben. ie hinzugefügten Abhandlungen 
handeln: Vom Wefen der Fabel; Won dem Gebrauche der Thiere 
inder Kabel; Won der Eintheilung ber Kabel; Won dem Vortrage 
der Kabeln; Bon einem befonderen Ruben der Fabel in den Schu- 
In. — Eine franzoͤſiſche, ziemlich treue und gefchmadvolle, 
Ueberfekung der Aeffingifchen Sabeln iſt: Fables et diflerta- 
tions fur la nature de la Fable, traduites de l’Allemand de 
Mr. Gotthold Ephraim Lefjing par Mr. d’Antelmy, Profel- 
feur & Ecole Royale Militaire. à Paris 1764, ı2. 37. 2. 
= (mit 
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(mit dem deutſchen Texte) Ebendaſ. 1781. 8. (vergl. Allgem. 
denutſche Bibliothek, Bd ıı. Std 2. S. 250- 252.) desgl. 
æerſchienen: Fables de Za/fing en Allemand et en Francais, avec 
deux traductions, dont une interlineaire et propre à faciliter 
Teiude de l’Allemand. & Strasbourg ı800. 8. (vergl, Neue 
Bibliothek der fhönen Wiflenfcheften, 30 64. Std 2. 8. 
313 f. Auch im Journal &tranger 1761. Novembre, find meh 
sere von Zeflings Sabeln überfeßt; desgl. in Ebriffian Heinrich 
Scmids Sufännen zue Theorie der Poefie, Samml. 4. ©. 
238 f. zwei Fabeln; desgl. enthält folgendes Werkchen: Effais en 
vers et en prole de Mr. le Oapitaine de B{oulard). a Berlin 
1783. 8. Aieder und Sabeln von Keſſing. Eine ziemliche Ans 
zahl Zeflingifcher Sabeln hat auch Claude Joſeph Dorar in 
feanzöfifche Verſe gebracht, und, feiner Meinung nah, gar 
merklich verbeffert, in feinem Allegories pbilofophiques. a Paris 
3774. Im Isteinifche Verfe wurde die fihöne Kabel: Zeus und 
Das Schaf (Leſſ. Fab. &. 57.) uͤberſetzt in der Iateinifchen Weber: 
ſetzung des Zachariaͤſchen Murners in der Hölle: Aeclurias, 
epos jocoſum, im latinum vertit Benzed. Chrift. Avenarius 
Stadtſchultheiß, Stabtooigt und Kotoniefommiffer zu Hameln), 
Brunswigae 1771. 8. min. (8 Gr.) p. 65 [. i Leſſingiſche 
Fabeln: Der Loͤwe und der Hafe (Keil. Fab. S. 6.) Die Eiche 
und bad Schwein (ebendaf. ©. 19.) Der Fuchs und ber Storch 
(ebendaf. ©. 25.) findet man profaifch fberfeßt‘ in den Voruͤ⸗ 
bungen zu angenebmer Erlernung der Inteinifchen Sprache 
von M. "Job. „Heinrich Waltber, Herzogl. Meklenburg 
Strelitz. Profefl. der ſchoͤnen Wiffenfchaften und Kefror der 
Schule zu Kleubrandenburg (Berlin 1792.) S. 8—ıo. desgl. 
in Bröders Kleiner lateiniſcher Grammatik mit leichten 
Aektionen für Anfänger (Leipzig 1795.) S. 245. 246. 247. 
folgende Fabeln: Das Schaf und die Schwalbe (Leff. Fab. &. 81.) , 
Der Wolf auf dem Todtenbette (ebendaf. ©. 41.) Der. Wolf und . 
ber Schäfer (ebendaf. ©. 12.) — Mehrere von Leſſings pros 
ſaiſchen Fabeln wurben ımnöthiger Weile von Ramler in Verfe 
gebradyt. — Tachahmungen ber Keſſingiſchen Fabeln erſchie⸗ 
nen unter dem Titel: Neue Fabeln. Berlin 1775. 8. Es 
ſind zwei und fiebzig proſaiſche Fabeln, und darunter manche 
vecht gute. Vergl. Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 
Dd 4. Ch.2. ©. 174—177. — Bon Bodmer und Breitinger 
wurden Leffings Sabeln und Sabelrbeorie {nicht fehr gluͤcklich) pa⸗ 
sodier und Erisifire in den Keffingifchen undfopifchen Sabeln, 
enthaltend die finnreichen Einfälle und weifen Sprüche 
Der Thiere; nebſt damit einfchlagender Unterſuchung der 
Abhandlung BZerrn Keſſings von der Kunſt Fabeln zu vers. 
fertigen. Shrich 1760. 8. (f. den Art. Bodmer im 1. Bande 
Diefeß Ler. S. 148.) Einige Brundfäge Keflings in feines Theo⸗ 
: Seelen d. D. u. Dr, 3. Band, 3 tie 
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vie der Fabel prüfte Herder. in einem Aufſatze mit der Ueber 
fhrift: Weber Bild, Dichtung und Fabel, in den Serfirens- 
ten Sebeln, Samml. 3. ©. 124—ı90. vergl Vorrede &. 
9 ff. und Gotthold Ephraim Kefling in. den Zerſtreuten 
Blättern, Samml. 2. S. 386 ff. Bemerkungen über einzelne 
Aeflingifche Sabeln findet man in Engels Anfangsgründen 
einer Theorie der Dichtungsarten aus deurfchen Muſtern 
entwickelt (f. J. J. Engel’s Schriften, elfter Band) S. 49. 
67 f. deögl, in Heuſingers Handbuch der Aeſthetik zc. Th. 2. 


.:84 f. 

Beurtbeilungen der Zeffingifcben Fabeln findet man: in 
ben Briefen die neuefte Literatur betreffend, Tb. 4. Br. 70. 
S. 337-333. ©. 333 —348. in.der Bibliothek der fhönen 
wiſſenſchaften, 88 7. St ı. ©. 32—55. in dem Nordi⸗ 
fchen Xuffeber von Job. Andreas Eramer (Kopenhagen und 
Leipzig 1760.) Bd 2. Std 121. ©. 763 —78ı. in bem Neue⸗ 
fien aus der anmutbigen Belebrfamteit (1760) Bo 10. ©. 
748—757. — Ebefin. “eine. Schmids Theorie der Poefie 

nach den neneften Brundfägen ©. 116 f. S. 136 f. 
2. Nathan der Weife, ein Oramatifches Gedicht in 
fünf Aufzägen ©. 211 —492. Die erfte Ausgabe ded Nathan 
erfchien unter dem Titel: ITarban der Weife. Ein dramati⸗ 
fcbes Bedicht in fünf Aufzögen. Introite, nam et heic di 
ſunt. Gellius. Von Gotthold Ephraim Lefling. Berlin 
1779. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 178.. 8. Dritte Auf⸗ 
lage. Ebendaſ. 1791. 8. Vierte Auflage. Ebendaſ. 1806. 
8. (18 Gr.) Der haupefar, welcher bei dieſem eben fo origina⸗ 
len, als vortreflihen didaktiſchen Drama, der fchönften Perle 
in Zeflings poetifchem Krane, zum Grunde liegt, iſt, baß der 
Menfch den Menſchen ohne Unterſchied der Religion hochachten unb 
lieben müffe, und daß nicht die Religiondparthei, zu welcher ſich 
jemand befennt, fondern dad gute Herz den edlen Charakter mache. 
Das Stud hat vortrefliche Situationen, obgleich der Entzweck def: 
felben mehr ift, durch große Gedanken, ald burch Handlung zu 
rühren. Der Dialog, obgleich in Berfen (reimlofen Jamben) ift fo 
natürlich, ald immer in irgend einem profaifchen Stüde von Kefs 
fing. Die Parabel vom Xinge iſt aud dem Boccaz (f. Bocca⸗ 
zens Erzählung von den drei Ringen, in ber Berlinifchen 
Monatsſchrift 1794. April. S. 340 — 349. nerfificire im 
Xamlers Fabellele, 8. ı. Num. 47.) und einer Erzählung bed 
Paganutius in den Operibus der Olympiae Fulvae Morutao 
entlehnt. — Stanzöfifch wurde der Natban überfegt von Sries 
del in dem Nouveau Theatre allemand, T. VIL engliſch von 
Xafpe .ı780. bolländifch von einem Ungenannten 1781. — 
Gegen den Inbalt und die Lehren bed Juden VNatban erſchienen: 
Zufällige altdeutſche und chriftliche ®erradhrungen Aber 
eren 
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gerrn Gotthold Ephraim Keſſings neues dramatiſches Bes 
dicht, Lachen der Weiſe; nebſt einer beigefügten kurzen 
Schutzſchrift für die chriftliche Religion. Don D. Balthaſar 
Audewig Tralles. Erſter, zweiter Theil. Breslau 1779. 
8. (20.Cr.) Die kurze Schunfchrife für die Religion nimmt die 
Hälfte des Buchs ein, fo wie überhaupt die Abficht des Verfaſſers 
dahin gebt, alled zu rügen, was ihm im VNathan profan duͤnkt. 
Aber aud) über Sprache und Zunft will er urtheilen, und geht 
bier, wie dort, ganz aus feiner Sphäre heraus. Vergl. Goͤth. 
gel. Seit. 1780. Std 44. &. 356 f. Gegen Tralles ift die zwar 
gutgemeinte, aber nicht fonderlih gut gerathene Apologie, Ze 
fings dramatifches Bedicht, Nathan den Weifen, betreffend, 
nebft einem Anbange Aber einige Yorurtbeile und noͤthige 
Toleranz, herausgegeben von (dem Churſaͤchſ. Hoftath S (tie 
drich) 99 (ilhelm) von Schön. Keipsig 1781. 8. (6 Gr.) ges 
richtet. Berner erfchien gegen den Klarban: Der Moͤnch vom 
Aibanon. ‚Bin Nachtrag zu Lathan der Weife. Tosc Aoı- 
wo dv wapmßohnc. Deſſau 1782. 8. Zweite (flarf veränderte) 
Auflage. Deſſau 1785. 8. (14 ®r.) ein Drama von dem 1790 
verflorbenen Hofprediger zu Meiningen, Jobann Beorg Pfrans 
ger, bad zwar in einzelnen Stellen nicht ohne poetifchen Werth, 
im Ganzen aber ohne philoſophiſchen Geiſt und Interefie ifl. Vergl 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 5. Supplem. Ylum. 84. S. 
67rf. Dreizehn vortreflide Briefe an Madame 3 ** Kber 
Kellings Ylasban den Weifen (vom Hrn. Hofrat) Schü) 
befinden fich in der Akademie der Grazien, einer Wochenfchrif 
zur Unterhaltung des fchönen Gefchlechts, Th. 5. Std 107. 
&. 33-47. Std 108. ©. 49—62. Std 109. S. 65—79. 
Std ııo. S. 81 -96. Std 111. S. 97-ı04. Std. ı12. 
&. 113— 128. Std 113. S. 129-144. Std 114. S. 145— 
160. Std 115. ©. 161—176. Std 116. ©. 177-192. Std 
119g. S. 225—236. Std 127. S. 353— 368. Std 129. ©. 
385—388. (auch in der Literatur⸗ und Theaterzeitung, Jahrg. 
. (1780) Tb. 4. Num. 49. so. Jabrg. 4. (1781) Th. 1. 
um, 1.2. 5. 6. 10. ı2. Tb. 2. Num. ı5. 18. 28. Der vers 
ſtorbene Prof. Engel wollte den Vathan nicht fo wohl für ein 
Schaufpiel, ald vielmehr ein Kehrgedicht erkennen, f. Ans 
fangsgrände einer Theorie der Dichrungsarten aus deuts 
chen Muſtern entwickelt (J. J. Engel’s Schriften, elfter Band) 
2562 ff. — Ueber die Vorflellungen bed Nathan auf dem 
Bühnen zu Berlin, Weimar, Leipzig u. |. w. und ben, zu Dies 
fem Behuf von Schiller‘ und Goͤthe unternommenen Verändes 
rungen und Abkürzungen, vergl, Neue Bibliorbef der fchör 
nen Wiſſenſchaften, Bd. 71. Std ı. S. 158 ff. — Nathan 
der Weife, Schaufpiel von Zeffing, traveftirt und moder« 
nifies in fünf Aufsägen. Berlin und Wien, bei Farben 
rn a un 
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und Kompagnie (Hamburg) 1804. 8. (8 Gr.) Einige ganz 
drollige Einfälle und glückliche Verſe abgerechnet, hat dieſe Trave⸗ 
irung fein ſonderliches Verdienſt. Es ift dabei überall von Feiner 
eften und beftimmten Richtung audgegangen, und auch die hetero⸗ 
enen Theile haben nichts beſtimmtes, noch charakteriftiichet. Des 
Itfamen, um nicht zu fagen Ungereimten,, findet fich Dagegen 
defto mehr. Dahin gehört befonderd der Einfall, Leſſing felbfl 
ald Derwiſch auftreten zu laffen, und. die Unart, ihn nicht nur 
viel Abgefchmadted fagen zu laften, ſondern auch feine Sinnesart 
und Handlungẽweiſe in ein nachtheiliged. Licht Ir fegen. Wer uns 
ter dem Saladin. hat gemeint feyn follen, errath man bald; aber 
auch in feiner Zeichnung find die Züge theils verfehlt, theild jetzt 
ſchon durch Zeitenwechſel verbleiht und ohne Wirkung. Der 
Schluß ift durchaus unvorbereitet, unb Daher mehr Abfertigung des 
Leſers, ald Auftöfung ‚oder Entwidelung, obgleich diefe, wo Feine 
eigentliche Verwickelung vorausgieng , fich auch nicht erwarten ließ. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. Bo 1. Ylum. 75. ©. 599 f» 
Der traveſtirte Natban der Weiſe, Pofle in zwei Alten 
mit Intermes30’8, Chören, Tanz, gelebrtem Zweilampfs 
Mord und Todfchlag, auch mie Aupfern verberrlicht 
Das Flachfpiel iſt der tradveſtirte Alarkos. Berlin 1804. 8, 
(21 &.) — Die Erzählung ven ben drei Ringen (Nathan, 
Aufz. 3. Auftr. 5. 6. 7.) in den Original s Dialogen und Er, 
zäblungen der Deutſchen (Berlin 1796) 35 2. S. 120138, . 


Neunzebnter Theil (Berlin 1794. 8. ı Thlr.) enthält: 
Treauerfpiele Die erfie Ausgabe derfelben erfchien unter dem 
Titel: Treauerfpiele von Gotthold Ephraim Zeffing, Ber⸗ 
lin 1772. 8. weite Auflage. Ebendaſ. 1788. 8: (1 Thlr.) 

1. Miß Sara Sampfon, ein Trauerfpiel in fünf Auf⸗ 
zügen (in Proſa) &. s— 202. Es erfchien zuerft in dan fechss 
ten Theile von Keflings Kleinen Schriften (1755) S. 1—215, 
dann einzeln, Berlin 1755. 13. YEbendaf 1757. 19. Ebene 
daf. 1772. 8. (8 &r.) nachgedeudt zu Frankfurt 2764. 8. 
Die Scene des Stuͤcks liegt in England. Mellefont, allen Aus⸗ 
chweifungen ergeben, fucht ein tugendhafted Ftauenzimmer, die 

B Sara, durch dad Werfprechen der Ehe zu taͤuſchen, welches 
er aber Ar erfuͤllen immer auffchiebt, ob die Sara gleich nur unter 
diefer Bedingung mit ihm aus ben väterlichen Haufe entflohen iſt. 
Eine feiner ehemaligen Buhlerinnen, Marwood/ verfolgt ihn, 
ucht ihn von der Verbindung mit der Sara abzuziehn, und, als 

e fieht, daß dieß unmöglich feyn werde, vergiftet fie die Sara, 
orauf ſich Mellefont entleibt. Die Charaktere bed zwifchen Tu⸗ 
gend und after ſchwankenden Mellefont, der abſcheulichen Mar⸗ 
wood, ber durch Tugend erhabenen Sara, bed alten reblichen 
Dienerd MWaitwell, und des naiven Kindes Arabella, Mereih 
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treflich gezeichnet. Starke Situationen ımb kraftvoller Dialog 
haben ed auf dem Theater zu feiner Zeit fehr heltebt gemacht. Nur 
bat man indgemein bei ben öffentlichen Vorſtellungen, wegen allzu⸗ 
großer Länge ded Stuͤcks, einige epifobifhe Scenen wegzulaflen, 
und den Dialog abzufürzen ſich genöthigt gefunden. Uebrigens 
war dieß erſte bürgerliche Trauerfpiel der Deutſchen zugleich 
auch das erſte deutfche Original, welches von ber ffrupulöfen Ein⸗ 
beit bed Orts abwich. Es wird vielleicht von ber Emilia Galotti 
an Regelmäßigfeit und tragifcher Größe übertroffen, ift aber zaͤrt⸗ 
licher, rührender, menſchucher; auch foll es Zeffing felbft fein 
Lieblingsftäd genannt haben, Etwas von ber theatralifchen 
Redſeligkeit Elebt ihm freilich, bei aller feiner uͤbrigen Vortreflich⸗ 
feit, nobh an. — Fran—zoͤſiſch befindet es fich aussugsweife. in 
dem Joumal Etranger 1761. December, und vollftändig in 
dem Theatre allemand, ou Recueil des meilleurs pieces dra-. 
matiques, tant anciennes que modernes, qui ont paru enlan- 
gue allemande, precede d’une dillertation fur Vorigine, les 
progres, et l’etat actuel de la poelie theatrale en Allemagne 
ar M. M. Junker et Liebault (a Paris 1772.) T. I. unter dem 
tel: Miſs Sara Sampfon. Tragedie bourgeoife. Auch ber 
Freiherr von Bielfeld uberfehte ed (aber ſchlecht) ind Franzoͤſi⸗ 

ſche. Dänifch iſt ed von Vandal und Iwergius,. Kopenba 
1770. 8. übertragen worden. — Vergl. (Hobls) Kurzer Uns 
terriche für Frauenzimmer in den ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
Th. 2. S. 445 - 451. — Allgem. deutfche Bibliothek, 828 I. 
Std 2. S. 308. Duſch's Vermiſchte kritiſche und faririfche 

Schriften x. | 

2. Philotas, ein Trauerfpiel (in Einem Aufzuge) ©. 203. 
-254. (in Profa) Die erſte Ausgabe erfchien zu Berlin 1759. 
8. Neue Auflage. Ebendaſ. 1788. 8 (4 Gr.) Vergl. Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 38 5. Std 2. S. 311 
—317. Kin kleines, aber ſehr anziehenbed Stuͤck, voll.Beben und 
Natur. In dem einfachftien Plane entwidelt ſich, nach Anfang 
Fortgang und Ende, bie fchöne That eined jungen Helben, ber feis 
nem Vater und Waterlande fein Leben zum Opfer darbringt. Phi⸗ 
lotas, der Sohn eined macebonifihen Königs, ift in einem Xreffen, 
wo er bie erfte Probe feiner Tapferkeit ablegte, verwundet worden, 
und in die Gefangenfchaft ded Königs Ariddus gerathen, worüber 
er aͤußerſt erbittert it. Den Sohn des Ariddus aber hat ein gleis 
ches Schickſal betroffen, und fo will Aridäus gern beide Söhne ges 
gen einander auöwechfeln. Der Gedanke, daß, wenn Philotas 
nicht mehr lebte, fein Water fich für den gefangenen Prinzen alles 
bedingen könnte, bewegt den Pbilotas, fich zu ermorden. Er ruht 
nicht ,. bis man ihm wieder ein Schwert giebt, nad) deſſen Empfan⸗ 
ge ex ſich fogleich durchbohrt. Die erhabenen Gefinnungen einer 
Deldenfeele, die wenig Dichter fo ſtark geſchildert haben, überrafiben 
‘ op⸗ 
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doppelt aus dem Munde eines Knaben. — Gleim brachte das 
Stuͤck in Verſe unter dem Titel: Philotas, ein Trauerſpiel, 
von dem Verfaſſer der Preußfichen Kriegeslieder verſificirt. 
Berlin 1760. 8. (4 Gr.) — Bodmer ſchrieb ein Gegenſtuͤck, 
oder vielmehr eine Parodie auf den Philotas unter dem Titel: 
Polytimer, ein Trauerfpiel. Zuͤrich 1760. 8. (f. den Art. 
Bodmer im 1. Bande biefed Lex. S. 150.) — Franzoͤſiſch 
wurde Leſſings Pbiloras Überfegt von Sriedel in dem Nouveau 
Theatre allemand. ' 

. 3. Emilia Belotti, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen 
S. 255—426. vorher einzeln, Berlin 1772. 8. IT. 3. Eben, 
Daf. 1788.. 8. (8 Sr.) in einer Prachtausgabe, Keipsig 1803. 
gr. 4. mit einem Kupfer von Schnorr gezeichnet und von Sole 
geſtochen (6 Thlr.) gr. 8. (1 The. 12 Gr) Was Minna von 
Baenbelm unter Leſſings Zuftfpielen ifl, das ift Emilia Bas 
korti unter feinen Teauerfpielen. Hettore Bonza, Prinz von 
Guaſtalla, durch feinen Kammerheren Marinelli verleitet, läßt 
die Tochter eined Officiers, ded Odoardo Balotti, die liebend- 
würdige Emilia, entführen, und den ihr beſtimmten Bräutigam, 
den Grafen Appiani, ermorden. Allein, ehe das. Diädchen ber 
Raub ded Prinzen werben foll, ermordet ed der Water ſelbſt. So 
bat Leſſing die Geſchichte der Virginia, welche und Livius 
(Rn. Geſch. B. 3. K. 44 ff.) erzählt, in neuere Zeiten und Ges 


_ genden verpflanzt. Die Charaktere bed alten, ungeflümen, body bies 


beren Bdoardo, ber flolzen, rachſuͤchtigen, und bie zum Bahnfinn 
fehmermüthigen Gräfinn Orſina, einer ehemaligen Geliebten des 
Prinzen, des von Natur nicht böfen, aber fi n Prinzen, des 
an Hofränken unerſchoͤpflichen Boͤſewichts Marinelli, Kammer: 
bern des Prinzen, ber frommen guten Emilia, an ber man felbft 
ihre Schwachheiten liebt, und der nachfichtövollen, fanften Klau⸗ 
dig, der Mutter Emiliens, find eben fo vortreflich erfunden, als 
auögeführt. — Weber Emilia Balotti, erfter, zweiter, drit⸗ 
ser, vierter rief von Engel in dem Pbilofopben für die 
Melt (f. J. J. Engel’s Schriften, erfter Band) Th. ı. ©. 137. 
151. 166. 173. und Zuſatz, Ebendaſ. S. 365. (Der erfte dies 
fer Briefe betrifft den meifterhaft gezeichneten Charakter des Ma⸗ 
zinelli; der Zweite ben Charakter ded Appiani, welcher nach 
Engels Urtheil etwas auffallend Sonberbared an fi hat; ber 
dritte den Charakter der Emilia; im vierten erflärt fi) Engel 
über die Gefchichte der Pirginia, und zeigt, daß die Kataflrophe 
derfelben in der Emilia unter fehr verfchiedenen Umftänden zu aͤhn⸗ 
lich nachgeahmt worden; zugleich unterfucht er den Charakter des 
Odoardo, der, bis auf die letzte Scene mit feiner Zochter, feine 
ganze Bewunderung bat). Weber einige Schönheiten der 
Emilia Galotti, an Keren Sriedrich Wilhelm Botter, rs 
chivarius zu Gotha (von dem verftorbenen Diegirungbrathe mb 
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Profeſſor der Berebſamkeit und Dichtkunſt zu Gießen, Chriſtian 
Seinrich Schmid). Leipzig 1773. 8. (4 Gr.) Angehaͤngt find 
einige Briefe über die Emilie, welche in ber Hamburger Zei⸗ 
tung geftanben hatten , und deren Werfaffer ein juͤdiſcher Gelehrter, 
Nahmens Baruch, war. (vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, 
Bd 21.Stck 2. S. 529 f.) Weber Leflings Meinung vom 
beroifcben Trauerfpiel und über Emilia Galotti von Anton 
von Rlein. Frankfurt 1781. 8. UNeber Leſſings Emilie 
Galotti ꝛc. im Sreimbtb. -1804. Num. 93. — Eine Parodie 
des Zeflingifeben Trauerſpiels fehrieb Bodmer unter dem Titel: 
Odoardo Galotti, Pater der Emilie. Pendant zu Emilia 
Galotti und Epilogus zu diefer. Augsburg ı776. 8. — 
Engliſch wurde das Stüd (aber fchlecht) überfegt von dem Dr. 
Berrington, Aondon 1794. Ruflifch 1784. Kateinifch (aber 
nicht glüdlich) von Steffens unter folgendem Zitel: G. E. Le/fin- 
g% Emilia Galotti, progymnalmatis loco latine reddita et pu- 
blice acta, moderante J. H. Steffens, Lycei Cellenlis Rettore. 
Cellis 1778. 8. (8 &.) — "Gut gewählte Proben aus ber 
Emilia findet man in SEfchenburgs Beifpielfemmlung zur 
Theorie und Kiteratur der- fchönen Wiſſenſchaften, BD 7. 
S.615—b2ı. © i 

Zwanzigſter, ein und swansigfier Theil (Berlin_1794. 
8. ı Thlr. 12Gr.) enthält: Zuftfpiele, erffer, zweiter Band. 
Die erfte Ausgabe derfelben erfchien unter dem Titel: Zuftfpiele 
pon Botsbold Ephraim Kefling, Erſter, zweiter Theil. 


Berlin 1767. 8. Zweite Auflage. Ebendaf. 1771. 8. Dritte - 


Auflage. SEbendaf. 1786. 8. Vierte Auflage. Kbendaf- 
3803. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Biblios 
sbet Bd 11. Std 1. S. 246—248. Kamburgifche Unter⸗ 
baltungen, BD 4. Stck 3. ©. gı5 ff. Rlotz deutſche Bis 
bliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 1. Std 2. ©. 
103—108. Ä 
1. Der junge Belebrte, ein Luftfpiel in drei Nufzägen, 
verfertige im Jahre 1747. Th. ı. ©. 5190. Es erichien 
zuerft in. Keflings. Eleinen Schriften, Th. 4. S. 1—224. 
Der Vater ded jungen Gelehrten will den Sohn zu einer Heirath 
mit einem Mädchen nöthigen, das er erzogen hat. Dad Mädchen 
liebt einen andern, und will dennoch aus Gehorfam den jungen 
Gelehrten nehmen. Dad Kammermaͤdchen fucht ed dadurch zu 
vereiteln, daß fie ben jungen Gelehrten durch eine arge Schilderung 
- von ihrer Mamfell vom Heirathen abzufthreden fucht, und den Als 
ten durch einen erdichteten Brief überrebet, ald wenn ed. mit einem 
Dokumente, worauf bei dem Vermögen ded Maͤdchens viel an⸗ 
koͤmmt, nicht fonderlich ſtehe. Aber der junge Gelehrte fest eine 


Ehre darin, eine böfe und arme Frau zu befommen„ und, one bad 
J 
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Maͤdchen hoͤrt , daß ein Brief untergefchoben worden, entbedit fie 
felbft ed dem Alten, Endlich aber bringt eine traurige Nachricht, 
daß er einen bei der Berliner Akademie gehofften-Preid nicht erhal⸗ 
ten babe, den jungen Gelehrten fo fehr auf, daB er ſchwoͤrt, in ſei⸗ 
nem Leben nicht zu heirathen, und auf Reiten gebt. Der alte wird 
Dadurch gewonnen, baß dad Mädchen ihm bad Dokument abtritt. 
Vergl. G. E. Leflings Leben, Th. ı. 5. 65 ff. 

2. Die Juden, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge, vers 
fertige im Sabre 1749. Th. 1. ©. 191 — 264. Es erſchien 
zuerft in Leflings Eleinen Schriften, Tb. 4. ©. 225—312 
Ein Reifender erwirbt fich durch die Errettung eined Monned von 
Räubern , die fich ald Ruben vermummt hatten, burch die Entvel; 
ung , daß der Mann die Räuber in der Perfon feined Vogts und 
Schulzen in feinem eigenen Haufe habe, und durch die edelſten Ge⸗ 
finnungen bie Achtung einer Familie fo fehr, daß man ihm bie 
Tochter anbietet; zulebt aber findet ed fich, daß er ein Jude ifl. 
Dieb Stüd hatte die Abficht, die Unbilligkeit des Haſſes zu zeigen, 
ben mau indgemein auf bie ganze jübifche Nation warf, — Als 
die damaligen Recenfenten des #8 es für unwahrſcheinlich er= 
klaͤrten, daß ein Jude fo edel denken koͤnne, fo veranlaßte dieß in 
der Folge eine Abhandlung Leſſings darüber, die man unter der 
Zuffepie: Weber das Tuſtſpiel: Die Juden, im vierten 
Theile der Keflingifcben Schriften, in Leſſings tbeatralis 
cher Bibliorbet, Std! 1. S. 279 —2y1. findet, wo auch eitt 

rief von Moſes Mendelsſohn Uber diefen Gegenfland einges 

haltet iſt. (ſ. Zeffings Sämmtliche Schriften, Tb. 23. S. 
113 ff.) — Franzoͤſiſch überfegt find Die Juden in Junkers 
‚Theatre allemand, | oo 
3. Der Mifogyn (Weiberfeind) en Lufffpieltin- drei 
Aufzuͤgen, verfertigt im Jahre 1748. Eh. ı. ©. 265—356. 
Es erfhien zuerft in Keffings Kleinen Schriften, Ch. 6. ©: 
317-288. in Einem Aufzuge. ine dreifache unglüdliche Hei⸗ 
rath bat bei dem Mifogyn einen unauslöfchlichen Haß gegen das 
weibliche Gefchlecht erregt, fo daß er feinem Sohne durchaus nicht 
geftatten will A beirathen. Des Sohns Geliebte fucht, als 
Manndperfon verkleidet , ded Vaters Gunſt zu geivinnen. In dies 
fer Verkleidung fpielt fie auch den Liebhaber bei der Schwefter ihre 
Geliebten, um bie fich eigentlich ein gewiſſer Keander bewirbt, 
ber einen Proceß gegen ben Weiberfeind führt. Er läßt ihm vers 
fprechen, dieſen Proceß liegen zu laffen, wenn er ihm feine Tochter 
gäbe, und gelangt dadurch zu feinem Entzweck. Wergl. Leſſings 
Aollettaneen zur Literatur, Bo 2. &. 160-163. (f. Zeflings 
Saͤmmtliche Werte, Tb. 16.) — Man hat von diefem Stud 
eine Dänifche Ueberſetzung. 

‚4. Det Sreigeift, ein Zuftfpiel in fünf Aufstgen, vers 
fereige im Jahre 1749. Th. 2, ©. 1—ı58. Es erſchien suerfl 
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in Leſſings kleinen Schriften, Th. 5. 1181. und iſt eins 
unferer audgearbeitetften Charakterſtuͤcke. Der Freigeift, der ein 
leichtfinniger Spötter, fondern ein denkender Kopf ift, wirb von 
dem Vorurtheile, ald wenn ed feine reblichen Geiftlichen gäbe, durch 
bie vortreflichen Gefinnungen eined gewiflen Theophan zurüdges 
bracht. Sie bewerben ſich beide um zwei Schweſtern, wovon die 
eine, „Henriette, lebhaften, bie andere, Juliane, flilen Tem⸗ 
peraments iſt. Der Freigeift liebt „enrietten, Theophan Jus 
lianen, und, nach manchen Mißverftänbniffe, geht die Heirath 
wirklich vor fi. In Anfehung des Mißverflandniffed hat der Plan 
des Stuͤcks, wie Aeffing in der Theatraliſchen Bibliothek, 
StE 4. S. 216. felbft fagt, viel Aehnliches mit den Caprices du 
Coeur et de l’Elprit von De Lisle. — Franzoͤſiſch befindet 
fih dad Stud unter der Aufihrift: Eſprit fort, in Junkers‘ 
Theatre allemand. 

5. Der Schatz, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge, vers 
fertige im Jabre 1750. Th. 2. ©. 159— 253. Eine glüdliche 
Nachahmung der Plautinifben Komödie Trinummus (Der 
Dreiling) die eigentlich eine Ueberfegung aus dem Griechifchen des 
Philemon, eined komiſchen und elegifchen Dichterd, if. Auch der 
franzoͤſiſche Dichter Destouches hat in feinem Trefor oaché ben 
Plauıns treflich benußt , aber in der Simplicität und bem wahren 

omifchen Ausdrude iſt er nicht fo gludlich geweſen, als Leſſing, 
ber freilich in den meiften Stellen den römifchen Dichter wörtlich 
überfegt hat. In Abweſenheit des Vaters, Anfelm, bringt ber 
Sohn deffelben, Kelio, alled durch; zulegt will er auch das Haus 
verkaufen. Da ein Freund ded alten Anfelms weiß, baß in dem 
ufe ein Schau verborgen ift, Fauft er daffelbe. Weil fich ferner 
des Anfelm Tochter ein Freier findet, zu ihrer Verheirathung 
ed aber nöthig if, einen Theil des Schatzes herzugeben, doch fo, 
. daß der lieberliche Kelio nichts davon inne wird, fo muß ein ‚Kerl 
vorgeben, als wenn er von Anfelm kaͤme, und das Geld fir feine 
Tochter brächte, Aber Anfelm kommt felbfi, findet fein Haus 
verkauft, und einen Kerl, der von ihm geſchickt ſeyn fol. Das 
Stud ift ohne alle weibliche Rollen. — Franzoͤſiſch in Jun⸗ 
£ers Theatre allemand. 

6. Minna von Barnbelm, oder das Soldatenaläd, eh 
Zuftfpiel in fünf Aufsügen, verfertigt im Jabre 1763. Ch. 2. 
©. 253— 440. Es erihien einzeln, Berlin 1767. 8. Ebendaſ. 
3770. 8. Ebendaf. 1774. 8. Ebendaf. 1786. 8. (8 Sr.) Der 
Major von Tellheim, ein Preußifcher Officier, wird nach Ende 
bed fiebenjährigen Kriege, nicht allein reducirt, ſondern auch mit 
der Feldkriegskaſſe in einen Proceß verwidelt, Diefer Tellbeim 
ift der rechtichaffenfte und edelſte Mann. In feinem größten Uns 
glüce bleibt feine Seele liber feine Lage erhaben, er nimmt weber 

Id von feinem ehemaligen Wachtmeifter, noch das Geld von om 


. 
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Officierswittwe an, ob er ed gleich ihrem Manne vorgeſchofſen 
hatte. Ein Saͤchſiſches Fräulein, Minna von Ey la 
er innigft liebte, fucht ihn, weil fie lange feine Nachricht von ihm 
erhalten, in Berlin auf, und will ihn mit ihrer Hand beglüden; 
aber er hat zu viel Delifateffe, diefe Hand in feiner gegenwärtigen 
Lage anzunehmen. Aber fobald er durch ihr Kammermaͤdchen die 
(erdichtete) Nachricht erhält, daß dad Fräulein ſich in ungluͤcklichen 
Umftänden befinde , ift er eben fo eifrig, ſich mit ihr zu verbinden, 
als fie nun die Spröde macht. Das Mißverſtaͤndniß ift zwifchen 
beiden aufd aͤußerſte gefliegen, als der Major feinen Proceß ge- 
winnt, und ber anfommende Oheim bed Sräuleind beide vereinigt. 
Nicht nur die beiden Hauptcharaftere des philofophifchen Tellheim, 
und ber muntern Minna, fondern auch die, bei aller Roheit bies 
bern, Juſt und Werner ; und. bad Kammermäbchen Franciska, 
find meifterhaft bearbeitet. Das Nührende und Ernſte iſt in dieſem 
Stüde mit dem untergeordneten Komifchen vortreflich verbunden. 
Die Acht deutſchen Sitten bemweifen, daß es gar nicht unmöglich fei, 
deutfche Charaktere auf die Bühne zu bringen. Selbſt den Franzo⸗ 
fen Riccaut wollte Zeffing bei einer neuen Audgabe im einen deut⸗ 
fhen Bruder Kiederlich verwandeln. — en Inhalt des 
Stuͤcks, mit einigen Erinnerungen, findet man in des Freiherrn 
Joſeph von Sonnenfels gefammelten Schriften (Wien 1783 
—1787.) DD 5. 5. 308-329. ©. 340—353. — Proben 
in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kiterar 
tur dee ſchoͤnen Wiflfenfchaften, 82 7. &..348-352. — 
Franzoͤſiſch wurde ed von Großmann überfebt unter dem Titel: 
Minna de Barnhelm, ou les Aventures des Militaires. Come- 
die de Goteſiold Ephraim Lejjing, en prole et en cing actes, 
traduit de l’Allemand. & Berlin 1772. 8. (12 Gr.) Vergl. Als 
manach der deutſchen Muſen auf das Jahr ‘1773. S. 135— 
137. Desgl. überfegte und verunftaltete ed Nochon de Ehabans 
nes 1774 unter der Auffchrift: Les Amans genereux. Vergl. 
GBotb. gel. Seit. 1774. Std 99. &. 786-788. Engliſch 
erfchien es unter dem Zitel: The School for Honor or the Chance 
of War a Comedy,.in five Acts. London 1799. 8. Bergl. 
Nenue Berlinifcbe Mionatsfcbrift 18000 September S. 226 ff. 
Schwedifch erfchien es, dach mehr nach der franzoͤſiſchen Nachbil- 
dung ded Rochon de Chabannes, unter dem Titel: Minna von 
Barnhelm eller Soldatlykan. Drame i 5 Atter af Hr. Björn. 
Stockholm 1792. 8. — An Tellbeims Juſt, ein Gebicht von 
Coͤwen, im Almanach der deutfchen Hufen auf das Jahr 
1772. S. 26—28. — Zwölf Auftritte aus Keſſings Minna 
von Barnbelm von Dan. Ehodowiedi fehr nieblidy radirt, in 
bem Berlin. genealogifchen Kalender von dem “Jahre 1770. 


Zwei und zwanzigſter Theil (herausgegeben von Karl 
Bortbelf Kefling, Berlin 1794. 8. « » +) enthält: 6 
1. Thea⸗ 
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I. Theatraliſcher VNachlaß (er erichien zuerſt unter dem Ti⸗ 
tel: Gotthold Ephraim Leſſings Theatraliſcher Nachlaß. 
Erſter, zweiter Theil. Berlin 1784. 1786. 8. 1Thlr. 16Gr. 
Inbalt: Th. 1. S. 1. Weiber find Weiber, ein Luftſpiel in zwei 
Aufzügen (1749). S. 47. Vor bdiefem! ein Luftfpiel in Einem 
Aufzuge (1756). &. 71. Der Schlaftrunf, ein Luftfpiel in brei 
Aufzügen. S. 132. Die Matrone von Epheſus, ein Luflfpiel in 
Einem Aufzuge. S. 181. Tarantula, eine Poffenoper (1789). 
S. 199. Die glüdliche Erbinn, ein Luftfpiel in fünf Aufzugen, 
nad) l’Erede fortunata des Goldoni. &. 237. Juſtin, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen, nach Plauti Pſeudoius. Th. 2. S. 1. 
Batime, ein Zrauerfpiel (1759). S. 19. Kleonnid, ein Trauer⸗ 
fpiel in fünf Aufzuͤgen. S. 35. Der Horoſcop. &. 57. Alcibia⸗ 
bed, S. 73. Das befreite Rom. S. g1. Samuel Henzi, ein 
Zrauerfpiel (1749)... 5. 141. Verſuch eined Trauerfpield, Gian⸗ 

ie oder der verfchmähte Thron (1748). S. 155. Brutus, ein 
tauerfpiel in fünf Aufzügen. - &. 187. D. Kauft. &. 207. Der 
Schaufpieler, worin die Grundfäge der ganzen koͤrperlichen Bered⸗ 
ſamkeit entwickelt werden. &. 223. Abhandlung von den Pantomimen 
der Alten. S. 245. Ueber Unterbrechung im Dialog; Chor; un⸗ 
ftudirte Dichter; und Delikateſſe. S. 255. Komiſche Einfälle und 
Züge. Die Vorreden des Herausgebers erzählen den Inhalt, 
die Gefchichte der Stüde u. f.w. Vergl. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliochet, Bo 61. Std a. S. 416 f. Bo 76. Std 1. 9.32. 
In der Sammlung von Zeflings Sämmtlichen Schriften dies 
fen theatraliſchen Nachlaß ganz wieder abbruden zu laſſen, trug. 
man Bedenken , indem die Auffäge darin faſt zur Hälfte nur ſchwa⸗ 
che Sugendverfuche, und des Aufbehaltens in feiner Ruͤckſicht völlig 
werth find): 1. Der Schlaftrunk, ein Luſtſpiel in drei Aufzügen. - 
Sragment S. 3—58. (eins der wichtigſten Zeflingifchen Frag⸗ 
mente, das fchon ehedem bis auf wenige Bogen abgedrudt war, 
und dann liegen blieb, weil Keſſing die Papiere, die den Schluß 
enthielten, verlegt, und die Luſt verloren hatte, einen neuen Schluß 
zu machen. Die Veranlaffung zu diefem Luftfpiel war folgende: 
Teſſing behauptete einft in einer Geſellſchaft, in ber ſich auch 
Xamler befand, ed müfle fi) aus jedem Stoffe ein Drama mas- 
chen laffen. Nun wohl, fagte Ramler, fo machen Sie ein Luſt⸗ 
fpiel, wo ein Schlaftrunk die Kataflrophe macht. Leſſing nahm 
die Aufforderung an, und fchrieb dieg Stüd. — Der Schlaf- 
trunk. Ein Luflfpiel in drei Aufzügen. Ein Torſo Zefings 
ergänzt von Dr. Echflein (Chriftian Lävinus Friedrich Sander). 
Meldorf und Leipzig 1787. 8. auch in den Papieren des Klee- 
blattes, oder Eckfteiniana, Brandiana und Andreliana ©. x 
—124. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 3d 3. Num. 177. 
©. 222 f. 1790. 30 4. Num. 382. ©. 766. Der Schlafs 
trunk, ein Auftfpiel in fünf Aufzoͤgen von G. E. KAeffing, 
zu 
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zu Ende gebracht vom Verfaſſer der Jugendgeſchichte Karl 
und Sophie. Regensburg 1785. 8. Vergl. Allgem. Lit: 
Zeit. 1785. Bo 5. Supplem. Num. 16. S. 64. Auch unter 
den Preisſtuͤcken des Mannheimer Theaters vom Sahre 1786 
war eine Vollendung des Keflingifchen Schlafteunts, die aber, 
nach der Verfiherung ded Theaterkalenders, bei ber Vorftellun 

äußerft mißfiel.) — 2. Die Matrone von Epheſus, ein Luſt⸗ 
fpiel in Einem Aufzuge S. 59—ı02.. (E8 fehlen nur noch einige 
Schtußfcenen. So oft diefed Süjet auch bearbeitet worden (vergl. 
Srör. v. Blankenburg Litersrifche Zuſaͤtze zu Sulzers 
Theorie der fchönen Kuͤnſte, 0 ı. S. 506.) fo wird body 
derjenige ed.hier aud einem neuen Gefichtöpunfte dargeftelt erwars 
ten , ber fich erinnert, was Leffing an ben gemöhnlichen Matro⸗ 
nen von Epheſus in ber Dramaturgie, Bd 1. Klum. 36. ges 
tabelt bat. — Die Metrone von Epheſus. Aufltfpiel in 
Kinem Aufzuge von ©. SE. Kefling. Ergänzt von K. C. 
Rabbed. Mannbeim 1790. 8. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
795. 8D 3. Klum. 199. S. 159 f.) — 3. Die glüdliche 
Erbinn, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen, nach l’Erede fortunata 
ded Boldoni ©. 103—134. — 4. Satime, ein Trauerfpiel 
®. 135—ı150. — 5. Samuel Kenzi, ein Zrauerfpiel ©. 151 
—-2312. (auch im zweiten Theile von Leffings Kleinen Schrifs 
ten) — 6. Doktor Fauſt S. 213 —230. (Schon im Jahre 
ı760 faßte Kefling den Gedanken, aus den Zrabitionen vom 
Fauſt ein Rationalihaufpiel in Profa-zu verfertigen. Eine Scene 
davon, did dritte ded zweisen Akts, wurde in den riefen die 
‚ neuefte Aiterarur betreffend, Th. 1. Br. 17. S. 103 ff. bes 
bannt gemacht. Bei Gelegenheit. von Bortfcheds Vorrathe zur 
Befchichte der deutſchen Bühne bemerkt der Recenſent (Lefr 
fing), baß bie alten deutfchen Stuͤcke oft fehr im Englifchen Ges 
fchmade gewefen waren. „Nur das befanntefte berfelben zu nen⸗ 
nen, fährt er fort, Doktor Sauft bat eine Menge Scenen, bie 
nur ein Shakeſpeareſches Genie zur denken vermögend geweſen; und 
wie verliebt war Deutfchland , und iſt ed zum Theil noch in feinen 
Doktor Fauſt!“ Die Scene, welche hierauf aus Leſſings unge» 
drucktem Stüde mitgetheilt wird, iſt folgenden Inhalts. Fauſt 
verlangt den fchneltften Geift der Hölle zu feiner Bedienung, er 
macht feine Beſchwoͤrungen, ed erfcheinen fieben Seifter, wovon 
jeber feine Schnelligkeit befchreibt. Sie ftehen alle Fauſten nicht 
an, biö der fiebente ragt er fei fo fehnell, wie ber Uebergang vom 
Guten zum Böfen. Da bei Keffings Leben nicht weiter davon 
erfchienen war, fo war man nach feinem Tode beflo begieriger, ob 
Ach nichts weiter davon unter feinen, hinterlaffenen Papieren vor⸗ 
fände. Allein Hr. von Blankenburg erzählte in einem Schrei⸗ 
ben über Leſſings verloren gegangenen Sauft, in des Hrn. 
von Archenbols Kiteratur und Völkerkunde 1794. 0 5, 
nn Fulius, 
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Julius, dem Publikum die Bufälle, wodurch dieß Stüd, wie 
mehrere Arbeiten von Leſſing, in einem Koffer, benn er bei feiner 
Reife nach Italien zurüdgelafien hatte, verloren gegangen fei. 
Die Ihauderhafte Erhabenheit jener Scene, die man allgemein be= 
wunbert hatte, verurfachte, daß man diefen Werluft fehr beflagte. 
In einem bier mitgetheilten Briefe ded Prof. Engel an Keſſings 
Bruder wird von dem Leſſingiſchen Fauft basjenige erzählt, was 
engel durch mündliche Nachrichten davon hatte erfahren koͤnnen. 
Vergl. Leflings Kollektaneen zur Kiterarur, 38 ı. ©. 238 
— 240. Weber die verfchiedenen poetiſchen Behandlungen 
Der Nationallegende vom Doktor Fauſt in deutſcher Spra⸗ 
che, in dem Journal von und fuͤr Deutſchland, 1792. Stck 
8. S. 657 — 671. Fror. von Blankenburg Kiterarifche Zu⸗ 
füge zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Rünfte, 30 1. S. 
526f.) — 7. Der Schaufpieler, worin die Grundſaͤtze der gan⸗ 
zen Eörperlichen Beredſamkeit entwidelt werden S. 231 — 
243. — 8. Abhandlung von den Pantomimen der Alten ©. 
243— 258. — 9. Ueber Unterbredhung im Dialog, Ebor, 
unfludirte Dichter, Delikateffe ©. 259 — 264. 

2. Beiträge zur Hifforie und Aufnahme des Theaters 
(oder Zeffings Antheil an einem Werke, das er mit feinem Freuns 
de Ebrifilob Mylius gemeinfchaftlich unter folgendem Zitel her⸗ 
‚außgab: Beiträge zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters. 
Erſtes, zweites, drittes, viertes Sthd. Stuttgard 17501 
8. 16 Gr. Inhalt: Std ı. & 1. Verſuch eined Beweiſes, 
daß die Schauſpielkunſt eine freie Kunſt fi. S. ı4. Abhandlung 
von dem Leben und ben Werken des Marcus Accius Plautus. ©. 53. 
Abhandlung von dem Nusen und den Theilen bed bramatifchen ER 
dichts, aus dem Zranzöfifchen des Peter Corneille uͤberſetzt. S. 
06. Des Herm von Voltaire Gedanken über die Trauer⸗ und Lufle 
piele der Englänber, aus feinen Briefen über die Engländer über 
fest. &. 110. Xheatralifche Neuigkeiten aud Paris. S. 123, 
Nachricht von dem gegenwärtigen Zuſtande bed Theaters in Ber⸗ 
lin. — Std 2. &. 143. Die Gefangenen, ein Luflfpiel, aus 
dem Lateinifchen bed M. Accius Plautus überfegt [von Leſſing) 
S. 2ı1. Die zweite Abhandlung des Peter Corneille von den 
ZTrauerfpielen indbefondere , und von ben Mitteln,. fie nach ber 
Bahrfcheinlichkeit und Nothwendigkeit auszuführen, aus dem 
Sranzöfifchen überlebt S. 266. Unterfuchung, ob man in Lufls 
fpielen die Charaktere übertreiben ſolle? S. 273. Nachricht von 
dem gegenwärtigen Zuflande des Theaters in Dresden. S. 283. 
Fortgeſetzte Nachricht von dem gegenwärtigen Buftande bed Theaters 
in Berlin. S. 287. Theatraliſche Neuigkeiten aus Paris, — 
Stk 3. 3.299. Elitia, ein Lufifpiel in fünf Aufzügen, aus bem 
Stalienifchen des Nicolaus Machiavell uͤberſezgt. S. 369. Kritik 
über die Gefangenen des Plautus. S. 436, Nachricht von dem 

gegens 
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‚gegenwärtigen Zuſtande des Theaters in Parid. S. 469. Samuel 
Werenfels Rede zur Bertheidigung der Schaufpiele , and dem La- 
teinifchen ind Deutfche uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen be 
gleitet von M. Immanuel Friedrich Gregorius, aus Camenz. 

ittenberg 1750. 4. (Keffing zeigt, daß der Ueberfeßer weder 
Sprache, noch Sache verfianden, und fich ſchon in den Beiträgen 
ur kritiſchen Hiftorie der deutſchen Sprache, Poeſie und Beredfam- 

it eine beffere Ueberſetzung befinde. Das Driginal ber Uebers 
fegung: Oratio de Comoediis, befindet fih in Sam. Werenfel- 
Gi Mifcellaneis, P. I. auch in deffelben Opufculis theologicis, 
philofophicis et pbilologicis [Bafıl. 1718.) p. 793lgg.) — St 
4. ©. 483. . Die Schaufpiellunft an die Madame *** durch 
den Herrn Franciſcus Riccoboni, ben jüngern, aud dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſeßt. &. 545. Die dritte Abhandlung bed Peter Cor⸗ 
neille, von ben brei Einheiten, ber Handlung, der Zeit, und bes 
Orts. S. 573. Beſchluß der Kritik über die Gefangenen bed 
Plautus. S. 592. Nachricht, von dem gegenwärtigen Zuſtande 
ded Theaters in Stuttgard. S. 596. Nachricht. von einem in Frei⸗ 
berg aufgeführten Schulfchaufpiele. Vergl. Kritiſche KTachrichten 
aus dem Reiche der Belebrfamleit, 1750. Num. 6. 8.55 f. 


Xılum. 8. 8. 72. Num. 40. ©. 357 f. Was LKeflingen von 


den in diefen Beiträgen vorlommenden Ueberſetzungen zugehört, 
ift ungewiß. Von eigenen Auffägen gehört ihm nichts weiter zu, 
ald was hier in der Sammlung feiner Sämmtlichen Schriften 
abgedruckt worden ifl, obgleich in den fogenannten Analekten für 
die Titeratur ihm auch noch die Abhandlung: Verſuch eines 
Beweiſes, daß die Schaufpiellunft eine freie Kunſt fei, 
ugefchrieben wird): 1. Abhandlung von dem Leben und den 
Inberfen bed Mareus Accius Plautus S.267 — 314. — 2. Bris 
tik Über die Befangenen des Plaurus S. 315 — 390. 


Drei und zwanzigſter Theil (herausgegeben von Karl 
Gotthelf Zeffing, Berlin 1794. 8...) enthält: 
1. Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme des Ebenters, 


Fortſetzung: 3. Aritif über die Gefangenen des Plautus, 


Sortfegung ©. 3— 32. — 4. Sam. Werenfels Rebe zur 
Bertheidigung der paufpiel „aus dem Lateinifchen ins Deutiche 
überfegt und mit einigen nmerkungen begleitet von M. Imman. 
Sriedr. Bregorius ©. 33 — 40. 

2. Auszug aus B. SE. Leffings Theatraliſcher Biblios 
thek (ed ift hier alles, ohne Ausnahme abgevrudt worden, was 
darin von Keffing ifl. Dad Werk felbft, aus dem der Auszug 
geliefert worden, ift folgendes: Gotth. Ephr. CLeſſings Tber- 
traliſche Bibliotbek. Erſtes, Zweites, drittes, viertes 
Sthd. Berlin 1754. 1755. 1758. 8. I hle. 8 Gr. Inhalte: 
Ste 1. ©. 1. [Chaffiron’s und Bellerts] Abhandlungen yon 
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dem weinerlichen oder ruͤhrenden Cuſtſpiele [nebft einem 
Endurtheil von Keffing über diefen Gegenftand] S. 86. Leben 
des Herrn Jakob Thomfon [defien Bildnif vor bem erften 
Stuͤcke ſteht, aus Eibber’s Sammlungen überfett] S. 117. 
Auszug aud dem Zrauerfpiele Virginia ded Don Auguſtino de 
Miontiano y Luyando [odereigentlich aus der franzöfifchen Ueber: 
febung dieſes Stuͤcks] S. 209. Auszug aus dem Schaufpieler 
bed Herrn Remond von Sainte Albine [ganz überfebt von Ber⸗ 
tuch, Altenburg 1772. 8.])- S. 267. Zeben bes Herm Philipp 
Vericault Destouches [deffien Bildniß vor dem Dritten 
Stüde fieht] S. 279. Ueber das Luftipiel: Die Juden, im 
vierten Theile der Leſſingiſchen Schriften. — Std 2. S. 
3. Bon den lateinifchen Trauerfpielen, welshe unter dem Nabe 
men des Seneka befannt find [ein meifterhafter Anfang einer Zer⸗ 
gliederung dieſer Zrauerfpiele wird mit dem Raſenden “Aerkus 
les, und dem Thyeſt gemacht! 5. 135. Ded Hm. Ludwig 
Kiecoboni Geſchichte der italienifchen Schaubühne ©. ars. 
Auszug aus der Sophbonisbe bed Triffino und der Rofemumde 
des Xuccellai [ald den erflen italienifchen Zrauerfpielen, welche 
nach den Regeln und in dem Gefchmade der Alten verfertigt wor- 
den] S. 241. Auszug aus der Calandra ded Kardinal Ber⸗ 
nardo da Bibiena [ald dem erften regelmäßigen italienifchen Luſt⸗ 
fpiele] — Std 3.6.5. Des Abt Dh Bos Ausſchweifung 
[Abhandlung] von den theatralifchen Borftelungen der Alten [aus 
Jean Bapt. Dubos Reflexions fur la poelie et [ur la peinture. 
5 Voll. Paris 1740. Deutfh: Zeitifche Betrachtungen über 
die Poefie und Mahlerei, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Abt Dh Bos (von G. B. Funk). Erſter, zweiter, dritter 
Theil. BRopenbagen 1760. 1761. 8. ı Zhlr. 3 &r.] — Std 
4. S.., Geichichte der englifchen Schaubühne, oder chrono⸗ 
logiſches Berzeichniß der englifchen dramatifchen Dichter. S. 44. 
Dreyden’s Verſuch Über die Dramatifche Poeſie. S... Entwürfe 
ungedrudter Zuftfpiele ded iralienifchen Theaters & Paris, als 
ein Magazin für deutfche Dichter): 1. Vorrede ©. 43. — 2. 
Bon dem weinerlichen oder ruͤhrenden Aufifpiele ©. 52. — 
3. Leben Jakob Thomfons ©. 65. — 4. Ueber dad Trauerfpiel 
Virginia ded Don Auguftino de Montiano y Auyando ©. 
95. — 5. eben ded Philipp Nericault Destouches ©. 101. 
— 6. Veber dad Luftfpiel: Die Juden S. 113. — 7. Bon der 
Inteinifchen Trauerfpielen , welche unter dem Nahmen des Se, 
neta bekannt find S. 127. — 8. Nachricht von Ludwig Ricco⸗ 
ei ©. 265. — 9. Gefchichte der engliſchen Schaubähne 
..209. ° 

3. Einige Porreden vor dramatiſchen Werfen: I. 
Vorrede zu Jakob Thomfons Treauerfpielen ©. 312. — 2. 
Zwei Vorreden zu Dideross Theater ©. 328. 


4 An⸗ 
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4. Anhang: 1. Einige Recenſionen vom Jahre 1751. 
Gottſcheds Gedichte, zweite Auflage ©. 337. Das LIeuefte 
nus dem Keiche des Witzes vom April 175 1. [unter diefem Ti⸗ 
tel kam eine monatliche Betlage zu den Berlmifchen Zeitungen im 
Voffifchen Verlage heraus, woran Kefling den ſtaͤrkſten Antheil 
hatte)” ©. 341. Das Neueſte aus dem Keiche des Wites 
vom Mai 3751. [unter andern der vierte und fünfte Befang 
ded Meflias von Klopſtock; Jakob und Joſeph von Bodmer] 
©. 367. Bellerts Briefe, nebfl einer praßtifchen Abhandlung vor 
dem guten Gefchmade in Briefen ©. 394. Leſſings Kleinigfei= 
ten ©. 397.) — Zwei Erzählungen: Die Tbeilung und Der 
über uns (fie wurben nad) Aeflings Zode im Deutſchen Mu⸗ 
feum 1782. Bd ı. Junius S. 544f. S. 552f. bekannt ges 
macht) ©. 401. 


Vier und zwanzigſter, fuͤnf und zwanzigſter Theil 
(Berlin 1794. 8....) enthalt: Hamburgiſche Dramatur⸗ 
gie, erſter, zweiter Band *). Sie erſchien zuerſt in den Jah⸗ 
ren 1767. 1768. in einzelnen Blaͤttern, dann unter dem Titel: 
„emburgifhbe Dramaturgie. Erſter, zweiter Band. 
„Hamburg 1768, ge. 8. nachgedrudit in zwei Bänden ı7 

£L. 8. ern und Leipzig 1786. gr. 8. (2 Thlr.) Sie befchäf- 
tigt fich theils mit Beurtheilung aufgeführter Stüde, theils aber, 
und noch mehr, mit allgemeinen Betrachtungen über Theorie und 
Kritik des Schaufpield , wozu jene Gelegenheit geben. Vornem⸗ 
lich gieng Leſſings Abfiht dahin, Ariffoteles Ehre zu retten, 
und zu zeigen, Daß man ihn noch wenig verflanden habe, eigene 
philofophifche Unterfuchungen über dad Trauerſpiel anzuftellen, und 
u) zeigen, daß weder Eorneille, noch Voltsire das wahre 
rauerfpiel gekannt haben. Er giebt Auszüge aus Büchern, die 
damals weniger befannt waren, von Hurd und Diderot, ingleis 
chen von einem ſpaniſchen Eſſex. Am umfländlichften find beur- 
theilt: Semiramis und Merope, von Poltsires Rodoglne 
von Eorneille;s Soliman der Zweite von Favart; Amalia 
und Richard der Dritte von Weiße; Die Brüder von Kos 
manus. Anfangs beurtheilte Leffing auch bad Spiel der Schaue 
fpieler, unb nahm daher Gelegenheit, Abhandlungen z. B. über 
dad Feuer der Schaufpieler, über die Recitation der Seutenzen 
u. ſ. w. zu geben. In der Sprache iſt dieſes Werk, wie alle von 
Keffing, klaſſiſch. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſen⸗ 

Dramaturgie, nach dem griechi Arnparovpyia , ntf 

a a ulden (ie De hr Te ——— 
fpiellebre, Schaufpielfunde, Wilfenfchaft, weiche bie Kegeln der 

Br 

ſpiels —* und fie anwenden iehrt. N 
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wiſſenſchaften, Bd 10. Stdr. S. 117 — 141. Std a. 
&. 211 — 244. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 10. Std 
9.9.18. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bo 3. Std 9. S. 41 - 60. 35 4. Std 13. ©. 
15T — ı73. Ebriffian Heinrich Schmids Iufäne sus Theos 
tie der Poefie und Nachrichten von den beften Dichtern,, 
Semml. 1. S. 38— 45. Samml. 2. 8.124 — 132. Samml. 
3. S. 14 95: — Ins Franzoͤſiſche wurde die Dramaturgie 
unter bem Zitel überfeßt: Dramaturgie, ou Obfervations cri- 
tiques far plußenrs pi&ces de Theatre, tant anciennes qua 
modernes; ouvrage interellant, traduit ds l’Allemand de 
feu Mr, Lefing par un Francois (Mercier). Revu, corrig6 
et publie par Mr. J(unker). P. I. II. a Paris 1785. gr. 8. 
(2 Thle. 8 Gr.) Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wi 

haften, 38.37. Std 2. 5. 337 — 340. 


Sechs und zwanzigfter Theil (heraudgegeben von Frie⸗ 
drich Nicolai, Berlin 1794. 8. ...) enthält: Auszuͤge aus 
Leſſings Antheil an den Kiterarurbeiefen 1759 bis 1763. 
Vergl. Both. gel. Zeit. 1794. St 77. S. 700f. („Ich lies 
fere hier, fagt der Herausgeber in feiner Vorrede, einen Aus- 
zug aus Keſſings Antheil an den Kiteraturbriefen , ben ich fo 
zweimäßig zu machen gefucht habe, als ich konnte. Ich habe mir 
in Gedanken vorgeftellt, was wohl Zefling felbft noch möchte wies 
ber bruden laffen, und was nicht. Ob ich alled getröffen habe, 
mag ber Stenner beurtheilen; im Ganzen hoffe ich aber fol diefer 
Auszug feinem Zwecke entfprechen. Ich habe die Briefe weggelafs 
fen. worin Leſſing bloß Stellen aus Buͤchern anführt, welche 
bamald ald Neuigfeiten Werth hatten, jegt aber entweder als 
ſchaͤtzbare Kunftwerke bekannt , oder, weil ihr Werth nicht Dauernd 
war, vergeffen find; ferner ſolche, wo er bloß einen Auszug macht, 
ober no er 3. B. bloß dad Refultat einer Streitſchrift HBeinzend 

egen Bortfcheds laͤngſt vergeffene beutfche Grammatik giebt. 
ei Zabel von Schriften, beſonders von fehlechten Schriften , habe 
ich von ben Beifpielen oft einige weggelaffen,, fo wie ich uͤberhaupt 
alled wegließ, wovon ed mir fchien, es werde unter veränderten Um⸗ 
Händen nicht mehr intereffant feyn. Dazu gehören auch Streitige 
feiten, wobei ich wenigftene wegzulafien oder zu mildern geſucht 
habe, was einen lebenden GSchriftfteller beleidigen koͤnnte. Aber 
ſolche Stellen,, wo Aeffings Scarffinn, Wis und eigenthuͤmli⸗ 
er Charakter herporleuchtet, folche Stellen, denen Feinheit der 
chreibart, Richtigkeit der Kritik, oder brauchbare Iiterarifche An⸗ 
ungen noch jegt Werth geben, habe ich forgfältig beibehalten. 

Ich glaube auf diefe Art erhalten zu haben, was bed Erhaltend 
vorzüglich würdig iſt, und vielleicht dem Werehrer Leſſings durch 
die Auswahl und durch einige wenige erläuternde Anmerkungen 
die wieberholte Lektüre noch bequemer gemacht zu haben. Den Li⸗ 
Lerikon d. D. u. Dr. 3. Band, N terator 


1 


u 


terator⸗ der alles umfeffen will, was Zeffing je geichrieben Kat, 
verweife ich auf Das nollftändige. Werf, aus dem biefer Auszug 
geliefert wire.” Das vollſtaͤndige Werk führt den Titel; Briefe, 
die neuefte Literatur betreffend. Befchrieben in den Jahr 
wen 1759 bis 1763. Vier und wanzig Theile, nebſt dop⸗ 
petrem Kegifter. Berlin: und Stesuin. 1759 — 1766. EL. 8. 
{8 Xhle.] £ den Art. Vicolai in bief-Ler.): Tb. ı. Einleitung, 
Beisf ı. (Allgemeine Betzachtungen über die Unfruchtbarkeit der 
neueften Literatur) Brief 2. (Duſch Ueberfeßung von Alex. Po= 
per Werken: Bd ı.) ‚Zärief 3 (Palthans Ueberfegung der Fa⸗ 

In des Gap) rief 4. (Ueber deu Bergmanniihen Bolinge 
broto) Brief 5. (Weber des Herrn von Palthen Verſuche zu 
vergnuͤgen) Brief 7. (Ueber Herrn Wieland und deſſen Sammy 
lung profsifcher Schriftan) Brief 8. (Ueber die Wielandir 
ſchen Empfindungen des Ghriften) Brief 9. ı0. 11. 12. (Ueber 
ben ud Segen u Plan einer Afabemie zur Bildung bed Vetftan- 
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bes und Herzens junger Leute) Brief 13. 14. (Bon Wielands 
Urtheile über unfere geiftlichen Redner; Won Wielands Sprache; 
Bon:den moralifchen Beobachtungen und Urtheilen) brief 16. 
(Von der Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften; Ban Bose 
fcheds nöthigem Vorrathe zur Gefchichte der beutfchen dramatiſchen 
Dichtlunft Brief 17. (Won Bortfcheds Werdienflen um das 
beutfche Theater. Auftritt aus Leffings Doktor Fauſt. — 
Briefe Die Einfuüͤhrung des Engliſchen Geſchmacks im 
Schaufpielen betreffend, wo Zugleich auf den ſiebzehnten 
der Briefe Die neuefte Literatur betreffend geantwortet 
wird. Frankfurt und Leipzig 1760. 8. vergl. Das neuefte 
sus der anmuthigen Belebrfamleir, 30 9. [1759.] S. 916 
-— 923.) Brief 18. (Tür den Herrn Klopſtock; Von ben erſten 
heutfchen Heramerern) Brief 19. (Won ber neuen Driginalaus- 
abe des Meſſias) — Th. 2. Brief 3ı. —— und 
obe einer Ueberſetzung der Dden des Pindar von Steinb L) 
Brief 33. (Anpreifungen der Tändeleien des Herrn von Bers 
flenberg) Brief 33. (Kritik über da8 Lied eines Mohren 
aud den Tändeleien; Von dem Driginale ded Kiedes eines 
Zappländers; Zwei Kirhauifche Dainos) Brief 35. (Anz 
kuͤndigung einer neuen Ausgabe der Sinngebichte Friedrichs von 
zogen) Brief 39. (Von Brynäus vier auderlefenen Meifler- 
Ruden fo vieler englifhen Dichter; Von den englifchen ZJerames 
sern) Brief 40. (Anpreifung bed Eiffides und Paches von 
dem. Bern non Kleiſt; mei noch ungebridte (Bedichte von 
demfelben) Brief 41. (Ueber Duſch Schilderungen aus dem 
Reiche der Natur und der Sitten) — Tb. 3. Brief 48. 49. jo 
51. (Ueber den Nordiſchen Auffeber von Cramer; Eharafter 
ber Dden bed Herrn Eramer) Brief 52. 53. (Bebauers Ges 
fehichte von Portugal) — Th. 4. Brief 63 64. (Wpielands 
" j auer⸗ 
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Trauerſpiel Johanna Gray) Brief Z1. (ib Sylloge nova 
epiltolarum) · — Th. 5. Brief 77. ui be 
Diegiliichen Lehrgedichts nom Lanaban nach Marcyn⸗ engli⸗ 
ſcher Ausgabe) Brief 81. (Weiße's Beitrag zum, 
Theater; Anmerkungen über beffelben Trauerſpiel Eduard der 
itte) — Th. 6. Brief 102. 103. 104. 105. 106. 109.(8 
Baſedow's Wergleichung ber Lehren und Schreibart bes YZord: 
en Buffebers mit den Beſchuldigungen gegen biefelben-u. |, m.) 
vief ırı. (Won Rlopſtocks Eintheilung ber Arten über Gott 
u denken, ‚und von deſſen Liedern) — Th. 7. Brief 127. (Bon 
—** Axels [Bodmers] Leſſingiſchen unaͤſopiſchen ges 
bein) — Th. 23. Brief 332. (Meinhards Berfuche über 
Charakter und die Werke der beften itelienifehen Dichter), 
Anbang: Leſſings einzige Recenfion in ver Bibliothek der 
Thönen Wiflenfchaften, Bd 2. Sta. &. 366 396. Die 
yllen Theokrits, Mofchus und Bions, aus bem —E 
berſetzt von Zieberfäbn). | Zune 
¶Leſſings Urtheile, ſagt Zerder in feiner Charakteriſtik 
Leſſmgs, hat groͤßtentheils die Zeit bewährt, „Bee damals fcharf 
Yieß, nennt man jegt.zecht ;- was hart fchien, tft jeht (wenige Ur: 
theile auögenommen) billige Wahrheit. . Ya e ich niemanden, 
der auch von fich, dem Schriftfleller., nit sache Beſcheidenheit und 
Würde reben konnte, ald Kefling; „unb\ überhaupt iſt wohl une 
flreitig Er, on Umfang der Belefenheit, an Schärfe bad Urtheilg, 
aud an vielfeitigem männlichen Werflande in Sachen, wovon bier 
die Rede iſt, der erſte Kunftrichter Deutſchlands. Wo find jet 
FHiteraturbriefe, wie er fie anfing? Womit übrigens nicht g9 
leugnet werben ſoll, daß es nicht andre gute Journale in ginn AR 
dern und vielleicht wühlichern Zone gebe. .. 


Sieben und swanzigfter Theil (heraußgegeden von Frie⸗ 
drich Llicolai, Berlin 1794. 8... .) enthaͤlt: Aeffingb 
Beiefwechfel mie Ramler, Eſchenburg und Xicolgi (auch 
einzeln unter ben Titel: Gotthold Ephraim Leffings Bpict⸗ 
wechſel ‚mie Karl Wilbelm Ramler, Johann Joachim 
Eſchenburg und Friedrich Nicolai. Nobſt einigen Anmer- 
kungen uͤber Aeflings Briefwechſel mit Moſes Hiandelsfobn. 
Berlin und Stettin 1794. 8. 1Thlr. 16Gr.) Vexgl. Allgem. | 
Lit, Zeit. 1704. BD 3. Num. 229. ©. 117— 120. Borb.gel. 
Seit, 1794: Std 77. ©. 701 f. 
Acht und zwanzigfiee Theil (herausgegeben von Karl 
Gotthelf Lefling, Berlin 1794. 8...) enthält: | 
1. G. Æ. Keffings Briefivechfel mit Moſes Mendels⸗ 
ſohn, von 1755 bis 1780. &. 1— 356. u 
2. G. 2. Leflinge Briefwechfal mis D. Jobann Jakob 
Keiste,. von 1769 bis 1773. * 357466. | 
3 FB Beide 
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Beide 'erfchienen vorher unter dem Ziel: Gelehrter Briefs 
wechfel zwifchen D. Johann “Jakob RXeiske, Moſes Men⸗ 
delsfohn und Gotthold Ephraim Leſſing. Erſter, Zweiter 
Theil. Berlin 1789. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


Neun und zwanzigfter Theil (herausgegeben von Kari 
Gotthelf Lefling, Berlin 1794. 8... .) enthalt: 

1. G. E. Leflings Briefwechfel mit Sriedrich Wilhelm 
Gleim, von 1757 — 1779. ©. 1 — 216. (einzeln. ı4 Gr.) 
Sergl. Allgem. Lit. Zeit, 1795. Vd 1. um. 9. ©. 7ıf. 

2. ©. 8. Leflings Briefwechfel mit Konrad Arnold 
Schmid, von 1770— 1780. S. 217 306. 

3, ©. 8. Keflings Briefwechfel mir Jobann Arnold 
Ebert, von 1768 — 1780. &. 307 — 408. | 
2 4. G. E. einge Driefwechfel mis. Chriftian Bottlieb 

eyne, von 1704 — 1779» 8. 409 — 200. 
* G. E. Leflings Briefwechſel mie Joachim Heinrich 
Eampe, von 1779 und 1780. ©. 463 - 476. 

6. Einzelne Briefe von B. E. Kefling an Johann Des 

vid Michaelis, Johann Andrens Diese, und Jobann Ges 


. * 


org Herder ©. 477 — 499. 


Dreißigſter Theil (herausgegeben von Karl Gotthelf Leſ⸗ 
fing, Berlin 1794. 8. ; .. mit Leſſings Bildniſſe von Ders 
ger nach Srifch) enthalt: Bottbold Ephraim Leſſings Brief⸗ 
wechfel mit feinem Bruder Karl Bottbeif Kefling (einzeln 
3 The. 16 Gr.) Vergl. Literarifche Beilage zu den Schles 
ſiſchen Provinsialblästern 1795. Auguſt S. 247 — 249. 

Allgem. Lit. Zeit, 1795. Bd 1. Num. 64. ©. 509 — 512. 

Eine Inbaltsanzeige des fiebenten bis fechzehnten Theils 
von Leſſings ſaͤmmtlichen Schriften liefert die Neue allgem. 
deutſche Bibliosbef, Bo ı5. Std 2, ©. 474 ff. 


Noch erfchien nach Keffings Tode: Sreundfchaftlicher. 
Briefwechfel zwiſchen Gotthold Ephraim Kefling und feis 
ner Frau. Erſter, zweiter Theil Berlin 1789. 8. (2 Thle. 
3 Gr.) heraudgegeben von Aeflings Bruder, Karl Bortbeif. — 
„erkales und Omphale, Fragment eines ungedrudten Ber 
fprächs von Leſſing, in dem Berlinifcben Archiv der Zeit 
und ihres Geſchmacks 1796. Mei. Ylum. 7. — Selbfibe 
trachtungen, SBinfälle und Auffärze von Gotthold Ephraim 
Kefling, aus deffen ungedrucktem Nachlaſſe, in Sülleborns 
ITebenftunden, St ı. 8. 77 — 95. Titel, Vorreden und 
Entwuͤrfe zu Büchern, die B. SE, Lefling fchreiben wollte; 
aus feinem Lachlaſſe, Ebendaſ. Std 2. S. 29 —48. 


Zeſſings Ueberſetzungen find folgende: 
1. Jobann Buart's Prüfung der Koͤpfe zu den Wiſſen⸗ 
Tchaften. Aus dem Spanifchen aͤberſetzt von G. E. re 
j ing. 
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fing. Wittenberg 1752. 8. Zweite verbeſſerte, mir Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen vermehrte Auflage von Johann Jakob 
Sbert. Wittenberg und Zerbſt 1785. 8. (1 Thlr.) Juan 
Zuarte war zu St. Jean Pie de Pont, einem Städtchen im 
niedern Navarra geboren, und lebte um die Mitte bed funfzehn⸗ 
sen Jahrhunderts ald Arzt zu Madrit. Dad iſt alles, was 
man von feinen Lebensumftänden weiß*). Er fohrieb in ſpani⸗ 
ſcher Sprache fein Examen de los Ingenios para las [ciencias, 
ein Buch, dab zu feiner. Zeit viel Auffehend machte, und damals 
manched Reue und Nuͤtzliche enthielt. Nicht leicht ift aber 
aud ein Buch in der Welt erfchienen, deſſen Werfaffer fo nach Pa⸗ 
zaboren haſcht, und auf verjährte Grillen alter griechifcher Aerzte 
und Philoſophen, beſonders des Galenus, fo wunberbare Hypo= 
theſen aufbaut. Dieß Buch wurde in Spanien mehrmals aufge⸗ 
legt, und jedesmal veraͤnderte Huarte durch Ausſtreichen und Zu⸗ 
ſetzen darin fo vieles, daß Feine Ausgabe der andern ähnlich ſahe. 
Ein lateiniſcher Ueberfeber, Joachim Eifer, ober, wie er fi 
durch Buchflabenverfeßung nannte, Aefchacius Major, machte 
dieß Buch unter dem Zitel: Scrutinium ingeniorum 1612 auch 
in Deutichland bekannt. Allein, um ed recht gut zu machen, legte 
er alle Spanifchye Ausgaben zugleich zum Grunde feiner Weberfekung, 
und ſchmolz alle Berfchiebenheiten derfelben fo ineinander, daß fie das 
durch in den meiften Stellen verworren, unzufammenhangend, und er⸗ 
müdend zu lefen wurde. Noch eine lateiniſche Ueberſetzung 
bat man von Anton Poflevin, fo wißeine franzdfifche von Bar 
brielEbappuis. Keffings deutſche Heberferzung, eine feiner früs 
beften Arbeiten, erfchien zuerſt 1752. Weil die Eremplare bavon vers 
riffen waren, und gleichwohl noch immer Nachfrage barnach — 
o entſchloß fich der Verleger zu. einer neuen Auflage, wobei Hr. 
Prof. Ebert theils hier und ha eine Heine Aymerfung über einige 
Fehlſchluͤſſe des Verfaſſers, theild am Ende einige Zufäge zur Wi⸗ 
beriegung berjenigen Hypotheſen binzugethan hat, von welchen ber 
Verfaſſer ald von Grundſaͤtzen ausgeht. Eigentlich würbe auch eis 
ne ſolche Gegenpruͤfung / weiche ges Falſche und alle Trugſchluͤſſe 
des Buchs aufdecken wollte, weitlaͤuftiger werben muͤſſen, als die 
Pruͤfung ſelbſt. Das Buch erfordert uͤberhaupt einen verſtaͤndigen 
Leſer, und auch der würde bald, unzufrieden mit der Art des Ver⸗ 
faſſers zu philoſophiren, das Buch weglegen, wenn ihn nicht Die 
Berfuhung, über mandye Stellen zu lachen, in Aufmerkſamkeit 
erhiee. ergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bod 65. Std 
Je. 244. — e . 
2. Des Abt von Marigny Befchichte der Araber un⸗ 
ter der Regierung der Zalifen. Aus dem Seanzöfie 
ſchen. Erſter, zweiter, dritter Theil, Berlin PEN 
Due | 


90) S. G. E. Leflinge Leben, Th. 3. S. 365-370. 
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1754. 3. (1 Thlr. 16 Gr.) Nur der erſte Theil wurde "von 
Leſſing uͤberfetzt, der ſich unter der Vorrebe mit M. C. A. 
unterzeichnete. Die beiden andern Theile rühren von ſchlechteren 


4. Franz Autchefons Sittenlehre der Vernunft. Aus 
dem Engliſchen. Erſter, zweiter heil. "Leipsig 1756. ges 
8. (1! Ahlr. 16 &.) | 
4 Sam. Richardfons Sittenlehren für.die Jugend, in 
den adsertefenften aͤſopiſchen Sabeln, mit dienlichen Bes 
terchtungen zur Beförderung der Religion und der allgen 
meinen Menſchenliebe vorgeftell. Aus dem SEnglifchen. 
Leipzig 1768. 8. weite Auflage. Ebendaſ. 1772. 8. Drit⸗ 
se Uuflage. Ebendaſ. 1773. 8. Vierte Auflage. Ebendaſe 
3783. 8. (18 Gr.) mit Kupfern. 

5. Das Theater des Zerrn Dideror. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſeſchen aͤberſetzt von Borthold Ephraim Leffing. Erſter⸗ 
weiter Theil. Berlin 1760. 8. Zweite verbeflerre Auflas 
ge. Mbendaf. 1781. 8. (1 Thlr. gGr.) Es enthält den Haus⸗ 
vater (Le pere de famille, Comödie en cinq actes, et em 
profe,.avee un dilcours far la. poefie dramatique. à Am- 
ftordam 1759. 8.) und ben YZathrlichen Sohn (Le fils natu- 
rel ou les &dpreuves de la vertu, Comedie en cinq actes, et 
en profe, avec l’hiftoire veritable de la piece. a Amſterdam 
1757. 8.) nad): Le Theatre de Diderot. à Paris 1758. ı2. à 
Berlin 1760. 8. — Berglit Allgem. drutſche Bibliothek, Bo 
51. St@ 2. ©. 424f. | 

miliom Law’s ernfibafte Ermunterung an alle 
Chriften zu einen frommen and beiligen Leben: Aus dem 
fenglifdyen. Keipsig 1756. 8. (14 &t.) Leſſing bat nur die 
erſten vier bis fünf Bogen bavon, bad uͤbrige Weiße über 


4. Briefe uͤber die Tanstunft und Kber die Ballette von 
Zeven Noverre. Aus dem Seansöfifchen überſetzt. Ham⸗ 
Burg and Bremen 1769. 8. (10 Gr.) — bat nur bie ers 
ſten fechs Bogen Überfegt, und Bode bad ige binzugethan 
4 den a Job. Jordan Chph. Bode in dem 1 Bande bief, Lex. 

. 115. 

8. Hannibal, ein Trauerfpiel nach Marivaux, übers 
ſetzte er gemeinfchaftlich mit Weiße. Vergl. Borbold Ephraim 
Aeſſinge Theatraliſcher Nachlaß, Tb. 2. Vortede &. 27. 
— Auch, verbeutfchte er drei Schreiben Friedrichs des Zwei⸗ 
ten, Koͤnigs von Pr , an Publikum, bie Begierde 
nach geheimen Nachrichten betreffend; desgl. eine. Schrift bed 
Pc ‚über ben. bamaligen Gtreit zwiſchen ngland.. und 

en. 


ders 
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gerausgegeben dat Kafing, außer ben Hragmenten des 
Wolfenbuͤttelſchen Ungenannten: 

1. Vermiſchte Schriften des Herrn Chriſtlob Mylius, 
geſammelt von Gotthold Ephraim Leffing. Berlin 1754. 
8. (14 Sr.) Er begleitete fie mit einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Vor⸗ 
zede. ©. den Irt. Ehriftlob Mylius in bief. Lex. 

2. Friedrich von Aogau Sinngedichte, zwälf Buͤcher, 
mit Anmorkungen bber die Sprache des Dichters berausge⸗ 
geben von K. W. Kamler und ©. E. Leſſing. Keipzig 1759. 
N. 8. (1 The.) ©. den Art. Fror. v. Logan in dieſ. fer. . 

3. Trauerfpiele des “Herrn Joachim Wilhelm von 
Brawe. Berlin 1768. 8. (12 Gr.) S. den Art. v. Brawe im 
I. Bande dieſ. Ler. ’ 

4. Gedichte des Andrens Scultetus, aufgefunden von 
©. E. Lefling. Braunſchweig 1771. 8. (6 Gr.) auch iu Zacha⸗ 
zik’s Auserlefenen Städen Der beften deutfchen Dichter, 
25 2. S. 325 — 424. Er begleitete fie mit zwei kritiſchen 
Briefen über diefen Dichter. S. den Art. Scultetus in bief. er. 

5. Philofopbifche Aufſaͤtze von Karl Wilbelm Jeruſa⸗ 

f usgegeben von Bottbold Ephraim Keſſin 
Braunfdyweig 1796. 8. (8 Gr.) Er fligte Zuſaͤtze uber die abs 
gebandelten Gegenflände hinzu. S. den Joh. Irdr. Wilb. 
Jerufalem in dem 2. Bande diel. ker. S. 511. 


Sammlungen einzelner Zeffingifcher Schriften finb: 

1. Analekten für die Titeratur*). Von Gotthold 
Ephtaim Leſſing. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. 
Bern und Zeipsig 1785. 1786. 8. (5 Thlr. 8 ©r.) mit vier 
Titelvignetien. Der Zerausgeber dieſer gear fauber gedruck⸗ 
ten, aber planlofen Sammlung if Johann Georg Heinzmann, 
Buchhändler zu Biel in der Schweiz. Der erfte Theit ift Herrn 
Prof. Hottinger in Zuͤrich gewidmet, von dem auch ein Schrei» 
ben an seinzmann über Leſſings fchriftftellerifhen Werth in die 
Zueignungsfchrift eingefchaltet worden if. Serner iſt Serders 
Beine Schrift: Meber 5. E. Keffing, nad dem Aborude im 
Deutſchen Merkur, vorangefegt worden. Die in biefen Theil 
aufgenommenen Stüude find: 1. Auffäne Aber das Tbenter 

orrebe ber Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters; 
b die Schaufpiellunft eine freie Kunft ſei? Plautus und der h. 
ieronymus; Darf man in Luſtſpielen Die Charaktere übertreiben? 
ber dad weinerliche und rührende Luftfpiel; Der Schaufpieler, 
nach Remond von St. Abine; Etwas fiber Jak. Thomſon; Vor⸗ 
tede zu ben Zrauerfpielen des Kot. Thomſon; Vorrede zu Diberotd 
Theater) 2. Briefe, die neueſte Citeratur betreffend. . 


Analekten, dem Grfehifcheh "Avarsıra, puſammengeleſene, 
—— Pr si en Aa ” 
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Der zweite Theil enthält zuerſt ein chronologiſches Verzeich⸗ 
niß der Leffingifcben Schriften, und alödam: 1. Briefe, 
die neuelte Literatur betreffend ‚ Fortſetzung. 2. Epiſtoli⸗ 
ſche Nachleſe (Sechs Briefe über Chriſtlob Mylius; Ueber Bes 
rengarius Turonenſis an-Schmib in Braunſchweig) 3. Ueber 
Popens Benie und Schriften. 4. Geſchichte der Engliſchen 
Schaubühne. 5. Dialogen (Ernſt und Fall) 6. Andreas 
Scaiterus, an Irn. Sacharid. 7. Die Erziehung des Men⸗ 
fcbengefchlechtes. 8. Seagmente bber die Sragmente des 
Ungenannten (Duplit; Parabel, nebft einer Bitte und Abfe- 
gungefeeiben on Gore; Axiomata; Anti⸗Goeze [Ueber die 
ortbeile, welche die Religion objektive aud den Zweifeln unb. 
Einwürfen zieht, und von ber Freiheit, die Religion * beftreiten ; 
Ob man in ber lateinifchen oder Landeöfprache feine Einwürfe vor⸗ 
tragen fol? Das Werhältniß der Meinungen des Ungenannten 
mit jenen feined Herausgebers, und bed letztern Rechtfertigung ge= 
gen bie allgemeinern Antaflungen feiner Gegner; Ueber Aequivo 
und Wortipiele; Ueber eine gewiſſe Art zu flreiten; Nacherinnerung 
eined Dritten). 9. Ankuͤndigung und Pruͤfung der pbilofo= 
pbifeben Auffärze von K. W. Jeruſalem. 10. Kevifion (Ue⸗ 
das Luſtſpiel: Die Juden; Vorrede zu dem erſten, zweiten, 
dritten und vierten Theile der kleinen Schriften; Vorrede zu Gleims 
Preußiſchen Kriegsliedern; Beurtheilung der Duſchiſchen Schilde⸗ 
rungen aus dem Reiche der Natur und Sitten; Ueber Thomſons 
Sophonisbe, uͤberſetzt von J. H. Schlegel; Ueber die ſogenannte 
rippine unter den Alterthuͤmern zu Dresden; Brief an Gleim 
über deſſen Volkslieder) — Der dritte und vierte Theil enthält 
den erſten und zweiten Band ber Samburgifchen Dramaturs 
gie. Weber den Werth diefer Sammlung erflärt fih Hr. Nico⸗ 
lai in der Porrede zum fechs und zwanzigſten Theile ber 
Sämmtlichen Schriften Keflings auf folgende Weife: „Ein 
gewifler Hr. Heinzmann, der einen Nachdruck mit dem Anfchein 
einer literarifchen IUnternebmung befchönigen will, hat in einer 
Kompilation, bie er Leflings Analekten für die Kiteratur beti- 
telt, unter andern auch Leſſings Kiterarurbriefe, fo wie die 
Dramarurgie, ganz wieder abdruden laffen. Aber Fein ächter 
Liebhaber der Literatur wird biefe unförmliche , ——— und ohne 
Sinn gemachte, Zuſammenraffung eines Anblicks würdigen, wo 
z. B. Leſſings umſtaͤndlicher Auszug aus dem Comedien des 
Remond de St. Albine, einem allenthalben bekannten Buche 
mit geliefert, hingegen andere eigene Stuͤcke von Keſſing, welche 
eher in eine ſolche Sammlung gehoͤren, weggelaſſen worden ſind. 
Dieſer Kompilator kennt Keſſings Manier und Schreibart fo we⸗ 
nig, daß er Aufſaͤtze von andern Verfaſſern als Zeffingifche bat 
abdruden laſſen. Unter den Recenfionen, bie er aud der Bibliotbek 
der ſchoͤnen Wifjenfchaften wieder abdrucken zu laſſen I gut 
gefunden 
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gefunden hat, iſt Feine einzige von Leſſing. Der Audzug aus dem 
Ellay on the Writings und Genius of Popo (Analekten, Tb. 
2.68. 169) iſt von Moſes Mendelsſohn. Da der Sammler 
Leſſuigs Manier nicht zu unterſcheiden wußte, fo hätte ihn wenig⸗ 
fiend das unterzeichnete 113., dad er treuherzig mit abbruden laſſen, 
machen follen, und er hätte, wenn er aus ber Biblio⸗ 
thek der fchönen Wiffenfchaften etwas ausziehen wollte, wenigs 
ſtens wiſſen und nachlefen müflen, baß ich in ber Vorrede des 
Anhanges zum dritten und vierten Bande diefer Bibliothek 
&. 10. die Zeichen erfläre, daß es Buchſtaben aus Moſes und 
meinem Nahmen find. Die Beurtheilung von Dufch’s Fruͤb⸗ 
lingsmonaten (Analelten, Tb. 2.68. 621.) ift gleichfalls nicht 
von Leffing, fondern von. Moſes, und in ber Bibliothek auch 
wit E. unterzeichnet, Die Beurtheilung bee Herbſtmonate 
(©. 632.) iſt von Weiße, fo wie die von Thomfons Sopbor 
nisbe (S. 644.) Hingegen die einzige Recenfion, die von Keſ⸗ 
fing in der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften fteht, die 
von Kieberkühns Ueberfegung der Idyllen des Theokrit, Mo⸗ 
ſchus und Bion, hat er nicht zu unterfcheiden und herauszufuchen 
gewußt, und fie daher auch nicht abbruden laffen. Er verfichert. 
auch in feinem dem Zweiten Theile der Analekten vorgefesten 
Verzeichniffe der Schriften Keſſings ganz keck, derſelbe habe 
mehrere KRecenfionen zur Allgemeinen deutfchen Bibliothek 
eliefert, da doch in dieſem Werke nicht eine Zeile von Zefling ifl. 
gl. Both. gel. Zeit. 1785. St 48. ©. 389— 392. 17806. 
Std. 29. S. 245. Std 63.8. 524 f. Allgem. Deutfche Bis 
bliotbet, 85 78. Std 1. S. 208 ff. 

23. Borebold Ephraim LKeffings Poetiſche Schriften. 
ITeue vermebrte und verbefferte Auflage. Keutlingen 
1788. 8. (8 Gr.) Inhalt: Sinngedichte (163) Epigram- 
mata (21) Lieber, erſtes, zweites uch (82) Oden (9) as 
bein und Erzählungen (98 in Verſen und in Profa) Fragmente (6) 
Gedichte, die man nad) Leſſings Tode unter feinen Papieren gefun⸗ 
Fin An moon einige fhon in dem Götting. Muſenalmanache ges 

n (42 | 

3. Leſſings Bedanten und Meinungen aus deflen 
Schriften zufammengeftelle und erläutert von Sriedrich 
Schlegel. Erſter, zweiter, dritter Theil. Keipzig 1804. 
8. 8. (3 Zhle. 16 Gr.) Inhalt: Erſter Theil: 1. AnSichte, 
vom Herausgeber ©. 3 — 18. — 2. Allgemeine Einleitung. Vom 
Weſen der Kritik, vom Heraudgeber S. 19 — 41. — 3. Bruch⸗ 
flüde aus Zeffingifchen Briefen , nebft einer Borerinnerung und 
Nachricht vom Herausgeber ©. 42 — 51. — 4. Antiquarifche 
Derfuche von Kefling , nebfl einer Borerinnerung und. Nachfchrift 
som geber ©. 52— 343. — Sweiter Theil: 1. Eine 
leitung. Vom tombinatoriichen Genie, vom Herausgeber ©. 

319 
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3 — 19. — 2. Fragmente dramaturgiſchen. literatiſchen und 
polemiſchen Inhalts ©. a0 — 422. — Dritter Theil: 1. Eins 
kitımg. Bom Charakter des Proteſtanten, vom Herausgeber ©. 
3 — 23. — 2.Eryiebung des Menſchengeſchlechts &. 23 — 63. 
— 3. Erf and Falk, erſtes unb zweite! Geſpraͤch &.63 — 148. 
— 4. Haben, uebfi Prolog und a ee ©. 
149 — 406. — 5. Ernſt und Falk, eines dritten 
Geſpraͤchs, von Herausgeber S. 407 — 422. Bergl. Neue Leipz. . 
Lit. Zeit. 1806. 3 2. Num. 57. &. 897 - 907. 

4. Gotth, Ephr. Leflingii Obfervationes criticae in va- 
sios feriptores grascos atque lstinos ex Operibus ejus colle- 
etae atquo in ordinem redaetae ab Jo. Fr. Jac. Reichenbachio, 
L. A. M. et Scholae Thom. Lipf. Coll. V. Berol. 1794. 8. 
(2 26.) Eine Sammlung der kritiſchen Bemerkungen Aeflings 

alte . Um der Auslaͤnder willen hat der Heraus⸗ 

die Stellen aus den Lefiingifchen-Schriften lateiniſch uͤber⸗ 
. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 30 3. Num. 305. ©. 
724 — 728. 


Yetheile über Keffinge ſchriftftelleriſchen Charakter und 
den errb ſeiner literariſchen Produkte enthalten ſolgende 


I. Herders kleiner Aufſatz: Gotthold Ephraim Kef- 
fing, im Deutſchen Merkur 1781. Okttober S. 3 — 29. ver⸗ 
—* in Herders Zerſtreuten Blaͤttern, Samml. 2. ©. 
377 42. 

2. Weber Gotthold Ephraim Leffings Genie und 
Schriften, in drei akademiſchen Vorleſungen voh Chriſtian 
Gortfried Schü, Profellor der Devedfamkeit and Dicht: 
Eunft zu “Jene. : Halle 1782. 8. (9 Sr.) Die erfte diefer Vor⸗ 
kefungen enthält Betrachtungen über Zeflings Verdienfier die 
er fich als preofaifchee Schriftfieller erworben, die zweite und 
dritte über feinen Werth ald Dichter , ald Theoriſt, ald Kunſt⸗ 
eichter, ald Aiterator, und ald Heberfener. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliochel, Bd 56. Std 2. 8. 456 f. 

3. Pantheon det Deutſchen. Zweitet Theil (Chemnitz 
37095.) Dierin: Charakteriſtit Gotthold Ephraim Keflings 
entworfen von 3. $. Schint. Bergl, Allgem. Lit. Zeit. ı800. 
%Dd 3. Num. 248. 9. 497 — 501. — Vorerinnerungen -äber 
Bonbold Ephraim Keſſings Dentmahl im Pancbeon der 
Deutfchen, von Hervn Schint, in dem Berliniſchen Archive 
der 3eit und ihres Geſchmacks 1795. December Num. 2. 
4. Chaxrabteriſtiben und Kritiken von Auguſt Wilhelm 
Schlegel und Friedrich Schlegel, 5 1. &. 170 — 270. 
Ueber Lefling, von Friedrich Schlegel (vorher im Kyçeum dev 
ſchoͤnen Könfte, 0 1. TH. a· VNum. 4): - : - 4 

5. HOW 
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"8, Holtingers Verſuch einer Vergleichung der deutſchen 
Dichter mit den Briechen und Römern, in ben Schriften der 
Burfbrfilichen deutſchen Befellfchaft zu Mannheim, 0 
2.6.39 f 8. 73—86. S. 110 — 119. Desgl. Hottingers 
Schreiben an Heinzmann, welches in der Dedikarion des lets 
teren vor dem erſten Theile der Analekten eingefchaltet ifi, S. 
1 5— a4. . . 

6. Barve’s Sammlung einiger Abhandlungen aus der 
Xieuen Bibliothek der fchönen Willenfchaften (V. U. Leipr 
3jig 1802.) Tb. 2. &. 72— 79. . Weber die Frage: Warum‘ 
Reben die. Deutſchen, nach dem Beftändnif ibrer beften 
Schriftfteller, in Anfebung einer guten profeifchen Schreibs 
art gegen Briechen und Römer, vielleicht auch gegen Scans 
zofen und Engländer, zuruͤck? und welches iff der beften 
deusfchen Profaiften charafteriffifches Verdienſt; ein Frag⸗ 
ment (vorher in der Neuen Bibliochet der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 80 62. Std 2. S. ı81 — 199.) ' 

‚7. (Bürmers) Charaktere deutſcher Dichter und ‚Pros 
frißen S. 360 — 364.. U | 

8. Leonhard Meiſters Beiträge zur Geſchichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780.) 
Th. 2. S. 96 f. wiederholt in den Schriften det Kurfuͤrſtli⸗ 
en deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, Bd. 2. S. 


9. Eſchenburgs Beiſpielſammlung zus Theorie und Ais 

teratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd ı. S. 58. 22 2.5. 
55. Bd 3. S. 186. Bd 5. S. On. Bdo 7. S. 346 — 348. S. 
615. 89.8. Abth. 1. S. 169. 261. 335. . 
‘10. Manſo's Ueberſicht der Befchichte der deutſchen 
Poefie feit Bodmers und Breitingers kritiſchen Bemuͤhun⸗ 
gen, in den Charakteren der vounenmften Dichter aller Wa⸗ 
tionen (Vachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der fchönen 
Zünfte) Bd. 8. Er. 141 f. S. 150 f. S. 158 f. - 

11. Poͤlitz Proftifches Handbuch zur Kektuͤre der deut 
ſchen Rlaſſiker, Th. ı. S. 104. | 

ı2. G. N. Fifcheri Florilegium: latinum (Calendarium 
Mularum) anni aerae chriftiaense MDCCLXXXVI. p. 60— 68. 
mit Proben von Keffings lateiniſchen Sinngsdichten und feis 
ner Usberſetzung der Klopſtockſchen Meſſiade. 

13. dens Blumenleſe denticher Sinngedichte S. 
38 — m. . 

. 14. Stodimanns Allgemeine Brundfäge des ſchoͤnen 
Miffenfchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Domai⸗ 
von, Th. 2. &. 70. ı60. 212: | 

‚  X5. Wachlers Handbuch der allgemeinen Gelchichte der 
literarifchen Kultur, 30 2. 8.687 f: („®. Æ. Adfling mo 
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fih auf das vielſeitigſte und dauerhafteſte verdient um die deutſche 
Literatur. Er iſt der wahre kritiſche Begruͤnder des beſſeren Ge⸗ 
ſchmacks, und Originalmuſter in mehreren Gattungen der Poeſie 
und Proſa. Seine Fragmente didaktiſcher Gedichte zeugen 
von reifem Nachdenken und einfach⸗lebendiger Darſtellungsgabe. 
In der Fabel machte er durch gehaltvolle Kürze und gebanken⸗ 
reiche Einfalt Epoche. Fremde epigrammatiſche Einfälle ver⸗ 
pflanzte er mit eigenthuͤmlichen witzigen Wendungen gewuͤrzt auf 
vaterlaͤndiſchen Boden. In feinen Liedern herrſchen geiſtvolle 
Leichtigkeit und naiver Muthwille. Die dramatiſche, vorzuͤglich 
die tragiſche Poeſie verdankt ihm ihren eigenthuͤmlichen National⸗ 
charakter; Kompoſition, Dialog und Sprache find klafſiſch; mit 
Nathan gab er den Ton zum philoſophiſchen Drama an. Als 
Profeift hat er im Dialog, und in der Kritik und Polemik wahre 
Meifterftüde hinterlaſſen; unter den didaktiſchen Schriften zeich= 
nen fi) Laokoon, und der Verſuch über die Erziebung des 
Menſchengeſchlechts vorzüglich aus, ”) 

16. Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutfchen 
—5 und Beredſamkeit S. 201 — 204. (erbaͤrmliches Ge⸗ 


Vachrichten von Teſſings Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten enthalten folgende Werke: 

1. Gotthold Ephraim LCeſſings Keben, nebſt feinem 
noch auͤbrigen literariſchen Nachlaſſe. Herausgegeben von 
K (arl) G (otthelf) Ceſſing. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Berlin 1793. 1795. 8. (....) Der erſte Theil ſchildert Leſ⸗ 
ſings Leben, literariſche Thaͤtigkeit und Charakter. Der zweite 
Theil enthaͤlt: 1. Ueber Leſſings Philoſophie und Theologie 
S. 1—88. — 2. Anzeige feiner philoſophiſchen und tbeolopie 
fhen Bruchſtuͤcke ©. 89 — 100. — 3. Die Bruchftäde ſelbſt 
©. 101 — 288. (Gluͤckwuͤnſchungsrede bei dem Eintritte bed 
1743. Sahres, . von ber Gleichheit eines Jahres mit dem andern ©. 
103 — 118. Ueber die Elpiſtiker S. 119 — 147. Weber eine zei- 
- tige Aufgabe: Wird duch die Bemühung Faltblütiger Philofophen 
und Eucianifcher Geifter gegen dad, was fie Enthufiadmusd und 
Schmwärmerei nennen, mehr Boͤſes ald Gutes gefliftet? und in wel⸗ 
hen Schranken müffen fich die Antiplatoniker halten, um nüglidy 

u feyn? S. 148 — 163. Spingzifterei S. 164 — ı71. Leibnizi⸗ 

rei ©. 172 — 191. Daß mehr als fünf Sinne für den Mens 
schen feyn Binnen S. 192 — 197. Notiones directrices in den vor⸗ 
‚nehmften menfchlichen Wiſſenſchaften, Kuͤnſten und Kenntniſſen S. 
198 — 200. Bemerkungen über Burke's philoſophiſche Unterſu⸗ 
ungen über den Urfprung unferer Begriffe vom Exhabenen und 
Schönen von Moſes Mendelsſohn, mit Leſſings Anmerkungen 
©. 207 — 242. Daß man die Menfchen eben fo von der Begierer 
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ihr Schickſal in jenem Leben zu wilfen, abhalten folle, als man 


ihnen abrath, zu forfchen, was ihr Schidfal in diefem Leben fei 
©. 243 f. Betrachtung über die geiftlihe Beredſamkeit ©. 245 
— 247. Geſpraͤch über die Soldaten und Mönche S. 248 f. Bes 
weis, daß nicht die Juden, fondern die Araber die wahren Nach⸗ 
fommen Abrahams find S. 250 — 252. Womit fich die geoffen- 
barte Religion am meiften weiß, macht mir fie gerade am verbäch« 
tigften. S. 253 f. Eine Stelle aus dem Zertullian gegen die Kez⸗ 
zer. kann man auf die Schriften wider die Religion fehr gut anwen⸗ 
den ©. 255. . Der Philofoph auf der Kirchenverfammlung ©. 
©. 256 — 258. Wiclef ©. 259 f. Manuforipta lstina theolo- 
& in Folio S. 261 —278. Ron bed Papfted Hadrians des 


en Auszuge aud den Briefen Papfts Gregorius des Erſten ©. 


279 — 288.) — 4. Ueber Leflings poerifches und vorzüglich 
theatraliſches Verdienſt &. 289 — 395. Der dritte Theil 
enthält (B. E. Leffings Nachlaß zur deutfchen Sprache, als 
ten Ziteratur, Belebrten- und Aunftgefchichte, georönes 
von Beorg Buftav Shlleborn: 1. Nachlaß zur Gefchichte, 
Citeratur und Kritik der deutfchen Spradhe ©. 1— 250. 
(Ueber das Heldenbub ©. 3 — 75. Zur Geſchichte der deuts 
fben Spracde und Kiterarur S. 76 — 134. Weber Thomas 
Murner ©. 135 — 141. Beiträge zu einem deutſchen Gloſſa⸗ 
rium S. 142 — 176. Brammatifch = Eririfhe Anmerkungen 
©. 177— 200. Vergleichung deutfcher Wörter und Redens⸗ 


arten mit fremden S. 201 — 219. Altdeutſcher Wig und 


Verftand (eine Sammlung von Spruͤchwoͤrtern, Apophthegmen 
und Denkverſen altbeutfcher Schriftitellee) ©. 220 — 250.) — 
2. Pbilologifher Nachlaß ©. 251 — 312: (Anmerkungen 
über griechifche und roͤmiſche Schriftfleller S. 253 — 306. Ver⸗ 
miſchte Anmerkungen ©. 307 — 312.) — 3. VNachlaß zur Bes 
lebrtengefdyichte und Kiterarue ©. 313 — 384. (Anmerkuns 
n zur Gelehrtengefchichte S. 315 — 370. Vermiſchte literarifche 
erfungen S. 371 — 384) 4 Artiftifcber Nachlaß ©. 385 
404. (enmerfungen ber Sheßlin und Heinike ©. 387 — 
390. Vermifchte Anmerkungen und Nachrichten über Künkter, 
fimerfe u. ſ. w. S. 391 — 404.). Vergl. Kiterarifche Bei- 
Inge zu den Schleſiſchen Provinzialblättern 1794. März 
©. 74 — 86. 1795. Septefnber &. 275 — 279. Neue Biblios 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 52. Std 2.5. 195 — 
234. 80 55. Std 2.8. 254— 32362, Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Bd 4. Klum. 356.5. 625 630. 1795.58 1. Num. 52.8, 
411 416. 1796. 88 ı. Num. 98. &. 777 — 781. — Reihe 
lihe Matevialien zur Kenntniß Zeflings, feines Lebens und ſei⸗ 
ner Schriften giebt auch fein Briefwechfel mit feinem Bruder. 
K. G. Lefling, mit Ramler, Eſchenburg und Klicolai, mit 
Moſ. Miendelsfohn und Keiste, mit Bleim, 3. 3. Samid, 
bert, 


' 
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Mbert, Lampe, D. Michaelis, Heyne, Dies, Herder, mit 
feiner. $rau. ; 

2. Ebriftien Heinrich Schmids Nekrolog oder Kladı- 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 
perftorbenen deutfchen Dichter, DD 3. 8.747 - 791. Zu⸗ 
ſaͤtze und Berichtigungen dazu im Journal von und für 
Deutſchland 1792. Std 8. ©. 650 — 653. (welche aber wies 
derum neuer Zuſaͤtze und Berichtigungen bedürfen) Ebendeſſ. 
Ebronologie des deutfchen Thesters ©. 128. 129. 141. 151. 
152. 177. 180. 181. 258. 267. 329. ln 

3. Slögele Geſchichte der komiſchen Kiterstur,. 80 3. 
8.526 f. Bd 4. ©. 385. | or 
44 . Berlinifche Monntsfcheift 1786. März. S. 204 fi Fu 
einem Auffage wit ber Ueberſchrift: Zum Andenken Woſes 
Mendelsſohne, ift au) S. 209 — 211. von Aeffing die Rebe. — 
1798 — Zunius &. 541-7556. Weber Leflings gelehrten Briefs 
wechſe 
5. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bd 2. S. 339 — 371. nad Schmids Nekrolog, Schuͤtz uͤber 
Leſſings Benie und Schriften, Herder, Mendelſohns Mor⸗ 
genſtunden u. ſ. w. * | 

6. Konverſationslexikon mit vorzüglicher Xuͤckſicht auf 
die gegenwärtigen deisen, Tp. 2. S. 390” 392. ſummariſch⸗ 


8 | u 
7 Hirſchings Hifforifch » literarifches Handbuch bes 
söhmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht 
zehnten “Jahrhunderte geflorben find, 38 4. Abth. 1. 
8. 214 — 331. nad) Leflings Leben, Büttner. f.w. . 
8. Vetterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur det 
Dentfchen S.157 -180.: .- — j an 
9. Dentwärdigkeiten nus dem Aeben ausgezeichneter 
Deusfchen des achtzehnten Jahrhunderts ©, 572 - 579. 
ſammariſch, aber gut. Ä : 
ı0. Ytto’s Keriton der ſeit dem funfzehnten Jabrhun⸗ 
Derte verſtorbenen und jetzt lebenden Oberlauſitziſchen 
Scriftftellee und Künftler, 50 2. Abtb. 1. S. 446 — 460. 
(una zufammengefchrieben, mit mancherlei Unrichtig⸗ 


11. Sam. Baurs Intereffante Lebensgemälde der denk» 
waͤrdigſten Perfonen Bes achtzebnten Jabrbunderts, 50 ı. 
&. 252-— 370. bendeſſ. Gallerie biſtoriſcher Bemälde aus 
Dem achtzebnten Inbebundeste, Tb. 1. S. 269 — 274 
FEbendeg. Ballerie der beroͤbmteſten Dichter Des achtzohn⸗ 
ten Jahrhunderte &. 308 — 329. 

12. Neues biftorifches Zandlexikon (Ulm 1785.) Tb. 
2.68. 2021—32023.. _ .... .. en 
| 13. Bou⸗ 
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13. Bougine's Handbuch der’ allge. Litwenrgefdrichte, 
35.4 ©. 4132 — 414. 

14. Berliniſcher Muſenalmanach für 1791. &, 172: 174 
wo bie Keflingifchen Schriften angezeigt werben, am. welchen 
Aamler einigen Antheil gehabt. 

. 15. Moſes Hienbeifohne Nyorgenfiunden (Bein 1785.) 
&. 269 ff. Bufäne &. 36 ff. 

16. Engels Ideen 3u einen Mimik . J. Engel’s Schrif 
ten, liebenter Band) Th. 1,8. 4 ff. 

17. Miofes Atjendelsfobn an die Sreunde Keflinge, 
Berlin 1786. 8. Im Jahre 1785 hatte Sriedr, Heine. Jacobi 
in der Schrift: Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an 
Sen. Moſes Mendelsſohn (Breslau 1785.) behauptet, er wiſſe 
es aus muͤndlichen Erklärungen von Keſſing, daß dieſer ein Spi⸗ 
noziſt geweſen. Mendelsſohn bezeigte daruͤber feinen Unwilien 
in den Morgenſtunden, und ſchrieb noch kurz vor ſeinem Tode 
eine eigene Vertheidigung Leſſings unter dem Titel: Moſes 
Mendelsſohn an die Freunde Keſſings, welche, da Mendels⸗ 
ſobn waͤhrend des Drucks ſtarb, von dem Prof. Engel herausge⸗ 

murbe, - Jacobi ſuchte darauf feine Behauptung in ber 
ift: Wider Mendelsſohns Befchuldigungen, betref⸗ 
fend die Briefe über die Lebre des Spinoza (Leipzig 1786.) 
zu vertheidigen. S. den Art. Miofes Mendelsſohn in dief. der, 
38 GSendfchreiben an. den Herrn Magifter effing in in 
Keipsig, von Moſes Mendelsfobn, befindet ſich im beffelben 
Ue von Johann Jakob Xouſſeaus Abhandlung von 
dem. Urfprunge der Ungleichbeit unger den Menſchen (Ber 
In 1756.) S. 213 — 252. 
:- 19% Ind Rbeuſels Miſcellancen artiſtiſchen Inbalts, Heft 
22. ee sin mit den Buchſtaben M. SE. unterzeichneter Verfaſſer 
unter bes Auffchrift: Beitraͤge zus Kunſtgeſchichte, Iefende 
wirbige Bemerkungen über einige von Leſſing nicht völlig erörterte 
Gegenftände, nehmlich über den fogenannten Borgbefifi ben S Sechs 
ter, über Die Apr Dev Alten in Stein zu fchneiden, über ihr 
Naxium, und Bor: dab Alter der Delmalesei. Der Sorgber 
fifche Sesbter wor, nach des Dierfefiere Meinung, ehemals ein " 
Diſtobulus, und eine Kopie ber berühmten Gtatlie biefes Nuh⸗ 
mens, die Myran aus Bronze verfertigt hatte, Das Schneiden 
der Halbedelſteine verrichteten bie Kuͤnſtler des Alterthums, wie 
er glaubt und darzuthun ſucht, mit der noch jetzt gewoͤhnlichen Vor⸗ 
richtung, und mit dem Diamant. Das Verfahren dabei wird von 
dem Verfaſſer fo, wie er e8 mutömaßte, umftänblicy befchrieben. 
Des VNaxium ber Alten hält er für ben noch heut zu Züge ger 
wöhnfichen Eichmergel, unb glaubt » die Benennung fei von dei . 
Inſel Naxos Im Archipelagus hergenommen, wo biefe Steinert 
in großer Menge naeh wird. Das in dieſer Gegend 5 
orgebirge 
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Vorgebirge hat eben daher ben Nahmen Capo Smeriglio bekom⸗ 
men. Das Alter der Delmalerei feßt der Berfaffer noch weit 
höher hinauf, als Zeffing, in Rüdficht auf eine Stelle im Tacis 
tus, der von-den alten Deutſchen ſagt, fie hätten ihre Schilde mit 
den auögefuchteften Farben bemahlt; und dieſe hält er nun für 
Delfsrben. Wider diefe letzte Muthmaßung möchte freilich wohl 
dad Meifte zu erinnern feyn. 

20. Einige Derfe, die Lefling zu Wittenberg 1753 in das 
Stammbuch eined Freundes fchrieb, in dem Ziter. und artift. An⸗ 
zeiger zum Freimuͤthigen 1804. Num. 20. ©. 79. 

21. Kefling in Kom, ein paar Anekdoten in ber Zeitung 
für die elegante Welt 1805. Num. 117. S. 929 f. “ 

Die Yluß, oder Bniffel, ein „Seldengedidht ꝛc. Keipsig 
1755. 8. eine Poſſe. Gniſſel ift der rüdmarts gelefene Nahme 
Aefling. ES war Rache eined Gottſchedianers wegen der Kris 
tik über die Aeſthetik in einer Nuß, die Zeffing in die Berlini⸗ 
ſche 3eitung hatte einruͤcken laſſen; aber eine fo kahle und abge» 
—* Rache, daß Zefling nichts Boshafteres thun konnte, als 

zu Berlin nachdrucken und gratis austheilen zu laſſen. 

-Befpräch zwiſchen Ramler und Leſſing auͤber Schrift⸗ 
ſtellerei aus Eitelkeit und Schriftſtellerei aus Geiſtesbeduͤrf⸗ 
niß, in ben Beleuchtungen des weifesnärrifchen und naͤr⸗ 
riſch⸗ weiſen Menſchengeſchlechts (von D. Jenikb) S. 136 
— 147. Geſpraͤch zwiſchen Aeffing und Aichtenberg uber 
KHotionalmonumente, ESbendaſ. S. 1489 — 135.. — 

Tamler und Leſſing, ein Geſpraͤch in der Unserweis, 
in Falks Bleinen Abhandlungen die Poefie und Kunſt be= 
sreffend S. 100— 110, . 

Etwas, das Kefling gefagt bat. Ein Kommentar zu 
den Keifen der Päpfle, nebft Berrachtungen von einem 
Dritten. Berlin 1782. 8. Vergl. Deutfcher Merkur 1783. 
Hai, Yinyeiger S. 65 f. Borb. gel. 3eit. 17823. Std 104. 

. 8 f. j 
'&ope di Vega, Keffing und Paſtor Richter, eine Anek⸗ 
dote aus der Unterwelt, von IF (einer). Leipzig 1782 FL 
4. Vergl. Both. gel. Beit. 17893. Std 37. S. 308— 310 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 53. Std 1. S. 136 — 138. 
— ©. Bamburgiſche Dramaturgie, 355 3. Num. 69. 

Plautus, Aefling und: Schiller, ein Auffat vom Hru. 
tur Schmieder in Halle, in den Annalen des Theaters, Heft 
25. um. 2 y 


Erläuterungen, Benterfüngen, Aenderungen und Ders 


beſſerungen, Proben u. ſ. w. liefern folgende Schriften: 


. m. Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 30 
1. ©. 165— 201. fünf Leffingifye Iabelnz Zeus u —* 
er | rdz 
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RE 
. rucifix 
Die age ( Leif, Nathan. ©. 190:ff,).—. 30 2. S * 


2.36 — —* —X zur Lettine der deut⸗ 
ſchen ——— . 1. S. 104 8 zwei Fabein: Der Strauß; 
Die junge. Schwalbe (Lefſ 

Sara. De f. Dem. Ohr. 2 ©. wi ) Sb. 3. 


Autoren, er er in Der nterprenseion (Verſuch eines 

Syflıma des deutfchen Styls, Th.:2.3:&. 125 — 132: ein 

Kagmen: auß Aeilinge Erziehung des Menſchengeſchlechte 
S. 76 


. a. Beaktifche Anleitung , Beil: and. Zerz vurch die 
——8 der Dichter zu bilden, Tb. 1. S.257 f. 261. 268. 
ſechs Sinngedichre von Lefimg: An die Galathee; An die 
Herren X und 9; Dorilad; Auf bie Phafis; Auf die —28 
Auf tine marmorne Bildſaͤule des Amer. Th. 2. ©. 18. 29. 
93. 34. 33. 56. folgende Subeln: Die Sperlinge; Der Beſitzer 
des —*8 ie Rachtigall und der Pfau; der Efel und das 
Sagtpferb; oe Wolf auf dem Zodtenbette; De Rabe und der 


5: Zottingers v 853 einer Vergleitbung der deut⸗ 
fiben Dicker mit den Griechen and Römern, in ben Schrif- 
ten der. Burfürfilichen. deutſchen Oeſellſchaft in Mannbeim, 
Bdo 5.&. 331 — 335.. Adflings —— Auf das Pferd 
Friedrich Wilhelms auf der Bräde yu Berlin, verglichen mit 
dem griechiſchen Epigranm: Auf das Bild eines ſchlummern⸗ 
den Satyrs. &. 34 345. noch ein paar Leffingifche Epi⸗ 
gramme verglichen. mit getechifehen in der Anthologie. “ 

6, Etroas &ber eine Keflingifcbe Fabei (Tireſias, Bf. 
Bab. ©. 71.) von Saul Afcher, in der Irene, kiner Monats⸗ 
ſchrift von ©. 2. vom BSalem 1804. April &. 265 —273. 00 
man auch von ebendemfelben eine —— der Leſſin 
fdyen ‚Babel: Die, Harien — (Bei dab. © 69) unter der Al 

2..:Moritz Dostefimgen & über den Syt, Th. 1. ©. 26 
— 205. Ueber einige. Provincialismen in Aeflings Yarbin. 
Tb. 2.8. 1726. Entwideking did Periobenbaues aus eh 
paar Beiſpielen von Lefling. 

dexiten d, D. u, de. 3. Bam, zZ 8. Bergte 


% 
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.: 8. Berges Kunſt Bücher zu lefen, nebſt Bemerkungen 
über Schriften und. Schriftſteller &. 193; — 203. Giebenter 
„Auftritt aus Leffings Miß Sara Sampfon, mit Bemer⸗ 
kun en. . j . “ 
ns 9. Friedrich Rambachs Udeum, eine Sammlung deut⸗ 
ſcher Bedichte aus verſchiedenen Gattungen zum Sebuf des 
‚Unserrichts und der Uebung in der Deklamation, ICh. 4 
S.3—1ı1,. Winna yon. Barnbelm, Alt 4. ©c. 4. — S. so— 
‚Ebendefl. Fragmente Über Deklamation, „Heft 2. S. 124. 
S. 129 f. ©. 143 146. . 
1...10 Schön Venes Elementarwerk für die niederen 
‚Blaffen lateiniſcher Schulen und Gymnaſien ꝛc. Th. 5. Ans 
bang ©. 289 — 303. acht Fabeln von Teſſing: Der Fuchd und 
ber Storch; Der wilde Aepfelbaum; Der Dornſtrauch; Das 
‚Schaf und die Schwalbe; Die Grille und die Nachtigall; Die 
‚Eiche und das Schwein; Die Hunde; Der Stier und dee Hirſch, 
‚mit Anmerkungen für die Eleinere Jugend. ee 

ız. Beifpiele von allen Arten des deutſchen proſaiſchen 
Styls aus den beften Schriftfielletn gezogen, und. mit Eins 
‚deistungen fo wohl, ‚als Ansterlüngen verfeben (Leipzig 
.2799.) ©. 9— 14. ein Brief aud Aeffings freundfchaftlichem 
Briefwechſel mit feiner Frau. S. 96 — 99. Drei Fabeln von 
Leſſing: Die Eſel; Der Habe uno. ber Buche; Das Schaf; S. 
277 — 282. ein Seagment aus Leffings Caokoon. &..358 ->- 
365. ein Fragment auß dem Tyauerſpiele Philotas. S. 408 — 
„438. ein Bruchſtuͤck aus dem Euftfpieles - Der Schas.: . 

13. Proben von Keflingifher Profe in Kfchenbe 

„Beifpielfammlung zur Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, BD 8. Abth. 1. S. 169 — 172. ein. Brief an 
Moſes Miendelsfobn, S. 262-268... Das Teflament Jos 
‚bannis, ein Dialog. S. 436— 439. aus der kleinen Schrift: 
‚Erziehung des Menſchengeſchlechts. 
13. Chriſtian Keinrich Schmids Anthologie der Deuts 
‚fchen, Th. 1. ©. 103 — 146. Damon, ober bie wahre Freund⸗ 
ſchaſt, ein Luſtſpiel (in einem Aufzuge) von Keffing (Damon 
‚und Keander, zwei freunde, bewerben ſich beide um eine junge 
‚Wittive, und, obgleich Nebenbuhler, zehen ſie doch einander bei 
‚Ihr das Wort.” Die BWittwe ift auch felbfl * Belde ha⸗ 
ben ihr Vermögen auf Schiffe gegeben, die nach Oftindien handein. 
‚Run. befehliegt bie Wittwe, den gu nehmen, der bei dem Handel 
der glüdlichfie feyn wird. Keander befommt Nachricht , ald wenn 
fein Schiff. verungludt fei. - Der Verluſt der Wittwe ſchmerzt ihn 
fo fehr, daß er fich verleiten läßt, unreblich gegen feinen Freund zu 
‚werben , und, indem er ihm bie Nachricht von dem Schiffe verbirgt 
ihn zu bereben, daß fie Schaden und Gewinft-theilen wohn, * 
. u 


Ghold Ephr. Seffing- 323 


findet ſich aber, daß nicht Leanders, ſondern Damons Schi 
luͤckt iſt. Die Wittwe entfchädigt den reblichen Damon dur 
ihre Dan) &. 147 — 212. Die alte Iungfer , ein Luſtſpiel (in 
drei - ufgügen) von Leſſing (um eine vier und funfsigiähn e 
Jungfer bewirbt fich ein alter ausgebienter Officier ihres ek 
sr wegen, und fie giebt ihm nach vielen Zierereien ihr Jawort. 
r Neffe Lelio, der mit Schmerzen auf die Erbichaft wartet, 
wendet alled an, die ‚Deitatp zu bintertreiben. Bu dem Ende muß 
ein Kerl, der Gebadned verkauft, ſich für den Officier ausgeben, 
und ihr auf alle Art einen Widerwillen beibringen. Indem aber 
der maskirte Kerl bei. ihr ift, kommt der. Officer dazu, der den 
Neffen durch dad Verſprechen, dad Wermögen mit ihm zu theilen, 
gain. Der Imbalt veranlaßt einige freiere Reden, weswegen bad 
u Eonfiscirt worden ſeyn fol). | 
14. XamlersLyrifche Bluhmenlele 85 ı. Num. 10. Des 
ſchwoͤrende Liebhaber (Lefſ. Verm. Schr. Th. 1. S. 376.) : Num. 
0. Die Biene (Verm. Schr. Th. 1. S. 380.) Num. 48. Eine 
—E auf Geſundheiten (Vorm. Schr. TH. 1. S. 66.) Vum. 
49. Der Regen (Verm. Schr. Th. 1. S. 341.) Klum. so. Die 
Gewißheit (Verm. Schr. Th. 1. S. 335.) Klum. sı. Der Furcht⸗ 
ſame (Verm. Schr. Th. 1. S. 68.) NVum. 52. Der Kunſtrichter 
und Ir Didier (Verm. Schr. Th. 1. S. 395.) — 3. 3. Num. 
20. Der Faule (Berm. Schr. Th. 1. ©. 385.) — 3.4. YZum: 
37. Der Donner (Verm. Schr. Ih. 1. S. 371.) — DB. 5. Num. 
6. Die Kuͤſſe (Berm. Schr. Th. 1. &. 334) Num. 23. Antwort 
eines trunkenen Dichterd (Verm. Schr. Th. 1. S. 337.) — 3:7. 
rum. 1. An die Beier (Verm. Schr. Ih. 1.6. 331.) Zum. ı5. 
Gemunterungen im Herbſt. Num. 20.. ob der Faulheit (Verm. 
Schr. Th. 1. ©. 354.) — B. 9. Num. 9. Die Sefpenfter (Verm. 
Schr. Th. L ©. 350.). . . ’ ee , J 
15. Ramlers Fabellefe, B. 2. NÆum. 36. Der Sperling 
und bie Feldmaus (Leſſ. Verm. Schr. Th. 2. ©. 37.) — 2. 3: 
Yum. 4. Der Hirſch und der Fuchs (Verm. Schr. Th. 2. 
42.) Klum. 7. Fauſtin (Berm. Schr. 3.2. S. 47.) Num. 10. 
Das Krucifir (Berm. Schr. Th. 2. ©. 55.) Num. 19. . Die 
Brille ( Berm. Schr. Th. 2. S. 74.) B. 4. Zum. 26: De 
Zanzbär (Verm. Schr. Eh. 2.6.40.) — 8. 5. Num. 7. De 
ler und die Eule (Berm. Schr. Th: 3. ©. 39.) — 20. & 
Ylum. 233. Nir Bodenſtrom (Berm. Schr. Th. 2.8.78.) mi 
Yenderungen. . 
16. Xamiers Fabeln und Erzählungen aus verfchiedenen 
Dichtern Belammelt, eine Fortfetzung ‚der Fabellele, 2. 1. 
XTum. 3. Aefop und der Efel (Leſſ. Fab. &. 34.) Vum. 5. Die 
Froͤſche und die Wafferfchlange ( Leif. Fab. ©. 51.) Vum. 9. Die 
Nachtigall und der Pfau ( Leil. Tab. &. 19.) Num. ıı. Der Wolf 
und die ſechs Schäfer ( Leff. üb. 5. 92.) Zum. 13: Die Drau 
" 2 u 
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und bie Kraͤhe (Leſſ. Fab. S. 43.) Klum. m. 14. Das Schaf (Leſſ. 
Lab. ©. 63.) Num. 20. Der Mahler und die Eule. Num. 24 
Der Fuchs und der Storch (Leſſ. Fab. ©. 25.) Num. 323. Die 
Sperlinge Ef eb. © 21) KLum. 33. Der Löwe und der Hafe 
(Lei. Zab. S. 69.) V ©. Die Bieg en (Leſſ. Fab. ©. Hs.) 
Tum. 49. Der u; "mb ie Racrige (Leſſ. Geh ©. 0 
— 3. 2. Ylum. ı. Die eherne er ( Leif. 
. Klum. 2. Die Weide und der — 1x En © 68) 
VNum. 8. Der Rangftreit der Thiere (& ab. ©. 83.) Num. 
10. Der Dradhe am Himmel, Zum, ı5. Der Geizige und fein 
Nachbar (Leif. Fab. ©. 5 2 —— 17. Zrefias Leſſ. Fab. 
©. 71.) Num. 18. Der ekan (Keil. Hab. 0.29) m. 21: 
Der. pin und die andern Bee! (Leff. Gab, & . 17.) Num. 
23. Die Jurien (Beil Fab. ©. 63 YTum. 35. "Der ine mit 
dem Eſel (Eeſſ. Fab. ©. 44.) Klum. 33. Zeus und dad Pferd (Leif. 
Fab. S.8.) Klum. Zeus und dad Schaf ( Kell. Hab. ©. 57.) 
VNum. 41. Der er und bie Ameiſen (Lei. Fab. S. 5.) Num. 
49. Urt * über den Strauß (Leſſ. Fab. 89.) YLum. —8 Die 
—— Fab. ©. 104) — B. 3. um. 14. Der beich 
tende Wolf (Leſſ. Fab. ©. 41.) Zum, 15.) Das Schwein und 
die Eiche (Leſſ. — S. 19.) Num. 20. Der Rabe und ber 
Fuchs (Leif. ©. $3.) Num. 23. Der Efel und das Jagd⸗ 
pferd (Leif. A ©. 7) Ylum. 26. Der Wolf und der Schäfer 
(Lei. Fab. ©. 12.) Num. 27. Herkules (Leſſ. Fab. ©. 38.) 
um. 32, Der wilde Yepfelbaum ( A Sad. &. 66.) Klum. 42 
Der Pfau und die Henne (Eefl. Fab. ©. 207.) Ylum. 49. Die 
Eiche (Leſſ. Fab. S. 91.) verfificier. (Bergl. »eufingers Hande 
buch Der een Ch. 2. S. 36 ff. wo diefe Bemühung Ram 
lers beurtheilt wird.) . 
17. Pfauenfedern von Soltau ( Hamburg 1800.) enthale 
tern unter andern funfzig Aeflingifche vom Verfaſſer fchlecht ver⸗ 
* Fabeln. br Allgem. Lit. Zeit. 1802. 8. ı Nom. 


. 365. 
Lob E21) I Schr. Th. 1.©. 382 f. ) Die brei Naturreiche (Bern. 
Schr. Th. 1. ©. 391 —— Neujahrsode (Verm. Schr. Th. 2. ©. 
33 ff.) mit einigen Aenderun ngen und Mblhrzungen. ‘ 
. 19. Jördens Blumenlefe denticher Sinngedichte &. 179 
— 202. zwei und achtzig Sinngedichte von Leſſing. 
20. Karl Julius Schötz Epigrammatifche Anthologie, ch. 
1. S. 341 — 296. einhundert und örei und zwanzig Sinnge⸗ 
Dichte von Kefling. Ei 
ine 
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Eine Anleitung zur weiteren Benutzung und Bearbeitung 
Keffingifcber Sabeln für junge Leute findet man in Joh. Daniel 
Schulze Ideenmagazine für Lehrer in obern Rlaffen der 
Bymnafien und Kyceen zu zweckmaͤßigen fehriftlichen Arbei⸗ 
sten für ibre Schüler ( Weißenfeld und Leipzig 1804.) S. 55 — 
8.5, 61 - 64. &. 69 — 72. 


Nachricht von LKeflings Tode, nebft Herrn Kofeathr 
Sommers 3ergliederung von defien Keichnam, aus einem 
Schreiben des Seren Aandfchaftsfelretär Leifewin an Prof. 
Lichtenberg, in dem Böttingifcdsen Magazin der wiſſen⸗ 
fchaften und Kiteratur 1781. Std 1. S. 146— 152. | 

Aeflingse Tod (oder was wir an Kefling verloren haben) in 
dem Deutſchen Merkur 1781. Maͤrz S. 368 — 370. ein Heiher 
Auffag, wahrfcheinlih von „Herder. Der Berfaffer fehliegt mit 
folgenden Worten: „Ohne Zweifel gilt nun von Leſſing, was be» 
große CLeibnitz einft auf den Mann, dem er die Beraulaffung zus 
feiner Theodicee zu danken hatte, und dem Kefling an Scharf: 
finn, $reiheit des Geiſtes, Umfang der Kenntniſſe, und bem Ta⸗ 
Ient zum Schreiben fo ähnlich war, anwendete: 

CGandidus änfuetum miratur limen Olympi, 

Sub pedibusque videt nubes et fidera Daphnis. 

— — Dlic pofiquam [e lumine vero 

Imlewit — — — — — 

— — vidit quanta ſub nocto jaceret 

Noſtra dies. 

Mit ſuͤßem Wunder ſtaunt er nun den Bau 
Des neuen Himmels an, tief unter ihm 
Die Wolken und der Sterne wandelnd Heer, 
Und, wahren Lichtes aus dem Urquell voll, 
Blickt er herunter auf die dicke Nacht, 

Die unſern Tag erdruͤckt.“ 

Gedichte auf Ceſſings Tod befinden ſich im Deutſchen 
Muſeum 1781. Bd 1. April S. 366 f. Mai S. 464 f. CDieß 
letztere von Hrn. Eampe, von dem auch Empfindungen eines 
Braunſchweigers bei Belegenbeit, da Kefling als Bibliorber 
. Zar nad) Wolfenbüttel gieng, in B. E. Leſſings Briefwechs 
fel mie Joachim Heinrich Eampe ftehen, ſ. Bortbold Ephraim 
Leſſings Saͤmmtliche Schriften, Tb. 29. &. 466 — 468.) deögl. 
im Voſſiſchen Muſenalmanach für 1783. ein Epigeamm von 
Bleim auf Leflings Tod. . 

Auf mehreren deutfchen Theatern (zu Berlin, Hamburg, 
Schwedt, Kilcich u. ſ. w. wurde dad Andenken feined Todes 
öffentlich gefeiert (|. Botbaer Theaterkalender auf 1782 S. 
78 ff.) an mehreren Thenterportalen wurde Leſſings Buͤſte aufs 
geſtellt. Zern 

er 
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Ferner ſuchte man fein Andenken durch zwei ſilberne Medail⸗ 
len zu erhalten. Die eine zeigt fein Bruſtbild, an welchem 
fi) der Nahme des WBraunfchiweigifchen Medailleurs, G. F. 
Krull, befindet. Unter demfelben: Natus MDCCXXIX. Um 
ſchrift: Gouhold Ephraim Leſſing. Auf der Gegenfeite zur 
Linken betrauert ihn am einem Afchenfruge die Wahrheit , die ſich 
auf eine umgekehrte Fadel ſtuͤtzt, und zur Rechten die Natur mit 

uͤlltem Haupte und der Umfchrift: Veritas amicum luget, 
aemulum natura. Auf dem Piebeftal lieft man den Zitel feines zu⸗ 
lebt gefchriebenen Werkes: Nathan der Weile, und im Ab- 
fchnitte: Denat. MDCCLXXXI. Die andere Medaille ift von 
dem Berlinifchen Mebailleur Abramfon, und zeigt Keflings 
Brufibild in einem Gewande, mit der Umfchrift: Geotthold 
Ephraim Lefling. Unter vemfelben: Natus MDCCXXIX. Auf 
der NRüdfeite lieſt man die Infchrift: Poeta, Philofophus, Criti- 
ens, Germaniae Decus, Mufarum et Amicorum dum vive- 
bat amor, nunc defiderium [empiternum. 

Eine Bhfte in Byps, welche Leſſingen meifterhäft ge= 
teoffen darſtelt, wurde von J. 5. Zrull verfertigt. 

Der Kurköllnifche Minifter, Baron von Brote, errichtete 
Leſſingen noch bei feinem Leben, auf feinem Landgute Brofe im 
Lüneburgifchen ein fchöned Denkmal. Der geſchickte Hamburgifche 
GSteinmehger Langemack verfertigte es aus Sandſtein. Es befteht 
aus einer Urne auf einem viereckigten Poſtamente, auf deſſen Vor⸗ 
berfeite die Worte:zu leſen find: Gewidmet' von Otto Augult 
Freiherrn von Grote, 1771. Auf ber. rechten Seite des Poſta⸗ 
ments fteht eine Eule, das Sinnbild ver Weisheit; zur Linken be⸗ 
finden fih Maske und Dolch, als bie Attribute ded Yuft- und. 
Trauerſpiels. Die Urne felbft ift mit Feſtons, und ein paar 
Rammskoͤpfen geziert. Vorn auf derfelben liegt ein Schmetterling, 
der aus einem Eie riecht, und hinten zeigt ſich ein Adler, der zur 
Sonne auffliegt. Eine Beſchreibung diefed Denkmals findet man _ 
im zweiten Jabrgange von “Hirfchfelds Taſchenbuche für 
Gartenfreunde. j 
Miinz Rarl von Fuͤrſtenberg ließ in feinem Garten auf einer 
Heinen Infel, bie der Urfprung der Donau umfließt, auf der Spige 
eined Hügeld, ber mit Myrten und Ahorn befegt ift, eine fleinerne 
Urne mit der Infchrift: Auctori Emiliae Galotti, fehen. Am 
Buß der Urne fprießen Lorbeeren. 

Im Jahre 1796 wurde zu Wolfenbuͤttel, auf dem Plake 
vor bem Herzoglichen Bibliotbetsgebäude, ein Monument aufe 
gerichtet, welches einige Freunde dem verflorbenen Leſſing verfer= 
‚tigen laſſen. Es ift von der Hand des’ berühmten DSH, Profeflors 
der bildenden Künfte in Borba, und befteht aus einem anti? ge 
formten, aus Blankenburger Marmor verfertigten vierediigten Al⸗ 
- far, an deffen vier Seiten fich auf jeder eine Tafel von de 
j | rariſchen 
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rariſchen Rarmor befindet, Lie mit Roſen aus vergoldeter Mronze: 
an bem Altar befeftigt iſt. Die erfte Tafel enthält Leſſings 
Bildniß in balberhadener Arbeit. Auf’ ber Tafel gegenäber 
ift ein Basrelief, das eine komiſche und eine tragifche Maske dar⸗ 
flelt, die ein. Kranz ven Lorbeerblätterg und Palnızweigen ums: 
giebt; in der Mitte ded Kranzed hängt an einem Bande Hirten⸗ 
ftab, Dolch und Spiegel; alled fehr verfländliche Allegorien auf 
die verfchiedenen Gattungen der Dichtkunſt und Gelehrſamkeit, in 
denen Aefling groß war. Die dritte und vierte Tafel endlich 
enthält folgende Inſchrift 
G. E. LESSING 
WEISER DICHTER En 
DEUTSCHLANDS STOLZ » 
EINST . 
DER MUSEN UND SEINER i 
FREUNDE. LIEBLING. F 





IHM 

ERRICHTETEN DIESES DENKMAL 

ü EINIGE | 
SEINER DANKBAREN u 
ZEITGENOSSEN. - - - of 
MDCCLXXXXV. J 

- Weber dieſes Leſſingiſche Denkmal zu Wolfenbuͤttel wird 
in Meuſels Neuen Miſtellaneen artiſtiſchen Inbalts, 
a 4 ©. 514 ff. fein guͤnſtiges, aber gegrünbeted Urtheil 


se Lefling’s Denkmal, eine vaterländifche Gefchichte, dem 
deutfchen Publikum zur Urkunde vorgelegt von Grofsmann. 
Hannover ı79r. 8. Einen Auszug Biefee Schrift liefert daB - 
Journal von und für Deutfchland 1791: Std 1. ©. 173.° 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 8d 45. ' 
Std 2.65. 258— 261. (f. den Art. Broßmann im 2. Bande 
bief. 2er. S. 262.) N 
Eine vortrefliche allegorifche Feichnung auf Leſſing verfers . 
tigte Hr. Prof, Schenau in Dresden , von welcher in der Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Miffenfchaften, 30 27. Std ı.©. 
137 — 139. eine außführliche Befchreibung zu finden if. | 
“  Keffings Zupferbilönif befindet fi) vor dem 12. Bande 
der Allgem. deutſchen Bibliothek ( 1770) von Schleuen (eins 
zeln 6 Sr.) vor dem Goͤtting. Muſenalmanache für 1778. vor 
bem Zitelblatte eined kleinen Braunfchweigifchen Kalenders 
1781) von Bauſe; als ein fehöner antiker Kopf in einem 
al von J. G. Bed vor dem erften Jahrgange ber Er⸗ 
längifchen Titeraturzeitung; - vor dem dreißigſten Theile 


\ 
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von G. MB. Leffings Simmitlichen Scheiften (1794) von- 
Berger nad) Friſch. | 0: | 

Leſſings Schädel. Griginalluſtſpiel in drei Aufzu⸗ 
gen. Von B. C. P. Sievers. Verfertigt und eingeſandt 
zu der Preisaufgabe des Berrn von Kotzebue. Bamburg 
(1807) 8. (10 Gt.) 


Karl Sottheif geffing, 


Die Lebendgefchichte biefes jüngeren Bruberd von Gotthold 
Ephraim Leffing bat, bie ja einem ewiften Beitpunfte, unges 
mein viel Aehnlichkeit mit der nögefchichte de älteren Bruders. 
Gleich ihm wurde et zu Kamenz, nur elf Jahre ſpaͤter, nemlich 
ben 10. Julius 1740 geboren. Gleich ihm genoß er im väterlichen 
Haufe eine fromme und gelehrte Erziehung, befuchte die Schule 
bed Orts, und wurde fobann auf bie Sürftenfchule nad) Meißen 
eihidt. Gleich ihm ra er bier .auf immer Geſchmack an dem 
tudium der Alten ein; Fonnte aber übrigend, wie man es damals 
forderte, weder blinblings glauben, noch blindlingd gehoxchen. 
Die hatte dem äfteren: Bruder fchon den Beinahmen des KZafes 
weifen, des Admirablen (im ironifhen Sinne) zugezogen; ben 
‚ Jüngeren Bruder ftempelte man gar zum Aebeiften, und er befam 
und ja mit Vergnügen bad Conlilium abeundi. Er gieng 
jebt auf die Univerfität nach Leipzig; und auch bier verläugnet fich 
die Aehnlichkeit mit feinem Bruder nicht. Gleich ihm ftubirte er 
Feine der fogenanntefi Brobtwiffenfchaften ernftlih, obwohl er eins 
zein juriſtiſche Kollegia hörte. . Er fieng:bie Anatomie anz fie 
wurde ihm aber verekelt. Am intereffanteflen war ihm. die 
SKlekteicitäslebre bei dem Prof. Winkler. Was er unmittelbar 
nach der Univerfität getrieben, erzählt er felbft fehr brolligt in einem 
Briefe an feinen. Bruder (Gotthold Ephraim — Brief⸗ 
wochſel mit feinem Bruder Karl Gotibelf Leſſing S. 47 f.): 
„Ich habe von der heiligen Rechtsgelabrbeit nicht viel audges 
ſchwitzt, denn ich Habe nicht viel gewußt, ſchrieb aber doch uͤber ein 
Jahr bei unferm Vetter, der großen Abvolatenruhm hatte. Ver⸗ 
fand ich auch weber die Formeln, nach denen ich manches felbft aufs 
feste, noch feine eigenen Schriften , die ich munbdirte, fo verftand er 
wieder die Poftille nicht, aus der ich ihm zumeilen vorzulefen pflegte, 
wenn ihm Bauern und Ebelleute den kauf wuͤſt gemacht hatten. 
Ich folte immer mit Verſtand Iefen, und ed war doch kein geſunder 
Menfchenverfland darin. Werbe ich mit ber Zeit fo ein Mann, fo 
muß mir. mein Schreiber den-Pater a Sancta Clara vorlefen; ber 
iſt deutlich und orthodox. / — Im Jahre 1765 nahm ihn Gott⸗ 
bold Ephraim zu fih nach Berlin, verließ ihn aber 1767 um 
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gieng nach Aamburg. Er hatte den Vorſatz, ganz ımabhängig 
von der rei zu leben; der Bruder rielh ihm davon ab, 
unb durch Moſes Mendelsſohn Vermittelung erhielt er 1770 bie 
mit fechöhundert Thaler Gehalt verbundene Aſſiſtentenſtelle bei dem 
Generals Muͤnzdirektorium zu Berlin. " Er befaß damals zwar 
noch Feine Minzkenntniſſe, und beburfte fie auch noch nicht, indem 
er bloß für die Korrefpondenz angeflellt wars; aber bald erwachte die 
Luft zu diefen Kenntniffen bey ihm, und er applicirte fich zuvoͤr⸗ 
derfi auf eine vorläufige, fo oftmald. vernachläfligte, und doch fo; 
unentbehrlich nothwendige Wiflenfchaft, die edle Mechenkunft. 
Sein Lehrer darin war der Jude Abrabam Caffel, auch Abra⸗ 
bam Wolf.und Wulf genannt*). Diefer Caſſel war ein eben fo . 
großed Driginalgenie in der Mathematit, als ein großer Sonder: 
ling im Leben. Der damals in Berlin noch lebende Euler, war 
fein Xbgott, und wechjelfeitig hielt Butler viel auf den Juden 
Caſſel, und bebiente,fich feiner bei den fublimfien mathematifchen 
Sperationen. — Im December 1772 hatte Leffing in Berlin 
einen Unfall, den er auf eine fo floifhe Art ertrug, und auf eine 
fo komiſche Art befchreibt ; daß fie allen Ungluͤcklichen zum Mufter 
dienen kann. „Ich war vor vierzehn Tagen, erzählt er feinem 
Bruder, mit dem Pferde ungluͤcklich, als ich Nachmittags ein wenig 
pazieren reiten wollte. Die Nafe, dad rechte Auge, und Die rechte 
de wurden mir läfterlich zugerichtet; fogar die Zunge gleichfam 
in zwei gleiche heile zerfchnitten. Anfangs befürchtete ich, ein 
Auge zu verlieren, und tröftete mich mit dem alten Ephraim, ber 
einaugig fein Weſen mit dee Münze, wenigftend nicht. zu feinem 
Schaden, fortgetrieben. Jetzt bin ic um meine Zunge befüms 
mert, fo fehr man mich auch verfichert, daß es nicht8 zu fagen habe, 
Der Generalchirurgus Theden meint gar, ich hätte mich genug mit 
ihe verſuͤndigt.“ — Bid zum Jahre 1779 blieb er: in Berlin; 
dam aber afcenbirte er zu feinem gegenwärtigen Poften ald Adnige 
lich Preußiſcher Muͤnzdirektor in Breslau. Im feiner ges 
wöhnlicyen fcherzhaften Manier fchrieb er ( 17. Januar 1780.) an 
feinen Bruder: „Ich habe mir jebt zu meiner Hauptbefchäftigung 
die Ehymie, und vornemlich die Metallurgie, gemacht, Viel⸗ 
leicht fomme ich auf die Alchymie und finde den Stein der Weis 
fen. Darm bir ich fo weife und laffe alles im Stiche, gehe in die 
Welt und fehe mich um. Zuweilen werde ich bei bir einfprechen, 
und die Weib und Kind zum Aufheben geben. Denn daß ich bie 
Belt gar nicht gefehn, und mid) wohl fo aus der Welt trollen ſoll, 
fleigt mir manchmal in den Kopf. 
Zeflinge 
2) Es iR ber nehmliche, von dem ein kraͤftiges Bonmot befannt ik, das 
er Northern Ehre replicirte nenn ee das Menſch bes 
" komm fe ifs eine Romoͤdie, menn er fie nicht bekommt, eine 
agsdie 
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ft 
unter bie Seltenheiten gehören dürfte. Als er nach⸗ 
mals in Berlin bei feinem Bruder, Borebold Ephraim, leb⸗ 
te, betrat er, durch deſſen Beifpiel hingerifien, bie theatraliſche 
Laufbahn. Aber, was Feiner ihm weber vor: noch nachgethan 
bat — er gab auch die, zum Theil aͤußerſt ſcharfen, Kritiken 
feined Bruders über eben diefe Schaufpiele dem PYublitum Preis} 
„Dein ftummer Plauderer, fehreibt Gotthold hraim 
(Hamburg den 6. Jul. 1769.) und dein Cotterieloos mei⸗ 
nen Beifall gar nicht; und es iſt nur gut, daß du dieſe ſehr mit⸗ 
telmaͤßigen Berfuche ohne deinen Nahmen herausgegeben hafl. Der 
größte Fehler dieſer Stuͤcke iſt eine platte Schwaßhaftigkeit, und 
der Mangel alle Interefi. Der Wildfang iſt ungleich beffer, 
und !önnte ſchon unter den guten Stiden mit unterlaufen. Aber 
du weißt, wie wenig davon dein ift, und du hafl-nicht-wohl ges. 
then , daß bu beine Quelle verfchwiegen. Ich bitte dich, meine 
Kreimüthigkeit nicht übel.zu nehmen. - Aber wenn bu bie trodne 
Wahrheit von mir nicht hörft, wer wird fie Dir denn Tagen? Ich 
habe dir es ſchon oft muͤndlich geſagt, woran ich glaube, daß es 
dir fehlt. Du haſt wenig Philoſophie, und arbeiteſt viel zu 
leichtſinnig. Um die Zuſchauer ſo lachen zu machen, daß ſie nicht 
ugleich uͤber uns lachen, muß man auf ſeiner Studirſtube lange 
—* ernſthaft gemeien feyn. Man muß nie fchreiben, was einem 
rft in: den Kopf eyrunt. Deine Sprache felbft zeugt von deiner 
Bufchelei. Auf alle Seiten find grammatifche Fehler, und korrekt, - 
eigen und neu ift faft Feine einzige Rebe. Ich nehme wiederum 
den Wildfang zum größten Theue aud. Freilich muß ich dir zum 
Troſte fagen, daß deine erſten Stüde immer fo gut find, als 
meine erften Stüde; und wenn du dir nur immer zu jedem neuen 
Stüde, wie ich ed gethau habe, vier bis ſechs Jahr Zeit laͤſſeſt, fo 
kannſt du leicht etwas Beſſeres machen, als ich je gemacht habe, 
oder machen werbe. Wenn bu fortfährft, Stüde über Stüde zu 
fehreiben, wenn bu dich nicht bazwifchen in andern Auffägen uͤbſt, 
um in deinen Gedanken aufzuraͤumen, und beinem Ausdrucke Klars 
heit und Nettigkeit zu verfchaffen, To foreche ich dir ſchlechterdings 
ab, e3 in diefem Fache zu etwas Beſonderem zu bringen, und dein 
hundertſtes Stud wird um fein Haar befler feyn, als bein erſtes.⸗ 
Die Antwort hierauf ift: „Kür die Kritik meiner Komödie: bin 
ich dir von ganzem Derzen verbunden. Mir ift Dabei weiter nichtd un⸗ 
angenehm gewefen, als daß du glaubft, ich werde die Wahrheit nicht 
fo aufnehmen, wie ic) muß, wenn ich beffer werden will. Sie ift 
mir einer ber ſtaͤrkſten Beweiſe , daß bu mich Liebft. Entfpreche ich 
deinem guten Mathe in Zukunft nicht, fo ft ed nicht Werabfäu- 
mung beffelben , fondern Unvermögen. — Bon Neberfegungen 
id 
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ift von ihm ungleich mehr erfchienen, ald man weiß, und er felbft 
ſich noch zu erinnern vermag. Er verhehlt ed übrigens gar nicht: 
Paupertas me impulit, non fcribere, led edere. Ganz zuver⸗ 
laͤßig aber ift von ihm das befannte Werk von Pauw über .die 
Amerikaner: Recherches philofophiques far les Americains, 
ou Memoires interellantes pour fervir a l’hiftoire de l’efpece 
humaine, par Mr. deP... Touſſaint von den Sitten übers. 
feßte*er, ohne ed zu willen, umter ben veränderten Zitel: Sufli- 
fance de la Religion naturelle. Bei weitem feine wichtig⸗ 
fie Arbeit iſt unftreitig Die Herausgabe der Schriften feined Bru⸗ 
ders Borthold Ephraim, fo wie dad Keben‘und der Briefr: 
wechſel deſſelben. Keffingen zu charakterificen war. gewiß 
Peine leichte Arbeit, fo wie überhaupt eine wahre Charakteriſtik deſ⸗ 
felben nur allein dem Bruder , dem andern Ich möglich war, der dia 
Eigenheiten und Sonberbarkeiten feined Helden nicht weit fuchen 
durfte, fondern ganz nahe in feinem eigenen Kopfe und erden fin» 
den fonnte. Der Biograph iſt indeflen mit feinem Werke, wie 
ed-gebrudt da liegt, fehr unzufrieden, weil ed ihm, nicht von ei⸗ 
ned Genford , fondern von einer andern Hand freventlicy kaſtrirt und 
verflümmelt worden. Was den Briefwechſel anbetrifft, fo war- 
ed auch bier nicht :leicht, als Korrefpondent mit einem Gatthold 
Ephraim vor dem Publikum aufzutreten; unfer Leffing aber bat: 
fi) gehalten, wie ein Mann! Uebrigend hat dad Publitum aus 
feiner Feder entweder nichtd mehr, oder noch etwad fehr Wichti- 
ges zu erwarten, nemlich eine Preußifche Muͤnzgeſchichte 
von Sriedrich dem Zweiten an bis jetzt. Dad Epigramm 
von. Kaͤſtner: 
Aereus eſt nobis vix unus et alter Ottonum 
*%*%* contra, novimus Innumeros. 

ift gewiß vielen Leſern dunkel geblieben; hier würben fie einen aus⸗ 
führlichen Kommentar daruͤber finden. 


Leſſing verbefierte und fammelte feine Luftfpiele unter dem 
Zitel: Schaufbiele von Karl Bortbelf Zeffing. Erſter 
Theil, enthält: Die Pbyfiognomiftinn‘, obne es zu willen; 
Der ſtumme Plauderer; Der Wildfang. weiter Theil, 
ensbält: Der Bankrot; Die Maͤtreſſe; Die reiche Frau. 
Berlin 1778. 1780. 8. (2 Thlr. Gr.) . - .. 

Die Phyſiognomiſtinn, ohne es zu wiſſen, ein Luſtſpiel 
in drei Aufzuͤgen, hieß ſonſt: Ohne Harlekin, ein Poſſenſpiel 
in Einem Aufzuge (Berlin 1769.) Eine Kammermaͤdchen⸗In⸗ 
trigue. Kifette fpielt die Pbyfiognomiftinn fo gut, daß ein 
Freier, der die Pbyfiognomik liebt, darüber feine Freierei ver⸗ 
gift. Außerdem giebt ed noch mehrere Intriguen in dieſem Stüd, 
welche komiſche Scenen hervorbringen. Die Sprache ift vornem⸗ 
lich in ber Rolle der beiben. Alten ſehr komiſch. er 
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deutfchen Muſen auf Das Yabı ı 7 7. —2— it 
a ein i 


hat. Aber ſie denkt zu no ed —ã & wird alled ent» 
beckt, under verſcherzt Darüber eine reiche Exbfchaft, die ihm ein 
gutdentender Oheim um feiner ſchlechten Denkungsart willen ents 
zieht. Es find außggbem dem viel fepifodifche Scenen in dem Stüde, 
unter welchen die den Borzug haben, welche ven Ekel der Stäbter 
vor dem Sanbleben fo natürlich ausdruͤcken 

Die reiche Frau, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen (fland vor: 
ber in dem aembusgifchen Theater, 38 ı. einzeln, Frank⸗ 


furt und Kei Rdn u neh 8) Die glüdliche Beilegung eines ches 


lichen Mißver eine eigennüßige heimtuͤckiſche 
Seele zu unterhalten und zu einer ner oimlce Trennung aufzublafen 
bemüht it, macht den Stoff dieſes Stuͤcks aus, welches fi uͤbri⸗ 
gend durch Feine vorzüglichen Schönheiten auszeichnet. . vaal. 
erg 
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Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 39. Se 2. S. 
479. BD 44. Std 2. ©. 47ıf. | 
ben wir noch folgendes Stud von ihn: Der 
Lotteriefpieler, oder die fünf glädlichen Flummern, Sin 
Zufifpiel in drei Aufsbgen. Berlin 1769. 8. (5 Gr.) Dee 
Rotteriefpieler wird mit Schaden Hug, ein Zufall aber erfegt 
ihm feinen Verluſt. Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 3. Std 12. ©. 679. 688 ff. 
Almanach der deutſchen Muſen auf Das Jahr 1770. 


S. 77. | 
Die Bindermörderinn, oder Sumbrecht Evchen (Leip⸗ 
zig 1776.) ein Schaufpiel von Heinrich Keopold Wagner, 
Amırbe von ihm ( Berlin 1777.) umgenrbeiter, Vergl. Alma» 
nach der deutſchen Muſen auf das “Jahr 1778. ©. 56 f. 
Der Mann won Gefühl; aus dem SEnglifchen. : Dans 
ʒig 177. . . - 
Briefe der Mi Saneli; aus dem Sransöfifchen des 
Beren Imbere. .. Erfier, zweiter Theil. Berlin 1777. 8. 
Pbilofopbifche Unterfuchungen über. die Amerikaner, 


‚oder Beiträge zur Geſchichte des menſchlichen Be: 


a ie zweiter Theil, Berlin 1769. gu 8 
1 hlr. r. oo. J 
Ueber dieſes jüngeren Leffinge Herausgabe der ‚Schriften, 
des Briefwechfels und Achens feinsd dlteren Bruberd, Gott⸗ 
bold Ephraim Keflings, f. den vorhergehenden Art. Gotth. 
Epbr. Kefling. 


“Hm. Prof. Kuͤttners Urtheil über Karl Gotthelf Leſ⸗ 
ſings Verdienſt als dramatiſcher Schriftſteller in den Charak⸗ 
teren deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 424 — 426. iſt fol⸗ 
gende: [7 Kenntniß des Theaters und Aufmerkſamkeit auf die Na⸗ 
tur und Sitten der Menſchen fehlen dem jüngeren Leſſing nicht, 
feine Stlide find weber flüchtig, aoch recht fleißig angelegt, er zeigt 
Grfindfamteit des Wibed, Fertigkeit im komiſchen Dialog und in 
DR er na ehe ect entferne'von ber Wolfommenpeit (eined Stop 
iſt er r e von ollkommenheit ſeines g 
Brabant, ein Sabeln haben das Unerwartete, feine Intriguen 
das Anziehende nicht, was die Stüde ded Meifterd von denen des 

aͤngers unterfcheivet. An lebhaften Situationen, hervorſtechen⸗ 
den Charakteren, Fomifchen Wendungen und luſtigen Einfällen ift 
er fo arm nicht, aber er läßt feine Perfonen zu viel plaudern, zu 
viel witeln, und verliert fic) häufig in den gemeinen und poſſen⸗ 

s Ausbrud der idealifchen Rarrenwelt. Sein Hang ⸗ zum wil⸗ 
den Komiſchen macht, baß er feine Lächerlichen Charaktere meift zu 
Karikaturen verzeichnet. Wo lebt ein Menſch, wie fein lateinifcher 
Vedant Giesvafinat mp redet noch einer ſolch eine Sprache 3 —* 
eine 


a 


334 Be. Chph. Lichtenberg. 


feine Bebienten Tprechen zu finnreih. Ihre Tragen, Antworten unb 
Raͤthe find fo ausſtudirt, fo auf Schrauben geſetzt, bag man 
immer den Sufligmacher, nie den gewöhnlichen dummen, ober 
ſchlauen Menſchen, der fo gern für feinen Herrn mitrebet, zu hoͤ⸗ 
"ren glaubt. Demungeachtet ließen ſich feine Schaufpiele ehemals 
. bei der Vorftelung mit Vergnügen fehen; alles ift wohlgeordnet, 
in der Ausführung originalmäßig und beladyenöwertb ; einige Sce⸗ 
nen haben fogar einen Reichthum an Handlung und dchter komi⸗ 
«fcher Sprache , den man in unſern Zagen nicht aberall findet. Es 
ift Lob, nicht Zabel, wenn wir biefen munteren Komiler mit Sol⸗ 


. 


"bergen, dem Plaurus ber neueren Beit, vergleichen.“ 


Nachrichten von K. G. Leſſings Lebensumftänden und 
Schriften find befinblih: . — 
1.. in Schummels Breslauer Almanach für. den 
Anfang des neunzehnten Jabrbunderts, Tb. 1. S. 356 


3 4. W 
2. in Wieufels Gelehrtem Deutfchlande . (Ausſsg.5.) 35 
4. ©. 428— 430. 30 10. ©. 197. 
- 3. in Otto's Kerikon der feit dem funfzebnten Jahr⸗ 
hunderte verfiorbenen und jetzt lebenden Oberlauſitziſchen 
Schriftfteller und Kuͤnſtler, Bd 2. Abth. 2.8. 464f. nad 
dem vierten Bande beötfienfelfchen Gelehrten Deutlichlandes. 
4: in ben Vriefen von Bareve an Weiße, Th. 1. ©. 
395. 435. a DB BEE EEE — 


Georg Ehriftoph Lichtenberg 

wurde den. 1. Julius 1742 zu Ober: Ramftädt, einem-Dorfe nabe 
"bei Darmſtadt, geboren, das jüngfte und zwar achrzehnte Kind 
aus berfelben Ehe, von welcher großen Zahl aber nur die vier juͤng⸗ 
ſten, alles Söhne, die Eltern überlebten. Sein Water war das 
mals Pfarrer des erwähnten Orts und Metropolitan des Heſſiſchen 
Dberamtd Lichtenberg; im Jahre 1745 wurde er als erſter 
Stadtprediger nah Darmſtadt berufen, und 1749 zum börtigen 
Benerslfuperintendenten ernannt — ein Mann von nicht gerin- 
ger theologifcher Gelehrſamkeit und ausgezeichneten Kanzelgaben, 
ſo wie von einem fehr lebhaften religiöfen Sinne, aber auch noch 
von vielen anderweitigen Kenntniffen. Ob er ‚feinen Kindern 
gleich befondere Hauslehrer hielt, fo lebte er doch auch ſelbſt viel 
für fie, und widmete ihnen gern feine Nebenftunben, in denen ex 
feinen Söhnen befonberd Unterricht in der Mathematik, über bie 
"Binrichtung des Weltgebäudes, und in- der Vaturlehre er- 
theilte, Seine Mutter war eine Iran von nicht: gemeinet ae. von 

i em, 
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fanftein, ſtillen und tugendhaften Gemlithe, theilnehmend, thaͤtig 
und immer heiter, die am liebſten unter ihren Kindern und in eis 
nem Beinen Zirkel auögefuchter Freunde lebte. Einen befondern 
Reiz für fie hatten Betrachtungen der Natur. Unterhaltungen über 
die Größe und Einrichtung des Weltgebäubes, und flille Blicke 
auf den geſtirnten Himmel waren für fie Gottesverehrung. Tief 
uralte untec folhen Eltern in dem Sohne ein lebendiger Sinn 
für Religiofität und eine Beſchaͤftigung mit dem Weberfinnlichen, die 
auch dann noch bei ihm fortwirkte, als fein pruͤfender Geiſt gewohnt 
war, alled vor den Richterſtuhl der Untetfuhung zu ziehen, und 
durch welchen die Mifchung von fleptifcher Kritit- und Tinblichent 
Glauben in ihm entfland, die alle fühlende Menfchen fo an ihn 
zog. Nach dem Tode feined Vaters befuchte er dad Gymnaſium 
zu Darmſtadt, wo er an dem damaligen Diveltue Wenk einen 
treflichen Lehrer für die alte Ziterarur fand. ˖Bis in fein ach⸗ 
ces Jahr hatte er einen gefunden und wohlgebildeten. Körper ges 
habt; aber won dieſer Zeit an zeigten fich Die Kolgen der Unvors 
fichtigkeit einer Waͤrterinn, die ihm den Ruͤckgrat verrentte, wo⸗ 
durch er einen verwachfenen Körper erhielt. Durch -diefen Unfall 
wurde, doch ohne Einfluß auf feine Munterkeit, feine Leibesbe⸗ 
fchaffenheit immer ſchwaͤcher, und früh überzeugte er fich, daß er 
nicht für dag Geſchaͤftsleben, und felbft nicht zu denjenigen ges 
lehrten Ständen tauge, die Zigleic eine dauerhafte Konftitution 
verlangen. Zwar ließ er ſich im der geiftvollen. und witzigen 
Schilberung feiner felbft, welche er „Charakter eier mir befanns 
ten- Perſon⸗. uͤberſchrieb, lachend ſo aus: „Der Koͤrper dieſer 
Perfon iſt fo beſchafſen, daß ihn auch ein ſchlechter Zeichner im 
Dunkeln. beffer zeichnen wiirde, und flünbe e8 in ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, ihn zu ändern, ſo wuͤrde fie manchen Theilen wertiger Rex 
ief geben.⸗ Aber empfindlich blieb ‘er zeitlebens über ven ihm 
verfagten Vorzug eines geraden Wuchſes, und die Einſamkeit ſei⸗ 
ner fpäteren Jahre hatte zum Theil hierin ihren Grund. Da 
fi, wie gewöhnlich bei Konflitution, Scharfiin und Nele 
Ye: zur Kontemplation früh in ihm zeigte, fo, beffintmte er ii 
fe ur Mathematik ‚und Naturforfhung. ‚Einen ganz beſon⸗ 
der ij für ihn hatte bereits in feiner Iugend die Aftrognos 
fie. Um fich. darin zu üben, und fich zugleich von: ber. Berner 
‚gung des Himmels einen deutlichen Begriff zu machen, wurden 
manche mit Semlers Aſtrognoſie und einem: Himmelsglo⸗ 
bus in Taſchenformat im Freien zugebracht. Als Schüler. ſchon 
hielt er einigen. feiner Freunde und. Mitſchaͤler Vorleſungen Über 

Kaͤſtners Anfangsgraͤnde der M atik. Landgraf Ludwig 
Der Achte, von dieſem aufkeimenden Talente und von dieſer Bes 
fonderen Richtung ‚beftelben unterrichtet, unterflüßte den fleißigen 
Süngling in ber ‚ ihn dereinſt entweder als Profeflor bie 
fer Wiſſenſchaft in Gießen anziftellen, ‚oder beim. feed om 
ein 
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Rhein, wo ohne tiefere Kenntniß der me hewati und Phyſct 


Mißgriffe nicht zu vermeiden find. Die Rebe, welche CLichten⸗ 
berg bei feinem Abgange vom m. naſtum in been Verſen 
vor einer anſehnlichen ſammlung hielt, handelte 4 von wehre: 


Philoſophie und philoſophiſcher Schwärmerei alß hätte er 
Velen wos dad Hauptthema alles Denkens fein ganzes —— 
Bi | feyn würde... Diefe. be ‚erhielt allgemeinen Beifad; fie 
erregte Aufmerfamleit, und erwarb ihm Gönner, bie ihm ii 
Weg von nım an erleichterten. Im Jahre 1763, im neunsebus 
gen feined Alters, gieng er nad) Goͤttingen auf die Uni 

In der Matbematik wurden ——— und Meiſter feine. Lehrer, 
und fein HA immer mehr offenbarended hervorſtechendes Talent 
machte fie bald zu feinen Freunden. Er benutzte alle damaligen 
Goͤttingiſchen Profefforen, von. denen er in Philofophie, Natur 
lehre, Philologie, ichte Vortheil erwarten Tonnte z B. 


ben Plan zum Gebäube zu groß anlegte. Die Bolge wer, Daß 

ich bie obere Etage nicht andbauen konnte, ja ich konnte nicht ein 
mal dad Dad zubringen. Am Ende ſah ich mich genoͤthigt, mich 

mit ein paar Dachftübchen zu begnügen, die ich fo ziemlich pe 

| baute: ; aber verhindern konnte ich doch nid, Daß es une Bei ſchlim⸗ 

en iſſe * ie Hunde, je mit 

ijrem De Sam a gehen ;. fer al denſelben vorwärts ws 


3 man von ihm zu erivarten habe. Jahre 3770 70 . verlangte 
ihn fein Vaterland —* ; er follte Peofeor der Mathemacik 
in (Bießen werben. - Aber «8 murde ihm damals zugleich auch von 
dem ‚großen Muͤnchhauſen eine —** —— in in 
Börzingen he Senehmi bie ——— er Ynfellung bon = 

/ mi ehmigung fei Bandesberm, Sandgrafen 
—* von Heſſen, in ſeinem ch und ‚zsanyigften. reden 
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daher auch freien Zutritt zu dem Privatobfervatorium ded Könige; 
ja er hatte das Gluͤck, dem Monarchen perfänlich vorgefteltt, und 
von demſelben, fo wie von ber Königim, mit großer Auszeich⸗ 
nung behandelt zu werben. Als nunmehriger Profeffoe m Goͤt⸗ 
eingen zeigte ex feine Vorleſungen durch ein deutſches Programm 
an: Betrachtungen Kber einige Hferboden, eine gewiſſe 
‚Schwierigkeit in der Berechnung der Wahrſcheinlich⸗ 
Beit beim Spiel zu heben ). Es wird da die Frage aufgewor⸗ 
fen, warum Fein vernünftiger Mann die Hoffnung eined großen 
Gewinns, 3. B. von mehreren hundert taufend Thalern, um eis 
nen dagegen gar nicht in Anfchlag fommenden Preis, etwa vor 
Pe ‚ erfautfen möge? Lichtenberg zeigte durch fei= 
‚nen Auffag , welch Talent ihm beiwohne, mit Klarheit und Deuts 
Uchkeit folche Gegenflände zu behandeln, die entweber von Natur 
ſchwer find, oder durch Die zeitherige Behandlungsart ſchwierig und 
verwickelt erſchienen. Im Jahre 1775 wurde er ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie gu Goͤttingen, und gab des beruͤhm⸗ 
von Aſtronomen Tobias Mayer noch ungedruckte Werke heraus, 
denen ee einige Erlauuterungen beifligte**). Die Vorliebe, die er 


fir England gefaßt hatte, bie Achtung, bie Bet Monarch ihm erwies, 


und ſeine inzwifchen auf deſſen Befehl unternommenen afleunomifchen 
‚Sebeiten waren zufammen genommen Weränlaffung zu einer zwei⸗ 


gen Reife nad) england im Jahre 1774. Hatte fein erſter dor⸗ 


thalt fthon unverkennbar auf feine vielfeitige philoſophi⸗ 
und aͤſthetiſche Ausbildung gilclikh gewirkt, fo war dieß 
noch vielmeht der Fall bei feinem zweiten. Nun volllommen mit 
der Sprache der Engländer vertraut, befuchte er, wo biefe Nation 
allein recht lebendig kennen zu lernen iſt, Die Schaufpiete mit 
“Siebe und mit einem Nuben, den nur wenige Ausländer daraus zu 
zlehen vermögen. Sein feiner äfthetifcher Sinn, unterſtuͤtzt durch 
‚ein ſcharf bes, mittelſt eigener Fertigkeit im Zeichnen geuͤb⸗ 
‘108 Auge, fand in dem mimbervollen Spiele Berridis, und eini- 
ger anderen Meiftee und Meifterinnen auf den englifihen Bühnen 
einen zeichen Genuß und einen unerfchöpflichen Stoff zu den fein⸗ 
Bemerkungen. Gin Beweis davon find ferne treflichen Briefe 
Garrik und über DaB englifche Theater, bie ex an ſeinen 
Yaund Boje ſchricb. Mur in dieſer Schule, und nur mit biegn 
ba a 


2) 8 WM in dam viessen · Bande bee von ſelnem Bruder und dem 
Brot. Briee herausgegebenen Phyfitalifchen und marbemarifchen 
chriften abgedrudt worden. 

#2) Tobiae Mayeri Opera inedim. Vol. I. Edidit er obfervstio- 
pum appendicenm adjecit Ge. Chph. Lichtenberg. Gottingae 
a ee in oe Gen naifin Woche 

. ber Wißenfchaften.selieftrt bett, - 

Lexiten d. Din. Pr. 3, Band, 
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auf alle Eigenheiten des Landes und der Gefellfchaft gerichteten 
Scharffinne konnte fi) der Mann bilden, der und nachher einen 
Bommentar zu Hogarıhs lebenvollen Kupfern lieferte, wie ihn 
diefer Sittenmahler fi) nur immer felbft hätte wünfchen Tönnen, 
und wie er ihn unter feinen eigenen Landsleuten nicht gefunden hat. 
Indeſſen blieben dad Hauptaugenmer? dieſes forfchenden Mathe⸗ 
matikers und Pbyfilers auch dießmal die ernften Wiſſenſchaften. 
Er lebte im Umgange mit den ausgezeichnetfien Männern in diefen 
‚Wiffenfchaften. Er war viel mit Job. Reinhold Forſter zuſam⸗ 
men, ber eben von feiner Reife um die Welt zuruͤckgekehrt war, 
‚und ſchon jest gründete fich die Freundſchaft it deſſen treflichem 
Sohne Georg Forſter, dem wirnachher ein reichhaltiged Sournal, 
das Börtingifcbe Magazin der Wilfenfchaften und Aiteratue, 
verdantten. Er gieng mit Banks und Solander um, durch 
‚welche er die perfönliche Bekanntſchaft mit dem Manne aud-Ulies 
ten, Omai, machte, dem erſten Suͤdlaͤnder, der nach Europa 
elommen if. Er warb mit Paoli, dem berühmten Korfen , bes 
kannt. Einer feiner vertrauteften Freunde wurde Sir Srancis 
Clerke. Ron dem Könige wurbe er abermals fehr auögezeichnet 
‚und bei feiner Abreife Eöniglich beſchenkt. Aber mitten unter den 
blendenden Umgebungen der reichften und größten Stabt der Welt 
‚blieb feine Empfänglichkeit für Acht fromme, tiefe Empfindung, fein 
Andenken an da liebe deutſche Vaterland lebendig und rege. Auſsge⸗ 
flattet mit einer Kenntniß diefer merkwuͤrdigſten Infel der ganzen 
Erbe, wie fie nicht viele Deutfche von baher mit zurüdbringen, fehrte 
er 1775 aus england nad Böttingen zurüd. Sein Freund und 
Studiengenoffe, Polykarp fErrleben, feit einigen Jahren Profefior 
ber Chemie, Raturgefchihte und Erperimentalphyſik in Goͤttin⸗ 
gen, flarb 1777, und überlebte Die zweite Auflage feined Hands 
buchs der Naturlehre nur wenige Monate. Lichtenberg übers 
nahm jetzt die Yorlefungen über Die Experimentalphyſik, mb, 
frei von des Sucht , gleich durch ein neued Kompendium dad Ans 
denken feined Vorgängers zu verdrängen, gab er von nun an noch 
viermal dad Lehrbuch deffelben heraus, und fügte jebeömal bie 
‚Zortfchriste der Zeit beit). Auch übernahm er Die Herauögabe des 
Börtingifchen Tafchentalenders, den er feit dem Jahre 1778 
beforgte. Won jegt an wurde fein aͤußeres Leben ganz einförmig 
und bloß literarifch. Sein Schickſal erhielt von außen feinen vers 
änderten Anſtoß. Im Jahre 1782 wurde er von ber Geſellſchaft 
der Kiarurforfcher zu Anlle, und in eben dem Jahre von der 
Ä 0 natur⸗ 
-%) Anfangsgruͤnde ber Vaturlehre von J. €. P. ‚mi 
ae — G. €. —— © an Een mit 
neuen Kupfertafeln. Berge, Allgem. deutfche Sibliothek, Bd Ss. 
RE 
» * . 1798, 
ſechſte Ebendaſ. 1794, ng n 
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naturforſchenden Geſellſchaft zu Danzig, im Jahre 1795 von 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg zum Mit⸗ 
gliede aufgenommen. 1788. erhielt er die einheimiſche Anerken⸗ 
nung feiner Verdienſte durch Ernennung zum Koͤnigl. Großbri⸗ 
tanniſchen Hofrathe. In ber Folge bekam er, unter ſehr anſehn⸗ 
lichen Bedingungen, den Ruf zu einer Profeſſur in Leiden, den 
er aber ablehnte. Noch einmal hatte er einen Reiſeplan nach Ita⸗ 
lien vor, der aber nicht ausgefuͤhrt wurde. In der That verließ 
er alſo, nach feiner letzten Engliſchen Reife, Goͤttingen nicht 
wieder, lebte einſam und nur fuͤr, wenige Freunde, ſo daß er ſelten 
aus ſeinem Zimmer zu bringen war, ja zuweilen es Jahre lang nicht 
verließ, litt an Hypochondrie und Nervenreiz, uͤberſtand 1789 eine 
ſehr beſchwerliche Nervenkrankheit, verheirathete fich ſpaͤt ), ges 
noß aber alsdann durch feine trefliche Gattinn und fünf Kinder ſehr 
reine Familienfreuden mit dankbarer Anerkennung. Gruͤndliches 


. und eifriges Stubium ſeines Hauptfaches, der Phyſik, regelmaͤßi⸗ 
ges Abwarten feiner Vorleſungen, ausgebreitete Lektuͤre und Auf⸗ 


merkſamkeit auf jede Erſcheinung im Reiche der Literatur, ſchrift⸗ 


ftelleriſche Arbeiten, und eine ausgebreitete Korreſpondenz füllten 


bie; Iedten zwanzig Jahre feines Lebens aus, Er flarb den 

Sebruar 1799, im fieben und funfzigften Jahre feines für die 

Wiſſenſchaften noch fo viel verfprechenden Lebens. | 
Mit feinem Beruf als alademifcher Eehrer nahm er: es fehr 


ernſthaft; er bjelt pünktlich feine Vorleſungen, fobald e8 ihm nur 
. Kränftschkeit nicht verbot. Auf jede Stunde bereitete er ſich ver, 


fo geläufig ihm guch die Sachen waren, ja, bei feiner. Sewohnbeit, 


.fo vieled aufzufchreiben , notirte er ſich oft bie Eingänge zu feinen 


Borlefungen, beſonders fir die erflen Stunden, wo er überhaupt 
jebeömal etwas verlegen erfchien, welches fich nachher verlor, Sein 


Vorttag war fehr belebt, klar und anziehend. Er las über Experi⸗ 


mentalphyſik, über angewandte Mathematif, nemlich Aftronomie, 
mathematifche Geometrie, Theorie der Erde und Meteorologie, 
‚über. reine Mathematif und Algebra... Beſonders waren feine Vor⸗ 
‚lefungen über die Experimentalphyſik von ausnehmendem Wer: 
the. Für fie hatte er ſich allmählig einen Apparat von Inftrumen- 
ten angefchaft, der Bewunderung verdiente, und konnte num. mit 


Huͤlfe deſſelben feinen Borträgen eine Anfchaulichkeit und einen 


‚Reiz geben, wie es ohne folche Hülfsmittel für dad größte Kehrta- 
lent nicht möglich ifl. Da er als gründlich gelehrter Mathematis 
Ser zur Phyſik übergegangen war, fo hätte er dieſe Wiffenfchaft 
‚mit aller Strenge und ben tiefeindringenden Unterfuchungen in die 
erften Elemente vortragen Fönnen, deren fie. fähig iſt; allein dieß 

2. - wäre 


2) Erf in hen viersiger Jahren. Geine Wahl erregte anfangs bei 
feinen entfernten Freunden einiges Bedenken, ba feine Gattinn von . 
geringem Stande’ und vorher In Dienſten ‚bei ihm geweſen war, 
Aber der fchasflichtige Menſchenkenner harte nicht fehl gegriffen. 
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: wäre Wii dan vermifi Yulkitum ,. bad’ er im Sörfale vor ſich 
ſah, und worunter viele durch Mathematik noch nicht gehörig vor⸗ 
bereitet waren, nicht —*8 geweſen. Er gieng alfo mit Recht 
auf Popularität in feinen Borträgen aus, ſuchte durch Faßlich⸗ 
Beit und Anſchauung der Experimente auch den bloß Reugierigen 
m befriebigen, und weckte fo in manchem die Neigung, Tünftigbin 

in dad Innete diefer Wiſſenſchaften einzubringen. Cr für ſich bins 
egen degnuͤgte ſich mit biefer leichteren Behandlung feiner Wiffen- 
Pbafı nicht; er blieb ein ernfihafter Weobachter und cher der⸗ 
 felben und fpürte mit 'glhdlihem Scharffinne ihren imniffen 
nach. Entdecker in der Phyſik wurde er durch Bemerkung ber 
elekteifchen Figuren, welche fich auf elektrifirten Körpern bil: 
‚den, und die er hervorbringen und firiren lehrte, ſo daß fie auch 
nach feinem Nahmen benennt worden find. Der Phyſiker erkennt 
ihre Wichtigkeit, da fie dad beſte Mittel find, den Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen den beiden Arten der Elekericitaͤt, der pofitiven und negativen, 
R ufeten. Wenn Kichtenberg gleich die Chemie nit aus⸗ 
Schließend , fondern nur als hell der allgemeinen Phyſik behandelte, 
war er doch ein großer Verehrer diefer Wiffenfchaft, und erwarb 
dadurch ein Werbienft um die Börtingifche Iiniverfieät, daß 

er in feinen phyſikaliſchen Worlefungen eine ſeht ausführlihe Ein⸗ 
Leitung in die Chemie vortrug und Durch zahlreiche uche = 
laͤuterte. Als Mitglied der marbemarifch » pbyfitalifchen Klaſſe 
der Gottingiſchen Socierät der Wiffenichaften legte er diefer 
gelehrten Geſellſchaft noch 1780 Beobachtungen hber die Bes 
kechnungen des Webhrfcheinlichen im Spiel vor, eine Jorts 
feuang feines eiften [yon erwähnten Programm, in denen er wies 
derum einige der finnreichſten Zweifel prüfte, die man gegen bie 
—— — ein Bregenflanbes gi datt Mit 
voßen An ehr intereffanter und unter ulären Form 

oft — gelehrter und belehrender Aufſaͤtze über SE und Vers 
wandte Gegenftände flattete Zichtenberg jährlih den Goͤttingi⸗ 
ſchen Tafchenkalender aus, To wie frühere vor ihm fi in dem 
Bannoͤverſchen, und in dem Böteingifchen Magazine befinden. 
Ane find nun nach feinem Tode in den vier Bänden feinet Pbyfis 
Talifchen und marbemarifchen Schriften gefammelt. Cine bes 
fondere Schrift phyfikaliſchen Inhalts von ihm ift feine Wertheibie 
Yung des Zygrometers und der De Lädfdyen Theorie vom Xe⸗ 
gen, welche erſt nach feinem ode zu Goͤttingen 1800. erfchien, 
abet von Kichtenbergen ſchon im Jahre 1796 niedergefchrieben 
war. Go wie er über alled, was ihm vorfam, Notizen und Be⸗ 
merkungen in fein Tagebuch einzutragen pflegte, fo that er dieß 
auch in Anfehung pbyfilalifcher Begenftände. Das Wichtigſte 
Daraus hat das Publitum im vierten Bande ber Phyſikaliſchen 
md marbematifchen Schriften beffelben erhalten, wo fie die 
Derausgeber des leichteten Mebetficht wegen unter gewiſſe Xubri⸗ 


fen 
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ken zuſammengeſtellt haben. Noch war er Billens, ein Kom⸗ 
pendium ber Phyſit, detgleichen Fragen über pbyfitalifche 
Begenftände berandzugeben, und ed iſt gewiß ſehr zu bedauern, 
daß, er feinen Vorſatz nicht wirklich ausgeführt Kat. 


Cichtenberg war ein audgezeichneter , origineller Kapf, ein 
Denker, in der Bedeutung, wie fie, ed fei durch unfere ganze An⸗ 
Inge, es fei durch deu einfürmigen beuffchen Studienweg, den alle. 

ben, in unferem Baterlande fich feltenex, als z. B. in England, 

den. Was er las und hörte, was er fah, was er fühlte, mur⸗ 
de fogleich der Gegenſtand einen eigenthümlichen Betrachtung, und 
es ift unſchaͤtzbar, daß und diefe feine originellen Aufichten durch 
feine Weile, fie aufdem Papiere zu firiren, erhalten worden find, 
Es ift nichts fo parabor, was nicht durch feine Seele gieng, und 
alle diefe Gedanken nahmen im Difechgehen durch feinen originellen. 
@eift frappante Eigenthümlichfeiten an und wirkten rüdwärts auf 
feine Bielfeitigkeit. Nichts war fo abweichend-und neu, daß ed ihn 
erſchreckt oder ſtutzig gemacht hätte, und doch konnte fein Geift nicht 
durch das Neue allein ‚bingerifien und beflochen werden. — Ernſt 
und unaudgefeht war feine Thaͤtigkeit im Dienfle der Naturfor⸗ 
febung; doch die Aftberifche Richtung, bie fein Geiſt von den 
Schulſiudien her genommen hatte, fein Sinn für dad Schöne in 
Poefie und Zunft, feine Befchäftigung mit der eigentlichen Philo- 
fophie und mit der Völker und Sittentunde, beftimmt und erwei⸗ 
tert Durch feine Reifen nach england, ließen ed nicht zu, daß bie 
mathematifch = phufikalifchen Wiffenfchaften feinen Geift allein aus⸗ 
fülten. Dabei gewährte ihm fein eingezogened Leben Muße, auf 
alte Erſcheinungen der Literatur ein Auge zu haben, und fo erhielt, 

land in ihm einen humoriſtiſchen Schriftfieller, der 

durch die reiche, Aber feined Wiged, durch bie treffende, gelehrte 
und heitere Satire, mit welcher er die Thorheiten und Schwaͤrme⸗ 
reien des Seitalterd von ihrem erborgten Reiz ober Schreden ent 
kleidet, und durch das Gefühl für dad Einfache, wirklich Große und 
Ehrwuͤrdige, dab ſich mit jenem Humor verbunden hatte, und ſic 
oft fo ergreifend und ruͤhrend äußert — ber durch alle dieſe Schaͤtz 
feines Geiftes und Herzens immerfort bie Unterhaltung und bad 
Vergnügen befrenndeter Geiſter ausmachen und von ihnen bochges 
achtet werden wird. 


.  Kicdhtenbergs theild einzeln ober zerfireut gebrudte, theils 
noch ungebrudte Schriften und Auffäge wurden, mit Ausfchluß, 
feine Erklärung der Aogarsbifchen Aupferftiche, nach feinem.” 
Rode unter dem Titel herauögegeben: — - 
Georg Chriſtoph Kidhtenberg's Vermiſchte Schriften, 
nach deſſen Tode aus den binterinffenen Papieren gefams 
melt una beransgegeben pon Audwig Chriſtian — 
berg. 


- 
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berg, Sachf· Goth. Legationsrathe, und Friedrich Kries, 
Profeſſor am Gothaiſchen Gymnaſium. Erſter, zweiter 
Sand. Gottingen 1800. 1801. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit‘ 
CLichtenbergs Bildniffe vor dem erfien Bande. 

Beide Bände enthalten vorher noch ungedrudte Sachen. 
„Es befteht diefe Sammlung, fagen die Herauögeber in dem Vor⸗ 
berichte zum erſten Bande, aus nur fragmentarifchen Auffägen 
und einzelnen Gedanken, tiber ganz verſchiedene Gegenſtaͤnde, bie 
Beinen andern Zuſammenhang haben, als ihten gemeinfihaftlichen 
Urfprung. Ein großer Theil derfelben würde von dem Verfaſſer 

ewiß nie ans Licht grad worden feyn, und bad Uebrige wenigr 
Bene nicht in diefer Geſtalt. Aber Die Forderungen, die man mit 
Recht an den Verfaffer einer Schrift machen kann, find fehr vers 
fchieben von denen, bie ein bloßer Derausgeber zu erfüllen bat. 

ter blieb Fein anderer Ausweg übrig; man konnte nur Diefed dem 

ublifum mittheilen oder gar nichts. So mangelhaft auch diefe 
Sammlung ift, fo trägt fie doch nicht wenig dazu bei, und die’ 
Denkungdart ihres Verfaffers zu enthüllen, und zum Theil fein: 
Innerſtes aufzudecken; und übervieß betrifft ihr Inhalt Tauter Ge⸗ 
genftände, die der Aufmerkſamkeit eines jeden gebifbeten Menfchen 
würdig find und fein Nachdenken befchäftigen Tonnen. Wenn fie‘ 
alſo gleich nicht: in die Klaffe derjenigen Bücher gehört, bie ſich 
zum Zeitvertreib in einem Athem durchlefen laſſen, fo ift fie dafuͤr ge> 
ſchickter, den Geift zu wecken und in Thaͤtigkeit zu fegen, und un 
fo die zuträglichfte und evelfte Art der Unterhaltung zu verfchaffen. 
Man muß fie nicht wie eine gewöhnliche Koft betrachten, die man 
bis zur Sättigung genießt, fondern wie ein geiſtiges Getraͤnk, das 
in einen Gaben ’genoffen , unfre Mablzeit würzt, und unfre Ma- 
ſchine belebt, aber, im Uebermaaß gebraucht , ihre Kräfte ſchwaͤcht 
und den Geift verwirrt. Der Berfaffer war ein Mann von origi⸗ 
nellem Kopf und von mannigfaltigen Verdienſten um bie deutſche 
Literatur. Die Art von Talent, die er befaß, ift fo wie überhaupt, 
fo befonderd unter uns, felten: Wit und Laune mit Menfchens 
Tenntniß, philoſophiſcher Geiſt mit Gelehrſamkeit, Scharffinn mit 
Geſchmack verbunden! — Wer wird von einem folchen Manne nicht 
gem die noch übrigen Produkte feined Geiſtes geſammelt und Der 

ergeffenheit entriſſen fehen, nachdem wir ihn felbft auf immer ver- 
Ioren haben? Schon eine Kleinigkeit wird und -theuer, wenn fie- 
und an einen verftorbenen Freund erinnert, um fo ſchaͤtzbarer wird 
biefe Reliquie allen Fremden und Verehtern bed Verfaſſers ſeyn, 
da fie nicht bloß fein Andenken unter und zu erneuem, fonbern uns 
mit feinem Charakter und feinem Geifte felbft mehr befannt zu ma⸗ 
en geſchickt iſt. Er hatte von je ber die Gewohnheit, - alled 
aufzufehreiben , was ihm merkwuͤrdiges vorfam. Er las fehr viel, 
aber der dachtenoch weit mehr. Wenn alfo auch hier ımd ba fich 
ein Ercerpt aus einem Buche findet‘, fo waren es doch un 

mehr 
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mehr feine eigenen Gedanken, bie er niederſchried, und ſelbſt feine 
Errerpten waren meiftend mit eigenen Zuſaͤtzen vermiſcht. Luftige 
Einfälle, komiſche Ausdruͤcke, fonderbare Ereigniffe, charakteriſti 
ſche Züge, Beobachtungen über fi) und andre, kurz, was ihm 
bed Bemerkens werth war, dab ſchrieb er auf, alled unter einans 
der, fo wie e8 ihm eingefallen war. Späterhin befamen diefe Pas 
piere mehr die Form von Zagebüchern: er bemerkte jedesmal daB 
Datum, fchrieb auch manche nrinderwichtige Vorfälle , beſonders in 
feiner Familie, auf, notirte fich die Bücher, die er lefen ober faus 
fen wollte, machte bieweilen Bemerkungen über feine Geſundheits⸗ 
umftände, und bergleihhen. Bier fieht man, daß wenige Tage 
vorbeigegangen find, wo er micht etwas aufgefchrieben hatte. Wenn 
er über eine Materie öffentlich fchreiben wollte, fo fehrieb er oft 
feine Gedanken, Plan. und Anlage des Ganzen, fo wie über eins‘ 
zelne heile derfelben vorher in dieſe Memorandumbooks (Bus 
Velbächer, wie er fie nannte) nieder; nicht felten Über dieſelbe 
Sache mehreremal; worand man ficht, wie fehr er bemüht war, - 
fle von alten Seiten zu durchdenken, und ‘auf die ſchicklichſte Weiſe 
auszubrüuden. Nach diefer Befchreibung kann man fich keicht vor- 
ſtellen, von welcher Befchaffenheit feine hinterlaffenen Papiere find, 
und wie beträchtlich der Vorrath berfelben feyn muß; zugleich\ere 
hellt, daß fie ganz eigentlich, feine Gedanken enthalten, nicht bloß - 
bie, bie er Öffentlich vor der ganzen Welt zu äußern Willend war, : 
fondern feine Privatmeinungen, die er für ſich hegte. Und aus 
Diefen Papieren ift die gegenwärtige Sammlung verfertigt. Ohne 
dabei einer Ängftlichen dbronologifchen Ordnung zu folgen, ha⸗ 
ben wir in das erſte Bändchen boch nicht anderd aufgenommen, ' 
als was der Verfaſſer in den ſechziger und fiebziger Jahren aufs’ 
geſchrieben hat, fo wie bad zweite Bändchen dad aus den achtzi⸗ 
ger und neunziger Jahren enthält. Nur bei ben Nachrichten 
ber fein Leben haben wir eine Xusnahme gemacht, und alled dar» 
in zufammengebracdht, was wir von feiner gen darüber finden 
Fonnten, bamit e8, fo viel möglich, etwas Vollſtaͤndiges werben 
te. Webrigend muß man hier in den einzelnen Säten Feine 
chronologiſche Ordnung ſuchen. Er felbft bat fie nicht in einer ſol⸗ 
chen Ordnung aufgefchrieben , fondern fo wie ed fich traf, werm er 
über fich und fein Leben nachbachte, bald über einen gegenwärtigen, 
bald über einen vergangenen Zeitpunkt feined Lebens etwas anges 
merkt. Diefe Anmerkungen follten ihm Erinnerungen fen, von 
benen er ſelbſt am beften wußte, wo fie hinzufegen, und wie fie 
an einander zu reihen wären. Ja fie follten ihm bei einer Ge⸗ 
fchichte feines Lebens , bie er felbft noch audzuarbeiten Willens 
war, zu einem 2eitfaben dienen, an den er dad Uebrige anknüpfen 
koͤnnte. Dieß ift ein merkwuͤrdiger Umſtand. Es findet fich dar» 
über folgende Stelle in feinen Papieren: „Ich habe ſchon lange 
an einer Geſchichte meined Geifted ſowohl, ald meines elenden Koͤr⸗ 
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pers gefchrieben,, und. dad mit. einer Aufrichtigfeit,, ‚bie. vielleicht. 
manchem eine Art von Mitfchaam erwerfen wird; fie Cl mi groͤße⸗ 


f 
Driginaldopf und ein ehrlicher Mann ſeyn koͤnne, ober gu) Para⸗ 


letor 
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kletor d. i. Lehre und Troſt für- alle arme Seelen ‚: bie in dieſen 
Tagen nicht in Driginallöpfen wohnen können. Er hatte auch ſchon 
bie Titelvignette dazu außgefonnen ‚dad Geficht eines lachenden 

Gaticd, dad durch einen Operngudeer ficht + ba Objektioglad muß 
nach. dent Leſer gerichtet feyn, obgleich das Perſpektio nach einem 

andern Gegenſtande zu zielen fcheint; ein Sinnbild -für die Ironie) 
©. 65. Ueber den deutſchen Roman ©. gı. Bittſchrift der’ 
Wabnſinnigen (eine höchft wibige Perfiflage bed verrenkten Styls 
in der Periode der Kraftgenied) S. 03. Dad Gaſtmahl der Jour⸗ 
naliften S. 112. Weber die Nacht der Kiebe ©. 115. — 2. 
Bemerkungen verfchiedenen Inhalt (die Ordnung und Stel⸗ 
lung, in der die Sachen ſich hier befinden, iſt nicht dad Werk deb- 
Berfafferd, fondem der Herausgeber, bie übrigend keine ſtrenge 
Eintheilung fuchen Tonnten)z Philofopbifche Bemerkungen ©. 
135. Pfychologifche Bemerkungen &. 178. Movxaliſche 
Bemerbungen S. 190. Beobachtungen über den Menſchen 
©. 201. PAdagogifche Bemerkungen ©. 226. Litewarifche 
Bemerkungen &. 233. Sprachbemerkungen &. 272. Aeſtbe⸗ 
tifche Bemerkungen S. 287. Wibige und fatirifche Einfälle; 
md Bemerkungen ©. 328. Witzige und Tomifche Ausdruͤcke 
und Vergleichungen ©. 373. Allerhand ©. 378. oo. 


weiter Band.  r. Veachtrag zu ben LTachrichten und 
Bemerku bed Verfaſſers von und über ſich ſelbſt S. 1. — 
2. Bemerkungen. vermifchten "Inhalts: Pbilofepbifhe Bes. 
merkungen ©. 27. Pfychalogifche Bemerlungen ©, 104. Mo⸗ 
raliſche Bemerkungen ©. 120. Beobachtungen über den MTens. 
fen ©. 136. Pbyfiognomifche und patbognomifehe Beobs. 
ahtungen und Bemerkungen ©. 176. Pädagogifcbe Bemerkun⸗ 
en ©. 194. Politifche Bemerkungen ©. 204. LKiterarifche: 
emerfungen &.258. Bemerkungen über Sprache und Ortbo⸗ 
grapbie ©, 314. Aeſthetiſche Bemerkungen ©. 325. Luflis. 
ge und fatirifche Einfälle und Bemerkungen S. 351. Witzige 
und komifche Ausdr&de und Vergleichungen ©. 375. „Urtheile. 
und Bemerkungen über den Charakter verſchiedener Völker ©. 
389. Zum Andenken von Verkkorbenen. ©. 386. Gute Vor⸗ 
f&bläge und Marimen ©. 393. Vorfdsläge ©. 409. Aller⸗ 
band. ©. 417. 


Vergl. Veue Bibliorbet der fchönen wiſſenſchaften. 


Bd 64. Std 2. S. 260 - 275. Bd 65. Std 1. S. 125 —- 
141. Allgem. Lit. Zeit. 1801. 89 2. Num. 159. S. 481 
486. Num. 160. & 489: 492. Ä 
‚”. Beong Chriſtoph Kidyienberg’s Vermifchte Schriften, 
nach. deflen Tone gefammels, und herausgegeben von Aud« 
wig Chriſtian Lichtenberg. x. und Sriedrich Kries ıc. Dritz 
ter, vierter, flnfter Band. Üöttingen 1801. 2802. 1803. 
8. (5 Thlr.) Di 
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Diefe rei Bände enthalten fo wohl was Lichtenberg ſelbſt 
befonders herausgegeben hat, ald was von ihm bier unb da in 
periodifeben Schriften zerſtreut gebrudt iſt. 


Dritter Band. 1. Von dem Lungen, ben bie Mathema⸗ 
sit einem Bel Eſprit bringen Tann (fland vorher in dem Aannd- 
verfchen Magazin 1776. und gehört in die frühefte Periode 
von Zichtenberge fchriftftellerifcher Laufbahn) ©. 1. — 2. Pa 
triotifcher Beitrag zur Metbyologie der Deurfchen. Nebſt einer 
Vorrede über das merbyologifche Studium überhaupt (eins 
der witzigſten Produkte Kichtenbergs, welches bier mit einigen 
Redensarten, wodurch dad Betrunkenſeyn in unferer Sprache aud-« 
gedrüdt wird, vermehrt ericheint) ©. 19. — 3. Timorus, bad 
ift Vertheibigung zweier Sfiaeliten, die durch die Kraͤftigkeit ber 
Aavaterfchen eisgruͤnde und ber Goͤttingiſchen Mettwuͤrſte 
bewogen den wahren Glauben angenommen haben, von Konrad 
Photorin, der Xheologie und Lettred Kandibaten (ers 
fchien zuerfi Berlin [Göttingen] 1773. 8. und ift hauptſaͤchlich 
gegen Anvaters an Miofes Mendelsſohn gezeigten zubringli= 
chen Bekehrungseifer gerichtet [vergl. die Art. Lavater und Men⸗ 
delsfobn in dief. Ler.] Anvpater hatte in den Jahren 1768 bis 
1771 durch feine Ausfichten in die Ewigkeit, durch die Debi- 
Tation des Bonnetſchen Buchs über dad Chriftenthum an Moſes 
Mendelsſohn, , in welcher eine Öffentliche Aufforderung enthalten 
war, bie Bonnetfchen Beweife entweder zu widerlegen ober fos 

leich zum Chriftenthbum überzutreten, und durch feine erflen 
hriften Über Pbyfiognomik die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fih gezogen. In allen diefen Schriften erfchien ein Mann von großer 
Wärme für dad Gute, aber zugleich von einer hoͤchſt lebhaften Einbil⸗ 
bungöfraft, der Dinge mit ausmalender Phantafie darftellt und bes 
bauptet, die von Bernunftbeweifen nicht unterftügt werben können, die 
fich aber gerabe durch jene hinreißende Lebendigkeit und Sicherheit 
ded Vortrags andern Menfchen von aͤhnlich warmer Einbildungskraft 
empfehlen. Mendelsſohn gerieth befonderd Durch jene Aufforderung, 
die ihm doch ganz eigentlich aufgebrungen und gar nicht von ihm 
verfchulbet war, und die Kavater ſelbſt ald einen unklugen Enthu- 
fladmus nachher zu fpät bereuete, in große Werlegenheit, die einen 
britten pbilofophifchen Beobachter recht verdrießlich machen mußte; 
und der Mißbrauch, den fo manche gereizte Einbildbungdfraft von 
Zavarers Behauptungen über Phyſiognomik machte, war auch 
von der Art, daß ein Menfchenkenner mißmuthig über die Abwege 
werden konnte, wohin dieſes kuͤhne Gewißthun in einer fo ungewife 
fen Sache führen mußte. Dieß war der Fall mit Lichtenberg. 
Er fchrieb feine Heine Brochüre: Timorus u: f. w. die hier einige, 
wiewohl unbedeutende, Verbefferungen erhalten hat. Sie iſt 
voll der wigigften Satire, und wird jetzt und immer. mit —** 
geleſen 
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gelsferi werden, wenn fie auch gleich ihr größees Süteefe nun in 
jener Zeit haben konnte. Es herrfcht eine fo ficher treffende Perſi⸗ 
flage gelebrter Thorheiten in dieſem Auflage, daß manche folgende 
Zeit erröthen wird, als hätte der feine Menfchenbeobachter im pro- 
phetiſchen Geiſte fie gemeint. Bon CLavaters Ausfichten fagt er 
beiläufig: „Mir graute zuweilen, wenn ich ihm nachſah. Auf 
ber dünnen Scheivdewand zwifchen Wahnwitz und Vernunft läuft er 
euch dahin, wie wir auf der gleichen Erde, und kommt felten ohne 
eine Ladung des Unfäglichen wieder zurüd,” Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Anbang zu Bd 13 —24. Abth. 2.8. 
950.) S. 43. Schreiben Konrad Photorins an einige Journa⸗ 
liften in Deutſchland &. 139. Konrad Pbotorins Bericht von 
feinen Borfahren S. 142. (find beide neu hinzugelommen. Das 
erfte war eigentlich beftimmt für den Fall, daß der Timorus anges 
griffen werben follte.e Dad letzte Stuͤck war vielleicht für einen: 
zweiten Theil bed Timorus beftimmt. Wenigftens if der Were 
faffer mit der Idee umgegangen noch einen folchen zu liefern, und: 
darin, mie im erſten, verfchiebene Gegenftände der Sitten und ber- 
Literatur fatirifch zu behandeln. Unter feinen Papieren fanden fich 
noch einspaar Briefe von Maͤgden, die Über die Kiterarue 
urtbeilen , die er Willend war, in diefen zweiten Theil aufzu⸗ 
nehmen, unb welche die Heraudgeber feiner Vermifchten Schrifs 
sen in ihrer. Vorrede zum dritten Bande haben abdruden ale 
indem fie zeigen, auf wie mancherlei Weife fi} ZLichtenbergs Witz 
äußerte, und ald ein Beitrag zu dem, was er über die weiblichen 
Bedienten in feinem Orbis pictus fagt, dienen koͤnnen) — 4. 
Eyiftel' an Tobias Goͤbhard in Bamberg über eine auf Johann 
Chriſtian Dierrih in Böttingen befannt gemachte Schmaͤh⸗ 
fchrift S. 147. — Friedrich Eckard an den Verfaffer der Bes 
merkungen zu feiner Epiftel an Tobias Goͤbhard ©. 197. (Um 
dad Jahr 1776 hatte der berüchtigte Nachdrucker Tob. Böbhard 
in Bamberg fid) an einem Berlagdartilel des Buchhaͤndlers Diet⸗ 
rich in Böttingen vergriffen, und bei darüber erhobener Be⸗ 
ſchwerde ſich auf eine unhöfliche Art Öffentlich gegen Dietrich ver⸗ 
theidigt. Dieß veranlaßte Lichtenbergen, unter ber Perfon eines 
Friedrich Eckard in Böttingen in .einer Epiſtel an Goͤbhard 
und einer zweiten in berfelben Sache, feinen Wit über die Schels 
merei bed Nachdrucks audzugießen, und biefe arme Weiskaͤufer⸗ 
zunft erfcheint in ihrer ganzen Bloͤße vor dem Geift, der. eine gute 
Sache fo gut zu führen wußte. Die beiden kleinen Schriften ers 
fhienen zuerft, Börtingen 1776. 8.) — 6. Anfchlag» Zeddel im 
Nahmen von Philadelphia (if fchon einmal in der Serlinifchen 
Monassfchrift 1796. September &. .. . noch bei Lebzeiten bed 
Verfaſſers wiederholt worden, jedoch ohne die Holzſchnitte, Die 
das Original zierten, und bie hier, nur verkleinert, beigefügt 
worden —* Die Veranlaſſung zu dieſem Avertiſſement Dr . 
neun 
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jenes berahroten Zaſchenſpielers in Goͤttingen zu Ans 
ange en Sabre 1777. Noch ehe ex Zeit * ſeine NE Rusfitüde 
fg angulünbigen, gefchweige etwad davon fehen zu laffen, war 
Bee A nbigung in feinem Rahmen gefchrichen ‚ gebrudt und öfs 
fentlich annefälagen. Einfall und Yuöführung war die Sache einer 
Nacht. Und die Wirkung davon war, daß der Magier den andern 
Morgen in aller Stille von Göttingen abzog und dort nichts wies 
ber von fich ſehen ließ) S. 231. — 7. Briefe aus England (fie 
ftanden: vorber i 8 den — In debegd ngen des een Mefeums 
13776. ®b ı. 982. ı7 1.8. ıı, und 
434.) und find Ge —S — 318 & 239. — 8. 
Bruchftüde aus dem Tagebuche von ber Reife nad) England (bier 
zum erfienmale gevrudt) ©. 373. — 9. Ueber die Phyſtogno⸗ 
mit wiber die Pbyfiognomen, zur Befoͤrberung der Menſchenliebe 
amd Menfchenkenntniß ( Aavarer gab feit 1775 die erfien Theile 
feiner. — — Fragmente heraus. ie machten er 
ganz —* and ein ſchnelles und. großes Aufſehen, fanden Be⸗ 
underer und uͤbertreibende Nachahrꝛer in Menge. Gerade Lich 
tenberg relbf hatte non Jugend an eisen fo ſcharfen, Menkhen » 
und Charakter = baobachtenden Bid gehabt; gerade ev hatte in der 
wirklichen Welt und auf der Bühne über den Woruck dei Geiſtigen 
{m im Körpenlihen fp viel und fo fein bemerkt, daß die neue dehre feine 
ſamkeit ganz befonder& auf ſich ziehen mußte. Ex lad pruͤ⸗ 
Fe en Lavaters Werke kunnten fchon bei ihrem Generaliſi⸗ 
ten, bei ihrem abgeriſſenen, dithvrambiſchen Vortrage, bei ihrem 
Streben, Fo Auf eine füßfihe und gen ungene Weiſe mit Relis 
Kon, n und Chriſtenthum zu verweben, Tannten einem Prüfer nicht 
enüge thun, ber bei feinen Menſchenbeobachten zwar bad Slei⸗ 
bende in den Phyſiognomien nicht uͤberſah, IndeR —** Rüde 
ficht nahm auf daß —— auf ganblung, Stellung, be: 
weglichen Ausdruck des Gemüthg.und der deidenſchaften; doc) noch 
vielmehr mußten ihm die, mardiihen Nachſprecher eines Seinen 
Kopfs wiberlich feyn, Die fich nun in: verrenkte poetische Proſa bins 
au fihvaybten, um ihren dichteriſch genug fprechenden Meiſter noch 
ge Deren, die noch meh — — und jener Stim und 
ſer Naſe mit anmaßlicher Talente und Tugenden und 
Laſter austheilten, wie bie Rollen unter ihre 
Truppe. Er flattete daher dad Goͤttinger Tafcbenbuch für 1778. 
wit feinem interefianten Auflage: Weber die Phyſiognomik wis 
der die Phyſiognomen zc. auß, warin er dad. Ungewifle der Sache 
t, und daß dad Pathognomiſche am Menfchen gemmeinigfich ein. 
ichrerer Verraͤther ber Seele fei, ald das bloß VWhnfiagnomifche. 
„Ass im Jahre 1777 fo erklärt er ſich Aber den Urfprung diefed 
Aufſatzes, das Yublikum von einer Raferei fir Phyfiognomik bes 
fallen wurde, die allen Bernünftigen, welche wußten, mit was für. 
unermeßlihen Schwierigkeiten die Sache verbunden ift, abfcheulich 


vor⸗ 
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vorkommen mußte, fo dachte ich, dem nach Prof. Erxlebens Tode 
die Herausgabe des Börtinger Taſchenkalenders aufgetragen 
worben war, ich Könnte den Malender nicht nüßlicher machen, 
als wenn ich einige Mittel gegen diefe Seuche darin vorfchriebe, ins 
dem ic) bem gemeinen Haufen zeigte, daß man wenigftens behuts 


ſam verfahren müßte, und ba man den Menfchen aus feiner aͤuße⸗ 


ten Form nicht fo beurtheilen koͤnnte, wie die Viehhaͤndier die Odys 
fen. Ich fuchte zu zeigen, baß bei einem fo unergründlichen Ge= 
fchöpfe, als der Menfch, dad unter übrigens gleicher Anlage, durch 
Kunft über alled, was wir jet woiffen, verfeplimmert und verbefz 
fert werden koͤnnte, aus feiner äußeren Form urtheilen wollen, wa 
es fei, nicht viel weniger wäre, alb weiſſagen. Man koͤnnte es 
freilich in dem äußerften Falle, aber man koͤnne auch in dem Außers 
ften Falle weiffagen. Das, was fo viele Leute für Phyfiognomit 
einnehme, fei eigentlich das Pathognomifche und die Bewegung 
beweglicher Theile. Aus ruhenden Gefichtern laſſe fich wenig oder 
nichto urtheilen, und das Wenige fei pathognomiſch. Was die fe⸗ 
fen Theile angehe, fo koͤnne man vielleicht in dem alleräußerften Falle 
auf monſtroͤſe Genies und monftröfe Dummkoͤpfe etwas fließen, 
aber für die meiften, mit denen wir zu thun haben, laſſe fich nichts 
finden. Das waren theild meine Worte, theild der Sinn derſelben. 
&o wenig fidh aber hieraus eine wiſſenſchaftliche Prophetik wuͤrde 


feſtſetzen laflen, fo wenig werde man je zu einer wiflenfchaftlichen 


Pbpfiognomit gelangen; j denn eine neue Phyſio⸗ 
gnomit werde einen neuen‘ ih, fowie'eine.neue Bew 
theibigungsart eine neue 2 % Und endlich wider⸗ 


ſetzte ich mich dem faſt an ,..,... „.......ıden Einfall, Harmonie 
swifden dem, was die Welt 3. 3. daß Frauenzimmer Schönheit, 
und dem, was fie Verſtand und Zugend nennt, zu fuchen. Alles 
diefes fchrieb ich in einigen Morgenftunden zufanmen, von der Hand 
zur Preffe, fo daß ich zuweilen, um fortzufahren, mein Mas 
t wieder aus ber Druderei holen laſſen mußte, Meine Abs 
ficht war nicht, ein bekanntes weitkäuftiges Werk zu widerlegen. 
Wer dieſes thun wollte, Müßte ed wenigſtens nicht in Sedez bei 
einem Publitum unternehmen, bei welchem groß Quart fo viel iſt, 
als Demonftration. R} Ag ‚ieltehr ann gefägtichen Koh 
gerungen » bie jier und da von Juͤngiingen und Ma- 
tronen en Er gezogen gu werben anj —5 wollte 
hindern, man ni 13 von Mentchenliel 
fiognomirte, fo wie man ehemals zur Befoͤrderung ber Liebe Sr 
teß ſengte und brennte. Ich wollte Behutfamteit bei Unterfuchung 
eines ftandes lehren, bei welchem Irrthum leichter if, und 
gefährlicher werden Tann, als bei irgend einem andern, Religion 
ausgenommen. Ich wollte Mißtrauen erwechen gegen jene trahds 
k te Ventriloquenz, wodurch mancher glauben gemacht wird, 
etwas/ das auf Erden gefprochen iſt, kaͤme vom ‚Dimmel, 4 
(73 
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wollte endlich zeigen, baß man, durch ein paar armfelige Beifpiele 
von Hunben, Pferden, Dreigrofchenftüden und Obft, bie man 
allenfalls noch [nicht immer] aus dem Aeußern beurtheilt, verleis 
tet, noch nicht vom Leib auf ein Weſen fchließen könne, defien Ver⸗ 
bindungdart mit ihm uns unbefannt ift, und überhaupt nicht auf 
den Menfchen fchließen Tann; auf diefe Welt von. Chamäleoniöm 
- mit Freiheit; auf dad Thier, das felbft den Galgen auf der Stirne 
Luͤgen flrafen und Leibenfchaften ermorden könnte, fo gut wie ſich 
felbft, wenn ed wollte, das von Ehr⸗ ober Geldgeiz oder Liebe ans 
-geflammt, alled vermag, oder doch fehr viel mehr, als der biöhes 
tige Sklave ber Gebräuche feiner Wäter weiß. . Was für ein uners 
meßlicher Sprung von der Oberfläche ded Leibes zum Innern der 
Seele! Das Refultat von Kichtenhergs Auflaße ift, daß er bie 
Möglichkeit einer wiſſenſchaftlichen Phyſiognomik leugnet; aber 
auch nichts anders, ald nur die fireng wiflenfchaftliche Form. - Als 
Aggregat von intereffanten Bemerktungen, von befonnenen und 
:fcharffichtigen Menfchen, mit Vorſicht und ſteter Betrachtung andes 
-zer Merkzeichen, oft glüdlich anzuwenden, hatte ex fie laͤngſt ge⸗ 
‚trieben, und hatte fein Spiel damit, wie alle. Menfchenbeobacdhter. 
:Diefe Heine Abhandlung wurde von allen: Freunden Plarer Begriffe 
‚mit großem Beifalle gelefen und mußte bald noch einmal gedrudt 
«werben [Meber. Phyſiognomik wider die Pbyfiognomen zc. 
Zweite vermebrte Auflage Böttingen 1778. Ei. 8.5 Gr. 
Vergl. Börting. gel. Anzeigen 1777. Std 128.9. 1026. Botb. 
‚gel. Zeit. 1778. Std 20. &. 155 — 158.] Der Leibarzt Zim⸗ 
‚mermann in Hannover, ber nah feinem heftigen Charakter ent- 
weder mit, Enthufiasmus für, oder eben fo fehr gegen eine Sache 
‚oder Perfon war, hatte Parthei für Zavater genommen. Ihn 
‚feste der Aufſatz von Kichtenberg, ald deſſen Freund und Bewun⸗ 
‚derer er. fich biöher gezeigt und Briefe voll dieſer Sefinnungen an 
ihn gefchrieben hatte, in Feuer. Es erfchien im Deutfchen Mer⸗ 
tur 1777. November 8. 106 — 119. ein mit 3. unterzeichneter 
Vachruf zu der im Böttingifchen Almanach des Jahres 
:1778 an das Publikum gehaltenen Xede über Phyfiognomit, 
worin jene Abhandlung ein angenehmes Radotage voll vermorrener 
Gedanken genennt wird, und am Schluß fordert man den Verfaſſer 
‚auf, mit feinem Bilde zu verſuchen, od Lavater aus feinem Ge» 
‚Tichte und deſſen feften heilen nicht noch andere Eigenfichaften des 
Geiſtes und Derzend entwideln.würbe, ald er felbft im Spiegel ges 
ſehen. Zimmermann ließ nun noch anonym [aber Zichtenberg 
wußte, daß er es war] einen Heinen früher gefchriebenen Aufſatg 
von Moſes Mendelsſohn: Weber einige Einwürfe gegen 
‚die Pbyfiognomil, und vorzüglich gegen die von Herrn Kar 
vater behauptete Aarmonie zwifchen Schönbeit und Tu⸗ 
‚gend, im Deutfchen Muſeum 1778. Bo 1. Maͤrz S. 193 — 
298. abdrucken, und begleitete ihn mit einer bitteren Dorsene. 
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Ex miſſchte Perſonlichkeiten ein, und griff fogar, Zichtenbergs klei⸗ 
nen verwachſenen Koͤrper an. Anders und ruͤhmlicher benahm ſich 
Cavater. Er begann den eben erſcheinenden vierten Band feiner 
Pbyfiognomifchen Sragmente mit einer Prüfung der Lichten⸗ 
bergifchen Abhandlung, worin er zwar den Satz, der neuefter 
Zeit durch Dr. Balls Theorie wieder fo fehr zur Sprache geloms 


.men if: Die Talente zeigen fi in den feften Theilen bed Koͤr⸗ 


perd, gegen Kichtenberg fortbehbauptet, aber dad alles mit einer 
folchen Yehtung für feinen Gegner, daß man, angenommen, daß 
Cavater ehemald den Timorus gelefen hatte, und den Verfaſſer 
wußte, die Ruhe bewundern muß, mit welcher er hier gegen den⸗ 
felben Mann, in einer andern Angelegenheit fchreibt. Zimmers 
mann ließ diefe Anmerkungen Anvaters aud Dem vierten Theile 
der Fragmente in dem Deutfchen Muſeum 1778. April S. 
289— 317. abdruden, und fügte bittere ZTosen gegen Kichten⸗ 
berg bei. Lichtenberg, ber ſich feines aufeichtigen Strebend 
nad Wahrheit bewußt war, mußte durch dergleichen Schmähungen 
natürlich erbittert werden. Cr ließ in biefer Stimmung etwas in 
den Aamburgifchen Korreſpondenten 1778: Vum. 89. ein 
rüden, worin er annimmt, ald rührten jene Angriffe Zimmers 
manns von dem groben Nachbruder Tobias Böbhard her, unb 
ihm fagt, dort fei Feine Satire mehr, die Linie fei offenbar übers 
fchritten, bie ben Pöbel und den Mann von Erziehung unterfcheide. 
Simmermann ließ dieß Licdhtenbergifche Inferat, um, wie ee 
fagt, ihm eine dauerhafte Wirkung zu verfchaffen, im Deutfchen 
Muſeum 1778. BD 2. Julius S. 88 — 91. abbruden &. 400. 
Anbang, enthaltend einen Berichte von den über die vorherges 
bende Abhandlung entflandenen Streitigkeiten, nebft Beila- 
en (Lichtenberg war Willens, einen Zweiten Theil feiner Abs 
dlung herauszugeben. Es ift aber nicht gefchehen. Man fand 
nur den Anfang dazu erfl nach feinem Tode und ließ ihn umter dem 
Zitel: Anhang zc. abdruden) ©. 527. — 10. Sragment von 
Schwänzen (eine komiſche Perfiflage der rhapfodifchen übertreibens 
den Sprache ber Phrfiegnomifeben Fragmente, unb ber. andern 
nachahmenden Kunftjünger, deren Abfafiung wahrfcheinlich in die 


fruͤheſie Periode dieſes Streits gehört, ftand zuerft in Baldingers 


XTeuem Magazin für Aerzte, 30 5.) ©. 589. . 


vierter Band. 1. Bon ein paar alten Deutfchen Dramen, 
an ben Heraudgeber de Deutfhen Mufeumd (vorher im Deuss 
fen Muſeum 1779. Bo 2. Auguſt &. 145 — 156. merkwuͤr⸗ 
Big fo wohl als Satire auf die damaligen Genies überhaupt, als um 
des drolfigen Begenflandes willen, den es befchreibt) S. 1. — 2. 
Auffaͤtze aus dem Bötringifchen und Hannsverfchen Magazin: 
Einige Lebendumftände von Kaptän James Cook, größtentheils 
aus fchriftlichen Nachrichten einiger feiner Bekannten gezogen, —* 
. « r wa = %s . ‘« vs D .... ent 


352 . ‚Ge. Chph. Lichtenberg. 


deſſen Bildniſſe (Zwar hat auch Georg Forſter im erſten Theile 
feiner kleinen Schriften eine Abhandlung: Cook, der. Ent⸗ 
decker, die mit tiefem philofophifchen Geifte den Mann wirbigt, 
den beide Sorfter, Vater und Sohn, auf der Reife um die Welt 
‚begleiteten; allein Kidhtenberg bat die eingelnen hiftorifchen Mo- 
-mente aus Eoofs Leben einfach und treu zuſammengeſtellt. Einen 
Auszug feiner Darftellung liefert Hr. Prof: Pölie in feinem 
‚Beattifoen „Aandbuche zur Kektuͤre der densfchen Klaſſtker, 
b. 2. 8.351 — 361. Die Jugendgefchichte Cooks [er war ben 
‘3. November 1738 in der Grafihaft York geboren, wo fein Va⸗ 
tee ein Sandmann war] iſt bier übergangen, und vorzbglic das 
herausgehoben, was Cooks Ruhm fin die Nachwelt beg 
und was ihm in der Reihe ber geographiſchen Entdecker und ber 
Berichtiger unfrer, Erdkunde, befonberd in vem fünften Erbtheile, 
einen bleibenden Nahmen verfchafft hat. S. Kippis Life of 
Cap. J. Cook. Baül, 1788. a Vol 8. 7. 4. Wiedmanns 
‚Keben und Schidfale des Rap. I. Cook. Erlangen 1789. 
:3 Theile. 8. Eine ſummariſche Erzaͤblang in dem Kon⸗ 
verfstionslerifon mit vorzäglicher Ruͤckſicht auf die gegen⸗ 
‚wärtigen 3eiten, Tb. 1. S. 293 — 295. in Sam. Baurs 
Nexuem hiſtoriſch⸗ biograppifeh » literariſchem Zandwoͤr⸗ 
xerbuche, Bd 1. &. 770 2 773.) S. ag. Vorſchlag zu einem 
Orbis pictus für deutſche dramatiſche Schriftſteller, Romunen⸗ 
dichter und Schauſpieler, nebſt einigen Beitraͤgen dazu (hierbei 
‚zwei meiſterhafte Kupfertafeln von Dan. Chodowiecki, maͤnn⸗ 
‚liche Bedienten vorſtellend) S. 115. Oxrbis pics, erſte Sort: 
ſetzung C(hierbei eine Kupfertafel von Chodowiecki, weibliche 
Bedienten, dedgleichen noch sine geiſtreiche Tafel, herumzie⸗ 
hende Komoͤdianten vorſtellend) S. 162. Gnaͤdigſtes Send⸗ 
ſchreiben der Erde an den Mond (vorher im Goͤtting. Ma⸗ 
:gasin der Wiſſenſchaften und Literatur 1780. 6. eine 
witzige Bertbeidigung dieſes Magazins gegen mancherlei Vor⸗ 
wife, die ihm hier und ba gemacht. worden. Die Satire iſt 
:aber fo lokal, daß fie nicht leicht jedermann verſtehen Tann) ©. 
189. Weber die Weißagungen bed verftorbehen Herrn Su 
perintendeitten Sieben zu Zellerfeld (ald ber ſchwaͤrmeriſche Zie⸗ 
ben mit feinen albernen Weißagungen über den nahen Untergang eines 
großen Theils von Deutfchland die Welt erjchredkte, und wirklich 
nicht bloß den gemeinen, ſondern auch ben vornehmen Poͤbel in 
Bewegung ſetzte, war gerade ein Mann, wie Kithtenberg, mil 
der Gabe, die wiſſenſchaftlichen, zur Berflöhrung djefed Schred- 
bildes nötigen Saͤtze mit fo vieler Klarheit vorzuträgen, nöthig, 
um biefen Thorheiten ein Ende zu machen. Und es gelang ihm. 
Welcher noch fo leichtgläubige Sinn konnte diefen Haren Widerle⸗ 
| gungen, wer dieſem lachenben. Spotte wiberfichen?) ©. 214. 
och ein Wort Aber Herin Ziehens Weißagungen ©, 229. 
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Bemerkungen uͤber ein paar Stellen in der Berliner Monats⸗ 
ſchrift für den December 1783. die Ziehenſchen Weißagungen 
and Hrn. Prevofta Abfertigung . berfelben betreffend & 249. 
Nachricht von Pope’s Leben und Schriften aus Johnfon’s Pre- 
faces biographical and critical t0 the works of the englifh 
poeis. London 1781. ©. 256. Ueber die Schwärmerei un: 
ferer Zeiten, ein Schreiben eined Ungenannten an Lichtenberg 
gi der folgenden Kichtenbergifhen Antwort wegen abgedrudt) 
©. 316. Antwort auf das vorfiehende Schreiben ©. 345. 
Simple, jeboch authentifche Relation von den curieufen ſchwimmen⸗ 
den Batierien, wie foldhe anno 1782 am ı3 und 14. Septembris 
unvermuthet zu ſchwimmen aufgehört, nebft dem, waß fich auf dem 
Selfen Ealpe, gemeiniglich der Fels von Gibraltar genann« 
und um denfelben, ſowohl in der Zuft ale auf dem Waffer zuges 
tragen, .burch Emanuelem Candidum, Candidat en Poefig al- 
emande, à Gibraltar (ein Gedicht in fogenannten Znittels 
zeimen) ©. 352. Noch eine angebliche Auffchrift auf Keſſings 
Brabmabhl (veranlaßt wurde durch. diefen Eleinen Kichtenbergis 
hen Aufl: Geſpraͤch swifchen Kefling und Lichtenberg 
ober Nationalmonumente, oder Beſſer gar Feine, als armz 
felige LZarionalmonumente, in ben Beleuchtungen des weifer 
närtifeben und närrifch » weifen Wienfchengefchlechts [von 
D. Jenifch] S. 148 — 157-) ©. 403. — 3. Aufläße aus dem 
Böttingifchen Tafchenbuche zum Nutzen und Vergnuͤgene 
Befondere Achtung einiger Wölfer gegen die Damen ©. 413: 
Ueber die Vornabmen / ein Beitrag zur Gefchichte menſchlicher 
Thorheiten ©. .418. Wergleichung der Malerei auf ‚einem 
Schmettetlingsfiügel mit einem Meifterftüde in Mofaifcher ‚Ar 
beit ©. 223. wi iam Crotch, das muſikaliſche Bunderfing 
(mit einer Silhouette) ©. 433. Ueber die Kopfeuge, eine, 
Apologie. für die Srauenzimmermoden und .ihre Abbildungen im . 
Kalender ©. 449. Etwas über den LRutzen und ben Cours ber 
Stockſchlaͤge, Übrfeigen, Hiebe u..f. w. bei verfchiebenen 
oͤlkern S. 464. Proben ſeltſamen Aberglaubens ©. 474. 
Nachricht von Einer neuen und fürchterlichen Krankheit ©: 482: 
Gelinde Strafe im Ehebruch ertappter. Perfonen bei -unfern 
Vorfahren S. 487. Anweifung, Aeinwand in wenigen 
Minuten zu bleiben S. 489. Sicheres Recept, - Tintens 
flecke ohne Säure aus Keinwand wegzuſchaffen S. 494 
Lieutenant Greatraks ©. 497.. Auffriſchung eines veralteten 
Gemaͤldes, ein Gegenſtuͤck zum animaliſchen Magnetismus ©, 
13. Miſtcellen: Geſchichte der Kichtputze S. 125; 
wrence Earnfhaw ©, 529. Naturgeſchichte der Stin 
benfliege ©. 533. Ein fittfamer Gebraudy) zu Eoveniry 
in MWarwidfbire ©. 534. Dad Eſelsfeſt ©. 336: Eis 
was zut Gefchiehte des Keibeg nach dem Tode bei verichies 
Laxiten 4 D. 0 Dr, 3 Bond, 8 denen 
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bene Willen ©. 539.. Nachtrag von minder willigen Wieden 
.x41. 5. 5. 


Stnfter Band; Auffähe aus dem Goͤttingiſchen Ta⸗ 
ſchenduche zum Fluten und Vergnügen: Amintors Mor: 
genandacht ©. 8 einige wichtige Pflichten gegen bie Au⸗ 
gen ©. 14. bifeiled Mittel, fich kuͤhles Getraͤnk zu ver⸗ 
ſchaffen &.-61. Bedlam für Meinungen und Erfindungen 
©. 69. Bon der Aeolus⸗ Harfe S. gr. Warum bat Deutſch⸗ 
land noch fein großes Öffentliches Seebad ©. 93. Troflgründe 
für die Unglüdlichen , die am 2. Sebrugr geboren find ©. 116. 
Die vierzehn Schweftern ©. 130. Wie man zum Citoyen 
du pays plat gemacht wirb ©. 134. Nachricht von einer Walls 
zarb» Iabrit ©. 146. Einige Betrachtungen über vorftehen- 
den Auffag, nebft einem Traum ©. 158. Auch ein paar Worte 
von Polen &. 173. Das Luftbad S. 181. Ueber Bewitters 
farcht und Blitzableitung S. 197. Ueber das Eſelslehn und 
Die ehemalige Weiberpolicei in Darmſtadt ©. 221. Bon dert 
Kriegs⸗ und Saft s Schulen der Schinefen, nebft einigen ans 
dern Neuigkeiten von daher S. 237. Ein neuer Damenanzug, 
vermuthlich in Indien ©. u treit Über einen Sig in der 
Kirche, keinen bifchöflichen S. 288. Ueber Mrnäbrung, Ko⸗ 
eben und Roftfparkunft, nebft einem Anhange: Vom Feuer; 
Aber ötonomifhe Behandinng der Waflerdämpfe S. 295. Das 
war mir einmal eine Wurft ©. 331. ine Peine Aufgabe 
für die Weberfeher des Ovid in Deutſchland S. 345. Verzeichniß 
einer Sammlung von Geräthfchaften, welche in dem Haufe des 
Sir A. &. künftige Woche Öffentlich verauctionirt werden follen ©. 
953. Rede der Siffer 8. amjüngften Tage ded 1798. Jahres 
im großen. Rathe der Ziffern gehalten S. 373. Daß du auf dem 
Bloͤckoberge waͤreſt, ein Traum ©. 4rı. MWMiftellaneen: 
Leuchtende Kartoffeln ©. 451. Bieutenant Riou ©. 455. 
Wie weit manche Voͤgel zählen koͤmen ©. 461. Bon einer in 
dieſer Kaffeezeit feltenen weiblichen Erſcheinung ©. 465. us 
pazoli und Eornaro ©, 472. Vom Würfel &. 481. Non 
Makulaturbleichen S. 485. Urnen und Afchenfrüge von eis 
ner neuen Art S. 488. Ein Wort über bad Alter der Guillotine 
©. 492. Neuer Gebraud) der Hunde S. 503. Wie die Schiz 
nefen ihr großes Papier verfertigen S. 508. Ueber Buͤcher⸗ 
formate ©. 511. Sero ©. 520. Vom bibliopolifchen Sabre 
©. 531. Troſt bei trauriger policifechee Ausſicht ©. 325. Et- 
was Stoff zu Montagsandachten ©. 526. Koblengruben un 
ter der See und Etwas von negativen Bräden ©. 532. Juͤ⸗ 
diſche Induͤſtrie neben bolländifcher Frugalitaͤt ©. 590. 

Georg! Chriſtoph Kichtenberg’s Vermiſchte Schriften, 
nach deſſen Tode gefammels und berausgegeben von Kud⸗ 

[2 u... D .. . wig 


Ge Chph. Lichtenberg 333 


zoig Chriſtian Lishtenberg, Saͤchſ. Goth. Geheimen Aſſu⸗ 
ſtenzrathe, und Sriedrich Kries, Profeſſor am Gothai- 
chen Gymnaſium. Sechſter, ſiebenter, achter,/ neunser 
and. Goͤttingen 1803, 1804. 1806, 8. (6 Thlr. ac Gr.) 
auch unter dem Titel: Georg Chriſtoph Kichtenberg’s Phy⸗ 
fitalifche und mathematiſche Schriften ze Erſter, zweiter, 
dritter, viertee Band. 


Sechſter Band. .ı. Nicolaus Copernikus (mit dent 
Bildniſſe ded Eopernikus nach einem alter Gemälde von 1573, 
das. aus ‚der Baterftabt deſſelben herruͤhrt unb mit den beſten WER 


“ vorhandenen Porträts nen ihm übereinftimmt) &. 1. (ſtand zuerſt 


im Pantbeon der Deusfchen, Bd 2) — 2. Phyſikaliſche und 
matdematifche Auffäge aus dem Soͤttingiſchen Taftbenkäche 
sum Nutzen und Vergnügen: Der vollkommenſte Wegme 


2 


(Hobommeter) ©. 161. Cine aflronomifche Betrachtung bei Meier 


Boddmeter ©. 169 Weber dad Weltgebäude ©.172. Neues 


fie Geſchichte der Blitzableiter (im: Jahre 1779.) S. ‘ad. 
ortſatzung ber Betrachtungen aıber-da6 Weltgebdude ©: aan. 
de das Epiel mit ven Mmfflicdy verflochtenen Ringen ©. 237. 
Ueber die Peylaifchen Aichtchen &. 249: ber Its 
mente in meter S. 264. Tlachtrag gu vorfiehenbein Artikel 
291. Weber das Fortrüden ded Sonnenſyſtems &; 302. 


Ewas von Herſchels neueften Entdeckungen ©.. 333. Fortſeꝛʒ⸗ 


zung det Betrachtungen Uber dad Weltgebaͤude ©. 347. Ei⸗ 
tige TZeuigkeiten.oom Himmel ©: 416. — 3. Miftellansent 
Bennets Elektrometer ©, 462. Aetzen mit Slubipathf re: G. 
66. Was vermag Elektricitaͤt nicht? S. 471. Ein —5 — 
te von unſerer Atmoſphaͤre ©. 414 ‚Fliegen in Madeim 
etsänft, ©. 470. Vorſchlag, den 

. 478: | 


Stebenter Band. 1, Yleuigkeiten vom Sinmel &. 2. 


ner auf Noten zu fehen 


— 3. Betrachtungen über bie pbyfifchen Revolutionen auf ber 


Ere ©. 25. — 3. Beologifche Phantafien S. 69. — 4. 
Dreht fich der Mond um feine Achfe? ©. 107: — 5. Das Rem: 
ſte 3 nr S. 155. — 2 —— ⸗ Tr 
ſche ta 101. — 7. ,Venigkeiten vom Himm . 
240. — .8. Kurze. Surfammenfeflung der vorzüglichften Ereigniffe 
bei dem ungemöhnlichen Ausbruche bed: Veſuvs im Sommer 1794: 
S. 287. — 9. Das Perpetuum mobile zu Zemfal in Kiefland 
©. 306. — 10. Ueber daſſelbe Perpetuum mobile (ein: Nachtrag 
zu vorſtehendem Artikel) S.319. — rı. Mifeelaneen:. Niue 
Aygeomeser ©. 39. Hegenbogen: anf dem trodenen Wege ©. 
343. Cine Heine Lehre und Warnung für Meteorologen S. 
346. Steinzegen zu Siena ©. 352. Aaminfener ju färben 
S. 363. Dad Meuefle von ben Bude ©. 365. Mirekter * 
— 2 wei 
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weis von ber Umdrehung. der Erde ©. 378. Aöfchanftalten 
©. 382. Magnetnadel ohne Abweihung ©. 396. Die Feuer 
vn Baku ©. 407- 


YTeuntee Band. 1. Betrachtungen über einige Metho⸗ 
den, eine gewiffe Schwierigkeit in der Berechnung der Wahr⸗ 
febeinlichkeit beim’ Spiel zu heben ©. 3. — 3. Bon einer 
‚neuen Art, Die Natur und Bewegung ber elektriſchen Mate⸗ 
‚wie zu erforſchen. Erſte Abhandlung ©. 49. — 3. Bon einer 
neuen Art u. ſ. w. Zweite Abhandlung ©. 83. — 4. Prag 
‚mentarifche Bemerkungen über phyſikaliſche Begenftände: Be⸗ 
‚merkungen dad -Aompendium betreffend S. 129. Ueber das 
Studium der VNaturlehre überhaupt S. 137. Ueber das 
Gebiet der VNaturlehre und die beiden phyſikaliſchen Syſteme, 
bad dynamiſche und atomiſtiſche ©. 157. Ueber einige Gegen⸗ 
flände der allgemeinen Naturlebre ©. 172. . Ueber Ebemie 
und.chemifche Wirkungen ©. 186. Vom Schill ©, 209. 
‚Ueber einige Auftarten ©. 224. Ueber Wärme und Seuer 
©. 233. Weber dad Licht ©. 258. Ueber Elektricitaͤt S. 284. 
Ueber Wiagnetismus ©. 294. Ueber afteonomifche Gegen⸗ 
Bände S. 303, Ueber egenftände ber phyſikaliſchen Geogzapbie 
. 310. 
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©. 310. Ueber meteovologiſche de S. 310. Vermiſchte 
Bemerkungen ©. 340. — 5. Schreiben an Herrn Werner in. Gie⸗ 
Ben, die Newtoniſche Theorie vom Kicht betreffend ©. 363. : 


Noch ſtehen im Deutſchen Muſeum von 1777 und 1778. 
ein paar Briefe von Lichtenberg, bie aber den Jerausgebern 
feiner Dermifchten Schriften zu unbedeutend fchienen, um fie’ 
noch einmal abvruden zu laffen. Der eine im gebruarftäd 1777. 
S. 190— 192. enthält eine kurze und fimple KTacdhriche von dem, 
Bewohnern des Seuerlandes, nebft einer (ſchlechten) Abbil⸗ 
dung, die und von ihrer Phyfiognomie und ihrem bürftigen Auf⸗ 
zuge einen Begriff geben fol. Beides verdankte der Verfaſſer 
Herrn Forſter und Herm Hodges in England. Set kennen 


“wir den Zuftand und dad Anfehen dieſer elenden Pefcherähs aus’ 


der Sorfterfchen und Eootfchen eifebefchreibung fo genau, 
Daß diefe Nachricht überflüffig ware. ' Der andere Brief im Ipril⸗ 
ftäd 1778. ©. 382 — 384. enthält einige literariſche Neuig⸗ 
Beiten von England, aus einem Briefe von Forſter, die jest 
veraltet find. 
In dem Böttingifeben Magazine der Wiſſenſchaften 
und Literatur, 1781. Std 3. Num. 6. &. 454—470. befindet 
fi) noch. von Kichtenberg : Weber die Pronunciation der 
Schöpfe des alten Briechenlands verglichen mit der Pro= 
nunciation ihrer neueren Brüder qn der Elbe, oder Leber 
Beh, Beb und Baͤb, Bäb, eine litersrifche Unterfuchung. 
von dem Roncipienten des Senöfchreibens. an den Mond, 
Desgl. Ebendaf. 1787. Stk 1. Num. 5. &. 109— 171. 
Weber „ren. Voſſens Vertbeidigung gegen mich im März 
Lenzmonat) des Deutfchen Muſeums 1782. Der Streit ent⸗ 
and zwilchen Voß und Lichtenberg wegen ber Kechtfchreibung 
ber alten griechiſchen Nahmen, indem jener fie nach der Erap 
mifchen Ausſprache, alfo Abd, Pofeidaon u. f. w. fehrieb. 
Leider ift er von beiden Seiten mit Bitterkeit und Ausfchweifung 
bi$ zu niedrigen Aeußerungen von Sch$pfen an der Elbe und 
Ratzzen an der Keine geführt worden. Nachdem fie Hr. Voß in 
einem Gedichte vom Ocean im zweiten Stüd ded Böttingifchen 
Magazins vom Jahre 1780. gewagt, und dieß Gr. "Heyne im 
zwei und vierzigfien Städ der Bötting. gel. Anzeigen von 
eben dem Jahre getabelt hatte, fo vertheidigte jih Hr. Voß im . 
Septemberſtuͤck ded Deutſchen Muſeums 1780. S. 238 — 
260. wurde darauf von Lichtenberg im dritten Sch des Goͤt⸗ 
sing. Magazins mit treffendem Spott angegriffen, vertheibigte 
fich wieder im Maiſtuͤck des Deurfchen Wiufeums vom Jahre . 
1781. Num. ı0. S. a65f. und nochmals im Maͤrzſtuͤck vom 
Jahre 1782. Num. 4. ©. 213 — 251. worauf Kichtenberg 
den Aufſatz über Voſſens Vertheibigung u. f- w. im erſten She 
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des Goͤtting. Magazins vum Jahre 1782. bruder lieh." Enb⸗ 
lich trat im Oktoberſtuͤck des Deutſchen Merkurs vom Sabre 
1782. Qum. 3. S. 15 — 18. ein Bacher auf, und empfahl 
ein Mittel, als das einzige, die gelehrten Partheien aus einander 
zu bringen, wovon bie eine lieber gebe ald Haͤba, und die andere 
Ueber Saͤba als Gebe fchreiben wollte, nemüch daß man alle bie 
heidniſchen Rahmen , wie Silip Zeſen fein deutſch entknoͤteln, und 
3: B. Lachmund, Donnermann flatt Venus unb "Jupiter fas 
ae (Bergl. Ruͤdigers Weueſter Zuwachs der deutfchen, 
temden und allgemeinen Sprachkunde, Std 2. S. 189— 
191.) Noch erfchien bei Gelegenheit diefed Streitö: Alurofriomas 
ie, odev Das Gefecht des Widders an der Elbe mit der 
äatze an Der Leine. Leinathen 1782. 8.*) 
vor der, von Ludw. Chriſtian Kichtenberg und 
—* Bries veranſtalteten, Sammlung ber Lichtenbergis 
chen Dermifchten Schriften, erfchienen durch einen unberufes 
nen Berauögeber: Ge. Chriftoph Lächtenbergs Auserlelene 
Schriften, Mit 24 Kupfern nach D. Chodowiscki (von Nuls- 
neo. Baireuth 1800. .8. (2 Thlr. 16 Gr.) Der Inbale 
iſt olgender: Vorſchlag zu einem Orbis pictus für deutſche dra⸗ 
matiſche Schriftſteller, Romanendichter und Schauſpieler; nebſt eini⸗ 
gen Beitraͤgen dazu (Goͤtting. Magazin der Wiſſenſchaften und 
Literatur, berausgegeben von Be. Chph. Kichtenberg und 
Be. Sorfter, Jahrg. 1.1780. Std 3.8. 467.1 Jabrg: 4. 1785. 
StEı.&. 162.) ©. 1. — 2, Briefe aus England an Yeinr. 
Chr. Boie (Deutſch. Muſeum 1776. Bd 1. &.562. 902. S. 
983. 1778. Bd ı. S. 11. und 434.) ©. 59. — 3. Ueber Phyſio- 
gnomit wiber bie Phyfiognomen (zuerſt im Goͤtting. Taf ven. 
slens 


*) Auch mucden folgende Epigramme dadurch veranlaßt; 
Auf eigem Wigling. " 
le — 
ſt keine Zauberruͤfung fhünte, 
an er den Pfeil der Wahrheit ſpitzte. 
Doch wigtgelnde Sophiſterei 
Seat ab, wie frisch Blei. 


6 Ding fo wenig Spig' als Wie. 
G. €. Lichtenberg, 
Fig und. Wig. 
Wie keucht doch Spig, 
nd japt nah Win! 
"Cdufk Yancher, 9B Sir u 
uft ſchneller, als Spi 
" * G. A, von „Salem, 
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kalender von 1778. ©. 1. dann einzeln, Goͤttingen 1778° 


8.) ©. 157. — 4. Doppelter Lebensweg, It KRupferſtichen 
nah Ebodowiedi (Bötting. Tafchentalender von 1778.65. 36.) 
©. 247. Etwas über den Nutzen und Cours ker SStockfehläge, 
Ghrfeigen, Hiebe ze. bei verſchiedenen Voͤlkern S. 257. — 5, 
Ueber Schweinefchwänze und Studentenzoͤpfe auerf in Bal⸗ 
Singers Neuem Magazin for Yerste, BD 5. &, 3.) ©; 
365. — 6. Timorus d. i. Bertheidigung geier Iſraeliten u. ſ. 
w. (zuerſt einzeln, Berlin 1773. EL. 8.) ©, 279. — 7. Ueber 
Schwaͤrmerei und Schoͤngeiſterei, aus einem Briefe (zuerft 
im Bötting. Magazin. Jabrg. 3. Std 4. S. 589.) ©. 357. 
— 8. Die Zerſtoͤhrung der fchwimmenden Batterien vor 
Gibralsar (zuerſt Ebendaf. S. 615.) ©. 379. — 9. Vers 
mifchte Gedanken über die neroftatifhen Maſchinen (zuerſt, 
Ebendaſ. Std 5. &. 738. Std 6. &. 930.) S. 396. 
8. C. Lichtenbergs Ausführliche Erklärung der Aos 
gartbifchen Kupferſtiche, mit verkleinerten , aber vollffäns 
Digen Ropien derfelben von SE. Riepenhauſen. Erſte, 
zweite, dritte, vierte, fünfte Kieferung. Böttingen 1794. 
1795. 1796. 1708. 1799. 8.  ) bau Sammlung %0- 
garthiſcher Kupferſtiche. Erſte, Zweite, Dritte, vierte, 
Bf Wieferung. ÖBöttingen 1794. 1795. 1796. 1798. 1799. 
ol. ( ) | 
„Beine Erklaͤrung der Hogarthiſchen Aupferftiche, fagt 
B.ichtenberg, enthält nicht allein alles, was ich in den beften, mir 
befannt gewordenen, Auslegern Bemerkenswerthes gefunden habe, 
fondern auch noch die Bemerfimgen einiger Freunde in London fo 
wohl, als in Deutſchland, und meine eigenen. Aogerıbs- 
Werke zu erklären, giebt ed, glaube ich, nur zwei Wege. 
Auf dem erften fagte man etwa bloß mit furzen und dürren Wor⸗ 
ten, was die Dinge bedeuten, und machte beſonders auf folche aufs 
merkſam, die jemand , der nicht mit dem Lande ded Kuͤnſtlers, oder 
noch nicht mit deſſen Genie befannt ift, entweder ganz überfehen, 
oder wenn er fie auch bemerkt hätte, boch nicht gehörig verſtanden 
haben wuͤrde. Man Eönnte ihn, wenn ich mid) des Ausdrucks bes 
dienen darf, ben profsifcben nennen. Dann giebt ed aber auch 
einen poetiſchen. Auf diefem müßte nicht allein alles bad auch 
geleiftet werben, was auf jenem geleiftet wurbe, ſondern obendrein 
in einer Sprache und uͤberhaupt In einem Vortrage, den durchaus 
eine gewiffe Laune belebte, die mit der des Künftlerd fo viel Aehn⸗ 
lichkeit hätte, als möglich, und immer mit ihr gleichen Gang bielte. 
Was der Künftler da gezeichnet hat, müßte nun auch fo gefage 
werben, wie Er ed vielleicht würde gefagt haben, wenn er die Feder 
fo Hare führen können, wie er ben Srabftichel geführt hat, Mite 
unter fönnte auch den Hieben, die er dem Lafter und den Thorheiten 


feines Vaterlandes damals fo reichlich mittheilte, durch eine Heine 
ens 
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Wendung eine Richtung-gegeben werben, daß etwas davon auch 
auf neuere Köpfe fiele; nur verſteht ſich, nicht auf Individua, fons 
dern immer auf Klaffen. Bepredige dürfte ſchlechterdings auf Dies 
fen Wege nicht werden; nichtö von Alltags = Moral, nichts von 
Sonntagd = Andachten, und ums Himmeld Willen! keine Tranke⸗ 
barifche Miffiond = Profe. Hogarths Iaunigem Spott gegenüben 
ernfihafte Moral lehren wollen, hieße, feine Satiren auf das Lafler 
und die Thorheit in eine auf die Moral felbft verwandeln. Es läßt 
fich in Knittelverfen fehr viel Gutes fagen; ed laſſen fich ber Untus 
genb und ber Thorheit damit Hiebe ertheilen, die bid auf das Blut 
gehen, eben weil es Snittelverfg find. Aber beten muß man nicht 
wollen — in Znittelverfen. Das wäre Spott über das Gebet, 
und alfo etiwad fehr Unfinniged. — Auf diefe Weife erläutert, würs 
be Hogarth nicht bloß jedem verftänblich, fontern der Geift eines 
jeden ſchon durch den Vortrag. der Erläuterungen, felbft wider feis 
nen Willen, zu der Stimmung gebracht in welcher allein man des 
großen geiftigen Genuſſes fähig ift, den dieſe Blätter gewähren koͤn⸗ 
nen. Diefer Weg ift nun freilich ſchwer, aber gerabe der, den ich 
(faft möchte ich hinzuſetzen: leider!) eingefchlagen habe. — Einem 
Vorwurfe mußte ich begegnen, ben man mir fchon ehemals gemacht 
hat, als hätte ich in Hogarths Werfen Abfichten gefunden, an die 
er ſelbſt nie gedacht hatte. Dad mag feyn. Aber was ſchodet das 
in einer Schrift, die, ob fie gleich hauptſaͤchlich da ift, Licht über 
des großen Künftlerd Werke zu verbreiten, doch zugleich ihren eige- 
nen Gang gebt? Mag ic) doch hinzugedacht haben, was ich will, 
wenn ich nur nichts weggedacht oder wegerklärt habe von dem, 
. "wa& da iſt. Auch habe ich offenbar nicht alled für eine Erklärung 

ausgegeben, was fo ausſieht. Jeder Lefer von Geſchmack wird in 
ſolchen Fallen bald finden, was meine Abficht geweſen iſt.“ Den 
erſten Entwurf feinge Arbeit machte Lichtenberg in dem Goͤtting. 
Taſchenkalender 1779 — 1794. befannt. 

Erſte Kieferung. 1. Herumſtreichende Komoͤdiantinnen, 
Die ſich in einer Scheune ankleiden ©. 3. — 2. Eine Kerelihaftti- 
che Mitternachtöunterhaltung. im neueflen Geſchmack ober . die 
Funfebgefelfchaft ©. 79. — 3. 4. 5.6. Die vier Tagszeiten: 

Der Morgen, der Mittag, ber Abend, bie Nacht ©. 137. 

- Smeite Lieferung. . 7. Der Weg der Bublerinn. Erſte 
Platte S. 1. — 8. Zweite Platte S. 57.— 9. Dritte Platte ©, 
100%. — 10. Dierte Platte S. 169. — ır. Fünfte Platte S. 
223. — 12. Sechſte Platte ©, 297. 

Deitte Lieferung. 13. Der Weg bed Kiederlichen. Er⸗ 
fie Platte ©. 1. — 14. Iweite Platte S. 57. — 15. Dritte 
Dlatte S. 120. — 36. Nierte Platte ©. 160. — 17. Hünfte 
Platte ©. 205. —.18. Sechfte Platte ©. 255. — 19, Siebente 
Platte ©. 285. — 20. Achte Platte ©. 329. . . 


Vierte 
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+ Vierte Lieferung. 21. Die Heirarb nach der Mode‘ 
Erſte Platte S. 1. — 22. Zweite Platte ©. 53. — 23. Dritte 
Diatte S. 83. — 24. Vierte Platte ©. 137. — 25. Sünfte 
Platte S. 209. — 26. Sechfte Platte ©. 255. 

Sünfte Lieferung (den lebten Bogen hat nach Lichten⸗ 
bergs Tode ein Freund aus beflen Nachlaſſe beforgt). 27. Sleik 
und Saulbeit. Erſte Platte S. 1. — 28. Zweite Platte ©. 
71. — 20. Dritte Platte S. 97. — 30. Vierte Platte ©. 137. - 
— 31. Sönfte Platte S. 159. — 32. Sechſte Platte ©. 185. 

- ©. €. Kicdhtenberg’s Erklärung der Zogarthiſchen Kup⸗ 
ferfliche mit: verEleinerten , aber vollfländigen Kopien ders 
felben von SE. Riepenbaufen. . Wir Iufänen nach den 
Schriften der Engliſchen Erklaͤrer. Sechſte, fiebente, 
achte, neunte, 3ebnte Lieferung. Göttingen 1800. 1801. 
1805. 1806. 1807. 8. ( ) dazu Sammlung Hogartbhiſcher 
Kupferſtiche. Sechſte, fiebente, achte, neunte, zehnte 
Kieferung. Göttingen 1800. 1801. 1805. 1806. 1807. Sol. 
C : ) nad Richtenbergs Tode von einem ungenannten Freun⸗ 
be defielben beforgt. Unter den Zichtenbergifchen Papieren fans 
den fich nur wenige, zerflreute, und zum Drud gar nicht audges 
arbeitete Bemerkungen und Notizen zur Erklärung Hogarthos. 
Es wurbe alfo aud den Schriften der Engliſchen Erklaͤrer Hoss 
garths dad Noͤthige zuſammengetragen und dieß den kurzgefaßten 
Erklaͤrungen, die ſich im Goͤttingiſchen Taſchenkalender be⸗ 
finden, angehaͤngt. 

Sechſte Lieferung. 33. Fleiß und Faulheit. Siebente 
Platte S. 1. — 34. Achte Platte S. 19. — 35. Veunte Platte 
©. 45. — 36. Zehnte Platte ©. 83. — 37. Elfte Platte ©. 
107. — 38. 3wölfte Platte ©. 141. - | 

Siebente Kieferung. 39. 40. Frankreich und England 


Das lachende Parterre ©. 77. — 43. Dad Collegium medis 


sum ©. gı. — 44. Finis oder da8 Ende aller Dinge ©. 129. 
Achte Lieferung. 45. Dad Hahnengefecht ©. 1. — 
. Dad Chor von Ealais ober der Engliſche Kinderbraten 
.61. — 47. Der erzärnte Muſikus ©. 115. — 48, Der 
Chor ©. 137. — 49. Columbus, wie er ein Ei. auf die Spike 
flelt ©. 147. — 50. Die Vorlefung ©. 173. 
Lleunte Lieferung. 51. 52. 53. 54. Bier Scenen bei . 
Parlamentswahlen: Ein Wabhlſchmaus ©. ı. Die Parlars 
mentswahl ©. 47. Die Stimmenfammlung S. 87. Der 
Aufzug im Teiumpbfeflel S. 111. — 55: Simon Kord Loy 
var ©. 145. — 56. John Wilkes ©, 169. on 
WVilliam ogarth/, dieſer geiftvolle und treffende Charakter s 
und Sitrenmaler, beffen Gemälde viel zu wahr find, ald daß 
man fie, wie oft gefchieht, Karikaturen nennen bürfe, wurbe 
u 1698. 
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1698 zu St. Martin Ludgate geboren. Er begab fich anfangs 
u einem Böldfehmid in die Lehre, fieng aber bald an, fi) in 
Ichen Arbeiten hervorzuthun, zu welchen Jeichnung nöthig ifl. 

Im Jahre 1720 fieng er an, für feine eigene Rechnung zu arbeiten, 

erft in Metall, dann für Buchhändler. Er verfertigte die Kupfer 

zu der Duodez » Audgabe ded Audibras, und andere Arbeiten, wo⸗ 
durch er fic bald einen Ruf erwarb. Im Jahre 1733 zog er durch 
feine Blätter: Der Weg der Bublerinn, bie Aufenerfentfeit dei 

Publikums befonderd auf fi. Nach dem Aachener Frieden unter: 

nahm er eine Reife nach Srankreich , wurde aber in Ealais, wo er 

eine Situation für feiner Privatgebratich aufnahm, für einen Spion 
gehalten und arrefirt: "Nicht ohne Mühe erhielt er feine Freiheit 
wieder. Im Sahre 1753 gab er feine berühmte Jergliederung 
der Schönbeirt heraus (welche Ehriftlob Miylius 1734 ins 

Deutfche über fette, f. den Art. Mylius in dieſ. Lex.) worin er bie 

Mellenlinie für die Linie ver Schönheit erflärt. Im Jahre 1757 

murdeer Königlicher Hofmaler und flarb gu London 1764. Die 

Wahrheit, die in den Sogarthiſchen Werken herrſcht, iſt bewun⸗ 

dernswuͤrdig; aber auch wenige Künftler flubiren fo die Natur, vote 

er es that. So oft er eine merkwuͤrdige Phnflognomie, einen merk: 
würbigen Zug erblidte, zeichnete er fich denfelben ‚potig auf feinen 

Nagel, um ihn nicht zu vergeſſen. Man hat Aogertbs Werke 

oft kommentirt, aber nie fo treffend, fo ganz im Weifte ihres Ur: 

hebers, als es von Kichtenberg gefchehen ift, welcher auch noch 
eine Biographie bed Kuͤnftlers liefern wollte. Aus der Furzen 

Nachricht von Samuel Irelands Graphic Illuftrations of Ho- 

garth (einer Nachlefe zu ben bisher befannten Hogarthiſchen 

Werken) fieht man, daB Yogarıb einen eigenen Auffig über fein 

Leben, ein Supplement zu feiner Analylıs of the Beauty, und 

Erklärungen über einige feiner Zupferffiche hinterließ, wovon 

aber bis jegt noch Fein Gebrauch gemacht ifl, und deren gegen: 

wärtiger Befiger nicht bekannt zu feyn fcheint. 

“ Eine außführlide Beurtheilung der Kichtenbergifchen Ar: 

beit Tiefert die KZeue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 

Bd 63. Std 1. S. 20 — 60. in folgenden fieben Abſchnitten: 

Ueber Sittengemälvde überhaupt, und befonders über die fatirifchen, 

in den bildenden Künften; Ueber den Unterfchied zwifchen Charakter⸗ 

ftüden und Karilaturen; Ueber Hogarebs Kuͤnſtlercharakter, und 
den Werth feiner Werke im Allgemeinen; Weber den Werth des 

F.ichtenbergifchen Rommentars überhaupt, als einer bloßen Er⸗ 

Märungs; Ueber die einzelnen Blätter und ben ihnen beigelegten 

Sinn; Ueber Zichtenbergs Arbeit, als ſelbſtſtaͤndiges Werk des 

Witzes; Weber Riepenbaufens Kopien der Bogarthiſchen 

Kupfer, — Allgem. Lit. Zeit. 1794. BD 3. Num. 235. ©. 

162 — ı67. 1795. 80 2. Num. 170. S. 596 — 509. 1797. 

Dr 3, Num. 233. &. 241 = 244, 1798. 89 3, sam. 119. 

| . 113 
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S. 113 — 117. Gberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1795. Stck 
19. S. 397— 301. Std 137. ©. 494 f. Goth. gel. Seit. 1794. 
SE 67. S. 604 u 606. ’ ° 

Eine franzoͤſiſche Weberferzung erfchien- unter dem Titel: 

ication detaill6e des Gravures d’Hogarsh par Mr. G.C. 
Lichtenberg, Prof. de Gottingue. Ouvrage traduit de l’Al- 
lemaml en Francais par Mr. Zamy. & Gettingue 1797. '8. 
Trotz vieler und zum Theil arger Fehler kann man doch den Fleiß 
nicht verfennen, den der Ueberfeker im Ganzen genommen auf feine 
Arbeit verwendet hat. Vergl. Allgem. Liu. Zeit. 1797. d 2. 
Tum. 205. &. $20— 824. 


Karikaturalmanach auf 1801. Aus Licdhtenbergs Yladhs 
laſſe, mie neun “Aogerrbifchen Zarikaturbläctern. Mainz 
und Hamburg 1800. ı2. (18 Br.) auch unter dem Titel: Ka⸗ 
rifaturblätter, ein Nachtrag zu B. €. Kichtenbergs Nach⸗ 
WR, Erſter Band, Mit neun Karikaturblaͤttern. 


Nachrichten von LKichtenbergs Lebensumſtaͤnden unb 
—— — nebſt Urtheilen über feine literariſchen Verdienſte, 

man: 

x. in dem Elogium Goorgii Okriſtopſiori Lichtenberg; 
in confellu Soc. reg. Scientiarum recitavit Abrahamus Gott- 
helf Kaeftner. Gottingde 1799. 4. (auch in den Commentatt, 
Soeiet. rag, Scientiar.) Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 80 3. 
Vum. 324. ©. 135 f. 

- 2. in Puͤtters Geſchichte der Univerſitaͤt Goͤttingen, 
Ch. 2. Abfhn. 206. , 

3. in dem Denia Wort über Böttingen und feine Lehr 
rer (Leipzig 1791.) S. 66— 69. = DE 

4 in Be. Chph. LZichtenbergs Permifchten Schriften, 
258 1.5. 1 — 48. unter der Aufichrift: LIZachrichten und Be⸗ 
merkungen des Verfaflers von und oͤber fich ſelbſt. Desgl. 
235 2.8. 1— 24. Nachtrag zu den Tlachrichten und Des 
merkungen des Derfaffers von und über fich ſelbſt. 

5. in dem Neuen Hannoͤverſchen Magazin 1799. &. 657. 
6. in Scherers Allgemeinem Journal der Ehemie 1799. 
3 in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1799. Bd 
2. S.7 — 220. In einem Anhange wird zugleich ein etwas 
parte: Auszug and Kichtenbergs Nachrichten und Bemere 

ungen von und über fich felbft mitgetheilt. 
. 78 in ben Dentwürdigkeiten aus dem Keben ausge 
zeichneter Deutfchen des achtzehnten Jabrhunderts ©, 
216 — 220. 
9. Mi 
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9. in Sam. Baurs Ballerie biftorifher Bemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 6.5. 258 — 264. haupt- 
fächlich nach den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeidh« 
neter Deutſchen. 

so. in Falks Kleinen Abhandlungen die Poefie und 
Bunft betreffend S. 75 — 100. unter der Auffchrift: Leber 
Zichtenbergs Aeben und Schriften, Auszug aus einem 

riefe. 

11. in Sülleborns Beiträgen zur Geſchichte der Philo- 
Sophie, StE 8. S. 180— 183. Abriß einer Geſchichte und 
Literarur dee Phyſiognomik. In einer Befchichte der Phy⸗ 
fiognomit nimmt LKichtenberg feine unbedeutende Stelle ein. 
Diefe weift ihm auch Fuͤlleborn ehrenvoll an. Zugleich werden 
aud der Zichtenbergifchen Schrift: Weber Phbyfiognomik ze. 
die Stellen audgezogen, worin Kichtenberg felbft die Hauptfaben 


Turz zufammenfaßt. 

12. in polig Praftifchem Bandbuche zur Lektüre der- . 
deutſchen Alaffiter, Th. 2. S. 350 f. | 

13. in Meuſels Gelehrtem Deutichlande ( Ausg. 5.) 359 
4.8. 442 — 445. Bd 10. ©. 200. Bd 12. 8.355 f. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Ch. 
8.5. 39 — 59. die Relation von den fchwimmenden Batte⸗ 
zien (Kichtenb. Verm. Schr. Th. 4. S. 382 — 402.) mit 
verfchiedenen Aenderungen auf. 
Gr. Poͤlitz that in. dem Prakeifhen Handbuche zur 
Lektuͤre der deutſchen Rlafliter, Th. 2. S. 351 — 36L. ein 
Seagment aus ben Kebensumftänden bed Kapitän Cook mit 
und, begleitet dafjelbe mit Anmerkungen. 
ine gefellfchaftlibe WMiitternachtsunterbaltung im 
neueften Geſchmack, oder die Punfchgefellfhafe, aus ber 
Ausfübrlichen Erklärung dee Hogarıbifchen Aupferfliche 
(erfte Lieferung) in den Beiſpielen von allen Arten des-deuts 
ſchen profaifchen Styls aus den beften Schrififtelleen zc. 
(Leipzig 1799.) S. 438. — 446. mit einigen Anmerkungen. 


Lichtenbergs Bildniß befindet fi) vor dem 49. Bande ber 
Allgem. deutfchen Bibliothek; in Dem Akademiſchen Tafchens 
buche auf das Jahr 1793. und vor dem 1. Bande von Kichs 
tenbergs Dermifchten Schriften. Auch ift ed von Schwenters 
ley beſonders geftochen worben. — — 
„Sch wüßte in ber That, nach Keffing, keinen Deutſchen 
mehr , der tiefere und. gründlichere Kenntniffe (wiewohl in ganz 
verfchiebenen Fächern) mit fchärferem Witze und reinerem Sefchmade 
pereinigte,. ald Lichtenberg.” Dieß ehrenvolle Zeugniß befindet 
fih in den Briefen von Friedrich Matihiljfon  ( Verbellerte 
Auf. Zürich 1802.) &. 298. ... 
Magnus 
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Magn. Sfr. Lichtwer. 365 
Magnus Gottfried Lichtwer 
wurde den 30. Januar 1779 zu Wurzen im Weißnifchen Kreife 
des damaligen Churfuͤrſtenthums Sachfen geboren. Seinen Bas 


ter, den Churfuͤrſtlich Sächfifchen Appellations » und Stiftsrath zu 
Wurzen, Magnus Gottfried Lichtwer, verlor er fehr fruͤh⸗ 


zeitig, fehon 17217, als er kaum Über zwei Jahre alt war. Seine 


tter , eine ſehr wuͤrdige und allgemein gefchäßte Frau, verkaufte 
nach dem Tode ihres Mannes dad kleine Gut, welches er beſeſſen 


‘hatte, und legte das daraus gelöfte Geld ‘fo vortheilhaft an, vaß 


fie ihren beiden, jet noch übrigen Kindern, dem Sohne und einet 
Tochter, eine ſehr gute Erziehung geben konnte. Der junge Lichts 
wer erhielt den erflen förmlichen Unterricht in der Stadtichule zu 
Wurzen. Schon bier zeigte fich bei Gelegenheit das poetifche 
Talent, welches fich in der Folge immer mehr bei ihm entwickelte *). 
Im Sabre 1737 wurde ihm indeffen auch feine geliebte Mutter durch 
den Tod entriffen, und fein Bormund, ber damalige Stiftöfanzler 
Zahn zu Wurzen, übernahm jebt die fernere Sorge für feine Er: 
ziehimg. Als man ihn für reif zur Univerfität erfannte, wurbe er 
nach Leipzig geſchickt, um dort die echte gu mbieen. Hier 
wohnte er mit allem Eifer den Borlefungen der ifmteflen daͤma⸗ 
ligen akademiſchen Rechtslehrer u. ſ. w. bei, und beſchaͤftigte fich 
nebenher mit Erlernung der franzoͤſiſchen und italieniſchen 
Sprache. Den Profeſſor Gottſched hörte er indeſſen nicht, ſon⸗ 
bern die Belanntfchaft mit demfelben entſtand erft in fpäteren Jah: 
ten durch Briefmechfel.‘ Im Jahre 1741 verließ er Zeipsig und 
bielt fi zwei Jahre lang in Dresden auf, wo er nahe Ver: 
wandte hätte, die ihm Hoffnung machten, hier Beförbert zu wer: 
ben. Als er fich indeffen verfchiedenemale vergeblich um Aemter Bes 
worben hatte, fo befchloß er, an einem anderen Orte fein Gluͤck zu 
verfuchen, und gieng 1743 nad) Wittenberg. - Hier befuchte et 
noch ein. Jahr Lang die Vorlefungen einiger der vorzüglichften vorti⸗ 
gen Univerfitätslchrer, ſtudirte für ſich fehr fleißig, und fchrieb eine 
ſuriſtiſche Abhandlung de retractü in locatione locum non 
habente (daß dad Näherrecht bei Werpachtungen nicht ftatt babe 
mwortbe 


%) gis einen ber erfien, freilich noch kindiſchen, Ausbruͤche ſeiner dich⸗ 
-  terifeben Ader bat man folgenden Reim von ihm aufbemabet. Sein Lehr⸗ 
meiſter hatte ihm und feinen Mitſchuͤlern einmal einzelne Wörter au 
Endreimen aufgegeben, . woraus jeber einen Ders machen follte. 
Richtwer bekam die Reime Aabe und Schnabel. Ohne ſich lange 
zu beſinnen, ſetzte er daraus die beiden Aellen sufammen: 
Pebucadnezar ſprach: Dieb ift die Kolze Babel! 
Da kam ber liebe Bott, und ſchlug ihn auf den Schnabel. 
m Almanach der Bellerriften und Belletriſtinnen für das 
abr 1782, &, 13%. wird der Vers fo angeführt: ' 
er böfe Kain Bee, erſchlug den frommen Abel! 
Da kam der liebe, Bott und ſchlug u. f. w. 
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worüber er Öffentlich diſputirte. Er wurde bazauf vom ber juriſti⸗ 
ſchen Fakultät zum Doktor der Rechte ernannt, ſo wie ihm die 
philoſophiſche Fakultaͤt einige Tage nachher auch die Magiſter⸗ 
wuͤrde ertheilte. Im Jahre 1745 ſahe er ſich genoͤthigt, in Fa⸗ 
milien⸗ und Erbſchaftsangelegenheiten eine Reiſe zu unternehmen. 
Als er ſich auf desfelben eine Zeitlang in Dueolinburg aufbalten 
mußte, hatte er dad Ungläd, durch den. Dampf eines mit Schmie: 
dekohlen angefülten Feuerbedend an den Augen Schaben zu leiden, 
fo daß er beinahe barüber blind geworben wäre.. Mehrere Aerzte, 
an die er fih wendete, waren nicht im Stande, ihm zu helfen, 
fonbern meißageen ihm frühzeitige Blindheit. Indeffen hob Die 
einge ber Seit dad Uebel, und er behielt nachher den ungehinders 
ten Gebrauch feiner Augen bit an dad Ende feines Lebens. Nach 
dem er beinahe drei. Jahre von Wittenberg abrefend geweſen war, 
kehrte ex 1747 wieder dahin zuruͤck, in ber Abficht , fich bier det 
akademifchen Leben zu wibmen. Er tünbigte Daher in einer Ein⸗ 
ladungsfchrift de jure aperiendi fepuleni (Bon dem Recht der 
Graͤbererdffnung) feine Vorleſungen über die Logik und die Ju⸗ 
ſtinianiſchen — an. Der allgemeine Beifall, den 
ein gruͤndlicher und nachdrucksvoller Vortrag erhielt, beftinimte ihn, 
eine Vorleſungen auch in dem folgenden Jahre fortzufeken, und 
zugleich über Wolfs Moral zu lefen. Cr fchrieb beöhalb auch 
eine neue Abhandlung de factis legatis ( über Bermädhtniffe) ald 
—— chrift zu denſelben, und hatte ſich abermals des Beifalls 
einer Zuhoͤrer zu erfreuen. Allein durch zu ſtarke Anſtrengung 
im Reden zog er ſich einen Blutſturz gu, und als er daburch von 
der Schwäche feiner Bruſt überzeugt würde, faßte er den. Entſchluß, 
dem alabemilchen Leben gänzlich zu entfagen. Dagegen trat er jest 
in der Schriftflellerwelt als Dichter auf, und g zu Aeipzig 
1748, doch ohne feinen Namen, Vier Bücher Aeſopiſcher Sa 
bein heraus, zu denen er chemald bei feinem zweijährigen Aufent: 
halte in Dresden den Entwurf gemacht hatte, Um das Vermoͤgen, 
welches ihm in Muedlinburg erblich zugefallen war , beffer in. ber 
Näpe verwalten zu koͤnnen, verließ. er im Sahre 1749 Wittenz 
berg, — ſich hier zuletzt noch verheirathet hatte, und wen⸗ 
dete ſich nach Halberſtadt, wo feiner Mutter Bruder Dechant bes 
Domkapitels war, Hier legte er ben eigentlichen Grund zu feinem 
nachberigen Gluͤcke. Er erhielt zumächft eine Praͤbende am Stift 
des h. Bonifaz und Mori, die ihm der Generalmajor. von 
Stille, ein großer Dichtesfteund, abtrat. Da ihm aber, als einem von 
Natur zur Thätigkeit geneigten Manne, das gemächliche Beben’ einer 
bloßen Stiftöperfon nicht gefiel, fo beivarb er ſich um die Stelle eines 
Referendars bei ber „zalberflädtifchen Regierung, welche er 
auch) ſogleich, jedoch ohne Gehalt, erlanfte. Als man feine Geſchicklich⸗ 
keit genauer hatte kennen lernen, wurde er 1752 zum wirklichen 

KRegierungsrathe, und bald darauf auch zum Hügliede der 
ndess 
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Kandesdepatation ernannt ,.fo Daß er jeht viele und fer wichtige 
Geſchaͤfte zu beforgen hatte, bie feine tägliche Aufmerkfamkeit ers 
forderten. Um diefe Zeit wurde er auch von der Königsbergir 
feben deutſchen Befellfchaft zu ihrem Mitgliede ernannt. Im 
Sabre 1758 ließ er zu Berlin eine zweite Ausgabe feiner Sar 
bein, wobei er ſich auf dem Titel nannte, veranflalten. Zugleich 
er in eben diefem Jahr ein didaktiſches Bedicht unter feinen 
ame: Bas Recht der Vernunft, zu Leipzig heraus. Durch 
Diefe beiden poetifchen Werke war nunmehr fein Nahme fchon bes 
Tannter. geworden, welched Weranlaffung gab, daß jetzt auch die 
Geſellſchaft Der freien Alınfle zu Leipzig ihn zu ihrem Ehren⸗ 
mitgkiede erwaͤhlte. In der erften Ausgabe der Sabeln war 
dad Gute freilich mit dem ſchlechten zu ſehr vermifcht, und auch bei 
ber zweiten Ausgabe war. Kichtwer durch feine vielen Geichafte 
verhindert, werben, beträchtliche Berbefferungent zu machen. Ein Uns 
genannter übernahm baher, ohne Kichtwers Wiffen und Genehmi⸗ 
gung: z: biefe, Arbeit, und gab 1761 (zu Breifawalde) Aidırwers 
auserlefene und verbeflerte Sabeln und Erzaͤblungen herqus 
Dieß veranlaßte den Dichter, ber durch ein ſolches unbefugtes Uns 
ternehmen zum Unwillen gereizt worben war, im Sabre 1762 felb 
ine neue und verbeflerte Ausgabe berfelben zu veranflalten, 
En eben dieſem Jahre ließ er auch zu Berlin eine Ueberſetzung 
von bed Minucius Selir Oktavius mit Anmerkungen druden, 
Am dem. Jahre 1763 wurbe er, außer feinen bisherigen Aemtern, 
auch noch zum Kriminalrathe und weltlichen Konſiſtarialrathe 
ernannt, ſo wie 1765 zum Vormundſchaftsrathe bei dem Pur 
pillenkollegium.. Alle diefe Aemter verwaltete ex. ſtets mit der ges 
wiftenhafteflen Sorgfalt und Treue. Allein von dem Jahre 1781 
an ſpuͤrte er Öftere Hämorrhoidalzufälle, und überhaupt eine Ab⸗ 
nahme feiner Lörperlichen Kräfte; doch blieb fein Geift heiter und 
ungefhwächt. Er ertrug auch alle Schmerzen mit der größten 
Standhaftigkeit, bis er endlich von einer Haͤmorrhoidalkolik befallen 
wurde, woraus ein kalter Brand entfland, welcher den 7. Julius 


. 2783 feinem. Beben ein Ende machte, ‚nachdem. er vier.und ſeche 


sig Jahre ımd fuͤnf Monate Alt geworden war. 


CTichtwer war von mittlerer Statur, und mager von Per⸗ 
for; jedoch dabei von gutktem Wuchs und Anſtande. Der Slick ſei⸗ 
ner dunkelbraunen Augen zeigte bald fanfte Leutſeligkeit, bald ho⸗ 
ben Ernſt, je nachdem es die Umflände mit fidy brachten. In feis 
ner Seele aber fanden ſich alle Die Eigenschaften beiſammen, die deu 
thätigen Geſchaͤftsmann , und ben flillen Weifen ausmachen. Mon 


Jugend auf durch das Leſen der Alten genahrt, durch eine gefunde 


Philoſophie gebildet, und durch ein vernuͤnftiges Shriftenthunt aufs 
geklärt, war er in allen feinen mühlanten Kemtern eben fo wohl 
ald in ſeinem Privatleben immer ber Dann, bux nach ben Beni 

eſten 
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teften und feſteſten Grundſaͤtzen handelte, und nie ober fehr-feltäh 
fich von feinen Beidenfchaften und bloß äußeren Eindrüden beſtim⸗ 
men ließ. le betrieb er mit der muflerhafteften Pünktlichkeit 
alle feine Gefchäfte; daher beſeelte eine ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit 
alle ſeine Handlungen; daher ir die Sleichgültigkeit, mit der er 
allen Pomp und geräufchvolte ellſchaften vetachtete, und feinen 
Umgang mehrentheild nur auf ben Birkel feiner Familie und einiger 
wenigen Freunde einfchränkte; baher die unermüdere Thaͤtigkeit, 
felbft mit Aufo ferung feiner Bequemlichkeit und feined Vergnuͤgens 
Buted zu wirken. war ein ächt deutfcher, bieverer Dann und 
reblicher Chriſt, fo wohl im äußeren Betragen, als befonders 
in Ausübung der Religionöpflichten. Die Achte, reine, urfprüng- 
liche Chriftuöreligion ſchaͤtzte er ungemein hoch, und freute ſich fehr, 
wenn er die Fortfchritte bemerkte, die man. im populären Vortrage 
der Religiondwahrheiten machte. Dagegen tadelte er auch oft die 
Dreiftigfeit mancher angehenden Volkblehrer, die, unter dem Vor⸗ 
wanbe, das Wolf aufzuklären und reined Chriſtenthum zu predigen, 
ihre oft unverdauten Privatmeinungen öffentlich auskramten, und 
dadurch mehr Irrung, ald wahre Beſſerung bewirkten. Nicht Fa⸗ 
natismus, fondern eigene ruhige Prüfung der Gründe für unb wis» 
ber das Chriſtenthum hatte ihn zum Verehrer deffelben gemacht; 
Beſonders waren ihm theild die hiſtoriſchen Beweiſe für daffelbe, 
theild die eigene Vortreflichkeit der chriftlichen Moral, deren Einfluß 
in dad Wohl des Staats er oft. rühmte; von großem Gewichte. 
Weber den Aufenthalt der abgefchiedenen Seelen hegte er die Lieb⸗ 
Tingömeinung ‚ daß er glaubte, fie durchwanderten erſt einige Res 
gionen der höheren Körper = und Geifterwelt, und würden ehwa von 
einem Planeten oder Firfterne zum andern verſetzt / bis fie durch 
dieſe fortfchreitende Erkenntniß der Werke des Allvaͤters allmählig 
fähig würden zu deſſen näherem Anfchauen zu gelangen. Er war 
ein gruͤndlicher Rechtsgelebrter; vorzüglich befaß er eine tiefe 
Einfiht in die Rirchengefchichte und das geiftliche Recht, zus 
folge welcher er oft die delikateſten Fälle in wenigen Augenblicen 
mit großem Scharffinne entſchied. Aber auch in manchen andern 
Miffenfchaften und. Sprachen hatte er fich gute Kenntniſſe ers 
worben. Was fein poetifches Glaubensfyitem anbelangt, fo has 
ber ihm manche zu einen Anhänger Gotiſcheds machen vollen. 
Gottſched ſchaͤtzte ihn auch auf feiner Seite allertings fehr Huch; 
und Lichtwer begegnete ihm wiederum mit aller Freundſchaft and 
Hochaͤthtung; aber doch war er nicht weniger, als ein blinder Werk 
ehrer Diefed Mannes und bloßer Nachbeter der Meinungen deffelben. 
Und wenn er ihm aud nicht, wie feine damaligen, aus Heftigkeit 
und Partheilichkeit zu unbilligen, Gegner alles Verdienſt abſprach, 
fo kannte -er doch Gottſcheds ſchwache Seite fehr wohl, wie man 
Aus folgender. Anekdote ‚fehen kam. Gottſched hatte 1754 einen 
Auszug. aud. atteux Finleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten 
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drucken laſſen, und ichtroern bevin als den origivellſſen und“ 
Fehlen deutichen Fabeldichter erhoben, ı uuch ihm fe h ein: ‚Bram, 
plar zum Befi überfenbet. - Us Aichtwer dad Buch und 
ihn betreffende Stelle in demfelben gelefen hatte, —7 auf 8 
weiße Blatt vor dem Titel: „Den. Dr. Prof. ©. behaͤlt auch in: 
dieſem Baht keinen. alten Charakter; viel Beiefenbeit,- cher oft eine. 


ertigung 
ke dazan, und. EB Vergcatn ab, da e —— 
fine De —— eit "und 5* — —— theils:noꝝ 
fien Dentungsart und menfchenfreundlicher Bill, 
* are d* feine ernfthaften uͤberhaͤuften —— — 
— wenn er zuweilen einen gewiſſen Si 


und Behauptungen 
—— Tre Spiel⸗ — — Zar und Duff 


—5* und ing Umgange mit feinen Freunden war er der an 

Seine Geſpraͤchigkeit und witzlgen Ein- 

Be waren ſeh⸗ er Bu Hauſe beachte er feine meiſte 

Zeit, die er von: Ben geihäften 68 ingenb erſibrigen konnte⸗ mit 
Studiren, beſonders mit Leſung ber alten klaſſiſchen Schrifi⸗ 

firller, ferner hiſtoriſcher und antiquarifcher, Auch lg 

Werke, deögleichen mit dem Untersichte feinse beiden Toͤchter zu, 

auf deren Bildung er fo viel Fleiß verwendete, daß er fie ſogar ben 

Bomer in ber Driginalfpearhe leſen lehrte. Auch lehrte er fie har 
n, indem € ** eig Freund ber bildenden Kuͤnſte war, und 

ſich einen anfehnkichen: Ber von Rupferſtichen,/ Benkiven 

x f. w. geſammelt halte. 


Der Titel der erflen Ausgabe ber Lichwerſchen Sabıeta 
ift folgender: Vier Boͤcher Afopifihen Sabeln, in gebundener 
Schreibart. LKLeipsig 1148. Eif Bogen, mit einem -in 
u ge en Titelblatte. 3 diefe Audgabe in dem Beriage 

adlers herauskam, deſſes diuns in Verfall gera⸗ 
Pan D. m. Dr. 3. Band. then 
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then, ja der nicht einmal von Profeſſion Buchhaͤndler war, bei 
alfo die andern Buchhändler nur als einen Pfufcher betrachteten; 
da ſie ofme Nahmen des Verfaflers, ohne alle Empfehlung, ohne 
Vorrede ımd Zueignungefchrift and Licht trat; da dad Gute in 
derſelben mit vielem Schlechten fo vermifcht war, daß man leicht 
über dem letzteren das erftere verfennen fonnte, zumal, da man 
ſchon die Gellertſchen Sabeln hatte, und durch fie an dad Beſſere 
ewoͤhnt war, fo blieb fie anfang eine geraume Beit beinahe gänz« 
ich unbekannt, bis endlich nach drei Jahren zuerft Bortfched bie= 
elbe, doch ohne damals noch den Verfaſſer zu Tennen, aus dem 
nkeln ans Licht 309g, und in dem Lleueften aus der anmur 
ebigen Belebrfamtleit 1751. Weinmonat. Num. 6. ©. 756 
— 763. mit allem Nach Al empfehlen fischte und zugleich Pros 
ben derielben mittheilte. Auf dieſe Bortfchedifche Empfehlung 
folgte nun auch dad Lob: noch mandyer anderen kritiſchen Blätter, 
o daß Kichtwers Fabeln jetzt mit vieler Begierde und vielem 
eifall gelefen wurden. Der Sabeln felbfl waren hundert an 
der Zahl, welche in vier Bücher fo vertheilt waren, daß jebed der⸗ 
felben fünf und zwanzig Sabeln enthielt. Außerdem hatte. Lichts 
wer noch jeden Buche eine Feine poetifche Einleitung vorgeſetzt, 
worin er den Begriff, den er ſich von einer Afopifchen Fabel 
gemacht, audeinander ſetzte. — 

Der vollſtaͤndige Titel der zunaͤchſt folgenden zweiten Aus 
gabe iſt: Vier Bücher aͤſopiſcher Fabeln von II. G. Cicht⸗ 
wer, Koͤnigl. Preuß. Regierungsrathe im Furſtenthum 
"ölberfiadt, des Stifts 8. S. Bonifacli und Mauritii daſelbſt, 
wie auch 3u Wurzen Canonico. Zweite Auflage, nebfl eis 
nem Anbange. Berlin 1758. gr. 8. Dreizehn Bogen, mit 
einer Tiselvignette. Hier erfchien riun zwar der Verfaſſer unter 
feinem Nahmen und Charakter, jedoch abermals ohne alle Por, 
zede. ' Sowohl die Eintheilung der Fabeln war in allen Stüden 
der erfien Ausgabe gleich geblieben, ald auch im Wortrage, im 
Ausdrucke und in ber Nechtfchreibung nur wenig verändert worden, 
außer daß eine Zabel ber erflen Ausgabe ganz weggelaffen und an 
ihrer Stelle eine andere eingeruͤckt, daß einigen Stüden eine ganz 
veränderte Wendung gegeben, daß am Ende des vierten Buchs noch 
eine neue hinzugefügt , und dad mit einem Anhange vermehrt 
worden war, der acht Bden und Kieder, die aber von keinem 
änrifchen Zalente zeugten, ‚enthielt. Auch jebt trat Gottſched, 
der unterdeß Lichewers Bekanntſchaft gemacht: hatte, abermals 
als Lobrebner deflelben in dem Neueſten ans der anmuthigen 
Gelebrſamkeit 1758. Wintermonat. Zum. 3. ©. 25-33. 
auf, und theilte auch aus diefer Ausgabe einige Proben mit. 
Weit mehr aber gereichte Kichrwwern bad Urtheil, welches Ramler 
um diefe Zeit in der Einleitung in die fchönen miffenfchaften 
nach dem Sranzöfifchen des Battzeux, 250 I. (Feipaig 177% 

359 
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©. 359 f.) und nachher Moſes Mendelsſohn in der Bibliochek 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 3. Sch ı. ©. 57— 73. 
fällte, zum Ruhm und zur Empfehlung. Der erſte hob ein paar der⸗ 
felben ganz, und aus andern einzelne Stellm aus, zeigte die Schönheit, 
und ſchloß mit den Worten: „Man ’ findet in den Lichrwerfchen 
Fabeln mehrentheild eine nachbrüdliche Kürze, eine vortreflicye 
und mannigfaltige Moral, fchöne und nicht geborgte Erfindungen, 
viel Phädriiche Zierlichkeit und La Fontainiſche Lufligkeit.“ De 
letztere bemerkte in feiner Anzeige, daß biefe Fabeln vorhin. nicht 
fo befannt geworben, als de es verdient hätten, und unter ber 
Menge von mittelmäßigen Yabeln zur Ungebühr im Verborgenen 
gen hätten. Gr wieberholte darauf dad Ramlerfche Lob, und 
ste hinzu: „Wir flinmen diefem Lobe, welches wir für bie Ver⸗ 
dienſte des Herrn Lichtroer gar nicht für. übertrieben halten, auf 
der einen Seite von ganzem Herzen bei, wir bebauern aber nur, 
daß wir zu gleicher Zeit unfern Lefern nicht verhehlen koͤnnen, daß 
man in Eye vielen Fabeln unfers Dichters eine unangenehme Länge, 
sine gemeine Moral, und ein niebrigpoffierliched Weſen finde, wel⸗ 
ches von der edlen Lafontainiſchen keit eben fo fehr entfernt ifl, 
als von der Phäbriichen Zierlichkeit. n wenn Hr. Lichrwer 
in einigen feiner Fabeln nachdruͤcklich, edel, und foger erhaben, it 
andern unnachahmlich und meifterhaft luſtig ift, fo findet man auch 
rinige, in.melchen er, ehe man eb fich verfieht, ganz ungluͤcklicher 
MWeiſe bis zur Niebrigkeit eines Stoppe ter ſinkt. Wie has 
ben dieß um fo viel weniger verbergen Tonnen, dba ber Verfaſſer 
nicht, wie man wohl hätte.erwarten können , bei biefer neuen Aufs 
lage viele offenbar anftößige Stellen geändert, und bie ſchlechten 
Kabeln a bat, welche um feined eigenen Ruhmes willen 
nicht da flehen ſoilten. Denn ohne diefe ſchlechten Stüde würde er 
vhuſtreitig unter die größten Dichter Deutſchlands gezählt werden 
Die jebt unzechtmäßige Ausgabe der Lichtwer⸗ 
ſchen $abeln führt ven Titel: Zerrn M. G. Zichtwers, Koͤ⸗ 
nigl. Preuß. Hof, und -Regierungsrachs im Fuͤrſtenthum 
alberftade, auserlefene und verbeflerte Sabeln und Er⸗ 
lungen in 3weien Buͤchern. Mit Roͤnigl. Poln. und 
Churfuͤrſtl. Sächf. allergn. Freibeit. Greifswalde und 
Keipsig 1761: gu 8. (18 Br.) neun Bogen, mit einer Titels 
vignette. Des ungenannte Derautgeber biefer Fabeln *) ſuch in 
Aa 2 em 
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dem Vocberiee fein Unternehmen auf folgende Weiße 8 rettet 
tigen: „Wir übergeben bier, fagt er, den Liebhabern 
bie Sabeln ded Herrn Kicdhewer. Bir liefern fie en * en 
etwas veränderten Geſtalt. Wir haben nemlid, diejeni 
laſſen, von denen wir glaubten, daß ſie feine übrigen eifterfihde 
verungieren möchten; und felbft von diefen haben wir einige kleine 
Sieden abzuwiſchen gewagt, die ihm feine jeßigen Gefchäfte vielleicht 
gehindert haben, ſelbſt ˖ hinwegzumehmen. Ein Dienft, von bem 
wuͤnſchten, daß er bei aͤhnlichen Fällen uns felbft wiederfahren 
ini, weil wir ihn für ein verſtecktes Lob halten. Denn ein 
Skribent, der. die Kunflverwanbten reizt, ihn ‚auszufeilen, muß 
kein ſchlechter Stribent ſeyn. Der —— iſt nicht zum ausfeilen, ſon⸗ 
dern zum wegwerfen, Kunſtrichter von ekelem Geſchmacke, bie nur 
wenig ſchoͤn Enden Zönnen, weil fie fich aus den beſten Werten, die 
feit beitthalb taufend Jahren in der Welt erichtenen find, eine ge 
wiſſe ivealifche Vollkommenheit abgesogen. haben, bie fie überall 
beobachtet wiſſen wollen, biefe bitten. am den ichtwerſchen 
Fabeln freilich noch weit mehr zu tadein gefunden, als win 
Wein man weiß auch, daß ber fcherffinnige Aeſopus, ber au 
geatbeitete Phaͤdrus, der. au Aafontkine wider biefe 


allen Babelbichtern erhalten haben. Dem bern in nicht Bei jedem 


er ie niemals ein wenig —*8 niemals ein wenig g — ? 
Wenn alfo auch bei manchen Fabeln unſers Autors, ſo wie fie —* 
find, der eine Theil minder ſchoͤn ſeyn follte, fo wird Air durch 
die Schönheiten des andern Theils wieder .erfegt. xonicht 
Schoͤnheiten von der Virgiliſchen Art, fo ſind es ——*— von 
der gontainiſchen At. Und in ver That verdient Der Rice 


ander, Raml dabe einigen Anteil bar batan gehabt. Bernd) mie 


reg: bat⸗ 
ten: Herr ©. eben ber Sreund, welcher n dem Leſſin : er ver 
er — 


be e fämmtlichen Geenlafung ba biß auf ein berräbrs 
en 
wern fo fchmeichelbafte, Vorrede d —* b. der un [ge wurde 
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wer, wenn er nicht den Nahmen rines deutſchen Aeſopus vers 
dient, doch Den Nahmen eines deutſchen Lafontaine. Weine 
Leichtigkeit iſt gerabe die Keichtigkeit des franzöfifchen Dichters, 
Beide find in ihrer Sprache, die ber gemeinen Kede am allernädh- 
fen kommt, gar nicht ſchlaͤfrig, kalt, weitfchweifig, fondern feu⸗ 
tig, munter, kurz. Der Reim ift bei beiden gleich ungezwungen, 
und fcheint fich von felbft an dem Ende ihrer Zeilen eingefunden zu 
haben. Die Anlagen ihrer Kabeln, die Wendungen ihrer Gedanken 
find mannigfaltig.. Biele von ihren Werfen verdienen Sprichwoͤr⸗ 
ter zu werden. Ihre Moral hat das Sind, niemals gu ermüden. 
Bill man dem beutfchen Dichter auch noch dieß ala ein Verdienſt 
anrechnen, daß die Erfindungen von ihm felbft herkommen, fo find 
wir fehr wohl damit zufrieden. Indeſſen war noch ein einziger 
Fehler übrig, ein Fehler, den weit geringere Dichter vermieden 
hätten, ein Fehler, von welchem es gar Fein Wunder wäre, wenn 
fogar wir ihn verbeffert haben follten, wir, bie wir feine Zabel fo 
gut erzählen würden, als diefer Autor: wir meinen den Fehler, ber 
in einiger verächtlich gewordenen Ausdruͤcken befland. Allein, follte 
Diefer einzige Dichter Das Vorrecht vor allen andern befiten, feine 
Leichtigfeit und Luſtigkeit durch gar keine Fehler erfauft zu haben? 
Werden jetzt dieſe Yabeln auch von denen wohl aufgenommen wer⸗ 
‚ deren Geſchmack durch dergleichen niedrige Stellen beleidigt 
worden war, fo begehren wir gar Feine Ehre davon; unfer Bers 
dienft ift allzuklein. Ale Ehre kommt dem Herrn Lichtwer zu, 
der feine meiſten Gemälde ſo weit gebracht hat, daß nur wenige 
Dinfelzüge für eine fremde Hard übrig gelaffen waren! Wie man 
aus dem angeführten Zitel .diefer Ausgabe fieht, hat der Heraus⸗ 
geber die Zichtwerfchen Habeln nicht fir eigentliche Afopifche 
halten wollen, indem fie fich nad) feiner Meinung eher der Manier 
des Phädrus, zumal da fie auch, wie biefe, in Verſen gefchrie= 
ben find, näherten. Ferner hat er fie nit bloß Sabeln, fondern 
auch Erzählungen uͤberſchrieben, weil einige derfelben ihm mehr 
zu dieſer letztern Dichtungdart , als ber Fabel, im flrengen Sinne 
Des Worts, zu gehören ſchienen. Webrigens find aus den ſaͤmmt⸗ 
lichen vier Buͤchern ber vorhergehenden Ausgabe nur fünf und 
ſechzig Studie beibehalten, und am Ende noch drei Sragmente 
aus eben fe viel Fabeln angehängt worden. (Vergl. Bibliothek 

der ſchoͤnen MWilfenfchaften, 30'8, Std ı. ©. 130-135.) 
Die, durch diefe unrechtmaͤßige Ausgabe veranlaßte, neue 
zechtmäßige hat den Zitel: M. 5. Kichtwers, Bönigl. Re⸗ 
gierungsraths im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, Gabeln in vier 
Büchern, von dem Verfaffer felbfi berausgegeben. Dritte 
Auflage. Berlin 1762. gr. 8. (20 Gr.) dreizehn Bogen (ſchlecht 
gedrudt) mit vier Gehen) Kupfern, und Drei (eben fo ſchlech⸗ 
ten) Vignetten. Es unterſcheidet fich diefe neue Ausgabe von 
der vorhergehenden zweiten fehr merklich. Einige Zabeln, „oe 
. re . em 
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dem Verfaſſer nicht regelmäßig genug ſchienen, find ganz wegge⸗ 
laffen, unb neue dafür eingefhoben, andre find von Grund aus‘ 
umgefchmolzen, und das ganze Merk mit vier Stuͤcken vermehrt, 
dagegen ber bei der zweiten Ausgabe befindliche Anhang von Oden 
und Liedern, ald von deren Unmerthe fich Zichewer felbft uͤber⸗ 
zeugte, vertilgt worden. on ben Werbefferungen des Ungenanns 
ten tft feine eingige angenommen , fondern alled, was Lichtwern 
einer Verbeſſerung zu bebürfen fchien , von ihm nach eigener Weiſe 
. geändert worben. Uebrigens bealeitete Lichtwer dießmal feine Fa⸗ 
bein zum erften Dale mit einer Vorrede, aber — einer fehr gebar⸗ 
nifchten Dovrede. „Es ift meinen Freunden bekannt, fagt er, Daß 
ich in noch jungen Jahren bei meinem Aufenthalte in Dresden ben 
erften Entwurf zu diefen. Sabeln machte. Die gewöhnliche Fluͤch⸗ 
tigkeit der Jugend, und nachher eine langwierige Augenfrankheit, 
nebft vielen andern Vorfällen,, binderten mich, benfelben biejenige- 
Geſtalt völlig zur geben, die man won Gebichten diefer Art fordert. 
Ich leugne daher gar nicht, daß die erfle Ausgabe meiner Fabeln 
verfchiedene Fehler hatte, die ich in der andern Ausgabe, bei ben 
damaligen befannten Unruhen, zu ändern weder Muße, noch Luft 
hatte. Es gereicht mir alfo zur Ehre, daß, biefer Mängel unge⸗ 
achtet, meine Fabeln den Beifall der Kenner gefunden, und die 
Rachficht ber Lefer verpflichtete mich vorlängft, an deren Werbeffes 
rung zu denken. Mein Amt, und die damit verknüpfte Arbeit, 
haben mich immer abgehalten, dieß zu bewerfftelligen. Indeſſen 
hat fich unverpofft ein Anderer gefunden, ber mich dieſer Mühe zu 
überheben gefucht, und meine Fabeln, ohne mein Vorwiſſen, an 
das Licht geftellt hat. Was den ımgenamten Derm Verbeſſerer 
bewogen , dieſe ihm von niemand aufgetragene Mühe zu uͤberneh⸗ 
men. und ob es erlaubt ſey, ſolches zu thun, fiheint zu unterfuchen 
überflüffig zu ſeyn. Denn dad erflere fagt er uns in feiner Vorre⸗ 
de, und zu dem tehteren hat ihm ein großes Hof, wie dad Titel 
blatt beſagt, vie-Freibeit gegeben. Unter gefltteten Voͤlkern ift es 
feit geraumer Zeit ungervEhmlich wefen, anberer, und zwar noch 
lebender ,. Verfaſſer Schriften , ohne deren Einwilligung, zu veräns 
dern, oder gar. zu verflümmteln. Sonſt würde ich vielleicht den 
Fluch ded ehrlichen fEpfo von Repkau, aud der Vorrede feine 
Sachfenfpiegels *), meinen Zabeln als einen Schild vorgefeht 
haben. Daß derjenige, ber ſich an einer, einem andern zugehoͤri⸗ 
0 gm. 
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er n — — 55 Die —— — aber erkennen berijes 


frem 
E 1 Nachtheil des Berfaſſers oder Anderer, betaftet. Es ift nichts 
an n gelegen ob ein fü Piagiarius unter des rechten Set: 


dern ıDenfeiben ei ganz —e Deutung —*— 1 verfchiebene. 
untabelhafte Ausdruͤcke ohne allen Grund geändert , auch wohl mit 
[Blehteren Ausdruͤcken und bisweilen mit Flickwoͤrtern erfeßt bat. 
Er hat biöweilen Zehler gefehen, ſolche verbefiern wollen. und neue 
begangen; einige Stellen auf eine läppifche Art verändert, anderer 
Bergehungen zu gefehmweigen. Es ſcheint, ald wenn alled, was er 
‚ in feiner Hand fich verfchlimmert habe.” Und nun 

fucht Kicdhtwer bieß alles durch Gegeneinanderhaltung verfchiebener 


‚Stellen in ben beiderlei Ausgaben zu beweifen. Endlich fagt er 


um Schluß: „Ich muß nur noch dieſes erwähnen, baß der Herr 
erer ſogar verfucht hat, mir die Geftalt eines alten Shut: 
erd zu geben, und zu dem Ende einige meiner Fabeln zerſtuͤckt 
ber um —5 — zu bekommen. Daß aber der Herr Verbeſſe⸗ 
rer Kar ein Fragment fel, und ihm pars altera Rami fehle, zeigt 
er auch hierin. dem, was biöber angeführt worden, erhellt 
Genie, b —— es bem Herren Verbefferer an Wit und Kenntniß. 
—— te zu verbeſſern, und daß er die idealiſche 
— ãSS nach der er Verſe beurtheilt, mehr aus — 
Zeeimeegifier, al als aus alten Schriftflellern abgeaogen be haben muß. 
Einen Beweis davon giebt er in feiner Vorrede. Ex lobt mid auf 
eine ſehr fcharffinnige Art wegen meiner Reime, und nachdem er 
mit feinem ganzen Urtheile über meine Fabeln fertig if o fügt er 
gleichſam im Niorbeigehen hinzu : „Bill mar dem deutſche Dichter 
„audy noch dieſes ald ein Verdienſt anrechnen, daß bie Erfindungen 
„von ihm fetbft — ſo find w wir fehr wohl damit zufrieden. 
Bortreflich! ſichti Derheflereie 
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enzige ventſche Fabeldichter. Er muß Peine Bagedorne, keine 
ee. feine Zeffinge kennen, und 5 geſchicht ohne Zweifel 
aus bloßer Mipgunft gegen diefe weit befieren Dichter. daß er min 
biefed Kompliment macht. Es wirb aber für wid; Ehre genug 
feyn, wenn ich ber Nachwelt unter meinem: eigenen Rahmen be⸗ 
Zannt bleibe. Uebrigend kommt «3 mir mit bed Herrn Verbeſſerers 
Hoͤflichkeit gegen mich In feiner Vorrede eben fo von, als wenn ich 
jemanden erft einen Aermel, ‚dann den ganzen Rockſchoß abſchnitte⸗ 
ihm hernach.einen Reverenz machte und fagte: Mein ‚Herr, Sie 
find der wohlgekleidetſte Dienich von der Welt.  Diefe Kichtwer⸗ 
ſche Vorredẽe gab in: der Folge Keſſingen Gelegenheit, in ben 
Briefen die neueſte Kiterasar betreffend, Th. 14. Br. 233 
— 236. S. 267 — 324. biefen Streit auf eine fo einfichtövofte, 
ald unpartheiiſche Weiſe zu entfcheiden. „Wie kommt es, fchreibt 
Keſſing an feinen Korreſpondenten, wie kommt ed, fragen Sie, 
DaB man wir nichts von der merfwirbigen Ausgabe der Kichtwers 
ſchen Fabeln fagt, die ein Ungenannter, ohne Vorwiſſen ded 
Werfaſſers, heraudgegeben, und wovon in ‚Öffentlichen Blättern fa 
verfchiebentlich geurtheilt wird? — Die Urfach ift dieſe. Herz 
Sichtwer, det feinen ungenannsen Verbeſſerer öffentlich anflagte*), 
indem er deffen Werfahren als bie aͤußerſte Beleidigung anſah, die 
ihm häfte wieberfahren können, verſprach dem Publikum eine dritte, 
von ihm ſelbſt verbefferte, Auflage feiner: Sabeln.. Diefe wollten 
wie ebwarteri, um bad Bergnägen haben zu Fännen, die Bemuͤ⸗ 
Hungen zweier wetteifernden Kunſtrichter, Dexen jeder in gewiffer 
Betrachtung feinen Vorzug zu haben ſchien, mit einander zu ver 
gleihen. Sie ift nunmehr erſchienen, Die. Lichumerfche Ausgabe, 
und ich Tann wohl fagen, daß mich der Wettſtreit diefer geiftreichen, 
Köpfe, der Eifer, mit welchem fie fi einander zu überkreffen ſu⸗ 
chen, und:dad wechfelhafte lud, mit welchem fie ſich wirklich 
übertreffen, ungemein vergnügt hat. Ich glaube ein Olympiſches 
Spiel mit anzufehen. mo zwei berühmte Weltlaͤufer ihre aͤußerften 
Kräfte anwenden, ſich einander nicht zuvorzukommen, fondern fich 
den Weg zu verlegen. Die Zuſchauer verfolgen fie mit begierigen 
Biden , bewundern des einen Gefchidlichkeit, des andern Lift, ru- 
fen diefem zu, beneiben jenes Sluͤck, und ertheilen öfters dem Sie⸗ 
ger den Preis, ohne deswegen dem Beſiegten feinen Ruhm zu ent. 
ziehen. Um aber diefed Vergnügen in feiner ganzen Lauterfeit zu 
genießen.. mußte ich die Augen von ber noralifchen Seite diefer 
feltenen Begebenheit ganz wegiwenden. In der hat eine feitene 
Begebenheit! Bon Seiten. bed ungenannten Herausgebers war ber 
Schritt, meined Eradıtend, eben fo-unbillig ald unerhört. Gr war 
unbillig; dem Herr &. Tann. allezeit die Erfindungen feines : Beiftes 
als fein wahres Eigentum betrachten, in welchen ſich niemand, 
ohne des Eigenthumöherren, Vorwiſſen unterſtehen ‚Darf, Kern 
*) In den Kamburgifchen und andern Schtungshlättern. 
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dernagen vorzunehmen, und ſollten e® auch die allergluͤcklichften 

mem anbgnfe fragieren u gehen? bepachtet: Vie Gegenten 
meinem u eren zu 13 enden, 
Bet von. den Fruͤchten, hen weinen Geſchmack tadelt 







ef 


en ngen v eben? — Wollte der’ Ungenannte 

ine Kritik ben, oder ber Welt feinen: einen Geſchmack zeigen, fa 
war ein anderen, weit billigerer, Weg für ihn übrig. And wenn er 
auch allenfalld nicht fo großmuͤthig feyn wollte, dem Herrn C. fir 
ne Verbeſſerungen zuzuſchicken, fo "hätte er feine Kritif 1ber die 
Lichtwerſchen Fabeln fchreiben können, in welcher ihm freige⸗ 
fanden hätte, mit benfelben nach eigenem Belieben umzugehen, zu 
tadeln, zu verbeſſern, wegzulaffen und hinzuzuthun. Der Verfaſſer 
bötte ihm dieſes nicht verdenten koͤnnen, und dad Publikum würde 
unftreitig weit größeren Nuben davon gehabt haben, indem ber 
Kunftrichter zugleich von feinen Veraͤnderungen hätte Rechenfchaft 
geben. und die Urtheile feined Geſchmacks durch die Grundſaͤte 
ſeiner Kritik vechtfertigen koͤnnven. Aber fo, wie er «8 anfleng. 
wußte ſich Herr K. nothwendig beleidigt finden; beun ale Schmeis 
cheleien, die er ibm in dem. Borberichte vorfagt, Tommten die ges 
kraͤnkte Vaterliebe eined Autord unmöglich befänftigen, der dad Uns 
gluͤck hat, die Geburten feined Geiſtes, wie von einer Zee, unten 
der Hand in ganz andere Geflalten verwandelt zu ſehen. Freilich 
muß ed dem Derm &, zur Ehre gereichen, daß ſich Kunfiverwandte 
von folchen Talenten Mühe geben, fein Werk auözufeilen. Der 
fehlechte Skribent iſt, wie der ungenannte Herausgeber in dem 
Borberichte richtig bemerkt, nicht zum außfeilen, fonbern zum wege 
werfen. Allein wer wird nicht demohngeachtet bergleichen Ehre 
verbitten? Sind meine Werke zum ausfeilen , fo will ich die Zeile 
entweder ſelbſt führen, ober wenigſtens darum begrüßt feun, ob ich 
einen andern meine Stelle vertreten laffen will. Man hat die Ab⸗ 
ficht, mir einen Dienſt zu erweifen? Ich will es glauben; allein 
wer mir einen Dienft mit Gewalt aufbringt , beleidigt mich härter, 
als wer ihn mir verſagt. Man kann alſo, wie mich duͤnkt, nicht 
in Abrede ſeyn, daß dad Werfahren bed ungenannten Verbeſſe⸗ 
vers unbillig fei, und bag Herr &. ſich mit Mecht über ihn beſchwe⸗ 
ze. — „Rein! fagt unfer Freund G. Man kann die Sache zur 
m Entfhuldigung bed Ungenannten aud einem ganz andern Augen 
erpuntte betrachten. Es iſt noch nicht ausgemacht, daß ſich dad Eis 
mgenthumdrecht über die Werke des Geified fo weit exfiredt. . Wer 
„ſeine Schriften öffentlich herausgiebt, macht fie durch Diefe Den 
nlang publici juris, und fo denn ſteht ed einem jeben frei, diejelben 
u na feiner. Einficht zum Gebrauch ded Publikums bequemer ein» 
„‚zurichten. Zumal da dem Autor durch diefe Handlung nichts von feis 
„nem Rechte benommen wird, indem das erſte Geſchenk, das er Dem 
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„Publikum gemacht hat,. deswegen nicht vernichtet. wird, und er 
| „ felbft noch immer die Feciheit bat, die ihm angebotenen Werder 


5, Gigenthunge ber Güter biefer Welt hat ed eine ganz, andere Ber 


„brechen anrechnen, daß er einem lebenden Berfaffer feine Verbeſſe⸗ 
rungen zur Beurtheilung vorlegt, und fich gefallen Iäßt, ob er 
diefelben annehmen ober audfchlagen will.” — So weit. Herr 
G. Ich muß es geftehen,, ich glaube nicht, daß alle dieſe Winfel- 
ges hinreichend find, bie Handlung bed ungenannten Herausge⸗ 
zu entſchuldigen. Einmal ift ausgemacht, daß er die Abficht 
gehabt in baben fcheint, die erfte Auögabe der Kichtwerfchen Fa⸗ 
bein völlig zu verdrängen; und gewiß! er hat die Talente dazu, 
ein folched Vorhaben ind Werk zu richten, und ed würde ihm auch 
elungen feyn, wenn I C. nicht durch feine dritte Ausgabe 
ie erfte felbft unbrauchbar gemacht hätte. Daß ber Werbefferer 
fidy nicht genennt hat, fcheint den Verdacht zu erregen, ald wenn er 
felbft der Rechtmäßigkeit feines Worhabens nicht gewiß geweſen feyn 
müffe ; wiewohl diefer Umſtand nicht viel beweiſt. Aber das iſt Doch 
nicht zu leugnen, daß er alles Löbliche feines Vorhabens hätte er= 
reichen, und allen Schein eined Vorwurfs vermeiden önnen, wenn: 
er feine Verbeſſerungen unter der Geſtalt einer Kritik über bie 
Zichtwerfcyen Sabeln herausgegeben hätte. . Alsdenn wäre kei⸗ 
ne Entſchuldigung vonnöthen gewefen, und eben deswegen iſt der 
gewaltfame Weg, den er lieber gewählt hat, auf keinerlei Weiſe zu 
entfehuldigen. Auf der andern Seite hingegen hat fich Here £. 
bet dieſer Gelegenheit gar zu ſehr ungeberdig angeſiellt. Er erregte 
ein 
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ein Seſchrei, als wenn ihm fein Kunſtrichter dad Haus über dem 
Ko uͤndet hätte, und it it, 
e en Der unbertberithen Bu Bitte — * das i Ya 


ont ‚ verlieren muß. Was A nen davon? Er laͤßt 
ch von ſeiner Hitze verleiten, von dem —— zu ſagen, daß 

es ihm an Wie und Kenntniß fehle, Anderer Bebichte zu verbeis 

‚ und daß er bie ibealifche Bolllommenheit, nach ber er Werfe 
eurtbeilt, F aus ꝓbr⸗ Reimregiſter, als aus alten 
Schriftſtellern abgezogen haben muͤſſe. Nicht doch, mein Here 
C.: Die Ihnen —5— —— iſt freilich hart. Sie ha⸗ 
n a und jiees Se Handlung fo 
en gefällt ten Sie ſich aber, 


tirt; denn wei fi 


können. — Die Stelle aus ver Vorrede, die —* 
die Unwiſſenheit des Mannes beweiſen ſoll? — Um BBerzeihung, 
mein Herr £.! Ihre Naſe muß die feinſte nicht feyn, wenn Sie . 
bier nicht Die Ironie gemerkt haben. Sie follen Riphter ſeyn mein 
Freund! Der Herauögeber vergleicht ben Herrn £. mit bem Sons 
taine, was bie Berfifilation betrifft, detaillirt beider Verdienſte, 
und ſchaͤtzt den Deutfchen in allen Stuͤcken dem —— gleich. 
Am Ende ſetzt er hinzu: Will man dem deutſchen Dichter auch 
noch died als ein Verdienſt anrechnen, daß die Erfindungen von ihm 
felbft herkommen, fo find wir fehr wohl damit zufrieden. Wer 
findet Bier nicht Das feinfte Lob auf den Herrn &., dad den Frans 
—F auf einmal in Vergleichun mis dem Deutfchen fo fehr herun⸗ 
ter ſetzt, Daß der —— nicht noͤthig findet, die Vergleichung 
weiter fortzuſetzen. Und der deutſche Fontaine? * hat dieſer 
die Stelle aufgenommen? Seltſam In des kurzfichtigen 
errn Verbeſſerers Auge, oricht er, iſt die Erfindung bei einem 
abelbichter eine bloße Kleinigkeit, etwas Zufälliged, damit es nicht 
viel zu bedeuten hat. Kenner aber wiflen, baß barin dad eınzige 
wahre —— des Fabeldichters ⸗und bie poetiſche Verzie⸗ 
sung ein bloßes Nebenwerk und vielleicht ein fremder Put ſei.“ 
Monlieur! muß ihm bier fein Bobrebner antworten, vous tende 
de bons propos, fort mal- a-propos! a glaube auch mhk 
daß Herr A. dad geringfle Recht den ungenannten 
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ber einen Verfaͤlſcher. oder gelehrten Dieb zu ſchelten. Der if 
in Berfälfcher zu nehnen, der Die Abficht hat, etwas beffer zu 


- machen und follte er auch unglüdlich geweien ſeyn. Ein gelehrter 
en andes 


Dieb heißt nach meiner Logik, ein Mann, des die 


- zer Leute verſtohlner Weiſe fich ſelbſt jufänet, nicht aber vor an⸗ 


dern Seuten feine Gedanken unterfchie Dad Keyfer in feinen 
Meditationen deutlich gezeigt bat , weiß ich eigentlich nicht; aber 
fo viel duͤnkt mich . lehrt die gefinde Vernunft, daß Plagiat und 


.Klachdrud zwei En verfchiedene Dinge find, und bag bie Arbeit 
era 


des ungenannten usgebers weber ein Plagiat, noch ein bloßer 
Nachdruck zu nennen fei. Sie ift fein Plagiat, weil er feine Gedan⸗ 
Zen vielmehr dem. rechten Verfaſſer untergefchoben, und auch Fein 
Hofer Nachdruck, denn dagu hat er zu viel verändert, zu viel von 
dem Seinigen hinzugethan. Sie wirben mich beleidigen, mein 
Freund, wenn Sie glaubten, daB ich dem. heimlichen ——— — 
Das Wort reden, und fein Verfahren x igen wollte Keines⸗ 
wegs! Ich wiederhole vielmehr, daß meines ens eine ſolche 
Handlung durchaus nicht zu entſchuldigen ſei, daß Herr £ zu die⸗ 
fer ihm zugefuͤgten Beleidigung unmoͤglich habe ſchweigen Finnen, 
und was noch mehr ift, daß dem Publikum ſelbſt mit dergleichen 
zaintergefchobenen Verbeſſerungen nicht eimmal gedient ſei. Es iſt 
den Liebhabern der fchönen Wifferffchaften daran gelegen. die vers 
fehiedenen Genies der guten Schriftfteller ſammt ihren Fehlern in 
ihren Werken abgebrudt zu fehen. Wenn es ihnen an Geſchmack 
and an Geduld fehlt, biefe Fehler zu verbeffern, fo mögen fie immer 
eben bleiben, - Eine frembe Band Tann unmoͤglich fein genug 
feyu, fie hinweg zu nehmen, ohne dem Werke zu nahe zu fommen, 
und den Charakter des Kuͤnſtlers zu verändern. Fehler anzumers 
en, mit Fingern anzuzeigen und bavor zu warnen, iſt bie Pflicht 
des Kunſtrichters; fie verbeffern ift eine vortrefliche Uebung für gu⸗ 
te Köpfe; wer aber feine Werbefferungen unterfchiebt , verigent eis 
zen fihlechten Dank. Wir fehen lieber den Geift eines guten Skri⸗ 
benten, wie er iſt, als ein Ideal, welches verfchiebene Hände ge⸗ 
kuͤnſtelt haben; und ber Kunftrichter wuͤrde und einen fchlechten 
Dienfl erweifen , wenn er einen Zaller, Klopſtock, Geßner, Bel: 
lert u.a. alle in feine eigene Manier umgearbeitet liefern wollte. 
Sie fehen alſo, daß ich nicht8 weniger Willens bin, ald ben unge 
sannten Herausgeber zu vertheidigen. Ich habe nur fo viel zeigen 
wollen, daß Herr £. auf der andern Seite zu weit gehe, und ſich, 


- fo zu fagen, von feinem Rechte verleiten laſſe, ungerecht zu: ſeyn. 


Diefe Unanftänkigkeit von beiven. Seiten entzieht dem Lefer einen 
großen Theil des Vergnuͤgens, das ihm. der Tritifche Wettſtreit, 
der in verſchiedener Abſicht To merkwuͤrdig iſt, ſonſt gewähren wuͤr⸗ 
de. Laffen Sie und nunmehr dieſe gelehrte Uneinigfeit. mit kriti⸗ 
ſchen Augen betrachten. Was die Werdienfte deö ungenannten Ver⸗ 
beſſerers betrifft. fo dat:fich das Publikum ſchon laͤngſt barüber 
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Naͤrt, und fein Urtheil fiimmt rnit bein Urtheile bed Heren T. gat 
nicht. uͤberein. Unparthelifche Augen haben wohl geiehen , daß et 
ſich als einen Mahn gezeigt, dem man den feinften Geſchmack, nebft 
einer richtigen Kenntniß des Ideals nicht abfprechen kann, der vie 
Berfification ziemlich, in feiner Gewalt hat, und die Gabe befist; 
ſich wit. fehr guten Güde in Die Denkungsart eines fremden Dichs 
terö zu verſetzen. Diefe Gabe war zufeiner Unternehmung das Bors 
e; denn olme diefelbe hätte er immer ber größte Dichter und 
K nfleichter zugleich feyn können , ohne deswegen ein-guter Verbeſ 
ferer zu ſeyn. Daher, bevor Herr £. ſelbſt auftrat, und fine 
ben bem verlappten Merkur zum Unterfchiede darſtellte, warh 
er von niemanden vermißt, und jebermann hielt den Merkur fuͤr 
ben wahren Sofia. Nunmehr aber, dba mir Das Original das 
gegen halten können, verfchwihbet freilich vieles von der eingebilde⸗ 
ten Aechnlichkeit, denn niemanb kann einem Menſchen fo ähnlich fer 
ben, ald ex ſich felbft. Dieß hätte der Yngenannte meines Eradhe 
tens bebenden follen. Gr mochte feinem Autor noch fo wenig Ges 
ſchmack zu trauen, fo hätte er. ſich doch leicht vorftellen koͤnnen 
Daß ihm berfelbe wenigfiend von dieſer Seite ganz gewiß überlegen 
ſeyn wird, er wirb meht Kichtwer ſeyn. Sch glaube, dieſe Bes 
trachtung hätte ihm von bem-mißlichen Unterfangen abhalten koͤnnen. 
Ber wagt fich gern auf eine Laufbahn, wenn er vorher weiß, daß 
tom jemand guvorkommen werbet Dem Herrn £. iſt in. ber That 
dieſer Vortheil ziemlich zu flatten zu fonmnen. Sehr: viele von Dank 
Ungenannten ati verbefferte ‚ bat er noch weit gluͤcklicher 
| st, wenigftend mehr in dan Zone des Ganzen, und in dee 
Manier, die ihm eigen ift. Jener mußte fich felbft verleugnen, unb 
biefer fi nur ohne Zwang fich ſelbſt überlaffen, um Lichtwer zu 
fen.” Keſſing führt munmehr theils ſolche Stellen au, 
Kicheiser den Ungenannten "zu übertreffen fcheint , theils ng 
wo ber Ungenännte den Worzug behält. Zuletzt ſchreibt er feinem 
Freunde unter andern noch Folgendes: „Es wäre zu winfden) 
daß ein Kuafleichter fich Die Mühe geben möchte, Uber bie Licht⸗ 
werfchen Sabeln eine ausführliche Kritik zu ſchreiben. Die Um 
leichheit, die in denfelben herrſcht, iſt von einer beſondern Art. 
n bann nicht ſagen, daß ſie Genie ohne Geſchmack zu erkennen 
‚ denn · das Genie allein bringt größe, aber unförmliche Schöns 
iten hewor, und niemald hat man noch ein völlig außgebildeteß 
Stuͤck aus ben Händen eines bloßen Genie: hervorkommen fchen, 
baran nicht eine Meifterhand noch etwas zu feilen: gefunden hätte, 
Hingegen werden Sie bemerkt haben, daß viele von den Kichtwers 
ſchen Sabeln, gleich fo, wie fie aus feinen Händen kommen, ibre 
fette Ausbildung haben, und dem ſtrengſten Kunftrichter Trotz bie⸗ 
ten. Sie find in der Erfindung, Anordnung, im Bortrage, fogar 
his in ihre Außern Nebenzierathen unverbeſſerlich, und fiheinen einen 
Mann zu verräthen, bem das Weal ſannt ben Ferien Segel 
6% | affe 
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haffelbe zu erreichen/ tief in der Seele eingegraben liegen. Sbeich⸗ 
wohl —* ebenderſelbe Mann in —— Theile ſeiner Fabeln 
tief, daß man ihn gar nicht erkennt, und kaum glauben kann, 
ſie von demſelben Desfaffer berühren, dem wir folche Meifter, 
ftüde zu verbanten haben. Unter den in ber leuten Auflage neu 
binzugelommenen Sabeln finden ſich eine | fehr gute, einige mittels 
telmäßige, und nicht wenig fchlechte Stüde 
- Eine vierte, von dem Verfaſſer felbft beforate, Ausgabe er 
ſchien zu Berlin 1975. 8. Sie iR ein bloßer gleichlantenber Abs 
Drud ber vorbesgehenben Ausgabe, außer daß in dem vierten Buche 
och eine neue Babel: Der Here von Krebn, bie eigentlich mehr 
Emählung, « als Fabel ift, hinzugekommen, und in der neun und 
gzwangigſten Zabel des vierten Buchs die Schlußiehre kuͤrzer und 
Empbatifcher vorgetragen worben if. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, 30 32. Std 2. ©. 456 f. 
MNach Lichewers Bode Deranflaltere ber Verleger der vorigen 
Ausgaben zu Berlin 1783. 8. abermals eine neue, bie aber nicht. die 
geungfie Veränderung erhalten hat. 


: Außer den, im Vorhergehenden ſchon angeführten, Ursbeilen 
amlers, Mendelsſobns und Ceſſings über Kichtwers Fa⸗ 
kein, haben wir dergleichen noch 
2. von Kfchenburg in der Beifpielfammlung zur Theorie 
and Literatur der ſchoͤnen mwillenfchaften, 80 1. S. 52. 
ve Als Babelvichter befaß ——— eine eine —— gluͤckliche * 
—— viel eigenthuͤmliche Laune, Intereſſe und Staͤrke de 

ortra 

2. von Tuͤttner in den Charakteren deutſcher Dichter und 

Profaiflen S. 257 f. „Biete feiner Fabeln halten die fchörffte 
Kritik auß; fie find bis auf das —2 Wort vollendet, leicht ver⸗ 
fificht, voll ſtarker und gputhen her Gedanken, ungezivungenes 
Sentenzen und erhabener vi ci Sprache kommt der gemei⸗ 
nen Rede ſehr nahe, und doch iſt fie zierlich, edel und manni 
Zuweilen ſpricht er mit poſſierlicher Verſtellung groß von kleinen 
Dingen, und klein von großen. Seine Erfindungen ſind nicht von 
andern geborgt, viele unerwartet neu, und in hohem Grade ſinn⸗ 
reich. Seine Sittenſpruͤche druͤckt er mit der kernhaften Kürze un- 

ſerer altdeutſchen Gnomologen aus. Er wagt oft neue Wörter, 
oder giebt alten durch die paſſende ‚Stellung ir verlorned Bürger 
gecht wieder. Daß er einigemal body ind niebrige Doffendafte, zu 
froſtigen Reimen und gemeiner Moral herabſinkt, ſchadet dem Wer⸗ 
the feiner Meiſterſtuͤcke nicht; bee Treflichkeit fcheint Dadurch eher 
erhoben, als verdunkelt zu werben. « 
22. von Hottinger in dem Verſuch einer Vergleichun 
. dee Deusfchen Dichter mit den (Briechen und Römern 

Schriften Des Kaͤrfrſtlichen deusichen Geſellſcha 
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Manabeim 80 5. S. 37— 39.). Lichtwer hat einige vor⸗ 
trefliche Fabeln; aber ſehr vielen wuͤrde es ſchwer fallen, den eiiæ 
gentlichen Charakter der Fabel vor dem Richterftuhle der Kritif zu 
haupten, Als Erzählungen leſen fie fich meiſtens fehr gut. 
Was in ber Kabel Ueberladung, Geſchwaͤtzigkeit, und zweckwidri⸗ 
ger Schmud feyn würbe, dad wirb bei dieſem Geſichtspunkte ſtarke 
alerei , lebhafte Darftellimg, und immer unterhaältendes: Detail; 
wovon der Leſer nicht leicht ein Wort entbehren mag. Seine Er: 
findung iſt nen und ſinnreich, fein Ausdruck männlid; md koͤrnigt, 


bie Erzählung raſch und voll Drolligter Laune, die Moral einſchnei⸗ 


dend, gewichtig, und nicht felten erhaben, Allein ſo hell ſein Ver⸗ 
Hand auch ſieht, fo wenig reicht oft fein Scharffinn hin, um völlig 
burchzubringen. Er unterfcheidet Zabel und Allegorie nicht immer; 
läßt die eingeführten Weſen die Moral‘ zuweilen nicht verfinnlis 
chen, fondern mit teodenen Worten vorlegen, und fpricht fie mit 
mößiger Wiederholung nach; zieht auch oft aus ber Dichtung eine 
4 welche entweder bloß halb, oder auch ganz und gar nicht 
darin lag. Man vergleiche folgende Fabeln: Die beiden Jupi⸗ 
ger; Der Uuell der Jugend; Der Koch und fein Herr; 
De epfelbaum und VUelkenſtock; Die zwei Kaninchen 
u. |. w. ‘ . 7 
4. von Manſo in den Charakteren der vornehinſten Dich⸗ 






"ser aller Nationen (Klachträgen zu Sulzersjallgem. Theorie 


der fchönen Rünfte) 80 8. Stcki. S. 151 f. - 

: Anmerkungen und Erläuterungen zu verfchiebenen Kichte 
werſchen Sabeln find gefchrieben worden: 
1. von Ramler in der Einleitung in die fchönen Willen, 
ſchaften nach Dem Franzoͤſiſchen des Batteux (Leipzig 1774.) 
2. von Moſes Mendelsſohn in ber Bibliothek der ſchoͤ⸗ 

nen Wiflenfchaften, 88 3.8.00 ff. Ä | 
3. von einem Ungenannten in der Praftifchen Anleitung, 
Beift und. Yerz durch die Zefthre der Dichter zu bilden, 
Th. 2.9. 41 f. Der Diamant und ber Bergkriſtall S. 50 ff. 
Der Hänfling.: &. 54 ff. Dad Pferd und der Eſel. S. 62 ff 
Der junge Kater. . 
4. von Perterlein in der Chreſtomathie deutfcher Bes 
Dichte, 35 1. ©. 123 ff. Die beiden alten Weiber. S. 126 ff. 
Der Haͤnfling. S. 133 ff. Der Wogel Platen und der Reiher. 
&. 138ff. Die Zauberinn. S. 3 ff. Der Heine Toͤffel. S. 
159 ff. Die Rechte. 803. S. 516 ff. Die feltfanien Menfchen. 
5. von Poͤlitz in dem Praktiſchen Handbuche zur Lektüre 
der deusfchen Klaſſiker, Ch. 1. S. 43 f. Die feltfamen Menfhen. 
.6. von Voit in der Auswahl deutfcher Sabeldichser mit 
erflärenden Anmerkungen für die Jugend und Erwachfene 
enberg 
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N 1802.) S. 89. Das Reiterpfad. - &: ga Dei Miet 
ud der Molkendieb. S. gı. Der Hänfling. 5. 93. Der Pries 
fer und der Kranke. S. 94. Die feltfämen Menfchen (mit einem 
53 artigen Kupfer) 8 98. Der Affe und die Uhr. S. 99. 

Pferd und. der Ef. S. 100. Die Flinte und der Date 
&. 101. Die zwei Kaniuhen. S. 103. Die Schnede und bis 
Grille (mit dem Texte nach der Ausgabe von 1761.) 

7. von Wiedemann. in den Uebungen im Deklamiren für 
ee Jönglinges Po 3. S. 66 f. Die Raben und ber 

u » 9 


Aenderungen und Vetbefferungen Lichtwerſcher Fabeln 


man: 

1. in den Oden und Ziedern mit Melodien. Berlin 
1754. vergl. Briefe die nettefte Literarur betreffend , Ch: 14: 
©. 296. 3-0. nn — 

2. Ramler, ber ehemals feinen Fleiß der Ueberarbeitung bei 
Cichtwerſchen Fabeln gewidmet hatte, unterließ nu «in dei 
Be nicht, mehreren derſelben, die feinen vorzuͤglichen — 

en, und bie oder da einer Heinen Aenderung zu beblrrfen ſchie⸗ 
nen, aufs neue feine Aufmerkſamkeit zu fchenfen; und fo famen fie, 
Drei und zwanzig an der Zahl, in Ramlers Fabellefe, wo fit 
2. ı. Klum. 33. En 52 B. 2. Num. 5. 10. 13. 15. 18. 22 
32. 37. 90. B. 3. Ylum. 3. 12, 24. 26, B. 4. Num. 7: 8. 24. 
2.5. Num. 6. 22. 31.86 6. Ylam. 92. mit den. abermals ers 
teuen Verbeſſerungen zu finden find. — Auch findet man noch 
eine verbefferte Kichtiverfche Fabel in Kamlers Fabeln und 
Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern gefammelt, eins 

Fortfetzung der Fabellefe, B. 2. Num. 39. 
Kichttoers Sabetn fanden auch bald unter den Icanzöfen 
ihre Bewunderer. Die Herausgeber bed Parifer Journal Etranı 
er machten biefelden ( 1761. März.) ihren Landölguten zuerft bes 
annt, inben fie bei ihrer Anzeige dee Ausgabe von 1758, zugleich 
einige der beften in einer Ueberſetzung lieferten, und fie mit dem 
verdienten Lobe belegten. in paar Fahre nachher erfchienen: 
Fables nouvelles, divif&es en’ quatre livres. Tiraduction li- 
bre de l’Allemanld de Mr. Eichtwer. à Strasbourg et Paris 
1763.8.(14 Gr.) Die Ueberfeter eigneten ihr Werk Kichtwern 
jelbft zu, und der Lobſpruch, den fie feinen Fabeln ertheilten, ge; 
reichte ihm zu Feiner geringen Ehre. Sie fagten) daß, feit man 
angefangen habe, die franzöftiche Sprache aus den Schaͤtzen ber 
beutfchen Literatur zu bereichern, wenige Werke hierzu fo würdig 
wären befunden worden, als eben biefe Kabeln. Die Ueberfegung 
ift zwar in Profa abgefaßt, jeboch leicht und angenehm, und bie 
Verfaſſer derfelben fcheinen beider Sprachen mächtig genug geweſen 
zu ſeyn. Webrigend enthält diefe Weberfegung alle Fabeln aus den 
.. std ._ . . für t⸗ 
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fünmtlichen Ausgaben, an der Zahl Vnndert und zwanzig, ſo daß 
nicht nur die in der letzten hinzugelosmnenen neuen, ſondern auch die 
aus den vorigen Ausgaben mit überfeht geliefert werben, welche 
Cichtwer bei der lebten weggelaſſen hatte. Doch find fie mit eis 
nem Sternchen bezeichnet. — Einige von Kichrwers Sabeln ck 
fhienen auch in Hubers Choix de: Po8fies Allemandes T. L 
nod) andere im Eſprit de Jowrnaut 1789. T. IV. und an andern 
Orten. — Mehrere Ruffifch in St. Peterburgskij Wielinik ı 779: 
— Die Babel: Die feitfamen Menſchen Dänifch in Almind. 
DanskeBibl. Ropenbagen 1780. — Auch hat man ben Verſuch 
gemacht, die eine und andere. von Kichnvers Fabein in Inteint 
ſche Verſe zu übertragen. So findet man bie ſechſte Fabel deb 
zweien Buchs: Der Baͤnfting, von Avenarius überfebt ih 
em Anbange zu feiner lateiniſchen Ueberfekung des Suchariäfchen 
urners in Der Hölle unter dem Titel: Aelarias, epos joco- 
Tum, in latinum vertit Bezed, Chriftopk Avenarius Star 
ſchultheiß, Siadwogt und Koloniekommiſſar zu Hameln) Bruns- 
Yigae 1771. p. 6ılı Dedgleichen die zehnte Sabel des vierteny 
Buche: Die zwei Kaninchen, von dem 1800 verftorbenen 
Breftor der Domſchule zu Halberfladt, Borekob Ylarbannel Sie 
ſcher, überfest in dem Florilegium latinam (Calendarium Mir 
F m) anni aerae chriſtianae MDDCCLXXXVI. edidit G. N. 

er. Liphae 1785. 8. min. p. 2045.. “ 
ichtwers didaktiſches Bedicht hat folgenden Titel: Has 
edit der Vernanft in fünf Büchern von MI. &, Kicinveh 
Bönigl. Preuß. Hofz and Regierungsrarbe im Särftenchum 
BSalberſtadt. VIRGIL. Difcite juftitiam moniti et non res 
mnere divos. Leipzig 1758. El. 4. (12 Gr.) über jeden Bu⸗ 
the mit einer ſaubern, auf den Inhalt deſſelben anfpielenden Rap 

fervignerte. i on 
ichtwer Wollte fein Gedicht zuerft Recht, dee Natur, unb 
hernach Recht der Natur nennen, wählte aber endlich, auf 

Bortſcheds Anrathen, mit dem er über das Werk und den Dr 
befielben korreſpondirte, ben Zitel: "Recht der Vernunft *), 
ine 


fremd, da man 108 im theologiſchen Beeltande bei der Mienfchk 
— als ein theoimgfiches Kunſtwort leiden win. Xtenf 
er | 5 gl ‚road Band —F zu — ler 
alfo echt der Vernunft vorzüg en 

ausdeüden?. Dad Aedıt der Yiatur f ohne dieß Nic ur 
bie Meniden allein zu erſtrecken, guod natura Omnia animal . 
docuit, fagt Tribontan. ar mit — Rechte glaube ih, 

gel un 


das Recht der Stadt Gottes halte 
Lexiken d. D. u. De, 3. Band, 
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Seine Abficht war, wie er dez Porrede ſelbſt erinnert, in dem⸗ 
ſelben die Hauptlehren deö:zatürlichen Rechts und der Moral nach 

Wolfs Grundfäten darzuftellen. 
Indhalt. Erſtes Buch. Urfprung und Schickſal ded Rechts ber 
Vernunft. Die freien Handlungen der Menſchen machen ihren Zuſtand 
entweder vollkommner oder unvollkommner, und find daher von Natur 
gut oder böfe. Die Natur hat bem Guten einen Reiz, ed zu begehren, 
und dem Boͤſen einen Greuel, ed zu verabfcheuen, anerichaffen. 
Daher ift dad Gute und Böfe ein Bewegungsgrund in und, das 
Gute zu thun, und das Boͤſe zu laſſen. Die Verknüpfung des 
Bewegungsgrundes mit der menftplichen Dandlung macht die Ver⸗ 
bindlichkeit, und hieraus entſpringt die natuͤrliche, da die Natur 
Gutes oder Boͤſes aus unſerm Thun und Laſſen erfolgen laͤßt. 
Die Natur verbindet uns alſo nach der Regel zu leben: Thue 
Gutes, fliehe Boͤſes. Eine verbindende Regel iſt ein Geſetz, und 
alſo iſt dieſes ein Geſetz der Natur, welches aus der Vernunft er⸗ 
kannt wird. Dieß Geſetz oder Recht geht auf alle unfre Handlun⸗ 
‚gen, iſt ewig,. göttlich, weil Gott der Urheber ber Natur, und 
der Grund des Gluͤcks und Unglüds if. Dieß Geſetz beftimmt 
“ meine Rechte auf andre Dinge. Die Zertigfeit, nad. bem Rechte 
ber Vernunft zu leben, ober ihm entgegen zu handeln, ift Tugend 
oder Lafter. Die Zugend führt. zum hoͤchſten Gute, das Eafter 
zum böchften Uebel. Jene macht ein ruhiges, biefes ein unruhiges 
ewiffen. Das Gemiffen ift der Richter unfrer Handlungen. — 
Zweites Buch. Das Recht der Vernunft betrachtet den Mens 
fchen, wie er in der Gefelfchaft des menfchlichen Geſchlechts, das 
ift, im Stande der Natur leben’ fol. Die erften Pflichten, die 
und dieſes Recht ‚befiehlt, geben auf die Verbeſſerung unfrer 
felbfl. Streit der Pflichten. Mittel zur Verbeſſerung feiner 
ſelbſt. Pflichten gegen die Seele, und zwar erfllih: des Pers 
ftandes. Hinderniffe dabei find Irrthum und Unwiſſenheit. Lehre 
von der Weisheit und Thorheit, Klugheit, Verbindlichkeit zur 
Wiffenfchaft, zu allgemeinen Begriffen. Die Volikommenheit des 
Verſtandes befteht in deutlicher Erfenntniß der Wahrheit: Be⸗ 
(reibung derfelben.. Zweitend Pflichten ded Willens. Das 
ittel zu deffen Werbefferung ift die Weberzeugung, die durch Er⸗ 
fahrung und Vernunft erhalten wird. Nutzen der. Gedichte und 
Babel. Selbfterfenntniß. Hinderniffe find die Sinne, Einbildungs- 
kraft, und die Affekten. Wie diefe Dinderniffe ð heben ſind. — 
Drittes Buch. Pflichten gegen den Leib. Selbſtmord iſt ver⸗ 
boten. Mittel der Gefundheit. Mägigkeit: Einwurf wird geho— 
ben. Lafter der Wolluft, und befonderd der Trunkenheit. Er 
ſamkeit in Eſſen. Lafter der Geilheit frhadet der Gefundheit, wie 
auch übermäßige Arbeit. Pflichten in der Kleidung, gegen die 
Sinne, befonderd Pflichten gegen dad Geficht und Gehdr. Pflicht 
in Anſehung der Wohnung. Pflichten in Anfehung — 
ter ˖ 
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Guͤter. Tugend der Vergnuͤglichkeit. Armuth und Reichthum. 
Verbindlichkeit zur Arbeit. Strafen des Muͤßigganges. Spars 
ſamkeit, Laſter der Verſchwendung, des Geizes: Fabel vom Mis 
das. Beſchreibung der Ebre. Pflichten in Anſehung derſelben. 
Schande und Verleumdung. Laſter des Hochmuthes. Bewe⸗ 

ungsgruͤnde zur Demuth. Pflichten im Gluͤck und Ungluͤck. 

ugend der Geduld. Vernuͤnftige Troſtgruͤnde wider den Tod. — 
Viertes Buch. Beſchreibung der Gottheit. Gruͤnde ihres Da⸗ 
ſeyns. Pflichten gegen Gott. Der Menſch ſoll ihn erkennen und 
ehren. Hinderniſſe dabei ſind der Unglaube und Aberglaube. Wah⸗ 
rer Gottesdienſt. Lebendige Erkenntniß Gotted. . Gott wird ent⸗ 
‚weder aud der Vernunft, a priori, oder aud den Gefchöpfen, a 
pofteriori, erkannt. Gottes Vollkommenheiten follen und bewegen, 
ihn zu verehren. Handlungen zur Ehre Gottes, und Frömmigkeit. 
Bir follen Gott lieben: emegungögränbe bazu. . Die Gottebi 
furcht. „ Göttliche Strafen. Dankbarkeit gegen Gott. Göttliche 
Vorſehung. Einwürfe wider. die Worfehung Gottes. Beantwor- 
tung derfelben. Fabel vom Jupiter und dem Bauer. Vertrauen 
auf Gott. Verbindlichkeit zum Gebete. Freubigfeit im Beten. 
Werfammlungen zum Gotteödienfte, und Belehrung von Gott. 
Geremonien, Die natürliche Religion. — Sünftes Buch, Pflichs 
sen gegen andre Menfchen. Bewegungsgruͤnde dazu. Wir fol 
Ien andre lieben, wie und felbft: audy den Feind, Geſellige Hülfe, 
Man fol niemanden beleidigen. Pflichten gegen des Nächten Leib 
und Seele Der Todſchiag ift wider dad Geſetz der Vernunft. 
Sanftmuth. Krieg und Frieden. Der Krieg ift wider die Natur. 
Hflichten in Anfehung ded Krieged. Rothwehr. Großmuth. Man 
fol feinen Feind nicht reizen. Nicht ſtolz ſeyn. Anderer Fehler ſoll 
man nicht aufdecken. Nicht tadeln. Luͤge und Wahrheit. Man 
ſoll nicht betrugen. Grund der Schwuͤre. Werſtellung iſt biswei⸗ 
len erlaubt. Dist ber. Werfchiwiegenheit.. Stand der Gemein 
fchoft der Dinge, Wie das Eigenthum entfprungen.. Pflichten in 
Anfehung ded Eigenthums. Lafter des Diebflahld und Naubens: 
Man foll den Schaden, den man andern gethan hat, erfeßen, das 
Seinige nicht begehren, noch ihm vorenthalten. Pflicht der Freige- 
bigkeit.. Dankbarkeit. Undank. Vollkommnes und unvolllomm- 
ned Recht der Menfchen. Die Noth giebt ein volllommnes Recht, 
die Liebeöpflichten geben ein unvolllommned. Urfprung ber Ber- 


träge. Weſentliche Stüde des Vertrages. Vertraͤge, dadurch 


das Eigenthum auf andre gebracht wird, ſind die Schenkung und 
der Tauſch. Urſprung des Geldes, in Anſehung des Kaufes, 
des Arbeitslohnes Pflichten in Anfehung: des Leihens. Wucher 
iſt verboten. Pflicht des Schuldners. Urſprung des Pfandes und 
ber Handſchrift. Tugend der. Gerechtigkeit. ' 
. "Der Mangel an Stärke der Einbildungsfraft und des Aus; 
druds, welcher, buschgängig. in biefem, in Alerandrinifchen - 

. i | Sb 2 Verſen 
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Verſen gefchriebetien, Gedichte herrſcht, verurfachte, zumal ba 
Deutfchland zu diefer Jeit ſchon andere gute Lebrgedidhte hatte, 
daß es, wenn auch übrigen® große Belefenheit in diteren und neue⸗ 
zen philofophifchen ‚Schriften daraus hervorleuchtete, dennoch nicht 
mit dem gehofften Beifalle aufgenommen warde. Gottſched ließ 
es zwar abermals nicht an fihalen Pobprelfungen fehlen, womit er 
den Berfaffer in dem Neueſten aus der anmurbigen Belebrs 
ſamkeit (1754. Heumonat. um. 7. S. 537 —541: Uns 
kuͤndigung und zwei Proben, die eine unter der Au : 
Weidheit und Thotheit; bie andere mit der Ueberſchrift: Gluͤck 
and Unglüd. 1758. Zornung. Num. 2. 5.94— 104. Ans» 
seige und Beurrheilung bed Werd, mit Proben aus deinfelben) 
äberhäufte, und worin er auch bald noch andere zu Nacfolgern 
hatte. Allein der einfichtBvolle Kunſtrichter, welcher ehemals Kichts 
wers Sabeln in da Bibliothek Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
beurtheilt hatte, belehrte das Publikum auc fett auf eine ſehr 
gründliche Art über ben eigentlichen Werth des Lichtwerſchen 
Kechts der Vernunft. Wergl. Bibliotbet der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfibaften, 85 3. Std a. S. 263— 280. Mit biefern Ur⸗ 
tbeile flimmen auch die Urtheile noch mancher anderen Kunſtrichter 
überein, die dieſes Gedicht gewuͤtdigt haben. Der Berfaffer der Cha⸗ 
raktere Dentfcher Dichter und Profaiften, ſagt S. 25 Sf. „Die di⸗ 
daktiſche Poeſie war das Fach nicht, in dem Lichtwer mit feinen großen 
Nebenbuhlern wetteifern konnte. Die Mufe der tieffinnigen Wels⸗ 
heit floh unmilig ber dem Falten Syſtemkundigen in die Arme ber 
feurigern Liebhaber. Als er fein Recht der Vernunft fang, hielt 
er fich zu fflavifch an den Fäden, ben Philoſophie der Schule 
ſpann; er verfificitte manchmal bloß Wolfs demohftrativifche Para- 
apben , und erlaubte fich das Vorrecht des Dichter® nicht, die ab» 
—2* Lehren durch Blumen der Phantaſie zu verſchoͤnern, und 
Kopf und Herz Fa in Bewegung zu feben. Hier fehlt ibm 
Begeifterung,, Erſindſamkeit und jeder Reiz der poetiſchen Spras 
che.” Und Hr. Eſchenburg in ber Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur dee ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 3. 
&. 203. „Man kann die Wolſiſchen Lehrſaͤtze biefer Wiffens 
Schaft faft in feiner Profe matter und ermüdender vortragen , als es 
in den meiften Stellen dieſes Gedichts gefihehen iſt. Stoff 
war allerdings , in mandyen einzelnen Gefichtspunkten gefaßt, einer 
poetifchen Behandlung fähig, ader Lichtwer nahm ihn in feinem 
ganzen foflematifchen Umfange, und fo mußte die Ausführung nöth- 
wendig verungliten, wäre fie auch von einem größeren und gedans 
Tenreicheren Dichter verfucht worden.” Zugleich theilt Hr. Eſchen⸗ 
burg zur Probe bed ganzen Gedichts eine längere Stelle, die aud 

dem fünften Buche genommen ifl, S. 203 — 206. mit. 
Auch diefed Lichtwerfche Werk wurde von einer gelehrten 
Dame in bes Schweiz unter folgendem Zitel ins gernzöfifehe 
.. ubers 
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überfeßt: Le droit de la nature, imits. du poõme allemand 
de Mr. Lichtwer, par Madame Faber. Yverdon 1777. 8maj. 
Die Ueberfeberinn entfchulbigt fich in der Vorrede gegen den Ver⸗ 
faffer des Gedichts und dad Publikum, daß fie nicht ſowohl eine 
rtliche, aud) nicht eine poetifche —X — Werks, ſon⸗ 
dern bloß eine freie proſaiſche, und ganz ungebundene Nachahmung 
deſſelben liefere. Allerdings hat fie auch den deutſchen Text bald 
durch beträchtliche Ausdehnungen und Erweiterungen, bad durch 
Abfinzungen fehr merklich umgefchaffen, auch hier und ba im Bus 
fammenhange des Vortrags flatt der Ideen und Bilder des „oerfafs 
ſers andere ähnliche von den ihrigen aufgeftell. Sie fagt inzwi⸗ 
— den Franzoſen, daß wir Deutſchen eine Menge guter Original⸗ 
werke haben, die fie vielleicht noch nicht kennen/ und daß ſfie die 
Ueberſetzung dieſes Buchs deshalb unternommen babe, um jene 
Nation dadurch aufzumuntern, ſich mit dergleichen guten deutſchen 
Werken bekannter zu machen und zu bereichern, fo wie wir ed mik 
ben ihrigen thun. 


Lichtwers Ueberſetzung des Minucius Felix hat folgen« 
den Zitel: Des Marcus Minucius Selir Octavius oder Bes 
ſpraͤch zwiſchen einem Heiden und Chriſten von der Xelia 
gion; aus dem Kateinifchen bberfegt von einem Mitgliede 
der Rönigl, deutſchen Befellfchafe zu Bönigsberg. Berlin 
1763. 8. (6 &r.) mit einer Kupfervignette auf bem Titelblatte, 
die ein —328— uber den Fuß einer hohlen, mit Weinranken 
umflochtenen, Saͤule vorflelit, mit der Auffcbrife:‘ Diis Mani- 
bus Sacrum Q. Minucius Felix (aus Boiſſart Römifchen Alter« 
thuͤmern). In der Vorrede wirb von dem Ifarkus Minucius 
Selig, wer er gewefen, und wenn ei gelebt, Nachricht gegeben rl. ; 


8) markus Minucius Felix, aus Afrika zban ar en —* 
lehrter und —ãA Sachwalter zu Rom, und lebte, nach der 
cherſten Muthmaßung der Gelehrten, Im Anfange —X dritten Jahr⸗ 
en zu einer Belt, wo ed noch firafbar war, ein Chriſt zu 
en. Er war anfänglich ber © Beligon feinee Vorfahren, Lamb 
der beidnifchen, zugethan, murbe aber nachher ein Chriſt, und fein 
Seriendfrcund, anuarius Oetavins, folgte feinem - "Beifpiele. 
Anne Id —— PH ‚ welches den Rahmen feines 
reundes den Titel füher, un zwar in Gefalt eines Bes 
ppraͤchs EM ihm, des Octavinus, und einem Dritten, Nah⸗ 
mens CAcilins Natalis, ber Ihrer beider Freund, aber noch ein 
Heide war. CAcilius macht in diefer lnterredung den Anfang, und 
eeder dem damals noch herrfchenden Aberglauben Dad Wort, wobei 
er den Ebrißen verfchiebene Dommärfe macht. Octavius antwortet 
ibm, widerlegt den Ungrund der beidnifchen Oßttesichee, und vers 
theidigt die Ehriken wider die abfcheulichen Beſchuldigungen, bie 
man diefer, damals noch neuen, und den Heiden 5 ten Re⸗ 
ligion zur baſt legte. Der Beſchius des Werks IR, dab der Heide 
Ciciine 69 endlh Abrmanden —— ihn Bin De 
r t otein ‚, die damals die 
algemeine der römifchen welt war. Seine Ki or sieng babin, 
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der Inhalt des Buchs wird kuͤrzlich angegeben; deſſen verſchiedene 
Ausgaben und Ueberſetzungen angeführt und beurtheilt, und 
dasjenige, was der deutſche Weberfeber dabei theild geleiftet , theild 
zur Abficht gehabt habe, dargelegt. Die Ueberſetzung felbft ift 
nicht allein mit forgfältiger Treue und Reinigkeit abgefaßt ,  fonbern 
es zeugen auch bie hinzugefügten hiftorifch » Fritifch = antiquarifchen 
Anmerkungen von ber auögebreiteten Gelehrſamkeit und Beleſen⸗ 
beit des Weberfegerd. Am Ende ded Werks iſt ein Fragment aus 
dem Eyprian: Von der Thorheit der Goͤtzen, beigebrudt. 


VNachrichten von Lichtwers LKebensumfiänden "und 
Schriften findet man: | —— 


fett 1. bei feiner Inauguraldiſputation von ihm felbft aufges 


3. in Weidlibs Biograpbifchen Nachrichten von 
jetztlebenden Kechtsgeleberen, Th. ı. S. 467 ff. 

3. in Ebriffion Yeinrih Schmids Biographie der 
Dichter, Tb. 2. S. 474— 478. eine fummarifche Nach⸗ 
‚richt, die Kichewer felbft Dem Herausgeber mitgetheilt hatte. 

4. m Magnus (Bottfe, Kichtwers, Aönigl. Regie⸗ 
rungratba im Sörftentbum Halberſtadt zc. Keben und Ver⸗ 
dienfte, nebff einigen Beilagen, ans Kicht geftellt von 
Srör. Wilh. Eichholz (König. Preuß. Kriegs⸗ und Domänen- 
rathe, feit 1787 Direktor der Kriegs und Domänenfammer zu 
Halberftadt, ft. 1800.). Halberſtadt 1784. 8. (6 Er.) Diele, 
etwas weitfchweifige, biographifche Nachricht iſt in Drei Abſchnitte 
eingetheilt. Der erfte Abſchnitt enthält den Lebenslauf und die 
Familienumſtaͤnde Lichtwers, fo wie eine Darftellung ber Ver: 
dienſte und des Charakters defjelden. Die Lebensumflände lieferte 
ber Herausgeber, einer von Kichtwers Freunden, ——— 
aus Kichtwers hinterlaſſenen Papieren: und eigenhaͤndigen Auf⸗ 
ſaͤtzen, doch verband er damit ſeine eigenen und anderer Freunde 
Bemerkungen in dem vieljaͤhrigen Umgange mit dem Verſtorbenen. 
Stellen in Lichtwers handſchriftlichen Aufſaͤtzen, wo dieſer aus Be⸗ 
ſcheidenheit zu wenig fagte, wurden, der Wahrheit zur Steuer, audges 
füllt, auch hier und da Heine Anekdoten von einigen der. gleichzeitigen 
Freunde bed Verftorbenen, beögleichen nochimanche anderweitige Nach⸗ 
richten, bie Die gelehrte und bürgerliche Gefchichte der damaligen Zeit 
auftlären, eingeſtreut. Im zweiten Abfchnitte werden Lichtwers 
ſaͤmmtliche Schriften und Die verfchiedenen Ausgaben berfelben nambaft 
gemacht, und zugleich bad, was die Recenfenten für und wie nie 

Ä elben 


die chrißliche Kefigion, son der man ſich auch noch su feiner Seit 
die groͤbſten und ne Begriffe machte, zu vertheidigen, und 
des noch in Schwange gehenden Heidenthums zu wis 
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felden gefagt, angeführt. - Der dritte Abſchnitt liefert einige 
Briefe von Lichtiber- und an Kichtwer, Die theild zu feinem - 
Ruhme gereichen, theils bie Schidfale feiner Schriften erläutern, . 
theils über einige andere literarifche Materien Licht verbreiten *). 
Angefündigt wurde dieſe Eichholziſche Lebendbefchreibung 
Kichtwers in dem "Journal von und für Deutfchland 1784. 
Std 2. unb einiges daraus zur Probe mitgetheilt, u 

5. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
3589. 8.250—254. nah Schmid’s Biographie der Dichter. 

6. in Ehriftian Heinrich Schmids VNekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Aeben und den Schriften der vornebmften 
verftorbenen deutfchen Dichter, Bo 2. S. 872—884. nad) der 
$Eichbolzifchen Biographie. — Zufägge in dem Journal von 
und fuͤr Deutfchland 1792. Std! 8. S. 657 

.7. in dem Panebeon berühmter deutſcher Dichter mit eis‘ 
nem Perzeichniffe ibrer Werke (Koburg 1798.) &. 301 — 
. 324. abgedrudt aus dem Schmiödfchen VNekrolog, mit einigen 
kleinen Zuſaͤtzen aus ber Eichholziſchen Biographie. 

8. in Zirſchings hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche xc. 
Bd 4. Abth. 1. S. 255 — 259. na) Eichholz, Kuͤttner zc. 

9 in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutſchen ©. 378 — 382. | 

10. in Sam. Baurs Gallerie biftorifdier Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. ı. S. 177 — ı80. und 
Ebendeſſ. Ballerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehn» 
sen Jabrbunderts S. 167 — 174. nad) Eichholz, Kuͤttner, 
$Efchenburg. 


Cichtwers Bildnif befindet fi) vor dem 44. Bande ber 
Allgem. deutfchen Bibliothek, und fehr ſchoͤn von: Beyfer 
nach Ealau vor dem Journal von und fie Deutfchland 1785. 

Der Graf Sriedrih Keopold zw Stollberg widmete 
Kichtwern für dad Vergnuͤgen, welches ihm feine Sabeln in der 
Kindheit gewährt, eine fhöne Epiftel in dem Deutfchen Mus 
feum 1783. 8d 2. Oktober. S. 289— 294. 

In dem Neueſten aus der anmutbigen Belebrfamteit 
2752. Lenzmonat. Num. 6. S. 228 f: Der Springer, eine 
Zabel. 1753. Lenzmonat. Num. 7. 5.233 f. Der Binter. S. 
235 f. Gedanken über fein Landgut: Flum. 9. S. 614— 618. 


Die Augen, eine Ode. 
An Hrn. Wartbiffons Eyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 


271 — 188. befinden fich folgende Kichtwerfche Bedichte mit 
flarfen Verbefferungen: Der Frühling; Horazifche Ode; Lied 
der Freude; Goldne Mittelmäßigkeit; Die Zauberin; Turnier der 
Vögel. ' | 

N Licht⸗ 


Der letzte oder ſechzehnte Brief betrifft den deutſchen Dichter 
8 —— Tabrbunderte, Albrecht von Zalberſtadt. 
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Aichtwers Babel: Wie Mehr, fiaket man proſaiſch bes 
anbeitet in 2 5 ©. Wieißners Yefopifchen Sabeln für die Jo⸗ 
gend ( wub Leipzig 1791.) &. 263 = 26%: 


Chrikian Ludwig Lidcon, 


Die Rachrichten von feinem Leben äußerft ‚ mangelhaft - 
— Sein ——ã— und die —* ſeines 


Sievers veranlaßt haben. Der —ã—ſ von line —* 
nemlich feine Stiefföhne von dem Kantor Sievers, dem Vater des 
Magiſters, eraminiren laſſen, um zu fehen, was Liscovs Unters 
richt gefrurhtet bat habe. Da die Kinder in dem Eramen nicht fonder« 
Iich beflanden, fo befam Aiscov Vorwärfe, und feine bisherigen 
Schüler wurden dem Kantor zur ferneren Unterweifung übergeben. 
Bon Lübed gieng Liscov darauf ald Privasfefzende A bem Dies Se 
beimenrathe won Blome, dem damaligen Propfte bed abeligen Klo⸗ 
fters Pres im „Holfteinifchen, — * um das Jahr 1738 und 
1739. Im oder vor dieſer Periode hat er auch einige Be in Mes 
Elenburg auf dem Lande zugebracht, vielleicht auf den Gütern des 
Gecheimenrathe, Ron dieſem Zeitpunkte an ‚fehlen abermals alle 
Nachrichten von ihm, bis er endlich wieber in Dresden erſchien, 
wo er an dem Geheimen Kammerrathe von Beineden, einem. 
großen Kunfifenner und Literator, einen thätigen Gönner gefunden 
hatte. Aber auch’ hier follte fein reizbares Gefuͤhl Fr —* Laͤcher⸗ 
liche und Unſchickliche ihm nachtheilig werden. Es war ihm un⸗ 
moͤglich, einen witzigen Einfall zu unterdruͤken, und wenn er auch 
bie böfen Folgen bavon vor Augen fahe. Bein Witz war ae 
wie e feine kalte Politik. Er heleidigte in Dresden durch eini 

asmen ſeinen Goͤnner, und durch ähnliche farkaftifche Einfälle 
über den damaligen englifchen Miniſter am Dresöner Hofe z 3 
er fi das Unglüd zu, Dresden verlaffen zu müffen. Cr fla 
zu Eilenburg im Leipzigee Zreife des Churfürftenthum 
Sachſen den 30. Oktober 1760, wie man fagt, im Gefinanik 
Wenn dieß wirktich fein Schickſal geweſen ift, To verdient er um fo 
mehr bie Theilmahmme ber Nachwelt, da er, nach dem Zeugniffe 
glaubwürbiger Männer, gar feinen perfönlichen Groll begte, * 
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nicht haffen, gar nicht erbittert werben Tomte Er lachte nur, 
wenn er Lächerlicgkeiten nach Verdienſt geißelte, Ex lachte nur, 
ald der Magiſter Sievers, einer von den Begenfläuben feiner 
—— — e ber ſich nicht mehr getraute, mit einer gedruckten 
ervorgutveten, ihn, obgleich nicht nahmentlich, in Laͤbek 

N * abkanzelte, ja einmal, als er gegen die gottloſen Frei⸗ 
denker losdonnerte, wobei er Liscoven im Sinn hatte, fo in 
Wuth gesieth , daß er fein Wafler in reichlichem Maaße fahren 
ließ, und nicht nur ſeine Beinkleider, ſondern auch die Kanzel 
ſtark befeuchtete. Eine Menge Gedichte, ſogar in franzoͤſiſcher 
Sprache, wurden auf Sievers verfertigt, und Angedoen, Lis⸗ 
covs vertrauteſter Freund, machte ſelbſi zwei dergleichen. Liscov 
machte ſich aus dieſen Abkanzelungen nichts weiser*). Er war mes 
der haͤmiſch, noch ſittenlos; aber feine Feinde beſchuldigten ihn hei⸗ 
des. Dieß iſt das gewöhnliche Schickſal des Satirikerã, und Kis⸗ 
- {ft ihm guch nicht entgangen. „ Wenn es Wahrheit galt, fo war 
e& ihm gleich, ob es einen elenben Schriftſtellar oder einen Staats⸗ 
minifter vor 8 hatte Pott, ae geber einer poſthumen 
Schrift von ihm ſagt: „Haͤtte Graf Bröhl, damaliger Königlich 
Dolniicher und — —2 — Minifter, mit welchem Zis⸗ 
oo, vermöge ſeines Amts und ber ihm anwertrauten Geſchaͤfte, 
arbeitete, Kiscoven Gehör gegeben, fo wuͤrde Kurſachſen und 
Deutichland feinen fiebenjahrigen Krieg gefi geieben haben. Liscov 
erPlärte Bruͤhlen gerade und offen feine Meinung, Da dieß nicht® 
fruchtete, fagte ex ihm, Stirn gegen Stim, auf Liscovſche 
Weiſe die Hahrkeit, fo daß Bebbl (e (ein Dann von übrigens wirk⸗ 
lich großen Anlagen und Zalenten) des Widerfpruchd nicht. geroohnt, 
und durch Triechende Schmeichler verbarben hoͤchſt erbittert gegen 
n wurde, und ihm möglichft wehe zu thun fuchte. Aber Kiscov 

ige , und behandelte ihn in * — Kuhe auf feine lau⸗ 
nige 


Er ſchrieb in dem Yugenbikk ald ee von die folk au d 
22 A NN ‚ ſem Dorfi f des 


Bei jener edlen F euchtigf 
Die juͤngſt vom z33 gehoffen, 
@rinnerte ib mi d 
\ a Paul gepflanzt, Apoll begoffen. 
freuste mich inniali 

nd ſprach: Die Beten beifern ſich, 

in Mann thut, 6 ſt Zweene thaten. 
Drum, Spoͤtter, i A vo sa zu ratben, 
es N t, wenn mein — st, 


fpotte nicht ehr mit — Denn, — 5 me ihr on willen, 
det er fein Schmieren nur, fo mag er immer peſſen. 
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nige Art. Da cm Bruͤhlianer auf Friedrich des Großen 
Kriegdzüge in Sachſen dab Epigramm machte: 
Attle, Tentoniem populans, fuit Huunas, at alter, 
Saxoniam populans, Attila, .Prulfus erat. 
verfertigte Liscon in lateinifchen Werfen einige. Parodien da⸗ 
gegen. 


‚ Muflreitig gehoͤrt Ziscon zu den genievolifien Schriftflellern 
feine Zeitalter , in welchem eben die Morgenroͤthe des guten Ge- 
fhmads in Deutfchland aufgieng, ſund ihre erflen 
Strahlen wohlthätig verbreitete. Ex verbient mit Recht unter allen 
Deutfchen Satirikern einen vorzüglichen Rang, und in der “Jeonie 
hat ihn vielleicht noch Feiner übertroffen, ifl der Swift der 
Deutfchen, und wenn er von feinen Zeitgenoſſen nicht nad) feinem 
vollen Werthe geſchaͤtzt wurde, fo lag der Grund darin, daß er — 
wie alle eminenten Geiſter — übeg fein Beitalter erhaben war, und 
daß die von ihm gezüchtigten Thoren alles aufboten, um einen ſo 
furchtbaren Gegner zu unterbrüden.: Hierzu kam noch, daß Kis- 
cov faft alle feine Satiren auf beſtimmte Perfonen richtete, die 
durch ihn allgemein lächerlich wurden, und dag ihn die bamaligen 
Drthodoren mit dem unerbittlichften Haſſe verfolgten. Als die von 
ihm verfpotteten Individuen in die wohlverbiente Vergeſſenheit vers 
fanten, vergaß man auch die wiber fie gefchriebenen Satiren, und 
die Drtbobogen feiner Zeit fahen in feinen Schriften nur freche Relis 
gionsfpöttereien , verläfterten ihn als einen Freigeift und Padquil- 
lanten, der hämifch und ſchadenfroh fei, und nur barin fein Ver⸗ 
gnuͤgen finde, andere dem Gelächter des Publikums Preis zu.geben. 
Der große Haufe, der nie felbft prüft, ließ ſich durch bieß Ge⸗ 
frei verführen, und flimmte in das Anathema der Heuchler mit 
ein, bie feinen Spott fuͤrchteten. Liscov hatte aber einen hoͤhe⸗ 
ren.Bwed bei feinen Satiren; er wollte nicht die einzelnen Thoren 
züchtigen, fondern Die zu feiner Zeit herrſchenden Narrheiten. 
Er wählte zwar aus dem ganzen Haufen einen eminenten 
nahmentlich, aber nur, um ibn, feines Gleichen zur Warnung, in 
feiner ganzen laͤcherlichen Blöße darzuftellen, und faft jede Seite 
in feinen fogenannten perfönlichen Satiren kann den unbefangenen 
Lefer tiberzeugen , daß er die Kunft verftand, in dem zum Biel feis 
ned Wiged gewählten Originale die Thorheiten der ganzen Klaffe, 
wie in einem Brennpunkt, gluͤcklich zu vereinigen. Er hatte dabei 
immer die Abficht vor Augen, die Narrheiten und Abgefchmadtheis 
ten feiner Zeitgenoſſen zu verfpotten und von ihrer Lächerlichen Seite 
barzuftellen, und diefe Abficht hat er gewiß mit großer Kunft und 
Gewandheit erreicht. eine Schreibart ift voll Kraft und männs 
licher Stärke, babei hoͤchſt korrekt, und bie meiften feiner Schriften 
duͤrfen einen Vergleich mit den fchönften Bluͤthen unferer fpäteren 
Literatur nicht ſcheuen. Sein Witz ift derb, aber treffend, und 
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“ man merkt e3 bald, daß er nur, als ein ſtrenger Richter, aus 
Ueberzeugung , nicht aber al8 ein fehadenfroher Tyrann, aus Webers 


muth die Geißel führt. Es giebt Witlinge aus Bosheit, die dann 
und warn gluͤckliche witzige Einfälle haben, und es giebt wigige 
Köpfe, die aus Fülle ded Wied zumeilen boshaft werden. Ks 
der Zahl der Letzteren muß man Kiscov rechnen, und dieſe Fülle 
Atonifher Laune mag ihn über die Härte entfchuldigen, mit ber: er 


” zuweilen feine Gegner flrafte, wenn fie fich wiberfpenftig bezeigten 


und feine Spottfucht reisten. 


Ziscoos Satiren erfchienen zuerfl einzeln. Die erflen Auss 
gaben berfelben find indeffen aͤußerſt felten geworden. Er hat fie 


“ aber ſelbſt noch, außer der Abhandlung üben die Unndtbigkeit 


der guten Werke zur Seligkeit, welche nur erft nach feinem 
ode in neuern Zeiten bekannt gemacht wurbe, gefammelt und uns 
ter dem Zitel: Sammlung fatirifcher - und ernſthafter 
Schriften. Frankfurt und Keipsig (eigentlih) Hamburg) 
1739 gr. 8. mit einer Titelvignette von €. Sritfch (18 Gr.) 
herausgegeben. In ber weitläuftigen Vorrede ſucht Liscov 
dad Recht der perſoͤnlichen Satire zu erweiſen, und erzählt zugleich. 
bie Deranlaffung zu jeder einzelnen von feinen Satiren. Zulegt 
ift ein Anhang einiger Auszuͤge aus ben neuen Zeitungen von 
gelebrten Sachen, dem hamburgiſchen Korrefpondenten, 
den “amburgifchen Berichten, und Niederſaͤchſiſchen Nach⸗ 
richten beigefügt worden. Da auch diefe Ausgabe indeffen fich fchonfeit 
geraumer Zeit aus den Buchläden verloren hat, fo veranftaltete Here 
Seriegerath Möchler in Berlin einen neuen Abdrud derfelben unter 
‚dem &Xitel: Chriſtian Ludwig Kiscov’s Schriften. Herausge⸗ 
geben von Karl Muͤchler. Erſter, Zweiter, dritter Theil. 
Berlin’ 1806. 8. (Schreibpap. 4 Thlr.) mit einer allegorifchen 
Titelvignerte. Der Tere der älteren Ausgabe ift mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit, felbft bis auf die Orthographie, abgedrudt wor⸗ 
den. Abkürzungen und Veränderungen vorzunehmen, fchien 
dem Herauögeber eine Entweihung ded Nahmens des Verewigten 
zu ſeyn, und Liscoos charakteriffifche Originalität zu ſchmaͤlern. 
s Ueber die einzelnen Satiren, ſetzt er-Hinzu, findet man die nähes 
ren Erläuterungen in den Anmerkungen ; und um ganz vollfläns 
Dig zu feyn, find auch die von Kiscov bamald aufgeſetzten Recen⸗ 
fionen, welche zuweilen die erſte Veranlaffung zu feinen Sativen 
und literarifchen Zehden gegeben haben, mit abgebrudt worden; . 
benn auch in ihnen fpricht ſich Liscovs Geift in feiner ganzen 
Kraft aus.“ (Vergl. Bibliochel der vedenden und biläens 
den Rünfte, Bd 2. Std 2. ©. 339 f.) Der Inbhalt biefen 
Ausgabe ift folgender: » - - j 


Erſter Theil (welcher ‚bauptfächlich die gegen Sievers Ye: 
richteten Satiren enthält). An die Lefer (Hr. Muͤchler 8 
er 
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dert Liscons Vendienfie um bie Satire der Deutfihen, eryhli 
das ige , was von feinen Lebensumfiänden bekannt iſt, und 
theilt ein von Liscovs Vorrede zu der aͤlteren Ausgabe 
sit) ©. IV. — Ærklaͤrung dee Titelvignette © XXXVI. 
— Ueber die Unnoͤthigkeit der guten Werke zur Seligkeit, 
eine befcheidene und wohlgemeinte Epiſtel an den Seren 
M. C. Die Schläge eines Kiebbabers meinens zerbt gut. 
Sprädw. 26, 6. &. 3— 104. (Dirfe Aiscovfcbe Scheift, 
eine der früheften des Verfaſſers, ift Teine perfönliche Satire. Sie 
umfaßt einen allgemeinen Gegenfland, und hatte daher zu feiner 
Beit auch’ ein allgemeineres Intereffe, als vielleicht bie meiften feis 
ner übrigen Satiren, worin er nur über bie Verirrungen des Geis 
fled einiger Individuen fpottet. Er hatte die Abſicht, die Drehun⸗ 
gen und Wendungen ſolcher Perfonen nachzuahmen, welche au und 
für fid gute, nur von ihnen falſch verfiandene , Säge übertrieben. 
Daß er hierin nicht ungludlich gewelen , wird jeder Uneingenomme⸗ 
ne gern zugeflehen. Jetzt iſt freilich der Gegenfland von wiel gering 
gerem Intereſſe, old er ed im Jahre 1730 ſeyn mußte. Die Iro⸗ 
nie ift wohl eher etwas derb, als fein, in welche er bier hinter ben 
» Mafte eined orthodoren Magiſters, Sebaftian Zaͤnkers, die Als 
bernheit und Uebertreikungen belacht, welcher fich in jener Beik viele 
yroteftantifche Religienslehrer im Streite mit Katholiken, Pietiſten. 
Herrnhutern und andern zu Schulden kommen ließen, wenn fie das 
zünftige Symbol in der Lehre von der Rechtfertigung zu vertheidi= 
gen hatten. Doch bat ihn ber Geiſt der Satire an einigen Stellen 
zu Uebertreibungen verleitet, werurd man auf den Gedanken kom⸗ 
men kann, baß er den rechten Verſtand der Lehre von der Unnuͤs⸗ 
lichkeit der guten Werke ſelbſt nicht vöRig ergründet habe. — Kiss 
cov felbf hat diefe Abhandlung nicht in Die Sammlung feiner Sa« 
siren mit aufgenommen, und fie würde baher gänzlich in Ver⸗ 
geftenheit gerathen ſeyn, wenn fie nicht in neueren Zeiten durch den 
ud aufs neue befannt cht worden wäre. Sie erfchien unter 
bem Zitel: Chriffian Ludwig Ziscov, ebemal, Koͤnigl Poln. 
und Ehurfächf. Hofrath, Ueber die Unnoͤthigkeit der guten 
Werte zur Seligkeir. ine befcheidene und wobhlgemeinte 
Epiftel an Herrn M. X. "herausgegeben (von Port) sus deſ⸗ 
fen binterlaffenen Papieren, als Verſuch einer Herausgabe 
der fämmtlichen Liscovifchen Werke. Leipzig 1803.8. (8Gr.) 
— Bläglidhe Geſchichte von der jämmerlichen Zerfföbrung 
der Stadt Jernuſalem, mit Euren, aber dabei deutlichen 
und erbaulichen Anmerkungen, nach dem Befchmade des 
5. T.) geren M. Zeinrich Jakob Sievers erläutert, und. 
als eine Iugabe zu deſſen Anmerkungen über die Paflion. 
ans Richt gefiellt von X. Y. Z. Rev. Minifl. Cand. Frankfurt 
und Leipzig 1732. (Yelt. Ausg. ©. 1 —44.) ©. 105— 172. 
— Vitrea fracta, oder des Ritters Xobert Clifton Schreiben. 
an 
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'an einen gelehtten Samojeden, betreffend die feltfämen und 
nachdenklichen Figuren, welche derfelbe den 13. Januar ſt. 
v. 1732. auf einer gefrornen Senftiekfebeibe wahrgenommen. 
Aus dem Enzliſchen ins Deutſche Aberfent.. Seankfurt und 
Leipzig 1732. (tele. Ausg. ©. 459 - 88.) S. 173 — 234. mit 
in fer geſtochenen Abbildemg der vitrea fracta, die Liscov 
einfl des Morgens beim Thee zeichnete. (Der in diefer Satire vot⸗ 
kommende Makewind ifl Sievers) — Der fidh felbft ent⸗ 
dedende X. Y. Z. oder R=ecıs Hımın Beockmeſtere, 
Rev. Minift. Gandidati, aufrichtige Anzeige der Urſachen, 
die ihn bewogen, die Befchithte von der Serftöhrung dee 
Stade Jeruſalem mir kurzen Anmerkungen su erläutern, and 
dieſe Anmertungen unter einem falſchen Nabmen ans Kidhe 
zu ftellen, zur Beruhigung and zum Troſte des (6.T.) Seren 
Magifter Sievers, ingleichen ar Kertung der Unſchuld 
feiner 3bfichten wider allerhand ungleiche Urtbeile und 
Deutungen zum Drucke befördert. Keipsig 1733. (Aelt. 
Ausg. S. 89 — 186.) &. 235 — 292. (Aiscov borgte hier einen 
emden Rahmen bed Aufas ann Badmeifters, eined Kan⸗ 
idaten in Caͤbeck, weil ex ſich in feinen Anmerkungen zue Bes 
Tchichte der Serftöbrung Jeruſalems für einen Kandidaten aus: 
gegeben batte) — Anmerkungen (theild zu der Abhandlung über 
die Unnoͤthigkeit der guten Werke zur Seltgfeit, theild-zu der Klaͤg⸗ 
Tichen Geſchichte von der jämmerlichen Berfköhrung der Stadt Jeru⸗ 
rn ic. zudem Schreiben.ded Ritkers Clifton ıc. und zu dem fich 
elbſt entdeckenden X. Y. 3. Die Anmerkungen zu biefen drei letz⸗ 
teren Stuͤcken find aus Liscovs Dorrede Aeit. Ausg. S. 6— 
15. abgedruckt) S. 203 — 312. — Recenſionen (Aelt. Ausg. S. 
723 - 730) S. 333 — 323. | —— 
vZweiter Theil (welcher alle diejenigen Satiren enthält, die 
Kiscoo wider ven zu feiner Beit in Halle lebenden: Profeſſor Phi 
kippi beraußgab), Briontes der jüngere, oder Kobrede a 
Den Hochedelgebornen und hochgelahrten Seren, Herrn D, 
Johann Ernſt Philippi, öffentlichen Profeffor der deusfchen 
Deredſamkeit auf der Univerſitaͤt Halle, wie auch Churſaͤch⸗ 
fifchen immatrikulixrten Advoßasenic..2c. nach den Kegeln ei« 
nee natuͤrlichen, männlichen und beroifchen Beredſamkkit, 
alten in der Geſellſchaft der Kleinen Beifter in Deutfch« 
d von einem unwhrdigen Mitgliede diefer sableeichen Ge⸗ 
fellfchaft. 1732. (Aelt. Yusg. ©. 127 — 180.) 5, 3 — 82. — 
Unpartheiifche Unterfuchung der Srage: Ob die befannte Satire 
Briontes der jüngere oder Aobrede auf den Herrn D. Jos 
bann Ernſt Philippi, Profeſſor der deutſchen Wohlreden⸗ 
heit auf der Univerſitaͤt Halle, mit entſetzlichen Religions⸗ 


ſpoͤttereien angefhlls, und eine ſtrafbare Schrift ſei? Bei 


welcher 
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welcher Gelegenbeit zugleich augenſcheinlich gezeigt wird, 
Daß der Herr Profeffoe Philippi die Schrift: Gleiche 
Bruͤder, gleiche Kappen zc. unmöglidy gemacht baben könne. 
Leipzig 1733. (Aelt. Ausg. ©. 181 — 312.) ©. 83 — 258. 
— Stands oder Ansrittsrede, . weldye der (5. T.) "Herr 
D. Jobann Ernſt Philippi, Sffentlicdher Profeffor der deut 
ſchen Woblredenbeit zu Halle, den 21. December 1732 in 
der Befellfhaft der Eleinen Geiſter gebalsen, fammt der 
. ibm darauf im Nahmen der ganzen löblichen Befelfchaft der 
kleinen Beifter von dem (S. T.) Herrn B. G. 8.9. F. M. 
als. Aelteften der Gefellfchaft gewordenen böflicben Anıs 
wort, Auf Befebl und Roſten der Befellfchaft der Eleinen 
Geifter zum Druck befördert. Exlequias Philippo quoi com- 
ınodum eft ire, Jam tempus elt, olius.defertur. 1753. ( Aelt. 
Ausg. ©. 312 — 390.) ©. 259 — 378. — Sottiles Champetres, 
oder Schäfergedicht des (Tit.) Heren Profeffor Philippi, 
feiner Seltenbeit wegen zum Druck befoͤrdert. Richey: Ja, 
je! da febr ibn nur für an: Er mengt es ſchon, wie Kraut 
sand Rüben; Und wann er erwa Jeug gefchrieben, Daraus 
Zein Menſch was machen kann; So weiß er fich geſchwind 
zu rathen: Er ſetzet Eubnlich bie und da Das edle Wörtlein: 
Aria, So finds den Augenblid Kantaten. Leipzig 1733. 
(Aelt. Ausg. ©. 390 —402,) ©. 379— 396. — Eines bes 
ruͤbhmten Medici glaubwärdiger Bericht von dem Zuffende, 
in welchem er (S. T.) Herren Profeffor Philippi den 20. Ju⸗ 
nius 1734 angetroffen. Werfeburg 1734. (Welt. Ausg. S. 402 
= 414.) ©. 897 — 416. — Befcheidene Beantwortung der 
Einwuͤrfe, welche einige Sreunde des Herrn D. Johann 
Ernſt Philippi, weiland wohlverdienten Profeſſors der 
deutſchen Wohlredenheit zu Halle, wider die Nachricht von 
deſſen Tode gemacht: haben. 7affo. Andava combattendo ed 
era morto. alle 1735. (Welt. Ausg. ©. 415— 434.) ©. 
417 — 444: — Anmerkungen (Aelt. Ausg. ©. 15 — 36.) &. 
445 — 476. — Necenfionen (Yelt. Ausg. S.73 — 779. S. 
808— 815.) 8.477— 570. 
Dritter Theil ( welcher zwei Liscovſche Schriften enthält 

bon denen nur die erſte zu den Satiren gerechnet werden kann). 
Mie Vortreflichkeit und Nothwendigkeit der elenden Skri⸗ 
benten grändlich erwiefen von ***. Horat. Dicam infigne, 
zecens, adhuc indictum ore alio. 1736. (Aelt. Ausg. ©. 
434 — 522.) S. 3 — 138. (Diefe ſatiriſche Schrift [übrigens keine 
perfönliche Satire] ift unflreitig dad befle Wert Ziscons, und 
ed hat daher auch am meiften dazu beigetragen, feinen Nahmen in 
ehrenvollem Andenken zu erhalten. Er verfprach diefe Schrift in dem 
Schreiben des Kirters. Elifton an einen gelebrten Samoje⸗ 
den, fie erſchien darauf im Jahre 1734, wurde aber ſchon im Sabre 
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1736 verbeffert aufd neue gedruckt, und erhielt damals den allge- 
meinen Beifall des lefenden Yublitumd, obgleich die hart gegeißel- 
‚ten elenden Schriftfteler den Verfaſſer von allen Seiten anfielen, und 
mit allen erlaubten und nicht erlaubten Waffen zu befämpfen ſuchten *) 
— Anmerkungen in Form eines Briefes über den Abrif 
eines neuen Rechts der Natur, welchen der.(S. T.) Here 
Profefloe Manzel zu Roftod in einer Eleinen Schrift, die 
den Titel führe: Primae lineae Juris Naturae vere talis [e- 
cundum fanae rationis principia ductae, der Welt mitgetbeilt 
bat. Biel 1735. (Aelt. Ausg. S. 523 — 720.) S. 139 — 430. 
¶ Diefe Schrift Kiscoos gehört zwar nicht zur Zahl feiner Sati⸗ 
zen, fie iſt vielmehr ernfihaften polsmifchen Inhalte. Aber aud) in 
‚ihr offenbart ſich in vielen Stellen fein ſkurriler Witz und fein un⸗ 
befiegdarer Hang zur Ironie. In der Vorrede zu diefem Auf⸗ 
fage giebt Kiscov felbft den Geſichtspunkt an, aus welchem er fie 
beurtheilt zu ſehen wünfcht. Uebrigens ift Manzels lateiniſche 
Schrift aualeic mit angebrudt worden) — Anmerkungen (Aelt. 
Ausg. ©. 36—48.) S. 437 —457. — Kecenfionen (Aelt. 
Aysg. ©. 779 — 808.) ©. 458 — 507. on 
Der ‚Herten, welche Liscov, nad) dem Ausbrude deö Ver- 
faflerd der Charaktere deutſcher Dichter und ‚Profaiften, mit 
Iharfgewaffustem Wise und unbarmberziger Erbitterung vor fic) 
‚hertreibt , find eigentlich nur zwei, Sievers und Philippi, Einen 
dritten, Nahmend Manzel, fucht er feiner Irrthuͤmer zu uberfüh- 
zen, obngefähr wie Leffing ed mit Kloten machte. Bin vierter 
und fünfter, Rodigaft und Billige, empfangen bloß im Vor⸗ 
übergeben ihr Theil. Sievers reizte ihn ſelher auf eine unvernuͤnf⸗ 
tige Weife wider fih, und zu der Fehde mit Philippi wurde er 
von Andern veranlaßt. | 10Æ 
Magiſter Sievers zu Roſtock hatte ſich ſchon in feinem ein⸗ 
undzwanzigſten Jahre durch zwei Oktavbaͤnde geſtohlner Gedanken, 
gezwungener Reime, und barbariſchen Küchenlateins lächerlich go⸗ 
macht, ald er 1732 die .Paffionsgefchichte “Jefu mit Anmere 
ungen herausgab, die über alle Maaßen erbärmlic) waren, *) 
: wor 


..$& 


*) Sinngedichte von Sriedrich Ehriftoph Weißer, Bd =, 

isfov’s Lob der elenden Sfribenten. , 

Don wen wird nicht dein Werk erboben ? “ | 

Doch , deutfcher Shift! die zuͤrnt Apoll. a 

x Der ernfte Bott befiebit, man fol 5 . 
Die Dunfe ſelbſt Im Scherz nicht loben. 


*) Die Stelle 3. B. wo es von den Juͤngern beit: Sie brachten die 
Ejelinn zu Jefu „ legten Kleider darauf ,. und fegten ihn darauf, wird _ 
von Mag. Sievers ſcharmndig fo erfldrt:_ Daß dieß wahrſcheinlich 
gefcheben ſei, damit er deſto fanfter darauf reiten möchte. Noch la⸗ 
cherlicher find feine Anmerkungen, wenn er aus Bugenhagens 
Niederſachſiſchen Ausgabe der Paffionsgefchichte einen ae 
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‘Kiscos lachte dardıber, wie Andere auch; Zwiſchentraͤger aber moch⸗ 
ten das dem eingebildeten jungen Menſchen uͤberbracht haben. Bald 
Darauf wurden feine Anmerkungen in dem Bamburgiſchen Kor⸗ 
refpondenten ſcharf recenfirt. ' Er hielt Liscoven für den Berfafs 
fer diefer Kritik, unterfuchte das in feinem heftigen Zorne nicht weis 
‘ter, und ließ fogleich in eben diefe Zeitung einen höchft beleibigenben 
Aufſatz einrüden, worin ee den Berfafler derſelben geradezu einen 
boshdaften, neibifchen Menfchen nannte LZiscov-Tieß ihn durch 
Perſonen feined Umganges verjichern, daß er an der Recenfion fo 
wenig Theil habe, wie der Magifter ſelbſt, und — ſchwieg. Dem⸗ 
ohngeachtet fuhr Sievers fort, in allen Gefellfchaften auf Liscoo 
zu läftern. Liscov ſchwieg noch immer. Allein er hatte einmal 
unter Freunden im Scherz geäußert, methodo Sieveriana getraue 
er fich alle vier und zwanzig Stunden ein Buch zu machen. Man 
nahm ihn beim Wort, und — erhielt es —* in ſeinen Anmer⸗ 
kungen uͤber die Geſchichte von der derſtoͤrung Jeruſalems. 
Sie giengen von Hand in Hand, und wurden endlich ohne alles ſein 
Zuthum gedruckt. Ex hatte ihnen nach der Weiſe ſeines Muſters ein 
erdichtetes Verzeichniſt feiner Werte beigefügt, worin ſich unter 
andern auch der Tel: Schreiben des Kitters Clifton an 
einen gelebrrten Samojeden ic. befand , ein Zitel, welcher der 
Eitelleit des Magiſters, auch in der Narurkunde groß fcheinen zu 
wollen, fpottete. Sievers hatte nemlich mehrmals Kupferfliche 
und Befchreibungen von umbedeutenden Steinen durch Deutſchland 
‚verfendet, und unter andern von einem nten muſikaliſchen 
Steine viel Aufhebend gemacht. Er fahe Kloten darauf; und Zise 
tov glaubte,‘ men be ga eines Kantors Sohn feyn, um 
Noten darauf zu finden. en ſollte bloß diefer Titel bie Strafe 
des Naturforichenden. Magifterd ſeyn, ald Kiscovs Freunde eb 
chlechterdings für eine‘ Unmöglichkeit erklärten, über eine gefros 
rene Fenſterſcheibe etwas Vernuͤnſtiges zu fchreiben, unb ihn 
beburh, wirfie Hand an das Werk gu legen, reizten. So wohl 
von ‚der Kompoſition, als ber feinen Ironie, und des un⸗ 
erichöpflichen Witzes ift dieß Sturck eined der vorzuͤglichſten. — Mer 
trubt, daß ihm jetzt auch fein Raritaͤtenkaſten zerbrochen worden, 
fuhr Sievers fort, zu laͤrmen und zu toben, und gieng endlich gar 
fo weit, ‘dab er feinen Verfolger auf öffentli nzel bis in die 
unterſte Hölle verdammte und verfluchte.. In Befellfchaften prahlte 
er, wenn er nur ben vergweifelten X. 2. 3. entdecken koͤnnte, fo 
wollte er ihn = = » Kiscov lächelte, und ſchrieb fein neues ee: 
u er 


ſchen Ausbrud zuweilen burcı einen mieberdetitfchen erfdutert 3. B. 
er ſtinket — be linker; Fuͤlen durch Dablen. Das lchrigt war 
mit einer faben Brühe aus allerhand gelehrten Hiſtorienbuͤchern übers 
ofen. Das Schlimmge dabei war, ba Sievers mit dieſem 
emfeligfeiten ver wie el wußte, Vieſen nebermath Tuchte 
Ais cov zu güchtigen, 
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Der. fidh, felbfi. entdeckende X. Y. 3. morin er unter dem _ 
Scheine, ald wenn er ſich entdecken wollte, ihm ben Fang gab. 
Uebrigens fagt Liscov von diefem Sievers: „Er hatte viel Sr 
tes an;fich, und ich habe ihn immer flr den beften und vernünftige " 
fien von allen meinen Gegnern gehalten. eine Perfon ift mie 
immer lich gewefen, ob ich gleich feine Schriften verabicheuet habe, 
und noch verabfcheue. Ich gönne ihm auch noch alled Gutes, und 
Dabe a Freuden vernommen, daß er in Schweden befördert wor⸗ 
if. . 
Profeffor Philippi war der Sohn eined würbigen Hofpredigers 
& Aeefeburg, felbft aber ein unrubiger Kopf fein Lebelang. Im 
ihre 1726 wurde er wegen einer Schrift wider die Sächfifche Lot⸗ 
serie zu Meißen gefangen geſetzt. Darauf abvocirte er zu HIerfen 
burg,zog ſich oft Verweiſe und Geldfirafen zw und mußte 1729 bie 
Stadt verlaffen. Endlich wurde er Profeffor der deutfchen Wohle 
zedenbeit zu “alle. Hier gab er Sechs deutfche Keden über _ 
allerhand auserlefene Sälle heraus, die Urſach feined Unglüds. 
Hiscov wırrde von Sachfen aus aufgefordert, an dieſem Meifter ber 
elenden Sfribenten ein Beifpiel zu flatuiren, und er that es in feis 
nem Briontes der jüngere oder Lobrede ıc. Es ift dieß Stuͤck 
im Grunde nichtd anders, ald eine umftändliche farkaftifche Kritik 
der Sechs deutfchen Reden, die ihr Werfafler nad) ben Regeln 
einer natürlichen, männlichen und. heroifchen Beredſamkeit gefchries 
ben haben wollte. Philippi wäüthete, und fuchte die Satire, durch 
dad Anſehen feined Waterd bei dem Öberkonfiflorium, zu unter= 
brüden, weil er entfehliche Religiondfpdttereien darin angab, Die 
gelang aber nicht. . Er wollte den Verfaſſer aufſpuͤren, und das ge⸗ 
lang ihm eben fo wenig. Er ſuchte ihn in Sachen, und der Pros 
feſſor Gottſched, damals noch der große Gottſched, hatte daB 
Unglüd, daß ber ſtaͤrkſte Verdacht auf ihn fill. Philippi fegte 
auch wirklich in der erften Hitze eine heftige Schrift wider Bottfches 
den auf, und würde fie haben druden laffen, wenn diefer-nicht in 
einem hoͤflichen Briefe ihn verfichert hätte,. daß er ber Verfaſſer 
nicht ie: Aber Philippi traute gleichwohl feinen Verficherungen 
nicht völlig. Die Ungewißheit hinderte ihn indeffen nicht, feine 
Ehre gegen ben unbelannten Feind zu retten. Er fehrieb Sieben _ 
neue Verſuche in der deutſchen Beredſamkeit, und eine Streit« 
ſchrift: Bleiche Brüder, gleiche Kappen. Sie follten feinen 
Gegner ald Pasguillanten brandmarken, fonnten aber keinen Ver⸗ 
leger finden. Die Handſchrift fiel Liscoven in die Hände, und er 
ließ davon druden, was ihn betraf, um bei der Gelegenheit das 
allgemeine Borurtheil wider die individuelle Satire über den Haufen 
zu werfen. So entfland: Unpartbeiifche Unterfudhung der 
Frage: Ob die bekannte Satire Briontes der jüngere mie 
entfeglichen Keligionsfpöttereien angefälle, und überbaupe 
eine firafbare Schrift fei? Zugleich machte Liscov aud) Phi⸗ 
c 
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lipps Stand⸗ oder Antrittsrede an die Geſellſchaft der 
kleinen Geiſter, nebſt feiner höflichen Beantwortung 
bekannt, welche, wie er ſelbſt ſagt, die giftigſte Schrift wider bi 
unverbefferlichen Thoren war. „Allein er empfieng, ſetzt er hinzu, 
was feine Thaten werth waren. Warum gab er ſich mit mir ind 
Spotten? Warum wagte er fih in Die Ironie, eine Figur, bie 
ihm zu hoch war? ... Haec fcripfi, ut eo iplo in genere, in 
‘quo eliquid pofle vis, te nihil efle cögnolceres ” Gelegent: 
lich werden bier auch Philippi’s Thhringifcbe Hiſtorie, und 
fein Mathematiſcher Verſuch von der Unmöglichkeit einer 
ewigen Welt zum Beften gegeben. Es verdient feine Anzeige, wir 
Philippi dagegen ſich felbft immer mehr und mehr proftituirte. Er 
hatte einmal ein reiches Maͤdchen in Leipzig geliebt, und ihr „je Eh 
ten ein Schäfergedicht verfertigt. Kiscoven wurde eine Abfchrift 
davon zugefchidt. Cr theilte diefelbe mit einer kurzen beipenden Vor⸗ 
tede dem Publikum unter ber Auffchrift: Sottiles champètres, 
mit. Den, nad Art der Komödien, vorgeſetzten Inhalt ver⸗ 
fertigte von Hagedorn. Philippi nahm Bortfcheden in Bets 
dacht, und griff ihn auf eine rafende Weile an. Gottſched fhwieg. 
Aber Kiscov zuͤchtigte ihn dafür, züchtigte ihn für feine erbärm> 
liche Veberfegung der Maximes de la Marquife de Sabl&; und fir 
Teinen unleiblihen Trotz, ber immer mehr zunahm, je flärker ihn 
die Beißel der Satire traf, in feinem Berichte eines Medikus zc. 
Philippi nemlid) hatte dad Unglüd gehabt, zwei Officiere zu belei- 
digen und von ihnen mit dem Stode geflaft zu werden, Dieß war 
die Veranlaffung zu dem Berichte, worin Philippi tobt gefagt 
wurde. Allein er lebte, hatte indeß feine Profeſſur und “Halle 
verlaffen müflen, war gen Goͤttingen gerathen, und wollte durch⸗ 
aus die Beleidigung nicht ertragen, todt zu gelten. Seine 
Antwort: Der geheimen patriotifchen Affemblee anderweis 
ti ef Bedenken ze, war fo wunberfeltfam, daB Kiscov 
audrter: 
Ipfe Epicurus obit decurfo lumine vitae: 
Tu vero dubitabis, et indignabere obire. 
| Mortna cui vita eft prope jam vivo atque videnti? 
und feine Befcheidene Beantwortung 2. , fein Letztes wider bie- 
fen Lebendigtodten, herausgab. Endlich war Philippi mürbe 
‚geworben, und ſchwieg. Der erfte Fluge Streich, deſſen er fich 
ruhmen. konnte! Hätte er es gleich gethan, fo wäre er mit einer 
dloßen Kritik feiner Reden davon gekommen, und nicht fo wieder⸗ 
holt geaebeit worden. ‚Seine nachherigen Schidffale waren traurig, 
aber jelbft verfchuldet. Liscov unterftuste ihn noch zulegt mit vie⸗ 
ler Großmuth. (Weber die Gefchichte dieſes Mannes , ber auf Dem 
Schauplatze der gelehrten Welt immer eine merkwuͤrdige Rolle ſpiel⸗ 
te, ob er gleich leider! mehr den Charakter einer luſtigen Perfon 
zur Schaut trug, un deſſen Arbeiten fo wohl, ale hen 
' i riften 
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Schriften ehemals großes Aufſehen machten, vergleiche maͤn un⸗ 
tee andern: „Sirfcbings „Hifforifchsliterarifches Handbuch 
berbhmter und dentwärdiger Perfonen, welche in dem 
achtzehnten "Jabrbunderte gelebt baben, 30 7. Abth. 2. 
©. 204 — 221. Eine von Pbilippi’s befannteften Schriften ift: 
"Cicero, ein großer Windbentel, Rabulift und Charletan; 
zur Probe aus deſſen uͤberſetzter Schutzrede, die er für 
den Quintius gegen den Nervius (Nävius) gehalten, Elar 
erwiefen von D. Johann Ernſt Philippi, Prof. der deuts 
ſchen Beredſamkeit zu Halle. Sammt einem doppelten 
Unbeange: 1. Der gleichen Bruͤder gleiche Kappen. 2. Von 
acht PVertbeidigungsfchriften gegen eben fo viele Ebartes 
quen. Hic Rhodus, hic falta! „alle 1735. 8. (10 Gr.) 
„Gleich das Titelkupfer diefes originalen Werkes ift von fo ſchalk⸗ 
bafter, fatirifcher Erfindung, daß man fich nicht fatt genug daran 
feben Tann. Es fteht eine fehr wohlgebildete und wohlgefleidete 
Manndperfon da, der eine Pergamentrolle über die Bruſt herab- 
hängt, mit der Auffchrift: Privilegirter Blaſebalgbaͤndler 
L.H.J.G.B. M. DObne 3weifel fledt unter diefen angebeuteten 
Nahmen Schelmerei, die ich aber nicht entziffern kann. Um diefen 
Handelömann herum hängen und Liegen nun nichts als Blaſebaͤlge, 
mit den treffendften Aufichriften: Auf dem einen ſteht: Poffil 
len und Leichreden; auf einem andern: Monadologia Leibnitil, 
und dicht Darunter: Harmonia praeftabilita. Dann folgt: Licht 
und Recht (von D. Lange, deſſen Kollege in der Profefiur Phi⸗ 
lippi war). Deögleichen Jus Romanum et Canonicaum. Ferner: 
Deutſche Journale, und gegenüber Ciceronis orationes. Die 
Unterfchrift heißt: Der Wind blaͤſet, wo er will, aber xc. 
Diefe zum heil fehr wahren und treffenden fatirifchen Zuge mögen 
den Leſern das vielleicht ſchon gefaßte Worurtheil benehmen, als fei 
unfer Mann ein hirnlofer Dummfopf, der den Eicero verachtet, 
weil er ihn nicht verſteht. Das ift er garnicht. Er begeigt viel⸗ 
mehr flr den Eicero alle Hochachtung, fagt, daß er an vielen Or⸗ 
ten sichtig denke und erhaben fchreibe, erklärt ihn für einen Styli⸗ 
ſten, der im Lateinifchen wohl feinen über ſich, wenige rieben ſich 
bat. Ihm kommt, fagt er, der Rahme eined großen Rebnerd, ge: 
ſchickten Weltweiſen, und fcharflinnigen Mannes, aber Auch auf 
der andern Seite der Ruhm eined groben Windmachers, Zungen⸗ 
dreſchers und gelehrten Thoren zu. Und daß dem fo fei, wolleer - 
erweifen, zu dem Zwecke, damit man fich nicht zu fehr in ihn ver⸗ 
gaffe, und ihn da, wo fein eigenes Gewiſſen ihm gelagt, daß er einen 
geleheten Worttaͤuſcher abgeben muͤſſen, nicht als einen Helden in 

er Redekunſt anfehe, noch die Regeln einer fophiftifchen Bered⸗ 
ſamkeit zu Grundſaͤtzen der wahren Redekunſt mache. Das Hingt 
nun gar nicht fo unvernünftig, und wer ſich erinnert , daß der ver⸗ 
ſtorbene Direktor Heinze bie Babe Für den Milo nicht äberfeßen 
" ‘2 mwouen, 
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wollen, weil es ibr an Wahrheit und Gerechtigkeit der Sa⸗ 
cbe feble, der möchte vielleicht nicht ungeneigt feyn, Pbilippe’s 
harte Befchuldigungen zum Theil I unterichreiben. Um nun recht 
methobifch zu verfahren, ſchickt unſer Doktor eine lange Abhandlung 
voraus über den Charakter eines gelehrten Winbbeuteld, eines Ra⸗ 
buliften und eined Gharlatand; dann folgt die überfehte Rede für 
den Quintius, die in Abficht der Sprache höchft ſchlecht, aber den- 
noch treu überfegt ifl. Doch dies iſt dad wenigfie! Die Noten, 
bie Noten find es, worauf fih alle Aufmerkſamkeit concentrirt. 
Denn in diefen eben führt Philippi fein Thema aus, und fenflert 
den guten Eicero auf allen Eeiten fo gewaltig au, Daß es eine 
Luft zu leſen if. Gleich bei dem erfien Satze: Quae res in civi- 
tate duae plurimum pollunt, hae contra nos ambae faciunt in 
hoc tempore, Tumma gratia et el ta, bebt er alfo an: 
„Das ift der erfle Windſtreich. man weiß zur Gnuͤge⸗ 
dr fi) Eicero vor den aliergrößten Redner felbft gehalten; folg- 
„lich macht er Wind, ald ob er fi) vor Hortenſii Beredſamkeit 
„ſcheue.“ Philippi hat hier allerdings eine Stelle aus der Mede 
für den Dichter Archias für fi), wo Cicero zwar mit Beſcheiden⸗ 
Fa aber doch mit feften Bewußtſeyn von feiner Beredſamkei 
priht: Si qua exercitatio dicendi, in qua me non inftior me- 
diocriter elle verlatum. — ti dem Satze: Neque lıoc tanto- 
ere querendum videretur, haec fumma in illis elle, ſi in no- 
bi ellent (altem mediocria, macht er die zweite Anmerkung: „SSH 
„der andere Cuftſtreich. Denn er flreichelt dem Gegenadvokaten 
 nbier nur darum den Sfhwanz, damit er ihn in der Antwort 

„menagire und auch baflır den Fuchs fireiche.” So geht ed num 
durch die ganze Rede. Altenthalben giebt ed Luftitreiche und 
Bindbeutel und gräuliche Railleurd und kecke Mäuler und Ra⸗ 
buliftenftüdkhen, Eicero iſt zum Wäfcher geboren, und darin 
fo vollfommen worden, wie der Anmburgifche Aorrefpons 
dent. Ein andermal pidelt er, ald ob er auf der Schaubühne zum 

arlefin geboren wäre. Hier und da macht Philippi auch Ius 

ige Schwäne, um ben Eicero zu widerlegen. 3. B. am 
Schluffe des dritten Kapitels, wo Cicero fich ftellt, als wiſſe 
er vom VNaͤvius dieß und dad, wolle ed “aber nur nicht fagen, 
fpricht unfer Doktor: „So machte ed jener Rabulift, der zum 
„Bauer fagte: Nicht wahr, ihr fleigt alle Nacht, wenn der Cajaͤ 
„Mann nit da if, zu ihr. Da nun ber einfältige Tropf [ee 
„te: Nein, dad thue ich nicht alle Nacht; fo hatte ihn ber Ra: 
„buliſt übertölpelt, daß ers manchmal thäte, obgleich nicht im⸗ 
„mer. Ein andermal parobirt er den Eicero alfo: „So mas 
„hen eb die Kaufleute, wenn fie fagen: Herr! wo Sie das 
„Tuch bier beffer kriegen, will ichs Ihnen umfonfl ‚geben. 
Noch öfter aber zankt er fich in feinem oder des Naͤwius Nah⸗ 
men mit bem Eicero herum. „O ed geht nicht gleich and Le 
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„ben, mein Herr Cicero! — Nein, mein lieber Cicero, wenn 
„ich die Ehre gehabt haͤtte, dein Gegenpart zu ſeyn, wuͤrde ich ge⸗ 
„ſagt haben: Du irreſt und weißt die Schrift nicht! — Darauf 
„haͤtte Naͤvius einen Trumpf ſetzen und ſagen koͤnnen: - Das rede 
„mir ein anderer nach, daß ich ſo ein Geizhals bin, als ihr, Herr 
„Cicero!“ Das ſticht nun ganz verzweifelt ab gegen die Lobeser⸗ 
hebungen, die Philippi faſt in einem Odem feinem Windbeutel 
giebt, wenn er ſagt: „Dieſe Worte ſind auserleſen ſchoͤn! — Dieſe 
„ganze Tour iſt vom Cicero wohl und nett abgefaßt! — Die 
„Worte des Cicero find an ſich fo auserleſen ſchoͤn, daß ich fie bil- 
„lig ganz herſetzel“ Kurz, in meinem ganzen Leben habe ich Fein 
fo originaled Gemifch von Lob und Tadel, von dem feinften und 
pöbelhafteften Wite, von Partheiligkeit und Unpartheiligkeit gelefen, 
Babe auch feine Hoffnung, es je zu leſen! Am allerunbegreiflich“ 
ſten aber ift mir, wie fih Philippi gegen einen fafl zweitaufend 
Sahre todten Dann in- einen fo lebendigen und vollen Eifer hat vers: 
ſetzen koͤnnen, als ob er ihn vor fich fich hätte und fich mit ihm 
herumzankte. Denn wohl zu merken! bei dem, was ich angeführt 
babe, und bei dem weit mehrern, was ich nicht angeführt habe, 
jaͤßt ed Philippi noch nicht bewenden, ſondern ſetzt fich bin und 
fhreibt im Rahmen ded Aucius Philippus, Advokaten bed LTraͤ⸗ 
vius, eine Beantwortung der Eiceronianifchen Rede, worin er 
ihn Say für Satz zu widerlegen fucht, und ihm feine paralo- 
Eilmos und fophifmasa forgfältig zergliebert. Das iſt num klaͤglich 
zu lefen. Eicero wird hier vor den Richterfluhl der Cogik gezogen ; 
alled, was er gefagt bat, wird in Syllogilmos vermandelt, und 
wehe ihm, wenn Major ober Minor nicht richtig ifl. Cicero hätte 
nun auch Urfache, mit Schulfüchfen, Pebanten, Schlußfrämern 
2. f. w. um ſich zu werfen! Kurz! bier wirft man den D. Phi⸗ 
lippi weg. Im vorhergehenden aber lieft man ihn als einen Manz 
ohne Vorurtheil, der nun einmal ben Einfall hat, einem großen 
Manne feine fchwache Seite aufzudecken, ber fie in der That mit 
vielem Scharffinn aufdeckt, nur daß ihn fein Eifer mehrentheilß 
zu weit führt. Ich meines Theils würde ed bebauern, wenn biefer 
Anti⸗ Eicero ganz vergefien werben follte. Dazu koͤnnte er immer 
ee werden, das Vorurtheil auszurotten, Eicero fei ein eben 
0 wahrheitstiebenber, ald großer Redner.“ Vergl. Schummels 
Ueberſetzerbibliothek S. 285 — 291. — Einige dreißig Briefe‘ 
der Frau von Ziegler in Keipzig an den Profeilor Philippi bes 
finden fichj unter der Auffchrift: Philippi’s Bebeimer Brief» 


wechſel, Kiscovs Schatten zugeeigner, in ben Beiträgen zur 


Belebrung und Unterhaltung in vermifchten Auffaͤtzen, ber⸗ 
Ausgegeben von J. €, Biefeden, 85 2.8.40—ı02) 


Im Jahre 1734 gab Kiscov feine Abhandlung von der 
Vortreflichkeit und Nothwendigkeit der elenden en 
| u 0 eraus, 
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heraus, wodurch fein Ruhm um ein Großes vermehrt wurde. Allein 

"dad Weſpenneſt lärmte nach feiner Weile gewaltig, und ber Praͤ⸗ 
lat Reimmann , Verfaſſer eined Catalogi Bibliothecae Reim- 
manianae, empfand ed gar hoch, daß Kiscon der Geiftlichen zu 
Ipotten gewagt hatte, die wider den Gebrauch ver Vernunft eifern. 
Er erhielt in der Vorrede kurz, aber meifterhaft, nebſt andern 
Pharifäern, feine Abfertigung Rodigaft, deſſen die Abhandlung 
oft erwahnt, ein junger Menfch in Dresden, und felbfifreister 
Doktor, hatte dad Corpus juris uͤberſetzen wollen, und ein paar 
biblifhe Sprüche durch feine höchfkunvernünftigen Gedanken dar⸗ 
über gefchändet. Kiscov verweiſt daher auf ihn, wenn er dad Mu⸗ 
fier eined volllommenen elenden Stribenten nennen will. 

Manzel, Profeſſor zu Noftod, gab 1726 heraus: Pri- 
mae lineae juris.naturae vere talis etc. Erſt 1729 ſchrieb Kiss 
cov, wie er gleich anfangs hatte thun wollen, feine Gedanken dar⸗ 
über in Form eined Briefes nieder, und ließ fie ruhen, bis er 
1735 mit Manzeln in Streit gerieth. Dazu gab eine Difputas 
sion des Profeflord de jurisprudentia falutis civium aeternae ra- 
tionem habemte Anlaß. Kiscov betrachtete den Grunbfaß, Daß 
die bürgerlichen Gefeßgeber auch die ewige Seligkeit der Menfchen: 
zum Biele ihrer Thätigfeit machen ſollten, als grundboͤſe, fo gott⸗ 
felig ex auch fcheint, und als eine Quelle ver ſchaͤdlichſten Unord⸗ 
nungen. Gr beleuchtete daher dieſe Dillertatio circularis januaria 
in den Niederſaͤchſiſchen LTachrichten in einer Recenſion, die 
für ein Mufter gelten Tann, wie man Gruͤndlichkeit und umſtaͤnd⸗ 
liche. Beurtheilung mit Witz und launigter Einkleidung vereinigen 
mag. Demohngeachtet beleidigten bie Einwirfe ben Herrn Profefs 
for, der nur an die dubiola feiner forgfam ausgefuchten Opponens 
ten gewöhnt war, fo fehr, daß er fich.bei vem Rathe zu damburg 
über den ‚Derauögeber beichwerte. Dieß wirkte weiter nichtö, als 
daß ein neued Stüd der Nachrichten Manzeln feine Thorheit 
zeigte. Nun drohte er mit einer gerichtlichen Klage, und Liscov 
gab deshalb unverzüglich dem Berfafler der Nachrichten die Er⸗ 
laubniß, feinen Nahmen. befannt zu marhen. Allein es blieb bei 
ber Drohung. Diefe Eitelkeit indeffen, durchaus keine Widerlegung 
bulden zu wollen, hatte unfern Liscov verbroflen, und um feis 
nem Gegner zu zeigen, daß er auf bie Vorrechte eined Papfied nicht 
Anſpruch machen dürfe, ruͤckte er mit feinen fo lange zuruͤckgehal⸗ 
tenen Anmerkungen heraus. Manzel erſchrack, fi in folcher 
auffallenden Bloͤße bargeftellt zu fehen, und that in einer Art von 
trotzigem Manifefte kund und zu willen, baß fein ungenannter Geg⸗ 
ner ein Lucifuga etc. fei. Eine kräftige Antwort auf dieſe vor= 
nehme Einbildung machte ber Fehde ein Ende. 

Der Magifter Hillige fommt nur beiläufig in der Abhandlung 
von der Vorsreflichleit und Nothwendigkeit der elenden 
Skribenten vor. Er ſchrieb eine Anatomie der Seelen, Zeips 
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sig 23737. son welcher Kiscov fagt: „Wer dieß Büchlein lieſt, 
muß nothwendig befennen, die Bernunft habe an Magifter Hillige 
ihren Mann gefunden und fei nimmer fo gemißhandelt worden. « 
‚ Wan hatte Liscoven den Borwurf gemacht, baß er fi durch 
feine Satiren fehr ſchwer an Gott und feinen Nächten verfündigt 
be. Dagegen vertheidigt er fich in feiner Vorrede unter anbern- 
auf folgende Weife: „Es kommt wahrlich lächerlich heraus, daß 
man fich ſtellt, als koͤnne man ein unſchuldiges Spotten mit bem 
Sinne des Chriftenthums nicht reimen, da: man doch fo kuͤnſtlich ift, 
Krieg und Blutvergießen, Aufruhr und Bwietracht ald Dinge vors 
zuſtellen, die mit dem Chriflenthume gar wohl beftehen. Ich habe 
wider die Gründe, die man zu dem Ende anführt, nichtd einzue 
wenden. Ich beienne, Krieg und Proceſſe find ein nothwendiges 
Vebel, und werben durch die worhergegangene Beleidigung fo er= 
Iaubt und unfchuldig, als fie ſonſt am ſich verwerflich find. Aber 
ich bin auch verfichert, daß eine Satire wider ein ndrriiched Buch. 
(denn von ſolchen rede ich nur) durch die Thorheit des Skribenten, 
der ein folched Buch, heraus giebt, ganz und gar entfündiget werde. 
Benimmt und dad Chriftenthum das. t. nicht, . und wider Unz 
zecht zu wehren, fo wirb ed und auch ja Die Befugniß laſſen, den 
uͤberhandnehmenden Schmierfucht alberner Skribenten zu fleuern. 
Ich weiß nicht, . ob es natüzlicyer iſt, eine angefhane Beleidigung 
zu rächen, ald über bad, was lächerlich iſt, zu lachen, Man wird 
ſprechen, die erlaubte Rache werbe von ber Obrigkeit ausgeuͤbt, Die 
dad Schwert nicht umfonft führe; hingegen wuͤrden bie Satiren por 
Leuten gemacht, die nicht dag geringfle t hätten, ihren Nächs 
ſten auszuhoͤhnen. Aber man muß wiffen, daß ein Menſch, ber les 
fen und fchreiben, und von einem Buche urtheilen kann, auf feine 
Art eben fo wohl ein geifllicher König iſt, als ein Chriſt, und feine 
Feder jo wenig umfonft führe, als die Obrigkeit ihr Schwert. Dig 
Rache, die ein folcher an einem elenden Skribenten ausuͤbt, dey 
ihn inöbefondere nicht beleibigt hat, und ben er oft. gar nicht Fennt, 
Yan nicht ald eine Privatrahe angefehen werden. Sie ift folglich 
erlaubt. — Was habe ich denn gethan? Ich habe einigen elenden 
Stribenten, bie ſich duͤnken ließen, fie wären etwas, ba. fie Doch 
nichts waren, im Lachen die Wahrheitgefagt. Sollte dieß eine fo groß 
Simbe ſeyn? Ich will ed glauben, wenn man mir erſt wird bewie 
fen haben, daß Gott diefe Art Menichen in feinen befondern Schuß 
genommen, und ihnen bie Freiheit gegeben habe, bie Welt. durch 
ihre albernen Schriften zu quälen, ohne daß andere ehrliche Beute 
dad Recht hätten, auch zu dem unerträglichften Schmierer zu fagen: 
Was macht du? Diem fage mir nicht, daß ein Chriſt aud) einen 
ſolchen Schmierer mit Geduld tragen mäßte; denn die chriftliche Ge⸗ 
duld verbindet und nicht zur Unempfindlichleit. Wir fangen ohne 
Suͤnde Flöhe, wir ſchlagen die Müden tobt, wir vertilgen die Flie⸗ 
gem Dex. ‚Heilige thut es ſo wohl, als ber. Suͤnder. Worum wout 
Ä m 
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man ſich denn ein Gewiſſen machen, das gelehrte Ungeziefer auszu⸗ 
rotten? Diejenigen, welche ein ſo bie Fell haben, daß fie die 
Biffe dieſed Ungeziefers nicht fühlen, die find glüdlich; allein eb 
fleht ihnen übel an, daß fie die Empfindlichkeit anderer verbammen, 
welche die Natur mit einer zarteren Haut verfehen hat. Es wäre 
zuahrhaftig zı wünfchen, daB man noch empfindlicher wäre, und 

übe gäbe, die Welt von diefem Ungeziefer zu befreien. 


auch wider den Wohlſtand fundigt. Er ift nicht ſchuldig, die es 
gein des Wohlſtandes zu wiſſen, und giebt fich auch nicht baflır 
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aus. Allein die Bocksſpruͤnge und Verdrehungen eines Andern’ 
der recht manierlich thun will, und ſich einbildet, er wiſſe zu leben, 
koͤnnen auch den Ernſthafteſten zum Lachen bewegen. Ein elender 
Skribent gleicht einem ſolchen vollkommen, und muß es ſich ao 


‚nicht befremden laffen, wenn man auch über ihn lacht. 


Mangel ded Verſtandes, der aus feinen Schriften hervorleuchtet, 
iſt ed nicht, der ihm dieß Unglüd zuzieht. Dieß wäre ein Fehler, 
den man ihm fo wohl, als vielen andern Leuten zu Gute halten 
koͤnnte, weil er nicht wiftührlich if; aber der lächerliche Stolz, 
Ver ihn verleitet, fich, feiner Schwachbeit ungeachtet, für 
einen Aebrer' der Unwiſſenden aufzuwerfen, die Unvers 
fchämtbeit, mit welcher er von der Welt verlangt, fein 
Befchmiere zu leſen, und die Verachtung, die er Dadurch 
für Diefelbe beseigt, Das find Dinge, die nicht zu dulden 
find, und denen er es einzig und allein zu danken bar, daß 
man feiner fpotter. Die Scheinheiligen meinen, dieſes Spotten 
fei unerlaubt; fie fprechen, Ernft und Sanftmuth ftehe einem Chris 
ften beffer an. Ich fage ihnen aber, daß dad Spotten zumeilen 
unumgänglich nöthig ifi, und daß ein Chriſt auch Lachen und fchers 
zen kann ohne Sünde. Wir reden hier von folchen Spöttereien, 
durch welche ein Skribent, fo fern er ein Skribent ift, oder vielmehr 
fein Buch), tächerlich gemacht wird. Wenn diefe Spöttereien übers 
haupt fündlich find, fo weiß ich nicht, wie man ed anfangen foll, 
wenn man gewiffe Skribenten widerlegen will?! Die armfeligfien 


Schreiber wuͤrden auf den Sall die wenigfte Anfechtung zu 


beforgen haben, weil niemand, obne felbfi ein Narr zu 
werden, eenfibaft wider die Brillen folcber Tröpfe-fchreis 
ben kann. Einer ernfthaften Widerlegung find nur biejenigen Skri⸗ 
benten würdig, die, auch wenn fie Serthümer behaupten, Proben 
eined gefunden Verſtandes von fi) geben. Diejenigen hingegen, 
mit denen ed e ſchlecht beftellt ifl, daß auch die Wahrheit unter ih⸗ 
‚zen Bänden lächerlich, und bie Sprüche Salomons in ihrem Munde 
Thorheit werben, die verdienen, daß man fie außzifcht. Jene wis 
derlegt man in der Abficht, daß fie fich beffern , und der Welt im⸗ 
mer nüßlicher werben follen; diefe aber nicht fo wohl in Abficht auf 
ihre eigene Beſſerung, ald anderen zum Schreden. Solche Leute 
müffen gar nicht ſchreiben. Da nun eine fcharfe Satire dad einzige 
Mittel # fie zum Stillſchweigen zu bringen, fo kann man das 
Spotten überhaupt nicht verwerfen, «8 fei denn, daß man den elen= 
den Skribenten eine unumfchräntte Freiheit zufchreiben wollte, zur 
Schande des menfchlichen Geſchlechts, und zur Quaal ber Fugen 
Weit fo lange zu trafen, bis fie von fich felbft müde würden. +‘ 
Außer den biöher erwähnten Schriften von Kiscov ift und 
noch eine Parodie von demfelben in den Papieren des Kleeblatts 
E. mitgetheilt worben, die als erfter, bis dahin noch gan unbe 
zannier, 
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erg Berfud alerbinge aufbchalten zu WB Sie 
anlaffung. junge Magi ievers 
Ye ver ie zuruͤkgekehrt war, Thndigte er in einem Avertiſſe⸗ 


ment ein “Jetzt Lebendes gelebrtes Lübed au, und bat um Beis 
träge zu demfelben. Der alberne Ton dieſes Avestiffements reizte 
Liscoven zu einer Parodie deſſelben. Beides, Dad Avertiſſe⸗ 
ment von Sievers, und die Parodie von Liscoo findet man in 
den angeführten Papieren fi. &. 238 — 245. 

ine Vorrede ſchrieb Kiscov zu ber zweiten Auflage bed 
von Heinecken verbeutfchten Zongins (Dreöden 1742.) 

Um Kiscoous Andenken unter und zu erneuern, ließ Hr, 
Sander bie Abhandlung: Vortreflichkeit und Notbwendig⸗ 
keit der elenden Skribenten gehndlid) .erwiefen von Ebris 
ſtian Zudewig Kiscov, für unfere Zeiten bearbeitet, fo wie 
nicht minder mit Einleitung und Anmerkungen bereichert 
von Matthias Tobias Brand, in ben Papieren des Klee- 
blatis fſf. Num. 5. S. 203 — 444. abbruden. Bon den bier 
beigefügten Anmerkungen find die meiften des Tertes würdig, und 
wegen der Anfpielungen auf neuere Schriftfteller unterhaltend und 
pikant. 

Eine Umarbeitung eben dieſer Satire erſchien unter dem 
Titel: Liscovs Kob der ſchlechten Schriftſteller von einem 
gebeugten ſchlechten Schriftſteller ſeinen Mitbroͤdern aus 
wahrem Wohlwollen und aufrichtiger Freundſchaft zu Bes 
muͤthe geführt. Hannover 1794. 8. (18 Gr.) Zuerſt kommt 
ein Schreiben an den Verleger S. 3 — ı8. worin bie 
gründe, welche zum Verlage ſchlechter Schriften anzeigen können, 
auseinander gefeßt werden. Hierauf folgen S. 19— 32. Trofls 
gründe in einem Schreiben an die ſchlechten Schriftfieller 
deutfcher Zunge. Beide Auffäge zeigen, daß es dem Berfaffer 
an einem Vorrathe fatirifcher Ideen nicht gebricht. Nur fcheint 
ihm die Kunft, fie zwedimäßig einzufleiden, nicht in hohem Grabe 
eigen zu ſeyn. Sein Ausdruck hat zu viel von der Trockenheit des 
ernften Schriftfiellers an ſich, und ed fehlt ihm an der Gewanbtheit, 
die Schalfheit der Ironie, die ohne die Munterkeit des Styls nur 
balbe Wirkung thut, auch in den Ausbrud und in Die Worte zu le⸗ 
gen. Dieß Ustheil gilt auch zum heil von ber Umarbeitung 
bed Kiscovfchen Panegyrikus ſelbſt S. 33 — 214. Der Ber- 
faffer fuchte Durch eine neue Zuſchneidung des etwas altfeänfifchen 
Kleived, durch Weglaſſung vieler unveriländlic) gewordenen Anfpie- 
lungen, und durch Bertaufchung damaliger Schriftfteller mit jetzi⸗ 

en, denfelben der Leſewelt gefäliger zu machen. Auch. den Styl 
t ex bie und da verbeflert, fonft aber den Liscovſchen Tert 
faft von Abfa zu Abfat beibehalten. Der von ihm S. 215 — 
288. beigefligte Anhang einer Satire über die neueften Buͤ⸗ 
chersisel, welche den Auffak des verfiorbenen Profeffor Schmid 
in 


oc ru. .“ vw w 1 owv u 20 


— — wen — wo ww ur [ nd 


- -- — — — — — — Ev — 


Chrſtn. Ladw. liscov. 411 


in Gießen: Weber die Wahl der Bücherritel, ein Beitrag 
3u der Charakteriſtik dee neueſten deutſchen Kiteratur, in 
dem Journale von und für Deutfchland 1790. Std 12. zur 
Beranlaffung hat, ift nicht von großer Bedeutung. Wergl. All- 
gem. Lit. Zeit, 1795. 30 2. Num. 146. &. 408. Beitifche 
ibliotbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften (Köthen) 1795. 28 
I. &. 253 — 264. — Damit man indeß ben alten, bieberen 
Ciscor nicht nach dem neuen beurtbeilen und wuͤrdigen möge, fo 
Bat ein Kecenfent in der Überdeutfcben allgem. Kit. Zeit. 1794 
Std 23. ©. 17 —31. eine weitläuftige und mühfame Anzeige ges 
Hiefert, wobei der alte und neue Kiscov Blatt für: Blatt genau 
zit einander verglichen werben, 


Urtheile über Liscovs Werth, ald Satirikero, findet 


1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften &, 301203. Hr. Sander begleitete diefe Kuͤtt⸗ 
nerfche Charakteriſtik in den Papieren des Kleeblatıs ff. 5, 
213 — 217. mit folgenden berichtigenden Anmerkungen: „Lis⸗ 
cov hat fo viel Lucianifched Salz, fo viel urfprüngliche beutfche 
Laune, als irgend einer unfter profaifchen Sittenrichter. Er iſt ein 
geborner Satiriter , fo gut ald Rabener (mehr wie Xabener; benz 
ex ift reicher an unerwarteten Einfällen, origineller, und größer an 
philofophifchem Beifte, dem unentbehrlichfien Ingrebienz bed fatis 
rifchen Senied); fein Spott ift anzuglicher, fein Wit beißender, 
und body werden Rabeners Satiren gelefen (werben fie?) und bes 
wundert (ja freylich! auf enfogen !) und die feinen vergeflen 
(Leider! Sch bebaure die Lefer von Geſchmack, die ein feltened Ver⸗ 
gnügen nicht genießen , weil bie Entfernung der Seit es ihnen aus 
den Augen gerudt hat, und indeß fo oft mit ee Meßwaaren 
vorliebnehmen müflen, weil Neuheit und Mobe fie einführen). Einis 
germaaßen verdient er ed: denn er iſt zu galfüchtig Nicht doch! 
Ein Satiriker, der in ganzen langen Aebeiten nur lacht, Tann der 
galfüchtig genannt werden? Wan lefe feine Anmerkungen zu 
der Befchichte von der Zerſtoͤhrung “Jerufalems, oder das 
Schreiben des Ritters Glifton. Bitter wird fein Spott wohl, 
aber immer nur dann ‚ wenn bie Narrheit es verdient) ſchadenfroh, 
voll Hohnnederei (Mein Himmel! Je gluͤcklicher der Satiriker in 
feinem dache iſt, deſto mehr bat er unausbleiblidy in der Einfalt 
Augen den Schein der Schabenfreube. Es find ja Gebrechen, bes 
zen er lacht, und feine Lache fcheint ja Freude über feinen Fund von 
Thorheiten anzubeuten. Doch fcheint es nur fo. Denn er liebt 
die Menfchheit, indem er herrfchende Fehler wegfpottet. Und wenn 
er auch nicht die Thoren ſelbſt beſſert, fo wigigt er zwanzig Andere, 
die eö werben koͤnnten. Aber dad gemeine Vorurtheil iſt es nicht, 
was aud unferem wadern Charalterenmahler redet. Ihm fcheint 
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Kiscov vielleicht ſchadenfroh, weil er feine Gaͤuche nennt, und weil 
er etwa einmal deö Philippi nach erhaltenen Prügeln lacht. Allein 
jenes that er, weil er im Grunde oft nichts andere, als ein um⸗ 
fländlicher Necenfent war, und Schriften nicht beleuchten ‚tomnte, 
ohne ihre Berfaffer ftillfchweigend fchon anzugeben; und diefen Urs 
fall nußte er der Idee wegen, bie er ihm an die Hand gab, und 
worin feines Gegnerd fchriftftellerifches Gemaͤlde in ein vortrefliches 
Eicht geftellt werden konnte. Hoͤchſt gefährlich fcheint mir überall 
die Neigung, die unter unfern Recenfenten nur zu fehr um ſich 

eift, aus einem Buche auf den moralifhen Charakter des 

chriftſtellers fchließen zu wollen; und bier, glaube ich, wuͤrde 
der Beweis der Anklage fchwerer werden, als biefer, dag man 
nicht entfcheiden dürfe. Wenn auch Ziscov hie und da den Schein 
der Schabenfreube wider fich hat, fo fchrieb er doch nur in Stun⸗ 
den feine Lebens; und oft ift innerhalb eined Tages der Menſch 
fi) ungleidy) und in feinem Spotte zu einförmig (Das ift ſchwer⸗ 
lich diefed feinen Beurtheilerd Ernſt. Doch jal Kiscov hat es 
immer nur mit Striblern zu thun. Er iſt einförmig in der Wahl 
feiner Thoren, aber nicht in feinem Spotte). Mit giftiger Lache 
verfolgt er nur die fchlechten Schriftfteller feiner Beit (Ziscov ſtarb 
jung, und feine abe harte ihn wahrſcheinlich, wie das ja der ges 
wöhnliche Fall der Gelehrten ift, nur mit diefer Republik bekannt 
genug gemacht, um ihr Genfor zu werden. Hätte ihn ein länges 
red Leben und gluͤcklicheres Schidfal in einen andern Zirkel geführt, 
fo würden auch andere Stände feiner Geißel ihre Blöße haben ber, 
halten müffen); an andere Thoren wagt er ſich nie (Iſt ed ein 
Wagniß, der Thoren im Allgemeinen zu fpotten? Darf Eaglios 
ſtro mich zur Rede flellen, wenn ‚ich die ganze Klaffe- der Charlas 
tane dem Gelächter Preis gebe? — Man erinnere fich der vorherge⸗ 
benden Parenthefe, und wiffe ferner, daß das Urtheil nicht einmal 
ganz treffend iſt. Selbft Die Abhandlung von des Vortreflich⸗ 
keit und Nothwendigkeit der elenden Skribenten enthält 
mehrere Diebe, die auf Fürften, Miniſter, Michter, Solbaten, 
Aerzte, Priefter, Suriften und Philofophen fallen). Seine Satire 
ift mit fcharfem Wie gemaffnet, unerbittlih und aufreibend, aber 
immer perſoͤnlich (D nein! nicht mit den Perfonen, mit den Schrifs 
ten der Autoren hat er fein Spiel. Was thun alle unfere Kritiker 
minder?) Er. nennt (weil fie fich-felber nennen) alle feine Dunfe 
mit Nahmen (e find ihrer fünfe, und vorzüglich nur dreiy an bes 
nen er ihre und ihrer Brüder Thorheiten züchtigt) und treibt fie 
mit unbarmberziger Erbitterung vor ſich ber. In der Hitze ſeines 
Grolls fchont er im elenden Autor auch den Menfchen nicht (Das - 
möchte doch wohl nur fehr felten feyn!) Daher kommts, man 
bei Lefung feiner Satiren, wenn man die muntern Anzuͤglichkeiten 
des Verfaſſers genug belacht hat, gegen fein Herz mißtrauifch zu 
werden anfängt (Dad follte man nicht, wenigflend nicht von feinem 
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Mißtrauen fich zur raſchen Entfcheibung verleiten laſſen!) Won dies 
fer Seite, fo wie überhaupt in der ganzen Stimmung feined Geis 
ſtes, hat er viel Achnlichkeit mit Swiften, nad) dem er auch feinen 
Charakter ald Schriftfteller im Ganzen gebildet haben mag. Am 
meiften liebt er bie Ironie, fo wie jener, und_weiß fie an gehörigen 
Drten mit meifterhafter Richtigkeit und Feinheit anzubringen. Sei⸗ 
ne Schreibart hat eine feltene nachdrucksvolle Kürze, fee maͤnn⸗ 
liche Staͤrke, und einen Ton von Korrektheit, den keiner neben 
ihm treffen konnte (Unſere Meißnere werben geprieſen, wenn fie 
im Sahre 1787 Iınfere noch fo wenig beflimmte Profe radebre⸗ 
den, und niemand kennt Liscoven, ber fchon im Jahre 1730 
mitten unter feinen lateinifch = italienifch = franzöfifch + Deutichen 
Sandesleuten allein dad Mufter einer reinen Profe gab!) — Unfer 
glüdlicher Porträtmaler trifft, wie man ſieht, Kiscoven ziemlich 
gut, außer, daß ein vielleicht zu weichherziges Mitleid mit den ges 
geißelten Geden ihn zu einem gewagten Urtheile über dad Herz des 
Schriftftellers hinleitet. Allein Urtheile dieſer Art follte man, 
bäucht mich., befonderd gegen verdiente Männer, gegen Männer, 
die fich überdieg nicht felber mehr rechtfertigen koͤnnen, nur dann 
fällen, wenn die Rechtöfache fich unläugbar gewiß entfcheiden laͤßt. 
Wenn übrigend der Verfaſſer der Charaktere zc. in einer An⸗ 
merkung zu feiner Charakterfchilderung Liscovs fagt: „Ernſt⸗ 
haft ift die Vorrede allein; denn die zulest angehängten Recenſio⸗ 
nen find voller Zurlepinaben, ” fo hat er darin Recht, daß er 
Ciscovs Vorrede, ohngeachtet ber eingeflreuten Sarkasmen 
und Luftigen Spöttereien, wegen des in derfelben berrfchenden 
Tons ernfihaft nennt. Aber allein ernfthaft ift fie nicht. Der 
Brief uͤber Manzelo Ius naturae kann ed noch mit mehrerem 
Mechte heißen. Denn Liscov widerlegt darin Buß vor Fuß die 
Behauptungen feines Gegnerd mit einem philofophifchen Geifle, . 
einer Beleſenheit, einer Kenntniß des Rechts, die ihren Beſitzer 
zu jeder Zeit unter die erſten Maͤnner ſetzen muͤßten. Zwar hat 
er auch uͤber dieſe Schrift das beißende Gewuͤrz von Spott und 
Sarkasmen mit freigebiger Hand geſprengt; allein der herrſchen⸗ 
de Ten des Ganzen iſt philofophifche Unterfuchung, “) 

2. inder Schrift: Ueber den Werth einiger deutfchen 
Dichter und Über andere Begenfiände den Geſchmack und 
die ſchoͤne Kirterarur betreffend, ein Briefwechſel (von 
Maurillon und Unzer) Std 2, S. ı9ff. WVergleichuug zwi⸗ 
ſchen Rabener und Kiscov, welchem legteren der Worzug gegeben 


3. in der Weberficht dee Befchidhte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und, Breitingers Eritifchen Bemühungen, von 
Manſo in- den Ebarakteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen Nachtraͤge zu Sulzers allgem, Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte] BD 8. Std 1. S. 49 f. 
. . 4. in 





414 Edrſten. Ludw. Liscov. 


4. in Leonard Meiſters Beiträgen zur Geſchichte der 
Deutfchen Sprache und Vationalliteratur, Th. 2. S. 78. 
. 5, in Srans Horns Befdhichte und Rritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit S. ıgıf. „Niemand, wer kein 
Stanz Korn ift, wird ben Werth eines Schriftſtellers, wie. Kis- 
cov , verlennen ' fagt die Bibliotbek der redenden und bil 
Denden Rünfte, 30 2. Std 2. ©. 339. 


Nachrichten von Kiscoos Kebensumftänden und Werfen 
enthalten folgende Schriften: | 

1. Slögels Befchichte der Fomifchen Kiterarur, Bd 3. 
©. 475 484. (Inbaltsanseige der Liscovſchen Schriften) 
— iEbendeſſ. Befchichte des Burlesken S. 206f. (Kiscoovs 
Kebensumfiände, nad) den Papieren des Kleeblatts.) 

3. Papiere des Kleeblatts, ‚oder Eckfieiniena, Brandiana 
und Andrefiana (herausgegeben von Chriffian Lävinus Frie⸗ 
Drich Sander, Sekretär der Königl. Dänifchen General = Weg- 
Zommiffion) S. 207 —246. Etwas Über Liscovs Keben 
und Schriften. „Kiscov übertraf an ſatiriſchem Geifte, heißt 
es bier unter andern, alle feine Landöleute vor ihm und neben ihm. 
Er fchrieb zuerft unter ihnen eine Profe, beren Reinheit und Bes 
flimmtheit noch fimfzig Jahre nad) ihm in der goldenen Zeit ihrer 
Literatur Wenige erreichten, und ragte an reicher Beleſenheit (in 
alten und neueren, einheimifchen und auslänbifchen Sheiffelemn) 
und wahrer Aufflärung weit uber feine Beit hervor. — Es iſt leicht 
Ciscovs Mutarch zu werben. Ich fchreibe feinen Nahmen, und 
F bie Biographie iſt fertig, Er lebte, ſtarb und warb ver⸗ 

en. u“ . 
8 2. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
30.2. 8.88—105. Die Lebensumfiände nach Floͤgel. 
Angehängt find verfchiebene Proben, welche man auch in Leon. 
Weifters Beiträgen zur Befchichte der deutſchen Sprache 
und Tationalliteratur, Th. 2. S. 13 — 25. wiederholt 


det. 

4. Monatsfchrift von und für Mieklenburg, Jahrg. 3: 
Std 10. (1790. Oktober) ©. 652-654. Einige Llachs 
tichten von Kiscov (Die Anzeige ſeints Todes im Hamburg. 
. Borrefpondenten wird bier mitgetheill. Kiscob war, dem 

au pipondensen zufolge, neun und funfsig Jahr alt, ald er 
arb. | 
5. Birſchings Biſtoriſch⸗ literarifches Handbuch, Bo 
4 ©. 287 — 289. nad Kuͤttner, ben Papieren des Klee⸗ 
blatts m. 0. " 

6. Mächlers Vorrede zu feiner Ausgabe von Kistovg 
Scheiften, na ben Papieren des Kleeblatts u. a. 


7. Sam. 
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7. Sam. Baurs Gallerie der beruͤbmteſten Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts S. 56 — 62. nach Hrn. Muͤchlers 
Vorrede. 

8. Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift auf Johann Jakob En⸗ 
gel ©. 32f. j 

9. Irene, eine Monatsſchrift, herausgegeben von B. X. 
von Halem 1806. April S.. .. ein biographifcher Aufſatz von 
Gramberg. 
ı0. Intelligenzblatt zur Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1806. . 
‚St 56.8. 889f. Noch etwas über Ludwig Chriſtian Kiss 
cov, von dem Hrn. Prof. Kordes in Ziel. l 


Der verftorbene Riedel verfprach in feinen Briefen uͤber das 
Publitum S. 121. Liscovs Keben in einer befonderen Schrift 
zu erzählen, wenn et zu den ſchon gefammelten Nachrichten noch 
einige wenige fehlende erhalten haben würde. Auch war er Willens, 
eine neue Ausgabe von Kiscous Schriften, vermehrt mit einigen 
noch üungebrudten, 3.3. einem Heldengedichte auf Sievers, dem 
das ſchon beiläufig ermähnte Unglüd auf det Kanzel begegnet war, 
3 aiorgen. Aber leider! iſt weder das eine noch Dad andere ges 

eben. 

Der Hert von gesensen richfete feine Fabel: Die Thiere 
(ſ. Sriedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, berausgeges 
ben von SEfchenburg, Th. 2. ©. 18.) an €. L. Kiscov, und 
agte in wenigen Zeilen fehr viel Ruͤhmliches zum Lobe beffelben. 

n dem Vachtrage Hagedornfcber Gedichte (Ebendaſ. Th. 
4. 3. 118 ff.) befindet fih auch ein Sendfchreiben (von hage- 
doen) an J (oachim) S(riedrich) Kiscov, einen Bruder bed Sa⸗ 
tirikers. 

Vachahmungen Liscovſcher Satiren find: Briontes 
der dritte, oder Lobrede auf einen aus Hochfuͤrſtl. Wal- 
deckſchen Dienften der Wahrheit willen verabfcbiedeten 
Sergeanten, der aber in feinem nadhberigen Elende durch 
die Führung Bottes alleseit notbdärftig erbalten worden, 
nach dem wehren LKichte entworfen und aus zeiner Kiebe 
gehalten in der Befellfchaft der Kleinen Beifter von dem 
Bruder Redner. Aypyuara rıc Yap Popsamv drrpageı Tzetzes. 
Auf Roften der Loge 1765. in Sriedrich Juſt Kiedels Sa⸗ 
tiren (Wien 1786.) Bd 2. S. 153 — 260. Dedgl. Gedan⸗ 
ten bber Gedanken über den leuten Tumult von einem 
Schunverwandten 3. B. €. Ebendaf. S. 323 — 339. und 
Der fh ſelbſt entlarvende Schutzverwandte Ebendaſ. ©. 
349 — 304. 

Liscovo und Rabener, von 3. Zarnack, in dem Frei⸗ 
mütbigen 1805. Num. 156. ©. 105 — 107. Num. 157. ©. 
ı09f. Fam. 159. ©. 118f. NMum. 1606. ©. 145 147. 

um, 
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Vum. 169. S. 157-1359. Num. 171. S. 166-—168. 
Num. 172. S. 170f. eine trefliche Abhandlung, in welcher erſt⸗ 
lich von dem Zwecke der Satire (er darf durchaus kein anderer 
ſeyn, als Thoren und Thorheiten zu verſpotten und laͤcherlich zu 
machen) gehandelt, und alsdann eine Vergleichung zwiſchen Ra⸗ 
bener und Liscov, welche zum Vortheil des Letzteren ausfällt, 
angeſtellt wird. Es wird die Sprache beider gegen einander ge⸗ 
halten, darauf der Geiſt und Charakter, welcher in den Sati⸗ 
ren beider Schriftſteller herrſcht, und die Eigenthuͤmlichkeit eines je⸗ 
den beſtimmt. Endlich werden noch einige charakteriſirende Stellen 
aus beiden Schriftſtellern mitgetheilt. 


Johann Friedrich Loͤwen 


wurde 1729 zu Klausthal auf dem Harze geboren. Er ſtudirte 
auf der Univerfität zu Böttingen die Rechte, und wuͤrde fich ganz 
bem akademiſchen Aeben gewidmet haben, wenn ed feine be= 
fchränkten Bermögendumftände hätten erlauben wollen. Ex wen⸗ 
dete fich darauf im Jahre 1751 nad Hamburg, und war entichlofs 
fen, mit Empfehlungsfchreiben von dem Herrn von “Hagedorn 
nach London zu gehen, und dort fein Glüd zu fuchen, als ihn ber 
Legationdrath Zink in Hamburg fennen lernte, ihn zu ſich ind 
Haus nahm, und, fi, ald Scheiftfiellee in der Welt bekannt 
zu machen, ermunterte. Die erften Verſuche, mit denen er aufs 
trat, beftanden in einigen Poefien, die freilih nur mittelmäßig 

waren, und jebt gänzlich vergeffen find. Vald aber fand er, 
die fcbersbafte Satire und die Eomifche Poefie dad Fach fel, 
in welchem er mit Glüd zu arbeiten hoffen dürfte. Im Sahre 
1757 wurde er Sekretaͤr zu Schwerin, verheirathete fi) mit 
der Tochter des Schaufpielbireftord Schönemann, die et zu Ham⸗ 
burg kennen gelernt hatte, und fieng nun auch an, für dad Thea⸗ 
ter, das überhaupt viele Reize für ihn hatte, zu arbeiten. A 
im Sahre 1767 einige Hamburger Kaufleute ed unternahmen, 
der dortigen Bühne eine neue Geſtalt und eine bleibende Dauer 
* geben, fo beſchloſſen ſie, Loͤwen bei der Reformation bed 
heaters, die ſie projektirten, zu benutzen, und uͤbertrugen ihm 
gegen einen anfehnlichen Gehalt die Auflicht über die Wahl der 
kuͤcke und den Unterricht der jungen Schaufpielerinnen. Löwen 
bedachte ſich, vermöge feined Patriotismus für dad beutfche Thea⸗ 
ter, feinen Augenblid, feine Stelle in Schwerin nieberzulegen, 
nah Hamburg zu ziehen, felbft feine Frau und Kinder die 
Bühne betreten zu laſſen, und fich feine neuen Amtes mit allem 
nur möglichen Eifer anzunehmen. Um das Yublitum auf Die 
neue Unternehmung aufmertfam gu machen, -fchrieb er Fin mon 
laͤufige 
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länfige Nachricht von der zu Oſtern 1767 vorstinehmenden 
Veränderung des Aamburgifchen Theaters (Hamburg 1766. 
4.) und um Samburg zu einer Akademie für junge Schau⸗ 
fpielers zu erheben, entfhloß er fih, Vorleſungen fiber ihre 
Kunft zu halten, welche er auch in einer gedruckten Anrede an 
diefelben ankuͤndigte. Das ganze Unternehmen fcheiterte indeſſen 
in Jahres Frift, und da Adwen nicht Luft hatte, mit der Schaue 
fpielergefelfchaft von einem Drte zum andern umherzuziehen, fo 
fahe ex fich genäthigt, im Jahre 1768 die nur fchlechte Stelle ei 
ned Regiftearors zu Roſtock anzımehmen. Hier flarb der fleißi⸗ 
e, mit Nahrungsſorgen und Hypochondrie geplagte, und doch 
— genialiſche Mann den 23. December 1771, im Zwei und 
viersigften Sabre feines Alters. 


Sein erſtes fchriftftellerifches Produkte war: Die Sproͤ⸗ 
de, Schaͤferſpiel von Johann Friedrich Löwen. Selm 
fläde 1748. 4. Darauf gab er Zaͤrtliche Lieder und anakre⸗ 
ontifebe Schere. Hamburg 7* 8. (4 Gr.) heraus. So⸗ 
Bann erſchienen noch allerlei andere Gedichte von ihm unter dem Ti⸗ 
sel: Poetifche Llebenflunden von Johann Sriedrich Koͤ⸗ 
wen. „amburg 17523. 8. (10 Br.) welche Johann David 
Michaelis mit einer Vorrede von dem Geſchmacke der morgens 
laͤndiſchen Dichtkunft begleitete. 

Im Jahre 1755 erfhienen: I. 9. Löwens Kurzgefaßte 
Grundfäge von dee Beredſamkeit Des Keibes. El actio 
quali corporis quaedam eloquentia, quum conftet 6 voce 
atque motu, Cicero. Hamburg 1755. 8. (Unter den Deut⸗ 
ſchen war diefe eine Schrift die erſte, in welcher die koͤrperli⸗ 
che Beredſamkeit abgehandelt wurde, und fie bleibt- fon um 
deswillen merkwuͤrdig, wenr fie auch an fich ein nur fehr unvoll- 
Sommener Verfuch zu nermen iſt, und wir jetzt weit beffere und 
gründlichere Werke über dieſe Materie haben*). Das —— 


*), 3. ©. Ideen zu einer Mimik von I. J. Engel. Erſter, 
zweiter Theil, mie Aunpfern. Berlin 1785. 1786. 8. V. U. 
Bbendaf. 1804. 8. — Weber Deflamation von d. G. 3. 
Srante. Erſter, zweiter Theil. Börtingen 1789. 1794. 8. $. 
— Grundrils der körperlichen Beredfamkeit für Liebhaber der 
[chönen Künfle, Redner und Schaufpieler, ein Verſuch. Ham« 
burg 1793. 8. won Gliudius; — Ueber dis Deklamation oder 
den mündlichen Vortag in Profe. und in Verlen, nach 
Englifchen des Herrn Thomas Sheridan, mit einigen Zuflätzen 
herausgegeben von Renasus Gosihelf'Löbel. Zwei Theile. Leip- 
sig 1793. gr. 8 — Anleitung zur Bildung des mündlichen 
Vortrags für geiftliche und weltlidhe Redner, denkenden Rünfts 
lern und Runſtfreimden gewidmet. Leipzig 1793. 8. (von Köo⸗ 
bei) — lieber die redneriſche Arcıon mit erläusernden Bei⸗ 

ſpielen vorzuͤglich ir Rudirende Jünglinge von Job. Gott⸗ 
Lerikon d. D. u. Dr. 3. Band. 8» =, fried 
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geht aus folgenden xwoͤlf Abfchnitten: Einleitung S. 5. Die 
Berbefferung des äußerlichen Anftandes durch Regeln ©: 7. durch 
Mufter ©. 8. durd Hebung S. 10. Bon ber Einficht ded Red⸗ 
nerd und Aktoͤrs ©. 14: Bon dem Leſen S. 17. Die Stimme 
©. 23. Die Bewegung der Hände S. 29. Die Bewegung bed 
Körpers ©. 36. Bon dem Gange S. 40. Bon der Attion des 
Geſichts S. 45 Beſchluß ©. 48.) — Auch ließ er ſich jet von 
der Frau Unzerin und einem Herrn Neumann bewegen, heil 
an einer Wochenfchrift zu nehmen , die F einer Zeit, wo Nacht⸗ 
edanten und Einſamkeiten der Gefhmad des Publitumd waren, 
on wegen ihres Zitelö viele Lefer fand. Sie hieß: Der Ehrift 
bei den Bräbern. | . 

Doc) fieng er nunmehr ſchon an, ſich in die eigentliche Sphäre 
zu finden, für die er von der Natur beſtimmt war. Er zeigte 
nemlich feine Talente für dad Komifche ir profaifchen Satiren, 
welche er. unter dem &itel: in halbes Hundert Prophezeihun⸗ 
‚gen auf Das Jahre 1756. Deutfcrland (Hamburg) 1755. 8. 

3 Gr.) berausgab, denen bie Kunftrichter damaliger Zeit den er⸗ 

en Rang unter den Nachahmungen ber Rabenerfdren Satiren 
einräumten, und wodurch er den Grund zu feinem nachherigen 
ſchriffiellerifchen Ruhme legte Vergl. Bibliothek der fduönen 
Wiſſenſchaften/ Bo 1. Stdn ©. 156 161. 

Darauf erfchien fein erftes großes komiſches Bediche unter 
dem Titel: "Die Walpuegisnacht,. ein Bediche in drei Bes 
fängen von Johann Sriedrich Löwen. Hamburg und Aeips 
zig 1756. ge. 4. (8 Gr.) in welchem er eine Reihe von Charakte⸗ 
zen derer fchilderte, die fi) auf dem Blocksberge einfinden, ein 
Gedicht, dem er in der Folge bei veiferen Einfichten nur mit Zittern 
einen Plag unter feinen Schriften einräumte. IL, 

Bon Pope, Hagedorn, und der Ratur entzuͤckt befchrieb er 
eine angenehme Gegend: bei Hamburg in einem Gedichte: Der 
Billwerder, von Johann Sriedrich Adwen. Hamburg und 
Keipzig 1757. ge. 4. (3 Sr) Er miſcht feiner Beſchreibung 
einige achtungen und andere Gedanken ein, die ihm meiſten⸗ 
theils beffer gelungen find, als bie erſtete. Weberhaupt bat das 
Gedicht nur eingelne ſchoͤne Stellen, welche Spuren von dem Genie 
bed Verfaſſers zeigen. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bo 3. Std 1. S. 78— 84. desgl. Bd. 4. Std ı. 
S. 592 — 508. wo Des Berrn &. Löwen Schreiben an die 
Verfaſſer der Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften mitges 
theilt wird, worin er flr die über fein Gebicht gemachten Kritiken 
dankt, und verjchiebene in demfelben gemachte Yeränderungen 

auf⸗ 

d Pfannenberg. Leipzig 1796. Bd. — Fragmente über 

——. ber nen Ann "sum Dr rauche Des 

Odeums, von Friedrich Rambach. Erſtes, zweites vSeft. 
Berlin 1800. 1803, -8, 
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aufftelt. — Auch nahm er um biefe Zeit Antheil an ben Zam⸗ 
burgifchen Beiträgen, welde von Zeyding und der Unerin 
herausgegeben wurden. Ein Lied in denfelben: In Träumen: 
ebwechfelnder Sreuden ıc. welches ihn zum Verfaſſer hatte,. 
kam nachher unter die von Ramler berauögegebenen Lieder der 
Deutfchen und in die Lyrifche Bluhmenlefe defelben. 

Best erfchienen: Satiriſche Verſuche von Johann Frie⸗ 


drich Aöwen. Hamburg und Keipsig 1759. 8. (6 Br.) und: _ 


Bötter s und „Keldengefpräche. Ebendaf. 1760. 8. (4 Gr.) die 
aber minder wisig und unterhaltend befunden wurden, als feine _ 
Propbezeibungen. Vergl. Briefe die neuefte Literatur bes, 
sceffend,, Th. 5. Br. 80. &. 69— 78. 

"An folgenden Jahre fammelte er zum erftenmale feine bisheri⸗ 
gen pvetifcben Arbeiten unter dem Titel: Johann Friedrich 
Aöwens Poetifhhe Werke. Erſter, 3Zeiser Theil. Ham⸗ 
burg 1761. gr. 8. | ’ 

Darauf betrat er die Bahn, auf welcher er den meiften 
Ruhm eingeerntet hat. Die wenigen Bogen, bie er unter dem Ti⸗ 
tel: Xomanzen. Quis talia fando temperet a lacrymis. 
„Aamburg 1762. 8. herausgab, enthielten ſechs Bedichte, wel⸗ 
she fich den ungetheilten Beifall des Publikums erwarben, und bie 
er nachher mehr denn einmal zu verbeffern nicht ermübete. Löwen 
war nicht der erfte, der. Romanszen in unferer Sprache Dichtete, 
indem ſchon die von. Bleim erfchienen waren; aber er wählte eine 
andere Manier, flimmte den Bänkelfängerton an, ohne doch nie⸗ 
drig zu werden, und fuchte durch das Humoriftifche der Züge und 
des Ausdrucks zu gefallen. Vergl. Briefe die neuefte Literstun 
beiteffend , Tb. 22. Br. 325. ©. 183 — 19T. 

Am folgenden Jahre fchrieb er: Mißtrauen aus Zaͤrtlich⸗ 
Eeit, ein Auftfpiel in fünf Aufsügen. Bamburg 1763. 8; 


r.) 
Sodann beſorgte er eine neue ſauber gedruckte Ausgabe ſeiner 
Schriften unter dem Titel: Johann Friedrich Löwens Schrif⸗ 
sen. Erſter, zweiter, dritter Theil. Hamburg 1765. Piertes 
Theil. $Ebendaf. 1766. gr. 8. (2 Thlr. 16Gr.) mit Titel, und ans 
dern Vignesten von I. W. Meil und andern. Löwen wollte hier 
nur diejenigen feiner Schriften ſammeln, die er für bie feinigen 
erkennen fonnte, und nad) welchen’ er einzig und allein beurtheilf 
zu werden wünfchte.- Er gefteht, daß Zeit, Erfahrung und Kri⸗ 
tif ihn über den Werth feiner biöherigen Schriften eined Beſſern 
belehrt hätten, Die alten hier aufgenommmnen Gedichte find theils 
verändert, und verbeffert, theild mit ganz neuen vermehrt worben, 


Der erfie Theil enthält: 1. Lebrgedichte S. 1 — 106, 
(Eigentlich find ed nur Eleinere moralifche Bedichte, denen es 
oft an Plan und Zufammenhang pott ‚ in denen zu viel matte und 

. ba ſpielen⸗ 
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ſpielende Stellen, und zu viele Rachahmungen anderer Dichker vor⸗ 
kommen. Doch gelingen dem Verfaſſer zuweilen einzelne Charakte⸗ 
re, zuweilen hat er eine Sentenz nicht uͤbel ausgedruͤckt, ſei⸗ 
ne Verſifikation iſt faſt immer gut- und leicht. Die Gebichte 
elbſt find folgende: Daß der in detrügt S. 3 —9. Die 
Mittel, fein Gluͤck zu machen {Löwen ſelbſt bemerkt im ſeiner 
Vorrede, daß dieß Gedicht der ironiſchen Sprache wegen eher eine 
Stelle unter ganz ſatiriſchen Gedichten, als unter didaktiſchen Poe⸗ 
fien verdiene) ©, 10 — 20. Die Religion des Herzens (100 das 
Falſche derjenigen geſchildert wird, die die: Religion auf den Lippen, 
aber nicht in dem Herzen führen) S. 21 — 30. Gott iſt die Liebe 
(wo ber Verfaſſer alle andere Wirkungen des göttlichen Willens 
ats Ausflüffe, Abſtammungen und Zweige feiner Güte anfteht) 
S. 31 — 36. Der Genuß des Lebens, un ben Herrn Beibmebis 
kus von Keyfer (von dem Unterſchiede des wahren und falfchen 
Genuſſes) S. 37 — 49. Gluͤck und Ruhe (mie ſehr die Menfchen 
dieß allgemeine Ziel verfeblen) &. so— 56. Der Adel, an den 
eren Beheimenrath- und Wicepräfldent von Bemmingen in 
tuttgard :(daß der Adel nur dann einen Werth habe, wenn ihn 
die Tugend ziert) S. 57 — 62. Sittenfprliche (meiftens aud bem 
Zora gezogen) S. 63 — 75. Der Billwerder an Bern P. 
(von der Beichreibung diefer angenehmen Hamburgifchen Gegend 
wird Beranlaffung genommen, die Bufriedenheit zu loben. 
Gedicht erfchien vorher einzeln) S. 36— 101. An den Tartuͤf 
(Berveid, daß er noch immer Bruͤber habe) &. 102— 106.) — 
4. Erzählungen S. —S— an der Zahl, die 
meiſtens zu geſchwaͤtzig vorgettagen find, und wenig hervorſtechende 
Züge haben. Einige darunter find Fabeln, und eine derſeiben: 
Die Pfeile des Amor, könnte zn den Romanzen gerechnet wer⸗ 
den) — 3. Gedichte dem Tode des Herzogs (von Meflenburgs 
Schwerin) gewidmet, S. 141 — 150, (ein ‚gostifcher Panegyris 
Mid, dem ed an Kraft und Neuheit fehl. as Gedicht erfchien 
vorder einzeln zu Roftod 1786 & 4:) — 4. Epigrammetifche 
Bedichte S. 151 — 192. (Die beſten Einfälle find andern Diche 
Im te das Uebrige ift nicht: bedeutend, zu matt, obne 
.) 


Der zweite Theil enthält: 1. Öden und Kieder in fünf 
Büchern. S. ı — 130. (Zum Odendichter war Löwen nicht 
geboren, und von feinen Liedern find zu viele andern Dichten 3. 
er Bow, —— He —F man ein En dad * 
Gedicht und ſcherzhafte Lied, das ihm nicht mi i 
B. Gebet des Patrioten & 16. An dad — 35. Ber Sehe 
ling, ar Dorinden ©. go. Die Ernte ©, 50. Vorſchlag an 
Selinden S. 52. An den Harz S. s7. Der Abend © 66. 
Die Poeten nach der Mode (Nachahmung bed Zoras) ©. 69. An 

den 
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ben Billwerder S. 72. Anflalten zum Trunk (nach Dem Soras) 
S. 98. An die Nacht ©. 103. Betrachtung S. 116.) — 
Johann Sriedrich Löwens Oden und Lieder: in Muſik ge 
fee von Jobann Wilhelm „Seprel (Hochfuͤrſtl. Meklenburgi⸗ 
ſchen Kapellmeiſter zu Schwerin) Leipzig 1757. Ouerfol. ı6@r.) 
— 2. Mufitalifche Poefien S. 131 — 156. (Sie befichen in 
drei Kantaten: Der fterbende Heiland; Auf die Gebint des Prinz 
zen Stiedeich Sranz von Miellenburg s Schwerin; Auf bie 


Geburt der Prinzeffinn Sopbie Sriderike von Meklenburg⸗ 


Schwerin. Die erfte ift von dem Kapellmeifter Hertel in Muſik 
geſetzt worden. Affekt und Imagination fehlen biefen Kantaten ganz. 


Der dritte Theil enthält: 1. Komifche Bedichte ©. 
1— 150. (Die Walpurgisnacht [hier im Einzelnen verbeffert, aber 
das Ganze ift fehlerhaft geblieben] S. 3— 52. Marguife, in 
fünf Befängen [ein komiſches Heldengebicht in Profa mit unters 
milchten Berfen. Der Beinbruch eined Windfpield macht den In⸗ 
halt au] S. 53 — ı22. Romanzen lErſte Romanze: Der 
in dem blutigen, doch muthigen Zreffen bei Roßbach den 5. Nov, 
1757 verwunbete und von feiner gnädigen Frau Mama beweinte 
Junker Hand aus Schwaben ©. 325. Zweite Romanze: Go 
ſchreckliche ald blutige Gefchichte von einem durch Hufaren entweih- 
ten Nonnenkloſter [Nach einer Idee ın Voltaire’d Pucelle d’Orle- 
ans] ©. 130. Dritte Romanze: Elpin ober thraͤnenwerthe 
Nachricht von dem Schickſale des nach der Vorfchrift weiland Ben⸗ 
jamin Neukirch hentermäßig verliebten Schäfer S. 134. Vierte 
Romanze: Zuverläßige Gefchichte von einem in der Hide der Bes 
geiflerung mit einem Febermeffer ſich felbft geblendeten Dichter, 
nebft einem angehängten wohlmeinenden Warnungsmittel ©. 137. 
Sünfte Romanze: Wahrbafte Gefchichte von dem Ende eined ge= 
plagten Ehemannd, der fi) zu Hamburg den legten Jenner 1759 
auf feinem Boden an der Spihe bed Dachfhuhls eigenhändig hend 
allen feinennoch lebenden Mitbrüdern zur Warnung aufgefebt ©. 
139. Sechſte Romanze: Glaubwürbige Nachricht von dem Les 
ben, dem Schidfale und dem Tode eined berühmten Marionetten- 
ſpielers, allen Marionettenkennern und Liebhabern zur Erinnerung 
und Bezeigung ihres herzlichen Mitleids getreulich aufgezeichnet und 
verfaffet S. 144.) — 2. Scherzbafte Briefe &. I5t— 203. 
(in Profa mit untermifchten Derfen. Der Scherz iſt gezwungen, 
und der freundfchaftliche Ton öfters fabe). 


Der vierte Theil enthält: Theatraliſche Schriften: 

1. Geſchichte des deutſchen Theaters &. 1 — 76. (Der 
erfie Verſuch von der Art. Sie beteifft aber mehr bie 
Schauſpieler ald die Schriftfieller, maht in Aufehung der⸗ 
felben vieled zuerft bekannt, hat aber feinen guten Plan, und fehr 
viele Läden, vielleicht auch etwas zu viel. Partpelitet 
ur 


x 
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für die Schönemannfche Geſellſchaft. Der Berfaffer wurde vers 
fchiebentlich daruͤber angegriffen 3. B. von dem Hamburger Rors 
zefpondenten , gegen ben er eine erſte und Letzte Antwort drußs 
ten ließ, von einem Herrn Aſt u. ſ. w. Einen Auszug aus Aös 
wens Geſchichte des deutſchen Tbenters findet man in ben 
(Bamburgiſchen) Unterbalsungen, 30 2. Std 5. ©. 424 
— 440. mit einigen Anmerkungen. — 2. „ermes und Iles 
ſtan oder das Orakel, ein profeifches Trauerfpiel in zwei 
Aufsbgen &. 77— 112. (Der Stoff ift eine griechifche Anekdote, 
bie Löwen in einem franzöfifchen Journale fand, Dad Orakel 
hatte dem Könige der Lydier Dorus geweißagt, ein Ungeheuer, bad 
er in feinem Bufen nähre, wuͤrde, mwofern nicht Wachſamkeit und 
Klugheit e8 verhinderten, die Tage feined Prinzen Neſtan verfür- 
zen. Er hatte ihn deshalb bisher fern vom Hofe in einer Einoͤde 
erziehen laffen. Jetzt läßt er ihn zuruͤckkommen, um ihn zu ver= 
maͤhlen. Er verliebt fich in die Tochter des Minifter Orrus, mit 
Nahmen Oſmire, und gefteht feinem Water feine Liebe, der fie bil- 
tigt. Allein Oſmire liebt den Hermes, einen Vertrauten bed 
Reſtan, der mit ihm erzogen worden. Orxus erkauft jemanden, 
der einen Verſuch auf Neſtans Leben thun muß, um hernach ‚den 
Bermes ald Mörber anzuflagen. Hermes foll an den Altaren 
gebiet werben, aber Teſtan, der indeffen feine Liebe entbedt 
atte, und gern feine eigene Neigung der Neigung feined Freundes 
aufopfert, will ihn verfleidet retten, und wird darüber niederge⸗ 
flogen. Nun findet ed fih, daß Hermes der eigentliche Sohn ded 
Königs if. Orxus erftiht ſich. Die Charaktere haben nicht Vor⸗ 
zuͤgliches, und die Situationen, die der Plan mit ſich bringt, find 
zu wenig benußt. Die tragifche Sprache ift dem Verfaſſer oft 
‚mißlungen.) — 3. Das Mißtrauen aus Zärtlichkeit, ein Kuſt⸗ 
fpiel in drei Aufsägen S. 113 — 214. (in der erften Ausgabe 
‚vom Sabre 1764 hatte ed fünf Aufzüge. Es entfland aus dem 
Franzöfifchen Stud: Dupnie und Des Ronais von Eolle, wel: 
ches der Verfaſſer anfangs uͤberſetzen wollte, von dem er aber nachher 
lieber nur einige Situationen und Sentiments beibehielt. Das 
Mißtrauen übt ein Water aud, der jemanden feine Tochter vermeis 
gert, weil ee vermuthet, er unterhalte eine Liebe mit einer ges 
wiſſen Gräfinn. Die Zärtlichkeit gegen feine Tochter hilft diefen 
— lebhafter machen. Endlich aber entdeckt es ſich, daß die 
Graͤfinn des Sünglinge Mutter ift, und fo ift dad Hinderniß der 
Heirath gehoben. owohl Charaktere ald Sprache haben, ber 
"jest erhaltenen Verbeſſerungen ungeachtet, mancherlei Fehler) — 
4. Ich babe es befchloffen, ein Zuflfpiel in drei Aufzuͤgen 
S. 215 — 283. (Der Ausdruck: Ich babe es befchloffen, ifl 
die Lieblingsredendart eined Seekapitaͤns, ber eine Hauptperfon bei 
der Intrigue ded Studs if. Das Vornehmſte ded Plans ift aus 
bem Roman L’enfant trouve genommen , und die Epifobe mit * 
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Alten aus ben Briefen des Marquis von Roſelle nachgeahmt. 
Arnold ift von feinem ungerschten Water enterbt worden. Sein 
Bruder Eraſt benutzt Dieß, um ihn aufs aͤußerſte zu mißhanbeln. 
Um Arnolden zu feinem Rechte zu verhelfen, wird folgende Ins 
trigue geipielt. Arnolds Sohn Arganı muß fih um Eraſts 
Tochter Mariane bewerben , ohne ſich erfennen zu geben, und da 
er Eingang bei ihr findet, beredet er fie heimlich, ihrem Mater Die 
Schriften wegzunehmen , die er zum Vorwande feined Verfahrens 
gegen Arnold gebraudt hat. Dieß gefchieht, und Eraſt giebt 
auch feine Einwilligungzu der Deirath. Jene erwähnte Epiſode beſteht 
in der Beſchaͤmung eines außfchweifenden Jünglings , deſſen Plane 
auf Marianen durch die Dazmwifchenkunft feined Vaters vereitelt 
werden. In dem Plane ift dad Stuͤck leidlich, aber in der Aus- 
führung oft nachläßig.) = 5. Der Liebhaber von obngefäbr 
‚oder die Kuͤckkehr zue Tugend, ein Luftfpiel in Einem 
Aufzuge &. 283 — 338, (vielleicht das befle unter Aöwens: 
theatralifhen Arbeiten, welches fein Dafeyn der brolligten Erzaͤh⸗ 
lung zu danken bat, die im fünften Buche ded zweiten Theils 
ber (Befchichte des Bil Blas befinblich ifl. Der Liebhaber von 
obngefähr ift ein junger Abentheurer, der fi) aus dem Ötegereif 
bei einem Vater für den Liebhaber feiner Tochter audgiebt, den 
man eben erwartet. Noch mehr, er erbichtet, daß ihn Räuber 
überfallen hätten, und zieht unter diefem Vorwand Geld von bem 
Alten. Als nun der eigentliche Liebhaber dazu kommt, fehlt es je⸗ 
nem gleichwohl nicht an Erfindung, und er verwandelt fi) ſogleich 
in einen Grafen. eine Steeiche gelingen fo lange, bis fein eiges. 
ner Vater bazwiichen kommt. Beſchaͤmt faßt er den Entichluß, 
fi) zu befiern, und erhält Die zweite Tochter.) — 6. Das Kätbr. 
fel oder Was Idvem Srauenzimmer am meiften gefällt, ein 
Zufifpiel in Einem AMufzuge, mit einem Divertiflement S. 
339367. (Der Stoff ift aus ber, auch von Voltaire nachges, 
ahmten, Erzählung: Ce qui plait aux Dames, genommen. 
Das, was den Weibern am meiften gefällt ift die Herrſchaft 
über die Männer. Das Stuͤck, welches mit Schiebelers KAifus, 
art und Dariolette einerlei Anhalt bat, ift übrigens nicht ohne. 
Laune gefichrieben. Vergl. Keſſings Zamburgiſche Dramas, 
turgie, Th. 1. Num. 29.) ' 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften⸗ 
Bd 4. Std 2. &. 2369-290. Allgem. deutſche Biblios 
tbet, 80 3. Std 2. S. 235—247. BD ı23. Std 2. ©. 
43 — 52 (Zamburgiſche) Unterhaltungen, Bd 2. Std 6. 
&. 499 — 503. (Inbale und kurze Wuͤrdigung der ıbeatralis 
fben Schriften). | 

Als der Schaufpieler Ackermann im Jahre 1766 ein neues 
Theater zu Hamburg einweihte, fehrieb Coͤwen zu biefer Zeiers 
lichkeit ein vorſpiel: Die Komödie im Tempel der ‚Tugen ‚ 

| welche 
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welches auch gedruckt wurde, uͤbrigens aber in dem Geſchmacke der 
damals fehr gefallenden Allegorien abgefaßt war. Zur V 

zung der Ackermannſchen Sefellichaft fuchte er durch eine Kritik 
beizutragen, bie fehr einfichtövoll, billig und gründlich war, und 
die unter dem Titel erihin: Schreiben an einen Freund 
über die Ackermannſche Befellfchaft. Hamburg 1766. 8.. 
Als darlıber viel Laͤrmen entftand,, fagte der Werfafler unter. ber 
Miene einer Satire auf fich felbft, und in einer ironifchen Verthei⸗ 
digung der Truppe noch unangenehmere Wahrheiten. Diefe zweite 
Shrift bieß: Schreiben des Ackermannſchen Kichterpugers 
en einen Marionettenfpieler, als eine Abfertigung des 
Schreibens an einen Sreund. „Bamburg 1766. 8. 

Zum Beten einer jungen Schaufpielerinn verwandelte ex eine 
Operette von Favart: fabelle und Gertrude, in ein Nach⸗ 
fpiel unter dem Xitel: Die neue Agnefe, welded wegen ber 
Naivetät in der Rolle der Agneſe auf dem Theater fehr gefiel. 
Man findet ‘ed in bem fechften Bande der (Aamburgifcben) 
Anterhaltungen. (Vergl. Leſſings Hamburgiſche Dramas 
turgie, Th. 1. Vum. 10.) In eben dieſem Journale gab ev, 
nachdem Leſſing feine Dramaturgie geſchloſſen hatte, umſtaͤndli⸗ 
che und gruͤndliche Nachrichten von den Vorſtellungen auf 
den VNiederſaͤchſiſchen Theatern heraus. 

Am Jahre 1768 verfertigte er eine feurige und nachdrucksvolle 
,Ueberſetzung von zwei Trauerſpielen bed Voltaire, von dem 
Mahomet und den Scythen, in reimloſen Jamben. (Mabo⸗ 
mer, ein Trauerſpiel nach Voltaire von Goͤthe. S. den Art. 
Goͤthe im 2. Bande dieſ. Ber. S. 186. Vergl. Ehrfin. Heinr. 
Schmids Anweifung [zur Kenntniß] der beften Bücher in 
allen Ebeilen der Dichtkunſt &. 595 f.) So hatte er auch 
ſchon vorher die Semiramis von Voltaire in Verſen überfekt, 
Ibar. aber mit Na Br he die wider feinen Willen gedrudt 
wurde, in der e ſelbſt ſehr unzufrieden. 

Der größte Beweis ‘von Selbierlengnun ‚ den Aöwen feis 
nen Kunſtrichtern geben konnte, war folgende Sammlung, welche 
er jest heraudgab: Romanzen, nebfl einigen andern Poefien 
von "Johann Friedrich Löwen. Aamburg und Bremen 1769. 

. Er nahm feine ehemalige Verſicherung, an feinen Gedichten 
nicht8 mehr zu Andern, zurüd. Vielmehr follten die Romanzen 
in ihrer neuen Geſtalt zeigen, wie er auch feine anderen Werke nach 
und nad) verbeflern werde. Er machte aber mit den. Romanzen 
den Anfang, weil er jetzt felbft einſah, daß er zu biefer Gattung die 
meiften Zalente befige. Die ehemaligen Romanzen erichienen bier 
größtentheild glücklich verbefier. Die eine vom Dichter Elpin 
{ft gänzlich verworfen. Dagegen famen, außer einer fchönen komi⸗ 
ſchen Einleitung, neu hinzu: Die mit ihrem tapferen Tarquin in 
dem Kampfe ber Tugend herrlich fiegenbe, aber boch zulett * 

8 
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* fiegte fhöne Lukretia, eine wahrhafte zur Nachahmumg ruͤhrende 
Geſchichte (eine bifforifche Romanze, bie mit Profa und Vers 
fen, nach Art der alten franzöfifchen Romanzen, abwechfelt); 
Wahrhafte und blutige Gefchichte von einem durch die Untreu feiner 
Gemahlin getödteten Königlichen Habnrei, wie bieß alled bier 
deutlich zu lefen; Herrn Harpagons Keben und Tod, alled 
natürlich und in ber größten Einfalt erzählt; Nachricht von 
einer jungen Spröden und endlich durch Sproͤdigkeit verfpotteten 
alten Jungfer, allen jungen Mäbchen zur. Warnımg gefungenz 
Die plöglich beftrafte Untreue, das ift, wunderbare Begebenheit 
von einem durch den Rathſchluß ded Jupiters erblindeten Ehemann; 
Der von einem fchalkhaften und unfchuldigen Mädchen liflig ge⸗ 
prellte Junker Veit; Natürliche Gefchichte von einer an ihrem Ars 
us, Richter der Keufchheit, ſich gerächten Ebefrau, allen 
auen zur zwar unnöthigen, aber boch beliebigen Nachricht, und 
allen Männern zur zwar fchredlichen, aber doch brüberlichen Wars 
nung aufgefebt; Wahrhafte —— — von dem, als noch Raub⸗ 
neſter Mode waren, ermordeten Schwaͤbiſchen Junker Hans Ros 
bert, ſammt den ſchrecklichen Folgen dieſes Mords, Geſpenſterer⸗ 
ſcheinungen und der angehaͤngten Moral; Wahrhafte Geſchichte des 
von den Saracenen in den Kreuzzuͤgen gefangenen und durch die 
Tochter des Sultans befreiten Graf Kudewig von Gleichen, 
fammt den verliebten Urfachen dieſer Befreiung. JVergl. Alma⸗ 
nach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1770. S. 97 f.] 
Die angehängten anderen Poefien waren: Der BRomddiant 
(worin er den Eiferern gegen dad Theater nachdruͤcklich die Wahr⸗ 
beit fagte) Zwei Kantaten (eine Probe von feiner theoretifchen 
Kenntniß diefer Dichtungsart hatte Koͤwen fchon ehedem in feines, 
Freundes, ded Kapellmeifter Jobann Wilhelm Sertels Samms 
lung muſikaliſcher Schriften, größtentbeils aus den Werken 
der Italiener und Franzoſen zc. gegeben, wo fih Std ı.&. 
ı ff. Jobann Friedrich KLöwens Anmerkungen über die 
Üdenpoefie, und Std 2. &. 137 ff. Anmerkungen Aber die 
geiftliche Kantatenpoeſie, nebſt einem Schreiben an Yeren 
Kamler, befinden) Ein Epithalamium. Vergl. Alor deut 
fche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 30 3. Std 11. 
S. 497— 510. 50 5. Std: 18. &. 334 — 340. wo zwei Ros 
manzen, beren Inhalt im 11. Stuͤck der Bibliothek für dürftig 
und eine weitere Audführung berfelben gewuͤnſcht worden 
war, mit Aöwens nachherigen Verbefferungen derfelben mitge⸗ 
tbeilt werden, nemlih: Der blindgewordene Anton und Die 
Spröde und der Beftändige (vorher VNachricht von einer 
jungen Speöden u. ſ. w.) | 


Auf diefe komiſchen Bedichte folgten: Beiftliche Poefien, 
nebſt einigen veränderten Zirchengefängen von Per 
tiedri 
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Friedrich Koͤwen. Greifswalde 1770. 8. (6 Gr.) Der ek 
genen Lieder find ſechzehn, der veränderten find acht. Loͤ⸗ 
wen wiberlegte durch biefe Lieber den Wahn, ald wenn nicht der⸗ 
felbe Mann zugleic, dad Vergnügen, und auch die Erbauung feiner 
Mitmenfchen befördern könne. beobachtet bier fehr gut die Gren⸗ 
zen zwifchen dem Faßlichen und Riebrigen, und weiß mit einer reis 
nen Sprache glüdlih den biblifchpoetifchen Ausdruck zu verbinden. 
Vergl. Klotz deutſche Bibliorbel Ber fchönen Wiflenfchaften, 
30 5. Std 19. S. 567 —572. („Löwen urtheilt von dem 
Zone, welchen Kiechenlieder haben müflen, fehr richtig, und als 
ein Mann, der poetifche Empfindung mit Nachdenken über diefe 
Dichtungsart verbunden hat. Beſonders empfiehlt er den Berfafs 
fern und Berbefferern derfelben die Simplicitäe, fo wie er felbft 
ſich bemüht hat, biefelbe feinen Liedern zu geben. „Dieſe Simplis 
„cität, fagt er unter andern. bie in fo manchen unfrer Gefänge 
glüclich hervorfteht, und die auch bei diefer Art von Gedichten um 
„fo vorzüglicher und nothwenbiger ift, da die Sefänge dem Unwife 
„ſenden fo wohl, ald dem Gelehrten, und dem Einfältigen eben fo 
„deutlich ald dem Kluͤgſten feyn muͤſſen, und auf jedes Herz eine 
„‚ gefegnete Wirkung machen follen, muß dad Hauptaugenmerk eis 
ned Verbeſſerers feyn. Viele glauben, dieſe Simplicität zu ers 
„reichen , wenn fie platt und niedrig fchreiben. Allein fie ift gewiß 
„von einer großen Schwierigkeit... Es giebt bekanntlich fogar ein 
m gemies Erhabene, das in der Simplicitaͤt des Ausdrucks beſteht. 
„Die Pfalme find voll davon, und für Lefer, die mit den poetifchen 
„, Schönheiten befannt find , wären Beiſpeile überflüffig. Diejenis 
„gen Stellen in einem Liebe, die uns fo leicht duͤnken, die nur 
„nachlaͤſſig fcheinen hingeworfen und von feiner Meifterhand ges 
„zeichnet zu ſeyn, Die ſich unfrer Derzen geradezu, gewiß und leicht 
„bemeiftern, und von denen man glaubt, daß man fie felbft eben fo 
„leicht, und mit denfelben Ausdruͤcken habe fagen koͤnnen, find für 
„den Berfafler immer die fchwerften, und das wahre Kennzeichen 
„der Simplicität des poetifchen Styld.” Ueberhaupt von diefen 
Liedern zu urtheilen, fo zeugen .fie von nicht geringen poetifchen 
Gaben, und gehören gewiß zu unfern beften Kicchenliebern. (Ges 
danken und Auddrud find der erhabenen Würde unferd Gottesdien⸗ 
ſtes angemeſſen; gleichwohl ift die Deutlichkeit und Faßlichkeit, ei= 
nige wenige Stellen ausgenommen, glüdlic) beobachtet. Der poes 
tiſche Schmuck, den Kirchenlieder, da fie einmal Poefie feyn follen, 
haben müffen, ift weder biendend, noch überhäuft. Die Berfifi= 
Fation ift ungezwungen und bie Stellung der Worte nicht felten 
nachdruͤcklich. Beſonders glüdlich iſt Loͤwen in der Wahl biblifcher 
Ausdruͤcke und Bilder, durch welche man von Seiten wer Ueberzeu⸗ 
gung und des Rührenden viel ausrichtet , weil fie fleißigen Bibel⸗ 
Tefern befannt find. Bier hat er zugleich den Fehler vieler Dichter 
vermieden, welche den Schmud ber morgenländifchen Fühnen ‚ bil 
' errei⸗ 
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derreichen und ungewoͤhnlichen Gleichnißſprache von der faßlichen 
Einkleidung nicht zu unterſcheiden wiſſen. Er hat ganze Lieder nach 
Anleitung einiger Pſalmen und bibliſcher Vorſchriften gemacht. Hie⸗ 
her gehoͤrt das Gebet nach Salomo (S. 36.): Willſt du, daß 
ich den rauhen Pfad des Lebens länger trete ıc. Ermunterung 
dm CLobe Bottes nad) bem Sirach (S. 54.): Nimm beine 
Palter, Volk des Herrn x. Die Blädfeligkeit der Frommen 
nad) dem erſten Pfalm ( &, 81.): Wohl dem, der Gottes Wege 
geht c. Wie nachdruͤcklich if die Sprache in dem Liebe: Gebet 
and Dankfagung (©. 40.) durch den guten Gebrauch Davidiſcher 
Bilder: Erhalte nur in Dürftigkeit und Segen Mein ſchwaches 
Herz im Glauben feſt 2.0) — Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 15. Stck 1. S. 137 — 139. („In Löwens geifllichen Lie 
bern berricht der wahre, weder zu hohe, noch zu niedrige Ton, in 
welchem Kirchenlieder angeflimmt werben muͤſſen. Die Empfins 
dungen des Dichterd gründen ſich auf Wahrheit. Seine Poeſie hat 
eine edle Simplicität, und der Ausdrud verbindet mit dem Natürs 
lichen eine Lebhaftigkeit und Stärke, bie daB Lieb ungemein erweck⸗ 
lid) macht.) Leipziger gel. Zeit. 1771. Num. 99. — Auch 
ift eind und anbered von Adwens geiftlichen Kiedern in unfere 
Befangböcher aufgenommen worden. 

Zuleßt beforgte er. noch eine abermalige Audgabe feiner Ro⸗ 
manzen unter dem Zitel: Romanzen. Neue verbeflerte Aufs 
lage. Vebſt andern komiſchen Bedichten. Von Jobann 
Friedrich Löwen. Leipzig 1771. 8. (8 Sr.) Sie beſteht 
aus zwei Abtheilungen. Die erfte Abtheilung enthält: Ro⸗ 
monzen. (Die vorhergehenden finb hie und da verbeffert und zu 
einem höheren Grade von Korrektion gebracht, einige haben mehr 
Ausführung erhalten, auch find ein paar ganz neue binzugeloms 
men. Die bänfelfängerartigen Weberfchriften aber find g ıylic 
weggeblieben. Die einzelnen Stüde find: Prolog &. ıı. ts 
quin und Lukretia ©. 15. Gilbert, Kunigunde und Landri (vor⸗ 
her der getöbtete Hahnrei) ©. ıg. Herrn Harpagons Leben und 
od S. 25. Die foröve Korinna und die zärtlihe Margarid (vors 
* ‚ber die alte Jungfer) &. 27. Der blindgeworbene Anton ©. 34. 
Junker Beit S. 38. Natürliche Rache einer Frau (ein neues 
Stud) ©. 41. Dans Robert, erzählt von Ma Bonne ©. 45. 

leihen ©. 53. Der fich felbft geblendete Dich» 


ald von den andern deutfchen Nachahmern biefer Operette . Die 
fpröde Korinna iſt noch immer zu gebehnt. Der blindgewordene 
Anton [eine Romanze in ber Romanze] fcheint zu geſucht zu m. ) 
| e 


% 
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Die zweite Abtheilung enthält: KRomiſche Gedichte ( Die eins 
zelnen Stüde find: Fragmente eined Eheſtandsgeſpraͤchs aus dem 
Divmp (gefällt ded Tons und der Erfindung wegen; ber Kontrafl 
ded Ausdrucks und der Perfonen ift burlest) ©. 91. Der Dieb und 
fein Beichtiger , nach dem Prior [gut erzählt] S. 99. Hoflitanei, 
an den: Deren Geheimen Rath von Thuͤmmel [ein neuer Einfal 
Satire anzubringen; fland anfangs in den Unterbalsungen ] ©: 
103. Die verliebte Werzweiflung [fland vorher im Keipsigex 
Muſenalmanach, und gehört eigentlich unter die Romanzen] 
©. sıo. Der geflilite Aufruhr, nad dem Brecoure ©. 113. 
Unter Chloens Fenfter, von ihrem Biebhaber im Monbfchein gefuns 
gen [fland vorher in Ebefin. Keine. Schmids Anthologie des 
Deutfchen, Th. 2. &. 131 — 133.] ©. 117. Klage eined Ephes 
merid - Poeten gleich nach der Leipziger Meſſe gefungen [ vorher im 
Börting. Muſenalmanach] &. ı22. Der Komdbiant, an Herm 
Eckhof S. 125. Der Kanonikus und feine Köchin, nach dem 
Brecourt [vorher im Bötsing. Muſenalmanach] S. 131. Das 
teufelmäßige Süd, nach dem Brecouer [vorher im Leips. Mu⸗ 
ſenalmanach] &. 133. Die gruͤndliche Betrkbniß, nach dem 
Prior ©. 135. Amor im Klofter Leine nicht übelgerathene Ro⸗ 
manze ] ©. 136. 

Chriſtian Yeinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, 
die Muſenalmanache, die Hamburgiſchen Unterhaltungen 
wurden von Zeit zu Zeit mit Beitraͤgen von Koͤwen werforgt. In 
Schmids Parterre (Eiſenach 1771.) rührt der erſte Auffag: An 
das Hamburgiſche Publikum zur Beförderung des franydfi= 
ſchen Schaufpiels, von ihm ber. In dem Almanach der Deute 
chen Muſen auf Das Jahr 1772. S. 26 — 98. befindet fich ein 

ied von Löwen: An Tellbeims Juſt. 

So wohl mehrere Eomifche Bedichte, ald auch eige Ueber⸗ 
fegung von Dorar’s Gedicht Aber die Deklamation, nebſt ei⸗ 
nem Katechismus für Schaufpieler zu liefern, wie er vorhatte, 
hinderte ihn ber Lob. 

Johann Ebriftien Kruͤgers Poetifche und theatraliſche 
Schriften, herausgegeben von Johann Sriedrich Löwen. 
Leipzig 1763. 8. S. den Art. Joh. Chrſtn. Kruͤger in dief. 2er. 

Weber die Leipziger Bühne an Seren J. $. Löwen zu 
Roftod. Erſtes, zweites Schreiben. Dresden 1770. 8. 
(von dem Herm von Schweigerbaufen). Bergl. Alan Deuts 
fehe Zliecbet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 5. Sick 29. 

566 f. 


Urtheile über Coͤwens ſchriftſtellerifchen Werth findet 
man unter andern. 

ı. in (Kuttners) Charakteren dentſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 344 — 346. I n 
2. in 
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3. in Vetterleins Handbuche der poetifcben Kiteratur 
Der Deusfchen 5. 423 f. „Unter fo vielen Dichtungsarten , die 
Löwen verfuchte (er bearbeitete dad Lehrgedicht, die poetifche 
Mrsäblung, dad Mpigramm, die Bde, bad Kied, die Kan⸗ 
tate, dad komiſche Heldengedicht, die Romanze, Die poetir 
febe Epiſtel, dad Trauerfpiel und Kuſtſpiel) find ihm zwar 
nicht alle in gleihem Grade gelungen; boch iſt er in Feiner ganz 
ſchlecht, in einigen mehr ald mittelmäßig, am glüdlichfien aber in 
der komiſchen Gattung, befonderd in der Romanze. In dieſer 
traf er, nach Bleim, zuerft die wahre Manier, und fang feltfame 
Abentheuer in tragitomifhem Ton und leichten fingbaren Stro= 
phen; er hielt ſich an den richtigen Begriff der Romanze, bed durch 
eine geſchmackvolle Darftellung veredelten hiftoriihen Volksliedes. 
Seine fatirifcben und didaktiſchen Bedichte find im Plane nicht 
fehlerfrei, haben aber viel glüudliche Stellen, befonders einzelne 
‚wohlgerathene Charakterzeichnungen, gute Moral und reine, leichte 
Berfikkation. Unter den Ziedern find mehrere, die ſich durch eine 
gute Erfindung, fanfte Gefühle und Anmuth auönehmen, aber die 
meiften find nachgeahmt. Den ÜBden fehlt ed an tiefen, interefs 
Ken Inhalt und an lyriſcher Ausführung Die Erzählungen 
ind munter, aber etwas weitichweifig. Unter ben Oramatifchen 
Sthden ift ein.mittelmäßiged Zrauerfpiel,, und vier ganz unterhal- 
tende Luſtſpiele, in welchen doch die Charaktere etwas flach angelegt 
und der Dialog weder korrekt, noch angemeffen genug ifl. Der 
Dichter hatte Überhaupt viel gefunden Geſchmack und Genie; auch 
war er im Gebrauch ber Keile nichts weniger ald träg, aber es fcheint 
ihm an gründlicher Kritit und an Belanntfchaft mit den Meifter- 
ſtuͤcken der Griechen und Römer gefehlt zu haben.” Ueberhaupt 
nötbigten ihn feine Unmftände, ums Brodt zu arbeiten, "und fo 
mußte er mehr und geſchwinder ſchreiben, ald er ed feiner Neigung 
nach gethan haben wurde. Wahrſcheinlich würde er fich auch, wenn 
er länger gelebt hätte, noch von manchen Fehlern losgemacht haben, 
ba er der Kritik fo willig fein Obr lieh. Ba 


Nachrichten von Löwens Aebensumftänden und Beiftess 
produktten ertheilen: | 

1. Chriſtian Heinrich Schmids Nekrolog oder Vach⸗ 
zichten von den vornehmſten verſtorbenen deutſchen Dich⸗ 
5. Bd. S. 551 — 570. Ebendeſſ. Theaterchronit, 

I. 9 
2. „eerwägens Kiterarurgefchichte Der evangeliſchen 
Birchenlieder, Tb. 1. S. 235 — 237. ſummariſch nad 
Schmid. | 
3. Xicdhters Allgem. biogeapbifches Lexikon alter und 
netter geifflicher Ziedesdichten ©. 207 f. nad) HSeerwagen. 


. oo. 4. Vet⸗ 
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4. Vetterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur der 
—ã— S. 422 — 431. nad) Schmids VNekrolog mit eigenen 

uſaͤtzen. 

Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des 
wchtzebnten “Jahrbunderts ©. 304— 308. nad Schmid und 
Vetterlein. | 

6. Neues biftorifhes Handlexikon ıc. (Ulm 1786.) 
Th. 2. ©. 2155 f. 


Durch Anmerkungen erläutert findet man folgende von Loͤ⸗ 
wens Bedichten in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher (Bes 
Dichte, Bo 1. S. 338 — 351. Hand Robert. &. 352 — 359. 
Unter Chloens Fenfter gefungen von ihrem Liebhaber, im Ienner 
beim Mondfchein. 80 3. S. 224 — 234. An die Taube (Sollte 
dieß Lied wirklich von Löwen feyn? ) 

In Ramlers Lyrifcher Blahmenlefe, 3. 4. Num. 35 Bu 
liſe inder Sommerlaube ( Spielet, ihr gelinden Wefte, Um bes 
Dappelbaumes Aeſte ꝛc) 2. 5. Num. 34. Dad große Lob (Daß 
Hannibal Romd Legionen, Wie Rom fonft alle Nationen x.) 
23.6. Num. ı8. Es ift nicht alles eitel (In Traͤumen abwech⸗ 
felnder Freuden Entfloh ded größten Königs Zeit sc.) mit Aen⸗ 
derungen. | n 

In Ramlers Fabellefe, B. 4. Num. 18. Der Eſel und 
das Goͤtzenbild, mit Aenderungen. | 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. S. 129 — 
150. Marionettenabentheuer; Junker Hand aud Schwaben; Ro⸗ 
bert, erzählt von Ma Bonne; Hoflitanei, hin und wieber mit flars 
fen Aenderungen. Br 

Die Walpurgisnacht. Ein Eleines Andenken an den 
Dichter “I. $. Löwen, in den 'FZebenftunden, eine Seite 
Schrift, herausgegeben von Beorg Buftso Sülleborn, Stck 
1. S. 1326138. eine profaifche Erzählung, wozu der Stoff aus der 
Walpurgisnacht genommen unb mit Verſen berfelden unter 
mifcht worden. ' | 


Friedrich Freiherr von Logan 


‚wurbe 1604 in Schlefien geboren, baß alfo feine Lebenðzeit in die 
unglüdliche Periode ded dreißigiäbrigen Krieges fällt, unb 
ſtammte aus einem ber Älteften adeligen Gefchlechter in Schlefien, 
welche mehrere merfwürbige und angefehbene Männer hervorges 
bracht hat. Seine Eltern, fo wie ben Ort feiner Geburt findet man . 
nirgends benannt; auch nirgends einige Nachricht von feiner. Erzier 
hung, wo er flubirt, ob er gereifet u. f.w. Nur dad weiß man, 
daß er In die Dienfte ded Herzogs von Kiegnitz und Brieg, Zuds 

wigs 


Fröor. Frh. v. Logau. 431 


wigs des Vierten, gekommen. Dieſer regierte anfangs bad Her⸗ 
zogthum Brieg, mit noch zweien ſeiner Bruͤder gemeinſchaftlich, 
doch fo, daß jeder von ihnen feine eigene Raͤthe hatte. Als ſich aber 
in der Kolge ihre Lande beträchtlich vermehrten, feßten fie fich durchs 
Loos auseinander, und Herzog Audwig befam Kiegnin, wo⸗ 
hin er nunmehr feine Reſidenz verlegte, und den von Logau ald 
feinen Kanzleirath mit ſich nahm. Kogau wurde im Jahre 
1648 in die fruchtbringende Befellfchafe unter dem Nahmen 
ded Verkleinernden aufgenommen. In dem Verzeichniſſe der 
Mitglieder diefer Gefellfchaft, welches Be. Leumark in dem Neu⸗ 
fproffenden deutſchen Palmbaum zc. geliefert hat, findet man 
©. 292. bei Erwähnung feined Nahmend auch feined Landgutes 
Brockgut gedacht. Er ſtarb zu Liegnitz den 25. Julius ) 16555 
in einem Alter von ein und funfzig Jahren. Er war zweimal 
verheirathet, und hinterließ aud der zweiten Ehe einen Sohn, Bal⸗ 
sbafar Sriedrich von Kogau (geb. zu Liegnitz 1645. gefl, 1702.) 
der ein großer Freund der Gelehrten und der Dichter war, wie er 
denn auch felbft Verſuche in der Dichtkunft machte, von denen aber 
nichts im Drude erichienen iſt, und deſſen genoffene Gunft und 
Zreundfchaft befonderd der Herr von Kohenſtein und der jüngere 
Geypb*in ihren Gedichten rühmen. Einer feiner Ahnherrn war 
Beorge von Zogau (fl. 1553.) einer ber beften Iateinifchen Dich⸗ 
ter feiner Zeit **), dem wir auch die erfie Ausgabe des Bratius ' 
und LTemefianus***) zu banken haben. Unter feinen Nachkom⸗ 
men findet man noch einen deutfchen Dichter, Heinrich Wilhelm 
von Kogau, ber ein. Poetifches Vergnuͤgen, nebft einem 
theatraliſchen Anbange, genannt „HZildegardis, Breslau 
1737. 8. (7 Gr.) heraudgab, aber nur unter den Keimern der da⸗ 
maligen Zeit genannt werden Tann. 


Die Liebe zur Poefie muß fich bei unferm Kogau ſchon frühe 
itig geäußert haben. Er felbit fagt in einem feiner Sinngedichte; 
—8 er in ſeiner erſten Jugend verliebte Gedichte geſchrieben habe, 
die ihm aber in den Unruhen des Krieges von den gekommen. 
Seine Worte ſind: 
Was in meiner Jugend Maien 
Von der Venus Kindeleien 
Sch gezeichnet aufs Papier, 
Diefed auch entführt er (Mars) mir, | 
Er 
©. Cunradi Silel. togı p. 176. Ceſſin tams. mi 
—E Vekrolog am 5. hie une a nen me Kai 
nen oder dem andern geiolgt find. 
+) Seine Gedichte erfhienen zu Wien 1599. 
***) Cum- praefatione Georgil Logi. YVenetiis 1534. 8. Auf einer 
Be En Sa a oe 
Deus zu befördern. 9* eich, ſie sum 
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Er nennt ſie aber in eben dieſem Sinngedichte gleich darauf Laͤp⸗ 
pereien, deren Verluſt er nicht ſehr bedaure: 
aͤtt' er (Mars) nur die krumme Hand 
icht nach mehrerm hingewandt, 
Wollt' ich jener Laͤppereien 
Raub ihm williglich verzeihen 
Vermuthlich waren dieſe jugendlichen Verſuche ſehr frei, da man 
auch noch in ſeinen Sinngedichten viel Katulliſche laſciviam 
(Leichtfertigkeit) findet*). Nach der Zeit erlaubten ihm feine Ge⸗ 
ber ‚ wie ed fcheint, nicht, fich häufig in größeren und längeren 
edichten zu verfuchen, und er fchränkte fich daher nur hauptſaͤchlich 
auf das Heine Epigramm ein**), Gleichwohl geb es Leute, die 
es überhaupt ihm verargten, daß er bei feinen Amte fich mit der 
Poefie befchäftigte. Denn fo fagt er: ' 
Man hält mir nicht fuͤr gut, die Poefie zu üben: 
Das Buch, das große Buch, darinnen aufgefchrieben, 
Der Römer langed Recht, follt’ eher meine Hand 
Durchſuchen, daß darauf fich gründe mein Verſtand. 
Demungeachtet faßte er in der Kolge den Entfchluß, feine Sinn» 
edichte bruden zu laffen. Er gab aber anfangs nur eine Samms 
ung von zweibundert Epigrammen, und zwar unter veränderten 
Nahmen, heraus. Sie erſchien in Duodez unter dem Titel: Er⸗ 
ftes (und andres) Hundert deutfcher Neimenfpräche Salo⸗ 
imons von Bolaw, in Verlegung Daniel David Muͤllers fet. 
Erben in Breßlaw (1638). - 

-Die gute Aufnahme, welche diefe Sammlung erhalten hatte, 
beroog ihn, nach einem Zwiſchenraume von beinahe Khsehn Jah⸗ 
ten, eine neue und vollſtaͤndige Sammlung feiner Gedichte zu ver⸗ 
anftalten. Den einmal angenommenen Rahmen behielt ex auch jept 
bei; übrigens erhielt diefe Zweite Ausgabe den Titel: Salo⸗ 
mons von Bolsw deutfcher Sinngetichte drey Taufend. 
Brefßlau, in Verlegung Caſpar Kloßmanns, gedrude in dee 
Baumannifchen Drudterey durch Bortfe. BrÄndern. Sie ber 
trägt zwei Alphabet und fechzehn Bogen in Oktao. Das Jahr des 
Drudd findet man nirgendd ausbrüdlich angezeigt; voch laͤßt fich 
aus verfchiebenen Sinngebichten fhließen, daB ed das Jahr 1654 
gewefen feyn müffe, und fo giebt au Joh. Ulr. Ränig baffelbe 
in feinen Anmerkungen zu Eanitgens Bebdichten (Bein res) 

. 267. 


*) Logau ſelbſt fast einmal von einem _Thelle feiner Epigrammen: 
e Drein * IR mandanal ech, die Sinne find «6 a 
So wie Martial (Epigr. 1, 5. 8.) fagt: 
Lafciva eft nobis pagina, vita pro . 
unkeuſch if das Blatt, aber der Mandel iR fromm. 


+) Er ſagt daher ſelbſt: 
ſchreibe Siungedichte: ‚Die Dürfen nicht viel Weile 
Mein andres Thun if pflichtig) find T freier Elle. 
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S. 267. an*). Jedes Tauſend ker Sinngedichte iſt wiederum 
in ſeine Hunderte abgetheilt; jedes Tauſend hat aber au 
eine Zugabe, ja am Ende ſtehen noch Sinngedichte, die waͤhrend 
des Drucks eingelaufen waren. Alle dieſe KTachträge zuſammen 
enthalten noch 553 Epigramme, ſo daß alſo die Anzahl der ſaͤmmt⸗ 
lichen Sinngedichte, außer einigen eingeſchobenen größeren Poefien, 
ſich auf 3553 belaͤuft. In den Vorreden zu den beiden erſten 
Tauſenden trägt Logau einige Bemerkungen uͤber die Verſifika⸗ 
tion, und in der Vorrede zum dritten Tauſend einige Gedan⸗ 
Ben über die Ortbographie vor. Daß er ſich aber bei der Heraus 
gabe derfelben einen verändersen Labmen gegeben, iſt wohl ges 
ſchehen, theild, weil die ſatiriſchen Epigramme mancher perfüns 
Lchen Deutung unterworfen waren,. theild, weil man ihm, wie 
fchon erwähnt worden, dad Versmachen Überhaupt verargte. Eben 
deöwegen ſetzte er auch dem zweiten Taufend allerlei 11Fotto’s vom 
Nutzen der Poefie vor, unter andern folgendedö: „Die Poefie 
hat eine große Verwandſchaft mit andern Wiffenfchaften und Kuͤ 
ſten, auch mit der Rechtslehre.“ a 
Cogau, als Zeitverwandter und Landsmann Opitgens, trat 
in die Fußtapfen dieſes ſeines großen Vorgaͤngers, und man findet 
oͤfters bei ihm Opitzens Energie und koͤrnigten Ausdruck. Wer 
indeſſen, gleich dem Martial, ein ganzes Buch Epigramme 
ſchreibt, muß, gleich ihm, auch geſtehen, daß nicht alles darin 
gleich ſcharfſinnig und witzig ſeyn koͤnne **). Wer fie gar zu Tauſen⸗ 
den ſchreibt, wie Logau, bei dem muß manches Mittelmäßige, ja 
wohl gar Schlechte mit unterlaufen. Und fo findet man wirklich 
der ganz fchlechten bei Zogau fo viele, daß man alle Beifpiele des 
Fehlerhaften aus ihm entlehnen koͤnnte. Stumpfer Wis, platte 
Einfälle, matte Gedanken, ſchmutzige Bilder, Wortfpiele, verfegte 
Nahmen, und andere Albernheiten, die fchon damals Mode zu wer- 
den anfiengen, trifft man bei ihm in Mengean. Es mußte ihm 
an Muße, oder an einem Fritifchen Freunde fehlen,. Daß er folche 
Perfe ſtehen ließ: 
Deutſchland ſoll jetzund purgiren, 
Und des Krieges Wuth abfuͤhren zc. 
Vebrigend weiß man wohl, daß ſchon Opitz manches ein Sinnge⸗ 
| dicht 
*) In GBeorgi’s Bücerleriton wird eine Ausgabe von Logaus 
° Werken unter dem Titel:_ Salomo von Bolau dreitaufend finns 
reiche Bedichre. Frankfurt an der Oder 1654. 8. Auch in Vers 
zels Kiederbiftorie und in Veumeiſters Dillert, de poet. germ, 
wird bad Jahr 1654 angegeben. 
us .1. .17, \ i 2 
ae ee le 
Quae legis hic: aliter non fir, Avite, liber. 
Etwas, Avitus, iſt aut, mehr mittelmaͤßig, das meiſte, 
Was du hier lieſeſt, iſt ſchlecht, anders entßehet kein Buch. 
Lerikon d. D. u. Pr. 3. Band, Ce 





434 Sehr, Seh. v. Logau. 


dicht nannte, was etwa nur ein gut gefägter moraliſcher Gebanfe 
war. Unb fo muß man auch bei Kogau ebenfalld nicht Immer 
feharfe Pointen, und eigentliche epigrammatifche Wendungen erwars 
ten. Eine nachdruͤcklich und rund vorgefragene Sentenz , ein neues 
Bild iſt hinreihend, um manchen Werfen eine Stelle in dieſer 
Sammlung zu verfchaffen. Aber viele feiner Epigramme haben 
allerdind8 neue, originele, und fehr gluͤckliche Erfindungen und 
Wendungen, und find eben fo fchön gefagt, ald gedacht. Etwa 
drei und Zwanzig größere Gedichte haben mit einem Epigramm 
gar nichts gemein, fondern find moralifche oder Belegenbeitse 
gedichte; einige berfelben find fatirifchen Inhaltd, und da hat Los 
gau felbft einmal bei einem, in einer Anmertung am Rande, bie 
Urfach angegeben, warum fie unter den Sinngedichten flehen. 
Er fagt: Epigramma eft brevis fatira, ſatira eft longum epi- 
gramma, Uebrigens find diefe Stüde in der Geſchichte unfeter fas 
ririſchen Poefie um deſto meffiwürbiger, je Iparjamer biefelbe, im 
Verhaͤltniß gegen andere Dichtungearten, arbeitet worden ifl. 
Da Logau unter andern auch bie Thorheiten und Lafter feiner Zeit 
in mehreren feiner Sinngebichte ſchildert, fo können diefe zugleich 
ald Meine Beiträge zur Sittengefcbichte der Damaligen Zeit an= 
gefeden und in diefer Ruͤckſicht benust werden, 
Vielleicht war die Menge ded Schlechten, woburd bad Gute 
verdunkelt warb, Urfach, daß Kogau's Bedichte bald in unvers 
diente Wergeffenheit geristhen. Denn es konnte fehr Teicht fich zu⸗ 
tragen, daß die Neugierde dad Buch fiebenmal auffchlug, und * 
benmal. etwas ſehr mittelmaͤßiges, ober wohl gar ſchlechtes fand. 
Schon Neumark in feinem Teuſproſſenden deutfchen Palnts 
baum oder ausführlichen Bericht von der bochlöblichen 
feuchtbringenden Befellfehaft zc. führt in dem zwölften Ras 
pitel: Won der hochlöblichen fruchtbringenden Geſellſchaft hervors 
gervachfenen Früchten, Schriften und Büchern S. 446 ff. wo ee 
doch diejenigen. Mitglieder berfelben , die ſich durch Schriften aus 
gezeichnet, nahmhaft macht, unfern — nicht mit an, ſondern 
läßt es dabei bewenden, im Vorhetgehenden ihn dem Nahmen nach 
erwaͤhnt zu haben. Morhof in ſeinem Unterrichte von der 
deutſchen Sprache und Poeſie, wenn er beweiſen will, daß es 
ſchwer ſei, ganze Buͤcher Epigrammen zu ſchreiben, fuͤhrt ihn ſo 
an, daß es ſcheint, er habe ſeinen wahren Nahmen nicht gekannt. 
Er ſagt (Ausg. Lubeck und Frankfurt 1702. S. 691:): Sa⸗ 
lomo von Golau, ein Schlefier, hat drei tauſend deutſche Epigram⸗ 
mata geſchrieben, denen an Scharffinnigkeit nichts fehlet, nur iſt 
der Numerus bisweilen etwas hart.” Wernike weiß feinen zunen⸗ 
nen, ber ed vor ihm gewagt habe, in einer von den lebenden 
Sprachen ein ganzes Buch voll Sinngedichte zu fehreiben. 
Ein Ungenannter gab zwar 1702 zu Frankfurt und Keips 
zig &: v. G. (Salomond von Golau) auferweckte Bedichte (ein 
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Alphabet, ein Bogen) heraus, welcher Zitel ſchon vorausſetzt, daß 
fie bisher gleichfam begenben gelegen, Allein auch diefe Erwek⸗ 
ung konnte nichtd dazu beitragen, Logau's Ruhm zu erneuern. 
Im GSegentheil ift diefer Ungenannte vielleicht ſchuld, daß Loge 
noch tiefer in Vergeſſenheit gerieth. Er gieng mit den Poeſien def- 
felben fo unverſchaͤmt um, verlängerte, verkürzte und veränderte 
fie fo, daß aller Nachdruck, Feinheit, Witz, Sprachrichtigkeit‘, ja 
oft der gefunde Menichenverftand verloren giengen. Unter hundert 
Sinngedichten ift nicht eins unverftellt geblieben, und doch fieht man 
meiftentheild auch nicht Die geringfte Urfach, warum er andern feine 
vermeinten Werbefferungen aufbringen wollen. Er wollte zwar 
nicht alle Cogauiſche Bedichte, fondern nur eine Auswahl der⸗ 
felben liefern; gieng aber auch hierbei fo unverfländig zu Werke, 
Daß er noch immer zu viel Schlechtes heroorfuchte, und Dagegen die 
allervortreflichften Stüde des Dichters gänzlich uͤberſahe. Dafuͤr 

bereicherte er feine Sammlung mit Stüden von andern Berfaflern, 
die, überhaupt davon zu reden, hoͤchſt elend find; und felbft dieje— 
nigen, bie er von Canitzen und Beſſern eingerüdt hat, find 
kaum mittelmäßig. Ein einziges Stüd ausgenommen, welches 
Pr „eberfrit führt: Belife und Thyrfis, und ganz vortreflic) 

2 


CLogau's Nahme blieb alfo unbefannt, bis nach einer ziemlich 
geraumen Zwifchenzeit Ramler und Leſſing fich feiner Ehre an= 
nahmen. Unter ihrer Beranftaltung erfchienen, mit aller der Sau: 
berfeit des Drucks, die ein Elaffifcher Schriftfteller verdient: Fried⸗ 
richs von Logau Sinngedichte , Zwölf Bücher, mit Anmers 
£ungen Äber die Sprache des Dichters herausgegeben von 
8. W. Ramler und ©. E. CLeſſing. Keipzig 1759. EI. 8. 
( 1 Zhle.) mit einem TitelEupfer und einer Titelvignete nach 
Ramlers Erfindung von Meil geftochen. Die Herausgeber lieben 
ed ihre erfie Sorge ſeyn, den Dichter feined ihm nachtheiligen Reich⸗ 
thums zu entladen. Alles Elende fuchten fie auszumuſtern, und behiel- 
fen von 3553 Sinngebichten nicht mehr als 1284, alſo faſt au men 

| e2 itten 


©) Es iſt mit ER untergekönet, und man koͤnnte biefen Buchflaben 
ufeise den leſiſchen Dichter, Seinrih Muͤhlpforth (f. 1683. 
de den DVerfaffer halten. Uber es befindet fich in bes Herrn von Beſ⸗ 
fer Schriften (Leipzig 1732.) Th. 2. S. 386. unter der Auffcheift: 
eſpraͤch der fRerbenden Rlimene und ihres fie beflagenden Ky⸗ 
fis. Das Gedicht ſelbſt Tautet folgendermaßen ; 
DBelife und Thyrfie. - 
Beliſe ſtarb und fprach im Scheiben: 
un Thyrſis, nun verlaß ich dich! \ 
ch flürbe willig und mit Freuden, a 
iebt’ eine bich fo fehr, als ich. 
Ach, fprach er, mag dich das betrüben ?. 007, 
Belliſe, nur dein Tod iſt ſchwer! un 
“Kann du mich ſelbſt nicht langer eben, / - 
Bedarf ich feiner Liebe mehr! — 
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dritten Theil bei. Das iſt, ſagten ſie, unter allen Nationen im⸗ 
mer ein ſehr vortreflicher Dichter, von deſſen Gedichten ein Drit⸗ 
theil gut iſt. Sie behaupteten deswegen nicht, daß alles, was ſie 
beibehalten, lauter Meiſterſtuͤcke ſeien; aber man findet doch hier 
auch in dem unbeträchtlichften Epigramm noch etwas, warum ed 
die Erhaltung verdiente. If ed nicht allezeit Wig, fo ift es ein gus 
ter und großer Sinn, ein poetiſches Bild, ein flarker Ausdruck, 
eine naive Wendung, und dergleichen. Sie hatten übrigen® ein 
Eremplar der Ausgabe yon 1654 vor fich, in welchem hin und wie⸗ 
der eine unnatürliche, harte Wortfügung mit der Feder geändert 
war. Der,Zug der Schrift fchien ihnen alt genug, um ed für die 
eigene Hand ded Dichters zu halten. Ob ſie nun gleich bit ohne 
weitere Beweife zu behaupten Bedenken trugen, fo nahmen fie Doch 
einige von jenen Aenderungen auf, und wagten nach Analogie ders 
felben felbft einige, weil fie glaubten, daß der Leſer ih einem fo klei⸗ 
nen Gedichte, ald das Epigramm iſt, ſich aud an Kleinigkeiten 
ärgere. Doch hüteten fie ſich wohl, den Dichter zu mobernifiren ; 
fie kamen ihm nur ein wenig zu Hülfe, wo fie fanden, daß er von 
feiner eigenen reinen Leichtigkeit abgewichen war, und dann fuchten 
fie es in dem Geifte feiner eigenen Sprache zu thun. Die erfte 
Ausgabe von 1638. konnten fie nirgends auftreiben, fo ſehr fie 
diefelbe bei ihrer Arbeit vor Augen haben zu fönnen wünfchten, und 
zweifelten daher am Ende, ob fie gar mehr in der Welt fei. Daß 
dieß ein Irrthum fei, davon wurden fie in der Folge auf eine anges 
nehm überrafchende Weife überzeugt. Leſſing fand nemlich bei ei 
nem nachherigen Aufenthalte zu Breslau diefe erffe Ausaabe von 
CLogau's Sinngedichten auf der dortigen Marien Magdales 
nen Bibliothek, und unterließ nicht , fie fogleich feinem Freunde 
Kamler zuzufchiden. Unglüdlicher Weiſe aber gieng das Exem⸗ 
plar, wahrſcheinlich nur noch das einzige in der Welt, bei der Zu⸗ 
rüdfendung verloren”). Ein großer Vorzug der RamlersLefr 
fingifchen Ausgabe ift noch das angehängte Wörterbuch ober 
‚teitifhe Bloffarium über einige veralterte, und dem Dichter, 
ober doch der Opitziſchen Schule, eigene Ausdruͤcke. in vors 
treflicher Beitrag zur Geichichte unferer Sprache! Die Herauss 
geber felbft merkten ‘dabei mit Grunde an, daß ähnliche Woͤrterbuͤ⸗ 
cher über alle unfere guten Schriftfteller der erfte nähere Schritt zu 
einem allgemeinen Woͤrterbuche unferer Sprache feyn würden. Sie 
ſuchten daher die Bahn dazu, wenn auc nicht zu brechen, doch 
wenigſtens zu zeigen. In dem Vorberichte zu demfelben geben fie 
dem Dichter folgendes Zeugniß: „Das Sinngedicht konnte ihm die 
befte Gelegenheit geben, die Schidlichkeit zu zeigen, welche die deut⸗ 
ſche Sprache zu allen Gattungen von tie unter ber Bearbei⸗ 
tung 
*) E Zeflinge Leben, bevannge eben von —— ee & Ts. I. 

. 243, DE . ’ e it u 

und Ykcolai 9. Frs⸗ eu Sie m amler, endurs 
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tung eines Kopfed erhäft, ber fich ſelbſt in alle Gattungen von Ma; 
terie zu finden weiß. Seine Worte find überall der Sprache ange- 
meflen: nachdruͤcklich und koͤrnigt, wenn er lehrt; pathetifch und 
vollflingend, wenn er firaft; treuherzig, wenn er ermahnt; fanft, 
einfchmeichelnd, angenehm taͤndelnd, wenn er von Liebe ſpricht; 
komiſch und naiv, wenn er fpottet; pöffierlich und launiſch, wenn 
er bloß Lachen zu erregen fucht. — So mie er der reichfte in Anſe⸗ 
bung der Zahl feiner Sinngedichte ift, fo iſt er auch der mannigfals 
tigfte in Anfehung ihres Tons. Logan allein ſchon kann unfer 
Martial, und, da e3 nicht lauter Sinngedichte im eigentlichften 
Berftande find, auch unfer Katull und Dionyfius Raro fen.” 
Noch ift zu bemerken, daß die Herausgeber ſich in die Arbeit auf 
folgende Weiſe theilten. Zeffing überließ Xamlern ganz allein die 
Wahl und Ausfeilung der Stüde; er felbft fehte dad Leben des 
Dichters auf, und fügte Jas Wörterbuch hinzu. ° 
Vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 2. 
Br. 36. &. 260 — 270. (Ankündigung der Ausgabe von 
Ramler und Aefjing, mit Peoben) Br. 43. 44.8. 383 — 412. 
(Anzeige und Wbrdigung ber Ramler s Zeflingifchen Aus» 
gabe, nebfl Proben von Kogau's Sinngedichten und dem Leſ⸗ 
fingifchen Glofferium) Der LTordifche Auffeber, berausges 
geben von Job. Andress Eramer (Kopenhagen und Leipzig 
1760 ff.) 8d 2. Std? 99. 8. 488— 505. | 
Endlich nach dem —8 von ein und dreißig Jahren und 
Zeffings unterbeß erfolgtem Tode, gab Ramler Aogau’s Sinns 
gedichte noch einmal, aufs neue bearbeitet. und zugleich vermehrt, 
unter folgendem Zitel heraus: Friedrichs von Logau Sinnge- 
dichte, aufs neue überarbeitet, mit drei Büchern vermehrt, 
und mit Anmerkungen begleitet von Karl! Wilhelm Ramler. 
Zwei Theile, Leipzig 1791. kl. 8. (2 Thlr. 6 &.) In ber 
Vorrede fagt Ramler bei Erwähnung der vorhergehenden, : von 
ihm und Keſſingen gemeinfchaftlich beforgten Ausgabe: „Weil 
wir Damals eilten, diefen alten Dichter befannt zu machen, fo hatte 
ich nicht Zeit, mehr Stuͤcke auszufuchen, als in den zwoͤlf Buͤ⸗ 
chern ber vorigen Ausgabe enthalten find, Fonnte fie auch nicht fo 
ſtark auöfeilen. ald in der gegenwärtigen Ausgabe geſchehen ift. 
Eine ſolche Ausfeilung war aber unſerm Kogau ſehr noͤthig. Er 
ſelbſt geſteht, daß ſeine Gedichte Kinder freier Eile waͤren. Dieſe 
Eile machte, daß er zu oft die gemeine Volksſprache ſeiner Provinz 
beibehielt, die ein Dichter von Geſchmack ſonſt nicht leicht in die 
Poeſie beingen wird*). Er ſchreibt oft: mite nehmen anfitt 
.. .. N. »* ._ Fa P miıneDds 


nd par bloß aus Eite, u zum Theil auch- aus unrichtigen Grunde 
fügen. So fast er in der Vorrede zum dritten Taufend: „Buns 
ie. kummen fhreibe Ich mit einem A und u, weil ich 


ger ehanen in, daß die mein Zeitworte ber Deutſchen von ben 


en 
derer 





438 Frdr. Sch. v. Logau. 


mitnehmen; er iſt mite kummen anſtatt er iſt mitgekommen. 
Er ſetzt des Reimes wegen kuͤnnen anſtatt koͤnnen, gegulden an⸗ 
ſtatt gegolten, er funde anſtatt er fand, vermögen anſtatt vers 
mögen. Auch reimt er fehr oft o auf u, und um burtig teimen 
u koͤnnen, verfeßt. er bie Wörter wider die Regeln der Sprache. 
Ungeachtet aller diefer Fehler waren feine Gedanken doch von fo gu⸗ 
tem alten Schzoot und Korn, und auch die Einkleidung berfelben fo 
ſchoͤn, fo neu, fo naiv, daß ich die Arbeit gern übernahm, jene 
Fehler, wo möglich wegzubringen, und dem würdigen Dichter da⸗ 
durch mehr Liebhaber zu verfhaffen. Ich weiß übrigens fehr wohl, 
daß es Befer giebt, die einen alten Dichter gern mit allen feinen Feh⸗ 
lern behalten mögen; es giebt aber auch Kefer, die ſich mehr an der 
Schönheit ded Verſes, als an dem Rofte feines Alterthums ergez⸗ 
zen. Unb wenn der Herausgeber diefer Sinngedichte eben fo lange 
tobt feyn wird, als es jegt der Verfaſſer derſelben ift, fo wird es 
endlich jedem Leſer gteihgitig, welchem unter zwei Alten er eine 
£efeart zu danken hat*).u Keffings Keben des Kogan behielt 
Xamler aus. der vorigen Ausgabe bei; dad dort befindlihe Woͤr⸗ 
terbuch aber ließ er nicht mit abdrucken, weil er glaubte, daß ed eis 
nen Plaß in den eigenen Schriften beffelben verdiene*®. Dage⸗ 
en erklärte er jedes alte Wort, das in den Sinngedichten vor= 
ommt, in einer Anmerkung***). Diefe-Ramlerfchen Anmer⸗ 
gungen enthalten überhaupt. gute grammatifche und kritiſche Bes 
merkungen, zu benen bad eine ober andere Logauiſche Sinnge⸗ 
dicht 


Vennworten, nemlich das Thun vom Weſen ſich herziehen, und alfo 
von Kunſt kuͤnſtlich kuͤnnen ablließe, von Gunſt gänftig günnen bers 
ruͤhre, wie auch von Kunft, Ankunft, Zerkunft, kummen; es 
ſei denn, daß man meine, dieſe Nennwoͤrter wären aus den Zeitwoͤr⸗ 
“tern, mie wohl auch au geſchehen pflegt, hergeſtaltet; dba es doch abers 
.. mals nichts hindern würde.” und über Reim und Profodie heißt 
ed in der Vorrede zum erften Taufend: „Ich gedenfe nur etwas 
weniges vom Reimenmaße; einmal, baß die Endungen der Keime zus 
fammenflimmen nur nach unferer Mundart, wo fie geſchrieben; denn, 
wie es vielleicht fremden dannenher nicht füglich lauten möchte, wie 
wir Die felbBlautenden Buchflaben ausiprechen, alfo würde es auch in 
unieren Ohren übel Elingen, zu reden, mie bie Bremben reden, alfo 
daß es nur nöthig fcheint, im Keime fich des einbeimifchen Ausſpru⸗ 
bes zu gebrauchen: nachmals, daß die einfylhigen oder einiggliedris 
gen Worte , welche in ber deutfchen Sprache fa das meiſte ausmachen, 
ch bald lang bald furz gefeget, ofters in Einem Reime, nicht ſowobi 
aus Ucherfehen, als daß der Beilant (Accent) im Reden und Befen 
alsdann fo fallet, welcher ohne diefes im Reimſchreiben faR bie beſte 
Richtſchnur If. 5. ro 2 > 


4) ae „irätere fcheint von Kamlern mebr wiss, als gründlich geſagt 
w Man findet es im achten Bande von Leſſtngs Saͤmmtlichen 
hriften S. 119— 240, 
o2*) Oft find bi ws 
we —8 —A Erklärungen alter Wörter aus Adelungs X w 
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dicht Weranlaffung gab. . Mit Recht erklärt ſich Ramler gegen 
das jehr einfeitige Berfahren einiger neueren Sprächlehrer, vie felbft 
in ber Poefie nur ſolche Wörter zulaffen wollen, deren Bedeutung 
vollfommen genau beftimmt ift. Auf diefe Weife würde eine Menge 
der fchönften Wortverbindungen , die der deutſchen, wie der griechis 
fchen Poefie, fo. viel Kraft und Leben geben, ungenutzt bleiben muͤſ⸗ 
fen. Bey folgendem Sinngedichte, 
Auf den Hermes. - . 

ermes iſt der befle Redner weit und breit und um und um; 

in Gebrechen ift bedenklich: manchmal ift er filberftumm. 
maht Ramler zu dem von Logau erfundenen komiſchen Worte 
füberftumm folgende Anmerkung: „Silberſtumm, anftatt vom 
Silber ſtumm gemacht , wie fchneeblind, vom Schnee blind 
gemacht. Wie diefed Wort für die komiſche Poefie erfunden iſt, 
fo laſſen fich ähnliche für die höhere Sprache der Bde und Epopoͤe 
erfinden: bergleichen ifl dad Wort fonnenbell anflatt von der 
Sonne bell. Zufammenfeßungen diefer Art waren den Griechen 
fehe gemein; die beften Schriftfteller vermieden fie aber in ihrer 
Proſe. Sie machten fehr meidlich einen Unterſchied zwiſchen der 
Sprache, die dem Bedürfniffe gewidmet ift; und der Sprache .. Die 
fi für Werke der Einbildungskraft ſchickt; zwiſchen ber Sprache 
der Briefe, der Reden an dad Voll, der Jahrbuͤcher, der Abhand⸗ 
lungen, kurz folcher Schriften, bie vielen: nu&bar feyn follen, und 
alfo die h Deutlichksit erfordern , und zwifchen jener Rede ,. bie 
für Wenige eine Unterhaltung feyn,. und. ihren Scharflinn auf eine - 
angenehme Art beichäftigen ſoll. — In der vorhergehenden Aus⸗ 
gabe war allerdingd aus Eilfertigkeit manches wirklich gute Stud, 
welches die Aufnahme gar wohl verbiente, aud der Acht gelafien 
. worden... Romter hielt jegt eine fo reichliche Nachlefe, daß die 
zwölf Bücher ber erfieren Ausgabe mit drei neuen vermehrt 
wurden. Die nunmehrigen funfzebn Buͤcher enthalten zuſam⸗ 
men 1617 Sinngebichte, wozu noch eine Sugabe von 14, zum Theil 
größeren Gedichten kommt, fo daß alfo die Anzahl der fammtlichen, 
in Diefe neue Ausgabe aufgenommenen, Gedichte ſich auf 1631 betäuft. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 47. Std 2. &. 270 — 277. wo zugleich einige Proben mitge⸗ 
theilt und eine Vengleichung zwifchen der alten Ausgabe von 
2654, und ben beiden neueren von 1759 und 1791 anges 

eilt wird. | 


Außer den, im Vorhergehenden fihon angeführten Urtbeilen 
über Logau’s Sinngedichte, würdigt diefen Epigrammatiften : 
4. Hr. Prof. Kuͤttner in den Charakteren deutfcher Dich⸗ 
ter und Profaiften S. 138 f. (zu lobredneriſch, und, wie es 
fcheint, bloß nach der Anficht, welche Die Ramlers Keflingifche 

Ausgabe von Kogan’s Sinngedichren gewährt). 8 
*** | a 3. Bo 


- 
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2. Belehrender iſt, was Hr. Prof. Manſo in einen Auffatze 
wit der Ueberfchrift: Martin Opitz und einige feiner Nach⸗ 
folger (f. Charaktere der vornebmfien Dichter aller Natio⸗ 
nen [XTachträge zu Sulzers allgem. Theorie der fchönen 
Käunſte] Bo 6. Std 1.8. 170— 172. Liber dieſen Dichter fagt. 
„ geiedrich von Logan wurde 1759 Durch Keſſings und Rams 
lers Bemühungen aus der Dunkelheit, in ber er begraben lag, 
wieder hervorgezogen, und feine Sinngedichte durch eine neue 
Ausgabe ber unverbienten Bergeffenheit entriffen. „Es iſt unwider⸗ 
forechlich, fagten bie Herausgeber, daß wir in ihm allein einen Mar⸗ 


rial, einen Aaeull, und einen Dionyfius Kato befigen“ und ſprachen 


fomit ein Urtheil aus, das vieleicht damals nothwendig, wenigfitend 
fehr gefchieft war, dem uergeffenen Dichter Die Aufmerkſamkeit der Le⸗ 
fer zuzumwenben, das aber auch zugleich jeden Maaßſtab zur Beſtim⸗ 
mung der Verdienſte eines Leſſings felbft und anderer &bigramma- 
tiften unmöglich macht. . Genauer entwidelt möchte dieß Urtheil 
wohl dahin zu berichtigen feyn, daß Logan, abgefehen von den Uns 
volllommenheiten feiner Sprache, es ſchon an nachdruͤcklichen Ges 
danken und Iehrreicher Kürze mit Kato aufnehmen, an Witz und 
Shit fi) zuweilen dem Martial an bie Seite fielen, an Zart⸗ 
beit, Feinheit und Lieblichkeit hingegen fich nur -felten mit Katull 
meſſen koͤnne. Diefe Einfchrankung feines Werthes, in Wergleis 
Hung mit andern, benimmt indeß feinem Eigenthumlichen nicht: 
Wenn ex gegen die Alten verliert, fo ſteht er darum doch, ald Gen 
tenzen⸗ und Spigrammendichter,‘ um mehrere Stufen höher, als 
Gpitz und eine Menge nad) ihm, und hat uͤberdem noch ben Bors 
zug vor jenem vorand, daß er mehr Original iſt, und feine 3563 
Sinngebichte, nebſt verſchiedenen eingefchobenen größeren Poefien, 


ihm, bis auf einige wenige; als Eigentum angehören*). In der . 


That ift Logau für fein Zeitalter in jeder Ruͤckſicht ein audgezeiche 
neter Dichter. Er kennt den ganzen Umfang feiner Sprache, und 
nutzt ihn. Mit fchlauer Gewandheit zügelt er ihre Ungefchmeibigs 
Teit, und weiß fie jedem Tone, den er anflimmt, dem ernfihaften, 
wie dem muntern, dem naiven, wie dem ſatiriſchen, anzupaflen, 
feine Kernfprüche, wie feine Iaunigen Einfälle und fcherzbaften Taͤn⸗ 
Deleien, in ihr audzubrüden. Wenn er, was nicht zu leugnen iſt, 
zuweilen ind Kindiiche und Spielende, zuweilen ind Platte und Nies 
drige, zumellen felbft ind Ungefittete und Schmutzige fällt, fo muß 
man 


©) Cogau ſelbſt fagt in dem letzten Epigramm des fünften Bucks ber 


ens der erfte unter den deutfchen Dichtern, Der Tin 
ganzes 3 —— herausgab, wie er ſelbſt jagt: 
üte nach ya ich mig secht berichten) 
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vion bedenken, daß einen Theil dieſer Schuld nicht er, ſondern 
bie Zeit trägt, und die Zahl feiner Sinngedichte fich weit über drei 
taufend beläuft.” | 

3. Hr. Kretſchmann fagt in feinen Vorläufigen Gedanken 

fber Rpigramm und Epigrammatiſten (f. Karl Sriedrich 
Kretſchmanns lerste Sinngedichte in acht Büchern S. 54 — 
58.) unter andern: „Immer bleibt Cogau nur Er felbft; völlig 
zein von Nachahmung oder Weberfeßung. Er kannte feine älteren 
Worgänger recht gut; aber, außer einem Paar Einfällen, bie er vom 
Mertial und Owen entlieh, bleibt alled Uebrige fein unbeftrittenes 
Eigenthum*). — Er hatte zwar einen fehr richtigen Begriff von der 
Mothwendigkeit, in einer fo flarfen Sammlung mit den Metrum 
abzumechfeln, um dadurch dad monotonifche Einerlei zu vermeiden; 
deswegen verſucht er auch mehrmals einige von ihm fehr gluͤcklich er⸗ 
fundene Sylbenmaaße. Allein er leiftet dieſem wichtigen Erforderniffe 
im Ganzen viel zu wenig Genüge. Sei e8 Bequemlichkeitshang, oder 
fei ed damalige poetifche Zeitmode, genug, er bedient fich zu oft- 
der gedehnten ſechs⸗ fieben= ja fogar achtfußigen Zeilen, wodurch 

manched feiner Epigramme langweilig, mancher gute Einfall abge: 
ſtumpft und fchleppend wird.” | 

4 . Hr. Prof. Zottinger zu Shrich in feiner Preisfchreift: 
Verſuch einer Bergleichung der deutſchen Dichter mit den 
Griechen und Römern (f. Schriften der Zurfürftlichen deuts 
ſchen Befellfchaft in Wannbeim, 8D 5. &. 354.) ſtellt eine 
kurze Bergleichung zwifchen Logan und Wernike an. „Beide haben 
ihre unbezweifelten Verdienſte. Der eine har mehr Zeinheit, der andre 
mehr Gewicht. Der eine iſt leichter und angenehmer, der andre 
gebrungener und feufiger. Beide haben Stude von fehr ungleis 
chem Werthe; doch bleibt, wie mir daͤucht, Wernike im Ganzen 
fi mehr glei. Beide haben das eigentliche Epigramm mit dem 
Sinnſpruche häufig verwechfelt; doch Logan weit öfter. Wenn 
einer von ihren mit-dem Martial in Bergleichung geflellt zu wer: 
ben verdient, fo daͤucht mir, daß ed eher Wernike ſei.“ 
! 8, Wilhelm Peterfen in der Preisfchrift: Welches find 
die Veränderungen und Epochen der Deutfchen Hauptfpras 
che feit Karl dem Großen zc. (f. Schriften der Kurfuͤrſt⸗ 
i ‚ lichen 
9) Folgendes Loganifche Eplgrammm: 
| Es ſchrieb ihm Seavus an fein Haus : 

Hier geh’ nichts Boͤſes ein und aus. 
weiß nicht, fol fein Wunsch beſtehn, 

0 Pravus aus und ein wird gehn. 0 
fcheint der kleinen griechifchen Anekdote nachgebilbet zu ſeyn: Auc+ 
yes, joxIngov riros dnıygabarros due rm obuav’ MHAEN 
EIZITN KAKON, 6 our muguos, dns Tas olmus mau slaeAdosz 
Diog, Laert. . - . * 
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lichen aeasfihen Befellfchaft in Mannheim, 85 3. &. 197 
— | 91. 


R VNachrichten von Logau’s Lebensumftänden u. f. w. fins 
et man; 
" ı. in Leflings Vorrede zu der von ihm und Ramler bes 
forgten Ausgabe des Logau. Dieſe Vorrede ift als die. Quelle 
aller folgenden Nachrichten von Logau's Leben anzufehben. Sie 
wurde aussugsweife, doch mit einigen Zuſaͤtzen, wiederholt in 
den Briefen Die neuefle Literatur betreffend, Tb. 2. S. 
260 ff. S. 383 ff. Desgleichen findet man fie in Aeflinge 
Saͤmmtlichen Schriften, 30 8. S. 107 — 116, abgebrudt, 
fo wie in Ramlers neuer Ausgabe bed Logan. 

3. in Ebriffian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Keben und den Schriften der vornebmften 
verftorbenen deutfchen Dichter, 39. 1. ©. 101 — 113. 
hauptfächli nad) Zeffing, aber mit ein paar Fleinen Berichtis 
gungen , und mehreren eigenen Zuſaͤtzen. Vergl. "Journal von 
und für Deutfchland, 1792. Std 8. S. 647. Desgl. Olla 
Potrida 1783. Std 2. ©. 94. 

3. in Leonard Meiſters Ebarakteriftil deutſcher Dich 
ter, 80 ı. 8. 190— 205. nad). Keflings Vorrede und den 
Riteratuebriefen, mit benfelbigen Proben. Zr 

4. in Slögels Geſchichte der komiſchen Kiterarur, 258 
3. ©. 412f. fummarifch. on 

5. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
28 — 31. hauptfählih nah Schmids YZekrolog. 
| 6. in Petterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 

der Deutfhen 9.83 86. nad) Lefling und Schmid. 

7. in Naſſers Vorlefungen ber die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 2. ©. 151 — 173. wo zugleid aus der 
Originalsusgebe von 1654 Zwei und dreißig Epigrammo 
zur Probe mitgetheilt werben. 

Außerdem findet man noch Nachrichten von Logan: beim 
Scultetus de bymnop. Silel. p. 29. in Eckarts monatlichen 
Auszügen neuer Bücher ı702. Jan. ©. 55. in Neumeiſters 
Specimen Dillertationis hiftorico - criticae de poetis germanicis 
etc., (Vitebergae 1706.) f. v. Salomon von Golau, p. 40. 
in Wetzels Hymnopoeographia oder biftor. Lebensbefchrei= 
bang der beräbmteften Kiederdichter, Th. 2. S. gıf. in 
Kichters allgem. biographiſchen Keriton alter und neuer 
geiſtlicher Kiederdichteer S. 208. in dem Aannöverfcben 
Magazin 1767. Std 8. S. 118f. in den Kurzen biogras 
pbifchen Kiachrichten der (von ben) vornebmften Schlefis 
ſchen Belebeten, die vor dem achtsebnten Jabrbunderte ges 
bosen worden, nebft Anzeige ihrer Schriften (Grott 5 

17 
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1788.) S. 70. in der Schleſiſchen Monatsſchrift 1798. us 
nius. S. 478—480. (Zur Geſchichte der deutſchen Vichtkunſt 
von Manſo) in (Beuns) Verſuch einer Befchichte der 
deutſchen Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerle (Danzig 
1782.). ©. 141 — 144. in Wachlers Verſuch einer allgem. 
Befchichte Der Literatur, Bo 3. ©. 189f. und Ebendeſſ. 
Handbuche der allgem. Gelchichte der literarilchen Kultur, 
Abth. 2. S. 705f. in Bougine’s Handbuche der allgem. 
Kiterargefchichte, Bo 3. S. 180f. 

Anmerkungen zu folgenden vierzehn Sinngedichten des 
Kogau: Poeterei; Die. Poeten; Buͤchermenge; Die deutfi 
Sprache; Auf den Udus; Die Wacht; Sorgen; Der Tod; Luͤ⸗ 
gen; Gemeine Werke; Hofleben; Der Fuͤrſtenrath; Friedenskrieg; 
Der verfochtene Krieg, findet man in Vetterleins Chreſtoma⸗ 
tbie deutſcher Bedichte BD 3. &. 525 — 545. desgl. kurze 
Bemerkungen über ein und anbered Epigramm in Xamlers 
$Einleitung in Die ſchoͤnen Wiffenfchaften. nady dem Franzoͤ⸗ 
fifchen des Batteux, Bd 3. ©. a3ı ff. 238 f. 246 f. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 18. S. 31 — 
48. befinden ſich folgende Bedichte von Logan: Hofleben; Gu⸗ 
tes Gewiſſen; Heuchler; An den Tod; Der Frühling; Urfprung .. 
ber Bienen; Der Kriegshund; Hausſtand; Anzeigungen deß 
Sieges; Der verfochtene Krieg, hin und wieber mit Fleinen Aen⸗ 
derungen. _ 

In Grambergs Blumen dentfcher Dichter aus der erfien . 
Hälfte des Gebzehnten Jahrhunderts &, 131. Der Frühling. 
5.153. Urfprung der Bienen. ©. 169. Bon einer Fliege. S. 
173. Bon einer Biene, mit Heinen Aenderungen. 
In Joͤrdens Blumenlefe deutlicher Sinngedichte &. 76 
— 101. hundert ber heſten Kogauiſchen Epigramme nad) der 
Xamler » Zeffingifchen Ausgabe. 

In Barl Julius Schütz Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb. 1. S. 65 — 112. hundert und fieben und zwanzig Epi⸗ 
gramme mit Pleinen Aenderungen. 

In der von Haug und Weißer herauögegebenen Epigramma- 
tifchen Anthologie, Th. 1. S. 95— 218. dreibundert und 
vierzig Epigeamme. | 


Daniel Kafpar don Lohenſtein 


wurde den 25. Januar 1635 zu VNimptſch, einer Weichbildſtadt 
in dem Schlefifhen Fuͤrſtenthume Brieg, mitten in ben Unru⸗ 
ben bed damaligen Kriege geboren. Sein Vater, Hans Kaſpar 
von Kohenſtein, war Rathmann und Faiferlicher — * 

| . 
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VNimptſch. Den Anfang feiner Studien machte dee Sohn in feis 
ner Geburtöftabt , und ſetzte diefelben nachher zu Breslau auf dem 
Märien = Magdalenen Bymnafium fort, bis er 1650, im 
fechzebnten Jahre ſeines Alters, Für tüchtig gehalten wurde, die 
Univerfität zu beziehen. Er gieng zuerſt nach Zeipsig und hörte 
dafelbft unter andern die Vorleſungen des damald fo berühmten 
Sächfifchen Rechtögelehrten, Benedikt Carpzov's, ded jüngeren. 
Bon hier z0g ihn der Ruf ded berühmten Lauterbachs nach Tüs 
bingen, wo er benn feine akademiſche Laufbahn , nachdem er noch 
eine Öffentliche Difpurarion gehalten hatte, beſchloß. Jetzt trat 
er, um auch die Welt Tonnen zu lernen ,- eine große Reife durch 
Deutfchland, wo er die vornehmften fürftlihen Höfe befuchte, 
durch Die Schweiz, und die vereinigten LTiederlande, wo er 
fich befonders zu Zeiden und Utrecht aufhielt, an. Als er auf 
der Rüdreife zu Waffer fiber Aare nad Breslau zurückkeh⸗ 
zen wollte, entſtand an der Frießländifchen Kuͤſte ein fo heftiger 
Sturm, daß dreizehn Schiffe vor feinen Augen zu Grunde giengen, 
und nur bad einzige, auf welchem er ſich befand, gerettet wurde, 
Es zeigte ſich ihm jetzt Gelegenheit fo wohl zu ins als ausländi- 
fchen Weförderungen, allein fein Hang zum Reifen war noch nicht 
befriedigt , und er war Willens, eine neue Reife nad) Italien und 
Scanfreich zu unternehmen, wurde aber bald anfangs auf berfels 
ben durch eine im Oefterreichifchen entflandene wüthende Peſt gb 

* thigt, wieder umzufehren. Er vermählte fi darauf im Sabre 
1657, unb erhielt mit feiner Gemaplinn die drei Ritterguͤter Kitts 

"au, Reiſau und Roſchkowitz. Im Sabre 1666 erhielt er bie 
Würde eined Farſtlich Wirtemberg » Delsnifchen Regierungss 
raths, und wurde zum Aaiferlichen Rath und erften Syndis 
kus der Stadt Breslaͤu ernannt: In diefer Würde flarb er den 
28. April 1683, in einem Alter von acht und vierzig "Jahren 
und vierzehn Wochen. “ 


. „ Sehr frühzeitig zeigte fich bei ihm bie Neigung zur Poefie, 
und fchon in feinem funfzebnsen Jahre, als er ſich noch ‚auf dem 
Gymnaſium zu Breslau aufhielt, verfertigte er drei Tcauerfpiele: 

Ibrahim Baſſa⸗ Ageippina und Epicharis, die er aber nur erſt 
ſpaͤterhin öffentlich befannt machte. Ueberhaupt: mar’ er it guter 
Kopf, dem es nicht ſowohl an Genie, ald vielmehr an Geſchmack 
fehlte. Er befaß in der That eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, be= 
fonderd in der Gefchichte und den Alterchümern, wie man überall - 
aus feinen Schriften, dk damit zum-Ucberfluß vollgepfröpft find, 
erichen kann, hatte ſich eine gute Kenntniß nicht nur der Iateis 
aiſchen, fondern auch ber italieniſchen; franzoͤſiſchen und 
ſpaniſchen Sprache erworben, und ſtudirte bie vorzuͤglichſten 
Schriftſteller und Dichter, welche in dieſen Sprachen geſchrieben 
hatten, Unter den neueren Schriftflellern. las er Koran vie 
. wul⸗ 
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ſchwuͤlſtigen italieniſchen Dichter z. B. den Marino, deſſen Fehler 
er ſo lieb gewann, daß er ſich zur Nachahmung deſſelben verleiten 
ließ. Unter den Alten las er den Seneka am liebſten. Er las 
aber die Alten überhaupt nicht fo wohl, um ſich nach ihnen zu bil. 
den , fondern vielmehr, um in feinen eigenen Gedichten auf fie ans 
fpielen, und in ber Erklärung diefer Anfpielungen feine Gelchrfams 
feit und Belefenheit zeigen zu koͤnnen. Neuerungdfucht, oder Be⸗ 
gierde, feine Worgänger zu verdunkeln, führte ihn irre; einiges 
trug auch vielleicht. dad ungeſtume Seuer der Jugend bei, welches 
er bei feinen erflen Verſuchen nicht mäßigen konnte, und hernach, 
als er fah, daß feine neue Manier gefiel, nicht mäßigen wollte, 
Er fand auch bald Nachahmer, die feine Uebertreibungen noch 
mehr übertrieben, und fo wurde er, ohne ed vielleicht felbft zu wol 
len, der Stifter einer Sekte, die man (obgleid) Hofmannswals 
dau noch früher auf diefe Abwege gerietb nach ihm Zobenffeis 
nianer nannte, und die unfere Dichtkunſt, welche kaum dur 
Opitz und einige feiner glütlichen Nachfolger gebildet und verbeffert 
worden war, um viele Stufen wieder zurüdbrachten. Alle (Bes 
dichte KAobenfteins find voll von Bombaft und Unfinn, einem 
falfchen Pathos und unnatuͤrlichen Bildern. In den Trauerfpies 
len, bie übrigend unter feinen poetifhen Werken das Exheblichfte 
find; faͤllt feine Ibernatürliche Sprache doppelt auf, zumal da das 
Erhabenſeynſollende oft mit den niedrigften Ausdruͤcken abwechſelt. 
Seine Bilder find feltfam gruppirt, oder poffierlic ausgedehnt. 
Sein Beftreben ift nicht, zu rühren, fondern feine Perfonen fpruchs 
reich reden zu laflen, und, wenn fie auch zumeilen noch fo ſcharf⸗ 
finnige Gedanfen haben , fo paffen fie Doch nicht zu ihrer Kage, Ems 
findung oder Charakter. Seine meiſten Zrauerfpiele haben Ge— 
hichten zum Grunde, welche die beſten Köpfe des Alterthums bes 
arbeitet haben; aber er benuste fie nicht, um die Charaktere nach 
der Wahrheit zu fchildern, fondern um. antiquarifche Gelehrfamfeit an⸗ 
zubringen. Auch er hat, fo wie vor ihm Andreas (Brypb (f. 
den Art. Andre. Brypb im 2. Bande dieſ. Lex. &. 264f.) Cboͤre 
oder Xeyben, meiſtentheils allegoriichen Inhalts, die zwifchen 
den Alten Lobenftein nennt fie mit dem Andre. Gryph Abs 
bandlungen) ein Intermezzo machen. — Seine Profe iſt, mit 
einigen Ausnahmen, um nichtd von feiner poetifchen Sprache 
verihieden. Auch in ihr herrſcht ebenderfelbe Schwulft und Bom⸗ 
baſt, abwechfelnd mit den niebrigften Plattheiten. 

Der Zeitordnung nad) haben unter Kohenſteins fämmtlichen 
Gedichten feine Teauerfpiele die erfte Stelle. Anfangs nahm er 
ſich bei denfelben den Andreas Brypb zum Muſter, wie er felbft 
in der Vorrede zu feinem Ibrabim Baſſa fagt: „Was in deut« 
fiber Sprache diefe Art zu fehreiben anlangt, wird man leicht ab⸗ 
nehmen, vab ic mir in einem und andern einem vortr.flichen Lands⸗ 
mann zum. Wegiweifer zu haben, nicht gefchämet, ber bien ve 
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Bahn gebrochen, unb deffen unterfchiedene Zrauerfpiele mir nicht 
‚ allein unter die Hände, fondern aud auf den Schauplag gekom⸗ 

men.” Es find aber derfelben folgende ſechs: 1. Ibrahim 
Baſſa (Diefe erfte der Kobenfteinifchen dramatifchen Arbeiten 
hatte fpäterhin in Kobenfteins eigenen Augen nur einen fo gerin= 
gen Werth, daß er ed nicht für gut fand, fie in die Sammlung 
feiner Zrauerfpiele und übrigen Gedichte mit aufzunehmen; daher 
dieſes Stüd jest eine Seltenheit ifl) — 2. Agrippine (ober der 
od der berüchtigten Mutter ded Kaiferd Kero. Lobenflein 
läßt die Agrippine fogar auf dem Theater ihren Sohn, und zwar 
in den empoͤrendſten Ausdräden, zur Woluft reizen) zum erftens 
male Breslau 1665. 8. gedruckt. — 3. Epicharis, (Im Grun⸗ 
de die Gefchichte von der Verſchwoͤrung ded Pifo gegen den Kaifer 
Nero, und von Senela’s Tode. SEpicharis, eine Freiges 
laſſene, und Haupttriebfeder der Verſchwoͤrung, befennt auch auf 
der Folter auf niemand, fondern erwuͤrgt fich mit einer Binde) ers 
ſchien zuerfl Breslau 1665. 8. — Bleopaten, Breslau 1661. 
Sol. — 5. Sopbonisbe (Ein Süjet, welches die tragifchen 
Dichter aller Nationen bearbeitet haben) anfangs einzeln Breslau 
1680. 8. — 6. Ibrahim Sultan (Ein Trauerfpiel von mehr 
als dreißig Perfonen. Es ift aus der Tuͤrkiſchen Gefchichte entlehnt, 
und enthält die Liebe ded Sultan zur Tochter ded Mufti, die ihm 
aber widerſtrebt, theils, weil fie einen andern liebt, theild, weil er 
ein wollüfliger Tyrann ift, der fchon feined Bruders Wittwe hatte 
entehren wollen. Auc der Tochter ded Mufti wird Gewalt von 
ihm angethan, worauf fie fich erflicht. Diefe That erregt einen 
Aufruhr, in welchem Jbrabim abgefekt, und ind Gefängniß ges 
worfen wird, wo er fich aus Bergroeiflung ben Kopf zerftößt. Das 
Stud wurde 1673, bei der Vermaͤhlung bed Kaiſers Leopold 
mit der Erzherzoginn Selicitas von Defterreich, verfertigt. Daher 
tritt im Prolog der sbracifche Bofporus auf, und weißagt ben 
Tuͤrken den Untergang, und Oefterreich Heil) zum erſtenmale ges 
drudt Leipzig und Breslau 1673. Sol. 

Lobenfteins uͤbrige Gedichte find von ihm felbft umter dem 
Nahmen der Blumen gefanmmelt worden, und begreifen: 1. Die 
Himmelsſchluͤſſel oder geiftliche Gedichte 3. B. auf die Wunder⸗ 
geburt ded Erlöferd; die Leitung der Vernunft’ zu der ewigen Zeu⸗ 
gung und Menſchwerdung des Sohnes Gottes; "geiftliche Gedanken 
über das drei und funfzigfte Kapitel des Jeſaias; die Thraͤnen der 
Mutter Gotted unter dem Kreuze Chrifliz die Thraͤnen der Maria 
Magdalena zu den Füßen Ehrifti, u. f. w. — 2. ie Rofen, 
oder Kiebes= und Hodhzeitgedichte, unter welchen fich auch 
fechs Heroiden, die eben fo ſchwuͤlſtig als platt find, befinden. 
— 3. Die Byacinthen, oder Begraͤbniß⸗ und andere Bes 
dichte, unter welchen das lebte an Balrbafar Sriedrich von 
Aogan dad befte ifl, Es iſt vollfommen in Opitzens — 

gearbeie 
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dearbeitet, welcher auch hier bie größten Lobſpruͤche erhält, doch 
aber dem Hofmannswaldau nachgefebt wird, und zeigt und 
deutlich, daß es Kobenfteinen etwas Leichted geweſen wäre, 
Gpitzens vortreflicher Dichtart zu folgen, und diefelbe wiederherzu⸗ 
flelen. — Zu diefen fommt noch: Der erleuchtete Hofmann, 
aus dem Franzoͤſiſchen; Der vorredende Alpbeus, oder 
Prolog zu dem getreuen Schäfer des Hofmannswaldau; 
Bobgedicht auf die Venus; Sonette u. f. w. 

In Proſäa haben wir von Zobenflein: ı. Die Vereinbarung 
der Sterne und der Gemüther, eine Gluͤckwuͤnſchungsrede zu 
einer Hochzeit, welche feinen Rofen beigefligt ifl. — 2. Lorenz 
Gracians flaatöflugen Fatholifchen Serdinand, aus dem Spanis 
ſchen uͤberſetzt. — 2. Kobfchrift auf ben leßten Piaftifchen Her⸗ 
zog zu Liegnis, Brieg und Wohlau, Beorge Wilhelm. — 4. 
Lobrede bei ded Herrn von Aofmannswaldau Leihenbegängniß. 
— 5. Arminius und Thusnelda, ein Helbenroman, den Lo⸗ 
benftein in den lebten Jahren feine® Lebens fchrieb, um ſich die 
Gichtſchmerzen, mit denen er oft geplagt war, zu lindern. Gr 
ſtarb aber, ehe er noch dad leute Buch ded letzten Theils vollendet 
hatte, welches daher von feinem Bruder, Hans Rafpar von Co⸗ 
benftein, und, als auch diefer Über der Arbeit flarb, von dem 

Prediger Wagner zu Leipzig binzugethban wurde. Die Deut: ' 
ſchen waren damals gerade im Geſchmack der Heldenromane, wie 
ie Aramena und Oktavia ded Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfchweig, Herkuliskus und Herkuladisla von Bucholtz, 
und andere Werke beweifen. . Hier gieng die Profe eben fo auf Stels 
zen, wie die Poeſie in den damaligen Zrauerfpielen, und bie Chas 
raktere waren eben fo gigantifh. Um Wahrheit war ed Kobens 
Steinen nicht zu thun, fondern Hermann, “Inguiomar, Mars 
bod und ale Helden Deutichlands reden in feinem Buche eben fo 
gelehrt, als wenn fie bei Lohenſteinen in die Schule gegangen 
n. Kobenftein mifchte in feinen Roman, gleich feinen Vor⸗ 
gängern, auch oͤfters Meine (Bedichte ein. Obgleich übrigend Ars 
minius die Fehler aller feiner uͤbrigen Schriften bat, obgleich der 
Tod ihn verhinderte, die legte Hund daran zu legen, fo find doch 
einzelne Praftvolle Stellen darin, wo ber Verfaſſer wirklich große 
Gedanken in gedrängter Kürze vorgetragen hat. — Der weientli- 
che Inhalt diefed Heldenromans ift folgender: Arminius, aus 
einem edlen Sefchlechte entfprofien, giebt in der früheften Jugend 
Proben von außerordentlichen Talenten. Als Juͤngling geräth er 
in römifche Gefangenſchaft. Zu Rom erhält er eine gute Erzie⸗ 
bung, und madıt a durch feinen Muth und angenehmen Umgang 
ſelbſt bei Auguſt und Maͤcen beliebt. Da er einft bei einer Sees 
reife Dem Auguſt dab Leben rettet, fo giebt ihm diefer zur Beloh⸗ 
nung eine Stelle unter feiner Leibwache. Mit dem römifchen Heere 

thus er einen glüdlichen Feldzug gegen bie Parther. Sein lie 
un 
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und Ruhm erweden ihm zu Rom viele Feinde und Nachftellungen;s 
befonders verfolgt ihn Tiber, und macht einige Verſuche, ihn 
durch Gift aus dem Wege zu räumen, doch entrinnt. Hermann 
allen Gefahren gluͤcklich. Zu Kom lernt Hermann die Thusnelde, 
eine Zochter Segeft’s, Tennen, die mit ihrem Vater gleichfalls in 
römifche Sefangenfchaft gerathen war. „ermann verliebt ſich 
auf den erften Anblid in fie, aber er kaͤmpft lange mit fich felbft, 
ehe er ihr feine Liebe entvedt. So gut feine Erklärung von Thuss 
nelden aufgenommen wird, fo ſchwer wird ed ihm, ihren Water 
zu gewinnen. Endlich, nachdem fih Hermann bei vielerlei Gele⸗ 
genheiten um Segeften fehr verdient zu machen gewußt hat, giebt 
diefer feine Einwilligung zu der Heirath, die aber in der Gefans 
genfchaft nicht vollzogen werben kann. Auf erhaltene Nachricht von 
feines Vaters Tode geh „ermann heimlich nah) Deutſchland 
urüd, und tritt die Regierung feined ererbten Reiches an, bie et 
o weile führt, daß er zum allgemeinen Heerführer der Deutfchen 
erwählt wird. Die Gewaltthätigkeiten der Römer in Deutfchland 
zeizen den Unwillen der Deutfchen. Unter andern will Varus ber 
Walpurgis, der Tochter eines Fürften der Sicambrer, Gewalt 
anthun. Der Krieg zwifchen ben Deutfchen und Römern bricht 
aus, und “Hermann befiegt dad Heer bed Varus gänzlih. Bor 
diefer Schlacht war Segeft, theild nach feiner natuͤrlichen Veraͤn⸗ 
derlichkeit, theild auf Bureden feiner Gemahlinn, zu ben Römern 
übergegangen. In der Schlacht Fämpft Thusnelde mit ihm, ohne 
zu willen, daß ed ihr Vater if. Segeſt wird verwundet, ge- 
fangen, und aufd neue genöthigt, feine Einwilligung zur Verlo⸗ 
bung Sermanns. und Thusneldens zu geben. Allein voller Haß 
gegen Hermann, , begiebt fih Segeſt heimlich zum Könige Ma⸗ 
robodeus, und verfpricht dieſem die Thusnelde. Marobodeus 
entführt Thusnelden mit Gewalt, und, ba fie feiner Liebe durch⸗ 


aus Fein Gehör geben will, fperrt er fie in einen Kerker em. End⸗ 


lich wagt ed Thusnelde, dem Kerker zu entrinnen und in einen 
vorbeifließenden Strom zu fpringen, aus welchem fie der, durch 
ein Ohngefähr dazulommende, Hermann rettet. Hermann 
und Thusnelde vermählen ſich, und führen die glüdlichfte Ehe, 
in der fie einen Sohn, Tumelifus, erzeugen. Mit Rom wird 
zwar Friede gefchloffen, aber Die Römer unterlaffen dennoch nicht, 
»ermannen durch allerhand Intriguen zu kraͤnken. Ein beutfcher 
Fuͤrſt, Adgnadeſter, theils im geheimen Verſtaͤndniß mit bem 
roͤmiſchen Kaifer Tiber, theild aufgebracht, weil Iſmene, eine 
Schweiter Hermanns, feine Liebe verfchmähte, hezt Hermanns 
Bruder, Flavius, gegen ihn auf.  Diefer fchiebt ein faljches 
Teflament unter, und verlangt vermöge deffelben einen großen 
Theil von Hermanns Erbreiche. Die Römer unterflügen feine 
Anfprüche ‚ worüber ein Krieg audbricht, der mit abmechfelnbem 


Gluͤcke geführt wird, in welchem bie Deutfchen oft fiegen, nie 43 
wg 


— 
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befiegt werben. Thusnelde wird von Sigismund gefangen, und 
nach Rom gefchidt. Mehrere deutfche Wölkerflämme erwählen ben 
Hermann zu ihrem Anführer. Dieß erregt den Neid anderer, und 
bringt Hermannen in den Verdacht, ald ob er nach der Oberherr⸗ 
Schaft über ganz Deutfchland ſtrebe. Endlich bricht ein bürgerli- 
her Krieg aud, deffen Anflifter Inguiomar war. Nach man 
therlei blutigen Auftritten wird Sermann von Inguiomar gefan⸗ 
gen genommen. Die meiften deutfchen Kürften flimmen auf Ser» ' 
manns Hinrichtung. Inguiomar aber beichließt, ihn indgeheim 
gefangen zu behalten, umd täufcht die übrigen Fürften dadurch, daß 
er einen andern Kopf auf einer Lanze, ald wäre es Hermanns 
Kopf, umbertragen läßt. Tbusnelde iſt aus Rom entflohen, 
und fommt gerade an, ald die falfche Nachricht von Hermanns 
Enthauptung erfchallt. Sie flellt den Ingeiomar zur Rebe, und 
geräth mit im in einen harten Kampf, in welchem fie den “Ins 
uiomar getöbtet haben würde, wenn. nicht Hermann, feinen 
eſſeln entflohen, dazu kaͤme, und fie bewegte, dem Inguiomar 
dad Leben zu ſchenken. Diefer, durch ſolche Großmuth gerührt, 
hilft den Hermann in fein Reich wieder einfeßen, das er gluͤcklich 
und ruhig regiert. — Was die hier vorlommenden Bardenlieder 
betrifft, ſo find diefelben fo wenig altbeutfch, daß 3. B. vom Alci⸗ 
des am Scheidewege barin bie Rebe iſt. 
Cobenſtein fammelte feine Trauerfpiele und anbere Bes 
dichte unter dem Titel: Trauer⸗ und Aufigedichte. Bres⸗ 
lau 1680. 8. Die Zrauerfpiele find zugleich mit einer Inhalts⸗ 
anzeige und biftorifch » Erisifchen Anmerkungen, in benen ſehr 
viel Gelehrfamleit ausgekramt wird, verfehen. Nach Lobenfteins 
Tode wurden feine Bedichte Öfterd wieder aufgelegt z. B. 1689 
u. ſ. w. und zugleich mit feinem Kebenslaufe verfehen, auch mit 


‘einigen Kupfern und mit verfchiebenen Koͤpfen nach Marmor⸗ 


büften, Gemmen und Münzen verziert. Die neuefte Yusgabe 
bat den Zitel: D. €. v. Kohenſteins fämmtliche geifts und” 
weltliche Bedichte. Zeipsig 1733. 8. (ı Thlr. ı2 Sr.) 

Außerdem findet man mehrere Bedichte von Kobenftein in 
Benjamin Neunkirchs Sammlung: „eren von Hoffmanns 
waldau und anderer Deutfchen auserlefene und bisher uns 
gedrudte Bedichte. Keipsig 1697 f. 

Zobenfteins Arminius und Thußnelda erichien zuerfl, 
unter Benjamin Teukirchs Beforgung, in zwei Quartbaͤn⸗ 
den zu Aeipzig 1689 und 1690. - Darauf folgte, unter Dr. Be. 
Chriſtian Gebauers Beforgung, eine neue Ausgabe unter dem 
Titel: Daniel Eafpers von Kobenflein, weil. Ihro Adm. 
Baiferl, Maieftaͤt Ratbs una der Raiſerl. Aönigl. Stade 
Breslau Überfyndici, Beofmbtbiger Feidherr Arminius 
ader Hermann, nebfi feiner Ducchiauchtigfien —* 

i 


in einer ſinnreichen Staates pte⸗ und 


kerilon d. D. u, Pr. 3. Band, f dem 


l 
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dem Vaterlande zu Liebe, dem deutſchen Adel aber zu Eb⸗ 
ren und ruͤhmlicher Nachfolge in vier Theilen vorgeſtellt, 
und mit ſaubern Kupfern (von Joachim von Sandrart) 
ausgeziert. Andere, durch und durch verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Leipzig 1731. 4. (8 Thlr.) Der kuͤr⸗ 
zere Titel der einzelnen Theile Iautel: Daniel Eafpers von 
Lohenſtein Kicbes » und LKebensgefchichte Des heldenmuͤ⸗ 
thigen Yrminius und feiner Durchlauchrigen Thufnelda. — 
Der ehemalige Prediger zu Stargard Job. Ebriftopb Maͤnn⸗ 
ling: (fl. 1723.) gab einen Auszug aud dem Arminius heraus, 
unter dem Titel: Arminius enudeeatus oder Realia etc. aus 
Cohenſteins Arminio. Stargard 1708. 8. (16 Gr.) Desgl. 
erſchien von ihm eine Chreſtomathie von Sittenfprüchen und 
Maximen aus demfelben unter dem Titel: Lobeniteinius fenten- 
tiofas etc. Breslau 1710. 8. (8 Gr.) — Arminüi glorwärs 
Dige Heldenthaten. Keipzig 3708. 8. . 

Urtheile über Lobenfteins poetifche und profaifche Ars 
beiten fchrieben : 

I. Sodmer in dem Charakter der deurfchen (Bedichte 
(fe. 3.3. Bodmers Bedichte in gereimten Verſen zc. Kuͤrich 
1754.) S. 32f. und Vetterleins Aandbuch der poetifchen 
CLiteratur der Deutfchen ©. 236 ff. Anmerkungen dazu ©. 
295f. — Vergl. B. E. Müllers Verſuch einer Kritik über 
die deutſchen Dichter, in den Beiträgen zur Erisifcben “His 
fforie Der deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 
Bd 8. Std2g9. ©. 182.) 

- 9. Dreitinger in der Kritiſchen Abhandlung von der 
ratur, den Abfichten und dem Gebrauche der Bleichniffe, 
mit Beifpielen aus den Schriften der berübmteften alten 
und neuen Skribenten erläutert &. 163 f. (Breitinger ſchil⸗ 
dert bier den Geift der Kobenfteinifchen Schreibert in dem Ar» 

inius fehr treffend auf folgende Weile: „Kohenſteins beruͤhm⸗ 
ted Wert Arminius vergleicht fich einer koſtbaren Mahlzeit, mo 
der reiche Wirth auf feine Koften geachtet, und ohne Sparen hat 
. auftifchen laffen, was Garten, Deere; Wald und Meer Niedlis 
ches und Lederhaftes dargeben können; wo in&befondere bie ents 
fernteften Theile der Welt auf die Tafel fenden müffen, was fie 
Seltenes und Theures haben; bei allem diefen Weberfluß aber die 
Speiſen fo übel zubereitet, die Gexichte fo ungeſchickt gegattet, und 
fo ungereimt vermifcht find, die Bruͤhe fo verfalzen, bie Würze 
ſo übermäßig berfihmenbet ift, daß die Gaͤſte vor lauter Efel bei 
uberlabener Tafel hungrig figen, wie dem Tantalus wieberfahren 
Ah Ueberbieß vermehrt den Ueberbruß die unbefcheidene und unges 
uͤme Pralerei des Wirthes, der euch unaufhörlich zum Eſſen noͤ⸗ 
thigt, indem er nicht nur erzählt, wie viel ihn eine jede Kt „au 
n 
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ſtehen komme, ſondern auch die Natur und das Weſen derſelben 
mit ruhmrediger Weitlaͤuftigkeit beſchreibt; dergeſtalt, daß die un⸗ 
willigen Gaͤſte an ſeiner ehbrigten und gefchmadlofen Koftbarkeit 
fich nicht beffer zu rächen. wiffen, als dort VNaſidiens Gäfte ge- 
than haben, wie in ihrem Nahmen Sundanus beim Horaz erzählt: 
Quem nos lic fugimus ulti, Ut nibil omnino guftaremus: ve- 
Iut illis Cantdia adflallet pejor ferpentibus Afris. Oder daß 
ih mid) mit: einem Plautiniſchen Gleichniſſe kürzer ausdruͤcke, 
fo iſt beſagtes Buch ded Lobenftein einer übergroßen Schüffel 
gleich, abi una multa jura confudit coquus; und fieht es darin= 
nen aus, falld mir vergönnt ift, Beine Dinge mit großen zu vets 
gleihen, ald dort in der chaotifchen Materie beim Opidius: 
on bene junctarum difcordia femina rerum. Nulli [aa forma 
manebat, Obſtabatque aliis aliund: quia corpore in uno Fri- 
gida pugnabant calidis, humentia ficcis, Mollia cunı duris, 
. Ene pondere habentia pondus.) Dedgl. Ebendaſ. S. 221f. 
- (Hier drüdt fi) Breitinger über die Lobenfteinifchen Trauer⸗ 
fpiele fo aus: „Da findet man nichts anders, als eine ungeflal= 
tete und ungeorbnete Materie, einen Haufen verworrener Bege⸗ 
benheiten, wo weder Ort, noch Zeit, noch Wohlftand beobachtet 
tft. Die Charaktere der Perfonen find aus den Augen gefekt, und 
die Gemüthöbewegungen ganz erſtickt, und über die Schnur getrie⸗ 
ben. Da reden nicht Antonius, Kleopatra, Auguft, Maͤcen, 
Agrippa, Scipio, Maſiniſſa, Sypbar, fonbern Kobenſtein 
beftändig. Werfet ihr nur diefe große Nahmen heraus, fo wird euch 
eine ganze Tragoͤdie diefed Verſaſſers nicht anders vorkommen, als 
ein Soliloquium oder ein Gefpräch, das Zobenftein mit fich felbit 
führt. LZobenftein fragt, und Cohenſtein antwortet. Die 
wolltet ihr vermuthen koͤnnen, daß dieſe gelehrte, figurliche Reben 
und Sprüde einer Hugen Perfon von dem Gefchlechte der Men- 
{hen anftehen follten; wenn er bald in lauter Gleichniffen und 
Metaphern mit fich felbft zankt, bald um eine Schöne von feis 
ner eigenen Schöpfung in Chwulft und Wahnwitz buhlt, bald die: 
verborgenfien und feltenflen Wunder der Natur 'mit einem Doktor⸗ 
mäßigen Ernft erflärt, wenn er plöglich, wie in einer Verzuͤckung, 
aus fich felbft geräth, und über die Wolken fliegt, und im Augen 
blick wieder fo tief faͤllt, daß er mit kindiſchen Sprüchwörtern, 
Apisfündigen Spielen, fchiefen Gleichniſſen und dergleichen ohne 
Maaß um fi wirft. Die hoͤchſte Hite und‘ der höchfte Froſt 
wechſeln bei ihm ab, ein Kennzeichen des Außerften Verderbniſſes 
in der Schreibart, wie der fchwerften Krankheit in dem menſchli⸗ 
den Körper. ) Ä “ 
3 . Mofes Mendelsſohn in den Briefen die neuefte Kis 
teratur betreffend, Th. 21. Br. 313. 8. 1379— 144. (Er 
fchreibt an feinen Korrefpondenten: . „Sie lachen, daß ich von dem 
fo fehr verfchrieenen Lobenftein fage, er habe manched Gute, dad 
 Bf2 . befann> 
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bekannter zu feyn verdiene +)? Und woher wiflen, sber vermutben fie 
bad Gegentheilt Ich wette Daher, weil jeit dem Gottſched alle Poe⸗ 
tiken und Aeſthetiken die Beiſpiele des Schwuͤlſtigen, Hochtraben⸗ 
den und Sinnloſen aus dem Kobenſtein entlehnt haben, weil Lo⸗ 
benfteinifch bei unfern fehönen Geiftern nad) der Mode fo viel 
heißt, ald Bombaſt und Unvernpnft ,- und weil noch niemand 
dad Leſen feiner Schriften in einer andern Abficht empfohlen, als 
um zu lernen, wie man nicht fchreiben muß. geſtehe ed, daß 
er alle dieſe Fehler hat, die ibm unfere Kunſtrichter zufchreiben, 
und fie fallen fo fehr in die Augen, da ed ein fehr geringes Ver⸗ 
bienft ift, fie entdeckt zu haben. Hingegen bat fein profaifcher 
Styl mitunter gute Eigenfchaften, die man bei mehrern Tadlern 
Kr Schriften vergebens furht. Ich finde da und dort in feinem 
Arminjus einen biftorifchen Styl, den ſich manche unferer Ger 
fchichtfchreiber zum Mufter nehmen könnten. Gebrungene Kürze, 
kunde Perioden, Fernhafte Ausdruͤcke, und eine Beredſamkeit, Die 
and Erhabene grenzt, wird man in diefem ungebeuren Roman oͤf⸗ 
ter finden, als man glauben follte. Ich bin erftaunt, als ich, mit 


dem gewöhnlichen Vorurtheile wider ben Arminius, dad Bud) . 


auffrhlug und folgende Befchreibung von dem Zuftande der Römer 
unter dem Auguſtus lad: „Rom hatte fich bereit fp vergrößert, 
u daß ed feiner eigenen Gewalt überlegen war, und ed gebrach ihm 
„jetzt nichts mehr, ald das Maaß feiner Kräfte. Denn nachdem 
u Bürger gewohnt waren, ganze Königreiche zu beherrſchen, vor 
«u Landvdgten fich große Fürften beugten, die Büurgermeifter Könige 
„vor ihre Siegeöwagen fpannten, konnte die Bleichheit des bürger- 
„lichen Standes ihren Begierden nicht mehr die Wage halten. 
„Hieraus entfyannen fich Die innerlichen Kriege, welche dem Kai⸗ 
nfer Julius das Heft allein in die Hand fpielten, ald der große 
» Pompeius in ber Pharfalifchen Schlacht feine Kräfte, das römis 
the Reich aber feine Freiheit verlor, und jenem über Hoffen bie 
„Erde zum Begräbnifie gebrach , dem fie kurz vorher zur Ausbrei⸗ 
„tung feiner Siege gefehlt hatte. Denn ob zwar ber andere groß- 
imüthige Brutus, durch einen in bed Julius Bruſt gefloßenen 
„Dolch, dem Vaterlande die Freiheit, feinem Gefchlechte aber 
„zum andernmale den Nahmen eines Erlöferd zu erwerben trachtete, 
„fo fchlug doch fein nicht fehlimmerer Anſchlag viel Ärger als des 
„erften Brutus aus. Alfo hängt ein gewünfchter Ausſchlag nicht 
„an der Gerechtigkeit der Sache, nicht an der Kühnheit eines herz⸗ 
„baften Unternehmend, fondern an dem unwandelbaren Geſetze des 


„ 


% Er hatte in einem andern vorbergebeudben Briefe fich ausges 
Bee : „Kobenftein, a ice Schriftieller, deſſen 
lechte Seite befannt genug tft, der aber auch Gutes bat, das 
annter zu fenn verdient.” Bei bie Urtheile war Indeflen 
nur von einem proſgiſchen Werke Kohenſteins die Mede geweſen, 
nentlich von feinem Roman Arminius. 
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„Berhängniffes. * Laffen fie es ſeyn, daß die Gedanken nicht new 
find; ich fehe bier nur bloß auf die Sprache, und frage, ob Sie 
das Weitfchmweifige und Wäfferige finden, mit welchem und mans ' 
che unferer Sefchichtfchreiber einſchlaͤfern? Einige Seiten darauf 
las ich folgendes Meifterflud von martialifcher Beredſamkeit. Die 
verfammelten und wider Die Römer verſchwornen Deutfchen haben 
den Arminius zu ihrem Feldherrn erwählt. Ihnen für das in 
—— Zutrauen zu danken, ſtellt er fich gegen das in voller 
lachtordnung ſtehende Heet, und redet mit vermifchter Freund⸗ 

lichkeit und Großmuͤthigkeit ge dergeftalt an: „Edle Deutice! 
„ vertrautefte Brüder! dem Berhängniffe und den Fürften ded Va⸗ 
‚rterlandes hat einmüthig gefallen, für die Freiheit Deutſchlands 
„wider der Römer Bebrängung bie Waffen zu ergreifen, und mich 
„zum gemeinen Feldherrn zu erkiefen. Das Lebtere anzuriehmen, 
‚hat mich Die Liebe des Vaterlandes gezwungen, richt meine eigene 
„ Bermeffenheit gereitt. Die Andeutungen der Priefler, die Ge⸗ 
„rechtigkeit unferer Sache, die Wolluͤſte unfered weibifchen Feinde, 
„und euere Tapferkeit vwerbeißen mir einen umzmeifelbaren Sieg. 
„Es iſt unnöthig, Männetn ein Herz einzufprechen, vor deren 
n Zhaten mehrmald Rom erzittert, durch deren Huͤlfe allein bie 
„Römer in Gallien Fuß gehalten und gegen die Parther geflanden. 
„Der Deutfchen ihre Feldherren werden ihrem Kriegsvolke mehr 
7 — Beiſpiele als zum Befehligen fuͤrgeſetzt. Ich, ſichert euch, 
„beherzte Brüder! will heute mit meinem Blute lieber drei Span⸗ 
„nen Erbe gegen die Römer gewinnen, als drei Schritte zuräde 
„weichen, wüßte ich auch dadurch mein Leben auf tauſend Jahr zn ver⸗ 
„laͤngern. Werdet ihr meinen Fußtapfen nachfolgen, fo foll ent 
„weder von dem Feinde oder uns fein Gebein entrinnen.“ Man 
follte nicht glauben, daß ein Kopf, der, wie Sie fehen, des Er- 
habenen fähig ift, fich bei andern Gelegenheiten bis zu dem laͤcher⸗ 
lichſten und wmgereintteften Nonfens herablaffen tonnte, wenn man 
nicht wüßte, daß der Mangel an Gefchmad und die Liebe zum 
Außerordentlichen die beften Fähigkeiten zu verderben „ und das Ges 
nie auf die abentheuerlichfter Irrwege zu verleiten im Stande find.) 
— Bohls Rurzer Unterricht in den ſchoͤnen Willenfchaften 
für Franenzimmer, Th. 2. S. 404 — 424. (Es wird hier das 
wiederholt, was Mendelsſohn gefagt hatte, auch die Beifpiele 
beffelden aud dem Arminius wetden mitgetheilt, aber zugleich auch 
noch mehrere andere aus den Teauerfpielen theild von fchlechter, 
fheits von befjerer Art, angeführt.) | 

4. Chriſtian Heinrich Schmid in der Chronologie des 
deutfhen Theaters &. 30 — 32. " 
$ 5. gig in der Befchichte der Pomifchen  Kireramr, 

48. zı5f. 

6. Manfo in der Befchichte der deutſchen Dichtkunft 

(f. Kiterarifche Beilsge zu den Schlefifehen Provinzialdlaͤt⸗ 
tern 
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teen 1793. Februar S. 37f.) desgl. in der Befchichte der 
deutfchen Poefie (f. Charaktere der vornebmfien Dichter 
aller Kationen ıc. [YTachträge su Sulsers allgem. Theorie 
der fchönen Künfte] 380 ı. Std 2. ©. 240ff. S. 253.) 
deögl. in dem Auffate: Zur Befchichte der deutſchen Dichts 
Funft (1 Schlefifche Monatsſchrift 1792. St 3. ©. 203 
— 206. = 
7. Büttner in den Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften 8. 169173. (Es beißt hier unter andern: „Der 
Lobenfteinifche Geſchmack hat viele zu unglüdlichen Nachahmun⸗ 
gen verführt, aber auch einige unferer beften neueren Dichter haben 
gerade diefem ihre erften Begeifterungen zu verdanken.” So war 
Kobenftein 3. B. bed jungen Hallers Lieblingsdichter [f. den Art. 
Heller im 2. Bande dieſ. ker. S. 308.) feine jugendlichen Arbei⸗ 
ten waren ganz in Kobenfteins Geſchmacke gearbeitet, und felbft 
in feinen fpäteren Gedichten wird man hie und da Spuren jener 
Vorliebe bemerken. Auch Pyra [fl. 1744.] wurbe durch Lobens 
fteins Gedichte zu eigenen poetiihen Verſuchen begeiftert.) ' 

. 8. KTaffer in den Vorlefungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, BD 2. S. 358 — 360. 

9. Franz Horn in der Befchichte und Kritik der deuts 
fchen Poefie und Beredſamkeit S. 146 — 154. (Es ift wahr, 
Hr. Horn giebt ſich viel Mühe, den verrufenen Lohenſtein un⸗ 
ter und wieder zu Ehren zu bringen; nur zweifle ich, daß ed ihm 
damit gelungen ift. Wenn er aber Hrn. Prof. Manſo's Befchich- 
te der deutfchen Poefie [in den FZachträgen zu Sulzers Theos 
gie) nur eine fogenannte Befcbichte nennt , fo verräth das eben 
fo wenig Höflichkeit, ald Einficht. Uebrigend hätte er immer Hrn. 
Nano felbft als gültigen Gewaͤhrsmann für die Meinung, daß keins 
der Lobenfteinifchen Trauerfpiele auf die Bühne gelommen, 
annehmen.mögen, wiewohl auch ſchon andere, vor demſelben es ges 
fagt haben.) 


Nachrichten von Lobenfteins Zebensumfiänden und (Bes 
. dichten ertbeilen: 

ı. Der von dem jüngeren Bruder, Sans Kaſpar von Kos 
benftein (fl. 1692.) Furzentworfene ‚Lebenslauf, welcher 
mehreren Ausgaben der Kobenfleinifcben Gedichte beigefügt ift. 

2. (Chrifliani Helwichii) Obfervatio de vita et ſcriptis 
Danielis Ca/pari a Lohenftein , in den halliſchen Oblervatio- 
nibus [electis ad rem literariam [pectantibus. T. VL p.84— 100. 

5. Michaelis Jofephi Fibigeri Silehograplia Honolii re- 
novata. Cap. VII. p. 386. 

4; Biſtoriſcher Schauplag berühmter Staats s -und 
Aechtagelebrren. Frankfurt und Aeipsig ı710. Th. 1. ©. 
51 — 56. 
5. Memo- 
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5. Memoria Dan. Cafpari a Lohenflein ex eurrienlo vi- 
tae renovata, in Frid. Cafp. Hagen Memoriae philofophorum, 
oratorum, poetaram ete. Baruihi 1710. p. 266 — 273. 

6. Hans Rafpar von Kobenfteins Edler Perfonen er⸗ 
öffnete Brbfte, berausgegeben von M. Chriſtoph Pfeifer. 
Breslau 1718. ©. 100 fi. . 

7. Die Vorrede zu der neuen Ausgabe ded Lobenfleinis 
fben Aeminius (Leipzig #733.) von Bebauer, wo Kobens 
fleins Lebenslauf von feinem jüngeren. Bruder zwar zum Gruns 
be gelegt, aber auch zugleich berichtige und mit Zufänen vers 
meber worden if. 

8. IJöchers Allgem. Gelehrtenlexikon, Th. 3. ©. 2503. 

9. Keipziger Muſenalmanach 1782. ©. 46 f. 

. 10% Kurze biograpbifcbe Nachrichten der (von- den) 
vornehmſten Schlefifhen (Belebrten., die vor dem achtzehn⸗ 
sen Jabrbunderte geboren worden, nebfl einer Anzeige ihs 
rer Schriften (Grottlau 1788.) S. 71 f 

11. Chriſtian Heinrich Schmids Vekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Keben und den Schriften der vornehm⸗ 
ſten verflorbenen deurfchen Dichter, Bd 1. ©. 138 — 155. 
— Ebendeſſ. Skizzen einer Geſchichte der deutfchen Dichts 
kunſt, in ber Olla Potrida 1784. Std 2.8. 70— 72. Nach⸗ 
träge Ebendaſ. 1789. Std 3. 5. go. .— Ebendeſſ. Aufſatz: 
Weber die verfchiedenen deutfiben Bedichte, die ſich auf 
die Befchichte von Hermann oder Arminius gründen, in 
dem Journal von und für Deutſchland 1793. Std 9. S.. 
7165 ff. Inhalt ımd Beurtbeilung ded Arminius u. f. w.) 

12. Vaſſers Vorlefungen über die Gefchichte der 
deutfchen Poefie, 80 2. ©. 358 — 374. S. 409f. 

13. Bougine’s Handbuch der allgemeinen Aiterarge 
ſchichte, 82 3. S. ı72f. nach Joͤchers Gelebrtenlexikon. 

14. Kochs Kompendium der deutſchen Literaturgeſchichte, 
(Berlin 1795.) 82 1. S. 281. 8302. &. 102. 1314140. 143. 251. 

KRritiſche Bemerkungen über einzelne Cohenſteiniſche 
Geiſtesprodukte enthalten: .. 

1. Breitingers Kritiſche Abbandlung von den Gleich⸗ 
niſſen S. 223 — 229. (fpeciellere Beurtheilung der Kleopatra) 
©. 463 — 471. (vieler Stellen aus dem Arminius) S. 263 — 
ag er Trauerrede bei Zofmannswaldau's Leichenbegang- 
nifle.) - | 
3. Die Difkurfe der Mabler (Zürich 1721 — 1723.) Th. 
3. S. 105— 112. (bier wird der Arminius zwar fireng, aber 
richtig beurteilt.) 

3. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Spra⸗ 
che, Poefie und Beredfamtkeit, 8 ı. Std 3.8. 496— 


526, (Britifche Anmerkungen über] ©. €. von Aobenftein 
ob⸗ 
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Cobrede bei de& weil, Hochebelgebornen , geflrengen und hochan⸗ 

fehnlichen Herrn Ebriftians von Hofmannswaldau zc. ben 30. 

—* 1619 in Breslau gefchebenen Keichenbegängnifle ges 
ten). 

4. Bodmers Kritiſche Betrachtungen über die poeti⸗ 
fchen Bemälde der Dichter S. 425 —429. (über die So, 
pbonisbe). 

5. Joh. Heinrich Schlegel (ber jüngfle Bruder von “Job. 
Elias und Job. Adolph Schlegel) lieferte eine fehr richtige Be⸗ 
urtbeilung der Lobenfleinifchen Sopbonisbe in einer Abband» 
lung über die mancberlei Schaufpiele, die den Titel So⸗ 
phonisbe führen, welche er feiner Ueberſetzung von Jakob 
Thomſons Sopbonisbe (Leipzig 1758.) beigefügt hat. 


Job. Bottfried AHauptmanns, Direktors Des Bymnaf. 
zu Bebra, Anmerkungen und Regeln zu der jetze neu wies 
der aufbläbenden Lobenfteinifchen Schreibart. Bere 1756. 
eine Schulfchrift,, welche nachher ın dem LZeueften aus der ans 
mutbigen Belebrfamkeit 1757. S. 135 — 147. wieder abges 
druckt wurde. Sie enthält bittere Satire gegen Cobenſtein und 
feine Nachahmer. 

, In Hrn. Watebiffons Lyrifcher Anthologie!, Th. 1. S. 
2185 — 198. findet man folgende zwei von Kobenfleins Gedich⸗ 
sen mit Verbefferungen: Der Geift ded Menſchen, und: Wetts 
flreit der Schönheit und Freundlichkeit. ' 

ber Auna, einem Taſchenbuche guf das Jahr 1805. 
berausgegeben von Stans Horn. Leipzig, Shllichau und 
Freiſtadt 1804. 8. findet man &. 259. folgended Sonnet vor 
Kobenftein: An die, Augen ber Hermione. Desgl. S. 353 f. 
einige Scenen aus dem Trauerſpiele Kleopatra ald Proben, 
die den Styl des Dichter charakterifiren. 

Dan. Caſp. von Lobenftein und “Job. von Beſſers 
Meifterfiüde der Redekunſt, nebft G. R. von Kayns Ks 
den. Zerbſt 1739. & (5 Gr.) u 

LZobenfleins Bildni befindet ſich vor feinen Bedichten 
uud dem Arminius. 
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Karl Mafalier, 


Mitglied der im Jahre 1773 aufgehobenen Befellfchafe Jeſu, 
Doktor der Philofophie und Lehrer der fchönen Wiffenfchaften auf 
der Univerfität, wie auch Mitglied der Akademie ber bilvenben 
Künfte zu Wien, geboren dafelbfl den 16 November 1731, 
Rarh den 6. Oktober 1795, im vier und ſechzigſten Jahre feined 


Er gehört zu der Heinen Anzahl derjenigen ruhmwuͤrdigen 
Männer, welche bald nach dem Anfange der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts fich ed angelegen feyn ließen, ben guten 
Geſchmack in den ſchoͤnen Redekuͤnſten zu Wien und in den Befters 
reichifchen Ländern zu verbreiten. Durd vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Haffifchen Werken des Alterthums hatte er ſich eigenen 
feften und gebildeten Gefchmad erworben, : und bofumentirte den⸗ 
felben durd) eine, wenn auch nur geringere, Anzahl Oden, die, 
fo wie verfchiedene Nachbilbungen des Horaz, von feinen damali⸗ 
gen Zeitgenoffen mit einflimmigem Beifalle aufgenommen mwurben. 

r genoß bie Ehre, daß Deutfchland ihn, wie den würdigen Des 
nis, feinen Sandemenn und Fremd, dem Chor feiner vorzuͤgli⸗ 
cheren Dichter: beigefellte._ Aber auch fernerhin wird fein Rahme 
in den Annalen der vaterländifchen Dichtkunſt nicht undankbarer 
Weife vergeffen werden. 

Maſtaliers Bedidhte wurben anfangs theild einzeln ges 
druckt, theild in unfern Anthologien, Muſenalmanachen u. |. 
pri befannt gemacht. Endlich fammelte er diefelben, und fo er: 

enen: J | 

Barl Maſtaliers Bedichte nebſt Gden aus dem Horaz. 
Wien 1774. 8. (12 Gr.) Zweite vermebrte und verbeflerte 
Auflage. Ebendaſ. 1782. 8. (16 ©r.) 

Die vorzüglichften unter den eigenen Oden find: Auf ben 
Tod Therefiens, ver einzigen Xochter ded Kaiferd, 1770. An 
mein Vaterland. An einen Sreund in der Stadt. Hochzeitlied 
auf die Vermählung Ex. Maieflät, Joſephs des Zweiten, Ä 
mifchen Königs, mit der Kaiferlichen Prinzeffinn , Jofepbe von 

siern. 
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Baiern. Das Ylationalcbeater. Empfindungen am 23. Mai, 
dem Tage der Sriedensfeier 1779. Der Prater (Lob des bes 
ruͤhmten Lufthaind auf der Donau). ‚An Deurfchland wegen ſei⸗ 
ned Raifers. Ode aufden K. K. Feldzeugmeifter von Kaudon 
nach gefchloffenem Frieden. Auf Die Wiederkunft des Kaiſers 
aus Italien). Das Bild Cherefiens. Auf Bellerts Xod. 
Sin und wieber ſtehen kurze Anmerkungen zur Erläuterung bes 
fonderer Umftände unter dem -Zerte. Die, im Sylbenmaaß bed 
Driginald überfegten, Horaziſchen Oden find folgende ſiebzehn: 
3. 1. Od. 3. 24. 31. 35. B. 2. Od. 2. 3. 10. 13. 14. 16. 17. 
2.3. Od. 1. 5.24. 20. B. 4 Od. 9. 15. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 32. Std 1. S. 
123 — 125. (Anzeige der Ausg. von 1774.) Bd 53. Std. 1. 
&. 131 — 133. (Anzeige der Ausg. von 1782.) Goth. gel. Zeit. 
1776. Stck sg. ©. 483f. Schirachs Magazin der deut⸗ 
ſchen Kritik, Bd 4. Tb. 1. S. 28 — 48. (Anzeige und Bes 
urtheilung der Ausg. von 1774.) 


Große lyriſche Zuͤge, ſagt Hr. Prof. Kuͤttner in den Cha⸗ 
rakteren deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 429f., gluͤ⸗ 
hende Begeiſterung und kuͤhnen Sinn und Flug haben Maſtaliers 
Oden nicht; auch nichts von der einfaͤltigen Erhabenheit des Bar⸗ 
ben Sined. Dennod) fleigt er weit Über die Kraftlofigkeit des ge⸗ 
meinen Poetenvolfed. Die Natur ift feine Lehrerinn; er folgt ih- 
ren Eingebungen mit Achtfamfeit, und meidet vorfichtig, was 
feine Geiftesgaben überfteigt. Seine Lippen fließen über von Lob 
und danfbarer Umpfinbung gegen die ‚großen und guten Herrſcher 
feined Vaterlandes; ihre Thaten und Tugenden fingt er mit einem 
Enthuſiasmus, der ungegwungen bem Herzen entſtroͤmt. Rühms 
lich ift feinem Genie die edle Sprache, der gewogene, bilderreiche 
Ausdruck in den meiften feiner Oden, rühmlich feinem Kleiße. die 
Treue, Leichtigkeit und Harmonie, mit denen er dem Horaz felbft 
einige feiner ſchoͤnſten Lieder nachſang. Spibenmanß -und Reim 
machen ihm nur felten fichtbare Mühe; die Kunft hilft fie ihm. 
größtentheild befiegen. 

Und Br. Hoft. Zfchenburg in ber ——— zur 
Theorie und Literatur Der ſchoͤnen WiſſenſBaften, BD 4. 
S. 324. „Minder fühn und phantafiereich, aber doch reich an 
Igrifcher Kraft und edier Selinnung find Maſtaliers Oben. 
Außer mehreren Originalgedichten haben wir auch von ihm eine An⸗ 
gab! Nachahmungen borazifcher Oden, bie immer ihren Werth 

ehalten, ungeachtet ihnen Ramlers Wetteifer den Vorrang abge= 
wonnen hat.” Ald Probe theilt Hr. Eſchenburg Ebendaſ. ©. 

24 — 327. die Bde auf den Kaiferl, Königlichen Feldzeugmei⸗ 
der von Laudon nad gefchlofienem Frieden, mit. Ä 
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Noch Türzer fagt Hr. K. R. und Prof. Wachler in bem 
Handbuche der allgem. Gelchichte der literarifchen Kultur, 
Abth. 2. S. 712. „Maſtalier empfiehlt ſich durch Patrio- 
tismus, gedankenreichen, wohlllingenden Ausbrud, und edle 
Sprache. ’ | 

Hr. Mattbiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Ch4. 
S. 229 — 237. folgende zwei Oden: Der Prater, und Schlachts 
gefang, mit einigen Aenderungen auf. 

In den Oden der Deutfchen, Samml. 1.8. 113 — 118. 
befindet fich Die Ode: Auf die Miederkunft des Kaiſers, mit 
einigen unbebeutenden Anmerkungen. 

Außerdem haben wir von Maſtalier noch: Treauerrede auf 

Maria Therefin. Wien 1781. gr. 8. (8 Gt.) 


Eine kurze Nachricht von ihm und feinen Bedichten giebt 
Bougine’s Handbuch der allgem. Literargefchichte, 8 4. 
S. 466. nach der vierten Ausgabe des Meuſelſchen Gelehrten 
Deutfchlandes. 

Sein Bildniß befindet fih vor dem Almanach der deut: 
ſchen Muſen auf Das Jahr 1775. 


Friedrich Matthiſſon 


wurde 1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg geboren. Er 
ftudirte auf ver Schule zu Zlofterberge, und fodann auf der Unis 
verfität zu Halle Theologie, wurbe darauf Lehrer an dem Erzie⸗ 
bumgsinttitute zu Deffau, nachher Hofmeifler einiger jungen Lief⸗ 
länder zu Heidelberg, gieng auf Reifen, und wurde 1794 zum 

Fuͤrſtl. Helfen » Homburgiſchen : Hofrathe, fo wie 1801 zum 
Markgraͤflich Badenſchen Legationdrathe ernannt. Seit 1794 
iſt er Lektor und Reiſegefaͤhrte der regierenden Fuͤrſtinn von An⸗ 
halt Deflau (und zwar 1795 und 1796 in Rom und LZeapel, 
1799 theild im füblichen Tyrol, theild im nördlichen Italien, und 
1801 in der kanzäfichen chweiz). Sein beflimmter Wohnfig ift 
feit 1794 zu Woͤrlitz bei Deſſau. 

Hr. Martbiffon befigt als lyriſcher Dichter fo entfchiebene 
und mannigfaltige Vorzüge, daß er (om lange zu den Lieblingd- 
dichtern bed deutſchen Publitumd gehört. Er ift unfer Landſchafts⸗ 
maler in ber Poefie. Seine‘ Darftellungen haben eine ungewöhns 
liche Anmuth und Milde; feine Bilder find wahr und rein; feine 
Sprache korrekt. Der Natur bleibt er im vollen Sinne treu, da 
fie es if, die ihn zum Dichter gebildet hat. Eben dad Glatte und. 
Abgerunbete, welches feinen Bedichten eigen iſt, macht auch feine 
Profa fo.gefällig. Die von ihm herausgegebene «reife ne 

= sbologie 
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thologie verdient den waͤrmſten Dank des Publikums, da 'die Aub⸗ 
wahl der Gedichte nicht allein von Geſchmack, ſondern auch von 
Unpartheilichkeit zeugt, und die hie und da behutſam verſuchten Aen⸗ 


derungen groͤßtentheils wahre Verbeſſerungen ſind. 


Die neueſte Ausgabe ſeiner Gedichte erſchien unter dem Titel: 
Gedichte von Friedrich Matthiffon. Fünfte vermehrte Auf- 
lage. Zürich 1802. 8 ( ) Ebendal. 1803. ı2. (1 Thlr. 
8 &r.) mit TirelEupfer und Titelvignerte von $. V. Rönig. 
Anfangs ließ er bruden: Lieder von Sriedrich Matthiſſon. 
Breslau 1781. 8. Bweite vermebete Auflage Deſſau 
1783. 8 Darauf erfchienen: Gedichte von Friedrich Mat: 
tbiffon. Mannheim 1787. El. 8. alddann: "Friedrich Mat- 
shilfon’s Gedichte, herausgegeben (und mit einer Vorrede 
begleitet) von Johann Heinrich Füfsli. YVermehrte Aufla- 
ge. Zürich 1792. 8. (mit Matthiſſons Bildniffe) Gedichte 
von Friedrich Matthiffon. Dritte vermehrie Auflage. Zũ- 
sich 1794. 8. (mit einem Titellupfer von Kipa gezeidnet und 
von Guttenberg geflohen) Gedichte von Friedrich Mat- 
shilfon. Vierte Auflage. Zürich 1797. gr. 8. (Schweizer⸗ 
pay. mit Titelkupfer und Vignetten) kl. 8. (Schreibpap.) 
Nachtrag. Ebendal. 1799. Ein VNachdruck erfchien zu Karls» 
rube 1801. 8. Angebängt find, fo wohl bei diefen, als ber fols 
genden fünften Ausgabe, Anmerkungen zur Erläuterung befon= 
derer Umflände u. ſ. w. Uebrigens machte Hr. Matthiſſon bei 
jeber neuen Auflage Verbefferungen, verwarf einige Gebichke, 
fügte neue hinzu. | 

Mehrere von Hrn. Matthiſſons Bedichten fanden vorher 
in dem Deutfeben Muſeum: 1781. 35 3. December S. 


‘570. Elegie (Mein Geift, des Crdemallend müde, Sehnt fie, 


o Gruft! nad) deiner Ruh ıc.) mit Muſtk von Ehrenberg. 1783. 
Bd 2. Öktober &. 332— 334. An Sander (Sander, du 
ſcheideſt? Jetzt, da immer bimger, Immer ſchwuͤler und ſchwuͤ⸗ 
ler mir der Tag wird ıc.) 1784. Bd 1. Januat &. 96. Die 
Betende (Laura betet! Engelharfen hallen Troͤſtung Bottes in ihr 
krankes Herz ıc.) mit Muſtk von Rufl. 380 2. Oktober ©. 
3oaf. Die Fantafie, an Rlopfkod (Wie von Bluͤthe zu Bluͤthe 
die Biene fleugt x.) LTovember S. 430— 432. Die Hoff 
nung, an Gotthard Grafen von Manteufel (Wie bei 
Schimmer des Monde Durch die Schatten ber Heine blinkt ıc.) 
December S. 499f. An einen Maler (Zu dieſem Chriffuss 
kopf, erhaben, fanft und mild, Wuͤnſcht' ich von deiner Hand; 
o Freund, ein Gegenbild ꝛc.) S. 1511. Ber Fruͤchlingsabend 
(Meder des Fruͤhlings Bluͤthen funkelt Heſper w. 1785. 250 
1. Januar S. 47f. Die Natur (Saht ihr, in ſtiller Son: 
mernacht, den Rond Durch melancholiſche Cyprefſen [deu ©) 
Ä a 


i 











Froör. Matthiſſon. 461 


Mei S. 460f. Die Liebe (Sag' an, o Lied, was an den Staub 
Den Erdenpilger: kettet ıc.) Bd 2. Julius 8. e: Die fterben= 
be Elifa (Heil! dieß ift die legte Zähre, Die Elifens Aug’ ent⸗ 
- fällt cc.) September ©. 241 An Serena (Stunden wie dieſe, 

da dein Lied, o Kreundinn, Zu den Chören des Himmeld meine 
Seele.) S. 279. An die Stile (Wann aud leichter Silber: 
huͤlle Luna nieberfchaut ze.) Oktober S. 337. Hymne (Her! 
es verfündigt dich der Wandelſterne Gang ıc.) December S. 
s64— 566. Der Aſchenkrug, an Yeinrib Stilling (Was 
fchimmert einfam dort, wo fich der Bad. im Thale Durch Thräs 
nenweiben ſchlingt ı.) 1788. 3d ı. April. &. 357. Der 
Abend am Zürcherfee, an 8. 5. Fuͤßli (Auf des friedlichen See's 
wallender Klarheit ſchwebt Sanft der Flügel der Ruh ıc.) — 
Desgl. in den Muſenalmanachen, im Neuen deutfchen Mer⸗ 
tur, in Schillers Thalia, im Deutfchen Magazin, im Ber 
nius der Zeit, in der Keipsiger Monatsſchrift, in G. W. 
Beckers Erbolungen. — Einzeln erſchien: Alins Abentbeuer. 
Thbingen 1799. 8. 


Beurtheilungen der Matthiſſonſchen Gedichte findet 

man unter andern: in der Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 3. 
XTum. 231. ©. 788 —790. 1794. 3 3. Zum. 298. ©. 
665 — 672. Num 299. S 673 —686. (von Schiller; auch 
in Deffen Kleineren prolailchen Schriften, Th. 4. &. 268 — 
909.) 1798. 82 ı. Num. 32. ©. 256. 


Erläuterungen und Bemerkungen: in Pälin Prakti⸗ 
ſchem Handbuche zur Keltäre der deutſchen Zlaffiter, TH. 
1. S. 82 — 90. (Elegie, in den Ruinen eined alten Berg⸗ 
ſchloſſes gefchrieben) Th. 2. S. 31 —44. (Die Kinderjahre) 
&. 404 — 406, : (Die Kindheit) Th. 3. S. Gaf. (Lied der 
Lie) S. 141 — 143. (Wunſch; Beruhigung; Grablied; Er 
innerung) &. 317— 319. (Elyfium) &. 335 — 341. (Der 
Genferfee) — im Fleuen deutfchen Merkur 1789. Januar 
S. 95— 10. (Empfehlung und gefchmadvolle Zergliederung 
des Matthiſſonſchen Liedes: Elyſium, nach dem Voffifchen 
Muſenalmanach für 1788. Desgl. Der Benferfee, von 
Wieland) 1790. Januar S. 100 — 103. (Blyfium, nad ei⸗ 
ner vom Verfaſſer dem Herausgeber des Deutichen Merkurs 
mitgetheilten verbeflerten Handſchrift) 1791. Februar ©. 
212 - 218. (Die Kinderjabre; Das Todtenopfer; Die Wander 
ze) — in Bergks Kunſt Bücher 3u lefen, nebft Bemer⸗ 
tungen über Schriften und Schrififtellee S. 188— 193. 
(Zlyfium). | 
Proben Matthiſſonſcher Bedichte findet man: in Eſchen⸗ 
burgs Deifpielfanunlung zus Theorie und Kiteratur deu 
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ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 5. S. 122 — 124 (Elyſium) 
— in Poͤlitz Vorleſungen uͤber Fragmente aus deutſchen 
Autoren, als Verſuche in der Interpretation (Verſuch eines 
Syſtems des deutſchen Styls, Tb 2.) S. 495 — 498. 
(Elyſium) — in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th, 
14. ©. 183 — 266. (Elyfium; SOpferlied; Der Alpenmanberer; 
Elegie, inden Ruinen eined alten Bergfchloffed gefchrieben; Das Tod⸗ 
tenopferz; Dad Kloſter; Der Frembling; Der Schmetterling; Die 
Grazien; Tibur; Adelaide; Genuß der Gegenwart; Wunſch; Die 
neuen Argonauten; Heldenffolie; Der Genferfee; Die Kinderjahre; 
Der Herbftabend; Mondſcheingemuͤlde; Die Elfentdniginn; Feens 
reigen; Baunenlied; Lied auß ber Ferne; Die Betende; Stum⸗ 
med Dulden. Die ‚Auswahl diefer Gedichfe rührt nicht von 
om Matthiſſon felbft, fondern von feinem Freunde v. Salis 
er). ° \ 

Eine Nachahmung ber Blegie, in den Ruinen eines al 
ten Bergfchloffes gefibrieben , befindet fih in den Bedichten 
von Rarl Philipp Eonz. Erſte Sammlung (Tübingen 1792.) 
unter der Aufſchrift: Elegie, in den Xuinen eines alten 
Bergſchloſſes. Auch im Neuen deutfchen Merkur befindet 
fi) unter der Auffchrift: Die Ruinen, eine Nachahmung. 
Muſikaliſche Rompofitionen Matthiſſonſcher Gedichte: 
in den. Liedern mit Klavierbegleitung von J. R. Zumſteeg (Wien) 
bierins Wo durch dunkle Buchengänge ꝛc. Auch des Edlen 
ſchlummernde Gebeine ꝛc. — in der Sammlung deutſcher Geſaͤnge 
von J. R. Zumſteeg (Wien 1804.) hierin: An den Abendſtern; Be⸗ 
ruhigung. — in Zumſteeg's Geſaͤngen der Wehmuth von Salis 
und Maͤtthiſſon (Leipzig 1798.) — in den Deutfchen Geſaͤngen 
beim Klavier von Matthiſſon und KReicharde (Berlin 1794.) 
vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 88 3. Vum. ı81. ©. gf. 
.—.in der Mufilalifchen Blumenleſe herausgegeben von “Job. 
Friedr. Reichardt. — in der Poetifch = mufitalifchen Blumen⸗ 
leſe oder vierzig Gedichten von Matthiſſon, Goͤthe, Hoͤlty u. f. 
w. in Muſik gefest von J. G. Bornkeſſel (Beipzig 1802.) — 
Mehrere Lieder einzeln 3. B. Eied aus der Ferne (Wann, in des 
. Abends letztem Scheine, Dir eine laͤchelnde Geftalt ıc.) von Zelter; 
Der Abend (Purpur malt die Tannenhuͤgel Nach der Sonne 
Scheideblid ıc.) von Ehrenberg; Adelaide, ein Gedicht" von 
Matthiſſon, in Muſik gefeßt von 7. E. R. Königöberg 1797- 
Adelaide, Gedicht von Matthiſſon, auch mit irslienifchem Tert, 
in Muſik gefest von Louis. von Beethoven (Leipzig) Der 
Abend, mit Begleitung des Fortepiano in Muſik gefegt von C. 
B. Saupe (Reipzig 1803.) Ritter Alins Abentheuer für dad 
Sortepiano bearbeitet von Dr. Arnold (Mainz 1803.) Matthiſ⸗ 
fons ſechs Lieder mit Klavierbegleitung von Dr. Arnold. (Mainz 
1803. Querfol.) " j 2 ‘ 

j asre- 
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Basrelief am Sarkophag des Jahrhunderts. Von Frie- 
gdrich Matthiffon. Tübingen 1799. 8.*) nachgedruckt zu 
Frankfurt am Main 1799. 8. Ä 
Uyriſcho Anthologie, herausgegeben von Friedrich 
Matthiffon. Zwanzig Tbeile.. Zürich 1805 — 1807. 12. 
(20 Thlr.) jeder Theil mit. einem in Kupfer geflochenen Titels 
blartg und Vignette von %. Kips. Gewidmet ber regierenden 
Fuͤrſtinn zu Anhalt Deffau, Kuife Henriette Wilhelmine. 

Die Dichter unferer Nation find hier nach der Zeitfolge aufge⸗ 
ſtellt, und bilden eine Art von Kunftgallerie, wo Geiſt, Manier’ 
und Gehalt eines jeden , wie in einer nach den Schulen geordneten 
Gemäldefammlung, leicht gefaßt und gewürdigt werben koͤnnen. 
Veränderungen und Abkürzungen ſchienen, befonders bei den älteren 
Dichtern, durchaus nöthig, aber Hrn. Matthiſſons Hauptaugen- 
mer? war immer dahin gerichtet, den Charakter und Geifl ber abs 
gelürgten oder veränderten Gedichte mit Schonung, und den guten 

fhmad mit Achtung zu behandeln. Jeder Dichter, welcher eis 
nen bedeutenden Einfluß auf den Geſchmack feined Zeitalterd hatte 
verdiente eine Stelle in diefer Sammlung, und fo durften darin auch 
Die Nahmen Kobenftein, Hofmannswaldau und Brodes nit 
fehlen. Eben fo wenig fonnten Nachbilbungen aus fremten Spra⸗ 
chen, die ficy durch Achten poetifhen Werth zum Range von Origi⸗ 
nalen erheben, wie 3. B. Bürgers Dörfchen, Boje's Eifenburg, 
Heug’s Kupidod Macht u. a. m., davon ausgefchloffen werden. 
| m 


%) Basrelief (von dem fransdf. bas, niedrig, und relief, erbabene 
Urbeit) niedrige, weniger erhabene, halberhabene Arbeit; im Ge⸗ 
genfag des Saurrelief (von haut, hoch, und relief, erbabene Ars 
beit) bobe, ganz erhabene, bocherbabene Wrbeit, bei welcher die 
abgebildeten Seftalten zwar auch noch mit dem Brunde zufammens 
hängen, aber doch ungleich mehr als beim Basrelief bervorfprins 
gen. Der linterichied zwiſchen Zaut⸗ und Basrelief wird jedoch 
in der Eprache des gemeinen Lebens wenig beobachtet, in welcher 

- man fich gemöhnlich‘ des Worts Basrelief bedient, und darunter 
mehr oder weniger erhabene Ziguren denkt, bie auf einem flachen 
Grunde dargefelt find. Hr. Marebiffon felbft bat einmal erbas 
benes Bildwerk für Basrelief gefagt. — Sarkophag (nah 
dem ariech. sagxopayos , von sagf, xos, das Fleiſch, und Pay, 
ich eſſe) eigentlich, der Sleifchfreffer, ein ſchwammigter leichter 
Stein, ber in Jtalien und an andern Drten mehr in den Bruͤ⸗ 
en gefunden wird. Er läßt fich leicht, wie der Bimsſtein zerreis 
ben, iſt über und über mit gelben Adern mie befdet, und außen» 
ber mit Staub und Mehl überzogen, weiches gelb oder weiß, fals 
ig und etwas fcharf if. Die Alten baben diefe Steine zu Auf 

ng ber Grabfidtten gebraucht, Damit die tobten Körper verzehrt 
werden möchten , ehe fie von dee Zdulniß angegriffen würden. ©. 
acobfons technolog. Wörterbuch. Man behauptet, daß cin 
Leichnam , in diefen 'jcehrenden Gtein gelegt, innerhalb viersig 
Zogen vergangen fel. est verfiebt man unter, Sartopbag In 
dee Sprache der fchönen Künfte, ein in altertbümlichem Geſchmacke 
gebautes fargfärmiged Grabmabl. 
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Dem Nahmen- bed jedesmaligen Dichterd iſt zugleich eine ae 
Anzeige feines Geburtd = und Sterbejahred, fo mie feiner bürger 
chen Lemter und Würden beigefügt worden. Uebrigens ift pr: 
Matthiſſon nieht ber erfle, welcher eine Sammlung biefer Art 
chronologifch ordnete. Schon vor ihm flellte A. 9. Joͤrdens in 
feiner Blumenlefe deutfcher Sinngedichte die Epigrammatiften 
nach der Zeitfolge auf, und fuchte dieß Werfahren in der Vorrede 
kuͤrzlich nicht allein zu rechtfertigen, fondern auch die Nothwendig⸗ 
feit beffelben zu zeigen. Aber auch fchon Namler hatte in feiner 
Sammlung von Sinngedichten (Riga 1766.) die fieben beuts 
fhen Sinndichter, aus, denen er Proben des Beſten gab, in 
ehronologifcher Reihe auf“ einander folgen laſſen. Beide hatten 
ebenfalld, wie Hr. Matthiſſon, es für nöthig gehalten, eine 
Furze Notiz von dem jedesmaligen Dichter den Gedichten felbft vors 
anzufchiden. Der achtzebnte, neunzebnte und zwanzigſte 
Theil der Anthologie enthält Ldachträge und Ergänzungen. 
„Bei dem beträchtlichen Umfange einer Sammlung, die gegen 
sweihundert Dichter enthält, fagt Hr. Mattbiſſon in der Vorre⸗ 
de zu benfelben, ſtand ed faum zu vermeiden, daß nicht von einis 
gen Verfaffern zu wenige Stüde, von andern dagegen wieder zu 
viele aufgenommen worden wären, oder baß manche Sänger vom 
zweiten Range (denn dad Ganze wurde, wie fich jedem ſchon beim 
erſten Blicke darſtellt, nicht bloß auf Meiſterſtuͤcke berechnet) gar 
das Loos getroffen haͤtte, ſich uͤbergangen zu ſehen. Der erſtern 
und letztern dieſer, vom Herausgeber anerkannten, Unvolkommen⸗ 
heiten, werden die Supplemente großentheils abhelfen. Was aber 
mehrere Mißgriffe in der Auswahl betrifft, die ſich ihm, bei einer 
nochmaligen Fritifchen Durchficht des ganzen Werks, entdedt haben, 
fo bleibt ihm in Abficht diefer für jegt weiter nichtd übrig, als bie 
Bitte um Nachſicht an Leſer, deren Gefchmad gebildet und gi ges 
nug ifl, um daran ein Aergerniß nehmen zu Eönnen.” Die Dichter, 
welche Hr. Matthiſſon aufgenommen, find folgende: 


« Th. 1. Ge. Rudolph Weckherlin S.1— 16. Joh. Valen⸗ 
tin Andres S. 17 —20. Julius Wilh. Zinkgref S. ar — 28. 
Martin Opig S. 29—44. Simon Dach S.45—76. Ernſt 
Chph. spemburg S. 77-9. Paul Flemming S. 91 — 106. 
Joh. Riſt S. 107 — 120. Andr. Zfherning S. 127 — 146. 
Andr. Scultetus S. 147 — 154. Andr. Gryphius S. 155 — 
166. Jakob Schwieger S. 167 — 173. CEhrſtn. v. Hofmanns⸗ 
waldau S. 175— 184. Daniel Kaſp. v. Lohenſtein S. 185 — 
198. Irdr. Ludw. Rudolph Freiherr v. Canitz S. 199 — 205. 
Joh. v. Beſſer S. 207 — 212. Barthold Heinr. Brockes S. 
213 — 299. Karl Irdr. Drolingeer S. 227— 237. Joh. 
Chrfin. Günther S. 239 — 246. Abbrecht u. Haller S. 247— 
27% (20 Dichter.) 

j ch. 2. 
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ch. 2. Frdr. v. Hagedorn S. 3— 30. Jak. Immanuel 
Dyra S. 31 — 38. Sam. Ghold Lange S. 39 — 50. Chrſtn. 
Fror. Zerniz S. 51 — 56. Chrfin. Fuͤrchtegott Gellert S. 57 
— 74. Ewald Chrſtn. v. Kleiſt S. 75 — 106. Konrad Arnold 
Schmid S. 107— 127. Joh. Chph. Roſt S. 129— 140. 
Ludw. Irdr. Lenz S. 141 151. Chph. Joſeph Sucro S. 
153 — 156. Joh. Elias Schlegel S. al. 270- Mag nus 
Gfried Lichtwer S. 171 — 188. Abrah. Ghelf Kaftner S. 189 
—195. Joh. Wilh. Ludw. Gleim S. 197 —246. Joh. Peter U 
S. 247 — 293. (15 Dichter). 

Th 3. —— Nikolas Goͤtz S. 3 — 37. Joh. Abo 
Schlegel S. 39 — 76. Johanne Charlotte Unzer, geb. Biegler 
S. 7786. Anne Luife Karſchin, geb. Duͤrbach S. 87— 94. 
Slieb Fuchs S. 95 — 107. oh. Andr. Gramer S. 109— 144. 
Joh. Arnold Ebert S. 145 — 153. Chph. Irdr. Neander S. ı55 
— 164. Joh. Ludw. Huber S. 165 — 175. Nikoleus Dietrich 
Giſeke S. 177 — 184. Fedr. Glieb Klopflod &. 185 — 256. 
.. Schmidt S. 257 — 266. Irdr. Karl Kafimir Freiherr v. 
Ereu; S. 267— 283. (13 Dichter.) 

Th..4. Heinr. Chrfin. Kretſch S. 3— ı4. Joh. Philipp 
Lorenz Withof S. 14 — 28. Karl Wild. Ramler (Daß ic 
bei Ramler großentheild, fagt Hr. Matthiſſon in ber Vorrede, 
die früheren Leſearten den fpäteren, bad heißt, bie waͤrmſte Begei⸗ 
flerung bir Fälteflen Kritik, vorzog, würbe mir ber Dichter ver= 
muthlich ſelbſt Dank wiffen, wenn er, um dreißig Jahre jünger, 
noch einmal unter und aufträte.”) &.29— 77. Eber dr. 
Freiherr von Gemmingen S. 79 — 92. Chrfin. Felir Weiße S. 
35 Irdr. Wilh. Zacharia S. 121 — 128. Joh. Fror. 

wen S. 129 — 150. Ghold Ephraim Leffing S. 151 — 167. 
Michael Denis S. 169 — 187. Fror. Ewald S. 189 — 194. 
Joh. Auguſt Beyer S. 199 — 205. Jak. FIrdr. Schmidt ©. 
207 — 216. Joh. Fror. Freiherr v. — &. 217 — 228. 
Karl Fa —— 7 Ephraim fe Kuh no 
— 243. b. . Auguft Kazner &. 245 — 253. 
— in 5: 255— 273. Joh. Glieb Willamoo &. 275 

- (18 Dichter). 
2* ch. 5. Glieb Konrad ri S. 3-40. Hand Wilh. v. 


Gerſtenberg &. 4ı— 112. elfrih Peter Stuz S. 113 — 
123. Er. v. ahten S. 125 — 136. Ludw. Dein. v. Nicolay 
&. 137— 175. 
05. Karl 
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Joſeph Froͤr. Engelfhall.S. 113 — 124. Joh. Ge. Jacobi &. 
125 — 169. Daniel Schiebeler &. 1717 — 198. Joh. Kafpar 
Lavater S. 199 — 227. Glob For. Ernſt Schönborn S. 229 
256. Chph. Daniel Ebeling S. 257—268. (13 Dichter). 

Ch. 7. Karl Sfr. Kuͤttner S. 3— ı3. Chph. Fror. 
Sangerhaufen S. 15 —31. Joh Jakob Engel S. 33 — 39. 
Joh. Jakob Altvorfer S. 41 —62. Joh. Aug. Weppen S. 63 
— 90. Ludw. Glieb Erome S. gı— 106. Franz Karl v. 
Stamford S. 107 — 459 Joh. Timoth. Hermes S. 145 — _ 
155. Joh. Joachim Eſchenburg S. 157 — 183. Matthias 
Claudius S. 183— 221. ob. Chph. Schwab &. 223 — 242. 
Joh. Sfr. v. Herder ©. 243 — 321. (12 Dichter), 

Th. 8 Karl Ludw. v. Knebel S. 3—38. Ge. Chph. 
Lichtenberg S. 39— 59. Fror. Schmit S. 61 - 88. Sieg. 
Freiherr v. Sedenborf S. 8g9— 119. Heinr. Chph. Boje S. 
121 — 158. Fror. Wilh. Gotter S. 159 — 213. Leopold FIrdr. 
Guͤnther v. Goͤlingk S. 215 — 306. (7 Dichter). | 

TH. 9. Ernſt Theodor Joh. Bruͤckner S. 3—ı7. Iſa⸗ 
ſchar Falkenſohn Behr S. 19 — 36. Fror. Juſtin Bertuch S. 
37-80 .. Geißler S. 81 — 114. Joh. Jakob Thill S. 
115 — 132. Joh. Benjamin Michaelis S. 133 — 172. Kla⸗ 
mer Eberhard Karl Schmidt &. 173 — 200. Glob Nathanael 
Fiſcher S. 201 — 219. Ludw. Aug. Unzer S. 221— 236. 
FIrdr. Auguſt Klemens Werthes S. 237 — 264. Wilh. Heinſe 
5 2 5 Lorenz Leopold Haſchka S. 277 — 285. 

12 Dichter). 

Th. 10. Gfr. Aug. Bürger S. 3 — 88. Ludw. Heinr. 
Chph. Hoͤlty S. 89 — 167. Chrfin. Graf zu Stolberg S. 169 
-— 198. Irdr. Leopold Graf zu Stolberg S. 199 — 261. Joh. 
Martin Miller S. 263 — 297. (5 Dichter). 

ch. 11. FIror. Hahn S. 3— 14. Karl Fror. Cramer ©. 
15—33. Joh. Heinr. Voß S. 35 — 105. Karl Auguſt Kuͤt⸗ 
nee S. 107 — 124. Anton Matthias Spridmann S. 125 — 
144. Joh. Wolfgang v. Göthe S. 145 — 244. Irdr. Müller 
©. 245 — 270. (7 Dichter). 

, Th. 12. Karl Aemil Freiherr von ber Lühe S. 3 — 79. 
Heine. Augufl Ottofar Reihard S. gı — ı01. Gerhard Anton 
v. Halem S. 103 — 135. Glieb David Hartmann S. 127 — 
146. Sam. Slieb Bürde S. 147 — 174: Auguft Glieb Meiß⸗ 
ner ©. 175 — 228. Ludw. Karl Eberhard Heinr. Irdr. v. Wil⸗ 
dungen &. 229— y- Irdr. Andr. Galli S. 253 — 279. 
Drau Luiſe v. Klenke, geb. Karſchin S. 281 —284. (9 
i 


).. | | 
Th. 13. Auguſt. Fror. Urſinus S. 3—ı8. Laur. Frei⸗ 
herr v. Muͤnchhofen S 19— 34. Auguſt Hermann Niemeyer S. 
35 — 46. Chph. Auguſt Tiedge S. 47 - 91. Cbeſtn. Iroloh 
ver 
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Deebed &. 93 — 102. Joſeph Fror. Freiherr v. Reber S. 
ı03— 112. Alois Blumauer S. 113 — ı26. Joh. v. Alringer 
&.127— 140. Joſeph Franz Ratſchky &, 14r— 160. Glieb 
Leon S. 161 — 170. Febr. Geile S. 171 — 196. Ghold 
Irdr. Staͤudlin S. 197 — 208. Ludw. Theobul Koſegarten S. 
209 — 216. Auguſt Fror. Ernſt Langbein S. 217 — 242. Irdr. 
Georg Mazewsky S. 243 — 246. Laͤwinus Chrſtn. Sander S. 
oc Dan Emilie Harmed, geb. v. Oppeln S. 265 — 271. 
17 Dichter). 
Th. 14. Fror. v. Schiller &. 3 — 156. Friderike Jeru⸗ 
lem S. 157—ı70. Juſtus Fror. Zehelein S, 171 — 181. 
dr. Matthifion S. 183 — 266. (4 Dichter). 
Tb. 15. Joh. Gaudenz Freiherr v. Salt S. 3 — go; 
Friederike Brun, geb. Münter &. 81 — 108. Joh. Chph. Fror. 
ug S. 109— 143, FIrdr. Chph. Weißer S. 143 — 190. 
ob. Kafpar Froͤr. Manfo S. 191 — 228. Karl Philipp 
Conz S.229— 254. Ghelf Wilh. Chph. Starte S. 255 — 
285. (7 Dichter). 
ch. 16. Ge. Ludw. Spalding S. 3 — 40. Ge. Schaf 
S. 41 — 50. Karl Ludw. Fernow S. 51 — 84. Joh. Sfr. 
Seume S. 85 — 158. Karl Ludw. Auguſt Freiherr v. Muͤnch⸗ 
hauſen S. 159 — 182. Karl Muͤchler S. 183 — 205. Vale⸗ 
rius Wilh. Neubeck S. 207 — 249. Fror. Bouterweck ©. 251 
5 Fran Karl Guſtav v. Brinkmann S. 265 — 392: (9 
ichter). 
Th. 17. Otto Graf v. Haugwis S. 3 — 10. Auguſt 
Wilh. Schlegel S. 11 — 79. ri Ludw. Woltmann S. Sr 
100. Fror. Rochlitz S. 101 — 125. Siegfried Auguft Mahls 
mann S. 127 — 152. Joh. Ehrfin. Febr. Hölderlin S. 153 — 
360. Auguft Irdr. v. Steigentefh S. 167 — 182. Joh. Dieks 
rich Grid S. 183 — 220. Amalia v. Imhof S. 221 — 256. 
Auftine Wilhelmine v. Krufft S.257—276. Luife Brachmann S. 
277 — 302. Chrftn. Schreiber &. 303 — 336. (12 Dichter). 
Ch. 18. Nachtraͤge: Paul Schede S. 3 — 10. Robert . 
Roberthin S. 11 — 30. Frdr.v. Logau S. 31 —48. Heinr. 
Albert S. 49 — 61. David Schirmer S. 63 — 72. Joh. Peter 
Titz S. 73— 82. Rudolph Waſſerhuhn S. 83 — 86. Hans 
Aßmann v. Abſchatz S.87— 98. Joh. Jak. Bodmer S. 99 — 
114. Vinzenz Bernhard v. Tſcharner S. 115 — 128. Karl 
Wilh. Müller S. 129 — 134. Sfr. Benedikt Funk S. 135 — 
156. Heinr. Fuͤßli S. 157 — 176. Charlotte Sophie Sidonia 
Seidel, geb. Lange S. 176— 186. Karl Philipp Moritz S. 
187— 192. (15 Dichter) — Ergaͤnzungen: Ge. Rud. Wed 
lin ©. 195— 212. Mart. Opitz S. 213— 237. Sim. 
ah S. 238-273. Ernft Chph. Homburg S. 274 — 2378. 
Paul Flemming S. 279 - gr. Joh. Rif. ©. 308 — 31 1 
g 2 ndr. 
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Andr. Tſcherning S. 312f. Andr. Gryphius S. 314 f. Jak. 
Schwieger S. 316f. Joh. v. Beſſer S. 318. 

Th. 19. Irdx. v. Hagedorn S. 3 — 28. Ewald Ehrfin. 
v. Kleiſt S. 29 — 40. Abrah. Ghelf Kaͤſtner S. 41. Joh. 
Wilh. Ludw. Gleim S. 42 — 154. Joh. Nikolas Gib S. 155 
— 161. Johanne Charlotte Unzer, geb. Ziegler &. 162 — 173. 
Joh. Andr. Eramer S. 174 — ı82. Joh. Arnold Ebert &. 183 
— 186. Frdr Glieb Klopſtock S. 187 — 223. .. Schmidt S. 
224— 2237. Joh. Philipp Eoreng Feithef S. 228— 2323. Karl 
weils. Ramler S. 233 — 2353. Ehrſtn. Felir Weiße S. 253 — 
379. Frdr. Wild. Zachariaͤ &.. 280. . u 

Th. 20. Mid. Denis S. 3— 19. Karl Irdr. Kretſch⸗ 
mann &. 20—75. Morik Aug. v. Thuͤmmel S. 76— 101. 
Joach. Ehrfin. Blum S. 102f. Joh. Se. Jacobi S. 104 — 
114. Joh. Kafp. Lavater S. 115 — 119. Ernſt Theod. Joh. 
Bruͤckner S. 120— 132. Glob Matban. Fifcher S. 133 — 149. 


Chrſtn. Graf zu Stolberg &. iso— 156. Irdr. Leop. Graf zu 
- Stolberg S. 157f. Karl Aug. Kütner S. 159 — 176. Joh. 


Wolfg. v. Goͤthe S. 177 — 203. Frbr. Müller S. 203 — 210. 
Chph. Aug. Tiedge S. 211 — 216. (zufammen 202 Dichter). 
BGBergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. 80 3. Num. 201. ©. 
385 — 190. Num. 202. S. 193— 197. Nexue Bibliotbek 
der fchönen Wiflenfchaften, Bd 70. Std 2. S. 302 — 3173. 
Th. 1 —8.) Bd 71. St 2. S. 300— 309. (5. 9— 12.) 

n beiden wird das von Hrn. Matthiſſon gegen offenbare Sprach⸗ 
unrichtigkeiten, proſodiſche Härten und Kalophonien, unächte 
Keime , matte Beilen, mäßige Strophen, wibrige und unedle Aus⸗ 


druͤcke ober falfche und triviale Biiver angenommene Aenderungds 


foftem gebilligt und gerechtfertigt. Demungeachtet fuchte ein Unge⸗ 
nannter in dem Freimuͤth. 1806. Num. 06. &. 380f. dad 
ganze ‚Unternehmen . Masehiffons wigig genug zu perfifliren, 
und kündigte, um Hrn. Mattbiſſon für feine Bemühungen, bie 
Gedichte Anderer. zu verbeffern, fich dankbar zu beweilen, eine 
Neue verbefferte Muflage der Saͤmmtlichen Bedichte Mat⸗ 
tbiffons an. 


Briefe von Friedrich Matthiffon. Erſter, zweiter Theil, 
Zürich ‚1795. 1796. gr. 8. Verbellerte Auflage. Ebendaf. 
1802. 8. (2,%hlr. 8 Gr.) Cine Meifebefchreibung in gewöhnlis 
chem Sinne find diefe Briefe nicht; allein fie ee eine Reihe 
leſenswerther Betrachtungen über Die Derter und Gegenden, wel 
che ber Herausgeber theild flüchtig durchzog, theild auf eine laͤn⸗ 
gere Zeit zu feinem Aufenthalte ober gar Dohnorte wählte, Urs 
theile über mehrere berühmte Männer, die ex Eennen lernte, ein⸗ 
zelne charakteriftifche, zum Theil auf die damalige Zeitgefchichte 
ſich bezichende Anekdoten, und manche feine Bemerkungen * 

oeſie 
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Poeſie, Kunft und Ratur. Was hauptſaͤchlich fuͤr dieſe Briefe ge“ 
winnt, if die anſpruchsloſe, einfache Schreibart, welche durchge⸗ 
hends in ihnen herrſcht, die Beſcheidenheit, mit welcher der Ver⸗ 
faſſer nicht nur von Perſonen, Geſellſchaften und Anſtalten, ſon⸗ 
dern auch, wiewohl ſelten, von den allgemeinen Gegenſtaͤnden des 
Tages, uͤber die tauſend weniger Unterrichtete mit der unverſchaͤm⸗ 
teſten Dreiſtigkeit abſprachen, redet, endlich das warme Gefuͤhl 
fuͤr das Schoͤne, und die Anhaͤnglichkeit an die Natur, die, wie 
aus feinen Gedichten, fo auch aus dieſen Briefen hervorleuchtet. 
Zur Verſchoͤnerung gereichen dem Buche die gutgearbeiteten Koͤpfe 
Bonnets und Sal. Geßners, und einige artige Anfichten 5.3. . 
der Peterdinfel, der Wafferleitung über den Garbon u, f.w: Da 
Hr. Matthiſſon bei der neuen Auflage. nit nur bie fechs er⸗ 
fien Briefe der erften Ausgabe gänzlidy unterbrüdte, fonbern 
auch mehrere Stellen in ben übrigen durchſtrich, fo fahen fich die 
Verleger genöthigt, die zwei Bände dieſer Sammlung in einen ein⸗ 
zigen zufammen zu ziehen. Der fummarifebe Inhalt fammtlis 
cher Briefe iſt folgender: Br. ı. Genthod. Bonner. Br. 2. 
Reife nach Chamouny. Br. 3. Rolle. Ebandler, Br. 4. St, 
Gergue. Br. 5. Lauſanne. Bibbon. Br. 6. 7. yon. Br. 
8. Rim. Borani. Zr. 9. Yoorme. Gefahrdolle Bergreife. Br. 
10. yon. Belanntihaft mit dem Doktor Bilibere und dem 
Bildhauer Ehinard. Be. ıı. Ürber den Dichter Braga Br. 
12. Reife nach dem großen St: Bernhards Berge, Br. ı * 
Lyon. WVienne. Br. 14. Avignon. Vaukluͤſe. Br. 15. Nib- 
med Ke Pont dh Gard. Dad Amphitheater. La mailon car- 
ree. "Br. 16. Montpellier. Cette. Br. 17. Das Schloß Blo« 
nay. Reiſe durch die Sanenfhäler. Br. 18. Ueber Rouſſeau's 
neue Heloife. Br. 19. Aufenthalt des Dichterd von Salis it: 
Grandelos. Br. 20. Einladung zu einer Reife durch einen Theil 
des Gouvernementd von Aigle und der Republik Wallis. Br. 2r. 
Reife nach Freiburg. Die Felfeneinfiedele. Br. 29. Weber ben 
blinden Returforiher Scans Huber. Br. 23. Zuͤrich. Fuͤßli. 
Ueber Befiners Familie und feinen literarifhen und artiflifchen 
Nachlaß. Br. 24. Reife nach Graubuͤndten. Ber, 25. Erma⸗ 
tingen am Bodenſee. Großes Beifpiel von patriotifcher Todesver⸗ 
achtung. Br. 26. Winke fürReifende durch die Schweiz. Br. 27. 
Anfang einer Reiſe von Bern nach Kopenhagen. Br. 28. Ans 
kunft in Stuttgard. Br. 29. Heidelberg, Mannheim. Doktor ' 
Weikard. Br. 30. Sranffurt am Main. Das dortige Theater. 
Marbıng. Br. 33. Göttingen. Schilverung einiger dortigen’ 
Gelehrten. Der botaniihe Garten. Die Unverfitätsbibliothek. 
Dad akadeniſche Mufeum. Die Sternwarte. Br. 32. Hamburg. 
Schröder als König Bear, Be 33. Seereife nach Kopenhagen. 
An’unft daſelbſt. Daͤniſches Schaufpiel, Neife nach Delfingbr. 
Graf Deenftorf. Schulzens Hymm. Br. 34. ef von 
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Kopenhagen uͤber die Belte nach Tremsbuͤttel bei Hamburg. Br. 
35. Braunſchweig. Ebert. Leiſewitz. Eſchenburg. Wol⸗ 
fenbuͤttel. Die dortige Bibliothek. Br. 36. Magdeburg. Baſe⸗ 
dows Denkmal. Nachrichten von La Fayette. Br. 37. Hal⸗ 
berſtadt. Gleim. Wernigerode. Br. 38. Ueber den Garten zu 
Mörlig. Br. 39. Weimar. Wieland. sserder. Abendge= 
fellfchaft bei der verwittweten Herzoginn. Tiefurt. Der Park. 
Br. 40. Nürnberg. Albrecht Duͤrer. Br. 41. Bern. Reife 
nad) dem Stocdhorn und der Petersinfel, — Diefe Briefe find auch 
nach der erſten Ausgabe ind Scanzöfifche überfeht worden. 

Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wilfenfchaften. 
Bd 55. Std 2. &.253 — 271. (Anzeige ded 1. Theils) Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. 80 2. Num. 133. S. 223f. (Anzeige ded 
9. Xheild). 

Alpenreife von Seiedrich Matthiſſon, in der Zeitung 
für die elegante Welt 1805. Num. 107. &. 849 — 856. 
ITum. 108. S. 857 — 864. Klum. 109. S. 865— 872. 

Außerdem haben wir von Hrn. Matthiſſon no: Die gluͤck⸗ 
liche Samilie, ein Schaufpiel. Deſſau 1783. 8. (Das dra= 
matifche Zach fcheint indeſſen, nach biefer Probe, nicht dad feinige zu 
feyn) desgl, Dentmale am Kebenswege, gedrudi als Hands 
fheift .. . 1782. 8. 

Hesauögegeben hat er: Neliguien eines Freidenkers. 
„erausgegeben von Friedrich Matthiſſon. Berlin 1781. 8. 
(6 &.) Inder Vorrede, welche zu Koswig 1780. datirt ifl, 
beißt ed gleich zu Anfange: „Ich fand dieſe Auffäge unter ben 
Dapieren eines verfiorbenen Freundes, und mache fie befannt, weil 
es, wie ed ber Genius ſeculi lehrt, Worte find, gefprochen zu fei= 
ner Zeit.” Die hier befindlichen Auffäge felbft find überjchrieben : 
1. Weber den philofophifchen Schlummer der meiften heutigen Phi⸗ 
Iofophen, in Betreff ded Studiums der Bibel. 2. Schreiben eined 
Buchbindermeifterd aus Sachſen an die Herren Gelehrten, und ins⸗ 
befondere an die Herren Pfarrer. 5 Ueber die Orthodoxie (ein 
Fragment). 4. Ueber die Orakel. Die erſten Chriſten ſchrieben die 
heidniſchen Orakel dem Teufel zu; ſeit Van Dale und Fontenelle 
halten wir ſie fuͤr Prieſterbetrug. Aber ſo kunſtvolle Raͤnke ſchei⸗ 
nen fuͤr die erſten, roheſten Zeiten zu fein; und wie konnten ſie 
ſich ſo lange Zeit erhalten? Der Verfaſſer ſucht ſie auf eine mehr 
natürliche Art zu erklaͤren. Bei allen noch in tiefer Wildheit vers 
funtenen Voͤlkern finden wir Orakel. Dieſes fchon läßt vermuthen, 
dag ungebildete und durch ungebundene Rebendart wilde Köpfe zur 
Drakelannahme fich vorzüglich fchiden. Aber eben damit flimmt 
auch die Natur des rohen fchen vollkommen überein. Bei ihm 
nimmt alled Neue und ungewöhnliche die Geſtalt eined Wunders, 
einer übernatürlihen Wirkung an; feine Religion befteht bloß in 
prunfreichen Geremonien; und jedes Phantom feiner Sinbibungn 
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kraft wird für ihn leicht Realität. Die Orakel ſcheinen von Vor⸗ 
berahndungen und Anzeichen begonnen zu feyn. Zufällige Ereig- 
niffe, deren wirkende Urfachen unmerkbar find, fehreibt der rohe 
Menſch auf die Rechnung eined 'günfligen oder feindlichen Weſens. 


Dieß gab Anlaß zu religiöfen Looſen. räume kann fich.der Wilde 


nicht erflären; er hält fie für etwas Wunderbares und ‚Göttliches. 
Daher Traumdeuterei. Blib und Donner feben in Schreden. 
Sie vertündigen alfo. eine zornige Gottheit, die man verſoͤhnen, bes 
fänftigen muß. Entſchwang ſich einmal jemand durch feinen gluͤck⸗ 
lichen Kopf diefer Robeit, und bildete feine Genofien zur Weisheit 
und Zugend, den werben nicht nur andere, er wird auch fich felbft 
für einen unmittelbar von ver Gottheit Infpirirten halten. Redli— 
chen Sinned kann er wähnen , dieß fei nicht durch feine Geſchicklich⸗ 
keit erfonnen, fondern vom Himmel herab ihm offenbart. Keine 
Derter fagen einer folchen Denkungsart mehr zu, als foldye, welche 
das Gemuͤth mit heiligem Schauber erfüllen, hohe Bäume, Fluß⸗ 
quellen, Einfiebeleien in Kluften unb Felöhöhlen, Schatten der 
Waͤlder u.f. w. Hier, werben fie glauben, wohne ihre Gottheit, 
bier feien Orakel zu erwarten. Hierzu fege man noch Erdkluͤfte, 
wo fteter Aushauch Dampfdünfte ausduftet, man lafle einen hinein: 
erathen, und fi) gleich Rafenden geberden und in faft finnlofe 
orte auöbrechen, fo wird man dieß nicht für Neben eined Schwins 
delkopfs, fondern für Ausſpruͤche durch Gotteöbegeifterung halten. 
Biermit flimmt.die Erzaͤhlung ded Paufaniad X, 6. vom Urfpruns 
ge des Delphifchen Orakels völlig überein. Und felbft die Kunfts 


‚mittel und Religionsförmlichkeiten , welche die Aufſeher und Prie⸗ 


fter, da die Orakel einmal eingeführt waren, gebrauchen zu müfs 
fen glaubten, um bie Gottheitsnaͤheru Me bewirken , zielten. alle 
darauf hin, Sinn und Geift zu betauben, bie Einbildungäfraft 
zu entzunden, und das Gemuͤth in Begeiſterung und Entzüdung das 


hin zu reißen u. f. w. 


Deögl. Schriften von Karl Yictor von Bonftetten, her. 
ausgegeben von Friedrich Matthilfon. Zürich 1793. 8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 4. Sum. 402. ©. 756 


— 738.) Ä 

Deögl. Gedichte von Z.. G. vor Salis, gelammelt durch 
feinen Freund Friedrich Matthijfon. Zürich 1793. 8. Vierte 
vermehrte Auflage. Ebendaf. 1803. ı2. (16 ®r.) 

Desgl. Gedichte von Friederike Brun, geb. Müster, 
herausgegeben durch Friedrich Matthi[jon. Zürich 1795. 
8. guerte vermehrte Auflage. Ebendaf. 1806. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.). 


Urtheile uͤber Hrn. Matthiſſon als Dichter findet man un⸗ 
ter andern: | 


1. im 
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2. Im VLleuen deuifchen Merkur 1790. April &. 441. 
1791. Februar 5. 213. von Wieland. 
3. in Schillers Kleineren prolaifchen Schriften, Th. 
4. S. 268-309. unter ber Aufichrift: Weber Matthiſſons 
Bedichte.. „Hr. Matthiſſon iſt ein Dichter, heißt ed hier uns 
ter andern, ber in Darftelung der landſchaftlichen Natur eine 
vorzügliche Stärke befißt, und vielleicht mehr, als irgend einer, 
zum BRepräfentanten biefer Gattung, unb zu einem SBeifpiele die» 
nen kann, was überhaupt die Poeſie in dieſem Fache zu leiften im 
Stande if. — Wer eine Phantaſie, wie fein Elyfium, komponi⸗ 
zen kann, ber ift ald ein Eingeweihter in die innerften Gebeimniffe 
der poetifchen Kunft, und ald ein Zünger der wahren Schönheit 
erechtfertigt. Ein vertrauter Umgang mit der Natur und mit klaſ⸗ 
(hen M bat feinen Geiſt genährt, feinen Geſchmack gereinigt, 
feine fittliche Grazie bewahrt; eine geläuterte heitere Menfchlichkeit 
- befeelt feine Dichtungen, und rein, wie fie auf der fpiegelnden Flaͤ⸗ 
he des Waſſers liegen, malen ſich die fchönen Naturbilder in ber 
subigen Klarheit feined Geiſtes. —— bemerkt man in ſei⸗ 
nen Produkten eine Wahl, eine Zuͤchtigkeit, eine Strenge des 
Dichterd gegen ſich ſelbſt, ein nie ermuͤdendes Beſtreben nach einem 
Maximum von Schoͤnheit. — Nicht im Gewuͤhle der großen Welt, 
nicht in kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſen — in der Einſamkeit, in ſeiner 
eigenen Bruſt, in den einfachen Situationen des urſpruͤnglichen 
tandes ſucht Hr. Matthiſſon den Menſchen auf. Freundichaft, 
Liebe, Religiondempfindungen , Ruͤckerinnerungen an die Zeiten ber 
Kindheit, dad Glück des Landlebens und dergl. find ber Inhalt 
feiner Gefänge; Iauter Gegenftände, die det landichaftlichen Nas 
tur am nächiten liegen, und mit berfelben in einer genauen ers 
wandſchaft flehen. Der Charakter feiner Mufe ift fanfte Schwers 
muth, und eine gewiffe Tontemplative Schwärmerei, wozu bie 
Einſamkeit und die ſchoͤne Natur den gefühlvollen Dienfchen fo gerne 
neigen. — Im Tumult der gefchäftigen Welt verdrängt eine Ge⸗ 
Halt unfers Geiſtes unaufhaltſam die andere, und die Mannigfals 
Sigfeit unſers Weſens ift hier nicht immer unfer Verdienſt; deſto 
treuer bewahrt die einfache, ſtets fich felbft gleihe, Natur um uns 
ber die Empfindimgen , zu deren Beitrauten wir fie machen, und 
in ihrer ewigen Einheit finden wir auch bie unſrige immer wieber. 
Daher der enge Streiß, in welchem Matthiſſon ch um fich ſelbſt 
bewegt , ber lange Nachhall empfangener Eindrüde, die oftmalige 
Wiederkehr derfelben Gefühle. « Vergl. Bibliothek deu vedens 
den und bildenden Aänfte, Bd ı. Sick 1. ©. 122. 
3. in Pölig Praktifchem KAandbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Alsfliter, Th. 1. S. 83. Th. 2. ©. 30. \ 
4. in. Wachlers Handbuche der allgem; (efchichte der 


literarifchen Kultur f) Abtb. 2 S. 714. 
Nach⸗ 
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Ylachrichten von Hrn. Matthiſſons Lebensumfländen und 
Schriften befinden fidh ; ' 

1. in Deff. Lyrifchen Anthologie, Th. 14. &. 184. - 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Auög. 5.) 82 


3. S. 74f. Bd 10. ©. 256. | 


Das Bildniß deflelben findet man vor feinen Bedichten 
Guͤrich 1792.) geftochen won. Verhelſt nah Maſſot in Benf 
(auch einzeln) deögl. vor dem 70. Bande ber Veuen Bibliothek 
der Ichönen Wiflenfchaften (1804) von Zſchoch nach Tiſch⸗ 
bein (auch einzeln) deögl, von DO. Arndt nach Tiſchbein, von 
Kips nach) Hartmann. 


Auguſt Gottlieb Meißner 


wurde ben 4. November 1753 zu Budiſſin (Bauzen), der erfien 
unter den fogenannten Sechsftädten in ber Oberlauſitz, geboren, 
wo fein Bater anfangs ald Regimentöquartiermeifterbei dem Mink⸗ 
witziſchen Küraffierregimente fland, 1748 zum Senator gewählt 
wurde, und al8 folcher im Jahre 3761 ftarb. Der Sohn ftudirte 
von 1764 — 1772 auf ber Schule zu Löbau, und von 1773 — 
1776 auf den Univerfitäten zu aipsig und Wittenberg bie 
Rechte. Darauf wurde er Kurfürftlich Saͤchſiſcher geheimer Ars 
chivs⸗ Regiftrator Fir Dresden, fodann 1785 Profeffor der Aeſthe⸗ 
tif und klaſſiſchen Eiteratur auf der Univerfität zu Prag, und 1805 
rſtlich Naffau = Oranifcher Konſiſtorialrath und Direktor der ho⸗ 
Eehranftalten zu Sulde, wo er den 20. Februar 1807, im 
vier und funfzigften Jahre feined Lebend ftarb. . 
Seit der Herausgabe ber Skizzen gehörte Meißner zu ben 
Lieblingsfchriftftellern des deutfchen Publikums, befonderd des weib⸗ 
ichen. Die Skizzen gewährten eine angenehme, unterhaltenbe 
Lektuͤre, und überhaupt hatten wir damals im Fache der profaifchen 
aͤhlung nur noch fehr wenige fich audzeichnende Verſuche. Bluͤ⸗ 
hen e Einbildungdkraft, Einſicht in die Kunft, ſchoͤne Sprache, 
nmuth und Witz, und eine glängende Manier, mit einem feinen 
Anſtrich von Galanterie, empfahlen feine Schriften, ob man ihnen 
gleich auf der andern Seite auch manche Fehler zur Laft legte, ald 
gezierten Ausdruck, geichraubte Wendungen, viel fpielenden Witz 
und leere Deflamation , gu häufigen Gebrauch der Inverfion, bed 
Apoſtrophs, Unregelmäßigkeiten in der Rechtfchreibung, ja fogar 
Verſtoͤße wider bie Grammatik. Ihr Verfaſſer bewies fich indefjen 
nicht unachtfam gegen bie Bemerkungen der Kritifer und feiner 
Freunde, fondern fuchte bei jeder neuen Auflage durch Aenderun⸗ 
gen und Verbeſſerungen jenen Vorwuͤrfen fo viel ald möglich zu 
entgehen. Weberhaupt hat feine Schreibart in den letzteren Frbeh 
2 en 
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ten an Winde und natürlicher Einfachheit merklich gewonnen. 
Auch feinen Poefien fehlt es nicht an Feuer, gutgewählten Bil 
dern, und Politur. “ 


Meißners Schriften, eigene fo wohl, als Ueberſetzun⸗ 
gen, find folgende: 
1. Das Grab des Mufti, oder die Zwei (Beisigen. 
feine komiſche Oper in zwei Akten von A. G. Meißner. 
Jeipsig 1776. 8. (6 Gr.) Das Stuͤck iſt aus dem Deux Ava- 
res des Falbaire genommen. Die beiden Geizigen wollen Leich⸗ 
name beſtehlen und werden unterdeß ſelber beſtohlen. Der deutſche 
Verfaſſer verbeſſerte den nachlaͤßigen Plan des Franzoſen, ſo viel 
als möglich war, theilte die Akte ſchicklicher ab, und ſuchte den 
handelnden Perſonen mehr Charakter und Intereſſe zu geben. 
Bon ihm allein find die Arien. — Das Grab des Mufti. 
Operette, in Muſik gefegt von Johann Adam „Hiller. CLeip⸗ 
319 1779. 4. (1 Thlr. 13 Gr.) Das Brab des Miufti, oder 
die beiden Beisigen, eine komiſche Oper aus dem Franzoͤſi⸗ 
fchen , nach der Umarbeitung des Heren Meißner, und der 
Tonfesung des Herrn von Baumgarten, Roͤnigl. Preußis 
ſchen Premierlieutenants bei dem von Tauenzienfcben Ins 
fanterieregimente. Breslau 1777. 4. (1 Thlr. ı2 Gr.) 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbel,- Bd 30. Std 1. 
S. 239. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1777. ©. 87. | 


2. Sopbonisbe. Sin mufitalifdyes Drama, mit bifto- 
riſchem Prolog und Choͤren, von A. G. Meißner. Leipzig 
2776. 8. (2 Gr.) Der Verfaffer wollte gern die biftorifchen Proz 
loge der Alten wieder eingeführt wiffen, um ber, dem Dichter und 
Leſer oft gleich befchwerlichen Einleitungsfcenen überhoben zu feyn. 
Er machte in dieſer Abficht den erften Werfuch mit einem muſikali⸗ 
fchen Drama, doc, mit der Abänderung, daß ımd der Prolog nur 
das eine Ende des Fadend der Gefchichte in bie —* giebt, das 
andere aber, an welches der Ausgang geknuͤpft iſt, weislich zuruͤck 
behaͤlt. Die Situationen, welche ihm ſein Stoff darbot, ſind mit 
Einficht in die Natur dieſer Dichtungsart bearbeitet. — Sopho⸗ 
nisbe, ein Monodrama von „Herrn Meißner, 'in Muſik 
geſetzt und für das Alavier eingerichtet von C. ©. Neefe. 
Keipzig 1782. Uuerfol. (ı Thlr.) " 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 35 36. Std 2. ©. 
7 f. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1778. 

57 

3. Geſchichte Englands, nach Hume, von A. G. Meiß⸗ 
ner. Erſter, zweiter Band. Leipzig 1777. 1180. 8. (1 Thlr. 
12 ©r.) Meißners Abficht war, den bloßen Liebhabern pe ve 
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ſchichte, welche-weder Muße, noch Luft haben, viele weitläuftige 
Bände durchzulefen, die Gefchichte ded Hume in” einem. fruchtbas 
ren Auszuge zu liefern, fo daß dabei nichts von feinem Geifte ver: 
loren gienge. 


4. Die gegenfeitige Probe, ein Zuftfpiel nach Le Grand. 
Ceipzig 1777. 8. (3 Str.) 


5. Das dreißigiäbrige Maͤdchen, ein Luftfpiel in Eis 
nem Alte. Leipzig 1778. 8. (4 &.) 


6. Der aufbraufende Kiebbaber, ein Zuftfpiel in drei 
Akten, nach Monvel. Keipzig 1778. 8. (6 Gr.) | 


7. Beiträge zur Geſchichte Deutfchlands. Erſtes 
Städ. Dresden 1777. 8. 


8. Arfene, ein Schaufpiel mit Befängen in vier" Akten, 
von 3. G. Weiner. Keipsig 78. 8. (6 Gr.) nad Sas 
vart. — Arſene, Singfpielnad Savart, von X. G. Meiß⸗ 
ner, in Muſik geferzt und in Klavierauszug gebracht von 
Stanz Seydelmann,, Churfuͤrſtl. Sächfifchen Kapellmeiſter. 
CLeipzig 1779. Sol. (2 Zhle.) - 


9. Der Alchymiſt. ÜÖperette von U. G. Meißner. 
Leipzig 1778. 8. (6 Gr.) Das Stüd ift eigentlich nad) L’Amour 
Diable (der Kiebesteufel) von Ae Grand gearbeitet, und 
faft gänzlich umgefchmolzen worden. Nicht bloß die Gefänge find 
Meißners, fondern auch die Sprache und viele Veränderungen, 
vornemlich eine beffere Erpofition und ein Ausgang, der und über 
dad Schickſal der Hauptperfonen völlig beruhigt. 


10. Öperetten nach dem Franzoͤſiſchen, v. A. G. 
Meißner. LKeipsig 1778. 8 (18 Gr.) Grab des Mufti, 
ber Alchymift, und Arfene. 


ı1. Die wüfte Infel. Singfpiel nach Metaſtaſio, von 
4.8. Meißner. Leipzig 1778. 8. (4 Sr.) Die Rezitative 
find getreu, die Arien freyer überfegt und zugleich verbefiert. Der 
Inhalt des Stud ift ernſthaft empfindfam. Eoftanza und ihre 
Schweſter Sylvia werden, nebfl Sernando, dem Gemahl der 
erfteren, auf ihrer Reife nach Amerika an einer wüflen Inſel von 
ihrer Schiffögefellichaft verlaffen. Sernando wird bald darauf von 
Räubern forigert en, und feine Gemahlinn glaubt, ex fei ihre treulos 
entflohen. Sie bringt dreizehn Jahre nebit ihrer Schwefter, von 
Sram und Kummer verzehrt, auf diefem Eilande zu. Endlich ges 
lingt e8 Sernando, fid) auß der Sflaverei loszumachen, und feine 
Geliebte aufzufuchen. Diefe Wiederkehr und die Wiebervereinigung 
ber beiden Geliebten machen den Hauptinhalt des Stüds aus, 


Vergl. 
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— Best Allgem. deutfche Bibliotbet, 85 42. Std ı. S. 
80 — 88. 

12. Skizzen von 3. ©. Weiner. Erſte und zweite 
Sammlung. Dritte und vierte Sammlung. Fuͤnfte und 
ſechſte Sammlung. Giebente und achte Sammlung. 
Neunte und zebnte Sammlung. Deitte, gänzlih ums 
gearbeitete Ausgabe. Keipsig 1792. 1793. 8. Elfte und 
zwölfte Sammlung. Dreizehnte und vierzehnte Sammz 
lung. Ebendaſ. 1796. 8. (8 Thlr.) mit fieben Titelkup⸗ 
fern und- fieben Tirelvignetten von Schenau, Chodowiecki, 
Beyfer, Pensel, Mechau, Schnorr. Die erfte Ausgabe 
der erften 3ebn Sammlungen erihhien Leipzig 1778 — 1788. 
Eine zweite verbefferte Auflage (der erften drei Sammlungen 
wurde vom Verleger eigenmächtig veranftaltet) SEbendaf. 1783 
— 1785. Für die Beſitzer der älteren Ausgabe von der ı— 10. 
Sammlung wurde 1796 ein Suplementband veranftaltet. Auch 
in von den Skizzen drei Nachdruͤcke erfchienen 3. B. zu Karls⸗ 
rube. 

Unter dem Titel Skizsen*) fammelte Meißner alterlei pros 
faifche Auffäbe von verfchiedenem Inhalte, Anekdoten, Erzähluns 
ge r worunter auch einige bialogirt find, beögleichen Kabeln zc. 

ie Auffchriften ber einzelnen Stüde in den fämmtlichen viers 
zebn Sammlungen find folgende: Samml. ı. Der Springs 
brunnen; Der Waſſerfall; Der Zurüdtuf; Zeuxis; Art läßt ſel⸗ 
ten von Art, zwei Scenen; Sabi, erfte, zweite, dritte Anekdote; 
Deutfched Schauſpiel zu Venedig, eine wahre Anekdote; Weber 
dad Sprechen todter Sprachen, ein Dialog; Blutſchaͤnder, Feuer⸗ 
anleger und Mörder zugleich den Gefeken nad), und doc) ein Juͤng⸗ 
ling von edler Seele (Brief eined Predigerd); Doppelter Ehe⸗ 
bruch, boshafte Entweichung , widergefeßlidhe Ehe — aus fehr vers 
zeihlichen Gründen (auch der Brief eined Geiftlihen an den Her⸗ 
auögeber); In welcher Sprache ſoll ein Schriftfteler fchreiben ? 
ein 


) Stize ober Stisze, nach den Italien. Schisso , der Entwurf, oder 
WBorentwurf, dee Umtiß, die Brusdfinien oder Grundzuͤge. Die 
pralee unterſcheiden Croquis, Skitse und Ebauche. later dem ers 

en und zweiten verfiehen fie den erſten Gedanken zu einem Gemdide, 
bingemorfen auf ein Blatt Papter, ober auf eine beiondere Leinwand, 
um ſuch ibmanfchaulicher zu machen; unter dem: leuten hingegen das, 
nach feinen Brundakgen angelegte , aber noch nicht ausgemalte Ges 
milde ſelbſt. Die erfen beiden untericheiden fih bloß dadurch, dag 
man unter Croquis einen ganz einfachen Entwurf, der nur Die Haupts 
erundsüge enthält, unter Skiwwe hingegen einen ſchon volfkdndigen 
obere mehr ausgeführten verficht, S. vheydenreichd Aeftberifches 
Woͤrterduch. 333 „ die erſen ein Grundlinien 
en. Aus den Werkftatten der Kuͤnſtler iſt dieß Wort auch im 
ie Zimmer dee Schriſtſteller übergegangen, welche dadurch die vor⸗ 
* Ren Yunkte einer ausführlih abzuhandeinden SRaterie, bes 
0. 
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ein wahres Geſpraͤch. — Sammt 3. Die Pyramide; Selbſt bie 
größte Königinn iſt nur eine Frau (eb erißne Scenen aus Blifas 
berba Leben); Die Schöpfung der Liebe; Anekdoten aus dem Les 
ben des weiland hochberühmten Klaus IZarren; Lenidor, Er⸗ 
zählung nach Imbert; Herodias, eine wahre Anekdote; Die beie 
den Senien; Anekdote zu König Auguſts des Erſten Leben; 
Das Caraibiſche Denkmal; Fa (13) — Samml. 3. Diego 
Colmenared; Anekvoten zu Nushirvans Leben; Was ehnf Jahre 
nicht thun Binnen! nad) Imbert. — Samml. + Die Bafenufe 
fhale;s Der junge Perfer; Lindlofs Korrefpondenz; Brief ber. 
Lais an den Ariftipp; Was man ſich irren kann! wahre Anekdote; 
Der Bünbling; Freiwerberei aud dem elften Jahrhunderte; Fa⸗ 
bein und Erpohlungen (10) = Sammi. 5. Der Juͤngling The⸗ 
ſeus; Der Deutfche im Boulevard = Theater zu Lion, eine wahre 
Anekdote; Die Wittwe zu Zehra; Scenen aus Sultan Maffouds 


Leben. — Samml. 6. Der Weg zur Marfchalldmürde; Die Baus 


berfchule; Die Matrone, wie ed deren wenige giebt; Marcelluß zu 
Nola; Graf Balduin von Flandern; Scylla und Minod, nad 
Ovid; Erzelin Eifenarm; Fabeln (8) — Sammt. 7. Abdallah, 
ber Sohn des weifen Achmet Methemir; Agned Sorell, oder dießs 
mal die Mätreffe erfprießlicher, ald die Gemahlinn; Die fonder« 
bare Art Schwiegermütter zu gewinnen; Maan und der Soldat. 
— Samml. 8. Euenns, Pivonne und Ruyter; Charlotte Or⸗ 
mont; Heldentugend am Oronooko⸗Fluß; Noch eine Anekdote 
von Ruyter; Alp Ardlan und fein Tod; Fabeln (4) — Samml. 
9. Alerander und Kiafa; Die Rachez Die Räuberfchenke, eine 
wahre Anekdote; Die Edelfrau unter den Mördern, wahre Anek⸗ 
dote; Marlboroughs Jugendfünde; Was wagt eine Mutter nicht ? 
— Samml. 10. Auch Vorwitz Tann feinen Nuben haben; Der 
wohlgenüste Hammel, nad) einem. alten Fabliau*); 9. Scipio, 
nad) der Schlacht bei Gannd; Zwei Rechtöfälle, die noch nicht im 
Pitaval fliehen; Zwei fonbderbare (dem Himmel fei Dank, feltene) 
Bufammenfünfte, wahre Anekdote. — Samml. 11. Sofephine, 
nad) Cervantes und Florian; Bruchftüd aus Thales Leben; Luife, 
Graͤfinn von H..berg, wahre Gefchichte;s Die Mafle, eine 
wahre Gefchichte; Die Stecknadel, wahre Anekdote. — Samml. 
12. Xlerander und. der Quell der Unfterblichkeit, ein Perfifches 
Maͤhrchen; Almgnon und Don Alfonfo, ein Bruhftüd aus Gpa⸗ 
aifcher Geſchichte; Die ältere Ehefrau, vielleicht ein Beitbiel * 

ichen; 


*) Der wohlgenuͤtzte Sammel, oder — und wahrhafte 
Zebs⸗ und Diebshiſtorie in hochdentſche Reimlein gebracht von 
Vepomuk Zaupſer dem Juͤngern, Schulmeiſter und Erillumi⸗ 
naten. Gedruckt in dieſem Jahr 1789. 8. (2 Br.) Hr. Langs 
——— 6 Genies von Aapap De 
el, in eine Ro .Gedichte yon An es 
drich Ernſt Aangbein, Th, a. ©, sg ai) a. 
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Gleichen; Der Schieferbeder; eine ganz wahre Geſchichte; Das. 
Rebhuhn des heiligen Johannes, nach einer Legende; Montes⸗ 
guien und der junge Schriftfteller, wahre Anekdote; Fabeln(g) — 
Somml. 13. Kriminalgefhichten: Morb an feiner Frau, um ihre 
Seele zu retten; Unkeuſche, Moͤrderinn, Mordbrennerinn und doch bloß 
ein unſchuldiges Maͤdchen; Mord wegen uͤberdachter Treuloſigkeit; 
Todtſchlaͤger, durch Eiferſucht und Zuſammenhaͤufung ungluͤcklicher 
Umſtaͤnde getrieben; Ein Raͤuber, weil die buͤrgerliche Geſellſchaft 
ohne Schuld ihn ausſtieß; Franzoͤſiſcher Juſtizmord; Mörder, nach 
Nebereinſtimmung aller Umſtaͤnde und feiner eigenen Ueberzeugung, 
und dennoch unfchuldig; Watermörder, ohne ed zu wollen; Ja 
wohl bat fie ed nicht gethan! Der Mann um Mitternacht auf ber 
Kanzel; Auch einer verftorbenen Frauen Winke fol man nicht 
verachten! Die Stugperüde, Engliihe Kriminalgefhichte; Edle 
Dreiftigkeit einer gemeinen Bäuerin, die Schande ihres bingerich- 
teten Mannes zu mindern; Der blutige Seffanad; Mörder, ber 
fi) zwingt , eine Urfach zu finden; Der Hunböfattler und der Lein⸗ 
weber; Falſchmuͤnzer, Meineidiger, Betrüger — dem Scheine 
nad) , Engliſche Kriminalanekvote ; Morpbrenner- und Schadenftif- 
ter, um für heilig zu gelten; Auch Mordbrenner und Selbftver: 
räther; Morobefleller, oder Mörder — welcher von beiden der 
Strafbarfte? Seltfamer Selbflverratb; Die Strumpfbänder; 
Mörder feiner Verlobten und Räuber! dann eine Zeitlang redlicher 
‚Mann; feltfam entdedt, noch feltfamer fich felbft angebend. — 
Samml. 14. Einige Beifpiele fonderbar entdeckter Meuchelmorbe, 
nach Fielding; Warnung zur rechten Zeit; Doktor Junker und 
ber Deferteur, wahre Geſchichte, nebft einer andern zur Verglei⸗ 
hung; Geiftesgegenwart, wahre Anekdote; Die Ausforderung, 
eine wahre Begebenheit; Nachtrag zu den Kriminalgefchichten ber 
dreisebnten Sammlung. 

Mehrere Skizzen ftehen in bad Franzoͤſiſche uͤberſetzt in 
Bonneville’s Choix de petits Romans imites de l’Allemand, 
und in bed Kapitän de Boaton Ellais en verfe et en prole. 
Berlin 1783. 8. Daͤniſch in den Almeen Samlinger, Bd 2. 
Std 2. Üdenfee 1781. 8. und in Muntre Bibliorh. Kopenh. 
Jabrg. 1784. Hollaͤndiſch Rotterdam 1793. 8. ' 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1778. Std! 42. ©. 338f. 1786. 
Std 23. S. 185 — 188. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 
39. Std 2. 5,461 — 464. Bdo 66. Std ı. ©. So. 238 
71. Std 2. ©. 423. 80 87. Std ı. S. 215. ÜÜberdeur- 
ſche allgem. Kit. Zeit. 1788. Bd 4. 5. 3283. Allgem. Lit. 
Zeit. 1788., 30 4. Num. 307. ©. 828ff. - 

- 13. Befchichte der Samilie Frink. Erſter Theil. 
"Mit Zupfern. Keipzig 1779. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Dar⸗ 
aus wurde: Rarl Mine, eine Erzählung von A. ©. Meißner 

opens 
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Kopenbagen (eigentlich Prag) .1787. 8. (6 Gr.) befonders ab⸗ 
t. 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 85 42. Std 1... 
95—97. Allgem. Lit. Zeit, 1788. 8d ı. Zum... S. 
201. > 3. Zum, . . &..40. Dresdner gel.tAnz. 1782. 

. 436 f. 


14. Destouches für Deutfche,, von Meiner und My⸗ 
lius. Erſter Theil. Leipzig 1779. 8. (22 Gr.) Die in die= 
fem Theile überfegten Stüde find: Der Verfchwender und Der 
Rubmfüchtige, beide von Wiylius. In einem Anbange erzählt 
Meißner zuerft einige Lebensumftände des Dichterd, und fügt 
fodann biftorifche und Eritifche Abhandlungen über bie hier ge= 
lieferten Stüde hinzu. (Philipp Nericault Destouches, Mits 
lied der franzoͤſiſchen Akademie, geb. zu Tours 1680. gef. 1754. 

ehauptet unter den uftfpieldichtern feiner Nation einen audgezeich« 
neten Rang. Außer einem nicht gewöhnlichen Reichthume an Er⸗ 
findung, befaß er die Kunft der feineren Charakterzeichnung in vor= 
züglihem Grade, einen nicht üppigen, aber treffenden und anges . 
nehmen Wis, Achtung für Wohlftand und Sittlichkeit, vermieb 
alled Unnatürliche der Zufammenfegung, und mußte feinem Dia= 
log und Beröbaue Leichtigkeit, Anmuth und Wohlflang zu ertheis 
len. Oeuvres. Paris. 10 Voll. 1755. ı2. und 1760. 4 Voll. 
&. Nouv. Dict. hiſt. Aeffings Dramaturgie, Th. 1. 
XTum. 10. Ebrfin. Heine. Schmids Anweifung [zur Kennt⸗ 
niß] der vornebmfien Bücher in allen Theilen der Dicht 
kunſt S. 584 f.) | 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 35 39. Std! 2. ©. 

477-419. 


15. Moliere für Deutſche. Erſter Theil. Serausge⸗ 
geben von 3. 5. Meißner und W. €. S. MWiylius. Leipzig 
1780. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Die bier überfesten Stüde find: 
Der Beizige (von Mylius); Die Männerfchule (von My⸗ 
lius); Die erzwungene Heirath (von Meißner) mit Veraͤn⸗ 
derungen. In einem Anbange erzählt Miylius bad Leben des 
Mioliere, und fügt Fritifche Erläuterungen Über bie verdeutfch- 
ten Stude hinzu. (Jean Baptiſta Moliere, Direktor des Hof- 
theaterd zu Paris, geb. bafelbft 1620, geft. 1673. ift der Vater 
des Franzöfiichen Luſtſpiels, und daß erfie Mufter in Eomifchen 
Charakteren und im komiſchen Dialog. Reichthum der Erfindun- 
gen und handlungsvolle Intriguen, Euftigfeit und Feuer laffen feıne 
Stüde nicht veralten. Zumeilen übertreibt er Charaktere, Situa⸗ 
tionen, Sprache bis zum Poffenhaften, zumeilen wirb fein Scherz 
u frei, zuweilen find feine Entwidelungen nicht gluͤcklich. Seine 

ruͤhmteſten Stüde find: Der Menfchenfeind; Der Partüffe; 
Der Beizige; Der eingebildete Kranke; Die laͤcherlichen dr 
53 en; 


489 Aug. Glieb Meißner, 


fen; Die Weiberſchule; Danbin. Oeuvres. Paris 1778. 12. 
8 Voll. ©, Konverfationsleriton mit vorzöglicher Rädfidye 
auf Die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 3. S. 156—158. 
Chefin. Heinr. Schmids Anweifung [zue Zenntnif] der 
sornebmften Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt &. 
4 — 572. | ' 
2 Bea. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 45. Std 1. S. 
uf. Almanach der deutfchen Hufen auf das Jahr 1781. 
. 131— 133. 


16. Johann von Schwaben, ein Schaufpiel von X. G 
Meißner. Leipzig 1780. 8. (14 ©r.) nadhgedrudtzu Muͤn⸗ 
eben und Tübingen 1781. 8. — Jobann von Schwaben, 
Schaufpielvon 4. 5. Meißner. Frei bearbeitet für die 
Bühne von €. M. Plämide. Berlin 1783. 8. (16 Gr.) 
mit einem Titellupfer von Hoffmann, welches den Johann 
und dief@leonore im Außerften Elende nad) ihrer Werbannung vor⸗ 
ftellt, wie Palm in voller Verzweiflung zu ihnen fommt, um ih⸗ 
nen den Tod der Helene zu erzählen. — Eleonore von Kenne 
gau, eine Deutfche Geſchichte. Keipzig 1785. 8. (6 Gr.) 

Es ift diefelbe Gefchichte , welche Meißner in eine dialogirte Er« 
zählung brachte, und aus welcher Pluͤmicke nachher fein Schau: 
fiel verfertigte. Auf dad Verdienſt der Neuheit und Erfindung 
konnte alſo der Verfaſſer nicht Anfpruch machen; aber bie Sprache 
des kleinen Romans ift nicht übel, wenn fie gleich keine ausgezeich⸗ 
neten Vorzuͤge hat. Vergl. Allgem, Lit, Zeit. 1785. Bo 4. 
VNum. 250. ©. 71. 


17. Lob der Maſik, eine Kantate von U. G. Meißner, 
im Deutfchen Muſenm 1783. BD ı. April. Num. 1. ©. 
289— 302. deögl. in Mattbiffons Lyrilcher Anthologie, Th. 
12. &. 210— 228. desgl. mit Anmertungen in Pölig Prak- 
tifchem Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tp. 
3. &. 107— 120. einzeln Lauban 1806. 8. Sie gehört zu 
Meißners glüllichften Produkten, und dürfte beinahe die vorzuͤg⸗ 
lichſte profane Kantate feyn, welche die Deutfchen befißen. His 
ge Heine Mängel und Härten wären wohl hinweg zu wuͤnſchen; 
aber ein friſches Kolorit ift über das Ganze ausgegoſſen und Dev 
Dichter fühlte fich ergriffen von der Macht ber Tonkunſt, deren ho⸗ 
he Wirkungen er durch die verfchledenen Epochen ber Gefchichte hin 
durchführt, und bei den verfchiebenen Voͤlkern des Exrobobens fo 
wie nach den Lebendaltern ber Individuen bezeichnet. Diefe Kan⸗ 
tate ift in zwei Theile getheilt, und unter folgendem Zitel kom⸗ 
ponittworden: Aob der Muſik, eine Kantate von Seren Meiß⸗ 
ner, in Muſik geſetzt vom Herrn Bapellmeifter Schufter in 
Dresden. Keipzig 1784. Uuerfol. (ı hl. 8 Gr.) 


18. Alcis 


Yu Gileb Meißner. 433. 


38. Alcibiades. Erſter, zweiter, Neitter, vierter Theil. 
Aweite Auflage. Ceipzig 1785. 1788. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) je⸗ 
der Theil mit einer Titelvignette und einem Aupfer, gezeichnet 
von Vogel. geſtochen yan Penzel, Aräger und Endner. Die 
erfie Ausgabe erihien mit Inseinifchen Kettern zu Ceipzig 
2781 — 1788. ge. 8. und iſt zweimal nachgedruckt worben, 

Alcibiades , dieſer ber e Grieche, Sohn des ZRlinise 
und der Dinomache, wurke vor ber Hälfte ded fünften Jahrhun⸗ 
bertö vor Ghrifto geboren. . Dis Natur hatte ihn nicht nur mik 
außerprbentlicher Schönheit, und einer alle Herzen erobernben Mies 
ne, ſondern auch mit quönehmenden Talenten, die feltenflen Vor⸗ 
züge in ſich u vereinigen. und mit einer außerordentlihen Bieg⸗ 
famkeit des Geiſtes bugabt. Er war eben ſo groß als Feldherr, 
wie als Redner. Seine Hauptfehler waren Wolluft und Ehrſucht. 
Wenn es galt, war er arbeitiam und geduldig, mehr als irgend ei⸗ 
ner. Die, Geſchichtſchreiber füllen uber ihn das Urtheil, daß ep. 
auöfchweifenb im: Guten und im Böfen, und fein Charakter eine 
Miſchung von großen Zugenben und großen Raflern gewefen fei. 
Er wurde in denn Daufe des Perikles, feines Oheims, erzogen. 
und genoß Dig Liebe unb Unterweifung bed Sokrates. In Staats⸗ 
geichäften hatte er eine außerordentliche Gemandtpeit, und beſaß 
jepe Eigenſchaft, die zu einem geſchickten Anführer erfordert wirb. 
&r war wechfelöweife das Schreden und die Geißel ſowahl feines 
eigenen Vaterlandes, als der andern geiechifchen Staaten, und er⸗ 
fuhr fein ganzes Leben hindurch den außerprbentlichften Gluͤkswech⸗ 
fel und die feltfasaften Schidfale.. Während des Peloponneſiſchen 
Krieges yeichnete er fich als Athenifcher General wider die Syraku⸗ 
faner aus. Er wurde aber dem Wolke verdächtig gemacht, und 
in feiner Abwetenheit angeklagt. Da er ſich nicht ftellte, fo murde 
es verurtheilf und feine Güter eingezogen, Er gieng zu ben Kace⸗ 
odmonisen, hierauf 34 den Perfern, wurde aber nachher ſehn 
ehrenvoll von ben Athenera wieder zurüdberufen,. und —* ſich 
aufs neue als Feldherr. Allein da er abermals die Gunft des 
Volks verlor, fo verbannte er fich felbfi aus feinem Vaterlanbe, 
Er wurde von dem Perſiſchen Feldherrn Pharnabazus aufgenom⸗ 
wen. Als aber Kyſander von Kacedaͤmon auf ſeine Audliefer 
zung drang, fo ließ derſelbe feinen Gaſt auf eine meuchelmoͤrderi⸗ 
ſche Weife ums Leben bringen. Unter den Alten baten Plutarch 
und Cornelius VNepos fein Leben befchrieben. Unter ben Meut« 
feben bearbeitete Weiner feine Geſchichte romantiſch. In der 
Vorrede zur zweiten Auflage fagt er: „prn hätt’ ich, aufs 
gemuntert Dusch bie Aufmerkſamkeit, welche dad Publikum weis 
nem Werke ſchenkte, alled aufgeboten, um meiner Ysbeit Vollen⸗ 
Bung zu geben. Aber, durch manches Verhaͤitniß eingeſchraͤnkt. 
vermoqht ich nur einen Beinen Theil meiner Wünfche und meinee 
Idegls zu erfuͤllen. Kleine Ausfeilungen, und einige neue Sce⸗ 

£qifon d. D. u. Pr. 3. Band, H h a 
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nen find das vorzuͤglichſte, was ich thun Fonnte, Irren würden ſich 
uͤbrigens alle diejenigen, die hier ein vollſtaͤndiges Leben des Alci⸗ 
biades vermutheten. Denn unbequem waͤre dann die erwaͤhlte 
Form; ſie wuͤrde zu Quartanten erweitern, was einfache Erzaͤh⸗ 
Inng im mäßigen Oktavbande zuſammenfaßt. Meine Abſicht war 
bloß, in Dialogen , verbunden durch kleine Erzählungen, darzuftele 
Yen, wie ein Mann von dem Charalter, dem Stande, der Geburt, 
den dußern Zufälligkeiten, wie ich den Alcibiades, der Gefchichtds 
überlieferung nach , mir denke, in den wichtigften Fällen feines Le⸗ 
bens theild wirklich gehandelt hat, theild handeln konnte. Hab' 
id) keinen Hauptumftand, den die Alten von ihm aufbehalten, 
übergangen; find die neu hinzugekommenen Fakta fo befchaffen, 
daß man nicht befremdet fenn würde, fände man fie im Plutarch, 
Thucydides und Xenopbon ſo bin idy meined Berfprechend quit 
und ledig.” Der erſte Theil hat übrigens noch den befonderen 
Titel: Alcibiades der Knabe; der zweite: Alcibiades der 
junge Mann; der dritte: Alcibiades der Mann, in feines 
männlichen Alters erfler Hälfte; der vierte: Alcibiades der 
Mann, Fortfegung und Beſchluß. Am Ende jedes Theild find 
rläuterungen aus der Gefchichte, Geographie, den Alterthüs 
mern u. f. w. angehängt. In der Vorrede zum vierten Theile, 
faßt der Verfaffer die Hauptzüge deö inneren unb äußeren Charak⸗ 
ters feines Helden kurz in folgerided Bild zufammen: „„Wom Körs 
per, ald Knabe, als Iungling und Mann, der Schönfte feiner 
Zeitgenoffen. Gewandt in jeder Leibesübung; mit gleichen An⸗ 
ſtande in Gang und Tanz, zu Roß und zu Fuß. Vom Geifl, 
fehnell im Faſſen, unermübet in: der —*; tiefeindringend 
mit fluͤchtigem Blick; kuͤhner Entſchluͤffe Freund und ihrer Durch⸗ 
ſetzung faͤhig. Unverzagt im Ungluͤck, uͤbermuͤthig im Gluͤck. 
Rachgierig gegen den Beleidiger, verzeihend gegen den Reuigen. 
aͤchtig, wenn er ausgieng, weichlich, wenn er daheim ruhte; 
und doch geduldig, wenn's die Noth gebot; unbewegt durch Hitz' 
und Froſt, durch Faſten und durch Wachen. Beredt in der Ver⸗ 
ſammlung, ſpoͤttiſch im Wortwechſel, ſtolz gegen ungleiche Geg⸗ 
ner, gefällig gegen den Belannten. Im Mathe Fed und ſchlau; 
im Zelde ein Sreund der gemeinften Krieger, ein Dorn im Auge 
ber Mitfeldherren. Im Geftchte tapfer, fo lange Sieg möglich 
war; noch furchtbar, wenn erfloh; noch hoffnungßreich beim groͤß⸗ 
ten Verluſte. Der Wolluſt offner eingeflandener Freund, doc) ih⸗ 
tenthalben nie den Pflichten ded Staatsmannes und ded Felbherrn 
ungefreu. Als Liebhaber heiß und zuverfichtlich beim Angriff, 
bald Falt im Beſitz, nicht unedel felbft beim Verlaſſen. Als Gatte 
fihwelgend und wandelbar; als Freund uneigennüsig und flandhaft. 
Nicht ohne Hinterlift in feinen Rathſchlaͤgen, nicht unbeflechbat vor 
Gericht, doch nie treulod gegen fein Waterland; Telbft dann zwar 
‚tachgierig, doch auch zur Verfühnung bereit, wenn es ihn —* 
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ſtieß. Verzogen von Jugend an, und doch zu Ertragung jeber Un, 
gemaͤchlichkeit faͤhig; voll Gefühl feiner Kraft, und doch zu jeder 
Nachgiebigkeit gefchidt. Bei Spartern, Thraziern und Perfern 
iber Landsmann. Nach Reihthum, des Gebrauchd halber, bes 
gierig; verfchwenderifch, wenn er ihn beſaß. Im Genuß ber Liebe 
unerfättlich, beim Becher unbefiegbar; als Ehrgeigiger zufrieden, 
wenn niemand im Staate über ihm fland.” Proben feiner Ate 
beit gab Meißner vor der Heraudgabe ded Ganzen im Deutſchen 
Muſeum 1778. 30 ı. Januar. Num. 7. S. 47 — 70. unter 
ber Aufſchrift: Ueber den. Alcibiades, nebſt einigen Sce⸗ 
nen aus feinem Leben. Bd 2. Julius S. 33 — 43. Einige 
Scenen aus dem Alcibiades. Auguſt S. 138. Scenen aus 
dem Alcibiades. | J 
Ueberſetzt wurde Meiſtners Alcibiades ins Franzoͤſiſche 
von dem Grafen v. Brühl unter dem TSitel: Traduction d’Al- 
eibiade d’apres l’original allemand du Profelleur Meifsnery 
par un amateur, qui delire faire connoitre aux Francais un 
Genie d’Allemagne. T. I—IV. à Dresde 1787 = 1791. & 
(f. den Art: Sr. Aloyſ. Reichsgraf v. Bruͤhl in dem 1. Bande 
bief. Ler. 5.234.) von K. M. unter dem Titel: Alcibiade Enfant, 
Jeune-Homme, Homme fait, Vieillard. T.I— IV. Paris 1789. - 
8. (Der Ueberſetzer iſt nur felten wörtlicher Ueberfeßer, gewoͤhn⸗ 
lich freier, und zwar fehr freier Nachahmer. Am allerwenigften 
bat er fih, und mit Recht, im vierten Theile an fein Original 
gehalten, ſondern dieſer Theil ift faft ganz eigene Arbeit des Unge⸗ 
nannten) ein Stüd beffelben in der Eugenie par Mad, de da Fite > 
ind Holländifche zu Saarlem 1790 — 1792.: 8. Vergl. (über: 
dieſe Meberfegungen) Allgem. deurfche Bibliotbek, Bo 94. 
Stck 2. S. 293f. Borb. gel. Zeit. Ausländifche Ziteratur 
1790. St 12. &. gıf. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 80 nm 
um. 89. S. 705 = 707. | 
19. Erzaͤhlungen und Dialogen von 3. B. Meißner. 
Erſter, zweiter, dritter Heft. Keipzig 1781. 1783. 1789. 
El. 4. ieber Sei mit einem TitelEupfer, FI. A. Ebendaſ. 
1790. 8. (1 Zhle. 18 Gr.) nachgedrudt zu Hamburg und Al⸗ 
song (eigentli Thbingen) 1782 ff. Karlsruhe 1783. 8. Sie 
haben den nemlichen Plan, wie die Skizzen, und find als eine 
Fortſetzung derfelbeh zu betrachten. Die einzelnen Dialogen - 
und Erzählungen haben folgende Weberfchriften: Beft r. 
Der Hund bed Melaiz Der Befuc nach dem Tode; Guftav Eins. 
bau, ober der Mann ber feinen Neid ertragen will; Berwig und 
der Stern des Jupiter, ein Dialog flır diejenigen, die ſich ver⸗ 
Tannt zu ſeyn fühlen; Die beiden Brüder; Die Nachtigall und‘ 
Pi nn neh i g: Proute — a 2 ie Einbau, 
ortjegung und uß; Der König im Bordell, Darce aus Der. 
| Hhba Geſchichte 
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Geſchichte König Karls des Zweiten von England; Die Toͤchter 
Wilhelins von Albanak; Giaffar und Ahaſſah, oder pie Varm⸗⸗ 
ciden (unvollendet) — eft 3. Die Spießruthen; Der Steds 
ſchiling (ein Gegenſtuͤck zu dem vorhergehenden); Scipio und Al⸗ 
iucius (nad dem Livius, B. 26. B. 50.); Grzbilchefs Gran: 
mers lepfe Nacht. — Der erfie zeft wurde zu Kopenbagen 
1785. 8. ind @änifche uͤberſetzt. 
VBergl. Borb. gel. Seit. 1784. Std 80. 9.653. Allgem. 
deutſche Bibliorhet, Bo 59. St 1. S. 177f. 50 106. 
Std 1.8.1359. Allgem. Lis. Zeit. 1790. Bd 2. Klum... 
&. 216. 1792. 88 2. Num... &. 646. 
30. Aope di Vega, Keſſing und Paſtor Xichter. Eine 
Anekdote aus der Unterwelt. Keipzig 1782. E. 4. (4 Br.) 
mit einer Titelvignette von Schenau gezeichnet und von Scoͤlzel 
ſtochen, in welcher fich beide große Geißler, Zope unb Acffing, 
—— umarmen. Die Veraulaſſung dieſer Heinen Schrift 
war dem, mit M. unterzeichneten, Vorberichte zufolge, ein li⸗ 
terariſches Geſpraͤch über die Fruchtbarkeit einiger Schriftſteller. 
Ein ier, von ben auögebreitetflen Kenntniffen, ruͤhmte bei 
Diefer Gelegenheit dad Genie feines großen Ranbömanned, Kope 
di Vega, ber die Bühne allein mit beinahe brittehelb taufenh 
Stuͤcken beſchenket babe. Kin Deutſcher, von Stande, Seift und 
entſchiednen Talenten, 9. Gr. v. A. glaubte, daß auch feine Na 
tion Ählich fruchtbare Schriftfleller aufzuweiſen habe, und da er 
Burg vorher durch ein Obngefähr in einer fonft unbedeutenben 
ed von einem gewiſſen Richter gelefen, ber von 1590 — ı 
Yafor Primarius zu.Bärlitg gewefen, und während diefer Zeit an 
Die Vechötaufenb Predigten verfertigt habe, fa ſetzte er nicht nur die⸗ 
fen im Scherze bem Kope entgegen, ſondern verfprach auch , naͤch⸗ 
ſtens ein Geſpraͤch in der Unterwelt zmifchen biefen beihen Maͤn⸗ 
nern zu veranlaften. Bloß feinem Wunfche zufolge unterzog ſich 
M. biefes Arbeit, und gab, ba, freilich der. gute Paſtor Kichter 
unmöglich allein den großen Lope qufjuipiegen vermochte, ihm 
noch einen Gegner an Zeffing, mit dem ſich Zi meffen yoohl bie 
roͤßten Schriftfteller jeder Nation ſich nicht ſchaͤmen bürften. Der 
ften des letzteren iſt ghen erſt in Elpflum angelangt, und wird 
von den groͤßten Geiſtern freudig und pertraut begruͤßt. Nur Ko: 
pe nahm dieſen allgemeinen Beifall fir Beltidigung feiner ſelbſt, 
und für Raub einer Ehre: die ausſchließungsöweiſe ihn zufomme. 
Leſſing merkte kaum das Verächtliche in Lope's Mienen, als er 
beſchloß, den ſtolzen Spanier zum Sprechen, und durch das Spre⸗ 
hen zum Schweigen zu bringen. Ex wählte ſich die nächfte Laube 
an Lope’s feiner zum Aufentpafte, Diefer fühlte die Vorzuͤge fei- 
ned vermeinten Nebenbuhlers um fo viel ſchmerzlicher. Na weni⸗ 
hi 


gen Tagen fuchte er jenen ſelbſt auf, und ließ fich in das hier ger 
Yet rk mit ihm ein, worin er ihn über feine Anfprühe 
au 


L} 


Ang. Glied Meißner 485 


auf fo viel Rühm befragt, die feinigen dagegen aber anfuͤhtt mb fie 
fr ve guͤltiger hält,” vorneitilich abet Auf die große Menge 
inet Wetke beruft, in der ed ihm, wie er glaubt, feiner gleich 
efhan bat. Aeffing führte ihm jebt ven Paflot Xichtet herbei, 
ee in dem Zeitraume, worin Zöpe lebte, und in weit minderer 
Friſt, als biefer, nicht weniger als ſechstanfend Predigten ſchrieb, 
eine Nengel anderer Schriften gegen bie Fanatiker feiner Feit im uͤber 
verſchiebene theologiſche Gegenſtaͤnde umgerechnet. Zope will zwat 
amnfaͤnglich die Nichtigkeit der Parallele zwiſchen Predigtes und 


Schauſpieten nicht zugeben, HER ſich aber boch eined Befferen 


beachten. erfennt fich für den, umarmt Zeffindett, und 
erfiätt ihn ſeiner Freundfchaft, feiner Ahtung, feiner Nachbar⸗ 


ſchaft, tnd ſaAbft, wenn er will, des Bortritts wertb: „O ſtill⸗ 


ſtill von dieſem, antwortet Zeffing, bier, wo, dem Himtmel fei 
Dank! noch nicht dad Vorurtheil von Rang und Wuͤrden ſich eins 
geſchlichen hat!” Wenn man die Einfchränktungen bedenkk, unter 
weichen M. diefen Dialog fehreiben mußte, der, feiner erften Ab⸗ 
fiht nach, auch nur bloß eine hanbfchriftliche Dlaifanteri eyn foll- 
te, ſo deref man ihn freilich nicht ganz nach ber Stterige bettrthei= 
Ien, nicht das Unbeblitfliche det ganzen Erfindung, noch dab Uns 
werträgtiche im der Wahl der Perfonen, noch dad Schwankende in 
dem eigentlichen Punkte der Untertebung ‚ der bald bloße Fruchtbar⸗ 
keit des Schrifiſtellers, bald der innere Werth feiner Arbeiten iſt, 
ihm allein zur Laſt legen. Vielmehr iſt bei einem fo beſchraͤnkten 
Wirkur ife bie Ausführung dem Verfaſſer ganz gu gelungen. 
Nur wuͤnſcht man, daß er fich hätte der NRothwenbigteit uberheben 
Tönnen, Keſſings Verdienſie durch ihn ſelbſt erzählen zu laſſen. 
Denn, feiner borgengigen Erktaͤrung ungeadtet, ift dody feine 
Ride S. 9. mehr ald ufeichtigfet elyfifcher Schatten, und auch 
unter biefen zu eitel und prahleriſch, um fo mehr, da fold ein 
Ton dem Charakter des unſterblichen Mannes eben fo fremd war, 
als der Ton falſchet, heuchlerifedet Befcheidendeit. (LKope Selir 
De Vega Carpio, der eigentliche r der Spanifchen Na⸗ 
tionalkomoͤdie, geb. zu Madrid 1562, diente bei mehreren Gro⸗ 


ats Sekretär, that auch Kriegsdienſte, wunrbe, zulebt Malthes- 


itter, und ſtarb 1635. Außer einem Werke über die Kunſt, 
Auftipiele zu verfertigen, ſchrieb er viele Schäfergebichte,, Lies 
Der, ent; Heldengedichte, unter denen einige » beſonders 
Das eroberte Jerufalem, einen großen Reichthum an ſchoͤnen 
Stellen enthalten, vorzuͤglich aber Schaufpiefe, deren man von 
ihm eine unglaubliche Menge hat, indem allein 295 in fünf und 
zwanzig Quartbaͤnden gefammelt find, nnd er noch weit mehr, als 
diefe, fehrieb, indem Spaniſche Gelehrte melden, er habe über 
& religioͤſe, und 1800 andere, theils komiſche, theils tragiſche, 
—— verfertigt. ‚Die Großen und das Volk metteiferten, 
ihm ihre Bewunderung zu bezeugen. Kope war unjlreitig eind 
er 
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der größten Genies unter feiner Nation. Seine feurige Phantaſie 
ift unerſchoͤpflich im Exfinden; er fchreibt kuͤhn, überrafchend, fetbft 
in feinen flüchtigften Arbeiten originell. Allein eben fo oft verfällt 
er ins Abentheuerliche , fein Styl ift gefünftelt und pomphaft, und 
feine Stüde find ein regellofed Gemiſch von Ernſt, Schwulft und 
Doffenfpiel. Unbelümmert um die Regeln der Kunft, die ihm 
nicht unbefannt waren, fehmeichelte er bloß dem Nationalgeſchmack. 
Dafür erndtete er auch Beifall, Ruhm und Belohnungen, wie 
vielleicht noch nie ein Dichter geerndtet hat. Vergl. Eichhorns 
Geſchichte der ſchoͤnen Redekoͤnſte in den neueren Aans 
desfprachen, Abth. I. S. 193 — 196. S. 202. | 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbel, Bo 53. Std 1. S. 
136 — 138, Goth. gel. Beil. 1782. Std 37.. S. 308 
— 310, 


21. Leben Stans Balthaſar Schönbergs von Bren⸗ 
kenbof, Bönigl. Preußifchen gebeimen Über» Sinanzs 
Kriegs⸗ und Domaͤnenraths. Leipzig 1783. gr.8. (12 Gr.) 


. 23. Der Schachfpieler, ein Luftfpiel in Einem Akt, 
von X. G. Meißner. Keipsig 1783. 8. (6 Gr.) 2 


23. Sabeln nach Daniel Zolzmann, weiland YBärger 
und Wieifterfänger Zu Augsburg, berausgegeben von 2%. 
©. Weifiner. Leipsig 1782. El. 4. (12 Sr.) mit einer fchös 
nen Titelvignette von E. G. Kruͤger nad) Schenau. VNachge⸗ 
druckt zu Karlsruhe 1783. 8. S. den Art. Dan. Holzmann 
im 2. Bande dief. er. S. 457 f. , 


24. Arnauds Erzählungen. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überferze von A. G. Meißner. Erſter, zweiter: Band. 
Keipzig 1783. 1788. 8. (2 Thle.) mit einer Titelvignette von 
Schenau. Die im erfien Bande enthaltenen Erzaͤhlungen 
find: Marlin; Der Graf von Strafford; Die Herzoginn von 
Chatillon, und eine Anekdote von ber Entweihung Karld des 
Zweiten aud England. Die dritte Erzählung: Die Herzoginn 
von Ehatillon, ift vom Prof, Beder überfeht. Im zweiten 
Bande find enthalten: Germenil; Salisbury; Almanzai, Die 
erfte ift von Ruprecht Beder überfebt. 

& Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 60. Std 2. 
“ 439. 


25. Mafanielle. Von X. G. Meißner. Leipzig 1784 

8. (10 Gr.) Maſaniello, eigentlih Tomafo Aniello, war ein 

junger Fiſcher und Fifhhändler zu Neapel, und lebte in der druͤk⸗ 

kendſten Armuth, hatte aber einen hoben, flolzen und fehr unter 

nehmenden Geiſt. Liebe zur Freiheit und Öftere, lebhafte Aeußeruns 

gen über den geenzenlofen Drud, den das Königreich a 
⸗ 
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feit langer 3eit von Spanien erlitt , hatten ihm fchon-längfl einen 
großen Anhang unter dem Wolfe verfchafft,. und bald bot ſich ihm 
eine Gelegenheit dar, fich um daffelbe verdient zu machen (1646). 
Der defpotifche und habſuͤchtige Wicelönig der Spanier zu Neapel, 
Derzog von Arcos, entriß dem Wolke nach, und nach die meiften 


. KBorrechte, Die ed von. Karl dem Fünften erhalten hatte, legte dem⸗ 


felben die ſchwerſten Abgaben auf, und belaftete beſonders das Obſt 


‚und Getreide mit einem ungebeuren Bolle. Dad gemeine Volk ges 


rieth Darüber in heftige Bewegung ‚ flehte vergebend, und flürmte 
und verbrannte enblicy die Haͤuſer der Bollpächter. Es wählte Ma⸗ 


faniello zum Anführer, der bald mehr denn hundert taufend 


Mann unter feinen Fahnen hatte. Er hatte nie Kriegsdienſte ger 
than, fommandirte aber mit audnehmender Entfchlofienbeit, und 
brachte nach einigen blutigen Aktionen mit dem überwundenen Bi: 


cekoͤnige eine Kapitulation zu Stande, vermöge welcher Maſa⸗ 


niello die Waffen nieberlegen , aber auch die Fruchtzölle ganz abge⸗ 
ſchafft, und die alten Freiheiten wieder hergeftellt werben follten. 
Er begab ſich, ohne irgend etwas für die Befreiung feined Vaters 
landes zu fordern, wieder in den Fiſcherſtand zurüd, behielt aber 
immer viel Anſehen, und zeigte feine Herrfchfucht und feinen Stolz 
bei manchen Gelegenheiten. Der Vicekoͤnig, der fein Berfprechen 
bei der erften Gelegenheit: zu: brechen fuchte, faßte den Entichluß, 
Maſaniello aus dem Wege zu räumen. Gr lud ihn zu fih, und 
miſchte ihm wahrfcheinlich Gift unter dad Getraͤnk, welches jeboch 
nicht tödlich war, nach welchem er aber raſend wurdo, wozu indeß 
auch feine Anftrengungen und- feine Leidenschaft für hitzige Getraͤnke 
beigetragen haben koͤnnen. Der Unglüdliche rannte durch Die 
Straßen von VNeapel, erſchoß feine beften Freunde, und wollte fich 
zum. Desen emporfchwingen. Dad Voll, das jet in feinem Ret⸗ 
fer einen neuen Unterbrüger zu fehen glaubte , und durch feine Geg⸗ 
ner wider ihn aufgebracht wurde, firömte haufenweiſe gegen ihn, . 
jauchzte dem Vicefönige Beifall zu, und verlangte Wiafaniello’s 
Tod. Er floh in ein Karmeliterklofter; aber vier Verſchworne, 
ehemalige Freunde von ihm, flürgten auf ihn zu, und ſtreckten ihn 
mit vier Kugeln zur Erde, Seine Leiche wurde vom empoͤrten P 
bel auf das entfeglichfte gemißhandelt. Allein fehr bald merkte man 
bie wahren Gefinnungen des Vicekoͤnigs, und als eined Tages die 
Bradte ungewöhnlich Hein waren, fürchtete dad Volk die Erneue⸗ 
zung ber vorigen Bedruͤckungen, fieng. ben Aufruhr wieder an, 
und erinnerte fich zu ſpaͤt des Märtyrerd der Freiheit, welchen ed 
ſelbſt aufgeopfert hatte. Die Mörder Maſaniellors wurden ein 
Opfer der Bolföwutg; fein Körper wurde unter den größten Eh⸗ 
teabezeugungen, zugleid aber unter dem ſchrecklichſten Tumulte, 
prächtig begraben. Noch lange war YZenpel ein Schauplag buͤr⸗ 
gerlicher Unruhen. Meißner hat die Gefchichte bed Maſaniello 
treflich bearbeitet. Er liefert bier das Reſultat feines Serben? 
über 
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ber eine Geſthſchte, die alles Bunderberre iind Anziehende eines 
Romans hat. Dir Inhalt des Buchs ift die Erzählung des großen 
Aufftandes in Neapel 1646, der in gehn Tagen fo viel wichtige 
und unglaubliche Scenen barftellte; als in einem fo kurzen Zeit⸗ 
raume vielleicht nie in Europa gefehen worden find. Meißner 
macht davon in feiner Einleitung &. If. folgende vortrefliche 
Schilderung: „Aubzeichnend vor allen andern hat mir immer jener 

toße Auffland in Neapel (1646) gefchienen, an befien effter Ent⸗ 

hung Ehrgeiz auch nicht den entfernteſten Antheil hatte; wo ein 
armer Fiſcher, unvermögend feine Bloͤße zu bedecken, feine Nah⸗ 
fung zu erwerben, bloß durch ſich ſelbſt dad Pau von mehr alß 
hundert taufend Menfchen warb, ein zugeHofed Volk wie ſeine Leib⸗ 
eigenen lenkte, burch vie Kühnheit feiner Entwinfe, die Stetigfeit 
feiner Maaßregeln, den Vitekoͤnig, feine Räthe, feine Edlen, je 
den Reichen, jeven Mächtigen im Volk mit Schredlen erfüllte, ihre 
Schaͤtze verfireute, ihre Wachen nieverhieb, ihre Schlöfjer zerflörte, 
die Befiger felbft in die drohendſte Gefahr 'verfehte, tiber Prin= 
gen und Banditen mit gleicher Kälte das Todesurtheil aub⸗ 


Trac, mitten unter Brand und Blutvergießen firenge Gerechtig- 


feit ohne Eigennutz handhabte, die tytanniſchen Bedruͤckungen vie- 
Ver Jahre in wenigen Tagen gerichtete ‚, unerfchroden jeder Gefahr, 
weißlich jeder Hinterliſt, edelmüthig jeder lockenden Beſtechuns 
trotzte, der buchftäblich fein Schickſal vorherſah, vorherfagte, un 
Boch nicht von feinen Planen wankte, der, nachdem er zehn Tage 
fang wie ein Meteor geflammt , feinem Anhange jedes Verſprechen 
eefälk, und feinen Gegnern felbft die Beftätigung in feinet hohen 
Wuͤrde abgetroßt hatte, bloß deshalb fiel, weil fein Verſtand ihn 
verließ. in Ereigniß, von dem vielleicht ed ewig dunkel bleidt, 
8 feindliche Bosheit, ober Weberlaft der Bröße und eigene Unvor⸗ 
ficht e& bewirkt habe. Der Empörer, die- Könige geflürzt, ber 
Edlen, die Freiftaaten gegruͤndet, der Frevler, die ihr Waterland 
an den Rand des Werberbend gebracht haberi, giebt ed viele in ber 
Geſchichte. Selbſt Brutus ik nicht ganz einzig in feiner Art. Aber 
Maſaniello iſt ed! — Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung des 
Meißneriſchen Maſaniello erſchien zu Patis 1789. gr. 8. — 
GSallerie aller merkwuͤrdigen Menſchen, die in der Welt ges 
lebe haben (von Murſinna) Hefe 2. Maſaniello, mit dem 
Bildniſſe deffelden. — Maſaniello von Yleapel. Bin Gris 
Sin rae fpie in fünf Aufsigen. Vom Doktor Albrecht. 

etlin 1789. 8. (13 Gr.) vergl, Allgern. Lit. Zeit: 1790. 3d 
ä. Vum. 357. S. 367. — Auch der ehemalige Schulreltor, 
Ehtiffien Weihe, zu Zittau (fl. 1708.) ſchrieb ein Drama: 
Mafanielle, deifen G. E. LKefling in dem Briefwechſel mit 
ſeinem Beier gedenkt und es zum Stüdhuin bei einer neuen Beat⸗ 
deitung dieſes Stoffs empftehlt. 


Vergl 
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Vergi. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 70. Sick 2. S. 
491 f. Allgem. Litt. Zeit. 1785. Bd. 2. Num. Sq. S. 38. 

26. Bianka Capello von A. G. Meißner. Leipsi 
1785. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit einem in Kupfer geſtochenen und 
durch eine Vignette verzierten Titel, und Kupfern von Chodo⸗ 
wiedi. N. A. Erſter, zweiter Band. Ebendaſ. 1798. 8. 
Dritte gänzlich unigearbeitete Ausgabe. SEbendaf. 1798. 8. 


(3 Thlr. 16 Gri) mit vier Kupfern von Chodowiecki. Anfangs 


in der erſten Ausgabe der Skizzen/ bis HIeifiner fie erweiterte 


und befonderd heraußgab. Bianka Capello war eine Venetiane⸗ 
rinn aus edlem Geſchlechte, beruͤhmt durch ihre Schoͤnheit und die 


Liebe, welche fie Franz dem Zweiten von Medicis, Großherzos 
x von Toskana, einflößte, der. fie zuletzt heirathete und zur 

roßherzoginn machte. Sie flarb 1387. ©. Lebensbeftbreis 
bung der Bianka Eapello de’ Medici, Brofberzoginn von 
Toskana. Aus Urkunden bearbeitet von T. P. Siebenkees. 
Gotha 1789. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 3. Num. 


..280. &. 777 780.) — Keben und trauriges Ende der 


Bianka Eapello, einee vornebmen Penesianifchen Dame 
und nachberigen Yersoginn von Toskana , aus dem Italie⸗ 
nifcben des „eren von Sanfeverino (von Campe) Berlin 
1776. 8. — Bianka Capello, ein Tiauerfpiel in fünf Aufs 
3ögen, nah 3.18. Meißner, frei bearbeiter von $. J. 
Leipzig 1786 8. (fchlechted Machwerk) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1787. Bo ı, Ylum. 72. S. 676. — Bianka Capello, ein 
Drama von Julius Braf von Soden. Mir Rupfern. Leip⸗ 
3ig 1802. 8. (1 Thlr.) — Lauras Montaldi, ein Seitens 
ſtuͤck zu Meißners Bianka Capello. LKeipzig ıgo1. 8. 


m. B. | 
Ans Sranzsfifche wırde Meißners Bianka Capello uͤber⸗ 
fest par Mr. Rauquil Lieutaud. Paris 1783. 1789. 12. 2 Voll. 
und par l’Auteur du Vicomte de Barjac et de l’eflay fur la 
Secte des Illamines (Luchet). Paris 1790. ı2. 8 Voll. in 
Daͤniſche in ber Muntr& Biblioth. Kopenh. 1784. ins Kolläns 
diſche zu Zaarlem 1790: 8. i 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1785. 3d 1. Num. so, 
S. 210 f. Keipz. gel. Zeit. 1785. Bd 1. S. 687. 


27. Weber die Hflichten eines Zebrers und den inter, 
fchied von Schrift und Vortrag. Stine Rede von Auguſt 
Gottlieb Meißner, gebalten beim Antritte feiner Profefs 
für x. Prag 1786. 8. (3 Gr.) auch in ded Hrn. v. Archenholz 
Literatur und Völkerfunde 1786 Maͤtz S. 753 ff deögl. in 
(seinzmanns) LZiteratiftber Chronik, Bo 3. &. 339 — 309. 
— Weber des Hetrn Meißners Rede beim Antritie feiner 
Profeffus in Prag, ah einen Freund in Wien. don Ber⸗ 

mann. 
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mann; Wien 1786. 8. (3 Gr.) Der Berfaffer- biefer Heinen 
Sihrift giebt fih die Mühe, alle Sprachfehler anzumerken, die 
Meißner in feiner Antristsrede ſich hat zu Schulden kommen 
Laffen, und dieſes Verzeichniß ift nicht weniger, ald drei Bogen 
“ flark. Der Tadel ift meiflentheild nicht ungegründet. 

Vergl. Keips. gel. Seit. 1786. Bd 2. 5. 1223. Allgem. 
Lit. Zeit. 1786. 80 ı. Num. 21. &. 157 f. 


28. Ylovellen des Ritters von St. Slorian. Verdeutfcht 
von X. B. Weifner. Wir Muſik vom Seren Kapcllmeifter 
Schufter. Keipzig 1786. 8. (18 Gr.) mit einem Aupfer. 
Jeder Novelle iſt eine Eririfch » biftorifche Einleitung vorgeſetzt, 
welche den Standpunkt ded Gefchichtchend angiebt, und den Zeit⸗ 
und Nationalcharakter,, zu welchem die auftretenden Perfonen ges 
bören, treu und anſchaulich darftellt. ' 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1786. Std 68. S. s6ıf. All 
gem. Lit. Zeit. 1787. Bd 3. Sum. 130. ©. 426— 428. . 


29. C. Crifpi Salluſtii Bellum Catilinarium five de conju- 
ratione Catilinae ejusque [ociorum. Rajus Zrifpus Sallus 
ſtius vom Ratilinarifcben Kriege, &berfege und mit biſto⸗ 
riſchen Anmerkungen begleitet von A. B. Meißner, Pro: 
feſſor zu Prag. Keipzig 1790. gr. 4. ſplendide gebrudt (2 Thle.) 
Vorangefegt iſt das Aeben des Salluſtius. Ä 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 110. Std 2. 
©. 2:91f. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bo ı. Num. 45. ©. 
356-358. Goͤtting. gel. Anz 1790. Bd 3. ©. 1756 
ÖÜberdeutfche allgem. Kit. Seit. 1791. 88.2.8. 73. Degens 
Verſuch einer vollfändigen Literarue der deutfchen Ueber⸗ 
ſetzungen der Römer, Abth. 2. S. 346 — 351. 


30. Der unſichtbare Kundſchafter. Nach dem Engli⸗ 
ſchen von A. G. Meißner. Erſter, zweiter Theil. Berlin 
1791. 1794. 8. (2 Thlr. 20 Gr.) mit Kupfern. 

Vergi. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 108. Std 1. 
S. ısıf. Neue allgem. deutſche Bibliorbet, 38 26. St 
1. &. 122. Überdeurfcbe allgem. Kit. Zeit. 1796. Bo ı. S. 
449 453. (Skizze von dem Inbalte und Zwecke, beögleichen 
von ber &inkleidung bed Ganzen). 

31. Aefopifche Sabeln für die Jugend. VNach verfchies 
denen Dichtern gefammelt und bearbeitet von U. B. Mei 
ner. Prag und Keipsig. 1791. 8. (20 Gr.) Ohnftreitig die 
befte Fabelfammlung, welche wir für bie Jugend haben. Weiß: 
ner traf die Auswahl dabei mit größter moralifcher Strenge. 6: 
legte zwar größtentheild Die befannten, dem Aefop gewöhnlicher 
‚Meile zugefchriebenen , und gewiß in ihrer Art vortreflichen Fabeln 
zum Grunde, fügte aber auch. won vielen andern Fabuliſten —*— 
nuv, 


—X 
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nus, Abftemius, Cyrillus, Camerarrius, Phaͤdrus, Pilpai, 
le Noble, Desbillons, le Bruͤn, Ardene, Lafontaine, Kar 
motte, Richardſon, Gay, Leſſing, Lichtwer, Kazner, Meinecke, 
Juſtus Rabener, Pfeffel u. ſ. w.) diejenigen hinzu, welche ihm am 
faßlichſten und nuͤtzlichſten fir junge Leſer duͤnkten. Er kuͤrzte die 
Moral ab, wo er ſie Fr lang fand. Er fuchte fie bier und da be⸗ 
fiimmter, und für Kinder tauglicher anzugeben, er fügte fie da 
anz von neuem hinzu, wo ber Dichter, weil er für größere Leſer 
chrieb, fie weggelaffen hatte, und nahm überhaupt mancherlei 
Beränderungen vor, die fein Zweck erforderte, und wotüber er 
felbft in der Vorrede genauere Auskunft giebt. X7. A. Eben⸗ 
def. 1794. 8. ( ) mit ı50 Holzſchnitten. Deitte Auflage 
unter dem Titel: %. ©. Meißners, Verfaflers des Alcibias 
des, der Skizzen zc. Fabeln für die Jugend nach Xefop, 


Ile Bruͤn, Desbillons, Engel; la Sontaine, Bay, Aefling, 


x 


Zichtwer, la Worte, Pfeffel, Asbener, NRichardfon, und 
andern. Teue, völlig umgearbeitete Auflage. Mir illu⸗ 
minirten von €. G. Beisler ganz neu gezeichneten Kupfern. 
Erſtes, weites, Drittes Bändchen. Leipzig 1807. Tafchens 
form. Ebendiefelben in Einem Bändchen. Mit einem Titels 
tupfer. Ebendaſ. 1807. 8. 


32. Spartakus, ein Seitenftüd zu Maſaniello, von 

4. 5. Weifner. Berlin 1792. 8. (12 Gr.) 
Bergl. LTeue allgem. deutſche Bibliorbef, Anb. 3u 8 
* 28. 80 3. ©. 374. Goͤtting. gel. Any, 1793. Ba 2. 
. 958. 


33. X. B. Meiſiners Hiſtoriſch⸗ malerifche Darftellun- 
gen aus Böhmen, mit vierzehn ausgemalten Rupfertafeln 
und zwei Vignetten. Prag 1798. 4. Ein für den 
Freund der [chönen Natur, für den Kunftliebhaber und ben Ges 
fhichtforfcher gleich intereffanted Werd, Die treflichen in Abers 
li’3 Manier illuminirten Kupfer verbienten allerdings einen MXeißs 
ner zum Kommentator zu haben. 


34. Rapua’s Abfall und Strafe, von A. ©. Weiß: 
ner. Leipzig 1798. 8. (Velinpap. ı Thlr. 8 Gr. Schreibpep. 
230 Gr. 

Vergl. Bötting. gel. Anz. 1798. 88 4. S. 1980ff. 


35. Epaminondas Biograpbie, von 4. G. Weiner 
Prag 1798. 8. (! Thlr. 16 Gr.) mit einer Charte. Bei allem 
Schmud der —2 weicht der Verfaſſer nie von ſeinen Quellen, 
die er gruͤndlich ſtudirt, oft gegen einander gehalten, ihre verfchie- 
benen Angaben , nebfl der größeren. ober geringeren Wahrſcheinlich⸗ 
keit derfelben geprüft bat. | 


Vergl. 
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Vrergl. Neue allgem. deutſche Bibliotbek. Bd 54. Seck. 
1. S. 157 f. Allgem. Lit. Zeit. 1809. 89 1. XTum: 83. ©. 
657 — 659. 
36. Leben des €. Julius Eifer, von X. G. Meißner. 
iErſter, zweiter Theil Berlin 1799. 1801. 8. (4 Thlr. 
ı2 Sr.) m.&. 

Vergl. Neue allgem. : deusfche Bibliorbek, Bd s6. Stk 
8. &. 471 ff. Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bd 2. Num. 152. 
S. 473— 479. 

a Elara von Alben, aus dem Sransöfifchen. Prag 

00. 8. 


38. Bruchſtuͤcke sur Biographie 3. G. Naumanns, 
don A. G. Meißner. Erſter, zweiter Theil. Prag 1803. 
1804. 8. (2 Thlr.) Naumanns Bildniß ziert’ den ers 
fen, und ein gut erfunbened allegorifches Kupfer ben ꝓwei⸗ 
ten Theil. 
Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. 82 1. Std 7. S 
107. 1805. Std 34. ©. 540542. Sreimbth. 1804. Num. 
259. ©. 513. 

39. Bantıste, - Sr. R. R. Aiajefir, Leopold dem 
Sweiten, gewidmet. Prag 1792. 4. (4 Gr.) 


40. Boͤhmens :Dankgefähl. Fine Rantate (bei dem 


Silge des Erzherzogs Karl). Prag 1797. 4. in Muſck geſetzt 
von Vinzenz Maſchek. 


-In Gemeinſchaft mit andern gab er heraus: 

1.” Fuͤr ältere Literatur Und neuere Lektüre. Quartal⸗ 
ſchrift, herausgegeben von Eanszler*) und Meißner. Er⸗ 
fer Jahtgang. Erſtes, zweites, drittes, viertes Stück. 
Keipzig ı783. 8. Zweiter Jahrgang. Erſtes; zweites, drit⸗ 
tes, viertes Quartal (jedes von zwei „eften). Ebendaf. 
1784. 8. Dritter Jahrgang. Heftes, zweites, Ötittes, 
viertes Quartal (jebed von zwei „eften). Ebendaf. 1785. 8. 
(8 Thlr.) Der Inbat der einzelnen Stide ift folgender: Jabeg, 
1. Ste. ı. Leben des Leo Baptiſta Alberti, —— italieni⸗ 
ſchen Gelehrten und Baumeiſters des ſunzoen Jahrhunderts, 
nebſt Fabein deſſelben von Meißner S. 1. Ber kluge Narr um der 

. Maler 


*) Karl Chriſtian Canzler, geb. u Burkhardtedorf bei 
"ern, arb als —— Sister Br Dresden 
1736. Ein paar Worte zu Zerrn Sibliothekar Canzters Bes 
daͤchrniß von Meißneg befinden ſich ik der von beider a us gegebe⸗ 
nen Quartalſchrift, Jenna. 3. Quart..e. Ger 8. B..p— ırı, 
Ein Berne niß feiner Hr ftellerifchen Albeiren Y 8 Hr. bofr. 

eufel in Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verftorbenen 
eutichen Schrififieller, 392.9 19-21. 
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Moler zu Würzburg, zwei alte Bebichte von Hans Rofenplat dom 
Schnepperer (voran einige. Lebensumftände ded Dichters und die 
Gedichte jelbft ſowohl in ihrer originellen Geſtalt, als in einer neues 
ren Ueberfegung ) von Meißner ©. sı. Obliegenheit und Gebete 
der Junger der Brüderfchaft der ewigen Welsheit (aus einem alten 
Manufkipte mit buchftäblicher Sorgfalt gezogen) von Eanzler 
. 88. tiloye ker Zwerg und König Alerander ( voran einige 
nmerkungen über Die Zwergmythologie der Dichter des mittleren 
Alterd, und das Gedicht ſelbſt nach Dem Schwäbifchen eined Min⸗ 
nefingers) von Eanzler S. ga. Ein paar Worte über Maſſo⸗ 
ney (zum Beweile, daß unfse mittleren deutichen Dichter dieß 
Wort ſchon gelannt haben) von Canzler ©. 106. (vergl. S. 235. 
Anmerk.) Sonderbare Volkstabelle von Kurfachfen, wie fie 172 
und 1753 noch gebrudt worden, von Meißner ©. 109. Anek⸗ 
boten zum Leben Landgraf Lubwigd bed Sechſten von Thüringen, 
aus dem Chzonicon 'Thuringiae, von Meißner ©. 112. Fritz/ 
Ballade von G. W. R. Becker ©. 130. Manſchenleben, Büs 
cherſchickſal, Schriftſtellerloos von Meißner ©. 159. VWerſuch 
einer Berechnung von den Einkuͤnften der Bank von England, wie 
auch der Summe, auf welche ſich deren Zettul belaufen, vom Grafen 
v. Br(uͤhl) S. 175. An H. ald ſie dem Dichter vorwarf, daß er 
vor ihr ſchon andre Maͤdchen geljeht habe, von Meißner ©. 33. 
Abdallah, der Sohn des weiſen Achmet Methemir; morgenlaͤn⸗ 
diſche Erzaͤhlung von Meiſtner S. 187. Noch eine Spur zum 
Urſprunge der Freimaͤurerei und der Afrikaniſchen Logen von 
Canzler S. 234. Reſtript des lieben Mondes an die Dichs 
ter, von Kangbein ©. 240. Fragmente über Lob und Tadel, 
“von B. und M. ©. 2423. Geburittagslied von Meiner (mit 
Mufil vom Kapellmeifter Schufter) ©. 247. Stck 2. Der gebefs 
ferte Eiferfüchtige, Novelle nach Hope de Vega, von Kup. Bek⸗ 
ker ©. 1. Ueber Harsdoͤrfers Leben und Schriften, nebft Pros 
ben feinsg Sabeln und Lieder, von Meißner ©. ı7. Die ent- 
dedten Rofinfarbkreuzerinnen, von Canzlee ©. 54. Regel der 
Brüberfshaft der Jünger oder Diener Der ewigen Weiöheit, von. 
Canzler ©. 73. Sebaftian von Reibiih, von 8. ©. 92. Das 
Lied von der Frau von Weißenburg, von Eanzles S. 102. Beis 
trag zu deutfchem Wis und Verſtand, aus einer Kaßnachtöprebigt 
vom funfzehnten Jahrhunderte, von Canzler ©. 110. Beitrag 
zur neuem Geſchichte der Schreib und Drudfreiheit, von Eanzr 
lee ©. 118. Orpheus, Singfpiel vom Hoft. v. A. ©. 129. 
Rede über das Werdienft des Reichthums, von Rup. Beder 
©. 161. An Freund Bain, von Aangbein ©. 172. er weiß, 
wozu es gut iſt, eine Erzahlung, vom Prof. B. W. Becker 
S. 175. Lur, komiſche Erzaͤhlumg (in Verſen) von R. Beder. 
©. 192. Ueber eine Frage im Schachfpiel: Kann ein Schach⸗ 
decdender Stein au din Ecechhiettader fepn ? non Kanzler S. 219. 


Dem 
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Demophon und Charite, halb Idylle, von Meißner S. 236. 
Briefe aus England, vom Gr. v. Br(ühl) ©. 254. Der Juͤng⸗ 
ling und das Mädchen, von Weiner (mit Muſik vom Kapell- 
meifter Schufter) ©. 265. Std 3. Alemar und Adalafe, Bal- 
lade von R. Beder &. 1. Der Empfindfame, Erzählung von 
K(re) tſch(mann) S. 12. Lieſe, ober die neue Eva, von 
Zangbein ©. 16. Der Fakultät zu N. unhoͤfliches Kompliment 
gegen das fchöne Gefchlecht (Gedicht) von Robert ©. 20. Ueber 
ein alted beutfched Sprichwort, von Eanzler ©. 22. Die Miß⸗ 
heirath ( Gedicht) von Aangbein ©. go. Selbftgefpräch des Land⸗ 
fräulein® Sand (Gedicht) von Robert. 42. Schreiben an Meiß⸗ 
ner uber den franzöfifchen Ton in Deutfchland, nebft einer Bei- 
Inge über dad Artige, von K(re) tſch (mann) ©. 9 Anekdote 
zu Butlers Leben, von Meißner ©. 63. Lehre in Verſen S. 64. 
Merkwuͤrdiges Beiſpiel von wiederkehrenden Blattern, von Canz: 
lee S. 65. An den Kleinftädter ©. . . (Gedicht) von Robert 
S. 67. Chefegen, von K. ©. 67. Beitrag zur Gefchichte der 
runden Hüte, eine wahre Inquifitenanekvote, von 3. S. 68. Ge⸗ 
dichte nach Saadi (voran ein paar Worte über ihn ſelbſt) von 
Meifiner S. 71. Der Hirfch mit dem güldenen Geweihe und die 
Fuͤrſtinn am Brunnen, ein Schattenriß der Hofſitten des funfzehn: 
ten Jahrhunderts, von Eanzler ©. 107. Ermunterung zum Vers 
nügtfepn von Zerroſee S. 139: Was fic beruͤhrt, das ändert 
de: Erzählung von R. Beder ©. ı 4 Duett eines fich zartlich 
liebenden Ehepaars, von Herroſee ©. 197. Lied ded Advokaten 
Striblifar, von Langbein S. 200. Anſicht und Erflärung einer 
Garronade, von T. 3. ©. 202. Wechſel ( Gebicht) von €. 9. 
Schuͤtze S. 206. Machmoud der Gaznevide, von Meißner ©. 208. 
Lobeſan, Ballade von Kangbein S. 218. Sophie und Liſimon, 
Erzählung von K(re) tſch (mann) S. 223. Englands Finanz 
ſtaat, vom Gr. v. Br(uͤhl) S. 226. Nachtrag zu der Berech⸗ 
nung von den Einkünften der Englifchen Bank vom Gr. v. Br uͤhl) 
‚©. 241. Audzüge aud Briefen vom Gr. v. Br(ühl) und Pas 
litzſch ©. 243. An die Herausgeber der Quartalfhrift S. 253. 
Std 4. Der Priefler Hymens am Altat, von Kretſchmann 
&. r. Ueber die Adersbachifchen Steine, Fragment auß einem 
KReifejournale von 1781. S. 5. Kalif Al’d Moral, von Meif- 
ner. S. 11. Anekdote, von A. v: 3. ©. ı2. Boisroſe, von 
53.58.13. : Bittfehrift für die Thiere ( Gedicht) von Aungbein 
S. 23. Dad Gemälde (Gedicht) von Meifnee ©. 28. Die 
Zauberfchule, nach Eucanor, von Meißner &. 31. Der beftrafte 
Geiz, Ballade von A. 5. S. 38. Wie man Feuerkugeln beobach⸗ 
ten foll, nach Maffelnne, von Eanzler S. 5 An Hof: 
richter Klinguth, Epiftel von Robere ©. 57. Die Radye, Er: 
zählung nach dem Sranzöftichen ©. 63. Vorzug des Weins (Ge 
dicht nach dem Englifchen ) von €, 5. Schüge S. 114. Die um 
glücklichen 
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| glädtichen Bogelfteller (Gedicht) von ZKangbein S. 117. Ueber 
i 


lhelms von Albanak Quelie, von Meißner ©. 118. (vergl. 
&!2;8.) Auf eine Anfrage im Magazin ded Buch- und Kunfle 
deid, von B—r ©. 23. Antiloye ber Zwerg und König 
lexander, nach dem Schwabilchen aus den Zeiten der Minneſin⸗ 
ger; Zweiter Tag, von Eanzler ©. 128. Anekdote aud Ruiters 
Keben, gegen die Duelle, von Meißner S. 147. Noch ein aus⸗ 
geflagenee Quell, von Weißner ©. 156. Zliegenklatſchen, 
iberflatfchen (Gedicht) von Robert ©. 163. Gemil und Stan 
bah (Gedicht) von KLangbein ©. 165. Betrachtungen über Karls 
des Zwölften, Königs von Schweden, Charakter und militärifche 
Zalente, von $. ©. 170. An Frau von K. als fie krank war 
(Gedicht) von Herroſee S. 205. Auszug der roͤmiſchen Geſchichte, 
aus dem Lateiniſchen des Kucius Annaͤus Florus uͤberſetzt Pro⸗ 
beftud) von Kretſchmann S. 208. Aufſchluß F Lord Norths 
Charakter⸗Metamorphoſe, von v. St. S. 227. An die Redlich⸗ 
keit (Gedicht) von Langbein ©: 234. Auszuͤge aus Briefen von 
London, Bremen, Zittau ©. 238. Foote und Lord S— ch, von 
v. 3.8. 249. — Jahrg. 2. Quart 1. Std ı. Der Stumme, 
Ballade von Kup. Beder ©. ı. Ueber die Vitalienbrüder und 
thre berühmteften Hauptleute , Claus Stortebeder und Götte Mi⸗ 
chael, von Eansler ©. ı1. Die Schlittenfahrt (Gedicht) von X. 
©. 37. Auf Bodmers Tod (Sinngediht) von Herrofee ©. 42. 
Mittelmeg bleibt der befte, Erzählung von R. Beder ©. 4% 
Mutpmaßung von der Perfon ded Dichterd der Ehriembilde, aus 
Bodmers Nachlaß S. 85. Wiegenlied für Madame . ., Gat⸗ 
tinn eines Dichterd, von Langbein ©. 91. Ernftlihe Vorſtellung 
an die, welche fie angehen fann, aus dem Englifchen von Forſter 
&. 93. Montgeifier (Gedicht) von Kangbein ©. 110. Der 
Herzoginn von Orleans zwiefache Rache, Anekdote, von Meiß⸗ 
ner ©. 113. Anekdote, von G. v. O. ©. ı21. Std 2. Graf 
Eulenftein, oder der Watermörder, Ballade von Langbein S. 1. 
Weber die altdeutfchen Gedichte aus dem Schwäbifchen Zeitalter, 
von Canzler S. ı1. Sonderbarer Dreilampf, wahre Anefote 
aus dem fechzehnten Zahrhunderte, von Meißner S. 30. Gluͤck 
(Gedicht) von C. H. Schüne ©. 34. Eloife an: Abelard, nad 
Pope von». 3. ©, 37. Ueber die Grafen von Schönburg, Bruch 
ftüd, vom Hrn. Oberrehnungsrath Eanzler ©. 56. Auffat egen 
die Beichuldigung der Berliner Monatöfchrift, als wären die Chur⸗ 
fächfifchen Geſetze barbarifche Geſetze, nebft wahrer Erzählung vor 
der Inquifitengefchichte, die dazu Anlaß gegeben, von W. ©. 84. 
Vergleichung des Ganges eined Zafchenchronometers und einer Uhr 
©. 100. Leben des Abt Tritheim, erfte Hälfte, von .. ve 
©. 101. Hemiettend Schutzgeiſt an Henrietten (mit Muſik vom 
Kapellmeiſter Schufter) S. 109. Quart. 2. Std? 1. Ueber den 
angeblichen Verfall des Fleißes und Nahrungsflandes ın ut 
" " en, 
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fen, v09 W. S. 1. Gedichte von Shaleſpeare, von Schäge. 
©. ı7. Agued Sorel, ober viefmaf die Mätreffe erfprieflicher als 
bie Gemahlinn ſelbſt, von Meißner ©. 24. Gelbfiberuhigung 
Gedicht) von L. v. Baczko S. 40. Ueber ben Urfprung und bie 
tbreitung der Religionsideen, yon Prof. Caͤſar S. 42. An die 
Freiheit (Gedicht) von R. Becker ©. 69. Tüuͤrkiſche Briefe, von 
Kretſchmann ©. 73. Ueher die Graͤflich Schoͤnburgiſchen Herr⸗ 
ſchaften, vom Hrn. Sberrechnungsrath Canzler ©. 101. In ber 
Stunde des Prüfung (Gedicht) von Meißner ©. 116. Trinklied, 
von R. Bedes ©. 119. Fragmente von Briefen aus England 
vom Gr. v. Brlähl) ©. 123. Std 2. Die pyetifche Sprache, 
won Bodmer ©, 1. Die Ebentheuer bed Pfarrers Schmolle und 
Schuimeißer Vakels, von Langbein ©. 10. Anmerkungen über 
einige von Dresben aus gegebene Narhrichten pon Churſachſen, von 
X. S. ıg. Fortſetzung und Schluß von des Abt Tricheims Les 
ben, von B—r S. 25. Was oft Weiber beſtimmt! fomijche Er⸗ 
zählung von R. Beder ©. 56. De la nouvelle Planeie de Mr, 
Herichel, von FJach S. 723. An der Baare meines Vaters, von 
Schuͤtze ©. 87.. Inekdote und Anfrage qus Job. Junkers Le⸗ 
ben, von Meißner ©. ga. Die Nashtoifite.. Gedicht) von Lange 
bein ©. 97. Xrithmetilch = ſtatiſtiſche Verſuche bei Gelegenheit der 
Volkstabeile von Churſachſen, von Eanzler ©. 101. Oyarial 
Schrift 3. SE Katrinchen und ber Kapuziner, von %, Becker 
©. 1. Teisbeims Kenntniffe un Schriften, porn B—xr6©.g. 
Gedichte nach der griechichen Anthologie, von Tonning ©. 43. 
Kleine Satiren vom Verfaſſer der Grönländifshen Prozeſſe S. 48. 
Altes feltenes Gedicht auf den Branntıyein ©. 67. n 
Saͤchſiſchen Halbedelgeſteinen, von m. ©. gı. Altdeutſche kluge 
Reime Don. Meißners, van Langbein S. 95. Das Kind der 
Liebe, von Meißner ©. 101. Nachtrag zu dem Bruchſtuͤcke über 
bie Grafen von Schönburg, von 3. ©. 125: Nachtrag zu der ſtrei⸗ 
tigen Frage im Schachfpiel, von Buſſe ©. 129. An die Geduld 
N edicht ) von Kangbkin ©. 139. Schutzſchrift für den Schwank: 
Dad Ebentheuer des Pfarrers Schmolke und Schulmeiſters BYafel, 
won Aangbeip ©. 143. Std: 2. An die Leichtglaͤubigkeit, von 
Meißner ©. ı. Weber den Bergreihen Johannes im Korbe und 
feine Folgen, won Canzler S. 7. Serenade eines liebelranken 
Dorfmagiſters, yon Sn. ©. 39. Fortgeſetzte Tuͤrkiſche Briefe, 
von Rrerfchmenn ©. 42. An Meißner, von Aangbein ©. 70. 
Ueber Tritheims Kenntniffe und Schriften (Schluß) von 5— x ©. 
75. Die geſchminkte Dame und der Phpfiognpmift ( Sinngebicht) 
von Herroſee ©. 92. Liebesantrag eines Rechtswohlgelahrten, 
von Xobert S. 93. Ein Traum, deſſen Deutung nur Traͤumer zu 
finden vermögen, yom Prof, Caͤſar ©. 95. Kuͤnftiges Schickſal 
Gedicht) von Aangbein S. 129, Quartal. 4. Std -ı. Aemi⸗ 
iens Liebe nach einem Volksliede, von Aemilie R. S. 1. Der 
Einſpruch 
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Einſpruch, Erzählung von R. Becker S. 8. An bie Genuͤgſam⸗ 
keit, von S—fS. 35. Verſuch Über dad Beweisfuͤhren in Kri- 
minalfachen, von Schulze ©. 38. Mit gefangen mit gehangen, 
von Aangbein ©. 56. Die Perude, ein Engliſches Kriminalge- 
fchichtehen, von Meißner S. 58. Leben des Peter von Albano, 
son B. ©. 2. ©. 63. Der Geiz in Miniatur ( Gedicht) von 
Zangbein ©. 85. Ueber die Laufigen, vorzüglich die Ober- 
laufig vom. Ober R. R. Eanzler S. 96. Veraͤnderlichkeit des 
Stern! « Antinoi, vom Gr. v. Br(ühl) ©. 125. Std a. Ein 
Traum, beffen Deutung nur Träumer zu finden vermögen ( Forts 
fegung) vom Prof. Eifar S. ı. Die dienfifertige Wanne (Ge 
Dicht) von R. Becker ©. ı8. Ueber David Beuthern und feine 
alchymiſtiſchen Nachfolger von Canzler ©. 25. Luife bei ihrem 
legten Spaziergange ©. 46. Weber die Laufiken, vorzüglich die 
Oberlauſitz, Fortfekung vom Ober R. R. Eanzler ©. 49. Lob 
der Thaͤtigkeit ( Gedicht) von Aangbein S. 68. Letzter Aufſatz 
eined Selbftmörberd, von Meißner S. 71. Der Deutfche bei 
ber päbftlichen Aubdienz, von £. Tilli S. 75. Des verluftigten 
Parabeifed B. 1.8. ı— 26. S. 76. Marlboroughs Jugendſuͤn⸗ 
den, von Welfer S. 83. Preßfreiheit in St. ( Sinngedicht) von 
A. ©. 100. Stammbaum eined ahnenſtolzen Edelmannd (Ge⸗ 
dicht) von Robert ©. 101. Wiegenlied von Herroſee ©. 105. 
Edle Seifteßgegenmart eines franzöfifchen Dragonerd, von Meißs 
ner ©. 107. Negiafhi, von Meißner S. 110. Fragment eined 
Eheſtandsgeſpraͤchs S. 111. Hauptmann Star ( Sinngedicht ) 
©. 113. Dichteriſcher Staubbefen, und bichterifcher Aftertriumph, 
von Meißner ©. 114. Morgengefang einer ungludlich Lieben⸗ 


den, von Meißner (mit Muſik vom Kapellmeiftee Schufter) 


S. 117. Auszüge aus Briefen ©. 119. — Jahrg: 3. Quart. 1. 
Stk. Woldemar und Margarete, von Aangbein ©. ı. Die 
Räuberfchente (mahre Anekvote) von Meißner S. 13. Dame 
Schrops und Luife (Gedicht) von R. Beder S. 29. Befchichte 
eined Kraftgenied, dad fich zum Protektor Populi aufwarf ©. 32. 
Der Zufall (Gedicht) von Tießmar ©. 55. Leben Johann Seme⸗ 
fa, genannt Teutonikus, von Kämpfer ©. 62. Die Rofe im 
Srühlinge, von Schuͤtze ©, 14 Tabellen über Churfachfend Bes 
volkerung, nebſt einigen Anmerkungen von Meißner ©. 78. Der 
Kruͤckeninſpektor an den Traͤumer, von Pſt. S. 113. Neuefte 
Meßanelvote, von 5. S. 124. Nachtrag von I. G. Eanszler 
S. 126. Std 2. Die Pantoffeln, von R. Beder ©. ı. Ale⸗ 
sander und Kiafa, von Meiner ©. 8. An Lyda, vn S—f 
©. 24. Luthers Quittung über funfzig Gulden zu feinem Doftos 
rat, nebft einigen Briefen deffelben ©. 27. Ein Wort an die Ges 
sechtigkeit (Gedicht) von Aangbein ©. 71. Ueber den Luruß, 
vom Srafen v. Brühl ©. 73. . Tod und Ewigkeit; an Mirta 
©. 83. Die Braut ober dad Geld! Erzählung von Aangbein 
deriton d. D. u, Dr. 3. Band, Ji . 87° 
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©. 87: Lieb zur Stärkung S. 93. Ein zweiter Traum, be 
aber feiner Auslegung bedarf, vom Prof. Eifar ©. g5. Lieb am 
Sprudel zu fingen, von Goͤkingk (mit Muſik vom Kapellmeifter 
Schulz) ©. ı15. Sonberbarer Traum, von Meißner S. 118. 
Audzug aus einem Briefe, vom Gr. v. Brühl) ©. 121. Quart. 
3.StdE ı. Karline, von R. Beder S. ı. Ein zweiter Traum, 
der aber Feiner Auslegung bedarf ( Fortfekung) vom Prof. Caͤſar 
&.7. Bafannia und Jkaſte, ein Todtengeſpraͤch, von Kretſch⸗ 
mann ©. 32. Naͤbius (Sinngebicht) von Kretſchmann ©. 43. 
Fragmente aus Daniel Greſers sebenöbefihreibung ©. 44. Du 
pheus, eine Blasphemie, von Meiner ©. 64. Örberinn, Uns 
keuſche, Mordbrennerinn, und dach ein gutes, nur Mitleid wer: 


thes Mädchen ( Brief an Meißner von S.) &. 66. Dem edlen 


Tode Herzogs Leopold von Braunſchweig, von Herroſee 
©. 74. Ueber Profa und ihre Schwierigkeiten S. 79. Das Kro⸗ 
kodill und die Frau, Fabel von A. S. 87. Aeltere Aufrwandöge: 
fege und Feueranftalten in Sachfen, von Kämpfer S. 88. Forts 
fegung der Tabellen Uber Churfachfend Bevölkerung, von Weiß 
ner ©. 99. Die lächerliche Furcht vor dem ı2. Junius 1785. 
(Gedicht von LT.) S. ı25. Erläuterung des vorftehenden Gedichts 
©. 129. Scck 2. Ezzelin Eilenarm, Novelle von Meißner 
©. ı. Das Lied vom ungetrenen Mädchen, nach einem Volkslieder 
von Aangbein ©. 24. Beiträge zu Schummels Ueberſetzer⸗ 
bibliorbef, von Brille ©. 27. Der Vorſatz (Gedicht) von 
Richterlobe ©. 70. Ein Scharfrihter, der Wundarzt eined 
Churſaͤchſiſchen Kanzlerd S. 74. Die Wiege, von Cangbein 
©. 78. Bemerkungen über den Unterfchied zwiſchen Wohlwollen 
und Wohlgefallen, von Zungar ©. 86. Aufmunterung (Ge: 
Dicht) von Kichterlobe S. 96. Schluß der Tabellen über Chur: 
fachfend Bevölferung, von Meißner ©. 98. Die Kunft gelehrt 
zu werden (Gedicht) nach Schlegel, vom Sr. v. Br(uͤhl) mit 
Muſik S. 110. Gecſchichte eines Moͤrders und angefchuldigten 
Zauberers aus vorigem Jahrhunderte, von Kangbein ©. 113. 
Quart. 3. St ı. Amors Kriegsweſen, von Langbein ©. ı. 
Ueber Cardanus Leben und Schriften, von R. Beder ©. 5. 
Sröhliher Klingklang, im Herbſt 1782. von Schuͤtze ©. 3ı. 
‘Ueber die geographifche Ortsbeſtimmung und ihre Anwendung von 
Sch ©. 35. An den Gott des Schlafs, von R. B. Heyden 
reich ©, 58. Anekdote, von Meißner S. 65. Trinklied, von 


Meißner S. 69. Der Bierzug, von W. ©. 72. Drei Tage⸗ 


bücher über ein Zafchenchronometer mit den Obfervationen , bie 
dabei zum Grunde gelegen, vom Gr. v. Br(uͤhl) S. 82. Min 


nelied, von Robert ©. 109. Bemerkungen über Tetens Begriff 


von ber Vorftellung, von Hunger ©. 110. Std 2. Dad Wald- 
weibchen, von Aangbein ©. ı. Ueber bie geifllichen Orden in 


Ehurfachfen, von J. G. Canzler S. 4. Die Menfchheit (Gedicht) 
von 
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von X. Beder ©. 38. . Hofleben, Fragment eines hanbfähriftlis 
chen Schaufpield, von W—r ©. 43. Das Krofodill und der 
Mann, von Weiner ©. 48. Ueber eine in der beutfchen Zei⸗ 
tung unter dem Artikel Churſachſen enthaltene Anzeige ©. 57. 
Beiträge zu Schummels AUeberſetzerbibliothek, Fortſetzung, 
von Grillo ©. 67. Zanzlied, von Langbein (mit Muſik vom 
Kapellmeifter Schufter) ©. 111. Die Edelfrau unter Mörbern, 
wahre Anetoote, von Meißner S. 114. Nachricht, von Meiß⸗ 
ner ©. 123. Quart. 4. Std ı. Ueber die geographifche Orts⸗ 
beftimmung, Fortſetzung, von Zach ©. 1. 8 Saftmahl, ein 
raum (Gedicht) von K. 5. Heydenreich ©. 24. “ans Ros 
fenplur der Schnepperer vom Krieg zu Nürnberg 1450. ©. 27. 
Wolfhardts Todtenfeier am Grabe feiner Kunigundbe (Gedicht) 
©. 58. Der Bräutigamdfpiegel ( Gedicht) von Langbein ©. 65. 
Kriminalgefehichtchen , von Kangbein ©. 68. Trinklieb für Juͤng⸗ 
linge, von Heydenreich ©.73. Der Hochzeitpudel, eine wahre 
Sefchichte, von 8. ©. 77. Der Tod durch die Ehiromantie eine 
wahre Sefchichte von Hgr. ©. 80. Agnes, von Aangbein S. 93. 
Alerander, Karl der Imölfte, und Deinz Eduard, nad) dem Frans 
zöftichen ©. 96. Dad Garaibifche Denkmal, nad dem Franzdfis 
chen, von Weiner ©. 97. Einige Epifteln aus einem poeti⸗ 
fchen Portefeuille, von Kangbein ©. rıı. Std 2. An dab 
Ariatifhe Meer, von J. F. Ratſchky S. 1. Alp⸗Arslan und 
fein Tod, eine wahre Orientalifche Gefhichte, von Wfeißner ©. 3. 
An Adam B. zum Nahmendtage, von Blumauer ©. 16. Metas 
phyſiſche Urfach einer phyfifchen Wirkung ( Epigramm) von Blu⸗ 
‚mauer ©. 19. Ueber die geographifche Ortöbeftimmung und ihre 
Anwendung (Fortfegung) von Sach ©. 20. An eine ungetreue 
Beliebte (nach Ovid. Amor. L. Ill. El. 14.) von Alkinger ©. 72. 
Beifpiel eined aͤußerſt toleranten und zugleich Außerft feltfamen Ehe: 
kontrakts, eine wahre archivalifche Anefoote, von v. H. ©. 75, 
Lied des Gualterus de Mapes, überfegt von Langbein ©. 76. 
An Spina (Epigramm) von Haſchka ©. 78. Der Kuß, von 
Halle ©. 79. Proben einer neuen Ueberfegung der Republik 
bed Plato, von Brille ©. gr. Das Veilchen, von Hafchka 
©. 88. Ein paar Worte zu Here Bibliothefar Eanzlers Ges 
bächtniß, von Meißner S. go. An Sie, von Blumauer ©, 112. 
eebte Lebenögefchichte ded Herrn Grafen von Schaffgotſch, Tai. 
ferl. Generalö ıc. An eine bunte Rofe, von J. G. Miäller (Berf. 
des Siegfried von Kindenberg) ©. 132. 

(Fuͤr Ältere Literatur und neuere Lektbre. Auch ein 
Heft. Böttingen [Heidelberg] 1787. 8. hat von der Meißner» 
ſchen Quartalſchrift nichtd als den geborgten Titel. Vergl. 
Goth. gel, Zeit. 1787. Std 99. S. 803 — 806.) | 


Jia 2. Apollo 
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3. Apollo. (ine) Monsssfchrift, herausgegeben vom 
4.5. Weifiner. Erſter, zweiter, dritser Jahrgang (jeder 
von zwölf Heften) Prag 1793. 1794. 1797. 8. (12 Thlr.) Die 
Auffäte find auf dem Felde der fchönen Wiffenfchaften, ber Natur⸗ 
kunde und der Gefchichte gefammelt, weswegen dieſes Journal auch 
den Rahmen des Apollo trägt, ber ald Mufengott, ald Arzt, unb 
als Augur Vorſteher diefer Wiffenfchaften war. Mitarbeiter waren, 
außer dem Herausgeber (von deſſen Beiträgen manche hernach in 
die legten Sammlungen der Skizzen gelommen find) Prof. Ma⸗ 
er, Spieh, Prof. Cornova, Prof. Koͤhner, und mehrere 

eve. 


’ Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1795. Bd 3. Num. 183. ©. 
26 — 20. 
Beiträge hat Meißner geliefert: Zu dem Xomifchen 
Theater der Steanzofen, herausgegeben von J. 5. DyE 
(fünf Schaufpiele 3. B. Der Finanzpachter des Saintfoir u. f. m.) . 
zu dem Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde (Abrb. 
6. S. 43. Zwei Schatten aus Elyfium an Demoifelle Schröter, 
nach Singung der Arie aus Polyrena: Smpfangt mich, ihr Schaas 
ren der feligen Schatten. &. 46. Anrede an daB Leipziger Par⸗ 
terre, im Rahmen einer deutfchen Schaufpielerinn. S. 523. Wil⸗ 
heim der Dritte und Luremburg. S. 53. An Madame Seyler, 
ald der Dichter fie den Abend nad) ber Vorftellung der Medea ſprach. 
©. 54. Ariadne an den entflohenen Theſus. S. 58. An einen 
jüngeren Freund. S. 6r. An die ſproͤde fr. S. 65. Jupiter und 
Benus, auf Juliend Nachttifch zu legen. &. 67. Römifche Anz 
nalen, erfte Probe. S. 92. Des achtzehnjährigen Frigend Mor⸗ 
enfeufzer. an 7: &. 72. Epifel m Hm R. ©. 78. 
ilhelminens Klage über den Hintritt ihrer Lieblingskatze. S. 83. 
An einen Freund, der eine ungleiche Liebe tabelte. S. 86. Kurs 
pido’d Pfeile. S. 92. Der Kuß. ©. 119. An Madame J. F. W. 
&. 135. 137. Zwei Serenaden. &. 142. An die reihe Doris. 
Abb. 8. S. 1. Die Banderungen der Mufen, erfter Gefang 
(eine poetifche Gefchichte der Dichtkunſt). S. 20. An Eliten. 
S. 23. An den entfchlüpften Amor. &. a5. Voltaire an ben 
Mond, beim Spaziergange mit ſeiner bekannten Marquife, S. 31. 
Auf Loth, nach dem Sranzöfiihen. &. 39. An Eliten. ©. 122. 
126. Graf Friedrich, und Schön Ulrih und Roth, Aennchen, 
wei Oberlaufisifche Volkslieder, geändert und ergänzt. S. 142. 
rede einiger Indianer an den Cortes, nach Montagne. S. 143. 
Auf * * unähnliches Porträt. Abth. 0: S. 1. Banderungen 
ber Muſen, zweiten Geſanges erſte Hälfte. S. 7. Die Sach⸗ 
finn Adelheid an ihren Sohn, den Tag vor ſeinem eſen 
Kampfe. S. 15. Das verliebte Bürgermäbchen. S. 39. Des 
le. ©. 113. An Eliten, als er fie thränend verließ, S. 117. 
" enriette 
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riette an Wilhelm. Abth. 10. &. 32. Die Lerche, an 

utfchlands Dichter. 5.- 34. Bei wibrigem Geſchicke. S. 38. 
Die Juͤdinn und der Chriſt. S. 44. Meine Koͤniginn. S. 49. 
Lied der Mädchen an eine Braut, ben Morgen ihres Bodyeli 
tages. S. sr. Römifche Annalen, weite Probe. S. 63. Lich 
von ver fchwarzen Eifel aus Kaſtilien. S. 66. Lila. S. 68 
Elite und Cypris. S. 74. AB Madame Mara in Leipzig fan 
S. 90. Unter Leffingd Bilbnif. ©. 132. An Mey. S. 13 
Unter Hagebornd Bildniß. Abth. 11. S. 33. Epiftel an Frau 
D. DO. bei Ueberſendung des erften Theils der Skizzen. S. 41. 
Amor und Hymen. &. 47. Germania an den Frieden. 9. 182. 
An Freund 3. ald er vor der Dichtfunft sagte) zu dem Deurfchen 
Mufeum (1777. 85 2. Julius S. 33. Deutiched Schaufpiel zu 
Venedig (vergl. 1779. Bd 1. Febr. ©. 182). ©. 54. Die 
Schöpfung der Lie. S. 62. Anekdoten. Septemb. &:238 
Die Pappel und der Aepfelbaum. 1778. 350 r. Januar ©. 47. 
Ueber den Alcibindes, nebft einigen Scenen aus feinem Leben, 
Bd 2. Julius S. 33. Einige Scenen aud dem Alcibindes. Aus 
suft 5. 138. Scenen aus dem Ylcibiades. Detemb. S. 549. 
Ueber die Oberlaufit. 1779. 85 1. April S. 379. Lieb einer 
Gefallenen. S. 380. Die Moͤrberinn. &. 383. Die beiden Gems 
fen. S. 384. Japhet in der Arche. ©. 385. Der Zauntönig 
und der Adler. 235 3, Anguſt S. 129. Anekdoten aus dem Les - 
ben des weil. hochberühmten Alaus LZarren. Septemb. ©. 38% 
Was man fi) irren kam! Anekdote. 3780. 0 1. Januar 
&. 56. Die Wittwe zu Zehra. Mai &.' 471. Proben einer Oper 
Bova, verglichen mit der NRaumanniſchen Oper gleiched Nah⸗ 
mend. BD 2, Oktober Si 334. Lenivor, Erzählung nach Im⸗ 
bert.. Detemb. &. 488. Herzog Leopold und der Minneſaͤn⸗ 
ger. 1782. Bo 2. Auguſt S. 163. Erinnerung an Juflus 
Bortfried Rabenern, nebft einigen Proben feiner Sabeln. Sep» 
temb, &..262. Ueber Schweigen und Reben. Oktober S. 344. 
Der Kunig im Bade, eine Gefchichte von Zans Rofenplut, einem 
Dichter ded 15. Jahrhunderts. Decemb. S. 530. Zortfegung und 
Schluß der 7.8. Xabenerſchen Sabeln. 1783. Bd I. Januar 
&. 40. Meißner an feinen Kreund Rup. Beder (vergl. & 36. 


- 38) April ©. 289. Lob der Mufil. 1784. 80 1. Mai S. 


417. Dialog, wie 8. Ludwig der Bierzehnte und Fenelon ihn ges 
halten haben koͤnnten. S. 452. Graf Balduin von Flandern. 
80 2. Julius &. 35. Abrahams Art zu ſchließen. S. 87. Die 
Anfedtung, nad) HAatsdörfer. Oktober &. 309. Gorgiad, 
nad Aelian B. 2. K. 35.) zu dem Veuen deutfchen Muſeum 
(1789. St 3. S. 345. Zteiwerberei aus dem 16. Jahrhundert. 
Ste 4. Kriminalanelüoten. Std 6. S. 650. Philofophie des 
Thales. 1790. Std 2.68, 191. Thales und Solon. Std ır. 
Der Fuͤndling, eine wahre Anekdote. 1791. Std 3. 5; de 

. eiſtes⸗ 
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Geiſtesgegenwart, wahre Anekdote) zu dem Schwickertſchen Mu⸗ 
ſenalmanach 17763 zu dem Goͤkingkſchen Muſenalmanach 
1777. (z. B. Wilhelmine über den Tod ihrer geliebten Katze zum 
Chesterkalender 1777. 1778. 1779. 1782.;5 zum Tbesterjour« 
nal 1777 ff. yur Deutfchen Monatsſchrift ( 1792. Std 3. ©. 
227. Wer hätte wohl ſich bier zu finden geglaubt? eine wahre 
Anekdote. Std 11. S. 231. Zwei Anekdoten aus der franzöfifchen 
Geſchichte. S. 250. Der blutige Jeſſanak, eine wahre Kriminals 
anekdote. Std 12. 5. 296. Eine Eleine Seiftererfcheinung mehr! 
1794. St# 5. &. 14. Die Maſke, eine wahre Begebenheit) zur 
Xleuen deutfchen Monatsſchrift (1795. Januar ©. 82. Ja 
wohl hat fie es nicht gethan! wahre Kriminalanekdote. Junius 
©. 125. Julius &. 183. Luiſe, Oräfinn von H— berg) zue 
Berlinifchen Monatsſchrift; zu des Hrn. von Archenbols Kite⸗ 
ratur⸗ und Voͤlkerkunde; zu bem Berlinifchen Archiv der Zeit 
und ibres Befchmads (1795. Std ır. 5. 466. Woran man 
fich nicht gewöhnen Tann! eine wahre Anekdote) zu W. G. Beckers 
Erbolungen (1796. Bd ı. S. 208. Der dankbare Appenzeller. 
Bd 4. ©. 204 — 229. Mir Machmud, eine Perfifche Gefchichte. 
1799.30 ı. ©. 26— 47. Hal Mehi, eine Perfifhe wahre Ges 
ſchichte. S. 209 — 326. Der Mörder aud Bruderliebe, eine 
wahre Kriminalgefhichte. 1800. Bd 2.5. . . Vier und zwanzig 
Ginngedichte aud dem Owen) zu W. B. Beders Taſchenbuche 
zum gefelligen Vergnügen; zur TIeuen Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften (von 1776 an) zu Caͤſars Denkwuͤrdig⸗ 
keiten aus der pbilofopbifchen Welt (Tb. ı. S. 586. Kofroes 
und Darius) u. ſ. w. Auch befinden fi) Bedichte von ihm in der 
Olla Potrida (1778) in Jördens Berlin. Muſenalmanach 
ei 1791. und im Wiener Muſenalmanach auf das Jahr 
1787. 

Eine Vorrede fchrieb er zu dem aus dem Scansdfifchen übers 
festen Werke: Weber Srauenzimmer und Ebe (Leipzig 1783.) 
deögl. zu ©. Scellings Eliſe Colmar. — Boccaz Decames 
ron, aus dem “Jtalienifchen unter Aufſicht Yeren A. ©. 
Meißners nach der einzig unkaſtrirten Ausgabe neu uͤberſetzt. 

Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. Keipzig 1782. 1783. 
1784. 8.(4 Thle. 8. Gr.) 

In MFarebiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 12. &. 175 — 
228. befinden fich folgende fieben Bedichte von Meißner: Der 
Sommerabend; Julchen an der Zoilette; Die weiße Frau; Der 
Geld der Liebenden; An die Leichtgläubigkeit; Hymne für zwei 
Chöre (Singt dem Herrn! Singt ihm, frohe Wechſelchoͤre ıc.) 
Lob der Muſik, eine Kantate. 

In den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pros 
faifchen Styles , aus den beften Scheiftftelleen gesogen, nach 

‚ver Adelungifdjen Eintheilung geordnet, und fowoßt mit 
' inleis 
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Sinleitungen ale mit Anmerkungen verfeben (Leipzig 1799.) 
&. 49 — 57. Die Wittwe zu Zebra (aus den Skizzen, Samml. 
5.6. 52) S. 100— 104. Sabi (aus ben Skizzen, Samml. 
1.6. 73.) S. 325 — 334. Eine Scene aus Eultan Maffouds 


Leben (aus den Skizzen, Samml. 5. ©. 63.) 


Werbeile über Meißners fchrififiellerifchen Werth 
findet man: 

ı. in Pdlin Praktiſchem HSandbuche zur Lektüre der 
Ddeutfchen Blaffiter, Th. 3. ©. 107 fe „Meißner zeichnete 
fih zu Anfange des legten Viertels des achtzehnten Jahrhunderts 
als aͤſthetiſcher Schriftfteller aud. Er gab in feinen Skizzen ba 
Lefewelt eine unterhaltende Lektüre; feine Dialogen und Erzaͤh⸗ 
lungen find mit Leichtigkeit und Anmuth bargeftellt; feine Ope⸗ 
retten führten den, von Weiße angegebenen, beflern Ton in dies 
fer Gattung dramatifcher Produkte fort, feinen Sabeln fehlt nie 
die Pointe; und in feinem Maſaniello, Spartakus, “Julius 
Cäfer, fo wie in der Bianka Eapello und im Alcibiades herrfcht 
viel frifcheß Leben. Zwar ift im Sache der romantifchen Dichtung 
der Geſchmack feit zwanzig Jahren wieder verfchiedene neue Mobifis 
Fationen durchgegangen; auch find bie früheren Schriften Meiß⸗ 
ners ,. in Hinficht auf Diktion, nicht ganz rein und geläutert; 
aber dennoch verdient er unter denen, die ein frifchereö Leben und 
höhere Mannigfaltigfeit in unfere Romane dradıten , eine ehrenvolle 
Stelle, und feine Biogespbie ded Kapellmeifterd NRaumann 
eigt, wie weit ficherer feine ſtyliſtiſche Darftellung gegenwärtig, im 
5 genfag gegen bie iſt, unter der er fich zuerfi dem Publikum an⸗ 
ündigte. 

2. in der Literariſchen Keife Durch Deutfchland, Heft 
. 2% S. 14 f. i 
. 3. im Deutfchen Muſeum 1786.30 1. Sebrusr. Num. 
10. &. 182 — ı87. In einem Auffaße mit der Ueberfchrift: 
Gedanken⸗ und Sprachfehler, werden einige Fehler, die fich 
Meißner in feinem Maſaniello, desgleichen in Bianka Eapello 
zu Schulden fommen ließ, gerügt. 

4. Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Lis 
teratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 88 7. ©. 732. BP 8. 
Abth. 1. S. 275. Abth. 2. S. 268 f. 


Nachrichten über Meißners Kebensumſtaͤnde und 
Schriften werden ertheilt: 

1. in Otto's Lexikon der ſeit dem funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte verſtorbenen und jetzt lebenden Oberlauſitziſchen 
Schriftſteller und Kuͤnſtler x. Bo 2. Abth. 2. &. 559 — 
565 (Wenn hier 1783 als Meißners Geburtsjahr angegeben 
wird, fo fpringt die Unrichtigkeit davon leicht in die Augen, 

wenn 
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wenn man weiß, baß Yeißners erſte fchriftflelleriiche Arbeit: 
Dos Brab des Mufti, im Jahre 1776 erfchienen, oder daß er 
im Jahr 1773 die Univerfität bezogen). 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Aug. 5.) 85 
5.&. 147— 150. Bo 10. ©. 2374 f. 30 ı1. ©, 527. 

Meißners Bildnig wurde von Arbger geflochen; auch 
befindet ed fi) vor dem 47. Bande der Neuen Bibliorbek 
der fchönen Willfenfchaften (1792) von Schreyer nad) Braff 
(einzeln 8 Gr.) 

Le Mang's Kunſt, mit der feansöfifchen Sprache 
und dem Beifte derfelben vertraut zu werden, oder geands 
l’.beer Unterricht in der franzöfifchen Wortfolge und im 
Veberfegen der intereffanteffen SErsäblungen Meißner's, 
Wieland's, Schillers, Goethe's und anderer berühmten 
Deutfchen, in Lektionen und mit wichtigen Bemerkungen 
&ber alle Sigenbeiten und finnverwandte Wörter der 
franssfifchen Sprache bereichert. Keipzig 1807. 8. 

Abt Pogler’s belebrende muſikaliſche Herausgaben, 
beftebend in geflöchenen Partituren und gedrudten ders 
gliederungen. Muͤnchen 1807. Hierin unter andern: Teis 
cbordium von J. J. Roufferu zum Kiede von Meißner: 
ob der „Harmonie, angewandt, mit Ehören, und einem 
mannigfaltigen Inſtrumentalſatz. 


Meifkerfinger 


Der Nahme Wieifterfinger oder Meiſterſaͤnger bebeutet uͤber⸗ 
haupt fo viel als einen Meiſter des Befanges, und fo findet 
man ihn felbft mehreren der fogenannten Minneſinger beigelegt, 
ohne daß man deshalb behaupten darf, fie hätten zu der zuͤnf⸗ 
tigen Kläffe der Meiſterſaͤnger in fpeciellerer Bedeutung des 
Wortd gehört. Der Begriff und die Periode bed Meiſterge⸗ 
fanges hat aber bisher immer noch nicht zu ganz vollfommener 
Befriedigung feflgefeßt werden koͤnnen. Gewöhnlich ſetzt man bie 
Weifterfängerperiode in die Jahre 1347 — ı519. ben fo 
wenig ift die Gefchichte diefer Dichter und ihrer Werke hinlänglich 
genug bekannt. Auch find Minneſinger und Wieifterfänger 
haͤufig mit einander verwechfelt worden. So viel ift gewiß: Um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts war der fo beliebte 
und in der Gefchichte unferer Poefie immer merkwürdig bleibende 
Minnegefang (f. den Art. Minneſinger in dief. er.) gänzlich 
verflummt, und ed gelang nunmehr den Meiſterſaͤngern, die 
ohne Zweifel fhon ‚geraume Zeit vorher ihr Wefen getrieben hat⸗ 
ten, die Öffentliche Aufmerkfgmleit auf fidh zu lenken. ei 
„wine 


Meiferfinger 505 


Akcine der nächften Urſachen des Verfalls ded Minnege⸗ 
ſangs, ſagt Herr Prof. Manſo in ſeiner Kurzen Ueberſicht 
der Geſchichte der deutſchen Poeſie, war unſtreitig der Unter⸗ 
gang der Schwaͤbiſchen Kaiſer, dieſer ſo erhabenen und wohl⸗ 
thaͤtigen Muſageten. Mit ihnen erloſch nicht nur der Glanz, den 
ſie ſelbſt, als Kunſtgenoſſen, auf die Dichter und ihre Bemuͤhun⸗ 

n warfen; auch ber Schuß und die Belohnungen, durch welche 
te felbige unterftußten und belebten, und mit ihnen einer von ben 

auptantrieben zum Dichten, hörte auf. Traurig fahe ed in 

utfchland nach dem Tode Sriedrichs des Zweiten (1250) 
aus. Das Fauflrecht erwachte wieder in feiner alten Gewalt und 
Stärke; das Anfehen der Gefege verfchwand; bie Ritter, bie ſich 
durch die Kreuzzüge und mannigfaltige Verſchwendungen zu Grun⸗ 
de gerichtet hatten, wurden Räuber; Schwaben, biöher ber 
Wohnfitz des Geſchmacks, gerieth in Verfall; der ganze Zeitraum 
bis zur Mitte des folgenden Jahrhunderts war eine Zeit der Unorbs 
nung und Verwirrung. Wie fonnte ſich unter folchen Umftänden 
ein Gewaͤchs erhalten, das faum gewurzelt hatte, und in mehr, 
als Einer Rüdficht, noch einer langen und forgfamen Pflege be= 
durfte? Man follte freilich denken, die damals fich vermehrende 
Anzahl der Akademien und der durch fie beförderte Anbau der Wiſ⸗ 
fenichaften, hätte der Dichtkunſt aufbhelfen muͤſſen: aber leider 

iengen bie Deutfchen auch hier einen verkehrten Weg. Eben diefe 
fademien waren es, die den Geſchmack noch mehr verberbten, und 
felbft den gefunden fchlichten Werftand irre führten. Man braucht 
nur an die fcholaftifche Theologie zu erinnern, und man hat die 
traurige Lage der Gelehrfamteit volftändig gefchildert, und bie 
Urfachen, warum bie Poefie von diefen Anftalten nicht das geringe 
fle erwarten durfte, in Einem Worte zufammengefaßt. In der 
hat waren die Lehrer jener Zeiten nur gefchidt, die Menge theo⸗ 
logifcher Spipfindigkeiten zu häufen, und unaufhörlic Saamen zu 
Janfereien und ißverftänbniffen auszuftreuen, keinesweges aber 
den Künften Nahrung zu geben, und ihr Gebeihen und Wachs⸗ 
thum zu fördern. Ihr pebantifcher Bon lockte die Mufen nicht 
an, fondern verfcheuchte fie, und ihr Katein, Dad Eicero nur mit 
Mühe dafür erkannt haben würbe, und die allgemeine Herrſchaft, 
welche diefe, in ihrem Munde barbarifhe, Spache durch fie er⸗ 
langte, that das Uebrige, um den Untergang der deutfchen Dicht: 
kunſt zu befchleunigen. Noch eine andere und nicht minder: wichs 
tige Urfach lag endlich in der Befchaffenheit der Schwäbifchen. 
Poefie felbfl. Wenig verdantten die Dichter jener Periode den Al⸗ 
ten, ihre Kunft war ganz ein Kind ber einfältigen Natur und 
ihr Gefang der Ausbruch roher Empfindung, jene aber wurde 
nicht von der Kritik, fo wie biefe nicht von der Philofophie uns 
terftügt. Men kann es alfo befremden , daß eine Poefie, bie auf 
feinem feſteren Grunde ruhte, und Sänger, die ſich in einem fo 
engen 
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engen Kreife fangbarer Gegenftänbe herumtrieben, ımb die Regeln 
ded guten Geſchmacks nicht kannten, frühzeitig ſich erfchöpfen und 
auf Abwege gerathen mußten? - Beide Folgen weren für bie 
Schwäbifchen Dichter eben fo natürlich, ald unvermeidlich, und 
baben ſich wirklich auch nur zu bald und zu auffallend geäußert. 
Le weiter man in ihren Werken fortlieft, deſto einförmiger werben 
ihre Lieder, und defto fehaler ihre vermeintlichen $Epopden. Sene 
find zulegt nichts anders als ein Gento (zufammengeflidte Stellen) 
aus den befferen Gedichten der früheren Sänger, und diefe arten in - 
eiftlofe Chroniken aus, die allein durch den Heim erinnern, daß 
de auf ben Nahmen der Poefie Anfpruch machen. Am fichtbarften 
wird diefer Berfall nach dem Jahre 1330. Denn bis dahin unges 
fahr, hört man noch, wiewohl ſchwach und verhallend, die Stim⸗ 
me der Minneſinger. Aber nach diefer Zeit verftummen die Lies 
ber der Schwäbifchen Dichter ganz, ober löfen fich, vielmehr in 
den berufenen Meiſtergeſang auf. Wären die Minneſinger 
wirklich die großen und gebildeten Dichter, wofür fie manche par⸗ 
theiifche Freunde des Alterthums fo gern audgeben möchten, fo blies 
be es ſchlechterdings unbegreiflich,. wie nach fo vielen und fo lehrreis- 
chen Beifpielen , die Poejie plöglich fo tief hätte finfen und ber Ges 
ſchmack fo ganz verlöfhen koͤnnen. Allein der Unterfchied zwifchen 
den Minneſingern und Weifterfängern iſt, bei einer genauen Bes 
trachtung, fürwahr fo groß nicht, als er anfänglich zu feyn fcheint. 
Nicht bloß die leteren , auch die erfleren waren Männer ohne alle 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe und gelehrte Kultur, auch fie fangen 
nicht immer um ber Ehre, fondern oft und allein um bed Lohne 
willen; endlich, auch fie machten, ihren eigenen Beugniffen zufolge, 
eine Zunft aus. Indeſſen kann man doch gewiſſe andere und aller» 
dings beträchtliche Unterfchiede ebenfalld nicht wohl überfehen. Uns 
geachtet ed unter den Schwäbifchen Dichtern, ben einzigen 
Rlingsorn ausgenommen , Teine eigentliche Studirte gab, fo was 
ren boch diejenigen, welche die Dichtkunft ausübten, meiftend von 
vornehmen Stande, und ihre Empfindungen und ihr Ausbrud 
folglich fchon um deöwillen über den Ton der gemeinen Handwerker, 
denen fie jet zu Theil ward, erhaben. Bon Königen, Fürften 
und Rittern, und von Dichtern, die unter ihnen leben, und an Hös 
fen ſich aufhalten, läßt fich doch mit allem Recht erwarten, daß 
fie, auch ohne Studium, mehr Gefühl für Artigkeit und Feinheit 
befigen müffen, ald die Klafje derer, die fih von ihrer Handarbeit 
nährt. Eben fo einleuchtend ift ed, daß die Belohnungen, welche 
die Minneſinger von den Großen für ihre Lieber erhielten, doch 
etwas ganz anderd waren, ald der Lohn, den bie fpäteren Mei⸗ 
fterfänger ſich erfangen, daß jene mit der Kunft und der Würde ders 
felben beftehen Fonnten, diefer hingegen Kunft und Meifter entehrte. 
Endlich leidet ed wohl keinen Zweifel, daß auch die Zunft und 
Zunftgebräuche bee Schwäbifchen Dichter fi) von penen Dei 
eifters 
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Weifterfänger in mehr denn Einer Rüdficht entfernten, und. ber 
Doefie ebenfalld weniger Schaden thaten, als ihr in der Folge 
durch eben diefe Einrichtung zugefügt wurde. Die Nachrichten, 
welche Morhof und NOngenfeil über die Aufnahme in den Orden 
der Meifterfänger , über ihre Privilegien, Sigungen und Nahmen, 
über ihre Strafen und poetiſchen Meifterftüde gefammelt haben, 
rechtfertigen wenigftend diefe Wermuthung hinlaͤnglich, oder fagen 
vielmehr deutlich genug, daß man den Zweck der Poefie noch nie fo 
verfannt hatte, wie damald. Schon biefe Bemerkangen werden 
auslangen, um zu begreifen, wie die verächtlichen Meiſterſaͤnger 
auf die beſſeren Schwäbifchen Dichter folgen, und die Dichtz 
Zunft fi) jo ganz von dem Pfade ded guten Geſchmacks verlieren 
und bis zur elendeften Bänkelfängerei erniebrigen konnte. In der 
That kann man die poetifchen Arbeiten jener Tage, nur wenige 
ausgenommen, faum obne Mitleid und Efel betrachten. So un⸗ 
leugbar ed ift, daß Deutfchlands Flor, bald nad) der Mitte ded 
wierzebnten Jahrhunderts, durch dad Zufammentreffen . vieler 
glüdlichen Umftände gewann und’ höher flieg, ald unter den Res 
genten aud Schwaben; fo fehr ed indbefondere einleuchtet, daß 
Die Sprache in jenem Beitraume immer biegfamer , wortreicher und 
gefchmeidiger wurde, kurz, im Ganzen genommen, ſich auf das 
vortheilhaftefte auöbilbete , "fo wenig merkt man hoch den Einfluß 
des einen oder des andern auf die Dichtkunſt. Alles ift platte, 
— Reimerei, nirgends Empfindung, nirgends auch nur ein 
fen aͤchter Begeifterung. = 
Diefe, unter dem Nahmen der Wieifterfänger belannte, 
ichtergefellfchaften machten eine foͤrmliche Zunft unter ſich 
ans, und hatten eben fo, wie andere Zünfte, ihre Statuten, 
vilegien, beſtimmte Zuſammenkuͤnfte und Geremonien. Sie find 
audy unter dem Nahmen der Wieiftergenoffenfchaften bekannt, und 
haben mehrere Jahrhunderte fortgebauert. In Nuͤrnberg bluͤhe⸗ 
ten fie bid zur Mitte des vergangenen Jahrhundert, und in Ulm 
eriftirt noch jeßt eine Gefellfchaft von Meiſterſaͤngern aus der Mes 
berzunft. . Kaifee Karl der Vierte ertheilte ihnen im Jahre 
1378 einen Freiheitsbrief, und dad Recht, ein eigened Wappen zu 
führen, nebft andern Privilegien, die Maximilian der Erſte in 
der Folge noch vermehrte. Ihre vornehmften Verſammlungsplaͤtze 
waren Mainz, Nuͤrnberg und Straßburg. Aehnliche Gefell: 
fhaften wurden zu MWiemmingen, Ulm, “eilbronn, Augs⸗ 
burg und in andern Reichöftädten errichtet. In Mainz lagen ihre 
Privilegien, ihr Wappenbrief, und eine goldene Krone verwahrt, 


- die, dem Vorgeben nach, von Kaifer Otto gefchentt war. Keine 


Art von Handwerkern war von biefen Bünften ausgefchloffen. Wir 
finden Leinweber, Bäder, Kuͤrſchner, Schloffer, Schufter u. 
f. w. unter ihnen. Sie hatten ihre eigene Regeln ober Gefege für den 
Bar d. i. Gefang, die in der fogenannten Tabulatur enthalten 

. waren. 
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woren. Diefe Geſetze betrafen hauptfächlich ben Reim und die Syl⸗ 
bemahl eines Berfd. Dan fieht, daß fie durchaus Teinen Be⸗ 
griff von wahrer Poefie haften, fonbern die ganze Sache nur me- 
iſch und wirflidy ch hanbwerfömäßig behandelten. Kein Wunder 
alfo, wenn unter den Händen diefer Reimfchmiede, benn mehr wa⸗ 
ven fie, Did auf einige wenige ehrenvolle Ausnahmen, nicht, bie 

Poeſie zur bloßen gereimten wäfferigen Profa herabfanf. Einer, der 
die ganze Tabulatur (welche zwei und, — Kegeln *) ent= 
hielt, die vor eben fo viel proſodiſchen Sunden warnten, und in ih⸗ 
ren 3echen oder Zufammentünften abgelefen wurden, übrigens fo 
pebantifch als möglich waren, und feger auf die Firirung bed Ton 

maßes wenig Einfluß hatten) vollkommen inne hatte, bi 
Scuifceand, derjenige, welcher fie noch „uät recht and, 
ein Schhler, der, welder einige Töne, etwa fünf ober ſechs 
Zöne vorfingen konnte ein Singer, Dichter hingegen, welcher 
nach Anderer Zönen Lieder machte, derjenige endlich, welcher felbft 
einen Ton (Melodie) erfand , ein Meiſter, fo wie die Mit Heber 
der Zunft Gefellfchafter. Für die verfchiebenen Arten der 

maaße oder Reimgkbaͤude, deren Zahl ſich auf mehrere hundert bee 
lief, hatten fie zum heil fehr drolligte Nahmen 3. B. die Schnek⸗ 
Eenweis, die Brundelweis, die ſchwarze Dintenweis, die vers 
ſchloſſene Helmweis, bie Aupidinis Aandbogenweis, bie Treus 
pelitansweis, bie fröhliche Srudentenweis, bie traurige Klag⸗ 
weis, Apollinis Harfenweis, die Gelbloͤwenhautweis, die 

Cliuspoſaunenweis, der lange Don, der aͤberlange Don, ber 
bewährte Don, der Rofendon, ber guldene Don u. f.w. Um 
das Mufilalifhe der Poefie deſto mehr zu Eultiviren, hatten fie 
Singfchulen in denen oft Wettſtreite angeftellt wurben. Diefe 
Singfchulen wınden an Sonn s oder Sefttagen in einer mise 

gehalten. Cinige Zage vorher wurde ed von einem 

Borfieher) angefagt, und durch außgehängte Tafeln in ber Sta 
anrıt 


” Dur ein paar davon Bier 5 sur Probe. Eine blinde Meinun 
chler der Inden ehkeit und Sprathuneichtigteit in Er En 


de —ã— z. B. Ich, du fol Fönnen, kur: 
und du fol können. eh Fl Woͤrter blind ober au afen find, 
fo viel Sylben werden beſtraft. Ein blindes Wert if, n es 


ned Wortes (charfer oder milder faut du fehlerhafte 5 Reh re 
bung ueeme jett yet wodurch die Berftänblichkei 
@in blindes — a um 


wm WE wre Wu We We“ GE mi — ° — Wr ED —— ———⸗ Wr WO Wu CSEMEBME —— — —— — —— — — —— ———————— NEUE SEHE — — — 


— — — — — — en — u — — — — 


Meiſterſingec. 509 
bekannt gemacht. | Geber Befellfchaftee war verbunden zu er» 


. feheinen. Bei dem Eingange der Kirche fland eine Büchfe, in der 


man Geld zur Beftreitung der Unkoften bei den Sechen fammelte. 
Sn der Kirche war ein Geruͤſt mit Vorhaͤngen errichtet, dad man 
ben Singftubl nannte. Den Anfang machte ein Sreifingen, dad 
heißt, ed durfte fingen, wer wollte, ohne Wettftreit, ohne Beloh- 
nung. Nun flimmten alle Meifter zufammen ein Lieb in vollem 
Chor an. Hierauf erfolgte dad HZauptſingen, das heißt, es wurbe 
um die Wette gefungen, und die Sieber mußten jebt bloß aus der 
heiligen Schrift ſeyn. Ein Merker beftimmte die Ordnung, nach 
der die Wetteifernden fangen. Zu Richtern waren vier. Merker bes 
ftellt; der eine verglich den Inhalt des Liebes mit der Bibel, . der 
andere gab Acht, ob die Regeln bed Bars genau, waren beob= 
achtet worben,, ber dritte unterfuchte die Reime, und ber vierte 
horchte auf die Melodie. Der erfie Preis war ein Behäng oder 
filbene Kette, der zweite ein Kranz von feidenen Blumen. _ 
Wer einen diefer Preife davon getragen hatte, durfte das naͤchſte⸗ 
mal bei den Merkern fiten. Ihre anderen Zechen ober Zufams 
menkünfte hielten die NIeifterfänger in Wirthshaͤuſern. Wenn 
die Neulinge nach einiger Zeit lodgefprochen wurden, fo nannte 
man diefed die Sceiung. Cine folche Sreiung brachte dem Saͤn⸗ 
ger den Vortheil, daß er von den Sängern aller Orten Unterſtuͤz⸗ 
zung zu erwarten hatte. : Die (Begenflände ber Meiſterſaͤnger⸗ 
poefie waren gewöhnlich Vorfälle des gemeinen Kebens, ober 
biblifche Befchichten. Diefe leßteren zu fingen, war felbft in 
ihren Bunftgefegen ausdruͤcklich verordnet, und bie Meifterfängers 
Zunft mußte alfo in der Folge eben dadurch eingefchräntt werden, 
weil man den Laien dad Lefen der Bibel unterfagte. Ein großer 
Theil ihrer Poefien beftand ferner in gereimten Ebroniten. Das 
meifte Verdienſt erwarben fie fi durch ihre moralifch = fatiris 
ſchen Gedichte. Diefe enthalten oft Ihägbare Notizen zur Kennt⸗ 
niß der Denkart, Sitten und Gebräuche der damaligen Zeit, und 
ziehen durch Freimuͤthigkeit und lebendige Malerei an. Aus ihren 
Saftnachtsfpielen aber giengen die erflen rohen Verſuche der 
deutſchen Komoͤdie hervor, Verſuche, deren wir und freilich mehr 
zu fhämen, als zu rühmen haben. Was und wieviel hier zu ers 
worten fei, ift leicht zu erachten, da die Gafthöfe die Bühnen, 
eifllihe, mit unfauberen Poſſen vermifchte, Gefchichte, und 
Haupt. und Staatsaftionen die Gegenftände, und die Dichter die - 
flerfänger in Nürnberg, Straßburg, Meiningen und Augs⸗ 
burg, den eigentlichen Herbergen des Meiftergefangd, waren. 

Von den Meifterfängern muͤſſen übrigens die fogenannten 
Sprucdfprecher wohl unterfihieden werden. Diefe waren eine 
Art von Improvifatoren (Gtegreifbichtern) die ſich eine große 
Bertigfeit im Reimen erworben hatten, und mit ihren Einfällen 
bei Dochzeiten, Hanbiwverföufammenkünften, ones andern Gelas 

gen 
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gen die Gefelfchaft unterhielten. Unter den Spruchfprechern zu 
XTüenberg war befonderd einer, Nahmend Wilhelm Weber, 
berühmt. Er hatte viele alte ind Deutfche überfegte Schriftfteller, 
ald den Joſephus, Pirgil, Ovid, Plinius u. f. w. fafl ganz 
im Kopfe, und alfo konnte man ihm nichtd aufgeben, davon er 
nicht fogleich aus dem Stegereif einen langen Spruch hätte fagen 
follen, wobei er immer die alten Schriftfteller anführte. Wagen⸗ 
feil erzählt folgende komiſche Gefchichte von ihm. Es hatten drei 
muntere Sefellen , welche irgend von dem Wilhelm Weber bei ei⸗ 
ner Hochzeit gar fehr durch Sprüche mochten durchgehechelt wor⸗ 
ben ſeyn, bei fich befchloffen, ihm wieder eine Schalkheit zu bewei⸗ 
fen. Sie erwarten ihn alfo einftend bei der Nacht, ald er aus dem 
Wirthöhaufe, wo er gern zu zechen pflegte, kommt, ergreifen ihn, 
tragen ihn in den kleinen Bach, welcher durch einen Theil ber 
Stadt Nuͤrnberg fließt, der Fiſchbach genannt, und laufen da= 
von. Wilbelm Weber, ein ſtarker bilder Mann, fteigt mit 
Mühe aus dem Bache, der zu beiden Seiten mit großen Steinen 
eingefaßt war, fchüttelt fich erftlih ab, blickt darauf gen Himmel, 
bebt feinen Spruch an, und ruft: 

ger Gott, du gerechter Richter, . 

er du bei der Nacht Fennft alle Gefichter, 

Thu mir doch fo viel zu lieb, 

Sag mir, wer feyn die drei Dieb, 

Die mich haben in Fifchbach getragen, 

Daß ich fie kann bei meiner Obrigkeit verflagen. 

So werd ich wieber fröhlidy feyn, und wacker lachen, 

Wenn man fie flraft, daß ihnen ber Herzbend'l thut krachen *). 
Ein Spruchfprecher war im Grunde nichts anderd, als ein Lu⸗ 
fligmacher in Gefellfchaften; aber für ein Mitglied der Meiſter⸗ 
ſaͤngergenoßſchaft war ed ausbrüdliched Gefeg, fih mit keinem 
Meifterliede auf Öffentlichen Gaffen, ober bei Gelagen und Gafte: 
reien zur Unterhaltung der Gaͤſte hören zu laffen, wie benn überhaupt 
bei ihren freundfchaftlichen Zuſammenkuͤnften jede Einrichtung auf 
die flrengfte Sittſamkeit abzweckte. In dieſer Hinficht dürfen wir 
ihnen bie innigfte Achtung nicht verfagen , fo fehr auch ihre Art, die 
Dichtkunſt zu behandeln, unfern gerechteflen Tadel verdient. 


Zu den befannteften Meiſterſaͤngern in Vuͤrnberg ges 
hören: 

1. Johann Folcz, ein Barbirer, geboren zu Nuͤrnberg 
1475. In Wagenfeils boldfeliger Meiſterſingerkunſt wers 
den ihm folgende Meiſtertoͤne zugefchrieben: Der Tbeilson, 
die Seilweis, der Baumton, Die Abentbeuerweis, der bobe 

Ton, 
«) Man fehe von biefen Spruchiprechern Floͤgels Befchichte der ko⸗ 


mifchen Literarur, Bd ı. S. 328 ff. mo man auch eine In Aup⸗ 
fer geſtochene Abbildung des Wilhelm Weber findet, 
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Ton, die Schrankweis, der freie Ton. Er hat folgendes her⸗ 
ausgegeben: Saft abenteurlich Klopffan, ‚auf allerley Art. 
Hans Foltz. Nurnberg 8. Ein teutſch worhaftig poetiſch 
ſtori von wannen das heylig roͤmiſch reiche feinen vrſprüg 
erſtlich hab vñ wie es Dar nach in deutſche laͤt kumẽ fey ge⸗ 
druͤckt von hannſen vollczen barbyrer zu nuͤrenperg Anno Do⸗ 
‚mini MCCCC vnd im Crxx yare. In Quart. (Ed befindet ſich in 
ber Ebneriſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg. Ob übrigend Hans 
Solz, der Meifterfänger und Barbirer, auch eine eigene Drudes 
rei in Nuͤrnberg gehabt habe , laßt fich nicht mit Gewißheit fagen) 
Bargenfpiel, ein Befpräch in Keimen, zwiſchen einem reis 
chen Wann und einem armen dhrftigen. Nuͤrnberg 1534. 
4. Ein Safnachtifpiel von einem pawen Bericht. ans 
Folz. Nuüernberg 1542. 12. Practica deutſch Meiſter Jans 
Folzen. VNürnberg 12. Treachrichten von ihm, feinen Lies 
dern und gereimten Erzählungen befinden fih: ‚in Will's Närn⸗ 
bergifcbem Belebrtenleriton, Tb. 1. &. 455 f. in Meufels 
Hiftorifch - literarifch - bibliographifchem Magezin, Std 4. 
©. 118f. & 133 f. unter der Aufichrift: Hans Solcz, ein deut⸗ 
ſcher Volksdichter aus dem funfsebnten Jahrhunderte; in 
Panzʒers Annalen der älteren deutſchen Kiteratur 5, 114. 
3. Hans Rofenplur der Schnepperer. ©. ben Art. Ros 
ſenplut in dieſ. Ler. 
Be 3. „ans Sachs. ©. ben Art. Aans Sachs in bief. 
x. 


Sandfebeiftliche Sammlungen von Mfeiftergefängen be⸗ 
T ° 


n fich: 
1. in ber Bibliothek der Jenaiſchen deutſchen Befellfchaft. 
Dad Manufkript ift in Quart, und über fünfhundert Blaͤtter 
ſtark, auf Papier gefchrieben, aber von breierlei verfchiedenen Haͤn⸗ 
ben. Der Sammler ift unbelannt. Den Anfang ded Coder macht 
das Regiſter, in welches die hier befindlichen Lieder nach den Meis 
ftertönen, in welchen fie gefungen werben follen , eingetragen find, 
Boran fteht allemal der Nahme des Dichters, der diefe Toͤne ers 
funden. Darauf folgen die Nahmen, welche er diefen Toͤnen ges 
geben , und bei jedem fleht der Anfang ded in dieſe geſetzten Liedes, 
nebft der Seite, wo ed zu finden. Diefe Dichter felbft ſind weder 
in einer alphabetifhen, noch in einer andern Ordnung angezeigt, 
fondern man muß ihre Rahmen unter ben Liedern ſuchen; wo aud 
mehrentheild das Jahr der Verfertigung beigefügt iſt. Das ältefte 
der hier vorkommenden Lieder traͤgt die Jahrszahl 1545, und iſt 
von Hans Sachs. Die Anzahl der ſaͤmmtlichen Lieder beläuft ſich 
auf dreihundert und drüber. Der genannten Dichter find fünf 
und zwanzig. ©. Wiedeburgs Ausführliche Nachricht von 
einigen alten deusfchen possifchen Manuſkripten aus, 7 
dreizehn⸗ 


* 
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dreizebnten und vierzehnten Jahrhunderte, welche in der 
Jenaiſchen akademiſchen Bibliothek aufbebalten werden S. 
148 — ı52. unter der Auffhrift: Anhang von einer in der 
Bibliorbef der Jenaiſchen deutſchen Befellfchaft befindlis 
eben Sammlung von Meiftergefängen. 

2. auf der Schufterzunfe zu Eolmar. Der Cober enthält 
fiber taufend Lieder von Minne⸗ und Weifterfängern. S. Goth. 
gel. Seit. Ausländifche Kiteratur. 1790. Std 42. & 336. 
(Die erfte kurze Nachricht von dem Manuſ kript, von bem verſtorbe⸗ 
nen Prof. Seybold in Buchsweiler) Bragur, ein Literarifches 
Magazin Der deutfchen und nordifchen Porzeit, Bd 1.&. 
380 — 383. (Wiederholung der vorhergehenden Nachricht, mit 
ein paar Heinen Zufäten) 30 2. ©. 329 — 332. 

3. inder Bibliothek des Hrn. Prof. Rädigers in Halle. Die . 
Handfchrift ift in Folio, auf Papier, mit fchlechter flumpfer Schrift 
gefchrieben , 1133: Seiten ſtark, mit Einfchluß der Regifter. Sie 
enthält faft Inuter gereimte biblifche Hiftorien von verfchiedenen Mei⸗ 
fierfängeen bed fechzebnten und fiebzehnten “Iabrbunderts. 
Es findet fich fein allgemeiner Titel ded ganzen Buches, aber über 
jedem einzelnen Stuͤcke iſt eine befondere Ueberſchrift, anfaͤnglich 
mit rother, hernach mit fhwarzer Dinte. In diefen befonberen 
Ueberſchriften wird zuerft die Melodie des Stuͤcks, hernach der Ins 
balt, zuweilen auch ber Verfaſſer oder Meifterfanger angegeben, 
mebrentheild aber ift der Nahme des Reimers erſt am Ende. befind- 
lich. Der Sammler, Wolf Bauttner, nennt ſich S. 605. felbfl. 
Die mehreften Arbeiten der bier vorkommenden zwei und fechzig 
ober drei und ſechzig Reimer find zwar herzlich ſchlecht, doch giebt 
ed einige gute Stüde, welche ſich durdy Gedanken und Ausdruck 
vortheilhaft unterfcheiden. Wer von den befonderen Einrichtungen 
des Mieiftergefanges, von den Borfchriften, welche bei den 
dichten zu beobachten waren, von ben Fehlern, die vermieben wer⸗ 
den mußten , von dem Amte der Merker u. f. w. Nachricht haben 
will, ber findet dad Meifte in den beiden erflen Stüden, welche 
Schulkunſt überfhrieben find. S. Ahdigers VNeueſter Zus 
wachs der deutfchen, fremden und allgemeinen Sprach⸗ 
tunde ıc. Std 5.5. 236. Braga und Hermode oder KNeues 
Magazin fuͤr die vaterländifchen Alterchhmer der Sprache, 
Kunſt und Sitten, Bd 3. Abth. 2. ©. 152 — 165. (Nach⸗ 
richt von einem gefchriebenen Meiftergefangbuche, von 
dem Prediger Job. Friedr. Auguff Rinderling.) 

4. in der Vatikaniſchen (ehemald Heidelbergiſchen) Bi⸗ 
bliothel zu Nom. Hier befinden fih unter andern zwei Samm⸗ 
lungen, die aber, wie ed fcheint, mehr Gedichte von fogenannten 
Winnefingeen, ald Mieifterfängern enthalten. Die eine Samm⸗ 
Iung ift in Quart, auf Papier gefchrieben, 133 Blätter ſtark, mit 
der Auffcwift: Poõma in laudem variarım perfonarum utri- 
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usqme Tellamenti. Der Lieder find achtzehn. Die zweite 
Sammlung führt die Auffchrift: Cantiones variae, ift auf Pas. 
pier gefchrieben, und enthält ein und fechzig Lieder. ©. 
$rdr. Adelangs Altdeutfche Gedichte in Rom, oder fortge- 
fetzte Nachrichten von den Heidelbergifchen Handfchriften in 
der Vatikanifehen Bibliothek, &. 303 f. Achtzehn Gedichte 
von Meifterfängern. ©. 321 — 333. Eine Sammlung 
von Meiſtergeſaͤngen. 


VNachrichten von ben Meiflerfängern erfheilen folgende 


e: 

1. Licoft. Pſellioner Andropediacus Kurzer Bericht 
vom uralten Herkommen, Fortpflanzung und VNutzen 
ee alten deurfchen Meiſtergeſangs. Nuͤrnberg (ohne Jahres 

dt, 8. ur 

“ 2. Bröndlicdher Bericht des deutfchen Meiftergefanges, 
Darin begriffen. alles, was von einem jeden, der ficb Dichs 
gene: und Singens annebmen will, zu wiffen vonnoͤthen, 
und-wie die Arc und Eigenſchaft der Verfe und der Keime, 
Toͤn und Kieder zu erfennen fei, zuſammt der Tablarue 
und beiderlei Strafartiteln, durch Adam Pufchmann von 
Goͤrlitz. Börlig 1572. 4. 

3. 38. Cyriak Spangenbergs Buch von der edlen und 
bocbberbhmten Runft der Mufica und deren Ankunft, Zob, 
Yıunen und Wirkung, wie auch von Auftommen der Meis 
flerfänger, zu (Ehren der löblichen und ehrſamen Geſellſchaft 
der Meiſterſinger in der freien Reichsſtadt Straßburg im 
Jahr 1598 verfertiger. Es ift nicht gebrudt worden, fonbern 
befindet fich ald Manuſtript zu Straßburg. Enoch Hanmann 
hat in feinen Anmerkungen zu Mare. Opitzens Buche von der 
deutſchen Poeterei einen Auszug daraus geliefert (Breslau 
1658.) S. 94 — 120. Vergl. Neuer Bücherfanl (Leipzig 
2710) Geffnung ı9. S. 513. deögl. Braga und Bermode. 
Bd 3. Abth. 2. &. 164 f. (von Kinderling). j 
9. Barsdoͤrfers Befprächfpiele (Nürnberg 1642.) Th. 
4. (hin und wieber, beſonders im 151; Gefprächfpiele) und Eben⸗ 
defl. Speciihen philologiae germanicae (Norimb. 1645.) Dis- 

t. D 

5. Tenzels Monatliche Unterredungen 1691. Novem⸗ 
ber. S. 913 ff. 
.. 6. Rurze Entwerfung des deutſchen Meiſtergeſanges, 
allen deſſen Kiebhabern zu Guten wohlmeinend hervor⸗ 
gegeben, und zum Sruck verfertigt durch eine geſamm⸗ 
te Befellfchaft der Aeifterfänger in Memmingen, Stutt⸗ 
gard ı660. 8 - 
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9. Worhofe Unterricht yon der deutſchen Sprache 
und Poelie (Fübel und Srantfurt 1702.) ©. 276. 306, 

8. Johann Chriſtoph Wggenfeils Bud von der ieh 
ſterſinger boldſe eligen Zunft Anfang, Sorthbung,. Krug, 
barteiten und Kehrfägen ıc. als Anhang zu feiner Commqu- 
tatio de libera Civitzte Norimbergenli. Accedit. de 
Germäniae Phonafcorum, von der Meifterfinger, origine, prae 
— "utilitate et infütutis fermone vernaculo liber. Altorf, 
3697. 4. ©. 433 — 576. Vergl. Beiträge zur Eritifchen His 

tie, der deutſchhen Sprache, Poeſie und. Bexedfamfeit, 
d 3. Std * 387—438. wo ein weitläuftiger Auszug 
de8. Vngenfeilfchen Werke geliefert und noch Verſchiedeves zur 
Literatyr der Meiſterſoͤnger beigefügt wird, - 
\ 8 Bermann Studens (Belebzies. Kritihua. Ceipʒis 
70 
10. rRaniſch biſtoriſch⸗ kritiſche Lebengbeſchreibung 
Hans Sachſens (Altenbur — 3 — 30. 
1. Yanndverifches. agasin 1767. Std 7. ©. 1036 
3. (Ebrfin. Yeine. Schmids) Chronolosie den deut 
ſchen — S. 18—2C. 

13. Paul von Stetten Kunſt⸗ Gewerb⸗ und hands 
werksgeſchichte der Keichsftade Augsburg S. 526 If, 

14. Leonard. Meifters eisräge. 34% Gefshichte der 
deusfchen Space und. Ylasionalliteramn,, Tb. 1. & 123 
135.. Ebendefl, Sauptepochen der deutſchen Sprache feis 
dem achten Jahrhunderte, f. Schriften. der Aareillicen 
deusfehen Geſellſchaft zu Mannheim, Bo 2. ©, 53 — 50. 

15. auners) Charaktere deutſcher Dichter und Pros 
friften, S. 36 f. 

19. Ebefin, „eine, Schmids, Anweifung, (zur Kennt⸗ 
SR vornebinften. Böcher in, allen, Theilen. der Dicht 
un o2 f. 
i7. Olla Potrida 1782. StE r. ©. ER Skizʒer 
einer ——8 der deutſchen Dichtkunſt Dee. ne di 
Nom Verfall der —— bis 5 rnndung de Buch: 
druckerkunſt, von. Chefin. ne Schmid 

18, Plants ‚Shrenolsg; Sen „bio Branbifchen. und kriti⸗ 
ſcher Entwurf einer Ge — der —* Dichtkunſt und 
Dichter, ch. 1. S1 645 1,78; 

19. Xochs Kompendium der deutfche Literarurgee 
an .(N; A. Berlin 179%). 20.1. & Safe. 2 2,5868 ff. 

38 Charaktere der vornehmfien Dichter, aller Natio⸗ 
nen zc. (VNachtraͤge B lzers allgemeiner, Theorie der. ſchoͤt 
nen Kuͤnſte) 80 1. "2. Kurze Meberficht der VFeſchicht⸗ 
der deutſchen Poefie, von Manſo, ©. 217224. 2 

21. Kerr 
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al. BSerders Zerſtreute Blätter, Samml. 3. S.233 6 

22. Bragur, ein literariſches Magazin der deneſchen 
und nordifchen Vorzeit, Bd 3. ©. 17 109. abbentlung 
von den Weifterfängern, ein Verſuch von J. 9. Yäßlein, 
zeit einem Nachtrage von Bräter, und einer in Kupfer geftoches 
wen Borflellung einer Singfchule. Bd 2. &. 43-77. Zub 
3er Begriff von den Druiden, Barden, Stalden, Minfttels, 
Mimeſtngern und Mieifferfängern, von Brätet. 

23. Wachlers Verfüch einer allgem: Befchichte der Ki 
teratur/ 80 2. S. gaıf. 

44. FIriedrichs v. Blankenburg Literariſche Zuſaͤtze 38 
Job. Sutzers allgemeiner Theorie der ſthoͤnen Ang 
Bd 1.&. 367. 

ss. Vaffers vorleſungen über die Gefchichte der denn 
fchen Poefie, Bo ı. ©. 80 — 98. 

. Converfationsteriton, mit vorsüglicher Taͤckſicht 

auf die — Zeiten Th. 3. ©. 111 f. 

27. Rſchenburgs Denkmäler altdeuiſcher Dichtkunft 
befchrieben und' erläatert, S. 339 — 362. Ein alter Mei⸗ 
ßergefang mir feiner Melodie (vorher im Deutſchen 50 
feum 1783. 30 2, September S. 333 — 251.) 

28. Braga und ssermode, oder Fleues magaʒin fürs 
Sie wurerländifchen Mtersbämer der Sprache, Kunſt und 
Sitten, 80 3. Abth. 2. S. 88— 09. Beitrag Ju dem der 
jeichniffe der Schwäbifchen Dichter in Joh. Chpb. Ade⸗ 
lungs Magazin für die deutſche Sprache, und zu der Air 
neratur der Meiſterfaͤnger, von Hriedrich Adelung. 

29, Franz Horns Geſchichte und Kritik Dee deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 4652. 


Paul Meliffns 
(eigentlich Schede) | 


wurbe den a0. December 2539. zu Weleichfiadt in, Hranken ge 
voden. Sein Bater hieß Balthaſar Schede, und feine Mutter 
Orsilie Melia. Nach diefer letzteren nennte er fih WMelifen 
Nahmen er am befamiteflen if: Er ſtudirte zu 
Biden, Erfurt und Jena, wurde 1561 zu Wien' als Wichten 
gekroͤnt und in den Adelftand erhoben, hielt ſich hernach zu Zeip« 
zig und Wittenberg auf, wurde fodann Oberauffeher bei zwei und 
Bes Kadetten in Wien, diente unter‘ ver Kuiferlichen Armee 
in Ungarn, und machte eine Reife nach Frankreich und’ alien: 
Zu Padua ernannte man In „Dem Comes‘ peäatinus, Equeu 
3 auralus ' 
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auratus unb Civis romanns. Därauf reifle er 1583 nad) (Enge 
land, und wurde zulest Bibliothelar zu „Heidelberg, wo er ben 
3. Bebruar 1602 Jlarb, “ 


Man pflegt ihn , mit bem Peter Densifius und Be. Xud. 
Weckherlin, als einen unmittelbaren Vorläufer Opitzens und vers 
dienftvollen Bearbeiter der deutfchen Sprache zu betrachten. j 
Außer feinen lateiniſchen Bedichten , weldye unter dem Ti⸗ 

tel: Meletemata ſ. Schediasmata poetica. Lutet. Paril. 1586. 
8. Halis 1625. 8. (audy inden Deliciis poetar. germanicor. 
P. IV, p. 343.) und Epigrammata. Heidelberg 1592. 8. er⸗ 
fchienen find, hat er auch theils geiftliche, theild weltliche deut 
ſche Gedichte gefhrieben. Im Jahr 1572 gab er zu Straß 
burg die fünfzig erfien Pfalmen, dad Pater Unſer, bas 
Apoftolifche Blaubensbefennmiß , den Lobgefang der Jungs 
frau Maria und des Simeon in Verſen heraus. Außerdem 
—* auch ein Woͤrterbuch der deutſchen Sprache geſchrieben 


n. 

Zwei Lieder von ihm: Lied an die Kiebſte und Das 
Röslein, findet man in der Sammlung der Zuͤrcheriſchen 
GStreitfchriften zur Verbefferung des deutſchen Befchmadis 
wider die Gottſchediſche Schule, Bd 3. Stck 9. S. 4—7. desgl. 
mit Aenderungen und Abkuͤrzungen in Grambergs Blumen 
deutfcher Dichter aus der erften Hälfte des ı7. Jahrhunderts 
S. 40 — 42. und in Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Ch. 
8. S. 3— 10. — Das erfte diefer Lieber fleht auch modernis 
fiee in Sam. Gotthold Kangens Befchäftigungen einer Bes 
ſellſchaft auf dem Lande, S. 56 — 58. 


Nachrichten von biefem Meliffus oder Schede findet 
man: 

1. in Adami Vitis philofophorum etc. p. 306 — 210, 

a. in Srudnees EShrentempel, Dec. 4. ©. 148. 
& 3. I dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton, 88 20. 

.521 f. 

* in Barsdorfers Specimen philologiae germanicae 
(Norimb, 1646.) Dilquilt. X. p. 2. — 
5. in Joͤchers Allgem, Gelebrtenlexikon, Th. 4. S. 


6. in Bodmers Abhandlung: Von dem Zuſtande der 
deutfchen Poefie bei der Ankunft Martin Opitzens, in 
ber Sammlung der Zärcherifhen Steeitfchriften, Bd 3. 
Std 9. S. 3 f. J 
2. in Chriſtian „Heinrich Schmids Skizzen einer Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt. Vierte Epoche. ſ. Olla 
Potrida 1783. Stdı. S. 133. - . 8. 

in 


230. 
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8. in Bongine’s Jandbuche der allgemeinen Literars 

geſchichte, Bd 3. ©. 142. nach Joͤcher. 

9. in RKochs Kompendium der dentſchen Literatur- 

‚gefehichte (N. A. Berlin 1795.) 35 1. ©. 210, Bd a. 
. 82. 


Menantes. 
S. den Art. 
EChbriffian Friedrich Bunold. 


Moſes Mendelsſohn 


wurde im September 1729 (den 12. Elul 489, nach hebräifcher 
Zeitrechnung) zu Deſſau von juͤdiſchen Eltern geboren. Sein Va⸗ 
ter Mendel war dafelbft Schulmeifter und Zehngebotfchreiber oder 
Sopber*), ein armfeliged Aemtchen, bad ihn jedoch nicht hinderte, 
feinem Sohne eine nach feinen Umflänben gute Erziehung zu geben. 
Er unterrihtete ihn in der bebräifchen Sprace und ben Ans 
fangsgr&nden ber :jübifchen Belebrfamteir felbft; im Talmud 
ließ er iha von andern unterrichten. Diefer empfand fchon in juns 
gen Jahren einen unerfättlichen Durft nach Kenntniſſen. Nächft 
dem Talmud waren für ihn die beiligen Schriften des fogenanns 
ten alten Teflaments die Quelle des Unterrichts und der Ge⸗ 
fhmadsbildung. Die poetifchen Bücher deſſelben machten durch 
ihre ftarfen und treffenden Gemälde einen lebhaften Eindrud auf 
fein Gemuͤth, fo daß er fchon in feinem zehnten Jahre einige fei⸗ 
ne hebraͤiſche Gedichte verfertigte. Jetzt fiel ihm das beruͤhmte 
Merk des Maimonides: More LTebochim (Führer der Irren⸗ 
den) in die Haͤnder*). Dieſes Hauptwerk der neueren ne 

en 


2)9 Im Hebeälfchen nd, d. f, Zähler, Schreiber. @ if alfo irrig, 
wenn in z5irſchings Zandbuche und in Jeniſch biographiſcher 
Skisse der Nahme des Vaters Mendel Sopher angegeben 
wird. 


**2) Maimonides (eigentlich: R. Moſche Ben Maimon, wie bie 
Kabinen abbreviren: naoN, Aambam) geb. 1139 zu Corduba 

in Spanien, geſt. 1205 zu Cairo , ber gelehrteſte und fcharffinnt 

le unter den Rabbinen feiner und ber folgenden Seiten, der. gro 
Reformator der jüdifchen Philoſophie und Religion. Don Corduba 
gieng er nach Alexandrien und feste bafelbfi eine Schule. an, die 
in furzer ee großes Anſehen erlangte. Auch wurde er, feiner nicht 
geringen. Einfichten in dee Arzneikunde wegen, Leibarzt des Saltan 
ale: 
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die Begriffe von Gott, von Geiſt, von 
— ber Sea der Seele, und faſt alle je Übrigen Gegenſtaͤnde de 
natürlichen Religion und der Moral abbandelt, unb ald Kommen 
tar der Bibel betrachtet, gleihfam bie Metaphyſik der Bibel ift, 
308 ihn unwiderſtehlich an ſich / und legte in ipm den erfien Grund 
ur Unterfuchung der Wahrheit und zu freimüthiger Denkungsart. 
Hiendelsfobn pflegte in der Folge felbft dieß Werk die Quelle fei- 
ner Philofophie zu nennen, und von dem uͤbertriebenen Zleiße und 
ber heißhungrigen MWißbegierde, mit welcher er daftelbe in noch fo 
uͤhem Alter flubirte, einen großen Zheil der Kraͤnklichkeit abzu⸗ 
iten , welche in fpäteren Zeiten bie umgertrennliche Sefebrtinn feis 
ned Körperd war. Sein früher anhaltender Fleiß bra 

nemlich damals eine Nervenkrankheit ge, wodurch auch ſein 
Rüdgrat ſich zu beugen anfieng, weldes ı nachher durch nach ige 
Behandlung zunahm, und vielleicht die Haupturſach feiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Oelunbbeis und feines früheren Todes geworben ifl. Weil fein 
Vater hoͤchſt arm war, fo daß er ihn nicht ernähren konnte, fo 
mußte er 1742, in feinem viersebnten 2ebensiahre, 837 Der: 

kin wandern; mo er verſchiedene Jahre in der ußerſten Duͤrftig⸗ 
keit lebte, und oft an den erſten Beduͤrfniſſen des Lebens Mangel 
Bette, den er aber nicht fühlte, wenn er nur feiner Lernbegierbe 
genugthun Tonnte. Ein wohlthaͤtiger Jude gab ihm eine Kammer 
unter ben Dache, und ein paarmal in der Woche freien Tiſch. 
Auch der Oberlandrabhiner Seänkel ‚, welcher ehemald Rabbiner im 
Deſſau und fein Sehrer im Talmud gewefen war, nahm fich feis 
ner 


Saben nah „Shrißen boben feine Geleht ſam⸗ 


et 

ngenchtet wurde & on .feinen Zeit asfen Jretgacn beneidet, 

und verfolgt. ſt unter andern re befle Bommentazor 

else ud, er? er. nd dlichen er ngen (einer Samm⸗ 

ng füdifcher Religions s und Sittenlehren, ‚ei t aus den heiß 
en des Alten Teftamente , fondern aus angeht chem göttliche 

terrichte , ben mänblich von Moſes an bis auf NY Zeiten 3 Ver 

une Jeruſalems fortsenflangt. worden ſeyn wel⸗ 

ilen — ber meh oder das Gweire Geſes 


ER N Tal d der Bemarab ober die Dolemdung 
hdrme — ged 
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. Den Grund Jum Talmud batte 
babe ia Ent fche G — 52* R. zucg 23 gelegt, aber X. Se 
n vielen mündlichen Meberlicferungen 
in ein Ganzes. Yeher bie fehnah ‚Sure eine gedoppelte Bema 
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set eintgerinafen an, inbem ek ihn zum Abfchreiben feiner Manu: 
— gebrauchte, und ihm Gelegenheit zum geühblichen, Studi⸗ 
n des Talmud und ber bamit_verburnibenen  jüdifchen theologi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrſamkeit und Schulphiloſophie gab. Indeſſen 
y: freifich dem aufkeimenden Welfte eines Mendelsſohns dieſe 
elehrſamteit nicht hinlaͤnglich. Di, bad giſtz Sthidfal holte, 
daß er ih Berlin einen eben fo sh ftigen Marin fand, wie er. felb 
war (dern zu einem weniger Dürftigen hätte er ſich in friner das 
maligen Lage gar nicht zu gehen getrautet) Einen Mann, der du 
fo, wie et, den einzigen Troft gegen die Miibetrodetigfeiten bo Lebens 
in Unterſuchung der Wahrheiten ſetzte, welche den Verſtand des Men? 
ſchen erhöhen, und das innete GIÄE ded Nenſchen machen. Dieß 
war Iſraeri Moſes, aus Stari⸗Zamoſe, einem Städtchen in Pos 
len; — Krakau und Eemberg im jetzigen Gallizien, jubls 
fher Schulmeiſter in Berlin, ek Mann, der feiner freimuͤthige 
— wegen, von den NRabbirtern per: Benaht, von um 
nach Polen gettieben, oft huͤlflgß untherirten mußte, und endlich 
tn feine Alter von beſtaͤndiger Verfolgung und dem bitteren Haſſe 
orthoborer Talmudiften ganz mürbe gemacht, melanchbliſch, und 
wirklich ein Märtyrer der Wahrheit. wutde. Er verfland Teils 
e Sprache, als die bebräifdje, ſchrieb diefe aber mit großer 
ollkommenheit tind Zierlichkeit. Er wat, wie Moſes Mendelss 
ſobn rioch in feinen reiferen Jahren urtheilte, ein ſeht eeffüng 
füget Kopf, ein großer Mathematiker, welchet durch eigen 
Nachdenken die mictigften Demonftzätionen, erfunden hatte, 
ind dem e8 dabei nicht am poetiſchern Gente fehlte. Diefer Mann 
ft atıh den Maimonides mit großem Eifer ftubirt, und difpu« 
itte mit feinem jungen Freunde nad Maimonides Grundfägen. 
Er gab ihm aüch zuerft den Euklides in einer hebräifchen Ueberſez⸗ 


ans, wodurch er den Trieb deifelben zur Mathematik erregte, 


urch dieſe wurde der Verſtand bes Juͤnglings erſt recht geſchaͤrft 
and ausgebildet, welches vom Studium biefer, von vielen fo ſehr 
verkannten, Wiffenfchaft bei jedem jungen Geifte gewiß die Folge 
iſt. Ein junger jüdifcher Doftor der Atzneigelehrſamkeit, Nahmend 
iſch, aus Prag, riefh ihm zuerfl, Kateinifch zu lernen, weil 
6: fonft die wichtigften Bücher der Neueren nicht wuͤrde leſen koͤn⸗ 
den. Er war fo dinftig, daß er eine ziemliche Zeitlang fparen 
inßte, che er die wenigen Groſchen Sufimine brachte, um eine 
inimatif und ein fehlechtes Lerifon alt zu kaufen. Kiſch gab 
ihm ein halbes Jahr lang täglich etwa eine Biertelftunde Unterricht, 
it der lateiniſchen Sprache, ind in kurzem kam er, obgleich mit 
Anſaͤgticher Mühe, fo weit, daß er Locke’s Werk de intellectu 
humano verſtehen konnte. Er ſchlug jedes Wort in dem Lexikon 


Ha’ und ſchriet es auf, bis ein pgar Perioven da waren; alsdann 


bachte er über den Iet dieſer Perioden nad; durch dieß Nach⸗ 


etſtanð zu errathen / and wenn er ihn — 
n 


EAN 
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den zu haben glaubte, verglich er ihn wieder, fo weit feine Kennt 
niß der lateinifchen Sprache reichen wollte , mit dem Bortverfiande- 
. Es iſt unglaublidy, welchen Fleiß manche juͤdiſche Gelehrte ange- 
wendet, unb welche unbeichreiblidhe Hinbernifie fie beberzt zu übers 
feigen gefucht haben, um in den WBiflenfchaften weiter zu fommen. 
Es ift aber auch unglaublich, welden Wortheil bie Ueberfieigung 
foldyer Hinderniffe in der Folge gewährt, welches ſich diejenigen 
neueren Sugenblehrer, bie ihren Schülern gern alles fo gar leicht 
machen wollen , wohl möchten gefagt feun laſſen. Mendelsſohn 
lernte um das Jahr 1748 aud den Doktor Aaron Salomon 
Bumperz kennen, einen jungen jüpifchen Gelehrten, weldyer in der 
Arzneigelehrfamteit, in ber Mathematit und Philoſophie gute 
Kenntniſſe hatte, und auch in den neueren Sprachen, befonders ber 
franzöfifchen und englifchen, die er verfiand und ſprach, nicht 
smerfahren war. Diefer gab ihm nähere Beranlaffung, mit ber 
neueften Literatur bekannt zu werden. Er verfchaffte ihm auch 
die Bekanntſchaft mit einigen jungen Leuten auf dem Joachims⸗ 
thalſchen Bymnafium zu Berlin, weldye die Philofophie liebten. 
Unter diefen befand ſich der ald Mitglied der Königlichen Alabemie 
der Biffenfchaften im Jahre 1783 verfiorbene Ludwig von Beau: 
ſobre. Mit diefen Sünglingen difputirte er fehr oft über philoſo⸗ 
—8 Materien. Dadurch entwickelten ſich ihre philoſophiſchen 
egriffe, bei jedem nach dem Maaße feiner Fähigkeit dazu. — 
&o lebte Mendels ſohn der Weisheit und der Wiſſenſchaft, ohne 
alle andere Aufmunterung , ald die er aus fich felbft fchöpfte, felbft 
ohne gemwiffen Unterhalt, bis ein reicher Seidenfabrifant feiner Na⸗ 
tion in Berlin, Nahmens Bernard, ihn als Erzieher feiner Kins 
der in fein Haus aufnahm, und, ald er auch die bei Selehrten fo 
feltenen Zalente des Schönfchreibend, Rechnens und Buchhaltens 
bei ihm fand, ihn nach und nad) zum Auffeher, dann zum Faktor, 
und endlid zum Xheilnehmer feiner Fabrik machte. Im Jahre 
1754 wurde Mendelsſohn mit Leſſing befannt, dem er als ein 
treflicher Schachfpieler genannt worden war. Dieſe Bekanntſchaft 
wurde für ihn der größte Schritt zur völligen Ausbildung feines 
philoſophiſchen Geifles und zur zwedimäßigen Anwendung feiner fo 
feltenen Geifteögaben. Leſſing hatte fe in allen Wiffenfchaften 
Hrundliche Kenntniffe, eine unglaubliche Belefenheit und Kenntniß 
der Gelehrtengefhichte, folglich aller menſchlichen Meinungen; bätte 
eine unbefchreiblihe Perceptionskraft und Scharffinnigkeit, die in 
ihm eine Menge der fruchtbarften Ideen erzeugte, und befaß eine 
ihm ganz eigene Art, fie im freundfchaftlihen Umgange zu ent 
wideln. Sein unnachahmliched Talent, jede Sache nach allen noch 
fo verfchiedenen Seiten zu betrachten,’ und bei einer jeden dad Da⸗ 
fuͤr und Dawider zu beherzigen, konnten nur diejenigen recht 
ſchaͤtzen, welche mit ihm vertraut waren, und es iſt von vielen un⸗ 
recht beurtheilt worden, die ſeinen großen edlen Geiſt nicht en 
' " on⸗ 
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beſonders von ſchwachen Koͤpfen ‚ die, wenn fie ſich ja einmal auf 
freimüthige Betrachtungen einlaffen, ſogleich fich zu verirren fürchs 
ten, und fo gefchwind ald möglich zu einem fcheinbaren Refultate 
eilen, um ſich nur zu berubigen. Unbefangenen Wahrheitöfreuns 
ben., welche das mil admirari und nil timere recht verftehen, war 
Keflings Umgang die Quelle von einer Dienge Entwidelungen von 
Begriffen, von einer Menge befriedigender Unterfuchungen über 
wichtige Materien. So mar fie ed befonderd auch einem Geifle, 
wie Moſes Miendelsfobn. Leſſing machte den philofophifchen 
Moſes zuerft auf die Natur der neueren Sprachen und ded Vor⸗ 
zug3 in denfelben aufmerffam. Die Briefe über die Empfins 
dungen waren bie erfte Frucht der Uebung des hebräifchen Philofo- 
phen in der deutfchen Sprache. Wenn man überlegt, daß die deut⸗ 
ſche Sprache ihm eigentlich eine fremde Sprache war, und wenn 
man zuruͤckdenkt, in welchen Zuſtande die deutfche Profe im Jahre 
1755 war, fo fieht man die Größe des Talents, und wie fein Geift 
diefed Talent zu bearbeiten wußte *). Auch mit Abbe und Nicolai 
wurde er befannt. Die Abbeifhe Korrefpondenz (f. den Art. 
Thom, Abbt im ı. Bande dief. Lex. &. 8.) eine Sammlung von 
Briefen, welche zwifchen Abbe, Mendelsſohn und Nicolai ges 
wechlelt worden, verdient als das Denkmal einer Acht philofophifchen 
Sreundfchaft den treflichften Briefen der Philofophen des Alterthums 
an die Seite gefegt zu werden. Die fcharffinnigften Unterfuchungen 
wechfeln darin mit den traulichſten Herzensergießungen, häusliche 
Angelegenheiten mit den erhabenfien Spekulationen; aber den Cha- 
zafter der Derzlichkeit und des innigften Intereffe hat Feiner feinen 
Briefen fo einzubrüden gewußt, ald Miendelsfobn , dem er auch 
unter allen am meiften eigenthümlicy war, Als Nicolai 1757 
die Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften anfieng, war-er ed 
zuerft,. und nach ihm Keffing, die denfelben in feinem Vorſatze, 
durch freimüthige Beurtheilung neuerer Schriften der deutfchen Li⸗ 
teratur einen flärkeren Schwung zu geben, befefligten. Moſes 
Hieferte manchen thätigen Beitrag zu ben erften vier Bänden, bie 
| vom, 


*) Leffing und Nicolai hatten ihn fchon verfchiedentlich ermuntert, 
etwas Ailfenfchaftliches zu fchreiden; allein feine natürliche Schüchs 
ternbeit war immer dagegen. Einſt giebt ihm Leffing einen Auf⸗ 
‚fag von einem auswärtigen Gelehrten zu leſen, melchen Wiens 
delsſohn ihm aber bald wieder zuruͤckſtellt, mit ber Aeußerung , baß 
er fich allenfalls etwas barüber aufsufegen getraue. Das möchte i 
wohl ar erwicbert Leifing. Mendelsſohn fchweigt Kill, un 
beingt ihm einige Zeit nachher das erfte feiner bekannten pbilofopbis 
{hen Geſpraͤche. Zeifing nimmt es zu fih, mit der Entſchuldi⸗ 

ung, er babe jest feine Zeit zu leſen. Und fo verfreichen einige 
ochen, obne daB Mendelsfohn dad Manufkript wieder erhält. 
Inden er eink auf Leffinge Zimmer fich befindet, und ihn fragt, ob 
er bereits feinen Auffag gelefen habe? fast ihm Lefling ſtatt der Ants 
wort: Nehmen Sie dort das Feine Bändchen — und Mendelsſohn 
erfaunt, fein Manuſ kript gedruckt zu fehen. 
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Bon ihm ımb Vicolai mit gemeinfchaftiicher Bernhung hetaubge 
geben wurden. Aud an ben Briefen, Die nettefte Aiteratue 
betreffend, welche fo wohlthätig auf die Bildung unfertt Literatur 
gewirkt haben, nahm er fehr wichtigen Antheil. Der Gedanke, 
den Nicolai faßte, die Allgemeine Deutfihe Bibliorbet heraus⸗ 
zugeben, erfchredte ihn anfänglich, wegen ber Größe bed Unter 
nehmend und der damit verbunderten Schwierigkeiten. Als er aber 
feinen $reund völlig entfchloffen fahe, fo unterſtuͤtzte er ihn auch 
bier aufs freundfchaftlichfte. Die erften Bände diefed Werks, woriñ 
einige fehr vorzügliche Recenfionen von ihm ftehen, find Zeugen da⸗ 
won. Die Briefe hbes die Empfindungen waren mit Beifall 
aufgenommen worden, und Wiendalsfohn trat nun bon Zeit zıt 
Zeit mit einigen. zwar nur wenigen und nicht volumindfen Produfs 
ten, hauptfächlich als philofophifcher Schriftſteller, auf, erwarb 
fi aber bald durch diefelben einen Ruhm, der fich ſelbſt bib 
nad) . Frankreich, England und Holland verbreitete. — Kavater 
hatte auf einer Reife zu Berlin unter andern auch Moſes Men⸗ 
delsfobn kennen gelernt, ımb verehrte in ihm einen bentenden 
Freund der Wahrheit. Nach feiner fehr menſchenfreundlichen, aber 
enthufiaftifhen Denkungsart, wuͤnſchte er jebe ſchoͤne und edle 
Seele dem Chriſtenthum anzufchließen, und fo glaubte: er Beinen 
größeren Gewinn fire die chriftlicde Religion machen zu koͤnnen, als 
wenn er den Ghoragud einer ganzen Nation und anerkannten feinen 
Denker zu derfelben binliberzuziehen vermöchte. Seine Anfragen 
oder vielmehr Anforderungen ar ben juͤdiſchen Weltweiſen über dies 
fen zarten Punkt hatten zwar alled Gutmeinende, aber and) zugleich 
alles Webereilte und Unvorfichtige des Entbufiasmus. Mendels⸗ 
fohn benahm ſich Hierbei eben fo ſehr als fuines Weltd⸗ und Men⸗ 
ſchenkenner, als Philoſoph, und ferligte Lawatern mehr durch Stili⸗ 
ſchweigen, «ld durch Widerlegung ab. Seine Korreſpondenz mit 
Cavatern iſt eine herrliche Beilage von Feinheit und Delikateſſe 
in gelehrten oder Keligionsſtreitigkeſten. (S. ben Art. Lavases in 
bie‘. Lex.) Unterdeß hatte das Unerwaetete, ſich gerabe don der 
Seite Streiche verſetzt zu ſehen, woher er es am wenigſten vermu⸗ 
thete, der Verdruß, welcher ihn bei jeder Zeile, welche er in dieſer 
Angelegenheit fehreiben mußte, ergeiff, einen nachtheiligen Einfluß 
auf feine Geſundheit. Er fiel in eine ſchwere Krankheit, die ihn, 
verfchiedene Jahre lang, erft zu allen Arbeiten, nachher wenigſtens 
allen gelehrten Arbeiten ganz untüchtig machte. Durch die fireng- 
I Diät genad er endlich nach und nad), und erwarb neue Säfte 
des Körperd und Geiſtes. Er verfuchte nun wieder ein zufammen- 
bangendes Werk zu ſchreiben. Bei einer geringer Weranlaffung 
legte er in feinem Jeruſalem oder ber veligisfe Macht and 
enebum der Welt die treflichſten Ideen vor, die zum Theil 
eörbegen fo ſchief verflanden.wurben , weil fie Vorurtheile, bie feit 
JZahrhunderten befefligt waren, geradezu angegriffen fie reist 
ie 
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bitieb dabei ſehr gleichmuͤthig. Er wollte feinem Zeitalter noch nuͤtz⸗ 
licher werden, und faßte den Gedanken, bie in neueren Zeiten oft fo 
verkannte und verftelite Lehre vom Dafeyn Gottes in ein neued Licht 

feten. Ihm war es fehr.angelegentlich gewefen , feinen Alteften 
Sohn Tofepb , einen Züngling von audgezeichneten Faͤhigkeiten, 
den er mit der zaͤrtlichſten Waterliebe liebte, von dieſer Seite ficher 

wiffen. Er hatte ihm und einigen andern jimgen hoffnungdvols 
Ien Leuten feiner Nation in einigen Morgenſtunden die Anfangs, 
gründe feined philofophifchen Syſtems mündlich erklärt, und bes 
fonber& auf die Lehre von Gott und bie Audeinanderfeßung unſers 
Begriffs von ihm und von feinen Eigenfchaften wichtige Wahrheiten 
gegründet. Die Reſultate feiner Unterfuchungen machte er jetzt in 
dem erften Theile eined Werkö, dem er feiner Beranlaffung we⸗ 
gen den Titel Morgenſtunden vorfegte, befannt. Der zweite 
Theil, in weichem er den im erflen Theile entwidelten Begriff 
von Gott auf die menfchliche Gefeltfchaft näher anwenden, und bis 
gu den ihm ganz eigenen feflen Begriffen von Naturrecht und 
Sitsenlebre fortführen, das heißt, die Rechte und Pflichten 
eined jeden Menſchen mit der göttlichen Vollkommenheit in der in« 
nigften Verbindung zeigen wollte, blieb, ſeines dazwiſchen eintre⸗ 
tenden Todes wegen, ungefihrieben. Einen, dem Lavaterfchen 
ähnlichen, aber noch angreifendern Verdruß zog ihm jet Friedrich 
Jeineich Jacobi's an ihn gerichtete Schrift: Weber die Zebre 
des Spinoza zu, in welcher Keffing nach feinem Tode ald ein 
offenbares Anhänger des — — Syſtems dieſes Philoſophen 
dargeſtellt wurde. Den eifrigen heidiger der reinen Vernunft⸗ 
religion, den Berfaſſer des Nathan, den geleſenſten Schriftfieller 
der Deutſchen, des Spinozismus beſchuldigen, und zwar in der 
Art, wie es Jacobi gethan hatte, hieß denſelben nicht bloß als 
Atheiften und Gottedleugner, ſondern auch als Spoͤtter, als Heuch⸗ 
ler vor den Augen der Welt darftellen, hieß der deutſchen Nation 
ein gefährliches Mißtrauen in die Grund⸗ und Lehrfäge eines ihrer 

oͤßten Schri inflößen. - Mendelsſohn mit feinem für 
Einen verftorbenen Freund, dem er felbft einen großen Theil feiner 
Bildung verbankte,. fo warmen Herzen, konnte die Afche dieſes 
Freundes nicht fo muthwillig preißgegeben ſehen. Er achtete nicht 
die matten Kräfte, welche er durch die Ausarbeitung: des nur eben 
vollendeten erſten Theils feiner Morgenſtunden erſchoͤpft hatte, 


er uͤberwand feinen fo oft erklaͤrten Abſchen gegen Smweitigkeiten jer 


der Art, und Religionsſtreitigkeiten insbeſondere. Er wollte für 
gleich den erſten Eindruck vertilgen, den die Jarobiſche Schrift ge⸗ 
macht haben konnte, und fo. opferte er bei der Ausarbeitung der 
Schrift: Moſes Miendelsfohn an die Sreunde A.eflings , den 
le u roman 
in feinem ‚ mb bei der ohne n fo 
großen, Schwäche, ſeines Rervenſyſtems, bebunfte eb jet num des 


mindes 
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minbeften äußeren Zufalls — und Miendelsfobn war verloren. 
Diefer Zufall ereignete fich wirklich durch eine Erkältung, bie er ſich 
zuzog, als er wegen der Herausgabe feiner Schrift auögegangen 
war. Er flarb den 4. Januar 1786, im fieben und funfzigfien 
Jahre feines Alterd. 


Mendels ſohn war von Peiner Statur , fehr hager, verwach⸗ 
fen. Seine Gefichtöfarbe war außerft braun und kraͤnklich; fein 
Haar ſchwarz und kraus; feine Nafe römifh=groß. Den Mund 
hatte er immer , fanft lachelnd, etwas offen. Sein Auge war feu⸗ 
eig, fein Blick durchdringend. In feiner Miene lag fo viel Güte, 
Befcheidenheit und Wohlwollen, daß man ihn beim erften Anblide 
liebgerinnen mußte. Seine gewölbte Stim, und alle Züge feines 
Geſichts verfündigten den Mann von hellem Kopf und edlem Her⸗ 
zen. Dad tiefe angeflrengte Denken, dem Mendelsſohn faft fein 
ganzed Leben von frühefter Jugend an gewidmet hatte, mußte feis 
ner fo Ihwachen, fo unglüdlich gebauten Mafchine nothwendig vers 
berblich werden. Dennoch hatte der vortreflihe Mann ohne merk: 
liche Schwächung feiner Sefundheit fortgearbeitet, fo lange feine Ars 
beit nur noch Spekulation blieb. Erſt da die Lavaterfche Aufs 
forderung auch fein Herz in Bewegung ſetzte, empfand er plöglich 
bie fürchterlichen Folgen von feiner Lebensart, und ohne bie Stärke 
der Seele, womit biefer praßtifche Weife allem finnlichen und allem 
 geiftigen Genuffe auf Iahre entfagte, wäre ex fchon damals der 
Welt und feinen Freunden entriffen worden. Dem ſinnlichen Ges 
nuß entzog er fich flanbhaft bis an fein Ende. Es war unbegreifs 
Jih, wie die Nahrung, auf die er fich einfchränkte, einen menfch- 
lichen Körper erhalten konnte, und ed war rührend, ihn feine 
&reunde mit ber heiterften Miene zu Speifen und Getränken einlas 
den zu ſehen, wovon er felbft bei aller Luͤſternheit nichts zu koſten 
wagte. Nur den geifligen Genuß ber Lektüre, und ben noch reizens 
dern der eigenen Arbeit fonnte der Mann, der fo ganz Geift war, 
in die Länge nicht mehr entbehren. Stleinere Auffäbe, die er in ſei⸗ 
nen beten Stunden ohne Schaden gewagt hatte, lodten ihn nach 
und nach weiter; er fing an, feine ehemaligen Eieblingsibeen wies 
der hervorzufuchen,, und hätte man ihn feinen Gang gehen laſſen, 
hätte man ihn nicht abermals aus der Sphäre der ruhigen Spekula⸗ 
tion herausgeriſſen, fo würde er wahrfcheinlich, troß biefen Bes 
fhäftigungen , fein Leben noch auf Jahre erhalten haben. Er war 
ein großer Freund von Geſellſchaft. Des Morgend war er im 
Haufe am früheften wach, gemeinigtic um vier ober fünf Uhr, 
und dachte, lad oder fchrieb bis acht oder neun Uhr, fodann gieng 
er auf bad Panblungscomtoi ‚ wo er bis Mittag mit Gegenftäns 
den fich zu befchäftigen genöthigt war, die natürliher Weiſe von 
denen, in welche er fih den Morgen mit Mühe und Anftvengun 
bineingebacht hatte, fehr verfchieden waren; Indeß wußfe fein H 
e 
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ſelbſt aus dieſer unangenehm fcheinenden Ablenfung von jenen erhas 
benen Gegenftänden. Nutzen zu ziehen; er fparte dadurch gleichſam 
feine Den ‚ um fie nachher mit defto größerem Nachdruck wirs 
Ten zu lafien. Den Nachmittag war er bis vier Uhr ebenfalls wie 
der mit Handlungsangelegenbheiten befchäftigt.. Um dieſe Zeit aber 
fanden fich fchon feine Sreunde und Schüler in feiner Wohnung ein, 
und fo traf er, wenn er nach Haufe fam, gewöhnlich eine große 
Geſellſchaft theild Einheimifcher, theils Fremder an, bie feiner ware 
teten, und mit denen er ſich nun bis acht Uhr Uber verfchievene 
Materien unterhielt. Er hatte das befondere Zalent, daß er fich 
mit jedem, er mochte Theologe, Literator, Philoſoph, Staats- 
mann, Kaufmann u. f. w. feyn, über dad Fach beffelben unterbal- 
ten konnte, als wenn ed fein eigened und einziges gewefen wäre *). 
Nie behauptete er übrigens in feinen Gefprächen etwas ald gewiß, 
. fondern alles, was er dußerte, war problematifh: „ich glaube‘ 
„man koͤnnte fagen“” „was halten Sie davon?“ „wenn wir fo fas 
en möchten.” Man vermißte nie, in feinen Reden fein großes 
orbild, den Sokrates. Er hatte von Natur eine flarke Anlage 
ur Satire, welche der Ironie des griechifchen Weiſen fehr nahe 
am, und welche ben, den er fie beinöthiger Gelegenheit empfinden 
ließ, wie ein fcharfer Bienenftachel tief verwundete. Aber er war 
immer auf feiner Hut, fo daß er manchen wisigen Einfall unters 
drüdte, um niemanden anftößig zu werben*). Er ließ ſich mit kei⸗ 
nem-über eine beflimmte Materie ein, bis fie erft in den Grundbe⸗ 
iffen eins waren. Er behauptete nemlich, und gewiß mit vielem 
echte, daß die meiften gelehrten Streitigkeiten bloß aus Mißver⸗ 
flande der Definitionen entftünden. Weberhaupt verfland er genaıt . 
die Art, befonderd in Streitigkeiten, die abfchweifende menfchliche 
Denkkraft gehörig wieder einzulenken, und pflegte dann, ne 


°) Er ſprach, mie einer feiner Sreunde fich ausdruͤckte, fo leicht und 
® — uͤber das Daſeyn Gottes, als uͤber ein neues uhr zum 
nſtoff. 


**) Koͤnig Friedrich der Zweite von Preußen ließ ihn einſt zu fi 
ER —X kommen. Da es eben Sabbath war, wo kein Ye 
eeiten oder fahren darf, fo mußte Mendeloſohn zu Fuß durch das 
Shor in Porsdam eingehen. Ein Junker, der wohl in feinem Les 
ben weder Mendeloſohns Phädon, noch die Briefe über die Em⸗ 
pfindungen geleien haben mochte, fragte ihn auf die Anzeige, daß 
er ein Zube, Nahmens Mendelsſohn, ſei, und der König ihn ner⸗ 
langt habe, unter einigen ſoldatiſchen Zlüchen, mic er in aller Welt 
du der Ehre fomme, zum Könige gerufen zu werben. Mendelsſohn 

fann fich nicht lange, fondern gab zur Antwort: 428 tele aus 
der Taſche.“ — Ja, das ift etwas anders, fagte der Junker, und 
ließ den ZTafchenfpielee Wiendelsiohn paffieen, da er hingegen den 
Philoſophen Mendelsſohn vieleicht noch lange Inquirirt, oder wohl 
gar am Ende auf die Wachtſtube geieut haben würde, ba belannters 
— mehr Taſcheuſpieler, als Weltweiſe bush bie Thore ein, 
dehen. | 
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fo, Sie im Engliſchen Parlement, wenn ber Seiser bei Kos 


dich Sufen in ber ganzen Sccifts 
Freie 8 wußte der oB anzuwenden, ver auf 
keiner Schule nach follsgifikigen Figuren fließen ges 
lernt, und auf keiner Akademie Bogit gehört hatte. Nice Worte, 
fonbern Soden mußte man vorbringen, wenn man ſich mit Mm 
felbfk in freundfchaftlichen Sereit einlaffen wollte, und fo genau es 
hierauf bei mänblicher Untersevumg drang, fo genau beubachtete e⸗ 
dieſe Regel, felbſt in feinen Arbeiten aid Gchefikeer, re 

ſprach nicht , imd fhrieb aicht, bloß um zu fpredhen ober 
ben, fondern im der Abfihk, mm Muter yı (cheffen. _ABes vom 
feiner it im ſchriſtlichen ober mündlichen Diſpuiren gift, 
das galt a: indbefondere in dem Fall, werm einer höwe yhiles 
fopbilche Segenſtaͤnde ſich bei ihm Sathö erholte. Auf den Kube 
druck war er dann beſonders aufmerffum, mb ein überflüffiges 
Wort konnte ihn oft zum firengflen Tadel veigen, ob er fonft gleich 
nichts weniger als tabelflchtig war*). Strenge Kit, mit weie 
der ex die Schriften Anderer beleuchtete, war daB fiherfie Kenus 
feines den Beifalls. Sand er, 3. 3. einen Auß⸗ 
Übertagenen Ste inch Rrfer loumatgen, be ie Ahlg 

in 

€ jemanden bund) bitteren Spott bamieder, oder fuchte auf Koflens 
eines Andern jen mit Sieg: zu m — & 
kette fi) 1762 in feinem drei und Dreißiaften Satoe mit een 


Tochter des ben © mbug verheinachet- 
und lebte ur ein a ee F * BER 
and er, befaß —S rui um —S 
e utuen zu und feiner 

ndte auf die liebreichfte Weife, Hy — Ente Kir 
TZiſchgenoſſen, mit denen er ſich unterhalten koı — 


jemanden: zu verwenden et ai 
Fe von: Statten: gehen fahe, o dann —— 
terkeit des Menfhenfreundee auf feinem Gefichte. Ueber! 
Beigcheiaten, Dfenkayafet, Gummliekit 1 de a 
Ailigen Eugen gemaft, bie 1OC) Kange. nad feinem. Zobe der 
genſtand 
"fm ai Besen — em 
In Thnanlenh Hulgprite mebe 


©) &8.tefuchten hn einmat_ cin vage junge Edelleute aus Senntreich, 
23 — u Sinne rk 
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ſtand der Anterhaltung feiner Freunde und Welannten waren 
ie Edelſten unter Berlins Gelehrten ſchaͤtzten ihn und aͤußerten 
dieſe Werthſchaͤtzung nach ſeinem Tode auf mancherlei Weiſe, be⸗ 
fonders Prof. engel. Die Vorrede deſſelben zu Mendels ſohns 
letzten Schrift: An die Sreunde Leflings, war die unabſicht⸗ 
lichfte, aber gewiß defto rührendere und wahrere Lobrede auf’ den Vers 
florbenen. An dem Tage, wo fein Leichnam, dem Geſetze gemaͤ 
zur Ruheſtaͤtte gebracht werben follte, waren um diefe Zeit alle j 
Difche Kaufladen gefchloffen, welches font nur bei. dev Beerdigung 
eined Oberrabiners zu gefchehen pflegt; ein ficherer Beweis von der 
Liebe, welche er filh bei feiner Nation erworben, die die Achtung 
gegen einen ihrer vornehmſten Behres nicht ſchicklicher an den Tag zu. 
legen wußte. Sriedrich der Zweite, ber einmal eine Abneigung 
egen die Juden gefaßt hatte, und in berfelben Durch Andere bes 
EN wurde , ſtrich Mendels ſohns Rahmen in der, von der Ber⸗ 
liner Akademie der Wiffenfchaften ihm überfchidten, Liſte ver 


. neuen zu erwählenden Mitglieder. „O, fagte Mendelsſohn, ich 


gräme mic) nicht darüber. Nur alddann würbe ed mich fchmerzen, 
mit würdigen Männern in. einer folcyen Berbrüberung nicht ſtehen 
au. dürfen, wenn. mich die Aakademie, und nicht der Koͤnig davon 
ausgeſchloſſen hätte. « " | | 
Deutfchland hat biefem großen Reformator feiner Nation, dies 

fem Sokrates unter den neueren Philofophen , dieſem fcharffinnis 
gen. Selbfivenfer und geſchmackvollen Schriftftellee um ſo williger 
und unbedenklicher eine Stelle in feinem Tempel des Ruhms und 
ber Verdienſtes zuerkannt , — — die Hinderniſſe waren, welche 
Die äußeren unguͤnſtigen Berhältniffe, in denen ſich Mendelsſohn 
befand, ihm. auf dem Wege zu dieſem Tempel entgegen ſtellten. 
Die Zortfchritte, welche er unter brüdenden Umfländen gleichwohl in 
feinen Jugendjahren machte, waren nur das rühmliche Werk eines 
raſtloſen, von reger Wipbegierde angefpornten Fleißes. In Berlin, 
wo er zwar anfangs, in Abficht feiner- öfonomifchen Umftände nicht viel 
gebeilent war, fand.er Doch mehr, ald in Deffau, Gelegenheit zur 
twidelnng feiner Talente und. Erweiterung. feiner Kenntniffe. 
Auch feine äußere Lage erfuhr hier, wie ſchon bemerkt worben ifl, 
allmählig eine immer vortheilhaftere Weränderung, Gr trat ih 
der Folge als der allgemein bewunderte Schriftſteller auf, dem vie 
beutfche, Sprache einen großen heil: ihrer Bildung und BSir 
verdankt, 


und ihn au ſehen, nach Dentſchland zekommen waͤren, Mendelsſohn, 
ohne darauf zu antworten, fragte, od fie etwa auch nach Weimar rei⸗ 
jen raücben, und nahin hiervon, Gelegenheit, von Wieland, Zerder, 
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verdankt, der Grünblichkeit und Beftimmtheit im Denken mit ber 
Iebhafteften Empfindung und dem feinften Geſchmacke zu. verbin- 
den, bie trodenften, abſtrakteſten Wahrheiten in das Grazienges 
wand der Schönheit einzufleiden, die Sprache bed belehrenden 
Ernftes mit der Sprache der Herzlichleit zu verfchmelzen, und die 
tieflinnigften " Unterfuchungen ber fpefulativen Bhilofophie an die 
nüglichflen Wahrheiten des gemeinen Lebens anzufchlichen. wußte. 
Alles, was er vom Dafenn Gottes in feinen AMForgenffunden, . 
von der Unfterblichleit der Seele in feinem Phaͤdon, und von ber 
Entftehung und Entwidelung unferer Begriffe vom Schönen in ſei⸗ 
nen Briefen über die Empfindungen fagt, zeigt von feinem 
durchdringenden Verftande, von feiner fchöpferifchen Phantafie, und 
von feinem für alled Gute und Schöne empfänglichen Herzen. Im 
pbilofopbifchen Dialog machte er unter den Deutſchen den ers 
ften gelungenen Verſuch, indem er denfelben dem Plato und 
Xenopbon nachbildete. Er gab zuerft den Unterfuchungen ber 
foftematifchen Philofophie Eleganz.und aͤſthetiſches Intereffe. 


Mendelsfobns fümmtliche Schriften find folgenbe: 

12. Moſes Mendelsſohns Philoſophiſche Schriften, 
Erſter, zweiter Theil. Verbeſſerte Auflage. Berlin 
1771. 8. Ebendaſ. 1777. 8., (unverändert. wiederholt) mit 
einem Titelkupfer und zwei Titelvignetten von Schleuen 
H Thlr. 8 Sr.) Die erfie Ausgabe war Ebendaſ. 1761. 8. er⸗ 

ienen. 
Es werden in dieſen Schriften hauptſaͤchlich die Lehren von 
den Empfindungen, von der Schoͤnheit und ihrer Eintheilung 
u. ſ. w. kurz, diejenigen Wiſſenſchaften abgehandelt, die ehemals 
unter dem Nahmen der Aeſthetik bekannt waren. 

Erſter Theil. 1. Ueber die Empfindungen, in Brie⸗ 
fen zwiſchen Euphranor und Theokles (Vorbericht. Erſter bis 
funfzehnter Brief S. 1 — 131. Beſchluß S. 132 — 144. Aus 
merkungen des Herausgebers S. 145 — 190. Inhalt ſaͤmmtli⸗ 
cher Briefe S. 191 — 196) Anfangs erſchienen dieſe Briefe be⸗ 
ſonders, Berlin 1755. 8. Bei der zweiten Auflage ber Phi⸗ 
Lofopbifcben Schriften (Berlin 1771.) erhielten die Anmerkun⸗ 

en zu benfelben einen beträchtlichen Zuwachs, in welchem einige 
Einivtiefe wider die in den Briefen geäußerten Gedanken vom 
Selbftmorde beantwortet wurden. Insbeſondere fand fich in der 
Preiöfchrift des Hofpredigerd Eochius über die YZeigungen ein 
philofophifcher Gedanke für die Möglichkeit des Wunſches vernichtet 
zu werben, der eine Prüfung verdiente. Vergl. Briefe, die neues 
fie Riteratur betreffend, Tb. 23. Br. 330. 331. &. 59 — 70. 
(Recenf. der 1. Ausg. von 1761.) Herders Gen mente über bie 
neuere beuffche Literatur (Riga 1767.) Samml. 1. S. 154— 157. 
Joh, Gottfried von Herderd Sämtliche Werke zur ſchoͤnen Litera⸗ 
tur 
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sur und Kunft, Th. 1. (Fragmente zur  Kiteratur, 
Samml, 1.). S. 101. f. Almanach der. deutfchen Mufen auf das 
Jahr 1772. ©. 36 f. Eine franzsfifche Ueberſetzung erſchien in 
dem Journal Etranger 1761. Mai. Junius. Auguſt. November. 
December (vergl. Briefer die neuefle Literatur betreffend, 
Tb. 16. Br. 256. S. 38— 41.) beögleichen unter dem Titel: 
Recherches [ur les [entiments moraux, traduites del’Allemand 
de Mr. Mofes. Geneve 1763. 12. Berlin 1764. 8. von Thomas 
Abbt (f. den Art. Th. Abbe im 1. Bande dief. Lex. S. 4.) In 
bolländifcher Sprache erſchien aud den Briefen fiber die Em» 
pfindungen: Onderzoek der zedelyken Gevoelens — door 
J. Petfch 1769. ge. 8. — 2. Befptäche. Es find berfelben vier, 
und ihr Inbale ift zufammenhangend. In dem erften, S. 199 — 
218. unterreben ſich Philopon und LZeopbil über dad Keibniuis 
fche Syſtem der vorherbeftimmten Harmonie, und über deſſen 
frühere Erfindung. Dieß führt fie im zweiten, S. 219 — 233 
auf den Werth metaphuftfcher Unterfuchungen überhaupt und auf 
bie Lehrſaͤtze des Spinoza. Im dritten Geſpraͤch, S. 234 — 
255. zwilchen Ralliffben und KZumefian, werben ſodann einige 
erhebliche Einwürfe wider Keibnitzens Hypothefe geprüft, und in 
dem vierten, &. 256 — 278. befprechen fich beide über den Sag 
bed Ylichtzuunterfdheidenden (indifcernibilium). Auch dieſe 
Geſpraͤche erfchienen fchon vor der erften Ausgabe ber Philofos 
pbifchen Schriften befonderd. Das dritte Befpräh: Kon 
der beften Welt und der Schöpfung in ber Zeit, wurbe bei. der zweis 
sen Auflage völig umgearbeitet. | 
Iweiter Cheil ( zweite, dritte und vierte Aufſatz 
dieſes Theils wurden vor der erften Ausgabe der Philofopbis 
ſchen Schriften in verfchiebene periodifche Schriften einges 
rüdt, haben aber nachher einige nicht geringe Veränderungen und 
Bufäne erhalten) 1. Xhapfodie, oder Zufäne zu den Briefen 
bber die Empfindungen S. 1 — 94. Vermiſchte Anmerkungen 
tiber verfchiebene philofophifhe Materien. Der Inbals derfelben 
befteht in einigen Betrachtungen uͤber die Natur der vermifchten 
Empfindungen, die aus und Unluft Bra find, 
und über die erflaumliche Gewalt, mit welcher fie in die Seele wir: 
ten. Sodann kommt der Verfafler auf dad ummum bonum, wis 
berlegt den gelduterten Epikureismus, ber feit dem Gaſſendi 
viele Freunde gefunden, und vertheibigt den Brundfan der Voll⸗ 
kommenheit/ den einige Weltweiſe für verdächtig hielten. Er 
wimmt hiervon Gelegenheit, bie Hauptquelle aller fittlichen Hand⸗ 
lungen näher zu betrachten, erwägt die Gewalt der Dunkeln Em⸗ 
pfindungen über dad Begebrungsvermögen, die Wirkung ber 
Gewobnheit und Uebung, die Natur der Seelenferrigkeiten, 
und wagt eine Ayposbefe, die Bewegungsträfte der Triebfer 
dern unferer Seele genauer zu beflimmen. Dieſe Hppothefe ers 
Leiten d. D. u. Pr. 3 Band. gi Härt 


> 
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Härt fehe Leicht und natuͤrlich eine Menge von befremdlichen Erſchei⸗ 
nungen in der Geiflerwelt. Bulest wird der unfchägbare und unents 
behrliche Ruten der fchönen Miffenfchaften in der Sittenlebre 
gezeigt. Bei ber zweiten Auflage der Philoſophiſchen Schrifs 
ten wurde die Lehre von den vermifchten Empfindungen weiter 
audgeführt und auf viele befondere Fälle und Erfcheinungen aus dem 
gemeinen Leben angewendet. ‚Einige Gründe von ben Grenzen 
der äftberifcben Taͤuſchung, fagt Mendelsſohn in ber Vor⸗ 
rede , die bei diefer Gelegenheit vorlommen, Tünnen in der Theorie 
der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften von nicht geringen Nuten 
ſeyn. Wan fcheint noch nicht .unterfucht zu haben, wie weit ber 
Künftler feine Illuſion treiben Sinne, da es Doch offenbar Grenzen 
geben muß, wo fie aufhört angenehm zu feyn, wo die Nachahmung; 
wie man zu fagen pflegt, gar zu narhrlich wird, Ich ſchmei 
mir, angegeben zu haben, wodurch biefe Grenzen, zum Gebrauche 
der Kunft, mit einiger Richtigkeit beftimmt werden können.” — 
9. Weber die Sauptgrundſaͤtze der fchönen Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften S. 95 — 152. Diefe Abhandlung ſtand zuerſt ın 
’ der Bibliorbel der. fhdnen Wiſſenſchaften, Ba 1. Std 2. 
S. 231 — 268. unter dem Xitel: Betrachtungen über die 
Quellen und die Verbindungen der fchönen Kuͤnſte und 
Xiffenfcbaften. Mendelsſohn machte in derfelben zuerft die 
Berichwifterung der fchönen Wiffenfchaften recht anfchauend, und 
fommentirte vortreflich über Alerander Baumgartens Grundſatz 
von ber finnlich »volltommenen Erkenntniß. Sie iſt mit feiner 
Empfindung für dad Schöne gefchrieben, und reich an treflichen 
Bemerkungen und Urtheilen,. aber ald eigentliche Theorie wohl 
nicht befriedigend. Die Abtheilung der Zeichen der ſchoͤnen Künfte 
in willkuͤhrliche und natuͤrliche muß immer zu Irrungen führen. 
{ Vergl. Charaktere der vornehmſten Dichter aller Nationen 
Nachtraͤge zu Sulzers Allgemeiner Theorie.der fchönen 
Kuünſte] 85 8. Std. 1. ©. 172 — 174.) Franzoͤſiſch in dem 
Journal etranger 1761. Februar (vergl, Briefe, die neuefte 
Citeratur betreffend, Th. ı6. Br. 256. &. 35 — 38.) beögl. 
in den Varietes litter. (von Arnaud und Suart) T. J. p. 139. 
Italieniſch von K. Serdinandi 1779. mit der Abhandlung über 
dad Erhabene und Naive. — 3. Weber das fErbabene und 
Taive in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 3. 153 — 240. Dieſe 
Abhandlung hat bei der zweiten Auflage der Pbilofopbifchen 
Schriften die meiften Derinderungen und Zufäge erhalten. 
Mendelsfobn machte hier zuerft dad Weſen des Erhabenen Kar, 
und zeigte, baß ed in der finnlich = volllommenen Vorftelung des 
Unermeßlichen beſtehe. Er bemerkte zuvörberft den Unterfchieb zwi⸗ 
fchen dem Erhabenen, Großen und Starken, betrachtete die 
Wirkungen berfelben, bie dem Schaudervollen und Schreckli⸗ 
chen nahe kommen, und. fic) alfo in fo weit einander verwandt an 
. F Hierdur 


.... 
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Hierdurch laͤßt ſich begreifen, warum das Erhabene mehrentheils 
vom Schrecklichen begleitet und unterſtuͤtzt zu werden pflegt. Auch 
dad Weſen des Naiven und feine verfchiedenen Arten erklärte bier 
Mendelsſohn zuerfl. Er fagt: Wenn durch ein einfältiged Zei⸗ 
chen eine bezeichnete Sache verftanden wird, bie felbft wichtig iſt, 
oder von wichtigen Folgen feyn kann, fo nennt man Die Degeiche 
nung naiv. Die Erklärung ded Naiven, die nur auf den Aus⸗ 
druck in den fhönen Wiffenfchaften zu paſſen ſchien, ift hier auch 
auf das Naive in dem Charakter, fo wie auf das Naive in der Kunft 
angewendet, und zulegt die Wirkung bed Naiven etwas umfländli- 
her befchrieben worden. Verſchiedene Anmerkungen, fo wie einige 
gufgemwählte Beifpiele verdankte Wiendelsfobn dem YHolländis 
ſchen Ueberſetzer diefer Meinen Schrift, dem Herrn van Boens 
Profeſſor der Gefchichte und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften au Utrecht, 
welcher feine Ueberſetzung 1769 auf eigene Koften, übrigens ohne 
feinen Rahmen herausgab, und Mendelsſohns Abhandlung durch 
Zuſaͤtze und Anmerkungen feinen Zandöleuten angenehm zu mas 
chen —* Die Ueberſetzung führt den Titel: Verhandeling 
over het Verhevene en Naive in deFraeje Wetenfchappen, uit 


‚het Hoogduitfch van Mofes Mendelsfohn. WUırecht 1769. 8. 


(vergl. Allgem. beutfche Bibliothek, Bd 14. Ste 1. ©. 230.) Die 
von dem Hmm. van Goens hinzugefügten Anmerkungen zeugen 
von einem feinen Gefchmade und von Kenntniß unferer und ausläns 
diſcher Schriftfteller. Eine neue Auflage erfchien Ebendaſ. 1774. 
gr. 8. Ind Italieniſche wurde Mendels ſohns Abhandlung, 
nebft den Brundfängen der ſchoͤnen Wiffenfchaften und Ränfte, 
wie ſchon bemerkt worden ift, von X. Serdinandi 1779. 8. übers 
ſetzt. — 4. Weber die Wabrfcheinlichkeit &. 241 — 283. 
WMiendelsfobns Abficht bei dieſem Aufſatze war keinesweges, eine 
Theorie der Wahrſcheinlichkeit auszuführen, fondern aus ven 
wenigen befannten Grundfäßen der Weabrfcheinlichkeit Selegens 
heit zu nehmen, über zwei wichtige Wahrheiten aus ber fpekulatis 
ven Weltweisheit einiged Licht zu verbreiten, nemlich erfflich bfe 
Nichtigkeit aller unferer Erperimentalfchlüffe wider die Cinwürfe des 
Engliichen Philofophen David Hume zu vertheibigen, und wei⸗ 
tens den Keibnisifchen Sat zu beweifen, daß alle freiwillige 
Entfchliegungen ſchon zum voraus ihre beftimmte Gewißheit haben. 
Mendels ſohn fuchte dad auf eine unumftößliche Art darzuthun, und 
zwar unabhaͤngig von allen Syſtemen und Meinungen, bloß aus 
allgemein angenommenen Grundfägen. 

Mendelsſohns Philoſophiſche Schriften wurden Ind Hol⸗ 
laͤndiſche überfebt von G. Brander a Brandis, in zwei Theis 
len, mit Anmerkungen. Amflerdam 1786. 1789. gr. 8. ind 
Cateiniſche von Joſeph Broffinger (einem Bruder des beriiche 
tigten Franz Rudolph Groſſinger) 3wei Theil. Wien 
1784.8. | 
J 212 2. Ppaͤ⸗ 
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2. Phaͤdon oder Aber die ‚Unfterblichleit der Seele in 
drei. Befprächen son Moſes Mendelaſohn. Vierte ver- 
mebste und verbefferte Auflage. Berlin und Stettin 3776. 
8. (14 Gr) mit einem TitelEupfer, welches ben Sokrates im 
Gefängniffe vorftellt. Dieß in der Gefchichte unferer philofophifchen 
Eiteratur berühmte Meifterftüd erfchien zuerſt 1767. alddann 1768 
vermehrt und verbeffert, darauf 1769 zum dristenmale, ode ⸗ 
mals vermehrt. Es werden darin nach Sokratiſcher Lehrart die 
Beweiſe fuͤr die Unfterblichkeit unſerer Seele geführt und die Zweifel, 
welche damwider vorgebracht worden, gehoben. Es erregte bie 
Werk von Seiten des Inhaltd Aufmerkſamkeit, vom Seiten bed 
Verfaſſers Erflaunen. Das aus Griechenland berübergepflanzte 
Produkt wurde in ber deutichen Welt mit fo vielen Lobfprüchen 
legt, daß der befcheivene Verfaſſer felbft fie Öffentlich für übertrieben 
ertlärte. Aber noch jet gilt ed, fowohl in Abficht ded Reized in 
der Einkleidung, als in Abficht der Gruͤndlichkeit für eins der ſchoͤn⸗ 
fien Meifterwerke deutfcher Darftelung. Voran fleht-ein Aufſatz: 
Leben und Charakter des Sofeates S. 1 — 52. Den Beſchluß 
macht ein Anhang, einige Einwurfe brereffend, Die dem 
Verfaffer gemacht worden waren 5. 195— 224.  Diefe Ger 
fpräche ded Sokrates mit feinen Freunden über die Unfterblich- 
eit der Seele, ſagt Mendelsſohn in der Vorrede, follten meis 
nem Freumde Abbe gewibmet werben. Er war ed, der mich aufges 
muntert hatte, dieſe angefangene und weggelegte Arbeit wieder vor⸗ 
unehmen. Ald er no zu Xinteln Profeffor war, gab er mir 
in einem von feinen freundfchaftlichen Briefen feine G über 
Spaldings Beftimmung des Menfchen zu erfennen. Aus uns 
ferem Briefmechfel über diefe Materie find die kleinen Aufſaͤtze -ges 
nommen, die in bem neunzebnten Theile der Briefe, die 
neuefte Ziteratur betreffend, unter dem Titel: Sweifel und 
Orgel, die Beſtimmung des Menſchen betreffend, vorkom⸗ 
men. Ich hatte das Vergnuͤgen, uͤber einige der wichtigſten Punkte 
meines Freundes Einſtimmung zu erhalten, ob ich ihm gleich nicht 
in allen Genuͤge leiſten konnte. Mit der Offenherzigkeit eines wah⸗ 
ren Freundes goß er die geheimſten Empfindungen ſeiner Seele, 
ſein ganzes Herz in meinen Buſen aus. Seine philoſophiſchen 
Betrachtungen erhielten durch bie fanften Empfindungen des guten 
Derzene einen eigenen Schwung , ein reged Feuer, wodurch ſie die 
iebe zur Wahrheit in der Fälteften Bruft entzündet haben würden, 
und feine Zweifel felbft unterliegen niemals neue Audfichten zu ents 
deden, und die Wahrheit von einer noch unbemerkten Seite zu zei- 
gen. Unferer Abrede gemäß follte ich diefe Geſpraͤche ausarbeiten/ 
und darin Die vornehmften Lehrſaͤtze, worin wir uͤbereinkamen, aus⸗ 
einander feßen, und diefe follten in ber Folge zur Grundlage unſers 
Briefwechſels dienen. Allein es hat der Vorſehung gefallen, diejes 
aufbluhende Senie vor ber Zeit der Erde zu entziehen, — Benıt 
e 
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Beiſpiele des Plato habe ich den Sokrates in ſeinen letzten Stun⸗ 
den die Gruͤnde fuͤr die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele ſei⸗ 
nen Schuͤlern vortragen laſſen. Das Geſpraͤch des griechiſchen 
Schriftſtellers, das den Nahmen Pbädon führt, hat eine Menge 
ungemeiner Schönheiten, die zum Beten ber Lehre von der Un⸗ 
fterblichkeit genußt zu werden verdienten. Ich habe mir tie Ein: 
kleidung, Anordnung und Berebfamfeit beffelben zu Nube gemacht, 
und nur die metaphufifchen Beweiſthuͤmer nach dem Gefchmade un⸗ 
ferer Zeiten einzurichten gefucht. In dem erſten Befpräche konnte 
ich mich etwad näher an mein Mufter halten. Verſchiedene Bes 
weisgruͤnde deſſelben frhienen nur einer geringen Veraͤnderung des 
Zuſchnittes, und andere einer Entwidelung aus ihren erften Grüns 
den zu bedürfen, um die Ueberzeugungsfraft zu erlangen, bie ein 
neuerer Leſer in dem Sefpräche bes Plato bermißt. Die lange und 
heftige Deklamation wiber den menfehlichen Körper und feine Be⸗ 
bürfniffe, die Plato mehr in dem Geifte des Pythagoras, als feis 
ned Lehrers, gefchrieben zu haben fcheint, mußte, nad) unfern befe 
fern Begriffen von dem Werthe dieſes göttlichen Geſchoͤpfes, fehr 
ripert werten md dennoch wird fie dem Ohren manches jetzigen 

ferd fremd Elingen. Ich geftehe ed, daß ich bloß der fliegenden 
Beredfamkeit des Plato zu gefallen, biefe Stelle beibehalten habe. 
In der Zolge fahe ich mich ſchon genoͤthigt, meinen Führer zu ver⸗ 
Ioffen. Seine Beweife für die Smmaterialität der Seele fcheinen, 
und wenigftend, fo feicht und ee daß fie faum eine ernft- 
hafte Widerlegung verdienen. dieſes von unferer befferen Ein⸗ 
ficht in Die Weltweisheit, oder von unſerer fchlechten Einficht in die 
philofophiiche Sprache der Alten hetruͤhrt, vermag ich nicht zu 
entfcheiden. Ich habe in’ dem zweiten Befpräche einen Beweis 
für die. Immmaterialität der Seele gewählt; ' den die Schuler des 
Plato gegeben, und einige neuere Weltweiſe von ihnen angenoms 
men haben. Er fchien.mir nicht nur überzeugend, fondern auch am 
bequemften, nad) der Sofratifchen Methode vorgetragen zu wer« 
den. In dem deitten Befpräche mußte ich völlig zu den Neu⸗ 
een meine Zuflucht nehmen, und meinen Sokrates faft wie eis 
nen Wellweifen aus dem fiebzehnten oder achtzehnten Jahrhunderte 
forechen laſſen. Meine Abficht war nicht, die Gfünde anzuzeigen, 
die der griechifche Weltweife. zu feiner Zeit gehabt, die Unfterblich- 
feit der Seele zu glauben, fondern was ein Mann, wie Sokra⸗ 
tes, ber feinen Glauben gern auf Vernunft gründet, in unfern 
Tagen , nad) den Bemühungen fo vieler großen Köpfe, für Gründe 
finden würde, feine Seele für unfterblih zu halten Auf folche 
Weiſe ift folgended Mittelding zwifchen einer Weberfekung und eiges 
nen Ausarbeitung entflanden. b ich auch etwas Neues habe, 
oder nur das fo oft Gefagte anders vorbringe, mögen andere ents - 
ſcheiden. Es ift ſchwer, in einer Materie, über welche fo viel 
große Köpfe nachgedacht haben, durchgehends neu zu feyn, und : 
i 
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iſt laͤcherlich, Neuheit affektiren zu wollen. Wenn ich hätte Schrifte 
fteller anführen mögen, fo wären die Nahmen Plotings, Eartes, 
CLeibnitz, Wolf, Baumgarten, Keimarus u. a. oft vorge⸗ 
kommen. Vielleicht wäre dem Leer auch aldbann deutlicher in die 
Augen gefallen, was ich von dem Meinigen binzugethan habe. Als 
lein dem bloßen Liebhaber ift ed einerlei, ob er einen Beweisgrund 
dieſem ober jenem zu verbanten hat, und ber Gelehrte weiß das 
Mein und Dein in fo wichtigen Materien Doch wohl zu unterfcheis 
den. Sch bitte gleichwohl meine Lefer, auf die Gründe, die ich von 
der Harmonie der moralifhen Wahrheiten, und indbefondere von 
dem Syſtem unferer Rechte und Obliegenheiten herhole, aufmerk⸗ 
fam zu ſeyn. Ich erinnere mich nicht, ie bei irgend einem Schrift. 

ſteller gelefen zu haben, und fie fcheinen mir für denjenigen, der in 
Die Grundfäge einflimmt, vollkommen überzeugend je feyn. Die 
Art ded Vortrags hat mich genöthigt, fie als bloße Ueberredungs⸗ 
gründe anzubringen; ich halte fie aber für fähig, nach der Scharfe 
der ftrengften Logik auögeführt zu werden. Den Charakter bed 
Sokrates , habe ich für dienlich erachtet, vorauszufchiden, um bei 
meinen Leſern das Andenken des Weltweifen aufzufriſchen, der in 
den Gefprächen die Hauptperſon ausmacht. Cooper’s Life of 
Socrates (London 1750.) bat mir dabei zum Leitfaden gedient; je⸗ 
doch find auch die Quellen zu Rathe gezogen worden. “ 

Berl. Blog Deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, 80 1. Std 1. ©. 124 — 159. (Hamburgifche) Uns, 
terbaltungen, Bd 3. Std 6. S. 531 — 536. (genauere In⸗ 
balt8anzeige) VNeue Bibliothek. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
28 5. Std 1.6. ı59 f. 80 6. Std 1.3. 80 — 107. Std 2. 
©. 313 — 339. (Recenf. der 1. Ausg.) Allgem. deutſche Biblios 
thek, BD 9. Std 1. S. 128 — 138. (Recenſ. der 1. und 2. 
ag) Kiedels Saͤmmtliche Schriften (Wien 1786.) Bd 2. 

.77— 110. 

— t wurde Mendelsſohns Phaͤdon: Hollaͤndiſch 
(Phedon, of over de Onsterflykheid der Ziele, in driò t’za- 
menspraaken, door Mofes Mendelszoon, naar den tweeden 
verbeterden Druk, uit het hoogduitlch vertaald) Yang 1769. 
8. (vergl, Allgem. deutſche Bibliotbek, 32 14. Std 1. S. 
229 f.) Italieniſch, Eoiva 1773. 8. Franzoͤſiſch (Phedon, 
ou Entretiens fur la fpiritualite et l’immortalite de l’ame, par 

‚Mr. Mofes Mendelsfohn. Traduit, de l’Allemand par Mr. 
Junker) Paris 1772. 8. deögl. von Abel Burja, Berlin 1772. 

8 Ruffifch, in der Monatöfchrift: Utrenn’üj [wer, Th. 1. 

Ungerifb . ... Daͤniſch, Kopenhagen 1779. 8. SEngs 

liſch von Eullen (Phaedon or the death of Socrates. By Mo- 

fes Mendelsfohn ; wranslated from the German) CLondon 1788. 
8. (vergl. Critical Review 1789. December ©, 471. Allgem, 

Lit. Zeit. 1790. Intelligenzbl. ©, 329.) 2 

nti⸗ 
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Anti⸗Phadon, oder Pröfung einiger Hauptbeweife fhr' 
Die Einfachheit und UnfterblichBeit der menfchlichen Seele: 
In Briefen (von Raul Spasier) Keipsig 1785. 8.(16 Gr.) 
Der Verfäffer iſt in diefen fechzebn Briefen bemüht, die fchwas 
hen Seiten der Beweife für die Einfachheit und Unfterblichkeit 
der Seele aufzubeden, die Lehre des Materialismus wahrs 
fcheinlicher zu machen, und für die Zufriedenheit und Moralität des 
Menſchen nicht allein als unſchaͤdlich, fondern fogar als Fräftiger 
vorzußellen. Vergl. Bosb. gel. Zeit. 1785. Std 58. S. 466 — 
478. Bibliothek der neueften tbeologifchen, pbilofopbifchen 
und fchönen Kiteratur (Bürih 1786.) 39 3. Std 2a. ©. 
270 — 334.  ' | DE 

Ueber die Unſterblichkeit der Seele nach Moſes 
Mendelsſohns Phaͤdon, von Schnorr. Goͤttingen 1794. 8. 
Die beſte unter den eigentlich treuen Ueberſetzungen des 
Phaͤdon von Plato, iſt noch immer die Roͤhlerſche⸗ weiche un⸗ 
ter dem Titel erſchien: Phaͤdon, aus dem Griechiſchen des’ 
Plato uͤberſetzt von Joh. Bernhard Köhler, Profeſſor der: 
— ‚und Geſchichte zu Kiel. Kübeck 1769. 8. 
gl. Allgem. deutſche Bibliothek). Bd 14. Stck ĩ. S. 

568 f. . 

3. Wofes Mendelsſohns Abhandlung äber die Evidenz 
in merepbyfifchen Wiflenfchaften. Eine von der Königl. 
Akademie der Wiflenfchaften in Berlin gekrönte Preisfchrift. 
Neue Auflage. Berlin 1786. 8. (8 Gr.) Die erſte Ausgabe er⸗ 
ſchien unter dem Titel: Abhandlung über die Evidenz in metas 
pbyfifchen Wiſſenſchaften, welche den von der Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiflenfchaften in Berlin auf das Jahr 1763 ausge⸗ 
festen Preis erbalten hat, von Moſes Mendelsſohn aus Ber⸗ 
in. Nebſt noch einer Abhandlung uͤber dieſelbe Materie, wel⸗ 
che die Akademie naͤchſt der erſten fuͤr die beſte gehalten hat. 
Berlin 1764. 4. Die Aufgabe der Berliner Akademie war: 
Ob die metaphufiichen Wahrheiten uͤberhaupt einer folchen Evibenz. 
fähig find, als die mathematifchen u. |. w. Außer der Mendels⸗ 
obnfchen Abhandlung erfchienen noch zwei andere über. die nem⸗ 
iche Materie: Unterſuchung über die Deutlichkeit der Brunds. 
ſaͤtze der narhrlichen Theologie und der Moral, und: Deo. 
evidentia in rebus non mathematicis. Die Alabemie lich zu⸗ 
leich eine franzoͤſiſche und lateiniſche Weberferzung diefer. 
chriften beforgen: Diflertation, qui a remporte le prix pro- 
pole par l’Academije royale des Sciences et belles lettres de 
Prufle, fur la nature, les efpeces et les degres de l’evidence, 
avec les pieces, qui ont concouru. a Berlin 1764. 4. Diller- 
tationes ad quaeltionem de Evidentia ab Acad. reg. Berolin. 
propofitam Ipectantes. Berolini 1764. 4. Ging Beuribenuns- 
iefer 








336 Moſ. Mendelsſohn. 


dieſer Schriften liefert die Allgem. deutſche Bibliothek, 88 r. 
Std 1. S. 137 — 160. Da die Mendelsſohnſche Abhandlung 
groͤßtentheils dieſelben Gegenſtaͤnde betrifft, die Mendelsſohn in 
ſeinen Morgenſtunden ausfuͤhrlicher abgehandelt hat, ſo iſt man 
nun im Stande, die in beiden Schriften vorgetragenen Gruͤnde fuͤr 
bie hoͤchſt wichtige Lehre vom Daſeyn Gottes zu vergleichen. Frei⸗ 
lich bat ſich ſeit Ranıs Kritik der reinen Vernunft in Sachen 
der Metaphyſik vieles veraͤndert, und alle ehemaligen metaphuft= 
ſchen Beweife von der Empfindung nicht unterworfenen @egenflän- 
den haben burch fie ihre Evidenz verloren. Aber jene Schrift 
bleibt, nebft den Morgenſtunden, immer in fo fern brauchbar, 
als beide, außer dem Anziehenden und Hinreißenden in der Darftel: 
Iung, Verbindung und Entwidelung der Begriffe und Säge, bie 
den Berfland und Geſchmack zugleich üben und fchärfen können, die 
von Kant beftrittenen Gründe in ihrer ganzen Stärke barftellen, 
und alfo zum voraus gelefen zu werden verdienen, che man bie Le⸗ 
fung und dad Studium ded Kantſchen Werks anfängt. Vergl. 
Goth. gel. Zeit. 1786. Std 102. ©. 851. 


4. Biur Koheleth oder Kommentarius bber den Pres 
diger Salomons in bebräifcher Sprache. Berlin 1772. 8. 
(9 Sr.) Prediger Salomon, mit einer Eurzen und zureichen= 
den Krklärung nach dem Wortverftande, zum Nutzen der 
Studirenden. Anſpach 1773. 8. (16 Sr.) Ä 


5. Proben einer juͤdiſch⸗ deutfchen Ueberſetzung der 
fünf Bücher Moſes des Herrn Moſes Mendelsſohn, nebſt 
rabbiniſchen Erlaͤuterungen und einer am Ende angebaͤng⸗ 
ten Elegie, überſetzt und mit Anmerkungen verſehen von 
Chriſtian Bottlob Meyer. Goͤttingen 1780. 8. Dieſe Probe 
enthaͤlt drei Kapitel, das erſte des zweiten Buchs, und das 
drei und zwanzigſte und vier und zwanzigſte des vierten 
Buchs Moſe. Die angehaͤngte Elegie iſt vom Rabbi Jehuda 
Halewi, dem Verfaſſer, oder doch arabiſchen Ueberſetzer des Buchs 
Rosri, von welchem, und dem gebrauchten Sylbenmaaße Hr. 
Neyer in feinem Porberichte Nachricht ertheilt — Die fünf 
Bücher Wiofe, nach der Ueberſetzung des Zerrn Moſes 
Mendelsſohn, zum Gebrauch der jhdifc) s deutfchen Nation 
mit bebräifchen Buchfiaben gedrudt, nebſt dem Grund. 
terte, mit maforetifchen Anmerkungen und einem ausfäbrlis 
chen Bommenter. SZünf Theile. Berlin 1780 — 1783. 
ge. 8. (6 Thlr. 16 Sr.) Wiendelsfohn fügte einen Rommens 
tar in rabdinifcher Sprache bei, der aber nicht eigentlich ihn zum 
Berfaffer hat, fondern die Arbeit eined gelehrten Rabbi, Salomo 
von Dubne, ift, melcher ihn einem großen Theile nach aus den 
beruͤhmteſten juͤdiſchen Audlegern zufammengetragen, und mit feis 
nen eigenen,’ fD wie mit den Anmerkungen’ Mendels ſoͤhns ne 
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dert hat. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, 38 56. Std . 
1. S. 256-262. — Die fünf Bücher Moſe, zum Be 
braudy der jhdifch = deutfchen Nation nach der Weberfezs 
zung des Herrn Moſes Miendelsfohn. Erſtes Buch. ders 
lin und Stettin 1780. El. 8. (16 Gr.) Sie unterfcheidet fich 
durch eine vorzügliche Genauigkeit und Treue, hat aber eben des⸗ 
wegen auch manche Hebraifmen,, bie im Deutfchen fremd Tlingen, 
und nur durch den Kontert verfländlich werden. Seiner Abficht 
nach hat ber Weberfeher es fich zur Pflicht machen müffen, das bes 
bräifche Original in feiner ganzen Simplicität , bis auf den Ton 
der Erzählung und felbft bis auf das Lingebildete der Sprache in 
feiner Ueberſetzung darzuſtellen. Vergl. Allgem. deutſche is 
bliotbek, BD 44. Std 1. S. 227 —245. 


6. Die Pſalmen. Ueberſetzt von Moſes Mendelsſohn. 
Zweite, rechtmaͤßige und verbeſſerte Auflage. Berlin 1788. 8. 
(Schreibp. ı Thlr.6 Gr. Druckpap. 31 Gr.) mit Titels und Schlufi⸗ 
vignerte von Weil. Die erfie Ausgabe erfchien Ebendaſ. 
1783. 8. Mendelsſohn eignete feine Arbeit dem Prof. Ramler 
zu. Er hatte, wie er felbft fagt, ſich länger als zehn Jahre mit 
derfelben befchäftigt. Sie ift im Sylbenmanß ded Originals vers 
fertigt. Die Pſalmen felbft find in fünf Bücher abgetheilt. An 
vielen Stellen ift Mendelsſohn in feiner Ueberfekung von allen 
feinen Vorgängern weit abgegangen, ob er fich gleich dieſelben alle 
u Nutze gemacht zu haben geſteht, fo gut er nur konnte. Er ifl 

brigend fo wenig neuerungdfüchtig gewefen, daß er ſich fogar, 
was die Sprache betrifft, genauer an Luthern gehalten, ald an 
fpätere Ueberſetzer. Er giebt Zurbern das Zeugniß, daß da, wo 
er richtig uͤberſetzt, er auch glücklich verdeutfcht Babe. 

VBVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 3. Num. ısg. ©. 
a5f. Goth. gel. Seit. 1783. Std 63. &. 515 — 517. Deuts 
fcher Merkur 1783. Auguſt. Anzeiger S. 114f. (Allgem. 
deutfche Bibliorbet, 255 87. Std 2. &. 560.) 

Weber den Werth der Mendelsſohnſchen Pfalmenhbers 
fezung, im Deutfchen Muſeum 1788. Bd ı. Mei. ©. 442 


so. 

Moſes Wiendelsfohns Weberfezung des hundert und 
zebnten Pfalms, famme „Herren Sriedländers Kommentar 
daruͤber, beleuchtet von Ebr. G. Perfchle, Rath und Pres 
diger. Berlin 1788. 8. (8 Gr.) enthält: 1. Etwas über bie 
Mendelsfobnfche Pfalmenuberfegung nach Herrn David Fried⸗ 
länder ©. 64 — 125. abgedrudt aus der Berlinifchen Mo⸗ 
natsfchrift 1786. December &. 5233 — 550. Nad) vorange⸗ 
ſchickten allgemeinen und nichts weniger als alltäglichen Betrach⸗ 
tungen über bad Achte Stubium des Alten Teſtaments, und Über 
den Werth der Mendelsſohnſchen Pfalmenuͤberfetzung, Beate! 
| r. 
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Hr. Friedlaͤnder Mendelsſohns Ueberfekung bed. ıro. Pfalms. 
mit einem Kommentar, der die Ideen des Ueberſetzers gladtich 
entwidelt). 2. Zweifel und Bemerkungen, Hrn. Sriedländers 
Kommentar bed 1 10. Pfalmö betreffend S. 1 — 25. 3. Genauere 
Sortfeßung ded Borigen S. 25 — 51. 4. Eined anderen Denkers 
Beitrag dazu .©. 5r—64. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 
55 2. Num. 122. ©. 164 — 166. 

Der Seh. Regierungdrath und Prof. Hezel in Bießen ent> 
fchloß fich in feiner neuen Ueberſetzung der Pfalmen (Altenburg 
1797.) fein Scherflein an Kritik über die Miendelsfobnfche Ars 
beit heraus zu geben, und darin zu zeigen, was feiner Empfin= 
hung, und feiner Einſicht nad) in derjelben noch fehlerhaft fei , unb 
voneinem fünftigen Ueberſetzer auf ber einen Seite vermieden, und auf - 
der andern noch gethan werben müfle Allein er ift mit feinen 
Krititen kaum bis zum achten Pfalm gelommen. 


7. Jeruſalem oder über religisfe Wache und Juden⸗ 

ebum. Don Moſes Mendelsſohn. Berlin 1783. 8. (Schreibs 
pap. ı4 Sr. Drudpap. so Gr.) Diefe fehr merkwuͤrdige Schrift 
zielt darauf ab, alle firchliche Gewalt, und alle davon bergeleitete 
Kirchenrechte ald zweckwidrig, und als folche, die ſich mit der Na⸗ 
tur der Religion nicht vertragen, umzuwerfen. Der Verfaſſer 
geht dabei von dem Hauptſatze aus: Es giebt nach dem Geſetze 
ber Vernunft Feine Rechte auf Perfonen und Dinge, die mit Lehr 
meinungen zufammenbangen, und, durdy dad Einftimmen in dieſel⸗ 
ben erworben werben. Als Einleitung ift eine lefendwürdige Ab⸗ 
handlung über ben Urfprung der Zwangsrechte und die Gültigkeit 
ber Verträge unter den Menſchen vorausgeſetzt. Dieß alles zus 
fammen macht den Inhalt des erfien Abfchnittes ©. ı — 
aus.” Der zweite Abſchnitt S. 97— 141. befchäftigt fi) haupt⸗ 
fähhlich mit der Anwendung dieſes Syſtems auf das Judenthum, 
und mit Vertheivigung und weiterer Ausführung ber dießfalls von 
Wiendelsfobn in der Vorrede zu Manaſſeh Ben Iſraels Nets 
tung der Juden geäußerten Grundſaͤtze. 

Vergl. Bibliothek der neueften theologifchen, philoſo⸗ 
pbifchen und ſchoͤnen Kiterarue (Zürich 1784.) Bd 1. Sick 
1. ©. 49— 84. (ausfuͤhrliche Beurtheilung) Borb. gel. Zeit. 
1784. Std 38. S. 317 — 322. ed werden bier zu einigen Mens 
delsſohnſchen Sägen wichtige Anmerkungen gemacht). 

Weber Moſes Miendelsfobns TJerufalem. Bon Johann 
Friedrich Zöllner, Prediger zu Berlin. Berlin 1784. 8. 
(12 Gr.) Vergl. Bord. gel. 3eit. 1784. Std 48. S. 398 
— 400. 

Etwas uͤber die erſten natuͤrlichen Rechte des Men⸗ 
ſchen, nebſt Anmerkungen uͤber einige Säge in Moſes 
Mendelsſohns Schrift: Jeruſalem, von A—s, im Bm 

en 
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ſchen mertur 1786, Oktober S. 38 — 44. 1787. Mic S. 
279 — 285. 

⸗ Gedanken uͤber Moſes Mendelsſohns Jeruſalem, in 
ſo fern dieſe Schrift dem Chriſtenthum entgegen geſetzt iſt. 
Bremen 1786. 8. (von ſchlechtem Werthe). 

Wahres Jeruſalem oder uͤber religioͤſe Macht und To⸗ 
leranz in jedem und beſonders im katholiſchen Chriſten⸗ 
thum, bei Anlaß des Mendelsſohnſchen Jeruſalems und 
einiger Gegenſchriften, nebſt einem Nachtrage an "errn 
Vicolai in Berlin, von Benedikt Startler, geiftlichem 
Rath zc. Augsburg 1787. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 
Bd 3. Num. 208. ©. 113f. 

Weber kirchliche Macht nach Moſes Mendelsſohn. 
Berlin 1786. 8. 

Der Graf von Mirabeau ſchaͤtzte Mendelsſohns Jeruſa⸗ 
lem ſo hoch, daß er in ſeiner Schrift: Ueber Moſes Mendels⸗ 
ſohn, über die bürgerliche Verbeſſerung der Juden zc. 
(deutfche Ueberfekung) &. 83 — 89. daflelbe ganz befonderd em» 

ahl und behauptete, ed verdiene in alle europaifche Sprachen 
überfeßt zu werben. 


8. Moſes Mendelsſohns Morgenſtunden oder Vorles 
fungen über das Daſeyn Bottes. Erſter Theil. Berlin 
1785. 8. (ı Thlr.) Zweite Auflage. Ebendaſ. 1786. 8. 
„Dieſe Difkurfe über dad Dafeyn Gottes, ſagt Mendelsſohn in 
dem Vorberichte , enthalten dad Refultat alles deſſen, was ich 
über diefen wichtigen Gegenfland unferd Forſchens vormals nachge⸗ 
Iefen , und felbft gebacht habe. Ich weiß, daß meine Philofophie 
nicht mehr die Philofophie der Zeiten if. Die meinige hat noch 
eilpufeht den Geruch jener Schule, in welcher ich mich gebildet 
babe. Ich begnüge mich, meinen Freunden und Nachlommen Res 
chenfchaft zu hinterlaffen von dem, was ich für wahr gehalten ba, 
be.” Der Styl in diefer Schrift ifl frei von aller Sucht nach blen⸗ 
dendem Schmucke, und doch fo elegant, der Vortrag fo fcharffinni 
und doch fo deutlich, fo wenig auf Rührung, dem Scheine nad 
binarbeitendb, und doch fo eindringend. Wenn fich die Mufe der 
Philofophie eine Sprache wählen follte, fo möchte fie biefe wählen. 
— A8 Mendels ſohns Ältefler Sohn, ein Süngling von guten 
Anlagen, herangewachſen war , hielt ed der Water für nothwendig, 
ihn zu einer vernünftigen Erkenntniß Gottes anzuführen. Vorher 
ließ er ihn nach eigenem Gefallen felbft lefen und Ideen fammeln, 
nachher aber glaubte er, die Zeit fei vorhanden, ihm zum orbentli= 
hen und methodifchen Nachdenken über diefe wichtige Materie die 
erforderliche Anleitung zu geben. Er entfchloß fich alfo, die wenis 
gen Stunden ded Tages, in denen er noch heiter zu ſeyn pflegte, 
die Morgenſtunden, ihm und noch zwei anderen u zu 
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biefem Behufe zu widmen. So entflanden diefe Vorleſungen über 
bie Wahrheiten der natürlichen Religion, welche durch Mendels⸗ 
ſohns Zod unterbrochen! wurden. 
Inhalt: 1. Vorerkennmiß von Wabrbeit, Schein 
und Irrthum ©. 3 — 132. (Was ift Wahrheit! S. 5 — 22. 
Urſache — Wirkung — Grund — Kraft: ©. 23 — 44. Evidenz 
— der unmittelbaren Erkenntniß — Vernunfterkenntniß — Naturs 
erfenntniß ©. 45 — 60. Wahrheit und Taͤuſchung S. 61 78. 
Daſeyn — Wachen — Träume — Entzüdung S. 79— 94. Ideen⸗ 
verbindung — Idealismus S. 95 — 113. Streit des Idealiſten 
mit dem Dualiften — Wahrheitötfieb ‚und Billigungstrieb ©. 
114— 132.) 2. Wiflenfchaftlidhe Lebrbegriffe vom Dafeyn 
Bortes ©. 133, — 330. (Einleitung. Wichtigkeit der Unterju- 
Gun — Ueber dad Baſedowſche Principium der Glaubenspflicht 
— Axiomata ©. 135 — 152. Evidenz der reinen — ber ange⸗ 
wandten Größenlehre — Vergleichung mit der Evidenz ber Beweiſe 
vom Daſeyn Gotted — Verſchiedene Methoden berfelben ©. 153 
— 163. Allegorifher Traum — Vernunft und Gemeinfinn — 
Beweisgruͤnde vom Dafenn Gottes, nach dem Syſtem des Idea⸗ 
liſten, aus unferem eigenen Daſeyn — auch allenfalld aus dem 
ibealifhen Dafeyn einer objeftiven Sinnenwelt ©. 163 — 179. 


Epikureismus — Ohngefähr — Zufall — Reihe von Urfachen und- 


Wirkungen ohne Ende — ohne Anfang — Fortgang ind Unenbliche, 
vorwärtd und ruͤckwaͤrts — Beitlofed ohne Anfang, ohne Ende und 
ohne Fortgang ©. 180 — 193. Bureichender Grund bed Zufälli- 


gen im Nothwendigen — jened ift irgendwo und irgendwann, dies. 


ſes allenthalben und immerdar — jened nur in Beziehung auf 
Raum und Zeit, dieſes fchlechterbingd dad Beſte und Vollkommen⸗ 
fie — Alles was ift, iſt das Beſte — Alle Gedanken Gottes, in 
fp weit fie das Befte gnm Vorwurf haben , gelangen zur Wirklich« 
feit ©. 193 — 812. Spinogiömus — Pantheismud — Alles ift 
Eins und Eind iſt Alles — Widerlegung ©. 213 — 234. Forts 
gefegter Streit mit dem Pantheiften. Annäherung — Vereini⸗ 
gungspunkt mit Demfelben — Unfchadlichfeit des geläuterten Pan⸗ 
theidömus — Verträglichkeit mit Religion und Sittlichkeit, in fo 
voeit fie praktiih find ©. 335 — 258. Kefling — deffen Berz 


bienfl um bie Religion der Vernunft — feine Gedanken vom ges 


läuterten Pantheismns ©. 259— 285. Erläuterung der Begriffe 


von Nothwenbigkeit, Zufälligkeit, Unabhängigkeit und Abhängigkeit 


— Berfuch eined neuen Beweifed für dad Daſeyn Gottes aus ber 
Unvolftändigkeit der Selbſterkenntniß S. 286 — 307. Beweidgrüns 
be a priori vom Daſeyn eines allervolllommenften,, nothwendis 
gen, unabhängigen Weſens S. 308— 330.) 3. Anmerkungen 
und Zuſaͤtze (in einem Anbange von. einem Ungenannten, dem 
der Verfaſſer feine Arbeit mitgetheilt hatte) S. I— AL. . 


Vergl. 
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Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 85 1. Num 1. S. 1 - 
6. Num. 7. &. 49— 56. EEngels) Magaʒin der Philofos 
pbie und fhönen Literatur, „eft 4. S. 340—3523. (ges 
nauere Inhaltdanzeige und Beurtheilung, bie aber nicht vollendet 
ift) Goth. gel. 3eit. 1786. Std 20. S. i161 — 166. Std ar. 
S. 169 = 175 Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 68. Std 
2. S. 3ııff. 
Pruͤfung der Mendelsſohnſchen Morgenſtunden oder 
‚aller ſpekulativen Beweiſe für das Daſeyn Gottes in Vor⸗ 
leſungen von Ludwig Heinrich Jakob, Doktor der Philo⸗ 
fopbie zu „Halle, nebſt einer Abhandlung vom Herrn Pros 
feſſor Kant. Leipzig 1786. 8. (1 Thlr.) Vergl. Allgem, Lit. 
Zeit. 1787. Bod 1. Num. 42. S. 389 — 392. Goth. gel. 
Zeit. 1787. Std 16. S. 129 — 133. Allgem. deutſche Bir 
bliothetk, Bo 82. Std 2. ©. 437 ff. 


9. Moſes Mendelsſohns Kleine philoſophiſche Schrif⸗ 
ten. Mit einer Skizze ſeines Lebens und Charakters von 
D. Jeniſch, Prediger an der Marienkirche zu Berlin. Ber⸗ 
lin 1789. kl. 8. (16 Gr.) Herausgeber dieſer Kleinen Schriften 
iſt Job. Georg Muͤchler, vormald Profeſſor zu Stargard in 
Pommern , nachher Infpektor des Schindlerfchen Waiſenhauſes zu 
Berlin, welcher, wie er in feinem Vorberichte fagt , Die hier bes 
findlichen Auffähe ehemals ald Beiträge zu einigen periobifchen Blaͤt⸗ 
tern, an deren Herausgabe Hr. Muͤchler Theil nahm, erhalten hatte, 
und da dieſe Zeitſchriften in Vergeſſenheit gerathen waren, doch die 
Mendelsfobnfchen , groͤßtentheils ſatiriſchen und launigten, Aufs 
fäße durch einen neuen Abdrud der Wergeffenheit entreißen wollte, 

Inhalt: Skizze von dem Leben und Charakter Mendels⸗ 
fobns S.1—64. Anweifung, wie junge Leute die alten und 
neuen Dichter leſen muͤſſen, in einem Briefe bed Ariftes an Aylas 
©. 65— 86. Vermiſchte Gedanken S. 87— 08. Betrachtun: 
gen über die Ungleichheit und Gefelligkeit der Menſchen, nebft eiz 
nem neuen Plane, die Menfchengefichter vernünftig und ſittlich zu 
machen S. 99 — 126. Brief der Cenie über die Furcht vor bem 
Mai S. 127 — 136. Schreiben eines eiferfüchtigen Ehemannes, 
nebft der Antwort S. 137 — 148. Sokrates De prä mit dem 
Euthydemus über die Gotteöfurcht und Sereihtig it ©. 199 — 
»54. Elegie, an die Burg Zion gerichtet, aus dem Hebrlifhen 
(in poetifcher Profa) S. 155 — 162. Des Rabbi Jedaja ap⸗ 
nini Badraſchi Pruͤfung der Welt, aus dem Hebräifchen (in poe⸗ 
tiſcher Proſa) ©. 163 — ı70. Abhandlung von der Unksrper; 
lichkeit der menfählichen Seele S. 171 —330. Gie er 
fehien auch befonders unter dem Titel: Moſes Mfendelsfohns 
Abhandlung von der Untdrperlichkeit der menfchlidyen 
Seele. Aus dem Kateiniſchen. Wien [Preöburg] 1785. El. 3, 
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fs Gr.]. Mendelsfohn hatte dieſe Meine Schrift Ieteinifch 
ausgearbeitet, und fo wnrde fie zuerft von einem Ungenennten 
herausgegeben, nachher aber ind Deutſche uͤberſetzt. Sie hat vier 
Abtheilungen: ı: Kann bie Materie in fich felbft die Kraft zu 
denfen haben? 2. Wenn die Materie auch ihrer: Natur nad) ded 
Denkens unfähig ift, kann ihr der Altmächtige nicht biefe Eigen- 
ſchaft mittheilen? 3. Sollte die Seele nicht mit dem K ver⸗ 
‚gehen? Sie waͤchſet mit demſelben, leidet mit bemfelben,, richtet 
* in allen ihren Veraͤnderungen nach demſelben, und im Alter 
wird ſie ſchwaͤcher, ſo wie der Koͤrper nach und nach abnimmt. 
Ein derber Schlag auf die Hirnſchale verwandelt das groͤßte Genie in 
einen Dummkopf. Sollte nicht die Kraft zu denken ganz aufhören, 
wenn der Körper nicht mehr;äft?- 4. Ueber die Gedanken des Herm 
D’Alembert,. die Spiritualität der Seele betreffend. Wahrfchein- 
Lich ift Diefe Feine Schrift ein jugendlicher Nerfud), den Mendels⸗ 
ſohn in der Folge feiner nicht würdig achtete, und deöwegen auch. 
ſelbſt feinen Abdrud davon veranftaltete. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. Supplem. Bd. Num. 53. S. 209f. ine Anmeifung, 
bad, in dieſer Abhandlung fich befindende Geſpraͤch zwifchen Hylas 
und Pbilonous über die Immaterialität der Seele, ind Lateini⸗ 
ſche zu überfeen, findet man in Koͤnigs Neuer Ehreftomarbie 
zur. Bildung des Beiftes und “Herzens und zur Webung im 
Neberſetzen aus Dem Deutfcben ins Lateinifche [Nürnberg 
1780.] S. 143 — ı5c.) Gedichte S. 231 — 250. (Monolog 
aus dem Hamlet: Seyn oder Nichtfeyn; dieſes ift die Frage!zc. 
[aud) in Chrſin. Heinr. Schmids Anthologie der Deutfchen, 
Th. 2. 8. 342f.] Pope’s Gedicht: Der fterbende Chrift an feis 
ne Seele [aud) in Ehrfin. Heiner. Schmids Anthologie d. D. 
. Ch. 2. S. 344. Eine andere Weberfeßung diefer vortreflichen Obe 
von Kretſch befindet ſich Ebendaſ. S. 345. „Endlich rüfte 
dich und ſcheide Aus dem ſinkenden Gebäude ıc.”] Brautlied auf 
die Vermählung ber Prinzeffinn von Oranien [im ächten Beifte 
morgenländifcher Poefie; auch in Chrſtn. Heinrich Schmids 
Anthologie der Deutfchen,. Th. 1. &. 310— 313. benz 
deſſ. Theorie der Poefie nach den neueften Brundfägen, 
Zuſaͤtze Samml. 2. S. 119 — 121. SEfchenburgs Beiſpiel⸗ 
ſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 30 6. S. 403 —405.] Ode zum Lobe Gottes, nad 
einem Donnerwetter liſt eigentlich von Ephraim Moſes Aub, 
aber von Mendelsſohn —* verbeſſert, ſ. den Art. Kuh in 
dieſ. Lex. und befindet ſich auch im Voſſiſchen Muſenalmanach. 
Hollaͤndiſch im fünften Theil von Tael — en Dichtlievende 
Oefeningen van het Genootichap ter [preuke vaerende: 
Kunft word door Arbeit verkreegen, .en Pryswaaren, Ley- 
den 1787.] Danklied der Judenſchaft bei Entbindung der Prins 
zeſſinn von Preußen lauch in Ehrfin. Heine, Schmids Znebo- 
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logie d. D. Th. 1. ©: 306 — 309. Ebenbeff. Theorie der 
Poefie, Zuſaͤtze Samml. 2. S. 116— 119.] 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 335 102. Std r. 
©. 425. Goth. gel. 3eit. 1790. Std 1.65. ig. 


Ei übrigen Mendelsſohnſchen Sceiften, Auffäge 
uU. 0 w. in 2 

' 10. Der moralifche Prediger, ein bebräifches Wochens 
blatt. Berlin 1750. 4. Mendelsſohn gab mit noch einem 
Freunde dieſe periodiſche Shut zur Beförderung ber Aufklärung 
feiner Nation heraus. Sie hörte aber bald wieder auf, ba er fih 
die Feindſchaft der Rabbinen dadurch zuzog. 


11. Johann Jakob Rouſſeau, Bürgers zu Benf, Ab⸗ 
bendlung von dem Urſprunge der Ungleichheit unter den 
Menſchen, und worauf fie fih gruͤndet; ins Deutfche uͤber⸗ 
fetzt, mit einem Schreiben an den Keren Magiſter Leffing 
iind einem Briefe Voltairens an den Verfaſſer vermebret. 
Berlin 1756. gr. 8. (12 Gr.) mit einem Titellupfer. Vergl. 
Nicolais Anmerkungen zu Moſes Mendelsſohns im “Jahre 
1789 gedruditen Briefwechfel mit G. E. Zeffing (Gelehrter 
Briefwechſel zwiichen D. Johann Jakob Reiske, Moſes Men⸗ 
delsſohn und Bortbold Ephraim Keffing Berlin 1789.) in 
Gotthold Ephraim Leffings Briefwechfel mit Rarl Wilhelm 
Ramler, Johann Joachim Eſchenburg und Sriedrich Nico⸗ 
kai ( Berlin 1794.) S. 489 ff. " | 


ı2. Eommentarius &ber Maimonides Erklärung logis 
Ealifcher Worte. Frankfurt an der Üder 1760 4.. Es ver 
balt ſich mit diefer Schrift eigentlic) auf folgende Weife. Moſes 
Wendelsfobn ließ zum Beften feiner Nation eine Logik in hebräis 
ſcher Sprache druden. Der hebräifche‘ Titel ifl: ann nmıbo 
(milloth hhigejon) Sprache der Pernunft, oder Kunffwörter 
Der Logik. Es ifi eigentlich ein Werk ded Maimonides, ber 
barin die Runftwörter ber Kogik nad) dem Ariſtoteles erffärt. 
Mofes fand, daß die Erflärungen theild zu kurz, theild durch 
fpätere rabbinifche Erklärer mißverflanden, und zu ganz unrichtigem 
Sebrauche angewendet worden waren. Das Antchen, worin Mai⸗ 
monides bei feiner Nation ſteht, ift fehr groß. Mendelsſohn 
übernahm es daher, die Erklärungen des Maimonides nochmals - 
zu erklaͤren, und, wie ed feine Gewohnheit bei Abfaffung hebräi- 
jeher Schriften war, bei diefer Gelegenheit mehrere Wahrheiten der 
neueren Philofophie, beſonders der Wolfifyen, mehr in Umlauf 
u bringen. Diefe hebräifhe Logik ift viermal gebrudt. Das 
anuffript der erffen Ausgabe ſchenkte Moſes einem armen rei⸗ 
fenden jüdifchen Gelehrten und Mathematiker, R. Samſon Zalir, 
aus Jerufalem gebürtig, damit er durch deſſen Verkauf fich eini- 
P gen 
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ten Vorrede: „Gott hat mir eine Erklärung in die Hände ges 
führt, die noch nie Öffentlich erfchienen iſt.“ Auch) fleht der Nah⸗ 
me ded R. Samfon Zalie nur im Lareinifchen Zitel, nicht im 
bebraͤiſchen. Eben fo fein. zog fich auch der Genfor, Hr. Hofrath 
Steinwebr, aus der Sache. . Da fich feine Kenntniß des Hebräis 
ſchen wohl nicht eben viel weiter, ald auf die Kenntniß der Buchs 
erſtrecken mochte, und er doch bie Erlaubniß geben follte, ein 
Buch zu druden, deſſen Inhalt er nicht wohl willen konnte, fo 
rühmt er zwar in der vorangefegten Erlaubniß, welch ein zeAuyAur- 
ro; der R. Samfon Ralir fei, verftedt aber feine Verlegenheit 
ger kuͤnſtlich. Nachdem er die Abficht des Buchs und der Anmer⸗ 
gen angezeigt, feßt er hinzu: Quod omne quum religioni, 
pietati, bonisque moribus quomodocumque adverfa continere 
intellexerimus nihil, rihil etiam prohibere oen/uimus, qua 
minus in lucem illud con[pectumque proferatur. Diefe Cens 
fur ift doch etwas beſſer motivirt, als die ded Elaude More; 
Doktord der Sorbonne, ber in feiner Erlaubniß, eine Ueberfeßung 
des Koran zu bruden, ber hergebrachten Formel gemäß, verſi⸗ 
cherte: qu’il n’y avait rien trouve contre la religion catholi- 
que. — Die zweite Auflage wurde in Berlin 1765, ohne Nah⸗ 
men des Berfefferd, in Quart gebrudt, und von Bär Löwe Ker 
vy, einem Studiofus ber Medicin, heraudgegeben. Endlich auf der 
dritten, auch in Berlin 1784. 4. gemachten, Auflage, nennte fich 
Hofes Mendelsſohn ald Kommentator, fügte aud) eine Vor⸗ 
cede hinzu, und verbefferte da8 Werk an mehreren Orten. Der 
Herauögeber biefer dritten Auflage war Aaron Zacharias, aus 
Jaroslaw gebürtig, welcher nachher Lehrer bei einer Normalfchule 
in Balisien wurde. Die vierte Auflage erfchien zu Berlin 1793. 
r. 8. Der Herausgeber ift Rabbi Iſaak Levi, aus Sattanow. 
& bat diefelbe mit Zuſaͤtzen vermehrt, die, nad dem Urtheile 
der Kenner, guten Werth haben. Vergl. Sriedr. KTicolai’s Ans 
merkungen zu Moſes Mendelsſohns im J. 1789 gedrudtem 
Briefwechſel mit Leffing f. Gotthold Ephraim Keflings 
Briefwechfel mir A. W. Xamler, I. J. Eſchenburg und F. 
VNicolai S. 512 — 515. 


13. Ritualgeſetze der. Inden, betreffend Erbſchaften. 
Vormundſchaftsſachen, Teſtamente und Eheſachen, in fo mar 
ie 
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Re das Mein und Dein angeben. Entworfen von Moſes 
Mendelsſohn, auf Veranlaffung und unter Aufſicht R. Hirs 
fchel Lewin, Oberrabiners zu Berlin. Pierre Auflage. Ber⸗ 
lin 1799 8. (16 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaf. 1778. 
8. ie Veranlaſſung zu diefer Schrift war der Befehl König 
Sriedrichs des Zweiten von Preußen, welchen der Oberrabbiner 

Berlin erhalten hatte, die Ritualgefeke der Juden, fo weit fie 
—* zu Tage bei ihnen noch gültig find, aus ben Schriften der 
Rabbiner in einen beutfchen Auszug zu bringen und bem Koͤnigl. 
Juſtiz⸗ Departement zu überreichen, damit ſolche, nach vorherge⸗ 
bender Prüfung, gebilliget und alsdann den Gerichtähöfen zur 
Richtſchnur, bei Entfcheivung vorfallender Streitfachen zwiſchen due 
den und Juden, vorgelegt werben koͤnnten. Der Öberrabbiner 
übertrug dieſe Arbeit Mendelsſohnen, welcher fie gern übernahm, 
weil er dadurch nüßlich werben zu koͤnnen hoffte Ob nun wohl 
Rechtögelehrfamleit nie dad Zach geweſen war, mit dem er fich bes 
fchäftigt hatte, fo leiftete er doch mehr, als irgend ein Anderer ges 
leiftet haben würde. Seine Arbeit hat hauptjſaͤchlich den Nugen, 
daß ein der hebräifchen Sprache und der juͤdiſchen Rechtsgelehrſam⸗ 
Leit untundiger Leſer dadurch in den Stand gefegt wird, die aus 
Dem jüdifchen Recht gefällten Urtheile und deren Gründe völlig zu 
verftehen und zu beurtheilen. Aber, auc, jeder denkende Kopf muß 
es Miendelsfobnen k wiflen, daß er ihn mit den Gebräuchen, 
Rechten und Verbinblichkeiten der juͤdiſchen Religionsverwandten be= 
kannt gemacht bat. Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 
179. StE 111. ©. 3 u. 230 fi, Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
YLum. 134, S. .. 


14. Manaſſeb Ben Iſrael Rettung der Juden. Aus 
dem SEnglifchen mit einee Vorrede von Moſes Mendels⸗ 
ſohn. Berlin 1782. 8. (7 Gr.) war nur eine Vorrede, 
aber von folcher Wichtigkeit, und fo viele fcharffinnige Urtheile ent⸗ 
haltend, daß fie diefed ihres Gehalts wegen mancher Schrift von 
großem Umfange vorzuziehen ifl. Veranlaſſung zu der Ueberfegung 
des Englifhen Werks gab die berühmte Schrift von Dohm: We: 
ber die börgerliche Verfaffung der Juden. Eine Hollaͤndi⸗ 
ſche Ueberſetzung erſchien zu Haag 1783. gr. 8. Ein Unge⸗ 
nannter gab dagegen heraus: Mas Sorfcben nach Licht und 
Recht. In einem Schreiben an Moſes Mendelsſohn. ers 
Lin 1783. 8. Dieß bewog Mendelsſohn, noch einmal eine voͤl⸗ 
lige Meinung uͤber Religion und Xoleranz bekannt zu machenz dieß 
geſchah in feinem Jerufalem oder uͤber religioͤſe Macht unde 
Judenthum. 


. Anmerkungen zu Abbts freundſchaftlicher Korre⸗ 
ſpondenz von Moſes Mendelsſohn. Berlin und Stettin 
1782. 8. (5 Gr.) Sie find auch der neuen Auflage bed dritten 
- geritten d, Di u, Pr. 3. Band, Mm g Theils 
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fetten, fas Miendelsfcbn ia feimer burzen Vocerinnerung, 
weder die Zeit, nech tie Kräfte gehabt, meine biagewerfenen Ideen 
geberig autzufchren, wab da ich kiwerlih mals zu der hierzu 
nötkiszu g“du en Muße gelangen machte, to babe ich mich ent- 
fdlchiza, fie ia tiefer Geüiait, bleũ al3 Antworten auf 

euzte3 Zweitel und Eimrürte, feiner Rorrefpondenz 
en;uhansen. Dielen wirh ein beierer Bertheitiger ber Gadhe 
ber Borkiung dadurch erwedt, ihr weiter nachʒudenlen, und das⸗ 
jenige Licht zu geben, deſſen fie mir chen fo fähig, als wurdig 
zu . Seit. 1782. St 72. ©. 


594 —597- 


16. Moſes Mendelsſohns Kurze Abhandlung über die 
Uinfierblichteit der Seele. Aus dem Hebräifchen äberfezt 
von D. Stiedländer._ Berlin und Stettin 1787. 8. (3. Sr.) 
wit einem Kupfer. Gie enthält tie Lehrſaͤtze von der Unfterblid- 
Beit der menſchlichen Seele, welche im Phaͤdon erwieſen werben, 
Zur; zufanmengevrängt. Mendelsſohn fie für feine 
denkenden Bollöverwandten. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. ı 
28 3. Num... ©. 504. Algen deusfdyre Bibliothek, 
Anb. zu BD 53 —86. Abth. 4. ©. 2004. Gorh. gel. Zeit. 
1788- Std 65. ©. 535. 


7. Abhandlung Über das Rommerz zwifchen Seele 
und Aörper, von Hofes Mendelsſohn. Aus dem zebräi- 
ſchen z»eefet von Sal. Anfcbel. ( Frankfurt a. I.) 1788. 
8. (4 Gr.) gl. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1788. 
Bd 1. S. 1046. 


18. Nach Rantifcher Manier aufgelöfte Ariomen, von 
Mofes Mendelsfobn, nebfl einem Butachten von Sr. Vico⸗ 
lai (von Sm. Seinicke) Koͤthen 1787. 8. (4 Gr.) Vergl. 
Allgem. deusfche Bibliothek, Anh. zu Bd 53 — 86. Abıb. 4. 

. 2007. 


19: Salomo’s hohes Kied für die judiſch⸗deutſche Lra⸗ 
tion überfetze und mit einigen erflärenden Anmerkungen 
verfeben von Moſes Miendelsfobn, und die Hebräifchen 
Jettern ins Deusfche Üübergetragen von Iſr. Abr. Brakel. 
Braunſchweig 1789. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 30 4. 
Yum...6©. ı5. 

20. Schrei⸗ 
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20. Schreiben an den Zerrn Diakonus CLavater in Zuͤ⸗ 
eich, von Mofes Miendelsfohn. Berlin und Stettin. 1770. 
8. (2 Gr.) Dieß war die Antwort auf die Aavaterfche Aufforbe- 
rung, die Bonnetſchen Beweife für die Aechtheit des Chriſten⸗ 
thums entweder zu widerlegen, ober die chriftliche Religion felbft 
anzunehmen (f. den Artifel Zavater in dief. Lex.) Miendelsfobn 
gab kürzlich die Gründe an, warum er weder den einen, noch den 
andern diefer Anträge anzunehmen Willens ſei. Franzoͤſ. Lettres 
juives du celebre Mofes Mendelsfohn, avec les remarques et. 
reponfes de Mr. Kölbele. Francof. 1771. 8. Holland. Utrecht 
1770. gr. 8. 

Antwort an den Heren Moſes Mendelsſohn in Berlin: 
von Jobann Kaſpar Lavater. Tebſt einer IIacherinnes 
re FR Mofes MWendelsfohn. Berlin und Stettin 1770. 

.(4 Gr. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek Bd 13. Std 2.6. 
388 — 396. (wo von diefen und einigen andern dadurch veranlaßten 
Schriften Nachricht gegeben wird). 


31. Moſes Mendelsſohn an die Srennde Leflinge. Ein 
Anbang zu Seren “Jacobi’s Briefwechfel Aber die Lehre 
des Spinosa. Berlin 1786. 8. (6 Gr.) mit einer Vorrede 
von I. 3. Engel, ber, nach Mendelsſohns unterdeß erfolgten’ 
Tode, die weitere Herausgabe der Schrift deffelben beforgte. Wie 
fehr Engel den Verluſt feined Freundes empfand, wie tief gerührt 
er war, das zeigen die Schlußmorte feiner Vorrede: „Da, nes 
ben ihm Binzufinfen und mit ihm zu entichlafen, dad war der hei⸗ 
ßeſte Wunſch, den ich je gehabt und je haben werde.“ Weber Die 
Urfach von Mendelsſohns Tode drüdte er ih fo aus: „ Kavas 
ters Aufforberung febte Mendelsſohns Leben zuerft in Gefahr. 
Facobi’s Schrift gab den naͤchſten Anlaß zu Mendelsſohns 
Tode.“ Diefe Jacobiſche Schrift war folgende: Weber die 
Kehre des Spinoza. In Briefen an seren Moſes Men⸗ 
delsſohn (Bredlau 1785.). Mendelsſohn hatte bei der feinigen 
zur Abficht,, die Lehre bed Spinoza zu beurtheilen, feine eigene fo 
wohl ald die Ehre feines Freundes Teſſing, der von “Jacobi des - 
Spinoʒiſmus befhuldigt worden war, zu retten und gegen Jacos 
bi’s Anklage zu digen. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1786. . 
Bd 2. Num. ... ©. 209. Num. 113. ©. 281 f. Allgem. 
deutfche Bibliorbef, BD 68. Std 2. &. 333. Bord. gel. 
Zeit. 1786. Std 32. S. 269 — 371. 

Friedrich Zeinrich Jacobi Wider Mendelsſohns es . 

. f&buldigungen, betreffend die Briefe hber die Lehre des : 
Spinoze. Leipzig 1786. 8. Dr. Jacobi fuchte hier Mendels⸗ 
fobns Einwürfe fo wohl gegen Keffings Spinosismus, ald ges 
gen die Darftellung der Lehre des Spinoza zu widerlegen. Vergl. 
Mm 2 Allgem. 
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Allgem. Lin Zeit 1786. Bd 2. Klum. 109. &. 249— 254. 
Num. 113... 281 fe Allgem. dentfche Dibliothef, 0 
68 StR 2. S. 34» Goth. gel. Zei. Stk 41. S. 
— 342. 
937 Die Refuleate: der Jacobiſchen und Mendelsſohnſchen 
Philofopbie kritiſch unterfucht von einem Freiwilligen (Th. 
Wizenmann) Keipzig 1786. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 
30 2. Num. 125. &. 377 — 384. Num. 126, ©. 385 — 392. 
Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 68. Ste? 2. &. 367. Goth. 
gel. Zeit. 1786. Std 66, &..545 — 550. — An.den Derfafles 
der Reſultate der Jacobiſchen und Mendelsſohnſchen Pbis 
Lofopbie (v. Ph. & Muzel) ſ. Brimms und Muzels Stromes 
19, Stu 1. 
Weber Mendelsſohns Darfiellung des Spinosismus, 
von K. 9. HYeydenreich, in Caͤſars Denkwuͤrdigkeiten aus 
der pbilofopbifchen Welt, Bd 4. S. 239— 300. Animad- 
verfiones in: Mofis Mendelii filii refutationem Planitorum Spi- 
nozae fcr. C. H. Heydenreich. Lipf, 1786.4. Bergl. LIeue 
Ceipʒ. gel. 3eit. 1787. Quart. 1. S. 577 ff. 
Weber eine Stelle in Moſes Mendelsſohns Schrift an 
die Freunde Leſſings, von I. $. Zoͤllner, in der Berliniſchen 
Monatsfchrift 1786. März S. 271.— 275.. | 
Die Geſchichte des Streits zwifchen Jacobi und Mendels⸗ 
fobn findet man- unter andern in dem Leben und Meinungen. 
Wiofes Miendelsfohbns, nebft dem GBeifte feiner Schriften. 
(Hamburg 1787.) S, 100— 119. erzählt, wo aud) meherere das 
durch veranlaßte Schriften angeführt werben. | 


Antheil nahm Mendelsſohn an folgenden, von feinem 
‚Freunde, Friedr. Vicolai herausgegebenen, Sournalen: 

1. der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (z. B. Recenſ. 
von Lovcili Praelectiones de poeſi ſacra Hebraeorum ; ache 
tungen über bie Quellen und die Verbindungen der fchönen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften; Recenf. von The Pleafares of Imagination, 
a Poem by Akenfide; von. den Fabeln. der Füchfe ded R. Berachie 
„Aanaldan; von Lichtwers Kabeln; von Dufch’s Schilderungen 
aus dem Reiche der. Natur und der, Sittenlehre; von Lichtwers 
Mecht der Vernunft; von A philofophical Enquiry into the Ori- 
gin of our Ideas of the Sublime amd Beautiful (vergl. G. B. 
Dinge Reben, Th. 2. & 201 —232.)5 von Bleims Lie 
bern, Fabeln und Romanen; von Stockhauſens Auserlefener 
Bibliothek für Liebhaber der Philoſophie und ſchoͤnen Wiffenfchaften; 
von An Ellay on tbe Writings and ns of von JZim⸗ 
nn Schrift über. den Nationalſtolz; von Zlopfiode 


2. Den 
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2. den Briefen die neueſte Literatur betreffend (Moſes 
Zeichen find D. K. M.p. 3. Ch. 12. Br. 192. ©. 210 f. iſt von 
ihm Fulberti Aulmii Antwort. Th. 14. Br. 233 — 236. If 
von ihm , obgleich mit SE bezeichnet. Th. 16. Br. 258. Th. 19. 
®. 41. Das Orakel.) 

3. der Allgemeinen deutfchen Bibliothek (3. B. Recenſ. 
von Rlonens Schrift über das Studium bed Altertbumd [Bd 8. 
Std 1. ©. 118 ff] von Xamlers Dben [85 7. Std 1. ©. 3 ff.] 
von Bitanbe’s Homer [Bd ı. Std 2. S. ı M von Lamberts 
Organon [Bd 3. Std 1. ©. ı ff. Bd 4. Sick 2. S. ı ff] von 
Dufch’s Werken [Bd 5. Std 1.6. 3 ffJ Anmerkungen über eis 
nen fchriftlihen Auffag, die Wunderthaten des berüchtigten 
ee betreffend [8b 26. Std ı. S. 377 — »8ı.] 
u. f. w. 


Beiträge hat er geliefert: 
1. zu der Berliniſchen Monatsſchrift 1783. Julius S. 
1— 11. Ueber Freiheit und Nothwendigkeit. 1784. Januar S. 
24 — 41. Ueber die neun und dreißig Artikel der Engliſchen Kirche 
und teren Beſchwoͤrung, zur Wertheidigung gegen Herrn Ritter 
Michaelis (in Göttingen) Auguſt S. 130 — 154. Die Bildfäule, 
ein pfychologifch s allegorifched Traumgeſicht (Fortfegung ober weis 
tere Ausbildung eined Aufſatzes von Engel mit der Aufſchrift: Die 
Bildfäule, in J. J. Engels Schriften. Bd ı. Der Philofoph 
für die Welt, Th. 1. S. 335 — 355. vorher in der Berlinifchen 
Monatsſchrift 1734. Mai S. 396 407. |. den Art. I. I. 
Engel im 1. Bande dief. Ler. S. 452.) September S. 193 — 
200. Ueber die Frage: Was heißt Aufklären? Oktober S. 
293 — 304. Ueber daB fittlich- und phufifh=Gute, ein Brief 
wechfel zwiſchen Herrn Prof. Job. Ebriftopb Schwab in Stutts 
gen und Moſes Mendelsſohn. 1785. Sebruar S. 133 — 137. 
oU man der einreißenden Schwärmerei durch Satire, ober burch 
Außerliche Verbindung entgegen arbeiten? (Ueber Herrn Mo⸗ 
fes Wendelsjobns Beantwortung dee Frage: Soll man 
der einteißenden Schwärmerei zc. in ber Bibliothek der 
neueften tbeologifchen , pbilofophifchen und fchönen Kites 
ratur (Zürich 1784.) Bo 2. St 2. S. 140— 154.) 1780. 
De S. 193 — 204. Giebt es natürlihe Anlagen zum 
er | 
a. zu des Hrn. v. Archenbolz Literatur s und Völkerkunde 
1783. St 4. Schreiben, bie philanthropifche Erziehung judifcher 
Kinder betreffend, | 
3. zu Mori Magazin zur Refabreungsfeelentunde, 38 
1. Std 3. S. 46 — 75. Pſychologiſche Betrachtungen auf Ver⸗ 
a a einer von dem Hrn O. K. R. Spalding an ſich gemach- 
ten Erfahrung (f. dieſ. Magazin, Bo 1. Std a. ©. 38), 
&% 
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4 zu Morpurgs Hiſtoriſch⸗ Eritifchen Beiträgen zur 
Aufnahme der Muſik, 30 5. St 2. Verſuch, eine vollkom⸗ 
men gleichfchwebende Temperatur durch die Konftruftion zu finden. 
Auch hat der verflorbene Kirnberger diefe Abhandlung Berlin 
1764. 4. (6 Gr.) beſonders herausgegeben. Bei feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit war Mendelsſohn zugleidy ein vortreflicher Theoretiker 
in der Muſik. . 

5. zu I. I. Engels Pbilofopben für die Wels (f. J. J. 
Engel’s Schriften, Bd ı.) Tb. 1. S. 205 — 213. Hylas und 
Philonous (ein Dialog metaphufifchen Inhalts [f. den Art. 3. I. 
Engel im ı. Bande dief. Lex. &. 450.] aus der Abhandlung über 
die Unkörperlichleit der menfchlichen Seele [f. Moſes Mendelss 
fobns Zleine philoſophiſche Schriften, mit einer Skizze 
feines Lebens und Charakters von D. Jeniſch S. 182 — 187. 
Das Geſpraͤch ift in dem Pbilofopben für Die Welt verbeffert.] 
S. 295 —314. Proben Rabbinifcher Weisheit [f. den Art. 
4. 3. Engel im 1. ande diel. ker. S. 452.] Zur latei⸗ 
nifchen Weberfegung des Heinen Stüdd: Der Lehrer und 
der Schüler, wird Anleitung gegeben in Aönige Feuer 
Ehreftomachie zur Bildung des Beiftes und „Herzens 
und zur Uebung im Veberfezen aus dem Deutfchen ins Aus 
teinifche S. 85.) — SEbendafelbft befindet fih Tb. 2. &. 
212 — 224. ein Befpräch zwiſchen Moſes Mendelsfohn und 
‚nem jungen Dichter (den Werth der Kritik betreffend) von 

ngel. 

Gemeinſchaftlich mit Leffing arbeitete er die Heine Schrift 
aus: Pope, ein Metaphyſiker! Danzig (Berlin) 1755. 8. 
S. den Art. Gbold Ephr. Aeffing in dief. Lex. &. 273. (mo der 
Dirudfehler 1775 verbeffert werden muß). 

‚Mofes Miendelsfobns und Be. Dav. Rypke Aufſaͤtze 
über jüdifche Bebete und Seflferien, aus archivalifchen AB 
ten berausgegeben von Kudw. Ernſt Borowsky. Roͤnigs⸗ 
berg 1791. 8. (8 Gr.) 

Mendelsfohns Briefwechfel mit Abbe befindet fih in 
Thomas Abbts Vermiſchten Werken, Tb. 3. (einzeln unter 
dem Titel: Thomas Abbts Sreundfchaftlidde Korreſpon⸗ 
denz) deögl. Tb. 5. ©. 170 ff. 

Ebendeſſelben Briefwechfel mit Gotthold Ephraim Zefs 
fing, in ©. E. Leſſings Sämmtlichen vermifchten Schrifs 
ten, Th. 28.&. 1 — 356. (vorher unter dem Titel: Belebrs 
ter Briefwechfel zwifchen D. Johann Jakob XReiske, Mo⸗ 
fes Miendelsfohn und Gotthold Ephraim Kefling. Erſter, 
zweiter Theil. Berlin 1789. 8.) — Anmerkungen zu Mo— 

fes Mendelsſohns im Jahre 1789 gedrudtem Briefwechfel 
mit B. E. Acfing, von Friedrich Nicolai, in Bottbold 
Ephraim Keſſings Briefwechfel mit Karl Wilhelm ee 
obann 
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Jobann Joachim Eſchenburg und Friedrich Nicolai. Ber⸗ 
lin und Stettin 1794. (©. E. Leflings Saͤmmtliche Ver⸗ 
miftbte Schriften, Th. 27.) S. 487 — 520. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1791. 30 r. Zum. 69. ©. 545 — 550. — Ein 
Brief von Miendelsfohn an ©. E. Lefling, des letzteren Luft: 
fpiel: Die Juden, betreffend; in Bosch. Ephr. Leffings 
Tpestralifcher Bibliothek, Std 1. S. 284 — 200. 

Ein kurzer aber anziehender Briefwechſel zwifhen Sopbie 
Schwarz (fl. 1789.) und Moſes Wendelsfohn befindet fih in 
ber Deusfchen Monatsſchrift 1790. Ianuer. 

Ein Brief von Moſ. Mendelsſohn an Job. Kafpar Fund, 
Graͤfl. Solmfchen Oberförfter zu Baruth, in der Neuen Ber 
tinifchen Monatsſchrift 1804. November ©. 379 — 385. 

Ein Brief an Moſes Miendelsfobn (veranlagt durch Men⸗ 
delsſohns erften Brief über die Empfindungen) befindef fich in 
Sedr. Juſt. Kiedels Saͤmmtlichen Schriften (Wien 1787.) 
ch. 4.9. 36 — 70. 

In dem Kitererifchen Briefwechfel von “Job. David Mis 
chaelis, welhen Hr. Prof, Buhle in Böttingen geordnet und 
beraußgegeben bat, befinden fi) im erften Theile einige Briefe 
von G. E. Lefling und Moſes Mendelsſohn. 

Die fpaßhafte Zueignungsſchrift an Kefling vor der zwei⸗ 
sen Auflage feiner. Philofopbifchen Scheiften f. in dem Art. 
G. E. Aefling in dief. 2er. S. 247 f. Anm. ' 


Urtheile über Mendelsſohns fchriftftellerifhen Charakter 
und Werth fällen unter andern: 
2. Hr. Prof. Röttner in den Charakteren deutfcher Dichs 
ter und Proſaiſten S. 315 — 317. „Wendelsfobn iſt faſt der 
erſte, der im Geifte der Alten unter und philoſophirt, und den ſo⸗ 
kratiſchen Dialog des Plato und Xenophon in unferer Sprade 
eingeführt hat; doch koͤmmt feine Manier der fubtilen Kunft des 
Plato näher, ald der Einfalt ded Kenopbon. Seine Schriften 
find Werke der - Vernunft und Einbildungsfraft , ber tieffinnigflen 
Spekulation, einer lebhaften Empfindung und des feinften Ge⸗ 
fhmades. Er ift einer der geiftreichfien Selbſtdenker und Aefthetie 
ter aus der Schule Wolfs und Baumgartens; er hat den Weg 
der firengen ſyſtematiſchen Methode mit edler Kuͤhnheit verlaffen, 
bie wichtigften Wahrheiten der Metaphyſik mit eigenem Feuer bears 
beitet, und einen Reichthum griechifcher Ideen, griechifcher Bilder 
und Wendungen hineinzulegen gewußt. Durch feine Bekanntſchaft 
mit den. fchönen Wiffenfchaften und Kuͤnſten, durch feinen langen 
vertrauten Umgang mit ben beflen Schriftftellern ded Alterthums 
und der neueren Zeit, hat feine Sprache die hohen Schönheiten bed 
Styls, den ganzen einnehmenden Reiz erhalten, den wir an feinen  . 
Werken bewundern. Die Deutlichleit und Präcifion ber Gebanfen 
gewinn 
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in 

—— Def: Samminng einiger Vebenbinngen cas 
freien fie (Reue vermeiste Auflage. Eeipgig 1802.) Th. 2. 
S. 68 — 72. (zrerſt in der ITeuen Zibliochel der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften/ 35 62. Std 2.5. 187 — ı9C.) 

3. Hr. Rof. Poͤlitz in dem Praktiſchen Sandbuche zur 
Adtüre der deutſchen Alaſſiker, Typ. ı.5.277 f. („Mor 
—— Fri 

i, Engel, Xauler u. a. nadorkdtich zur Bildung 
des guten Geſchmacks find feine iſchen Grundiähe 
von Wolf/, und und 

man 
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eine ſchoͤne Zorm in bes Darfellungen unferer Sprache ſich 


hatte, von ihm beinahe zuerſt diefe volllommnere Bekleidung 

&o wenig wir-alje auch jeät burch feine philefephifchen 

Belebung ic 6 iſtiſchen Br ee muechoft bin 

ben, bie her philofophifche Gegenflände torzekt und iben 
u . 3 +44 — 


Schriften: 
. Einige Lebenbumſtaͤnde Moſes Mendelsſobns, aus eis 
nem Briefe von ihm ſelbſt, beſinden ſich in den Neueſten Man⸗ 
nigfaltigkeiten, Jabrg. 4. ©. 257. 
0 2. Eine zwar Turge, aber intereffante Nadricht von Men⸗ 
delsſohns Acben madte Hr. Frdr. Yicolai, einer feiner älter 
ſten Zreunbe, in ber Allgem. deutfchen Bibliothek, Bd 65. 
Std 2. S. 624 — 631. befannt, womit nody Eben 
kungen zu Moſes Miendelsfobns im J. 1789 gedrudten 
Briefwechfel mir Lefling, fo wie Vicolaies Vorrede zu dem 
ſechs und zwanzigſten Theile von G. E. Leflings 
lichen yermifchten Schriften zu vergleichen find. 
3. Ueber Mendelsſohns Tod. Von Sim. Gochbei⸗ 
mer. Wien und Leipzig 1786. 8. Der Berfafler diefer klei⸗ 
nen 


| 








Mof. Mendelsfopn. 553 


nen Schrift ;ift ebenſalls ein Jude, und in biefer Rädficht macht 
fie feinen Kenntniffen und Einfichten Ehre. Webrigend darf man 
bier feine noch unbelannte Nachrichten erwarten. Den oft ziemlich 
ſchwuͤlſtigen und zu bilverreichen Styl entichuldigt der Verfaſſer da⸗ 
mit, daß fie urfprünglich in hebräifcher Sprache aufgefegt worden, 
und dad Deutfche nur eine wörtliche Ueberfegung davon fei. Ange⸗ 
hängt tft ein hebräifches Gedicht: GEBmpfindungen bei Moſ. 

delsfohns Tode. . 

4. Nachricht von Mendelfohns Leben in Moritzens 
Denkwürdigkeiten zur Beförderung des Edlen und Scho⸗ 

nen 1796. StE 1. S. 17 — 24. &. 49 —53. ©. 97— 101. 
S. 129—133. ' 

s. Zum Andenken Moſes Mendelsſohns, in der Berli⸗ 
nifchen Monatsſchrift 1786. Maͤrz S. 204 — 216. — Weber 
Mofes Mendelsſohn, vom Herrn Seneralmajor von Scholten, 
Ebendaſ. Mai S. 398 — 406. — Etwas Üiber den verflows 
benen Rektor Damm und Moſes Miendelsfohn von Frie⸗ 
Deich Nicolai, Ebendaf. 1800. Mai S. 338 — 367. 

6. Sur Mofes Mendelsfohn, fur la Reforme politi- 
que des Juifs, et en partioulier far la revolution tentee 
en leur faveur en ı755. dans la grande Bretagne, Par 
le Comte de Mirabsan. & Londzes 1787. 8. Weber Mor 
fes Wiendelsfobn. Weber die bürgerliche Verbeflerung 
Der “Juden, und inabefondere über die zum Beſten 
derfelben im Jahre 1753, in England vorgefallene Vers 
änderung. Vom Grafen von Mirabeau. Aus dem 
Franzoͤſifchen mit Anmerfungen (ded Ueberfekers). ers 
lin 1787. 8. (14 Gr.) Die veitläuftige Borsede nimmt eine 
Zaͤnkerei deö Grafen on Mirabeau mit Tavatern ein. Der 
darauf folgende erfte Aufſatz betrifft Mofes Mendelsſohns litera⸗ 
riſches en Pi ge —** en che 
zum eliegt. Die en en. Auffabe beftehen in eis 
nem freien Auszuge aud Dobms Werke über die bürgerliche Were 

erung der Juden, und aus einer Gefchichte der im J. 1753 
in England vorgemwefenen, jeboch nicht zu Stande gelommenen 
Naturaliſirung der Inden, wozu ber Stoff dem Verfaſſer nach 
feiner Berficherung von ein paar Englänbern foll mitgetheilt wors 
den feyn. Bu der deutfchen Ueberſetzung find verichiebene bes 
richtigende Anmerkungen hinzugeflommen. Vergl. Both. gel. 
Zeit. Ausländ. KAiteramır. 1787. StE 27. S. st —ars, 
1788. Std 103. S. 843 f. 

7. Keben und Meinungen Moſes Mendelsſohns⸗ nebſt 
dem Geiſte feiner Scheiften in einem Euryen Abriſſe darger 
ſtellt. Hamburg 1787. 8. (86 ©r.) von dem vormaligen Chur 
ſaͤchfiſchen Hofrathe, Sriedrich Wilhelm von Schkn. 


8. mabın 
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8. BMID ya mw Dann 1a mysban Ceben des Weltwei⸗ 
fen Moſes Mendelsſohns von Iſak Euchel, Miitgliede der 
juͤdiſchen Befellfhaft zuc Beförderung des Edlen und Bus 
ten. Berlin 1788. 8. fland vorher in ber juͤdiſchen Monate- 
fhrift: Der Sammler. Styl und Sprache bieler gut gerathenen 
Biographie find ganz im Geifte der alten Hebraͤer, völlig Haffifch, 
edel, plan und rein. Den Geiſt der Mendelsſohnſchen Schrifs 
ten bat der Verfaſſer für feine Nation ganz faßlich dargeftellt. 
Vergl Allgem. Lit. Zeit. 1790. 85 2. Num. 150. Goͤtting. 
gel. An3. 1790. &. 863. 

9. Skizze von dem Leben und Charakter Mendelsſohns 
von D. Jeniſch, in Moſes Mendelsſohns Zleinen philoſo⸗ 
pbifchen Schriften (Berlin 1789.) S. 1 — 04. 

10. Hirſchings Hiſtoriſch⸗ literarifches Handbuch ber 
ruͤhmter und denfwärdiger Perfonen, welche in dem acht: 
zehnten Jebebunderre geftorben find, 35 5. Abth. 2. ©. 

11. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 315 — 317- 
ſummariſch nad) der Skizze von Jenifch. ‘ 

- 12. Sam. Baurs Gallerie hiftorifcher Bemälde aus 
dem adhtzebnten Jahrhunderte, Th. 1. S. 21— 26. nad 
Num. 7. und 9. 

1233. Eonverfationsleriton mit vorzuͤglicher Rädficht 
auf Die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 3. ©. ıı7f. fums 
mariſch. 
14. Bougine's Handbuch der allgemeinen Kiterarges 
ſchichte, Bd 4. ©. 484f. ſummariſch. 0 
15. Üeber Moſes Miendelsfohns Bart. Berlin 


788. 8- 

16. Sedderfens Nachricht von dem Keben und fände 
gutgefinntee Menſchen ıc. herausgegeben von Wolfrath, 
Samml. 6. S. 128 — 161. | 

Leſſing charakteriſirte im J. 1754 Mendels ſohn durch fol⸗ 
gende Zuͤge: „Er — der Verfaſſer eines Schreibens uͤber Leſ⸗ 
fings Luſtſpiel: Die Juden — er iſt wirklich ein Jude, ein 
Menfch von etlich und zwanzig Iahren, welcher ohne alle Anweis 
fung in den Sprachen , in der Mathematil, in der Weltweisheit, 
in ber Poefie, eine große Stärke erlangt hat. Ich ſehe ihn im 
Voraus ald eine Ehre feiner Nation an, wenn ihn anders feine 
eigenen Glaubendgenoffen zur Reife kommen laffen, die allezeit ein 
unglädlicher Verfolgungsgeiſt wider Leute feiner Art getrieben hat. 
. Seine Rebdlichkeit und fein philofophifcher Geiſt laͤßt mich ihn im 
Voraus ald einen zweiten Spinoza betrachten, dem zur volligen 
Gleichheit mit jenem nichtö, als deffen Irrthuͤmer fehlen werben. 


Sula- 
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Sulamith und Eufebia, eine Kantate auf den Tod des 
Weltweilen Mendeisfohn, in Ramlers Poetilchen Werken 
(Berlin 1800.) Tb. 2. S. 35 — 42. vorher einzeln. 

Moſes Mendelsfobn, der Weife und der Menſch, 
ein lyriſch⸗ Didaktifches Bedicht in vier Befängen von M. 
€. Pb. Conʒ. Stuttgard 1787. 8. (12 Gr.) eine fflavifche 
Nahahmung von Rrerfchmanns Ehrengebächtniffe Kleiſts. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1787. 8d 4. Num. 290. ©. sgosff. Goth. 
gel. 3eit. 1787. Std 82. S. 668 f. 

Empfindungen bei Moſes Miendelsfobns Brabe,. von 
F. Kaſ. Kunz. Berlin 1786. 8. (1 Gr.) Es hat diefed Ge⸗ 
bicht fchöne gefühlvolle Strophen, wo aber oft eine Härte, ober 
ein Stanftonsfehler alles wieder verdirbt. Hier und da wird Men⸗ 
delsſohn zu fehr auf Koften feiner Vorgänger gelobt. Auch ift er 

anz und gar nicht der erfte geweſen, der in beutfcher Sprache 
r philofophifche Gegenſtaͤnde gefchrieben hat. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. 802.4. Num. 290. ©. 597f. | 

Mendelsſohns Bildnif befindet fi) vor dem 8. Bande 
ber Allgem. deutſchen Bibliothek (1768.) von J. €. Zröger 
nad) B. Rode; in Kavaters Phnfiognomifchen Fragmenten, Ch. 
4. &. 387; vor der Berlin. Monatsſchrift 1787, von Berger 
nach Friſch; ald Tirelvignette vor Jacobi's Schrift: Weber 
die Lebre des Spinoza (Bredlau 1789.) von E. C. Thelott 
nad) J. P. Langer; desgl. geftschen von Baufe nach Braf 
(1772) Fol.; aufeiner Ifedaille von 7. Abraham. Der Ks 
nigl. Preußilbe Hofbildhauer Taſſart verfertigte Mendelsſohns 
Buͤſte ſehr aͤhnlich aus weißem Marmor, und Ramler verſah das 
Piedeſtal derſelben mit folgender Inſchrift: Moſes Mendels⸗ 
ſohn geb. zu Deſſau 1729.von juͤdiſchen Eltern. Ein Weis 
ſer wie Sokrates, den Geſetzen der Vaͤter getreu, Unſterb⸗ 
lichkeit lehrend, unſterblich wie Er. 

Caͤndliches Denkmal Moſes Mendels ſohns (Ju Baruth 
in dem Garten des Graͤfl. Solmſchen Oberfoͤrſters Hrn. Jung) 
befchrieben von K. W. Hennert in der Berliniſchen Monats⸗ 
ſchrift 1787: December ©. 552 — 556. 

Ein Scagment mit ber. chrift: Was iſt Wabhrbeit? 
aus Moſ. Mendelsſohns Morgenſtunden, als Beiſpiel des 
guten Lehrſtyls, mit grammatiſchen Anmerkungen, befindet ſich 
in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen proſaiſchen 
Styls aus den beſten Schriftſtellern zc. (Leipzig 1799.) ©. 
233 — 247. 

Ueber das Univerfuam, ein Seagmene aus den Briefen 
über die Empfindungen (Moſes Miendelsfobn Pbilofopbis 
ſche Schriften, Th. 1. ©, ı3 ff.) in Pölig Praktiſchem 
Bandbuche zur Lektüre der deutfchen Zlaffiter, Th. 1. ©. 
278 — 283. mit Erläuterungen. — Subjektive und obiek⸗ 

tive 
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tive Vollkommenheit, ein Fragment aus ben Zuſaͤtzen zu den 
Briefen über die Empfindungen (Moſes Mendelsfohns 
Pbilofopbilde Schriften, Tb. 2. S.65f.) fEbendafeibfi 
Tb. 2. 8. 46— 55. mit Erläuterungen. 

In Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 38. 9. Zum. 37. 
ein kleines aber ſchoͤnes Lied ‚von Mendelsſohn mit der Leber 
ſchrift: Geſang und Begengefang. 

Ein Brief an Abbt, aus der Abbrifchen freund ſchaftli⸗ 
chen Korreſpondenz (Thomas Abbts Permifchte Werte 
[Berlin und Stettin 1782.] To. 9. 8. 67 — 174.) ald Probe 
in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Citera⸗ 
sur der ſchoͤnen Miffenfchaften, 598. Abth. ı. ©. 154— 
158 Der wohlthati Einfluß, fagt Dr. Hofr. Eſchenburg, 
den das Muſter dieſes Weiſen auf die Bildung unfrer philoſophi⸗ 
ſchen Schreibart gehabt hat, erſtreckte ſich auch auf die beſſere Rich⸗ 

des Brieftons, der gar leicht ohne dieſes Muſter ſich auf ei⸗ 
ne bloß taͤndelnde und gedankenleere Manier hingelenkt hätte. Auch 
in ihrer Form ſind Mendelsſohns bekannte Briefe über die Em⸗ 
pfmdungen vortreflih; und wirklich gefchriebene Briefe von ihm 

nnt man aud den Sammlungen bed Abbtiſchen und Zeffingis 
ſchen Briefwechfels. 

Das vierte ber Mendelsſobnſchen Befpräche zwiſchen 
Eallifiben ud NUumeſian (Moſes Mendelsſohns Philoſo⸗ 
phiſche Scheiften, Th. ı. ©. 256— 278.) als Probe in 
Eſchenburgs Seifpielfammiung 2. 30 8. Abth. 1. S. 243 


158. 

" Tingelne Stüde von Mendelsſohn in Beilamy’s Proven 
voor het Verfland, den Smaak en het Hart. Uıurecht 1784. 
1785. V. X. Dortrecht 1790. gr. 8. 
Mehrere von ihm fire bie judifche Kolonie zu Berlin verfers 
tigte Bedichte und Gebete bei Gelegenheit von Vermaͤhlungs⸗ 
und andern Feyerlichleiten des Hofes, bebr. von Joſ. „Salzen, 
in Euchels hebraͤiſchem Sammier. 

Bedichte von Moſ. Wiendelsfohn aus ben Hebraͤiſchen, 

in Reichs Befchäftigungen des Herzens mit Bote. 
Der Lektor ber franzöfifchen Sprache zu Erlangen, “job. 
Jakob Meynier, hat einige Schriften von Mendelsſohn in 
dem Journal frandois de Francfort überfekt. | 
Fungbauers deutfches Miiferere nach Mendelsſohns 
Weberfenung in vier Singffimmen mit Begleitung der Gr. 
gel und zwei Hoͤrnern. Straubing 1807. Sol. 


Johann 
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Johann Benjamin Michaelis 


wurbe ben 31. December 1746 zu Zittau in ber Oberlaufits ges 
boren. Sein Vater war Tuchmacher dafelbft, und gerabe zu der 
Zeit, ald die Erziehung feined Sohnes wichtig zu werben anfleng, 
bei der Einaͤſcherung der Stabt Zittau im dritten Schlefifehen 
Kriege in die duͤrftigſten Umftände verſetzt worden. Gleichwohl 
wurde der junge Michaelis in dad Bymnafiam feiner Waters 
ſtadt geſchickt; wo aber die damaligen Lehrer nicht fo befchaffen- 
waren, daß fie viel.zur Bildung feines Geſchmacks hätten beitras 
gen können. Indeſſen envedten Belleuts und Kleiſts Werke, fo 
wie ein Band der Berliner Literarurbriefe, bie ihm zufäliger 
Weiſe in die Hände geriethen, frühzeitig in ihm bie Neigung zur 
Poeſie. Schulübungen nicht 3 rechnen, fo war eine feiner erden 
Proben davon ein Gedicht, welches er. gegen das Ende feiner Schul⸗ 
jahre an den Profeffor Gottſchod in Leipzig zu ſchicken wagte. 
Er betrachtete Bottfcheden damals, wie er ihm von feinen: Leh⸗ 
rern gefchildert worden war, als einen:großen Mann, und daß um: 
fo mehr, da er wenig oder nicht von ihm geleſen hatte. Er wen⸗ 
dete fich vornemlich deswegen an ihn, weil er hörte, Daß Gottſched 
ſich junger Leute annehme, und indbefondere der Kanal zu Sti⸗ 
pendien und Freitifchen fei._ Gottſched fchrieb ihm. eine ermuns 
ternde Antwort, und verurfachte. dadurch bem Juͤnglinge eine Freue 
be, die ihm faum der Brief eined Monarchen gemacht haben wuͤr⸗ 


"de. Auf Zureden eined Arztes in feiner Vaterſtadt faßte er den 


Entſchluß, fich der Arzneigelehrſamkeit zu widmen, und bezog. 
in diefer Abficht 1765 die Univerfisär zu Leipzig. Geine Eltern. 
konnten ihm faft nichts als ihren Segen mitgeben, aber er teifte- 
mit der ruhigen Gleichgültigkeit. wegen feines kuͤnftigen Schickſals 
ab, die nachher immer ein Hauptzug feines Charakters gewefen iſt. 
Auf der Durchreife durch) Dresden magte er ed, der verwittweten 
Ghurfürftinn Antonia ein. Gedicht zu uͤberreichen, welches bie 
huldreichſte Aufnahme fand. Sein erfted Jahr in Leipzig war. 
inbeffen ein fehr kuͤmmerliches Jahr fin ihn. Auf Öffentliche Bene 
fizien erhielt ee. nur erft die Anwartfchaft, und von. Haufe konnte 


.et fo wenig unterflüßt werden, daß er lange Zeit nicht einmal im. 


Stande war, Öffentlich auszugehen: Aber auch die. verzweifeltſten 
Umftände vermochten niemals feinen Geift niebergufchlagen. Er 
verfchloß fi in eine von ben Klauſen des ehemaligen Paulinerklo⸗ 
fees, und gewann. feine Einfiebelei fo lieb, daß man ihn auch 
nachher, bei verbefferten Umſtaͤnden, nicht überreden kounte, fie zu 
verlafien. Gottſcheds Lehrſtunden mußte er zuweilen aus Pflicht 
befuchen. Aus Neigung hörte er Bellere und Erneſti, die er eifrigſt 
verehrte. Aber anhaltender. Fleiß in Beſuchung der akademiſchen 
Örfäle war ihm.eben fo wenig eigen, als emfige Lektuͤre zu Haufe. 
faßte er, gleichſam im Voruͤbergehen, mehr ale Anbre mit’ 

ange: 





558 Joh. Benj. Michaelis. 


angeſpannter uud hartnaͤckiger Aufmerkſamkeit. Er wußte aus 
Buͤchern, in denen man ihn mr blättern geſehen hatte, ſogleich 
ganze Stellen audwendig herzufagen. Eine gute Kenntniß der. 
Isteinifdhen Sprache , die er von der Schule mitgebracht, un⸗ 
terhielt bei ihm eine vorzügliche Achtung gegen die Alten, vornems 
lich gegen Pirgil, Horaz und Juvenal. Auch war er ein eifri= 
ger Verehrer der neueren Iateinifchen Dichter, befonders bed Vida. 

verftand Franzoͤſiſch genug, um die Dichter diefer Nation im 
Original. zu lefen; Boileau fam nicht von feinem Pulte. Oft bes 
klagte er ed, daß er die Engländer, mit denen fein Genie mehr 
fompatbifirte, und hauptfächlich den Pope, nur aus Ueberfegum- 
gen kannte. Wie patriotifch er gegen die deutſche Dichtkunſt 
gedacht, beweifen feine Schriften zur Genuͤge. Am meiften ehrte 
er die Väter unferer Dichtkunſt von Opitz bis auf Hallern, fo- 
daß er auch einft ein eigened Werk über ihren Werth zu fchreiben 
fi) vornahm. Ron diefer Liebe zu den älteren Dichtern flammten 
die Archaismen her, welche er in ber Beige ein wenig zu fehr zu 
fuchen fchien, obgleich nicht mit folcher Affektation, ald einige neuere 
Schriftſteller. Eine weitläuftige Lektüre erlaubte ihm theild fein 
Peiner Vorrath von Büchern, und Mangel an’ Freunden, bie ihn 
damit hätten verforgen koͤnnen, theils feine eigene Luft nicht. Mit 
Unrecht wurde er daher zuweilen einer Nachahmung befchuldigt. 
Sobald er die Arzneiwiffenfchafe näher kennen lernte, gewann 
er, flatt größerer Luft, die flärkfte Abneigung gegen fi. Er 
fhauderte vor der Kunft des Anatomen zurüd, und er glaubte, 
alte die fchredlichen Uebel felbft zu empfinden, welche der Patholog 
ihm befchrieb. Diejenigen heile der Medicin , die zu einer nähe 
ren Kenntniß der Natur leiten, Phyfiologie, Botanik und’ Che: 
mie waren ihm theild zu abſtrakt, theild mit zu vielen dad Ge: 
daͤchtniß befchwerenden Verminologien uͤberladen. Vermuthlich 
war es die Schuld ſeines Schulunterrichts, daß er Philoſophie 
und Geſchichte zu wenig achtete. Gottſched, Winkler und 
Cruſius konnten ihm aus verſchiedenen Urſachen ebenfalls durch 
ihren Lehrvortrag keine Neigung zur Philoſophie einfloͤßen, und 
einen Garve zu hoͤren hatte er nur ganz zuletzt dad Gluͤck. Eine 
philofophifche Unterfuchung ber Schönen Wiflenfchaften war baher 
. nicht nach feinem Geſchmacke, und ber feichte Batteux blieb im⸗ 
mer fein einziged Handbuch. Eine größere SKenntniß der Phi⸗ 
Iofophie würde ihm ohnftreitig in einem Zeitalter, wo fich ohne ei= 
nen Anftrich von Philofophie kaum noch ein Dichter einen allge- 
meinen Beifall verfprechen kann, fehr viel genußt, fie würde ſei⸗ 
nen Seen und Entwürfen mehr Beflimmung , Richtigkeit, Deutz 
lichkeit, Ordnung und Präcifion gegeben haben, als der philofophis 
ſche Beobachter bei ihm findet. Die Gefchichte war feinen Se: 
daͤchtniſſe, bei aller übrigen Leichtigkeit,. mit ber er fchöne Stellen . 
behielt, doch zu laͤſtig. Die Beſchaͤftigung feiner einfamen Stun- 
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ben waren bisher Gedichte, und zoer groͤßtentheils Fabeln, ges 
weſen. Er konnte niemanden uͤber ſeine poetiſchen Arbeiten zu 
Rathe ziehen , als feine nächften Stubennachbaren, die damals feine 

anze Belanntfchaft und Sreundfchaft ausmachten, ein paar junge 

eute, wovon nur der eine etwas Gefühl, Feiner von beiden aber 
einen richtigen Gefchmad hatte. Sie waren bie einzigen, zu benen 
er damald einiges Zutrauen hegte; ‚denn er war zu ſchuͤchtern, feine 
Auffäpe den Ürtheilen ganz fremder Lente zu unterwerfen, und 
feßte Doch in feine Kräfte ein fo großes Mißtrauen, daß er alles 
der Entſcheidung Anderer überließ, ein Mißtrauen, welches in ber 
Folge bei ihm mehr zunahm ald verfhwand. So fehr feine as 
bein ihnen gefielen, fo kam ihm doch nie ber Gedanke ein, fie für 
den Drud zu fammeln. Als er fich aber einft in ber aͤußerſten 
Verlegenheit und gebrungen fah, feinen Freunden (was er allemal 
ungern und nur im Außerften Nothfalle that) davon Eröffnung zu 
thun, fo überreveten ihn diefe , die felbft in feinem Ueberfluß lebten, 
bad Mittel zu ergreifen, deſſen fie fich felbft fhon in einem Ahnlis 
Gen Falle bedient, und die Hülfe eined Buchhandlerd zu fuchen. 

ur mit Mühe brachten fie ihn dahin, feine Sabeln, denen er auch 
einige Lieder und Satiren beifügte, zu verhandeln. Nach) mane 
hen demüthigenden Zuruͤckweiſungen, denen Anfänger ausgeſetzt 
zu feyn pflegen, brachte er fie endlich gegen ein Honorar von zehn 
Thalern unter, was ihm damald ein großer Reichthum bünfte. 
Eich mit Fabeln anzulündigen, war bei einer Nation fehr mißlich, 
die fhon fo vortreflihe Mufter in diefer Gattung von Hagedorn, 
Bellert, Lichtwer. und Lefling beſaß. So fehr ehedem die 
Aefopifche Dichtungsart bei und die herrfchende gewefen war, 
fo gleichgültig war Deutfchlandb dagegen durch die Menge fchaler 


Nachahmer geworben. Nicht zu gebenten, daß ed an und für fich 


eine Gattung von Gedichten iſt, die nur durch außerordentliche 
Reize der Ausführung Lefer an fich ziehen kann. Aber die Naivie 
tät von Michaelis eigenem Charakter, vermöge der er fich zu den 
Scenen des gemeinften Zebend herablaffen, und fie mit einer treu- 
berzigen Schwaghaftigkeit erzählen Tonnte, gab ihm zum Kabulis 


fen einen vorzüglihen Beruf. Dazu kam eine außerordentlihe 


Leichtigkeit der Verfifitation. Sobald er zu erzählen hatte, firömten 
ihm bie Verſe von felbfl zu. Dennoch iſt er nie in den Fehler einer 
wäfferigen Weitſchweifigkeit verfallen. Vielmehr erzählt er Fürzer 
ald Gellert und Kichtwer, zwilchen denen er einen Mittelweg ge= 
gungen zu feyn fcheint. Er hat nicht fo viele und fo ſtarke komiſche 
ge, als der letztere, aber doch weit lebhaftere als der erftere. 
©eine Satire wirb hier ſchon — mehr bitter als naiv. Das 
Verzeichniß, mo diejenigen Fabeln, welche er von andern entlehnte, 
mit einem Sternchen bezeichnet find, kann einen jeben überzeugen, 
baß der größere Theil ihm auch der Erfindung nad) zugehört, wel⸗ 
ches bei einer Dichtungsart bemerkt zu werben verdient, in ber ein 
vers 
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Wohlthat, die er Geſern zu danken ‚, war bie Empfehlun 
an Bleim. Diefer Pflegevater —— Genies verfchaffte ibm en 
Aeines Stipendium von dem Galberftäbtes. Domlapitel,. und fieng: 
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en, einen verfrauten. Briefwechſel mit ihm zu unterhalten. Durch 


VGeſers Vermittelung wurde im Jahre 1766 fein Rahme in Zeip» 


3ig allgemein befannt. Denn ald bie Richtung eined neuerbauten 
Schauſpielhauſes —5 und, dem Herkommen gemaͤß, dabei 
eine Baurede, aber feine aus des Zimmermanns eigener Fabrik, 
alten werden ſollte, bekam Michaelis durch Defer den Auftrag, 

e zu verfertigen, und er madıte eine launigte Vertheidigung bes 
Thenterd in Form einer Erzaͤhlung. Nicht allein eine anfehnliche 
Belohnung von den Erbauern, fondern auch die. Menge von Leu⸗ 
ten, die fich jest feiner Mufe zu bedienen ſuchten, verbefferten feine 
Umſtaͤnde ungemein. Doc, ein Miethlingsdichter zu feyn, wider 
firitt feiner Neigung gänzlich), und er würde ſich auf dieſem Wege 
noch niel mehr haben erwerben koͤnnen, wenn er nicht manchen 
Verdienſt dur Saumſeligkeit, ober Widerfeglichleit gegen den 
Beftelter verfcherzt hätte. fonnte ſich an die individuellen Ver⸗ 
anlafjungen fo wenig binden, Daß aus feinen Gelegenheitsgedichten 
manche dchöne in feinen Werfen, vornemlid Erzählungen, 
erwachſen find. Dad Gluͤck hatte inbeflen noch in vielen andern 
wefentlichen Studen für ihn geſorgt. Es hatte ihm nicht allein 
eine Stelle im Konviltoritum, ſondern auch eins der anſehnlichſten 
mebicinifchen Stipendien zugewandt. Aber die Mebicin mar jest 
gerade dad einzige, was ihm feine Tage verbitterte. Er erinnerte 
fi) ihrer zwar immer nicht eher, als wenn bie vierteljährige Pruͤ⸗ 
fung herannabte, der er ald Stipendiat unterworfen war; allein 
dann brachte fie auch um deflo mehr Leiden über ihn. Die Tage 
vorher waren Tage der Furcht und Angft, und der Ausgang des 
Eramend 309 ihm insgemein nachdruͤckliche Verweiſe von dem Dok⸗ 
tor Audwig zu, die ihn nicht unwillig, aber deſto betruͤbter mach» 
ten. Vermoͤge feines brennenden Eifers flır das Wohl junger Leute 
armahnte ihn Ludwig (ald Auffeher ber Stipendiaten) öfters, 
nicht, der Dichtkunſt ganz zu entfagen, in der er felbft im feiner 
Jugend Berfuche gemacht habe, fondern, gleich einem „Haller, 
misbof, Weribof u. a. beide Künfte ded Apollo zu verbinden; 
und ernſtlich an fein Unterkommen in der Zukunft zu denfen. Der . 
junge Dichter nennte ihn deswegen auch immer feinen Pater, 
wenn es ihm gleich unmöglich fiel, dem Rathe beffelben zu folgen. 
Eine von Natur. ſchwache Leibeöbefchaffenheit, einfiedleriſche Lebens: 
art, bei ber die nöshige Bewegurg unterblieb, duͤrftige und bei 
befjeren Umfländen reichliche, aber fchlechte Koſt zerrütteten nach 
und nach Michaelis Geſundheit fo fehr, daß er im Jahre 1768 tr 
eine Rervenkrankheit verfiel, die ihn an den Rand des Grabes 
brachte, und ihn noͤthigte, fich ein halbes Jahr nach Hauſe zu bes 
geben, Nach und nad) erholte er fich wieder Durch den Beiſtand des 
rztes und durch Huͤlfe ber angenehmen Gegenden feines Baterlans 
des. Allein wiemald hat feine Natur diefe heftige Erſchuͤtterung 
ganz verwinden koͤnnen. Hypochondrie. Empfindlichkeit, zuckungen 
etlkon. d. D. u. Pr. 3. Band, Mn der 
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der Nerven, Aengſtlichkeit, Mißtrauen waren bie ſchrecklichen 
Nachwehen dieſer Krankheit. Seine melancholiſche Einbildungs⸗ 
kraft machte ihm nun die Medicin, deren Huͤlfe er doch ſelbſt ge⸗ 
noſſen hatte, ganz unertraͤglich. Die Herannahung ber Zeit, ba 
er von den lebten Geldern bed Stipendiums nach dem Willen bed 
Stifterd promoviren follte, und feine nun oft ſtrupuloͤſe Gewiſſen⸗ 
baftigfeit bewogen ihn , zum größten Erflaunen ded Doktor Kud⸗ 
wig auf eine fo anfehnlicye Geldfumme freiwillig Verzicht zu thun⸗ 
und dad Verfprechen Hinzugufügen, baß er auch die biöher empfan⸗ 
enen Gelder erfegen wolle, fobald es feine Umftände erlaubten. 
r that diefen Schritt zu einer Zeit, wo er nicht die geringfle Aus⸗ 
fiht zu einem gewiflen Auslommen hatte, und fi) auch nicht ent= 
fliegen konnte, ‚eine von den. Brobbringenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu erwählen. (GBelegenbeitsgedichte machten nun feinen 
einzigen Erwerb aus, und fo zwang ihn bald die Noth, zum zweis 
tenmale Autor zu werden, wozu er ſich fonft, bei feiner jebigen 
Aengitlichkeit, auch mehrerer Liebe zur Bequanlichkeit, noch viel 
weniger, als ehedem, entichloffen haben würde. Und doch gefchahe 
es auch dießmal nicht anders, als auf den unermäbdeten Antrieb feis 
ner Freunde, die ihm faft Strophe für Strophe, Arte fir Arie 
abnöthigen mußten. Ob er gleich fo vielen Vorrath hatte, daß ſich 
daraus leicht eine Sammlung von beträchtlichen Umfange hätte zus 
fammenfesen laffen, fo beichäftigte ihn doch die Ausgabe feiner 
Einzelnen Bedichte faſt ein aanzed Jahr. Wenige Zeilen koſte⸗ 
ten ihm oft den Schweiß vieler Lage, und nie Tonnte ex fich ſelbſt 
ganz befriedigen. Daher die Schwerfälfigkeit und Dunkelheit, die 
von nun an ein Pauptfehler feiner Gedichte wınde, Fehler, bie er 
feinen Freunden faum glauben wollte. Nicht wenig Mühe koſtete 
es, daß er feinen Mahmen unter der Vorrede Preiß gab. Der 
Litel: (Einzelne Gedichte, entftand aus der Idee, dem Yublis 
kum bier einzelne Verſuche in verſchiedenen Gattungen vorzulegen, 
aus denen er Fünftig in Saͤmmtliche Werke biejenigen ausheben 
koͤnnte, Die es gebilligt haben würde. Er fam auf diefen Gedan⸗ 
fen dur) dad Mißvergnügen über die damals an Werthe abneh⸗ 
menden Hamburgiſchen Unterhaltungen, welches Inftitut ihm 
in fo fern. gefallen hatte, als darin, wie ehemals in den Bremi⸗ 
ſchen Beitraͤgen, angehende Dichter ihre Verſuche unerkannt auf⸗ 
ſtellen konnten. Er hatte einigen Antheil an dieſer Monatöfchrift 
ſeit dem vierten Bande auf Einladung des Herrn Ebeling, mit 
dem er zu Leipzig eine Freundſchaft errichtete, die nachher zu 
Hamburg noch vertrauter wurde, genommen. Durch bie Ems 
pfehlung von Weiße, Garve, und Engel, welcher letztere Mi⸗ 
chaelis vornehmfter Fritiicher Freund geworben war, erbielt er ges 
gen Ende des Jahres 1769 eine fehr einträgliche und bequeme Hof: 
meiterfeik in einer der angefehenften Kaufmanndfamilien zu Leips 
3ig. Zu diefem Berufe fhien er wie gefchaffen zu ſeyn, und ges 
N . " wann 
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warn daher fogleich die ganze Liebe feines Eleven und Prinzipals, 
Der damalige Aufenthalt der Wäferfcben Schaufpielergefell- 
ſchaft im Leipzig veranlaßte ihn zu einigen Prologen und Epilo⸗ 
gen, die ihm zu verfertigen aufgefragen wurden. Auch hier bahnte 
er fich einen eigenen Weg, indem er die Laune und das Salz ber 
Satire zuerft in die Theaterreden einführtee Das Jahr 1770 
entruͤckte ihn auf einmalin einen größeren Zirkel, ald ber geweſen war, 
in dem er biöher gelebt hatte. Er wurde nad) Hamburg berufen, um 
dafelbft die befannte Zeitung, den Hamburgifchen Aorrefpondens 
ten, zu beforgen; ein, dem erften Anfcheine nach, für ihn fehr vors 
theilhafter Beruf, Aber er, ber feine beflen Freunde, der feinen 
Bleim oft Bierteljahre auf Antwort warten laſſen Tonnte, hatte, 
befonderd wegen feiner Aengftlichfeit, dad erpedite Weſen nicht, 
das ein an gewiſſe Tage gebundenes Gefchäft erfordert. Er ver: 
aneinigte fich daher get bald mit der Eigenthümerinn ber Beitung; 
man nahm ihm die Beforgung des politifchen Theils derfelben, und 
zugleich bie Hälfte des verfprochenen Gehalts. Nur eine kurze Zeitz 
lang beforgte er noch den gelehrten Artikel diefer Zeitung. Durch 
Leſſings Vermittelung, deſſen Gewogenheit er bier zu erwerben 
das Stud hatte, erhielt er noch in demfelben Jahre eine andere 
Station, die feiner Neigung gemäßer war. Er ging nemlich als 
Theaterdichter (ein vorher noch nie gehörted Amt, bad aber 
nachher mehrere 3. B. die Herren Bod, Plämide, Schink bes 
Heidet haben) zu ber — Schauſpielergeſellſchaft⸗ 
und erhielt ein anſehnliches Gehalt dafür, daß er die Theaterre⸗ 
den und Vorſpiele für diefe Geſellſchaft, und jährlich ein paar 
Gperetten ſchreiben follte. Abermald ein, wie es fheinen möchte, 
fo erwünfchter Beruf, daß er niemals ihn mit einem andern zu’ 
vertaufchen hätte Urſach haben follen. Aber Verbindungen mit der 
deutfchen Bühne haben fo manchen getäufcht, und fo war auch bie, 
vie Michaelis mit ihr eingieng, von kurzer Dauer. Sein’ Ges. 
halt, der nach dem erſten Verſprechen in eine Hannoͤverſche Pen- 
flon hatte verwandelt werben follen, mußte in der Folge einer Ges ' 
feltfchaft zur Laſt fallen, die ihr Brod von Drt zu Ort zu fuchen 
genöthigt wurde. Diefed Herumreiſen gereichte der ſchwachen Ge⸗ 
fundheit des Dichterd, wegen der damit verbundenen umegelmäßi 
gen Lebensart , bei der ihn befonderd rauhe Koft oft zu flarten Ge⸗ 
tränfen verleitete, und feiner Defonomie, die er nie gut zu verwal⸗ 
ten gelernt hatte, zu großem Nachtheil. Als ſich endlich die Um: - 
Hände der Gefellfchaft immer mehr verfchlimmerten, verließ er fie 
im Jahre 1771 ganz, und warf fi in die Arme feined Bleim, 
der ihm ſchon vor der theatralifhen Verbindung Haus und Zifch 
angeboten hatte, und der ihr nun auf dad zärtlichfle aufnahm. 
Außer dem Vergnügen, bei einem Bleim zu leben, hatte er auch 
das Gluͤck, in und um Hhalberſtadt fo viele berühmte Mitbrüder 
in Apollo , einen Jacobi, Alamer Schmidts, Kichtwer/ von 
N, eng Rochow, 
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Kohowr Bergler u. ſ. w. kennen zu lernen, daß er ſeinen jetzi⸗ 
en Aufenthalt ald einen wahren Parnaß betrachten konnte. Im 
&obre 1772 wendete er feine Muße zu Halberſtadt zur Ausfei⸗ 
fung einiger Operetten an, bie er während feiner theatraliſchen 
Laufbahn entworfen hatte Man findet bier nur Stüde von Einem 
Aufzuge, weil ex glaubte, daß bie Kunftrichter, die gegen die Eos 
mifhe Oper eiferten, fie noch am erfien als Nachſpiele bulben 
koͤnnten. in wichtigered Werk war ein Jahrgang von poetiſchen 
Briefen, die er monätlic auf Pränumeration beraudzugeben ans 
fieng , und wovon 1772 fechs erichienen. Man fieht aus ihnen, 
wie reif bereits fein Vortrag moraliicher Wahrheiten, feine Laune, 
eine Erfindungdfraft und feine Gabe der Erzählung geworden. 

Dein mitten auf diefer neuen Laufbahn zum Ruhm nöthigte 
ihn eine gefährliche Krankpeit flille zu ſtehen. ES überfiel ihn 
ein heftiger Blutauswurf, wovon er ſchon auf feiner bramatı- 
{hen Pilgrimfchaft einige Anfälle gehabt hatte. Während biefer 
Krankheit befierte er feine ſchon gebrudten Bedichte aub, und 
brachte feine Kinderfabeln, mit denen er ſchon lange umgegangen 
war, in Orbnung. Gr fehrieb fie in des Meinung, daß dieſe Dicht« 
art ein guted Hülfsmittel bei der Erziehung Meiner Kinber ſeyn 
müßte, unb bemühte ſich, in den feinigen Sprache und Lehre ber 
Faſſungskraft der Kleinen anzupaſſen. Zu denen, ‚welche ihn im, 
diefer Arbeit fanden, pflegte er zu fagen, daß er fein poetiſches 
Teftament verfertige. Er felbft ſchoͤpfte indeß, nach Art der Hek⸗ 
tier, immer noch einige Hoffnung, ob er gleich ben Tod nicht 
fürchtete. Doch piöglich raffte ihn derſelbe den 30. September 
3773 hinweg, und. fo fand er, in den fechs und zwanzig Jab⸗ 
ren feined kurzen Lebens mehr vom Schidfal hie und hergeworfen 
als viele im langften Alter, feine Ruhe im Grabe. 


Die ‚nangenchmen und unfichern Situationen, in welchen er 
ſich ben 8 ßten Theil ſeines Lebens hindurch befand, waren Urfach, 
daß ihn Deutſchland in der That nur halb kennen lernte, und man 
würde ihm Unrecht thun, wenn man es feiner Neigung zufchriebe, 
daß er eine lange Zeit nur einzelne Gedichte in die Welt ſchickte. Ce 
druͤckte fich einft von Bleim fo aus, daß dieſer ihm fei, was Pope 
dem Gay war. Und in der That wird man felten zwei is allen 
Deinen Zügen fo übereinftimmende Charaktere finden, als die von 
Gay und Michaelis. Auch in Anfeyung der. Dishterifchen Ta⸗ 
Iente iff diefe Parallele fehr treffend, Origineller Wit und lebhafte 
Drolligkeit, Reichtum und Leichtigkeit, fo wie auf. der andern 
Seite unkorrekte Ueppigleit und kelheit find. beiden gemein. 
Juvenal, oder vielleicht Perfius, würde uns: Michaelis noch 
erſt in der Folge geworden feyn. Kritiken mußte man ihm ſehr be= 
hutſam mittheilen, wenn fie ihm nicht allen Muth. benehmen foll« 
ten. - Zoyrnale las er in, den leten Jahren ſeines Echend gar nicht, 
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mehr, weil ihn bie Mihbraͤuche derſelben äußerft aufgebracht hat⸗ 
‘ten, und er nichts mehr als eine allgemeine Eintracht auf dem 
Parnaß wuͤnſchte. Nachdem er in einem feiner postifchem Briefe 
von ben Bräbern mehrerer deutſchen Dichter geredet hatte, fa 
er von dem feinigen: - 
Nur dag fein Narr ımb Kritiker mich ſtoͤtt, 
Bepflanzt mir’6. allenfalls mit Neffeln ! — 

Dieß veranlaßte Gleimen, ihm «in Petſchaft zu ſchenker, wo 
eine Neſſel uͤber Lorbeeren eingegraben war “. 

Michselis verfuchte feine Kräfte, fagt Hr, Prof. Khetner 
in der Charakteren deutſcher Dichter und Proſaiſtoͤn S. 
489. in verfchiedenen Gattungen ber Poefie; aber fuͤr Feine war 
er fo ganz gefchaffen., als ftir die ſatiriſche. Juvenals Feuer und 
die finflere Kaune des Perfius waren feinem Geifte natürlih. Die 
drei von ihm vorhandenen. Shtiren ſind in der Chat der beiden 
Römer würdig. Er fpottete mit innigem Unmwillen, und nitht oh⸗ 
ne Salle, der Thorheiten feines Zütctters; ſtin Herz floß über 
Yon Verdruß und Exbitterung; fein Hohnlachen war beißend, mehr 
aus Unmuth, ald Humor: Doch trieb er feinen Zabel nie bis zu 
Perſoͤnlichkeiten; bayı war ſein Herz zu gütartig und edel. Oft 
find feine Verſe ſtark und: gedrungen, voller Saucen und Gedanken. 
Seine mifanthropifche Laune fcheint ihn nar dann zu verlaffen, 
wenn er manchmal felbft in dad Burleske ſich verliert. Aus Wer 
gierde, originell und neu zu ſeyn, geraͤth er oft in aͤngſtli 
Zwang: md Raͤthſelhaftigkeit. Sem Ausdruck iſt Eräftig, kuͤhn 
und ungemein. Seinen Verſen fehlt «3 zuweilen an Leichtigkeit, 
aber nit an Wohlklange. Alles, was um Bezirk der Ss 
tire liegt, bie Sprache der fröhlichen a des Scherzes 
und des heiteren Witzes, iſt weniger fein Werlk. 
Seine Fabeln, ſagt He. Hofr. Eſchenburg in der Beiſpiel⸗ 
ſammlung zur Theorie und Literatur dee ſchoͤnen Milfen: 
fchaften, Bd 1. SH f., ind in Belkerrs: Manier gefchrieben, 


und ihr Verdienſt ift Leichtigkeit der Wendung und anziehende 


Munterkeit des Bortrages. Bd 2. S. 237. Bar juvenaliſchen 
Satire ſchlen fein Talbent den entſchiedenſten Hang zu haben, wo⸗ 
bon auch feine poetiſchen Briefe ein Beweis find. BD 3. S. 
434 _ In. feinen Epifeln verläßt :er- gewiehtigtich den Briefton 
und fällt in den ſatiriſchen, der feinem Genie vorzüglich eigen war, 
und deſſen Stärke, Fuͤlle und Originalität den Lefer für manche 
Härten und Ungefchmeidigfeiten ſeines Ausdrucks ſchadlos halt: 
87. S. 731. Eben die gluͤckliche Laune, die man in feinen Fa⸗ 
bein, Satiren und.poetifchen riefen kennen lernt, belebt auch 
feine Tomifchen Singfpiele. . ‚ 
.. Eine originelle Laune, fügt Hr. Rektor Detterlein in dem 
Handbuche der poetifchen Kiteratur der Deutſchen S. sııf., 
teine, richfige und kraͤftige, doch dem Stoff nicht immer engen 
ene 
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ſene Sprache (die bier’ und da dunkel wird) ik vielen Stüden: eiges 
ne Erfindung, vornemlich aber die Gabe der feinen Ironie, mit der 
Kunft , leicht und wigig zu erzählen, find Eigenheiten der Mufe 
dieſes zu fruͤh verflorbenen Dichters. Die poetifche Satire, vor⸗ 
nemlich die didaktiſch⸗ fatirifche (Epiftel in Horazens Manier 
war bie Dichtart, worin er ed mit der Zeit am weiteflen gebracht 
haben und vielleicht ein klaſſiſches Anfehen erlangt haben würbe. 
- Die Plane feiner Schaufpiele in Verſen find fehlerhaft, und der 
Dialog felten ganz angemefien, aber fie haben gute Befänge unb 
swohlgezeichnete Situationen , befonderd komiſcher Art. 
Ueber J. 2. ichaelis Schriften und Genie, eine 
(nicht genuͤgende) Abhandlung in Schirachs Magazin der deut⸗ 
ſchen Kritik, Bo 2. Th. 1. S. 68 — 104. 


sim Wir haben folgende Sammlungen von Michaelis Bes 
ichten: 
1. Sabeln, Lieder und Satiren. Phoebe, fave, novus in- 
‚greditur tua templa facerdos. Tidull. Leipzig und Aurich 
766.18. (6 Gr.) Den Sabeln felbft geht ein poetiſcher Prolog 
voraud, in welchem der Dichter und fagt, bag er die Fabel als die 
ficherfte Satire gewaͤhlt habe. Die Sabeln find inzwei Bücher ein- 
‚getheilt,, wovon dad erfte zwei und zwanzig, das andre zwanzig 
bein enthält. Ein kleiner Epilog macht den Beſchluß. Diejenis 
gen Fabeln, welche. dem La Sontsine, dem Pbädrus, der Ver⸗ 
$aflerinn ber Babioles literaires et critiques , dem Irh. v. Sol- 
berg u. a. nachgebildet find, findet man in dem’ Regifter mit eis 
nem Sternchen bezeichnet. Der Kieder. find acht: Ein Pfalm, 
ein Lied über. die Sugend, eins über eine Gegend feined Vaterlan⸗ 
des, ein Kriegslied, eins uͤber den Geiz, ein Paſſionslied, eins 
über die Nacht, und eins uͤber die Sittlichkeit der Komödie. Der 
Satiren find zwei: . Die Pebdanten, uud die Schriftfleller nach 
ber Mode. Die letzte wurde durch die. unter den Deutſchen einges - 
siftene Sucht, die Engländer nachzuahmen, und dad Ueberſetzer⸗ 
fieber,, welches damals in Deutſchland herrfchte, veranlaßt. Vergl. 
Freue Bibliorbek der Schönen Wiſſenſchaften, Bo 2. Std 
2. St 337 — 335. - Allgem. deutſche Bibliothek, 85 9. Erd 
3 ©. 234 f_ „hamburg. Unterhaltungen, Bd 2. Std 2, 
nt &0 154. — X 5 e 0. 


a. Einzele Gedichte. Erfte Sammlung. Dem Herrn 
Kanonikus Gleim gewidmet. Alternis facilis labor. Virg. 
Leipzig 1769. 8. (16 Gr.) Man findet hier (außer einer poe⸗ 
fifchen Zufchrift an Bleim): 1. Walmir und Bertrand, 
oder man kann es ja probiren, eine Operette in drei Aufs 
jügen S. 1. (Der Feenkoͤnig Oberon befchließt, die Treu ber 
Berteaud gegen ihren Gemahl auf vie härteften Proben zu elle. 

tn | Melmir 


on 
’ 


Koh. Benj. Michaelis, 567 


MWalmir wird in einen Stein verwandelt, unb denñoch ſchwoͤrt fie, 
ihm treu zu bleiben. Oberon bietet ihr in. Geftalt eined Ritters 
Ziebe ımd Geſchenke umfonft an. Als alle Verſprechungen nichts 
helfen, ſagt er ihr, wer er fei, und droht, fie mit ihren Kindern 
durch einen Zauberer hinrichten zu laſſen. Aber auch die aͤrgſten 
Drohungen erſchuͤttern ihre Treue nicht, die am Ende durch bie 
Wiederbelebung ihred Gemahld belohnt wird. ! Der. Waffenträger 
Turban macht einige komiſche Zwiſchenſpiele. Uebrigens hat der 
Plan viel. Handlung und veranlaßt viel Spektakel. Nach der Ab: 
ficht des Dichters ſollte dieſe Operette ein Verſuch feyn, die ruͤh⸗ 
zende. Komödie in dad. lyriſche Drama uͤherzutragen. Verdiente 
dieſe Idee gleich Beifall (wie nachher Gotter durch feinen Romeo, ' 
and andere beftätigt: haben) ſo war doch Bad Unwahrſcheinliche und 
Bbunberbate „ wodurch ex Diefe Operette zu einem romantifchen 
Stuͤcke machen wollte, der Abficht zu rühren fehe entgegen Der 
eble und ernflhafte Dialog koſtete ihm Mühe, und gelang ihm nur 
felten. Deſto mehr vergrügen die Arien, welche große Zalente 
zur mufikalifchen Poefie verrathen. : Obgleich der Kapelimeifter 
Schweizer das Stuͤck in Miufit geſetzt hat, fo iſt ed doch nirgends 
aufgeführt worden). — 2. Je unnatuͤrlicher je beſſer! eine 
Eomifhe Oper in drei Aufsügen ©. 85. (Einem Zauberer 
wird aufgetragen, das Unnatuͤrl ichſte auf der Erde ausfindig zu 
machen; ‘denn dieß iſt Die Bedingung»: water der Irene, die Ges 
Hebte von dem Sohne der Zaubergöttinn Armide, wieder zum Les 
best erwedtt werben folk Da aber dem Zauberer fein Sing det 
ihm dieß Problem Löfen helfen koͤnnte, entwanbt. if, .fo gebraucht 
ex feine Geiſter dazu, einen Llin, einen: Salamander, einen 
Robold,.und einen. Syipken. Diefe entbeden ihm, daß bad 
Unnatuͤrlichſte unter den Menſchen zu fuchen fei, und jeber 
führt ihm einen Charakter vor, der ihm an unnatuͤrlichſten duͤnkt, 
den Schäfer, den Ritter, den Robinfon. Immer ifl der Bau; 
berer noch ungewiß, bis endlich der Sylphe ihn mit einem zwei⸗ 
ten Grandiſon bekannt macht. Man findet in dieſem Stuͤcke viel 
Qumor, beſonders in der Rolle bed’ originellen Narren Moro. 
Die komiſchen Arien dieſes Stuͤcks waren in Deutſchland die 'erften 
ihrer Art. Hingegen hat der Plan manche Fehler. Die Anord⸗ 
nung eined Plans von einigem Umfange war einmal Michaelis: 
Sache nicht). — 3. Bei der Richtung des neuen Schaufpiels 
baufes in Leipzig ©: 241. — 4. Prolog zu einer Privataufe, 
führung des Rrifpus von Herrn Weiße ©. 257. — 5. Epis 
log zu dem Mißtrauiſchen gegen ſich ſelbſt, verfertigt unter 
den nemlichen Umſtaͤnden S. 259. — 6. Das gerächte Iſrael 
(oder Pharao's Ende) eine Kantate (die ſchoͤne muſikaliſche Stel⸗ 
len bat) S. 263. — Einige Lieder: Erinnerung der Kinder⸗ 
jahre; Kriegslied (ſtand vorher in ben Fabeln, Liedern und 
Satiren, und iſt hier verbeſſert); Auf den Herrn Kaninftud 
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Bleim, beine Herausgabe feier Lieder nach Dein Anakreon; 
An Hymen, nad dem Katull; Der Trinker ©, 276: — 8. 
Drei tomifche Erzählungen: Die Nordlichter; Die Irrlichter; 
Das Rauchen der Buͤſche ©. 294. : (Erzählungen von einer ganz 
befonderen Art, bie der ‚Dichter eine Pbänonienpgonie nennte. 
Es find, fo zu reden, ungekehrte Vrrwandlungen, dab heißt, 
Erliärungen von Lufterfcheinungen and ehemaligen erbirhteten 
Metamorphofen 3. B. von dem Norblichte aus den menfchlichen 
Wünfchen, und baber zugleich Ichrreich und ſatiriſch. Die origi⸗ 
nelle Laune, und ber Keichtbum des Ausdrucks, melde man 
durchgehends findet , giebt ihnen eine Stelle unter Michaelis vor⸗ 
nehmſten Gedichte) — 9. Satiren: Die Pedanten (vorber 
in den Sabeln, Kiedern und Satiren, bier verbeflert); Die 
Schriftfteller nad) der Mode, an Herrn W. (vorher in den Fa⸗ 
bein, Liedern und Sariren , bier verbeſſert); Die. Kinber- 
zucht. (vorher in ben Hamburg. Unterhaltungen, BD 5. Std 
3. S. 222. hier verbeſſert, übertraf Die vorhergehenden Sativen 
Thon weit) ©. 321. — 10. Zwei poetiſche Briefe ©. 364. 
(der eine ber die vier Beltaltee der Liebe, der andere über bie 
Fluͤchtigkeit des menfchlichen Lebens. Vertrauliche und ſcherzhafte 
poetiſche Sendſchreiben haften wir vorher ſchon genug erhalten, 
aber die Horaziſche und Popiſche fEpifiel, in welchet ſich nach⸗ 
ber vi. Goͤkingk auszeichnete, wurde vorn Michaelis zuerſt bear: 
beitet — 11. Sinngedichte ©. 377. (funfzehn an der Zahl). 
Bergl. Neue Bibliorhet Der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 20 
11. Std 1. S. 55—70. Blog deutſche Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 4. St 16. &. 664-684. 
Allgem, deutſche Bibliorhet, 9 15. Std 2. ©. -379 
"390, up Baur 
_ , 3 Öperetten von I. B. Michaelis. Erſter Theil. 
. Keipzig. 1772. 8.. (18 Gr.) Die einzelnen Stüde find folgende: 
Amors Guckkaſten, eine Öperette in Einem Aufzuge ©. ı. 
(Der Gedanke, dag Ampr .einft mit einem Budkaften herumge- 
zogen, und daß alle Spröben, bie in benfelben geſehen, beſiegt 
tporden, war von bem Dichter einem. freunde. zu gefallen in. einer 
Romanze vorgetrageh worden, die zuerfl im Samburgifcben 
Korreſpondenten und. ſodann im Leipziger Muſenalmanach 
eeichien. Hier ift Die Romanse in eine Üpexette verwandelt wors 
den, die ſchon dadurch fich audzeichnet, daß lauten mytbologiſche 
Perfonen darin auftreten. Die naive Neugierde ber —58 — der 
Diang,. und die Einfaͤlle des Gottes Komus tragen zu dem Un⸗ 
terhaltenden dieſes Stuͤcks eben ſo viel bei, als die vortreflichen 
Jrien. Es iſt zweimal. komponirt worden: Amors Guckka⸗ 
ſten, eine komiſche Operette von Michaelis, in Muſik ges 
ſetzt von C. G. Neefe. Keipzig- 1772. Querfol. —8 
| mors 
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Amors Guckkaſten und Zaͤnschen und Gretchen, wei Ope⸗ 
zetten, in Muſik geſetzt von I. F. Reichardt. Riga 1772. 
Sol. (1 Thlr. 168.) — Der Rinfpruch, eine Üpererte 
in Einem Aufsuge ©. 55. (Hanne fol wider ihren Billen den 
Schulmeiſter beirathen, allein Burthel thut der Hanne, und 
Srete dem Schulmeiſter Einſporuch. Der Schulmeiſter ver⸗ 


leumdet feinen Nebenbuhler Barthel als einen Hexenmeiſter. Dies 


fer muß wirklich den Schulmeifter durch Tafchenſpielereien in 
Zucht ſetzen; dann erfcheint ihm Hanne ald eine weiße Frau, er 
belt fie in. der Angft für den Geif feiner erften Frau, und giebt 
den Ring, den er von Hannen hat, wieder herand. Dieb Peine 
Poſſenſpiel wurde von LTeefe komponirt [Der Einfpruch, eine 
Zomifche Operette von Michaelis, in Muſik geſetzt von €. 
AB. Veefe. Leipzig 1773. Unerfol. ı Thle. 16 Gr.] md er⸗ 
warb fi) auf mehreren Bühnen wegen ber vielen niebrigfomifchen 
Auftritte. Beifall)” — 3. erfules auf dem Gern, eine 
Gperette in Einem Aufsuge ©. 163. (Ein Porfpiel ganz in 
Verſen, für bie Seylerſche Gefellichaft zu einem Geburtstage 
des Königs von england verfertigt. Hier ift bloß Die Apotheoſe 
des “Herkules; dasjenige, was fich auf den Geburtätag bezog, 
fagte in der erflen Audgabe eine Greade. Das Stud ifi al ein 
Verſuch von dem merkwuͤrdig, was Michaelis in ber eruften 
Dper hätte leiften koͤnnen. Schon in dem Leipsiger Maſenal⸗ 
manache auf das Jahr 1772: erſchien bad Stüd durchgängig 
verbeſſert, und erhielt bei dem abermaligen Abdrucke nochmals einige 
Peine Beränderimgen) — Mit einem zweiten Bande von Operet⸗ 
ten dachte Michaelis ganz vom Theater Abſchied zu nehmen, flarb 
aber frühen ald:er feinen Entfchluß ausführen konnte. Vergl. All⸗ 
gem. deutfche Bibliorbef,. Bo 19. Stck 2. &.572--574. Ab 
mensch der Deutfchen Muſen auf das Jahr 1773.:6. Sgf. 


4. Johann Benjamin Michaelis Poetifche Werke. Er- 
fter Band. Gielsen 1780. 8. (20 ®r.) Herausgeber war Mi⸗ 
chaelis Freund, der verftorbene Prof, Ebriftian Heinrich 
Schmid zu Bießen. Er war Willens noch ein paar. Theile hin- 
zuzufügen. Wei fich aber der Gießner Verleger mit den Verle⸗ 
gern der vorhergehenden drei Sammlungen nicht vereinigen konnte, 
*— dieſe Ausgabe nicht fortgeſetzt. Doch hat der Verleget 
er Einzelen Gedichte um die davon noch votraͤthigen Exemplare 
einen Titel: Johann Benjamin Michaelis Poeſiſche Werke. 
Zweiter Band. geſchlagen. Es enthält der erfie Band, außer 
dem Leben des Dichters von Ehriffian Heinrich Schmid, 
alle die zerftreuten Gedichte von Michaelis, weldye fich weder in 
den Sabeln, Kiedern und Satiren, noch in den SEinzelnen 
(Gedichten, noch in den Operetten befinden. Sie find unter fol- 
gende Aubriken geordnet: 1. Poetifche, Briefe: Die Gräber 
. u en. i , \ ou. . der 
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ber Dichter, an Bleim ©. 3. (Der Verfaſſer muftert unſee ganze 
Dichterzunft, und theilt unter fie Blumen und. Bäume aus, wo 
mit flatt ded Marmord ihre Gräber geziert werden ſollen); Die 
Runftrichter, an Dorat ©. 18. (Dieſer Brief wurde durch die 
Einwendungen veranlaßt, die man gegen das Gemälde machte, 
welches Dorat in der Vorrede zu Selim et Selima ven ber Ein- 
tracht der deutfchen Dichter entivorfen hatte. Der Haupteimvurf 
beftand darin, daß viele unferer Dichter fich wenigftens einmal ih 
‚ihrem Leben unter die Kunſtrichter gemifcht hätten. Aber Michae⸗ 
tis behauptet hier, daß fie doch nie die Poeſie ſelbſt zum Wer 
zeuge ihrer Leidenfchaften gegen einander gebraucht hätten); Paro& 
und Hyla, an Jacobi ©. 31. (Eine gluͤcklich erfundene rührende 
‚Erzählung, welche beweifen fol, daß bie heidniſche Venus: beffer 
gedacht habe, als ber chriftliche Priefter in Iacobi’s Sommer 
reife); Unfere Beflimmung, an Uz ©. 45. (Diefer Brief erin 
‚nert die Sterblichen mit Popens Nachdrucke an ihre Beflimmung, 
die: fie weder zu Seraphen, noch zu Thieren, fondern zu einem 
Mitteldinge zwifchen beiden verorbnet hat); Die Laune, an Koͤp⸗ 
ten in Magdeburg ©. 59. (Der Laune wird ihr Sig im Monde 
angewieſen, von wo auß fie den Sterblichen nach Willkuͤhr mitfpielt,. 
und aus drei Thoren Schnurren, Kaprizen und Brillen -verfen- 
det, welche alle feltfame Auftritte auf der Welt veranlaffen); Die 
Erziehung des Dichters, an Geſer ©..73. (Es werden Regeln 
gur Erziehung bed Dichters gegeben, bei der die Natur das Meiſte 
shun muß, bei der man aber die. Ratur am meiften. zu ımterbrüden 
pflegt); An Deren Kanonikus “Jacobi. in Döffeldorf, aus feiner 
Studirftube; An Herrn Kanonikus Bleim, inliegend einige fatiris 
Sche Verſuche von unſers Jacobi Amorn; Paſtor Amors Abfolus 
sion; Paſtor Amors Abſolution betreffend, an Michaelis zu Hals 
berfiadt (von Jacobi); An Herrn Kanonilus Jacobi zu Däffel- 
dorf ©. 87. (Gleich nach feiner. Ankunft in Halberfiadt 1771 
bezog Michaelis dad Zimmer des damald abmwefenden Jacobi. 
Die Amoretten, welche daffelbe verzierten, und indbefondere ein 
Peiner wächferner Amor im Priefterbabite veranlafte ein paar 
faririfche Briefe in Profa mit untermifchten Werfen, die zu Hals 
berſtadt 1772 unter dem Titel erfchienen: An den Herren Ka⸗ 
nonikus Jacobi aus feiner Studirfiube, und An den Herrn 
Banonikus Bleim, inliegend einige fatirifche Verſuche von 
unfers Jacobi Amorn. Die Hauptidee des erſten Briefes ift, daß er 
die in Jacobiꝰs Abwefenheit müßigen Amoretten Satiren wolle 
machen lehren, und Die des andern, daß er fie wirklich darin habe Ver⸗ 
ſuche machen laſſen. Dieß gie in beiden Briefen Anlaß, die Geißel 
der Satire über mancherlei Charaftete und Gegenflände Ein ſchwingen. 
Beide Briefe find, beſonders in den poctifchen Stellen, voll des 
freflichften fatirifchen Salzes, beide zogen ihm aber auch Verdruß 
zu. : Die Beichte, bie Paſtor Amor hört; wurde als ein Spott 
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über heilige Dinge ausgelegt. Die Worte ,, Noch waren's Prediger 
wie ich, Nun find fie. Pröbfte worden“ zog man auf den Probft 
Spalding in Berlin, der über einige feiner von Bleim bekannt 

emachten Briefe feinen Unwillen bezeigt hatte. Aber Michaelis 

erz wußte fo wenig etwas von Religiondfpott, ald von perfänlis 
chem Hafle. Ald Jacobi in einem Briefe Paſtor Amors Abs 
folstion betreffend fi) von allem Antheil an den fatirifchen Aus⸗ 
fällen in jenen Briefen loöfagte, folgte eine neuc Epiflel: An 
"Seren Ranonikus Jacobi, worin Michaelis betheuerte, daß ex 
weder die Religion antaften, noch ein Padquill habe fchreiben wol⸗ 
len. Vergl. Klotz deutfche Bibliothek Der fchönen Willens 
fcbaften, Bd 6. Std 23. ©. 533 — 537. Almanach der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. ©. 139142); Le⸗ 
ben und Thaten des tbeuren „Helden Aeneas, erſtes Buch 
(doch nur der Anfang) ©. 97. (Probe einer Romanzirung der Yes 
neide, bie Michrelis ganz auszuführen dachte, und die eins feis 
ner droligften Werke geworden feyn würde (vorher unter dem Ti⸗ 
tel: Zeben und Thaten des theuren Helden Aeneas. Erſtes 
Maͤhrlein. Zalberſtadt 1771. 8. Vergl. Schirachs Maga 
zin der deutfchen Kritik, BO 1. Th. ı. S. 325 — 329.) 
Anfang des zweiten Buchs befindet fich in W. G. Beckers Er⸗ 
holungen, 8d 4. S. 234 — 240. Ein Ungenannter (Beck⸗ 
han) machte in dem Almanach der deutſchen Muſen auf das 
Jabr 1779. S. 207 — 214. einen (ſchlechten) Verſuch, Michae⸗ 
lis Arbeit fortzuſetzen; einen beſſeren F. B. im Deutſchen Mu⸗ 
feum 1783. Bd 2. Auguſt S. 158 — 172. Daß dieß Werk 
von Michaelis Fragment geblieben, duͤrfen wir jetzt, nachdem 
wir Blumauers traveſtirte Aeneide erhalten haben, nicht ſo 
ſehr bedauern, ſ. den Art. Blumauer im 1. Bande dieſ. Lex. 
S. 102 f.); An Herrn Dyk ©. 125. (Satire Über einige ber 
vornehmſten Auftritte auf dem Schauplatze dieſer Welt); An Herrn 
Kretſchmann, ben Verfaſſer der Geſaͤnge XRhingulphs bed Bar⸗ 


den S. 129. An Herrn K. ©. 133. An einen jungen Rechts⸗ 


geleberten ©. 135. Abfchiebögebicht. an 4. ©, 138. — 2 
Chestrslifche Bedichte: Die Schatten, ein Llachfpiel in 
Einem Aufsuge ©. 144. (Ad Wiichselis für die Waͤſerſche 
Schaufpielergefellfcbaft in Keipsig ein Flachfpiel zum Ko⸗ 
drus am Nahmenätage des Landesherrn verfertigen ſollte, fchrieb 
er eind in Verſen, welches er die Schatten betitelte, mad auch 
unter dem Zitel: Die Schatten von J. B. Michaelis, auf. 
dem Theater zu Leipzig nach dem Rodrus „aufgeführt. 
1770. 8. einzeln pebruct wurde. Er zeigt und hier den Kodrus 
in Elyfium, und läßt dur die Kaſſandra weißagen, daß Kos 
drus zweimal, auf Die Erbe, zuruͤckkehren werde, einmal ald Man⸗ 
nus, und einmal ald Heinxich der Vogler, von welchem letzte⸗ 
ren mehrere Beorge und Auguſte in Deutfchland abflammen wir. 

. n. 
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ben. Ein Ballet macht den Beſchluß. Dieß Stuͤck iſt immer al 
ein Beweis von Michaelis meiſterhafter Kunſt, in Verſen zu 
dialogiren, merkwuͤrdig, fo viel auch ſonſt der ganze Entwurf Un: 
natürliches und Unwahrfcheinliches hat. Vergl. Klotz deutſche 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 38 5. Std 17. ©. 
87ff.; Gedanken eines Kunſtrichters bei dem Schluß der thea⸗ 
traliſchen Vorſtellungen in der Leipziger Oſtermeſſe S. 167. 
Ende gut alles gut S. 168. Prolog zum Gedaͤchtnißtage der 
Wahl ded Bifchofs von Bsnabrhd, im Charakter einer Nym⸗ 
phe der Gaͤrten S. 170. Prolog bey Eröffnung, und Epilog kei 
Schließung ded neuerbauten Theaters u s„ildesbeim ©. 174 
Rebe beim Schluſſe des Theaters in Felle &. 179. Anrede an 
dad Leipziger Parterre S. 184. Prolog bei ber nemen Eroͤff⸗ 
nung der Keipziger Buͤhne ©. 187. ilog zur HHApermne⸗ 
fira ©. 190. Epilog nad dem Mithridates bed Aacine ©. 
92. Bor dem Kodrus S. 194. Prolog ©. 195. — 3. 
Jabeln und Erzählungen: Amors Guckkaſten, eine Erzählung 

199. Der fltegende Drache (eine Fortſetzung ber Pbäne: 
menogonie) S. 203. Der Adler Jupiters und .die Taube 
Ber Wenns, nach D’Arnaud ©. 212. Dad Turteltaͤubchen wi 
der Stößer, eine Kabel fuͤr Kinder S. 213. Der Sohn ©, 314 
Der Schoßhumd ur der Pudel; eine Kabel fin - Kinder: ©. 218 
Die Biene und die Xaube, eine Fabel für Sünder S. ao. — 
4. Ayeifche Bedichee: Werfolg von dem Leben und Thaten 
des theuern Helden Aeneas S. 233. Die Küffe, an Doris 
S. 229. Wiegenlied flr unfere Schönen ©. 231. (ein Geiten 
ftuͤck dazu von Bökinge mit der Meberfchrift: Wiegenlied für 


Sie füßen Aerren,, in den Bedichsen von K. F. B. Gokingk, 


Eh 3 &.24f.) An einige Hamburgiſche Schönen beim Lin 
merabende ©. 233. Ein Ruſſiſches Kriegslied zur See, vor der 
Schlacht © 2933. An** zu ihren Geburtstage ©. 234. a 
Die kranke Babet &. 235. An den Verfaſſer der zwei Lieder eined 


348 
feiben: bon Michaelis ©. #5J.: Mach der achtzehnten Hora⸗ 
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Ein Vachdruck von Michaelis Saͤmmtlichen Wer⸗ 
en erfeyien in vier heilen zu Wien bei. Schrämbl 1791. 


m. 8. 
Freude der Unterthanen bei der Anwefenbeit des Agis 

fers Jofepb. Prag ı 369. mit groteöfer Pracht gedruckt. : 

Beiträge lieferte er zu den Aamburgifchen Unterhaltun⸗ 
gen (das Vornehmſte davon fchaftete er hernach in. die Einzelen 
Bedichse ein) zu dem Almanach der deutſchen Muſen, zu 
Ebrfin. Heine. Schmids Anthologie der Deutfchen,. zu bem 
Göring. Muſenalmanach auf Das Jabr 1773. 

wei Keliguien von Johann Benjamin Michaelis (Ber - 
ben und ˖ Thaten des theuren Helden Aenens, zweites Buch; An 
die Gefellfchaft bei dem Herrn Dr. Seine) befinden fich in 00. G. 
Beders Erbolungen 1796. Bd 4. &. 230 — 243. (mit eini⸗ 
gen Borworten von. Rlamer. Schmide). 
Er verbeflerte Sam. Borbola Kangens Gedicht: Dev 
Bomer (f. den Art. Lange in dieſ. er. S. 146.) deäyl. eine 
Erzählung aud der Wochenfchrift: Die Welt (|. Ebrfin. 
"eine. Schmids Anthologie der Deutfchen, Th. ı. S. 
223 — 226.) 

Einige Lieder von Michaelis find in der Idea della Poelia 
Alemanna, T. 1. (Napoli 1779.) von Bertola ind Italieniſche 


Übertragen worden. 


Nachrichten von Michaelis Kebensumftänden und poe⸗ 
tiſchen Arbeiten findet man in folgenden Schriften: | 

1. indem Almanach der deutſchen Muſen auf Das Jahr 
1773. ©. 142 — 144 ' j 

2. in Chriſtian Seinrich Schmids FZefrolog oder Nach⸗ 
tichten von dem Leben und den Schriften der vornebmfen 
verffoubenen deutfeben Dichter 0 2. S. 573 — 613. (vor⸗ 
ber einzeln, Frankfurt a. ME. 1775. 8.) Juſatze und Berich⸗ 
&igungen dazu in dem “Journal von. und für Deutſchland 
1792. Std 8. &. 648. — deögl. in den von Schmid. dere 
auögegebenen J. B. Michaelis Poetifchen Werken, 23d z. 

. 556, . 
3. in dem Neuen hifforifchen Handlexikon (Ulm 1786. 
Th, 2. S. 2368 — 2370. (unbedeutend). 

4. in Heerwagens Kiteraturgeſchichte der evangeliſchen 
Airchenlieder, Tb. 2. &. 108f. (nad Schmids Nekrolog) 
und in Richters Allgem. biograpbifchen Keritpn alter und 
neuer geiftlicher Liederdichter S. 237. 

5. in Verterleins Handbuche der poetifchen Kiteramte: 
der Deutfchen S. 508— 514. " 

6. in sirfchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche 
beräbmise und denkwuardiger Perſonen/ weiche in Dem.nche 
zehn⸗ 
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zebnten "Jahrhunderte geftorben find, Bd 5. Abth. 1. ©. 
934 f. nad) dem Ulmer Handlexikon und Kuͤttner. 

7. in Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtsebnten Jabrbunderte, Th. 3. S. 567 — 570. nad) 
Verterlein. 

8. im Bougine's Handbuche der allgemeinen LZiterarges 
fchichte, Bd 4. S. 493f. nur ganz ſummariſch. 

. Bei dem Tode des Herrn Johann Benjamin Michaelis, 
m®%.5. Kretſchmanns Sämmtlihen Werken, Bd-.5. S. 
20 — 23. wieder abgebrudt in Joh: Benjamin Michaelis Poe- 
ıifchen Werken, Bd ı. (Leben) 8. 43 — 46. 

Erlaͤuterungen Michaeliſcher Bedichte: in Vetterleins 
Chreftomatbie deutfcheer Gedichte, Bd 1. S. 207 — 210. 
(vergl. 80 3. ©. 675.) folgende Kinderfabel: Die Biene und 
die Zaube (Michaelis Poet. Werke, 88 1. S. 220.) Bd 3. 
&: 466 — 472. Epiftel an einen jungen Rechtögelehrsten (Michae 
ls Poet. Werke, Bd ı. ©. 135 — 137.) 

In Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 203 
— 206. ‚findet: man die beften Epigramme von Michaelis. 

In Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe befinden ſich folgende 
Gedichte von Wichrelis: D. 3. Num. 19. Wiegenlied für ge- 
wife Schönen (Michaelis Poet. Werke, 85 ı. &. 231.) mit 
Aenderungen. 3. 6. Klum. 57. An Eubofien (M. Poet. W. 
35 1. &. 237.) ganz umgenrbeiter. | 
In Ramlers Fabellefe, B. 1. NVum. 9. Der Knabe 
—— — Fabeln zc. S. 40.) Klum. 4t. Die Biene nd Die 

ube (Michaelis Poet. W. BD 1. ©. 220.) Num. 6o, 
Der Stahr und bie Lerche (Michaelis Sab. &. 61.) 3. 3. 
Yum. 60. Der Kanarienvogel (Michaelis Fab. S. 13) 2. 
4. Klum. 2. Der Waͤlſche Hahn und der Pfau (michaelis Fab. 
&.42.) Num. 28. Die beiden Affen WMichaelis Fab. ©. 
29.) Bd 5. Klum. 14. Der Hirſch, der fich über fein Schickſal 
beklagt (Wiichaelis Sab. S. 46.) 8.6. Num. 53. Der aufs 
geblafene Frofch und die Waſſermaus (Michaelis Sab. S. 71.) 
mit Aenderungen et 

Hr. Martbiffon nahm folgende Kieder von Michaelis in 
feine Lyrifche Anthologie, Tb. 9. ©. 133— ı72. auf: An 
Damon; Die Küffe, an Dorid; Wiegenlied für manche Schönen; 
An Nerine, zum neuen Jahre; Kriegslied; Muffifched Kriegs 
lied zur See; An die kranke Babet; An Hymen bei der Jubelehe 
eined Dichterd; In Bleims Garten; Paros und Hyla; Leben 
und Thaten des theuren Helden Aenens, erfled Buch (Michaelis 
Poet. Werke, Bd ı. ©. 263. 229. 231. 237. 233. 235. 246. 
31. 97. 233. Einzele Gedichte, ©, 279) 

Das geiſtliche Lied: Wie lange frasft du unmuebsvoll, 
Mas deine ahlfe mache sc. (Miekadlis Poor. Werke, 30 1. 
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S. 238 8.) tft in dad Neue Hallifche Stadtgefangbuch Num. 
613. aufgenommen worben. 
Zu vier Sabeln von Micheelis bat Job. Yeine. Weil 
Kupfer in folgender Sammlung geflohen: Fabeln nach dem 
Seanzöfifhen des „Herrn de In Sontaine mit Zupfern, 
Dresden 1779. 8. 

Michaelis Bildniß befindet fi vor dem Bötting. Mu⸗ 
ſenalmanach 1776. nad) Calau von Sturm (ſchlecht geſtochen). 


Johann Martin Miller 
wurbe den 2. December 1750 zu Ulm geboren, wo fein Water 
Prediger am Münfter und Prof. der orientalifchen Sprachen am 
dortigen Gymnaſium war. Dem Privatunterrichte deffelben ver⸗ 
dankte der Sohn befonderd die nähere Vorbereitung auf die Univers 
fität und die Anweifung zur Erlernung der griechtfchen und hebraͤi⸗ 
fhen Sprache. Im Jahre 1770 gieng er nach Göttingen, um 
Theologie zu ſtudiren. Hier lebte er in dem fchönften dichterifchen 
Sünglingsbunde mit Voß, Hoͤlty, den Grafen zu Stolberg, 
„Zahn, Bürger, Boie, Leifewig u.a. Als Alopftod nach 
Börtingen kam, begleitete ihn: Miller bei feiner Abreife nach 
Zemburg, und madıte dort Bekanntſchaft mit Elaudius. Auch 
brachte er ein halbes Jahr in Leipzig zu, wo er in vorzüglicher 
Sreundfchaft mit Karl Friedrich Eramer lebte. Im Jahre 
1775 kehrte er wieder in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er jet fünf 
Jahre Kandidat und Vikar der oberen Klaſſe des Gymnaſiums 
war. Im Jahre 1780 wurde er Pfarrer zu Jungingen bei Ulm 
3781 Profeflor ded Naturrechts am Ulmer Bymnafium, wels 
che Stelle er aber noch in demfelben Jahre mit dem Lehrfluhle ber 
griechiſchen Sprache vertaufchte, 1783 Prediger am Muͤnſter, 
and 1797 zugleich Profeffor der katechetiſchen Theologie am 
GBymnafium. 
Millers Romane, bie zu ihrer Zeit in ber deutfchen Leſe⸗ 
iwelt eine nicht geringe Senfation verurfachten, haben fehmärmeris 
ſche, doch tugendhafte Liebe zum Gegenflande. Reine Moral, gute 
Abſichten, gefällige Schreibart, rührende, zumeilen etwas in daB 
Doetifche fallende Befchreibungen, wovon die traurigen immer am 
Beften gelungen find, koͤnnen ihrem NWerfaffer nicht abgefprochen 
werben: Aber mit allem Rechte macht man ihnen den Vorwurf, 
daß fie, befonder& umter dem weiblichen Geſchlechte, Empfinbelei 
verbreiten. Sie erwedten ein ganzed Heer von Nachahmern, die, 
ohne Millers gute Seiten, reinen, fließenden Vortrag, firenge 
Moralität, Einfachheit, einen gewiffen menſchenfreundlichen a 
inn. 
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finn und keuſche Liebe, zu erreichen ; die Weitfchweifigkeit deffelben 
feine weinerlichen Empfinbeleien , feinen Mangel an Weltkenntuiß 
und feine flache einfeitige Charukterſchilderungen fich in hohem Gra⸗ 
de zu eigen machten. Millers Elegien und Ziedern. fehlt & 
nicht an Natur, Leichtigkeit, fanfter Empfindung , altbeuticher 
Herzlichkeit, füßer Naivetät und ebler Einfalt. Im feinen Pre 
digten herrſcht Wärme für Religion und Zugend, fie. zeugen von 
sichtigen Vorſtellungen ded Wefentlihen im Chriftentbum , manche, 
Work in ihnen ift zur rechten Zeit gefagt, allgemein faßlich iſt der 
Vortrag, rein und würdig im Ganzen genommen der Ausbrud, 
Doc koͤnnen fie nicht als ſich auözeichnende Muſter empfohlen 
werden. . . — ' 


Urtheile über Millers ſchriftſtelleriſches Verdienſt fin 
det man unter andern: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften ©. 554 — 559. „Die Liebe, die Miller in feinen 
Romanen fchildert, ift Feine von den Gefpielinnen der Erbentöchter, 
fondern ein Weſen von überirdifcher Art, faft ohne Siunlichkeis 
und Körper. In feinem Siegwart befonderd hat alles einen reli⸗ 
giöfen Anſtrich. Alles ift Liebe, reine ſchwaͤrmeriſche Liebe, mit 
Scenen der Andacht und Gotteöverehrung unterbrochen. Die Bor: 
zuͤge diefed zu feiner Beit fo beliebten Romans find die reine Moral, 
und die guten Empfindungen und Grunbfäge , bie jevem einlewch- 
ten, ferner die eigene Manier, in ber der Dichten fein Sujet, dad 
ihm ganz zugehört, bearbeitet, und bie Geſchicklichkeit, mit ber er 
bad Klofterkoflume burchgehendö beobachtet hat. Im Ganzen ift 
wenig Leben und Handlung, und in den Charakteren und Befchrei- 
bungen berrfcht große Einförmigkeit, mit einer gewiſſen matten 
Traurigkeit, die bem Temperamente bed Dichterö natürlich zu 
ſeyn fcheint. Alles fpricht und lehrt Empfindung, aber fromme, 
weichlihe Empfindung, die gar oft in andächtige Empfinbelei über, 
geht; dad Herz wird unaufhoͤrlich, aber der Verſtand nur fels 
ten in Bewegung gefebt. Dieß fanfte ſchwaͤrmerliche Weſen, 
koͤmmt mehr oder weniger, in allen andern Schriften dieſes Ver⸗ 
tale vor. Und ed Firm und nimmt ein. Men fühlt ſich ges 
rührt, und uͤberlaͤßt fich den fanften Aufwallungen gern, die er fo- 
leicht hervouzubringen vermag. Das macht, daß fein eigned gutes 
Herz und die natürliche Wärme, mit der er felbft die Zugend und 
bie Menfchen liebt, allenthalben durchſcheint. Auch der reine, flies 
fende Styl, voller Lieblichkeit und Vanbumg reizt jeden Leſer von 
Geſchmack, und erzwingt Beifall von dem kaͤlteſten Richter.“ 

2. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiflenfchaften, Bd 8. Abth. 2. S. 
266. ‚Man erinnert fich noch ber großen Genfation, welche bes, 
jest weniger gelefene, Roman bieſes Verfaſſers: Giegware, 
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eine Kloſtergeſchichte, ehemals unter uns erregte. Der darin 
herrſchende überfpannte Ton einer ſchwaͤrmeriſchen, faſt über 
platoniſchen Liebe, wurde für viele junge Leſer, und mehr noch 
fuͤr weichgeſchaffne Keſerinnen anſteckend; und wenn dieſer Roman 
nicht die ihm ſo oft Schuld gegebene, damals einbrechende, jetzt 
aber ziemlich gehemmte und geheilte Seuche der Empfindelei ins 
Land gebracht hat, fo Hat er doch wohl gewiß zu ihrer Wer 
breitung und Unterhaltnng fehr viel beigetragen. Bon ähnlichem, 
obgleich nicht ganz fo überflimmtem, Charakter find feine Briefe 
Dreier akademiſcher Freunde — bie Befchichte Karls von 
Burgbeim und Emiliens von Roſenau, vornemlicdy aber ber 
Beitrag zur Befchichte der Zärtlichkeit. Ohne Zweifel ficht 
Diefer durch Geift und Herz hochachtungswuͤrdige "Schriftfteller auf 
jene jugenblicheren Arbeiten jetzt, bei kuͤhlerer und gereifter Beurtheis 
Jung, nicht ganz zufrieden zuruͤck, ob er gleich auf die Reinigkeit 
feiner Abfichten und die Lauterkeit feiner bort geltenb gemachten 
Geſinnungen defto ruhiger hinfeben , und Darauf rechnen darf, daB 
fein Werth ald Dichter und edeldenkender Mann immer in vorzligli 
chen Ehren bleiben wird.’ | 

3. in Fror. Ylicolai’s Befchreibung einer Reife durch 
Deutſchland und Pie Schweiz, Ih. . ©. 107— 109. 
„Hr. Willer ift berühmt durch feinen Siegwart,. Karl von 
Burgbeim, und andere Romane; welche zu ihrer Zeit uͤberaus 
häufig in Deutfchland gelefen wurden, und gewiffermaßen im &e 
fchmad der Romanenlejer bei uns eine neue Epoche madıten. Ein 
Mann, welcher durch feine Schriften eine Zeitlang mit. folcher 
Macht auf Dad ganze deutſche Publikum wirkte, bleibt immer in 


Der beuitfchen Literargefchichte ein merkwuͤrdiger Mann; denn feine 


Schriften zeigen auf gewifle Weile charakteriftifch den Geſchmack bes 
Zeitalterd. Ich weiß, was über den Ton und bie Form der Mil⸗ 
lerſchen Romane, befonderd in Rüdficht auf die empfindelnde 
weibliche Denkungsart und auf die Wortfuͤlle der Schreibart zu fas 
nit, und was darüber gefagt worden. Dieß nimmt aber dem 
Iente des Berfaflerd nichts, welcher ein junger Dann war, als 
er diefe Romane ſchrieb, in einen engen Zirkel der Weltkenntniß 
eingeſchloſſen. Er kannte nur feine Univerfitätöfreunde, und eine 
Battung ſchuldloſer, fimpler, naiver weiblicher Seelen, wie man . 
fie in Deutichland faft nur in Schwaben antrifft. Diefen find 
Sanfte theilnehmende Geſinnungen bei ihrer einfachen Lebensart na⸗ 
$hrlih, und oft liebenswürbige Empfindfamteit, da fie bei mans 
chem kultivirteren Srauenzimmer, das im Geraͤuſch der großen 
Welt an Prätenfion gewöhnt worben war, und biefe fanften Em⸗ 
„findungen nur aus Romanen annahm, in Empfindelei außartefe;- 
warlich ohne Schuld des Verfaſſers! Hätte diefer die Welt vom 
mehreren Seiteh geſehen, fo würde er fie mannigfaltiger , unb doch 
getreu gefchilbert Haben. . Er hatte ein Talent ber Ausfuͤhrlichkeit, 
Lexilon d. D. u, Vr. 3. Band, Do wodurch, 
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wodurch, indem er alle kleine Umſtaͤnde vor unſern Augen nach 
einander erzaͤhlt, endlich in uns das Bild des Ganzen gleichfam 
von felbft entſteht. Ein Talent, welches feiner Schreibart eine 

ewiffe Art von Originalität giebt, die ıhn immer unter Deutſch⸗ 
Kands Schriftftellern auch bei der Nachwelt im Anbenten erhalten 
wird. — Willer hat an einer Periode, welche inder deutichen Li⸗ 
teratur merkwuͤrdig iſt, Antheil gehabt. Als er in Böttingen ſtu⸗ 
Dirte, war eine ganze Anzahl junger Leute von dichterifchen Talen⸗ 
ten dort beifammen, welche durch Umgang und Freundſchaft fidy 
noch mehr außbildeten und alle nachher als Dichter verdienten 
Ruhm erlangten. „Die Gefelfchaft diefer Iünglinge hatte einen 
ähnlichen Einfluß, der deutfchen Dichtkunſt einen’ neuen Schwung 
zu geben, ald die ehemalige freundfchaftliche Gefellfchaft Eramers, 
Rabeners, Eberts, Schmidts, Bärtners u. a. auf der,Unis 
verfität Leipzig. Nur war der Einfluß ber Goͤttingiſchen Juͤn 
linge, obgleich wohlthätig, dennoch.weniger merklich; denn Deuter 
land war in ben fiebziger Jahren bed vergangenen Jahrhun 
weit mehr ausgebildet, als in den vierziger. * i 

4. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen, nebſt Bemerkun⸗ 

gen &ber Schriften und Schriftftellee, Abfchn. 17. mit der 

afterife F Weber empfindelnde und myflifche. Romane, ©. 

5. in bem Almanach der Belletriften und Belletriffinnen 

für das Jahr 1782. S. 139 — 147. 


Millers ſchriftſtelleriſche Arbeiten find folgende: 

ı. Job. Martin Millers Beitrag zur Befchichte der 
Zaͤrtlichkeit. Aus den Briefen zweier Ziebenden. Zwote 
mit einem Anhange verfebene Auflage. Keipsig 1780. 8. 
(21 Gr.) mit einem Titellupfer von Ehodowiedi. Keine Ge⸗ 
schichte von groß angelegtem Plane , fondern Unterrebungen zweier 
Liebenden über Angelegenheiten ihred Herzens, zweier edlen See 
len, die ber Leſer auf den erften Blättern liebgewinnt, und bie er 
am Ende beweint, wenn fie beim Punkte ihrer Bereinigung ber 
Tod trennt: Die erfie Ausgabe erfhien Ebendaſ. 1776. 8. 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 31. Std 2. S. 500f. 
Bd. 43. Std 1. S. 145 — 147. — Die erfie Ausgabe wurde 
in Karlsruhe 1776, die zweite in Bamberg 1780 nachgedruckt. 
Dänifch uͤberſetzt in dem Nyefte Magazin af Fortallinger, 
Jahrg. 2. 30 1. Heft ı. auch befonderd 1780. 8. Hollaͤndiſch, 
Amfterdam 1780 — 1785. 8. in zwei Theilen. 


2. Siegwart. Eine Zloftergefchichte. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil. Mit Kupfern (von Ebodowiedi und 
GBeyfer) worte, rechtmaͤßige und verbeflerte Auflage. 
Keipsig 1777. 8- (3 Thlr.) Die erfte Ausgabe erſchien eben 
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daſ. 1776. 8. in zwei Theilen. Mehrere Nachdruͤcke erfolg- 
ten zu Karlsruhe, Reutlingen, Tübingen u. ſ. w. — Die 
zweite Auflage ift fehr vermehrt, und viele Stellen ganz umges 
arbeitet, befonderd find die Klofterfcenen ganz dem Koftume gemäß 
eingerichtet , und zu mehrerer Bequemlichkeit der Lefer dad ganze 
Merk in drei gleiche Theile getheilt worden. Auch bat die neue 
Ausgabe dadurch einen großen Vorzug vor der erften befommen, 
daß von Chodowiecki ſechs der intereffanteflen Scenen fehr gluͤck⸗ 
lich gewählt, gezeichnet, und nebft drei Tirelvignerten aufs faus 
berfte von Geyſer geflohen worden find. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 33. Std r. 
S. 48— 062. Deutfcher Merkur 1777. Junius S. 255 — 
257. deögl. die Beilage zu ber kleinen Schrift von Hrn. Campe: 
Weber Empfindſamkeit und Empfindelei in pädagogifcher 
Binſicht (Hamburg 1779.) S. 45 — 56. 

Traveffire wurde der Siegwart von Sriede. Bernritter 
-unter dem Titel: Siegwart oder der auf dem Brabe feiner 
Beliebten jämmerlich erfeorne Kapuziner. Eine abens 
theuerliche aber wabrbaftige Words und Aloftergefchichte, 
die fich vor etlichen Jahren im Sürftentbume Vettingen 
‚mit eines Amtmanns Sohn und einer Hofratbstochter aus 
Ingolſtadt zugerengen. Der chriftlidhen Jugend zur Lehr 
und Ermahnung in Keime gebracht und abgefungen nach 
dem Kied: Boͤrt zu, ihr Tunggeiellenzc. (NFannheim 1777.) 

8. Eine ganz drollichte Erzählung der wefentlihen Umflände ber 
Geſchichte Siegwarts. ei jeder Strophe ift die Seite de 
Buche felbft angemerkt, worauf fie fich bezieht. Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliorbef, Bd 35. Std 2. S. soıf. 

Siegwart der Zweite, eine ruͤhrende Geſchichte. Er⸗ 
ſter, zweiter Theil. Mit Kupfern. Wertheim und Keips 
zig 1780. 8. eine fehlechte Nachahmung. 

Ein lateinifches Epigramm: In Sigwartum, in G. N. 
Fifcheri Florilegium latinum. (Calendarium Mufarum) anni 
aerae chriltianne MDCCLXXXVI p. 245. 

Ueberſetzt wurde der - Siegwart: ind Polnifche. von 
Stawsti, Breslau 1779. 8. ind Franzoͤſiſche, Baſel 1783. 
8. auch von de la Veaux, Paris 1785. 8. ind Ungarifche von 
David Sabo de Bart. Zafalva, Prof. der Phyſik am reform. 
Kollegio zu Saros in Ungarn, Patak 1782 oder 1784. 8. ins 
Mänifchevon Birch, Aopenbagen 1778. 8. ind Holländifche, 
Amfterdam 1779. 8. auch foll eine Italieniſche Ueberſetzung 
vorhanden feyn. 

Lieder und Bedichte aus dem Siegwart in Muſik ges 

erst von Dan. Gottl. Türk. Berlin 1780. 4. (1 Thlr. 4Cr.) 
g3. aus dem Siegwart, Th. 2. S. 571. Alles ſchlaͤft! 
Nur ſilbern ſchallet Marianens Zimme noch ꝛc. in Muſik geſetzt 
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von dem Fräulein v. M. in dem Deutfchen Muſeum 1779. 36 
1. Mär; ©. 288. | 


3. Sriefwechfel dreier akademiſcher Freunde. Erſte⸗ 
zweite Sammlung. Zweite, Durchgefebene und mit einigen 
neuen riefen: vermebrte Yuflage. Ulm 1778. 1779. 8. 
(2 Thlr.) Die erſte Ausgabe erſchien Ebendaf. 1776. 1777- 
8. Ein lehrreicher und unterhaltender Roman für alatemifche 
Juͤnglinge, bie hier manche vortrefliche Lehren erhalten. Der 
rauhe alabemifche Ton, welcher hin und wieder hervorflicht, muß 
Lefern von Geſchmack auffallen, da er doch fo leicht hätte verdeckt 
"werden innen. Der VWerfaſſer hat feine vornehmſte Scene nad 
Böttingen verlegt, und verichiedene befannte Perfonen genannt, 
‚vermutblich um feinem Romane dadurch mehr Reiz zu geben. In 
dem raͤſonnirenden Styl herricht mitunter ſchwazhafte, nicht felten 
‚platte Weitfchweifigkeit, in ben Erzählungen kleinliche Genauigfeit. 

ergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, BD 39. Std ı. ©. 
182 — 184: — Aeberſetzt wurde der Briefwechfel, nach des 
zweiten Auflage, ind Solländifche, Utrecht lund Amfierdam 
1791. 8. 

4. Predigten für das LCandvolk. SBrfies, | zweites, 
dristes Bändchen. Leipzig 1776 — 1784. 8. 8. (3 Thlr. 
g&r.) Bor dem zweiten Bändchen hat fich der Werfafler ge: 
nannt. Das dritte Bändchen hat auch den Titel: Belegen 
Yeitspredigten fhr das Kandvolk (21 Gr.) Ein XRachdruck 
erichien zu Neuslingen. 


5. Geſchichte Karls von Burgheim und Emiliens von 
Kofenau. Ein Driginel in Deiefen. „aer, Aveiter; 
dritter , vierter Band. it Kupfern. Aeipzig 1778. 1779. 
8. (Schreibpap. 6 Thlr. 4 Gr. Drudyap. ohne Kupfer 3 Thlr. 
38 Gr.) nachgedruckt zu Aarlseube, Xeutlingen, Tübingen, 
‚am letteren Orte unter der Angabe: Hamburg und Altona 
1779 — 1781. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, 59 
39. StE 1.6. 184— 188. Bd 42. Std ı. S. 93 —95. 
_ ee bolländifibe Ueberſetzung esfhhien zu Utrecht 1785 
— 17 ® 0 


6. Bari und Karoline, eine Geſchichte. Mit Kupfern. 
Wien 1783. 8. (8 Gr.) wurde ohne Millers Wiſſen aus dem 
erſten Bande der Beobachtungen zur Aufklaͤrung des Ver⸗ 
Nandes ⁊xc. nachgedruckt. 


d; Jobann Martin Millers Gedichte. Ulm 1783. EL. 8. 
(230 Gr.) Es find ihrer. zufammen hundert und acht und funfs 
zig an ber Zahl, Joyllen, Elegien, Lieder, Wuͤnſche, Kla- 
gen, Eobsderhebungen bein Wechſel bed Tages und ber Rad, 


Joh. Mare Miller. 38: 


und ber verfchiebenen Yahrözeiten, Einladungen zur Frende, Ges 
bete Liebender und Leidender, Todeserinnerung und dergl. enthal⸗ 
tend, inige der vorsäglichften find: An bnen, im Blu⸗ 
mengarten; Der Wunſch; Ein Trinklied (Bei Nektar und: 
Ambrofia Sitzt Water Zeus gefoltert da ꝛc.); Klagelied eines 
Bauern (Das ganze Dorf verfammelt ſich Und eilt zum Kirmes⸗ 
reiben 2c. die befte unter den SElegien); Sriedrich Hahn an 
M. Miller (Noch log im Biederſtamme Teuts Kein Höfling mit 
geebtem Hear 1.) und Millees Antwort an Hahn (Es war 
in; es war ein Blick, Und brauf ein Drud der Hand ıc.); Lob 
der Alten (Es leben die Alten, Die Weiber und Wein ıc.); Daph⸗ 
nend Elegie auf ihre Taͤubchen; Der verliebte Schäfer an fein 
Liebchen, nach einer altenglifchen Ballade (Komm, fei mein Lieb⸗ 
hen! Schenke mir Dein Herzchen! Dann genießen wir ıc. Liebe 
end Antwort an den verliebten Schäfer, nach dem Altenglifchen, 
von Miller, befindet fihb in Voflens Muſenalmanach für 
3789. „Verſchoͤnte ftetd die Flur. der Mai, Und liebten: Saite 
immer tseu ıc.” Eine andere Nachbildung diefed letzteren Stü 
von Bothe befindet fich unter der Auffchrifi: Des Maͤdchens 
Antwort, nach dem Altengliſchen des Sie Walter Raw⸗ 
legb , in den Polksliedern nebft untermifchten andern Stuͤk⸗ 
Een von Sriedrich Heinrich Bothe [Berlin 1795.] ©. 214. 
„Bär ewig Welt und Liebe jung, Und wahrhaft jedes Hirten 
Bung ꝛc. ); Der Mai (Vögel fchlagen Im Geſtraͤuch; Fiſche ja- 
ien Sich im Teich x.); Der Traum (Am Himmel blinkte Der 
Mond fo rein, Und Liebe winkte Mic) in den Hain zc.); Voß an 
3.15. Willee und 3. W. Miller an Voß 9; Mein Mädchen 
(Liebe, Liebe, welche Freuben Gabſt du mit der Holden mir ꝛc.); 
An die Minne (Liebe, fie Minne, dir Will ich dienen für und 
für ıc.); Einladung zum Tanz, ein Minnelied (Kommt, ihr 
rauen, auf den Plan, Der, euc) zu gefallen, Sich mit Blumen 
angethan zc.); Wohl und Weh, Minnelied (Wohl und immer. 
wohl dem. Mann, Der fein Liebes fehen kann ꝛc.); Lieb us 


erſte Str in beiben Liedern Tautek:, 
7 Diet ee en I. m. Mille. 
Mein allerliebſter Miller, 


Wer bat dich Ton und Triller 
©» filberrein gelehrt, 


und nimmer auf bie Töne 
Des armen Bruders hört? 
Dich Yo aanaıt an Voß. 
ohann n 

at Liederton und Triller 

amma Natur gelehrt; 
Ri dane ich es vor allen, 

enn mich mit Wohfgefallen 
Ein liches Mädchen härt, 
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Maͤdchens, nach Herrn Walther von der Vogelweide; Mine 
nepreis; Deutſches Lied (Daß ein deutſcher Mann ich bin, Deß 
erfreuet ſich mein Sinn ıc.); Abſchiedslied, an Esmarch (Traurig 
ſehen wir und an, Achten nicht des Weines ıc.); An die Venus, 
nad) Horazens 30. Ode im ı. Bud, (Madam, die Sie ald Kö 
niginn In Paphos refidiren 2c.); Die Kiebe (Was ift Lieb’? Ein 
Tag des Maien, Der in goldnem Glanz erwacht ıc); Einlabung 
zur Freude, an die Stadtmaͤdchen (Noch blüht, und zu befränzen, 

te jugendliche Flur 2c.); Der Morgen; Abends in der Laube; 
Die Geliebte; Erinnerung an Elifen. — in großer Theil von 
diefen Gedichten fland vorher im Bötting. Muſenalmanach, in 
dem Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde u. f. w. 
Mehrere derfelben find von unfern Zonkünftlern in Muſik gefebt 
worben z. B. unter dem Titel: Siebenzig Lieder aus Millers 
Gedichten in Muſik gefet von 9. U. F. Eſchſtruth. Kaſ⸗ 
fel 1787. Sol. (1 Thir.) Ein Anhang zu Millers Bedichten 
enthält: Einiges von und uͤber „Zölıy’s Charakter, welches 
vorher ald Beilage zu Schubarts Deutfcher Chronik 'gebrudt, 
und auch befonders audgegeben wurde. Es erhielt in den Bes 
dichten tinige Verbeflerungen. 


8. Briefwechfel zwifchen einem Pater und feinem Sob- 
ne auf der Akademie. Allen rechtfchaffenen Vaͤtern und ib- 
ren Rudirenden Söhnen gewidömer von dem „Heransgeber 
des Briefwechfels dreier alademifcher Sreunde. SErfter, 
zweiter Theil. Ulm 1785. 8. (1 Thlr. 8Gr) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. Supplem. Bd S. ı95. Allgem. deusfche 
Bibliothek, Bo 66. Std 1. ©. 227. 


9. Drei Briefe über das ſchreckliche Erdbeben, das 
noch vor Oſtern diefes Jahres, befonders im Monate Fe⸗ 
bruar erfolgen fol. Zur DBelebrung der Ulmer Bürger 
und Bauern. Ulm 1786. 8. 


10. Geſchichte Gottfried Waltbers, eines Tifchlers, 
und des Städsleins Zrlenburg. Ein Buch für Aandwerker 
. und Leute aus dem Mittelſtande. Erſter, zweiter Tbeil. 
Ulm 1786. 8. fland vorher, minder auögearbeitet, in ben Beobs 
acheungen zur Auflärung des Verfiandes und Beſſerung des 

erzens. 


11. Predigten über verfchiedene Terte und SEvangelien, 
bauptfächlich für Stadtbewohner, gebalten von Johann 
Martin Milleer, Prediger und Profeffoe in Um. lm 
1790. 8. (1 Thlr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 30 ı. 
Vum. 43. ©. 329— 331. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 98. Std 2. 8.359 . 
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12. Sechs Predigten bei befonderen Veranlaſſungen 
gehalten von Johann Martin Miller, Prediger am Muͤn⸗ 
fter und Profeffoe am Bymnafium zu Ulm. Ulm 1795. 8. 
@ a Bee Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 2. Num. 142. 

. 303 f. 


13. Auch etwas über die Verweifung des Bürgers 
»„einzmann aus Ulm, das Benehmen des dortigen Magi⸗ 
ſtrats und den Karbsconfulenten D. Härlin.  „Herausgege- 
Den „or einem Weltbörger. Bedrudt im Jahre 1799 (zu 

m) 8. 


14. Predigt am Dank, und Sreudenfefte wegen des ge= 
fchloffenen Sriedens, gebalten den 10. Mai 1801. über Luc. 
2, 13. 14. Ulm 1801. 8. . - 
Bedichte von ihm befinden fich) im Bojeſchen, Voffifchen, 
Schmiödfchen Muſenalmanach von 1773 und 1774, im Ta⸗ 
fchenbuch für Dichter und Dichterfreunde,, Abth. 1. 2. in 
Benede’s Jahrbuche für die Mienfchheir, im Ulmiſchen Ins 
telligenzblarse. Ein Treauergedicht in Senebergs Trauerrede. 
suf den Brafen von Arco (Ulm 1806.) . 
Auffſaͤtze in Job. VNaſts LKiterarifcher Nachricht von 
der hochdeutſchen Bibeluͤberſetzung (Stuttgard 1779.) in den 
Beobachtungen zur Aufklärung des Verfiandes und Beſſe⸗ 


- zung des Herzens (woran, außer ihm, ZAeren, Sander, 


Bolb u. a. arbeiteten) in Kerns Schwaͤbiſchem Magazin 1786. 
787. in dem Ulmifchen Intelligensblatte, in Benecke's 
Jabrbuche für die Menſchheit 1788. Std 2. ©. 136 — 
78. (Stimme des Zrofted und der Beruhigung in Stunden bed 
Mißmuths und Trübfinnd) Stk 6. S. 544 — 561. (Ueber die 
Wohlthaͤtigkeit gegen fremde entfernte Nothleivende) 1789. Stck 
3. S. 262 — 277. (Die Dame von Welt unb gutem Ton, an. 
dem Morgen nach einem Maffenbal) Stick 8. &. 153. (Loblied 
auf den Schlummergoft) 1790. Stck 1. S. 1 —23. (Ueber 
den Unfug, die Unverfchaämtheit und Zubringlichkeit einiger. Lotte 
riefommiffarien) Std 6, S. 509— 525. (Bei der Leiche mei⸗ 
nes Phylar) im Journal von und für Deutfchland 1789. 
Std 10. S. 343 — 344. (Einige Nachrichten von dem auf der 
Ulmifchen Stabtbibliothef befindlichen Manuffript: Dee Welſche 


Ball). 
. Auch beforgte er eine Zeitlang Schubarts deutſche Chronik, 
als diefer im Jahre 1777 von Wim weggeführt wurde. 


‚  Klachrichten von Millers Lebensumftiänden und Schrifz 
ten werben ertheilt: | ' 
1. vonibm felbftin Bocks und Moſers Sammlung von Bild: 
niſſen Belebrter und Kuͤnſtler, nebſt Biographien, Heft 11. 
2. in 
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2. In Weyermanns VNachrichten von Belebrten, Alınfls 
leen und andern merkwürdigen Perfonen aus Ulm S. 
399 — 404. u 

3. in Beadmanns Belebrtem Schwaben oder Kexikon 
der jetztlebenden Schwaͤbiſchen Schriftfiellee &. 386 — 
389. nach Weyermann mit einigen Zuſaͤtzen. 

4. in BSeerwagens Aitersturgefchichte der evdangelis 
ſchen Rirchenlieder, Tb. 2. S. ı22f. und Richters All⸗ 
gem. biograpbifchen Keriton alter und neuer geiftlicher 
Kiederdichter &. 238. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
5. S. 245— 247. Bd 11. ©. so. 

Millers Bildnif in Bode Sammlung von Bildniffen zc. 
Heft 11. in Kavaters Pbyfiognomifchen Sragmenten, BD 
3: auch wurde ed von Haid geflochen 1799. in Quart. In Wache 
offirt von Buͤckle in Augsburg. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Lieder von Miller in feine 
Lyrifche Anthologie, Th. 10. &. 2363 — 297. auf: Deutfches 

rinklied; Abfchied8lied; Die Geliebte; Der Hain; Das Bild 
der Geliebten; Der Traum; Der Morgen; Nachtlied; Klarifia 
an Caͤcilia; Frühlingslied einer Nonne; Abends in der Laube; 
Sinlabung zum Tanz; Klagelich eines Bauern; Zufriebenheitz 
r Mai, 


Minneſinger 
Minneſanger, Schwaͤbiſche Dichter) 


werben diejenigen Dichter genennt, welche überfaupt von ber 
Mitte des zwölften bid zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
(1138 — 1347) hauptſaͤchlich aber unter den Schwäbifchen Kai⸗ 
fern auß dem Haufe Hobenftaufen in Deutfchland fid) auszeichne⸗ 
ten. Sie haben ven Rahmen Minneſinger von dem alten deut: 
fhen Worte Minne, welches fo viel ald Liebe bedeutet. Indeſ⸗ 
fen darf man nicht glauben, ald wenn Kiebe ber einzige Gegen 
fand ihred Gefanged gewefen wäre (manche fangen vielmehr gar 
nicht von Kiebe; einige trugen Sabeln vor, andere moralifche 
Lebren, einige fchrieben geiſtliche Befänge, andere Ritterge⸗ 
dichten, noch andere Satiren, oder dramatiſche Städe, 
oder Heldengedichte ) fondern fie erhielten diefen Nahmen bloß da⸗ 
ber, weil fie von der Yfinne oder Kiebe am meiften und beften 
fangen. Eben fo verhält es fich mit dem Nahmen Schwäbifche 
Dichter. ie haben ihn ebenfalld nur daher, weil ihre Zeit 
auptfächlich in die Periode der Schwäbifch s deutfchen ale 

’ 
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fällt, unter denen das golbene Zeitalter ber beutfchen Dichtkunſt aufo 
bluͤhte, fo wie es mit ihnen wiederum verfchwand, und man würde ir⸗ 
ven, wenn man dad Ende der Regierung diefer Kaiſer zugleich als 
dad Ende ded Minnegeſanges in Deutfchland anfeben wollte. Noch 
mehr würde man irren, wenn man glaubte, alle dieſe Dichter 
wären aus Schwaben gebürtig geweſen. Es befanden fi) unter 
ihnen auch viele aus andern beutichen Provinzen, ja fogar Ausläne 
der 3. B. Italiener, welche in der deutſchen Sprache gefungen 
haben. Einer derfelben nennt ſich Puller, weil er aus Apulien 
war. Ein anderer giebt fich den Nahmen des Welſchen (Bas 
fies, U Peregrino, weil er aus dem Sriaul gebürtig wars; 
mit feinem eigenen Nahmen hieß er Tomaſin von Ferrara. 
Kurz, ed heißt hier: a potiori ht denominatio, 
Die Dichtkunſt, womit die Nation feit Kaifer Karl dem 
Großen ven-erften Schritt zu ihrer Ausbildung gethan hatte, er= 
hielt jegt eine fo veränderte und auffallend befiere Geſtalt, und 
wurde mit folchem Eifer, von fo vielen Köpfen, und in einer fo 
kurzen Zeit dergeflalt vervolllommnet, daß diefe literariſche Erſchei⸗ 
nung unter die problematiſchen gerechnet werden zu muͤſſen ſcheint. 
„Bragt man nach den Urfachen, fagt Hr. Prof. Manſo in feiner Kur⸗ 
zen Weberficht der Befchichte der deutſchen Poeſie, welche diefe 
fo unerwartete und eigene Erfcheinung am poetifchen Himmel hervora 
brachten, fo bemerkt man bald, daß ein großer heil derfelben in dem 
veränderten Zuſtande und in der glüdlicheren Lage Deutſchlands zus 
fuchen ifl. Wenn die Bebürfniffe, wie p Adelung gen richtig be⸗ 
merkt, befriedigt find, und der Menfch mehr erwirbt, als er zur 
Nothdurft bedarf, fo wird der Trieb zum Vergnuͤgen berrfchend, 
und die fchönen Künfte entfliehen von ſelbſt. In diefem Kalle bes 
fanden ſich die Deutfchen unter .ven Schwäbifchen Kaiſern 
mehr ald jemald.- Es ift wahr, an gerrüttenden Unruhen, Krie⸗ 
en und Fehden fehlte ed in jenen Zeiten fo wenig, ald in.den vors 
gehenden. Die Kreuzzüge dauerten fort, die Streitigkeiten mit 
dem Papfte und der Klerifei nahmen mehr zu, als ab, und. die 
übermüthigen Städte der Lombardei zwangen die. deutſchen Be⸗ 
berrfcher unaufhörlich ihre Sorge zwifchen ihnen und ihrem‘ Vater⸗ 
lande zu theilen, und manche Ungerechtigkeit, die in dem letzteren 
verübt wurbe, und firenge Ahndung verdiente, zu uͤberſehen. 
Aber gerade in dieſen Unorbnungen lagen zum Theil die Keime zu 
dem größeren Flore und auögebreitetern Wohlflanbe der Nation, 
Die Kreuzzüge machten die Deutfchen mit der Ueppigfeit und dem 
Lurud ded Morgenlanded bekannt, und erwedten zugleich jenes 
Wohlgefallen an abentheuerlichen Erzählungen, jenen ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen romantifchen Geift, der der Dichtkunſt fo vortheilhaft ift; bie 
Bedrüdungen und Räubereien des Adels waren Schuld, daß bie 
Städte von Tage zu Zage volkreicher wurden, Künfte, Manufals 
turen und Dandlungen in ihnen aufblühten, und bie Beivilegien, 
ie 
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endlich enweiterte die Grenzen ber Eehnöverfaflung, und gab ben 
eit, zugleich größere 
chiedene andere Urfas 
Se des Volkes, im Ganzen noch i ber alt 

i olfeß, im genommen, immer ber alte, 
das heißt, ungeflum und Eriegerifh war, fo hatten doch Zeinheit 
und Gefelligkeit im Umgange mit der Erweiterung ber Gewerbe, 
amd felbft mit der Verbeſſerung des Bodens, des Klima’d und der 
Produkte gewonnen. Durd die Handlung, und fpäterhin durch 
den Bund der Hanfeatifchen Städte, war Deutſchland mit ſich, 
durch die Züge ind Ausland mit feinen Nachbarn befannt geworben. 

Beides wirkte ebenfalld auf die Sitten und. auf die Denkun 
feiner Bewohner. Man febe noch hinzu, daß felbfl dee Aberglaube, 
wenigftend in der höheren Klaſſe, nachließ, und die bifchöflichen 
Erkommunikationen igt bei weitem fo fürchterlich nicht mehr Elan; 
gen, wie ehedem, kurz, daß der Beift ſich einigermaßen der Zeffeln, 
die ihn fo lange gebrudt hatten, zu entichlagen anfteng, und man 
wird die ende Liebe für die fchönen Künfte, und die Em⸗ 
pfänglichkeit für die fchönfte unter allen, fchon um vieled begreifli= 
her finden. Bolftändig indeg möchte ſich dieß Phänomen hieraus 
allein noch nicht erklären laffen. Alles, was aus dem biöher Ge- 
fagten erhellt, ift, daß der blühende Wohlftand des deutfchen Reichs 
Die Kultur der Dichtkunft begünfligte. Aber warum bie Schwäbis 
ſchen Dichter fo ſchnell und in folder Menge beroorgiengen ‚- und, 
nicht allmählig, fondern auf einmal, einen für jene Zeiten fo merk⸗ 
würdigen Grab von Vollkommenheit . erreichten, ift in anbern, 
mehr individuellen und Iofalen, Urfachen gegruͤndet. Die erfic 
und hauptfächlichfte war unflreitig die größere Ausbildung, wel= 
che die deutſche Spracde, binnen bdreihundert Jahren, von 
Karl dem Großen an gerechnet, erhalten hatte, und die bier: 
durch erleichterte Ausübung ber Poeſie. Ungeachtet nur wenige 
Veberbleibfel aus der Zeit der Franken auf und gelommen find, 
fo ift doch der Unterfchied zwifchen ihnen und benen aus früheren 
Sahrhunderten und der Fortfchritt der Sprache, in Abfiht auf die 
Weichheit des Ausdrucks und der Gefchmeibigkeit der Wortfügung, 
unverfennbar. Es find nicht mehr jene rauben Zöne, jene frem= 
ben Wörter, jene räthfelhaften Verbindungen, die dem Ungelibten 
das Lefen der älteren Monumente fo fehr erfchweren, und ihn alle 
Augenblide zu Regiftern und Gloffarien feine Zuflucht zu nehmen 
zwingen. Willerams Ueberfebung bed boben Liedes und dab 
Kobgedicht auf den Erzbifchof Anno find fchon ohne lexikaliſche 
Beihülfe verftänblic) und erklären fich größtentheild allein aud dem 

Bufammenhange. on einer um fo vieled fanfteren Sprache 
fich alfo an fich ſchon erwarten ,. daß die poetifchen Verſuche in ibe 
em 
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dem Dichter leichter werden und durch höhere Vollkommenheit ſich 
auszeichnen muͤſſen. Aber diefe Verſuche find zweitens nicht, mie 
Die eben genannten, in dem harten Sränkifchen, fondern in dem 
verfeinerten Alemannifchen Dialekte gefchrieben*), melche letz⸗ 
tere Mundart unter andern nicht nur, wegen der Menge ber 
Selbftlauter, ungemein wohlklingend war, fondern überhaupt 
an Partikeln, Vorwoͤrtern und Elipfen einen UWeberfluß hatte, 
ohne Muͤhe Ableitungen und Dimimutiven bildete, Zuſammen⸗ 
fegungen mit glüdlicher Kühnheit wagte, und durch dieſe und viele 
andre Vortheile ſich zur poetifchen Sprache eignete. Jeder, der 
Die SSchwäbifchen Dichter kennt, weiß ed, wie viel neue Werts 
dungen, Verſetzungen, und Zufammenziehungen, und mit wel: 
chem Slüde fie felbige verfucht , wie fehr fie durch beides und durch: 
Aufnahme fremder Wörter ihre Sprache bereithert, wie manche 
Scattirung, die wir felbft nicht mehr auszubrüden vermögend . 
find, fie leicht und treffend ausgebrüdt haben. Noch jebt liegt 
manches Korn in ihren Gedichten verborgen, dad, in ein befler 
bearbeiteted Feld gelegt, ſchoͤne Früchte tragen würde. Eine dritte 
Urſach des. fchnelleren Wachsthums der Poefie maren endlich die 
Muſter, welche die Schwäbifchen Dichter vor fich fanden, die’ 


. Lieder nemlich ihrer Vorgänger, der Troubadours oder Provens - 


zalen. Sie hatten ein ganzes Jahrhundert früher ſchon in dem ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich gefungen , und zählten Fürften und Edle zu ih⸗ 
rer Zunft. Der ausgezeichnete Ruhm ihrer Mufe verbreitete fich 
um fo leichter in dad benachbarte Schwaben, daß heißt, in das 
ehemalige Alemannien und den angrenzenden Theil der Schweiz, 
da die Provence und das deutfche Keich damals noch durch Le— 
hensverbindung mit einander verknüpft waren, und begeifterten und 
befeelten auch bier. Sriedrich der Erſte z0g felbft provenzalifche 
Sänger an feinen Hof, dichtete felbft in der provenzalifchen Spra⸗ 
che, und gab dadurch, fü zu fagen, den Ton an. Kein Wunder, 
daß deutfche Dichten in ihrer eigenen Sprache Verſuche, und höchft 
wahrfcheinlich fchon unter feiner Regierung, machten ; denn der 
Abftand zwifchen dem Sänger Anno’s und dem aͤlteſten Schwas 
bendichter ift, wie Adelung bemerkt, viel zu groß, um eine 
folche Vorausſetzung nicht anzunehmen. Aber jene Berfuche waren 
unffreitig zu unvollfommen, um Auffehen zu erregen und fortzu⸗ 
leben. Erſt mit Heinrich von Velded, der um dad Jahr — 170 
| ang, 
) Bisber war bie — Mundart bie deutſche Hofſprache gewe⸗ 
ſen, und die meiſten damaligen deutſchen Schriften waren in derſelben 
geſchrieben. Allein jetzt, da die Kaiſerwuͤrde an das Schwaͤbiſche 
Sans der Sohenftaufen kam, und zugleich idie Dichtkunſt ſich 
zuerh in Schwaben bildete und von da aus über ganz Deutſch⸗ 
land verbreitete, wurde die verfeinerte Schwäbilche oder Alemans 
nifche Mundart fowohl die deutiche Hofiprache, ald auch die Bis 
cberfprache des ganzen geſitteten Theils der Nation; im welcher 
Würde fie ſich bis zur Reſormation erhalten bat. 
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fang, hebt die Reihe der und befannten Schwäbifchen Dichter 
an, und feitvem.zählt man eine beträchtliche Dienge, deren Nah⸗ 
wen und Poefien auf und gefommen find, und unter ihnen Kaifer, 
Könige, Fürften, Grafen, Ritter und Edle *). Ecrſt feitdem 
blühete die Schwäbifche Poefie ununterbrochen , und gewann 
um fo mehr, da der angefebenfte Theil der Nation fie ſchaͤtzte, 
nährte und pflegte, und ihr Inhalt und Gegenfland beides ihre 
"Ausbildung beförderte und jene Theilnahme erhöhte. In der That 
pflegt man diefen Ießteren Umſtand, wenn von der Kultur ber 
Schwäbifchen Poefie . und von ihrer fchnellen Verbreitung die 
Mede ift, nur zu oft zu uberfehen, oder doch nicht genug zu bes 
trachten. Das wichtigfie poetifche Werk aus der Periode der Ka⸗ 
zolinger , das als ubriggeblieben genennt werben kann, iſt eine 
gereimte Verdeutfchung der Evangelien. Aehnliche Ueber⸗ 
ferzungen der biblifchen Bücher und Bearbeitungen ber beis 
Ligen Befchichte beichäftigten bamald, wie und mehrere Nachrich⸗ 
ten verfichern , bie meiften Federn derer, Die Deutfch ſchrieben. 
Wie war ed möglich, daß der eigentliche poetifche Geiſt erwachen 
und die Klamme ded Genies fich entzuͤnden konnte? Arbeiten Dex 
Art wirkten offenbar zu wenig auf die Empfindung und brüdten 
die Einbildungskraft, flatt fie zu beleben , nieder. Die gute Abs 
fidht war dad Einzige, wad man an ben Dichtern mit Recht loben 
konnte. Nicht alfo die Miinnefänger. Ihr Stoff war ſinnlich 
. amd der finnlihen Darfielung empfänglih, war Natur, Liebe 
und Tapferkeit, ihre Phantafie, die in fo reizenden Gefilben vers 
weilte, erwärmte fich folglich leichter, und ihr Gefang erhob fich 
Fühner und ſtolzer. Wer erkennt nicht die mannigfaltigen Vorzüge, 
welche ihnen die veränderten Gegenſtaͤnde gewährten, und wad für 
Wortheile hieraus ſchon für die Lebhaftigkeit und Schönheit des 
Ausdrucks ermachlen mußten? Keinesweges inbeflen fann und 
darf man die Minneſinger unbedingt ehren, ober auch nur ein fo 
günftiges Borurtheil, wie Bodmer und andere, für fie hegen. 
ili man fie richtig fchägen, fo muß man vor allen ihre epifchen 
und dramatiſchen Verſuche nicht mit ihren Iyrifchen Stüden zus 
fammenftellen , und felbft unter diefen bie lerifchen und verlieb- 
ten von den frommen und religiöfen unterfcheiden. Alles was Er⸗ 
ſindungskraft, anhaltende Begeifterung, Studium und höhere Ge: 
fhmadebildung voraußfegt, mißlingt ihnen durchaus. Ihre laͤn⸗ 
geren Gedichte find alle froflig und leer, mit feltfamen Epifoben 
und zweckwidrigen Einfchaltungen überladen, ohne Intereffe und 
Plan. Welche Kränkungen haben nicht die Alten durch fie > 
ve, 


*) Die Handſchrifſt Rüdiger Maneſſens, die Bodmer im Jahre 
y,D8 ah enthält 140 ae und das Verzeichniß, das 
Adelung im Magazin für die deutfhe Sprache ‚geliefert bat, 
233 und: mehr Dichter, wozu noch ein Nachtrag des jüngeren 
Adelung u. ſ. w, kommt. 
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ihre, aus den ſchon entflellten und entnervten Nachbilbumgen der 
Drovenzalen entflandenen, Weberfeßungen erfahren? Wer kann 
Virgils Aeneide und Ovids Verwandlungen, diefe durch Albrecht 
von Balberſtadt (um dad Jahr 1219) jene durch Heinrich von 
Veldeck (zwifchen 1170— 1183) lefen, ohne die gefchänbeten Ori- 
ginale tief zu bemitleiven. In kurzen holprichten Verfen, ohne 
alle Würde und ohne die mindeſte Grazie, flolpern die Gedichte 
beider Römer dahin, durchwäflert mit Falten Sittenlehren, und 
mit frembartigen Gefchichten und faden Betrachtungen vollgepfropft. 
Kaum bie und da eine leife Ahndung des Geiſtes, der in den Wer⸗ 
Ten jener treflichen Dichter weht; kaum hier ımd da eine Spur von 
ihren mannigfaltigen Schönheiten. Auch entfpringen dieſe Flecken 


und Mängel nicht etwa aus dem Zwange, den jedes Original feis 


nem Weberfeßer auflegt; fie find eine Folge wahrer Gefchmadlofig- 
Zeit, die fih in den eigenen Arbeiten der Minneſinger ebenfalls 


offenbart, wie man fi aus den epifchen Erzählungen in Ma⸗ 


neffens Sammlung und aud einer Menge von Ritterromanen 
überzeugen kann. Nur dann erhebt fich der Ton biefer Dichter, 
wenn die Schönheiten der Natur fie begeiftern, und Liebe und 
Zärtlichkeit fie befeelt; nur dann fingt ihre Mufe mit Gluͤck, wenn 
fie einzig und allein ihrer Empfindungen fich entſchuͤtten, wenn fie 
weder erfinden, noch anordnen, weder wählen noch verfchönern, 
wenn fie nichts ald mittheilen darf. Dann rührt die Kunftlofigkeit 
ihrer Sprache, dann ergößt die Naivität ihrer Schilderungen, dann 
bezaubert die Unfchuld ihrer Sitten, dann macht felbft ihre Einfalt 
und Herzlichkeit den Mangel an Neuheit und —— vergeſ⸗ 
ſen. Mit allem Rechte ſind daher einige der Natur und Minne ge⸗ 
weihte Lieder von jeher das Vergnuͤgen aller gebildeten Leſer gewe⸗ 
ſen, und werden es hoffentlich immer bleiben, weil das Wohlge⸗ 
fallen an ihnen fi) auf wahre Vorzuͤge gruͤndet.“ Ä r 


Vachrichten von ben Minneſingern, ihren Gedichten, 
den Handſchriften und gedruckten Ausgaben derſelben, nebſt 
Proben, Urtheilen uͤber den Werth u. ſ. w. findet man: 

1. in den von Bodmer und Breitinger herausgegebenen 
Proben der alten Schwaͤbiſchen Poeſie des dreizehnten 
Jahrhunderts aus der Maneſſiſchen Sammlung (Zuͤrich 
1748.) Der Vorbericht zu diefen Proben enthält: Die Ges 
fhichte der Maneſſiſchen dichrift, aus welcher die Proben 
der Schwäbifchen Poefie genommen find S. 1 —ı6. Nachrichs 
ten von den perfönlichen Umſtaͤnden der alten Schwäbifchen 
Poeten S. 17 — 38. Grtammatiſche Anmerkungen über bie 
Sprache der Schwäbifchen Poeten (Bon dem Artikel; Won 
den Hauptwörtern; Bon ven Beimdrtern; Won den Perſonswoͤrt⸗ 
chen; Vom Zeitworte; Bon den Partikeln; Syntaktiſche allgemeine 
Regeln; Bon der Orthographie; Won der Profobie der Binnen, 

Ä ger 
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ger) S. 39—56. Es folgen ſodann die Proben von ein und 
achtzig Minnefingern. Den Beſchluß macht ein Blofferium 
oder Erflärungen der Dunkeln Wörter, die inden Proben vorkom⸗ 
men, nebft einer Probe von den alten Zeichnungen, welche ſich 
in dem Maneſſiſchen Kodex befinden. Vergl. Job. Bortlieb 
„ons Sammlung zu einer biftorifchen Handbibliothek von 
Sachſen, Tb. 7. S. 163—793. 

2. in den Vorreden zu der, von Bodmer und Breitinger 
herausgegebenen, Sammlung von Minnelingern aus dem Schwä- 
bifchen Zeitpunkte fi, (Zürich 1758. 1759.). . 

3. in der Sammlung der Zhrcherifchen Streitfchriften 
zur, Verbefferung des deutſchen Geſchmacks wider die 
Bottfchedifche Schule (Zuͤrich 1753.) 80 2. Std 7. S. 25 
—53. "Bon den vortreflichen (günftigen) Umftänden für die Poeſie 
unter den Kaifern aus dem Schwäbilchen Haufe. 

4. in (Bodmers) Kritiſchen Briefen (Zürich 1746.) Br. 
12. S. 198—208. Bon den Bortheilen der Schwäbifchen Spra⸗ 
che, in welcher die Minnefinger gefchrieben haben. Br. 13. S. 
‚209—218. Ron der Artigfeit. in den Gebanfen und Vorſtellun⸗ 
gen der Minnefinger. 

5. in (Bodmers) Neuen kritiſchen Briefen (Zürich 1763.) 
Br. 10. 11. 12. 8. 58—77. Moralifche und phyfifalifche Urfa= 
chen des fchnellen Wachsſthums der Poefie im dreizehnten Jahrhun⸗ 
derte. Br. 13. 14. S. 78-98. Bon ber Achnlidykeit zwifchen 
den Schwäbifchen und den Provenzalifchen Poeten. Br. 44. S. 
338—342. Bon poetifchen Zügen zum Lobe ded Winterd. Br. 
45. S. 343—349. Bon der Artigkeit in den Manieren der Maͤd⸗ 
chen, die von den Schwäbifchen alten Poeten befungen worden. 
Br. 47. S.351—355. Daß die Liebe, die mit Hoffnung be⸗ 
gleitet ift, einen Gefallen am Geiftreichen habe. Br. 53. S. 379 
—383. Bon einer fanatifchen Kiebedprobe der Minnefinger. Br. 
63. 5. 446—448. Von einer Nachahmung der Sprache des 
| besigehnten Sahrhundertd. Br. 74. ©. 474—506. Das Erd⸗ 
männchen. 

6. inden von Bodmer herausgegebenen Literariſchen Denk⸗ 
malen von verfchiedenen Verfaſſern. (Züri) 1779.) S. ı— 
19. Bon der Epopde bed altfchwäbifchen Zeitpunktes. &. 81 —86. 
Kähnbeit der altichwäbifchen Dichter, die Sprache und die Poefie 
zu bereichern. &. ı8ı ff. Erinnerungen zu Sigowin. 

7. in (Bodmers) Altenglifcben und Altſchwaͤbiſchen 
Balladen (Zürich 1780. 1781.) Hier befindet fih ICh. 1. ein 
Auszug aus der Schwaͤbiſchen Epopoͤe Aaudine, Th. 2. Erinnes 
zungen zu Sivrits Tod, dem Zank der Stöniginnen, ben weiſſa⸗ 

enden Meermeibern und zur Jeſtute, ferner Nachrichten von dem 

edichte von Kaiſer Karl, von Wilhelm von Oranfe, von 
Parzifal und von Veldecks Aeneide. . 31 
.in 
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8. in dem Schweizerifchen Muſeum 1786. Heft 3. 5. 
233 ff. Die ſechs Zeitpunkte der Gefchichte beutfcher Poefie, von 
Bodmer. - jr 

9. in Bodmers (Bedichten in gereimten Verſen (Zürich 
1754.) Charakter der deutfchen Gedichte V. 61 — 100. und An⸗ 
mertungen dazu in Verterleins Handbuche der poetifchen 
Ziteratur der Deutfchen &. 269—271. 

10. in "Job. Gottfried Schmugers Differtation De Fri- 
derici Secnndi 1. R.C, A. in rem literariam meritis (Lipßae 
1740. 4.) 

11. in Gottſcheds Befammelten Reden (Leipzig 1749.) . 
©. 39—68. Abhandlung von dem Zlore der deutichen Poefie zu 
Kaiſer Sriedrichs des Erſten Zeiten (mit einigen Steopben, 
und deren Heberfetzung, aus dem Sehrgedichte: Koͤnig Tyrol 
von Schotten). | 

ı2. in dem Neuen Buͤcherſaale der ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten und freien Rünfte, Bd 6. Std ı. 8. 57— 73. Std 2. 
S. 126—130. Kurzes Verzeihniß einiger alten Defterreichifchen 
Dichter , die in beutfcher Sprache'gefchrieben haben. Bo ı0. Std? 
3. &. 2355—267. Unterfuchung, welcher Wenzeslaus, König 
in Böhmen, ein deutfcher Dichter gewefen ? | 
13. in den CAamburgifchen) Interbaltungen, 30 8. 
Zadriht von einigen Manuffripten, die Gottſched befeflen, von 

beling. . 

14. in Wiedeburgs Ausführlicher Flachricht von einis 
gen alten deutfchen poetiſchen Manuſtkripten aus dem drei⸗ 
zebnten und vierzebnten Jahrhunderte, welche in der Je⸗ 
neifchen akademiſchen Bibliothek aufbebalten werden (Jena 
1754.). Dad erfie Stuͤck, welches Wiedeburg hier bekannt madıt, 
ift Ein Aldt Meifter Gefang Buch auf Pergamen S. 1-76. 
(Was bisher davon bekannt geweſen; Won der Geſchichte dieſes 
Manuffriptd; Aeußerliche Beichaffenheit deffelben; Inhalt der Ges 
dichte [,,Er ift ſehr vermifcht. Die heilige Jungfrau Maria ift 
bier wenigftend auf zwanzigmal befungen worden. Es ift aber faft, 
als wenn fich die Dichtkunft an den Dichtern hätte rächen wollen, 
wenn fie diefe ihre Schäge bei folchen ‚Gelegenheiten zu verſchwen⸗ 
den gefucht. Außerdem, daß faft Bein einziges Lieb von ber Art 
den übrigen an Werthe gleich kommt, fo geben ſie allefammt einen 
Beweis von der Finfterniß der damaligen Zeiten ab. Die Sänger 
wiffen felbft nicht, wie fie dieſe Heilige erheben follen; und das iſt 
etwas Gewoͤhnliches, daß fie ihr nachrühmen, fie fei von ver Welt 
Anfang ber im Himmel gemefen. Die Gefänge, welche von ber 
Liebe Sotted zu Maria handeln, find zum Theil ziemlich Zinzen- 
dorfiſch. Unter den Liedern aber auf die heilige Dreifaltigkeit, und 
befonbere Perfonen in ihr, finden wir die fchönften Gedanken, welche 
manche unferer heutigen Oden zum Lobe ber Gottheit weit ae 
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zuruͤck laſſen. Mimelieder treffen wir bier eben nicht häufig 
an; alle aber, die hier aufbehalten find, zeugen von dem ſchoͤnen 
Geifte ihrer Verfaffer. Die Abfchilderungen der Tugend, bed 
Sommers des das Lob des Weins und andere, 


diefen abwechſeln, find ihnen völlig aͤhnlich. Den meiften 
nehmen die moralifchen und die Eobgebichte ein, und aus ben 
insbeſondere koͤnnen unſere heutigen Dichter noch vieled lernen. 
ft wohl faft feine Tugend, bie bier nicht ihr Lob erhalten, und 
Lafter , dad nicht mit den haͤßlichſten Karben abgemalet wäre. 
brechen bald in Öffentlichen Klagen aus über den De 
Pioften über die Herren am Rheinfirom, über die b 
das Weiberregiment, über die Großſprecher, über die Zeinde 
des Frauenzimmerd, über die, welche ſich ungenofiener G 
ugungen rühmen, uͤber die Pebanten u. f. w. balb aber bringen 
e die Moral verdedt an. Sie hüllen die Wahrheit in Fabeln ein. 
Zum Theil haben fie die Fabeln der Alten ihren Landeleuten befannt 


0 


Ks 
— 


einige derſelben ſind aus der h. 
der ſind dieſe mit Erklaͤrungen begleitet, die zwar eben nicht allemal 


genheit, die Chriſten zu beſchaͤmen. Die hin und wieder eingeſtreu⸗ 
ten Lobgedichte verewigen die Nahmen der größten Helden, Fürften, 
Standeöperfonen und Dichter ihrer Zeiten. Die uͤbrigen Lodges 
Dichte erheben die alten Dichter; auch die, fo unter bie elenben 
gehören, lernen wir ihren Rahmen nach Tennen. Endlich zielen 
auch einige diefer Gedichte auf verfchiedene merkwuͤrdige Borfülte in 
Den damaligen Zeiten.“] Verfaſſer der Gedichte und Nachrichten 
son denſelben). Dad zweite Sch hat die Ueberfchrift: Poema 
de amiflione terrae ſanctae 5. 76— 118. (Eckard hat baffelbe 
ſchon in bem Corp. Hifl. med. aevi T. IL. p. 1455 ſqq. abbruden 
laſſen, allein aus einer mangelhaften Urfchrife ıf. im folgenben 
Ottokar von Horneck). Der Inhalt betrifft die Einnahme der 
Stadt Akron [relche man damals deutfch nur Ackers hieß] durch 
den Sultan zu Babylon. Dieß gab gleichfam eine neue Zer 

von Troja oder Jerufalem zu befingen, und alle Geſchichten Das 
maliger Zeiten reden davon. Allein bie poetiſchen Seſeevun 
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‚ind baram nicht überftäffig. Ste enthalten Umſtaͤnde, Die von andern 
‚Übergangen worden). Dad dritte Bediche, welches befchrieben wird, 
heißt: Eyn Spigel der Menfchen felikeit &. 1:9—139. (Es iſt das 


.fo berufene Speculum falvationis hamanae, eind der erften, welches 


im Anfange der erfundenen Buchdruckerkunſt and Licht geftellt wors 
den. Wiedeburg eröffnet feine Gedanken auch von dem Inhalte 
dieſes Buches und zeigt den beforidern Werth befielben). Das 
‚vierte Stud liefert Valentin Voigts Meiſtergeſaͤnge. S. 140 
—148. Schon Tensel hat fie befchrieben, und gelobt. Allein 


"Miedeburg legt ihnen einen geringern Werth bei. Voigt war 


Bürger zu Magdeburg und lebte um die Zeiten Hans Sach: 


sens. Endlich liefert ein Anbang Nachrichten von eines in ber 


Bibliothek der Jenaiſchen deutſchen Befellfchaft befindlichen 


Sammlung von Meiſtergeſaͤngen S. 148-152. Die Verfaſ⸗ 


fer find Hans Sachs, M. Spreng, Puſchmann, Herold u.f.w. 
15. indem Sannoͤverſchen Magazin 1767. St 6. ©. 
Er StE 7. &. 97-103. Kurze Gefchichte der beutfche 
pr nft (von Ebeling) zweite Perivde: Die Zeit der Min⸗ 
nefinger. Ä 
16. in FJobenn Jakob Rambachs Bermifchten Abban 
lungen aus der Befcbichte und CLiteratar (Halle 1771.) S. 
315—358. Gedanken von den Minnefingern (mit Ueberſetzun⸗ 
gen von ein paar Liedern unb mehreren einzelnen Stellen) &. 145 
173. Von dem Einfluffe der Kreuzzuͤge auf die Beförderung 
der Künfte und Wiſſenſchaften. | 
. 17. in Schubmachers Tladhrichten und Anmerkungen 
zur Erlaͤuterung der Sächfifcben Geſchichte (Gotha 1766 ff.) 
Tb. 6. Prada von den Minnefingem an Landgraf Her: 
manns 
18. in dem Deutſchen Muſeunm 1776. 32 1. April S- 
334 ff. Nachricht von alten Büchern, von A—r. Mai ©. 391 
—39. Vom alten Hildebrandt, von Eſchenburg (vergl. 1781. 
» 1. Mär; S. 267— 269.) 1778: BD 2. September ©. 
2375-286. VBerfud aus den Minnefingern (Ueberſetzung eines 
Aymnus auf die heilige Marin vom Bruder Eberhard von 
Sax, desgl. Dom Marner) von Anton. 1780. Bü 1. Januar 
S. 38— 35. Zur Gefchichte ver Minnefinger. Apeil S. 340 - 
346. Ron ben Gedichten Twein und Triftan. 3 %. Auguſt 
S. 124 — 136. Etwas Perfönliched von den Poeten des altſchwaͤ⸗ 
biſchen Zeitalter. Oktober S. 349 — 357. Nachricht von Der 
Buisburgifihen Handfchrift ded Strickerſchen Romans von Hari 
Dem Großen. December &. 488 — 509. Herzog Aeopold 
und der Minneſaͤnger, von Meißner. 1781. 0 2. Jultus 
3. 76-87. Heinrichs von Veldeck, Ritterd, Aeneas. 1783. 
0 2, Julius S.49— 73. Etwas vom Viebelungen Lieder. 
2786. Bd 2. December S. sg0-- 363. pifobe eines Ritter⸗ 
.: .‚Ziriton d. D, u. Dr. 3. Band, a» epopoͤe 
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epopde aus dem breizehnten Jahrhunderte, in verſtaͤndliches Deutſch 
überfegt von Chriſt. Dan. Voß. 1787. Bd 2. December S. 
65 — 502. Bon dem ritterlihen Heldenfänger Hartmann von 
we aus dem zwölften Jahrhunderte. 1788. 30 ı. Mir S. 
224 — 234. Bd 2. Julius S. 38 —46. Ritter Twein, erfter, 
groeiter Gefang (Bearbeitung ded Romans von Hartmann von 
Uwe). von v. Halem. “ | 

19. in der Olla Potrida 1781. Std 2. ©. 82 — 108. 
1789. Std! 3. 8.66 — 72. Skizzen der Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, zweite Epoche: Von den Minneſingern bis auf 
die Weifterfänger, von Ebrfin. Heintr. Schmid. 

20. in Chriſtian Keinrich Schmids Anweifung (zur 
BKenntmiß) der vornebmfien Bücher in allen Thbeilen der 
Dichtkunſt (Leipzig 1781.) S. 140 f. S. 400 ff. 

21. in (Röttners) Charakteren deusfcher Dichter und 
Proſaiſten S. 25 — 37. 

22. in Adelungs Umſtaͤndlichem Kebrgebäude der deut- 
(chen Sprache Bd ). ©. 50— 58. — in fEbendefl. Verſuche 
einer Befchichte der Kultur des menfchlichen Geſchlechts 
©. 370 373. S. 397 — 404. , 

. 23. inPlants Ehronologifchem, biogeapbifchen und kri⸗ 
tifchen Entwurfe einer Befchichte der deutfchen Dichtkunſt 
und Dichter (Stettin 1782.) Th. 1. S. 73 — 164. .. 

24. in Leonard Meiſters Beiträgen zur Befchichte der 
Deutfchen Sprache und VNationalliteratur (Heidelberg 1780.) 
Tb. ı. S. 50 — 123, — in Ebendeſſ. Charakteriſtik dent⸗ 
ſcher Dichter (St. Gallen und Leipzig 1789.) 351. S. 46 — 
66:) mit Proben und Bemerkungen die Sprache. der 
Minneſinger, nad) Bodmer) — In Ebendeſſ. Hauptepochen 
der deutfchen Sprache feit dem achten Jahrhunderte, 
Schwäbifcher Zeitpunkt f. Schriften der Kurfuͤrſtlichen 
deutſchen Befellfchaft in YSannheim, 80 23. S. 5— 27. 

25. in Canzlers und Meißners Quartalſchrift für Ältere 
Kiternsur und neuere Kebtüre 1783. Std 1. 8.92 — 105. 
StE# 4. S. 128 — 146. Antiloye der Siwerg und Rönig Ales 
xander, nach dem Schwäbifchen, aus ben Beiten ber Minnefän= 
ger, von Eanzler. 1784. Std ı. S. 85 —go. Muthmaßung 
von der Perfon bed terö der Ehriembilde, aus Bodmers 
Berlofienfchaft. (Schon in ber Vorrede zu Chriemhilden Rache 
und die Klage [Zürich 1757.) hatte Bodmer einiged von bem 

ußert, was er bier weiter auöführt) Stck a. ©. 1ır— 29. 
ber die altdeutfchen Gedichte aus dem Schwaͤbiſchen Zeitalter 
(Pareifal) von Eansler. \ en 

26. in Adelungs Magazin für die deurfche Sprache 
(Eeipzig 1783.) Bd. 2. Std 3. S. 3 —- 92. Chronologiſches 
Verzeichniß der Dichter und Gedichte aus dem Schwäbilhen 

eit⸗ 


"der 
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Zeitpunkte. Bergl. Ebendeſſ. Jakob Püterich von Reicherz- 


haufen, ein’ kleiner Beitrag zur Gelchichte der deutfchen 
“Dichtkunft im Schwäbifchen Zeitalter (Leipzig 1788.) wo Ade, 


lung ſelbſt fein Verzeichniß weiter "ergänzt und berichtigt. Desgl. 


Braͤga und Hermode oder KLeues Magazin fuͤr die vater⸗ 


tlandiſchen Altertbiimer dee Sprache, Kunſt und Sitten, 


Bd 8; Abthl. 2. S. 88 — 99. Beitrag zu dem Berzeichniffe 
chwäbifchen Dichter in dem Magazin für die deutſche 

Spracde von dem Heren Hofrath Adelung, und zu der Literatur 

der Meiſterſaͤnger, von Sriedrich Adelung. 

277. in Rädigers Neueſtem Zuwachs dev deutfchen, frem⸗ 

den * ugemeinen Sprachkunde, Stck 4. ©. 118 127. 

“ . 1 * 0 « 


‘ 


38. in $lögels Befchichte der komiſchen Literatur, Bd 


3. 6&.6—11.'38d 4. 5. 285. mit Proben von dem fatirifchen 
one diefed Zeitalter, Sie find aus dem Kriege zu Wärtburg, 
den Gedichten Walthers von der Vogelweide, Meifter Stolle 
des Altern u. a. entiehnt, und betreffen größtentheild die Auffüh: 
zung der Beiftlichkeit und ihres Oberhaupts, des Papſtes. 

" 29. in Überlins (Job. Heinr Pror) Difputation De poe- 
tis Alfatiae eroticis medli aevi, vulgo von den Elfäliifehen 
Minnefingern, Argentorati 1786. 4.) Schon in der Maneſſi⸗ 
fchen Sammlung kommen verfchiedene Dichter aus bem Elſaß 


dor. -Diefe find hier nach ihren Lebensumftänden und Werken ans - 


eführt,, auch Proben baraus gegeben. Beſonders aber wirb bei 
ttfried von Seeafburg, dem Berfaffer bed Triſtan, vers 
weilt, und deſſen Bebicht von der Minnen, in der Berliner 
Ausgabe von Maͤller, nach dem Kobder bed Straßburger Johan⸗ 
niterhaufes berichtigt. Dieler beflcht aus go Pergamentblättern in 
Quart mit gefpaltenen Seiten, und ifl dem Anfcheine nach im vier: 
zehnten Jahrhunderte gefchrieben. Gr enthält überhaupt vier und 
Bwany8 Stüde, meiflens Erzählungen und andere Gedichte, welche 
einzeln angegeben und einige literariiche Anmerkungen darüber ge= 
macht werden. Den Bel macht endlich ein allgemeines billi⸗ 
ges Urtheil über den Werth dieſer Art: Gedichte und ihre Sprache. 
30. in Peterfens Preisſchrift: Welches find die Veraͤn⸗ 
derungen und Epochen der deutfchen Kauptfprache feit 
Marl dem-Broßen? f. Schriften det Aurfärfflichen deut⸗ 
ſchen Befellfähaft in Mannheim, 89:3. &. 54 — 00, 
31. in Bragur, einem literariſchen Magazine der deut: 
Rhen-und nordifchen Vorzeit, Bd ı. S. 137 — ı50. Von 
Den Minnefingern ober den Dichten aus dem Schwäbifchen 


Jdeitpunkte, von Boͤckb. S. 363 — 378. Gedicht von den 
n 


todten Rönigen aud dem dreisehnten underte (eine didakti⸗ 
fe - lung, mit ae on 2 Mporterfiärungen von 
Grater) Vd 2.8.4377. Suse Bee von den Braiden, 
u. 2 ar⸗ 


596 Minnelinset:. 


den? Skalden, Minſtrels / Hiinnefingemg und, Moiſter⸗ 
ngeen,,, von Graͤtex — in Braga and. ermode oder 
euom Magazin für Die vnterländifchen. Alterthuͤmer Dar 
Sprache, Aunft and Sitten Bd.a. Both. ı. 8.51 — 90. 
Bon ben Mfinnefingern., pon Bräter, 55 2, Abth. ı. St 
10 Beitrag zur Geſchichta der Kreuzzuͤge Norexinnerung, 
von Bräter. 3.9708: Vergleichung der Provenzalen mit 
ben Miinnefingesn., von Bräser.. S.309-- a17. Verſuch uber 
bie Romanifchen Dichter bed zwölften und dreizebnten Jabr⸗ 
bunderts von W. S. Abth,2. & 148. Werfuch uber bie 
Komanifcren Wichter ‚16... Souefegung.: & 1732 - 182.:_Iwei 
Schreiben über Kongad Grpf;non Kirchbars den Minneſiggec. 
Bdð 3. Abth. 1. &. 181 —ı89. Nadırichten von —ãA 
drich von Schwaben, einem, gereimten Ritterteraan bed vier⸗ 
zehnten Jabrbunderts, mit Stellen aus demſelben. Abth. 2. 
&. 189.— 205. Nachrichten, von Herzog Iriedri von 
Schweben ze. Fortſetzung. BPo 4, Abth. 1. 9..209 = 
2 5; gbrichten von Herzog. Friedrich won Schwaben zu 
eſchluß. een a .. ; 
32% in ben Charakteren der vornebmfien Dichter Aller 
Kationen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Rünfte) 30 1. Std 2. Kicze Uebarſicht der 
Gefchichte der deutſchen Poeſie, von Manſo/ & 003 — 217... 
. 2% in Herders Zerſtreuten blättern, Zamml. 5. Num. 
enken an einige aͤltere deutſche Dichter S. 207— 218 
vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Miſſenſchaften, Bo 53 
Std... &. 63—67.) —. in Ebendeſſ. Kiedern der Lieber 
den Ateſten und. ſchoͤnſten aus Morgenlande, nebfl vier 
und vierzig alsen Minneliedern (Leipzig 177B.) Vum. 3. 
5, 135 — 176. Von Beberfegungen bed; 5obenliedes Salo⸗ 
mons,: infonderheit einer in alten Minneliedern. 
34. ‚in der Berliniſchen Monatsſchrift 1799.  Jalius. S. 


mM. De ee 
135. in Wachlers. Verſuch einer allgemeinen: Gefchicken 
der Literatur, Bd 2. 9, 4 8 441. — in Ebendefl. Hand. 
buche der allgemeinen Gelchiehte des Äiererilchen Kultur, 
Abth. I. 8. 380 - 290: [Pe ENT 

2 in Kochs Kompendjiam der deutlichen. Lisersturger 

Per te (N. A, Berlin 1795.) 82 1. 8: 34-351. 339.2. & 

150 17 . . 3. Zn 17 

37. in G. E. Leflinge Nachlaß ar detitfchen Sprader⸗ 
alten Literatur, Gelebrten⸗ und Aanfigefchichte , geordnet 
von Beorg Guſtav Shlleborn [. Gotthold Ephraim Acktings 

Heben, nebft feinem noch uͤbeigen literariſchen Hadhafle 
beransgegehen von K. G. Leffing, Ch. 3: Rum. 2. S. 76 

— 134 Zur Geſchichte dar deutſcen Sprache ab Literatur: bat: 

. 


den 


” 
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—— ————— Zurhern, groͤßtentheſs am ans Part 
ſchrifte det Horroglichen Bihlinthefs gt: ielfenbärtel.. 

38. in Friedrichs von Blankenburg Kiterarifihiet: Far 
(nen zu-Yobdnn! Beige Bulwes Allgemeiner Theorie der 
Ser, Bänfe) 2% 1. S 20 3030 RW 3. S. 1-7 


[Kr I 


Sn — in‘ ee) "Ebendefl 
Geſchichte ar von ſMHremn —8 Bis‘ daf' ik 
neueften Seiten: —5* Sn 30 2. Abth. r. &. 188 
197. ——— RR), | 
ar: A I —— — ie Befchichte: * 
densfeh n eh Bd, 1. ©. 35 — 73. nebſt Proben (tr B 
aa ech termitöen Rue, eiftigen De. der" Maneffifchen 
Sammlung, aus König Tyrol von Schotten und der Wins⸗ 
Kilfin, ein En ves Aonrad von Woͤezburg) und Itebers 
re a sehangeß Baifes Beinrichs ©. 47T. 
Antichs 


ga, in — — a tern 'ltdenticher Dichtkunft 

(Bremen 1799: 7: 37. "Ueber das Rittergedicht Wigamue 

Gbpr Eher Ei — en Ye 2, 2. Julius ©. 3 33 
#1. RP 60. Weber Fingelhere un 


* von Konrgd "son —— (vorher im Deutſchen 
1776. Bd r. JebruarS. rgı 147.) S. 61 - 80. 
Ueber die Wolfenbättelfche Hanbſchrift von Ulrichs von Tuv⸗ 
henn Rittergebicht Wuüuhehn von Tarbonne (vorher in kei: 
fings Beiträgen! sur Geſchichte und Literarur aus den chf 
jen der Wolfenbkttelfeden BibHöthet, Beitr. 5. S. 79 — 
154.) ©. 8S. —- 118. Ueber dab Spruch a Freidank (vorbet 
in Ceffings Beittägen ze. Beite. 5. S. 333 — 254. und Deuts 
Sehen Wufeum 1783. 38 3. Oktober &.318— 321.) ©. 119 
— 144. Ueber ben welfchen Baft (vorher m Braga und ers 
mode, Bd 2. Abth. 2. &. 134 156.) &. 145 — 136. Ueber 
das Gedicht Salomon und Markolf Core in Dragat, 3 a K: 
&. 357— 396) S. 187— 208. Zur Literatur und Kriti | 
Donerfchen Jebein Eorher in Bragur, 22.6, 507401 
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&. 209 230. Ueber das alte. Nicherfächfinke: Bebitht von :Stos 
und Slantflos, und über die Quellen und booherigen Beorbei⸗ 
tungen dieſer Dichtung. m. 
43. in dem Seeimbtbigen 1808. April um. 84. S. 
333 * 335. Num. 85. S. 338f.. Meber bie, Minnefaͤnger 
und ihren Krieg auf der Wartbarg/ von €. Schreiber. 

44. in dem Konverſationslexikon mit voxzuglicher ad 
ſicht auf die gegenwaͤrrigen deiten, u * &.: 136 138: 


45 ‚in Srans Aouns Geſchichre und Roirit der deust⸗ 
ſchen Poeſie und Beredſamteit S: 33 745% (9x 
leeres Geſchwaͤtz) 

46. in B. &. de Wiayde Anleitung je ekthre 
bur 606.) Kurze Ueberficht der. Geſchichte der ſchoͤnen 
Yünfte bei den Deutichen &. 458 — 460. Dritte Periode: M 
nefänger.,, ‚von den "Schmäpifchen Keiſern bie * die 


. Witte des ‚vigesebnten Iahsbundesss.- fuymarifh. .  - 


47. Io. Ge. Schersii Glollarium . gesmanicum medü 
aevi, potilimum. dialecti Snevicae, ed. Jar. Iao. Oberlinus. 
Tomus. prior. ‚Argentorati 1781. fol. (12 Zhly.) Durch diefe 
Audgabe des Schersiichen Woͤrterbuchs hat Mherlin den wich 
ae trag zum Verſtaͤndniß ber aum Sem biſchen Spra⸗ 

geligf TR 

en Paraenetiobrum' yeterum ?. E cam. Hotis Melekio- 
ri⸗ sfeldii -Goldafü. Infalge . ad lacum Acronium 
3606. 4. p. a5glgg,. Man findet hier umter anbe ee Böni 
Tyrot, ferner bed Winghede und ber —— dichte 
bem Maneſſiſchen Aoder abgedruckt und ven, 4 Boldaft mit 
Anmerfungen , mie auch.mit einem: Habo veterum auctorum 
gesmanorum, ber aber von den meiften nichts. als ihre Nahmen 
und einzelne Stellen enthält, verfehen. 
4q. Albrecht Chriſtian — voilſtãndige deatſche 
Poefie, (eipzig 1688.) Th. 1. V 

50. Enoch Banmanns Gnmertängen zu Martin 
Üpitzens. Buche von der deutfchen Poeterei ,. fEinleit. . 

x. 51. Morbofs Unterricht von der deutfchen Sptache 
und Porfie zc. (Käbed: und. Frankfurt 1702), ©. 227 
Bandfcriftliche Sammlungen non Gedichten ber Min⸗ 
nefinger enthalten: Der Boldaflifche Kodex zu Bvemen (eine 
Abfchrift verfchiedener Stuͤcke, welche Goldaſt von dem Maneſſi⸗ 
feben Roder genommen und die aud bem Boldgflifchen Nach⸗ 
laffe in die Rathöbibliothet zu Bremen gekommen) ber Manefiis 
ſche zu Paris, der Jenaiſche auf der akademiſchen Biblior 
ebet ‚und. ber bed Benediktiner Klofterd zu Weingarten ( 
biefe letztere Handſchrift ſ. Zapfs Reiſen in einige *7 
Schwabens S. 13.). Außerdem befinden fi) auf der Herzogli⸗ 
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chen Bibliothek zu Weimar zwei Handſchriſten, welche Meiſter⸗ 
geſaͤnge aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte, und une 
ter diefen mehrere eigentliche Minnelieder enthalten; desgl. in ber 
Vatikaniſchen Bibliothel zu Nom, Auf ber Schuflerzunfe zu 
olmar würden 1790 Uber taufend Lieder von Minne⸗ und Mei⸗ 
erfängern bed wierzehnten, funfzehnten und fechzehnten Jahrhun⸗ 
bertö entbelt. (Nähere Anzeigen und Proben f. in ber Borb. 
il. Seit. 17790. Ausländifche Aitezamız. Std 42... S. 336. 
zagur, Bd 1..& 380—.382.' 0, 2. © 329 332. 
Auch Hr. Prof. Ahdigeriin Halle fand 1793 zwei handſchriftüche 
Bolianten von. Minne⸗Wund ieifierfängern (ſ. Ahdigers 
ITeueften Zuwachs der dDeutfchen, ‚fremden und allgemeis 
nen Sprachlunde, Std 5. 8,236. vergl. Braga und. Hers 
mode, DD 3. Abıh. 2. ©, Ba In ber. Bibliothet des 
Freiherrn Pamchich yon Snjesda, Erzbiſchofs von Kolacze, ün 
Ungarn, liegt ein reichhaltiges Manuffript von Minneliedern, 
defien nähere Befchreibung und Bekanntmachung zu wuͤnſchen. waͤ⸗ 
re. BVergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 88 57. St I. 


BGedruckle Sammlungen , welche wir bis jest erhalten ha⸗ 

ba ßßß 3 
- __ I. Sammlung von Minnelinpern ‘aus dem Schwäbi- 
fehen Zeitpunkte 140° Dichter enthaltend. Durch Rüdger.- 
Manefjen, weiland des Rathes der inralten Zürich: .‘ Aus 
der Handfchrift der Königlich - Franzölilchen Bibliothek 
herausgegeben. Erſter, zweiter Theil.” Durch’ Vorfchub 
einer anlehnlichen Zahl von Freunden des Minnegelanges. 
Züfich 1758. 1759. gr. 4. (2 Zhle) Nicht alle in biefer 
Sammlung enthaltene Bebichte find‘ bloß Lieder ber Liebe. Uebri⸗ 
gend Tann diefelbe durch die Jenaiſche genöfebeife ergänzt’ wer⸗ 
den, als welche nicht allein verfchiedene Gedichte der Maneſſiſchen 
Sammlung enthält; ' fie aber in einem andern Dialekte, dem 
Thhringifchen,, liefert, fonbern auch manche hat, bie in berfele 
ben fehlen. Auch flehen im Jenaiſchen &oder bei einigen Lie⸗ 
dern die Melodien; ein Umfland, Per für bie Profobie diefer 
Dichter nicht nur erläuternd „ſondern and, für die Geſchichte ber 
beutfchen Tonkunſt und des Geſanges ein wahrhaft wichtiger Bei⸗ 
trag iſt. Berner befaß der verfiorbene Moͤſer in Osnabruͤck ein 
merbvürbiged Fragment auf fechözehn Pergamenblättern in 
Quart, die er als Umfchläge eined alten KRegifters fand. Es iſt 
aus dem dreizehnten Jabhrhunderte, und alle darin reines 
Viederdeutſch. Die Blätter gehören zu einer, von der Ma⸗ 
neflifchen verfchiedenen, Sammlung von Winneliedern, und 
enthalten fo wohl Stüde, die in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
Iung nicht vorkommen, als auch folche,. welche in derſelben vors 
Tommen, bier aber, außer ber Werfchiebenheit des Dialekts, —* 
wichti⸗ 
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wichtigere theits unwiditigere Sen so 

S. Derriotifehe Phanenzten ——— — ar) 
Th. 3. &. 241 - 246. (mo Moͤſer zugleich drei nach unge 
druchte Lieder aus feinen mitgetheilt bat) beägl. 
Vermiſchte Schriften von Moͤſer, Tb. 2. S. 201 ff. 
&. 2308. (vergl. Algen. deusfche ZBibliechel, 30 37. 
Sick 2. Sede bee Maneſſi chen‘ 





nis, opera Carol chen Prof. Cael. Reg. ¶ Ins⸗ 
Ira #776.) P. 1IE."p::258 — 274. 
; Be va — im 1. Dan dief. ee S. 
147 ini natsſchrifte us 
(er ee) Braga’ und — > re. Abth. 1. 
2 rei öerders Jderſtreute Blätter, Sammil. 5 &. 


2 —5 deutfcher Gedichio 'aus dem zwölften, 
dseizehnten und vierzehnten. Jahrhunderte. Exfier, zwei- 
ter Band. Berlin 1784. 1785. —* 4 5 u 


Des erſae Band enthält: gen Kiet, ein 
—— au dem d a * —** ahrhundert; 
zum erflemmale aus der —— druckt une Aven⸗ 


un: —F Bi Pe I uch F — gedicht aus 


—2 —* ie gebrudt. 4, Parceval aus dem 
rare Zahrhunder 5.. Bier —— 
Wberfchriften· - Der u Feinrich = Von der innen — 
Ron der Hide Li — Don dem Pfenninge. 
Der zweite Band a5 anhält, 1. Triftean, ein Rittergebicht 
aus nn ee Sahrhunderf, von Gotifried von Straß⸗ 
Bee nach ber —5— eined Manuſkripts in der Großherzoglichen 
Bihligthef zu Florenz Ad Anbang folgen einige Befänge ays 
dem alten, ——— eifter angbucbe, welches u Jene 
in * ‚Wademifeben. Bibliothek befindlich if. 2. Triſtran des 
n Peibepg., eine Fortſetzung * vorigen, gleichfalls nach dem 
—z —— nebſt einigen — n aus dem 
Ag Meiftergefangbuche. 3 , Sloren un Blantſche⸗ 
fly, ejn erzählendes Gedicht aus be breizehnten oder vier Kpn 
tg. Jahr — nach einen; Manuſkript auf der Königliden 
Bihl Be Berlin. 4. Twein, ein Rittergebicht aud dem 
ee ahrhundert, yon Hartmann von Que, nach ber 
anfsrit end Slosensinifchen Mapuftrigt., 5, Ver —5 
edichte 


m TE Zu — diem GE ED ET 


— — — — — — — — — — 


WMiynefänge tr 6or 


Gedichte «ud Tan’ Yensifchen Morſtergeſan ngbache. 62 $cye 
gedank , ein Lehrgedicht aus dem zwölften ober * — Jahr⸗ 
hundert, nach. der ueitingerfchen: Aufthrift eines Darufkriptß 
in ber Bibliöthel des Johanniterhauſes zu Strafburg: 1, 

Hexrausgeber dieſer · Sammlung ib Chriſtoph ——— 
Miäller ‚ der ehemals ald Profeffor der Phüsfopbie‘ und: Gfchichte 
am Joachimsthalſchen Gymnafisin 38 Berlin Iebtes: nachher 
aber in Shrichy: feines Baterſtadt, yrivatiſirte. Wodiseu:irherg 
ließ demfelben feine Abfchriften von einigen Schwaͤbiſchen ichs 
tern, um fie durch: den Druck belannt zu: machen. (Er:ervichtete 
alſo durch freiwillige Beiträge eine Kaſſe, aus weicher ber: Douch 
nicht allein dieſer ſondern, wo moͤglich, auch noch anderer aͤhnli⸗ 
der Ueberbleibſel ımferb dichteriſchen Aterthums nach und nach be= 
fiditten werben Bet: Er machte fein Unternehmen im Deutſtchen 
mMuſeum 17g00 Bo. 2. Novonber ©. 461 - 464. 178% - 
2.3: Gebvame 19. Mannk) and. bie Sache gieng sub 


a —E es Ti ER — in net mit 
viſcher und mit haltriig: aller offenbaren Schatili⸗ 
und Leſefehler, und ber ‚gingen alten — Interpunktien 
abbrucken zu laffen: Wir muͤfſen indeß mit; demjenigen zuftieden 
fm; FR ‚dem Herausgeber zu teiften.umdb nicht Zu leiſten gefallen 
hat, und bei der- großen Schwierigkeit, mit weicher Pie Ausga 
folcher alten Sebichte, aus. fehr bekannten ‚Uxfachen ,. —e — 
verbunden iſt, vereint er fhr die Unzigennägigbeit,, mit welcher er. 
feind Beit tiefer —— — r vie Grkenntlichkeit aller 
mer, — — ig "ülferee ſchoͤnen ‚&iteratur | 
n 
an dr :Börsing.: gel. Ans. 1785. Seck 36 Adelang⸗ 
Wagasın für die deucſche Sprache, 56 2. Su =, 8. 
237 159: (Eimslers und Mieifners —— für 
Altere Kiteenpuk und neuere Aelehre 1784. Quart. 1. Left 
9 . 11.) Allgem. deutſche Bibliotbek, Bo 61. Sack 
S. 413 ff. Bo 16.Srck ꝛ. S. 419 ff. Naſſers Vorlefuns 
gen über die Befchichte der deutſchen Poefier BD 1. S. IM: 


- 
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Erklaͤrungen mragungen, Vachbildungen zc. bes 
fiaden ſich unter ante andere. 

1. in Bodmers Parcivel, ein: Gedicht in Wolframs 
von Efchilbach Denkart, eines Poeten aus den Zeiten 
Heinrichs des Sechften (Zürich 1758.) ft den Art. Bodmer 
mi Bande bief. Lex. S. 135. 

2 in (Bodmers) Wilhelm von Uranfe, in zwei De 
fangen Srankfurt und Beipgig 1774) ß den Art. Bodmer im 
1. Bände dieſ. Lexr. S. 152. 
3.in. Sam. Berthold: Langens Sammlung gelebrter 
und —— — — ‚Briefe, ICh. a. folgende Ueberſetzun⸗ 
gen mit edruckten Griginalen: S. 252— 286. iſer 
— der ſte (Manefl. Samml. Ih 8. 1. * die er⸗ 
vier Strophen; Herzog Heinrich ven Preſſela (Maneſſ. 
Samml. Tb. 1. S. 3.) Markgraf Heinrich von (Ma⸗ 
aeſſ. Samml. Tb. 1. S. G) Herzog von Anhalt, 
der Fette (Maneſſ. Samml. Tb. 1. S. 6G.) .Braf Konrab von 
Küchhberg (Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 123.) Kriſtan von 
imle (Maneſſ. Samml Ach 1. 5. 46.):. Graf Werner von 
nberg (Maneſſ. Sammi. Tb. 1. S..24.) Gottftieb von 
ifen (Maneſſ. Samml. 1.2.8 . a8) Heinrich von Sachs 
—— Samml: u "Bi: 38. von Veldig 
PR AR sr von 


—E Otto von MBattenlanbe —— Maneff. Samml. Eh. 1. 
&. 16.) Graf Berner von: Honberg (Maneſſ. Samml. Th. 1. 
3 sn. y. : Hänzid) ‚von Morunge. Maneſſ. Samml. Th. 1. 
in den von Bleim hermisgogebenen Berichten nach den 
Miinnefingeen,. dem Baifer Heinrich, dem Koͤnig Wenzel 
von Bebeim, dem Markgrafen Otto von Brandenburg 
mie Dem ‚Pfeile .(dem. Markgrafen. Heinrich von Meißen) dem 
Herzoge. von Anhalt, dem. Herzoger· Iohann von „Berbant, 
dem „Serzoge Heinrich. von. Preffela, und andern. (dem Mei⸗ 
fer Rumslant, dem’ tugenhhaften Schreiber,. Walther von der 
Bogelweide, Konrad dem Schenken von Landegge, Reinmar von 
Zweter, Boppo, Ulrich von Bichtenflein ‚- von Monia, Rubin, 
Spewogil, Jahann: Hahloub, Klingeſor von Ungerland, Konrad 
von Würzburg). Berlin 1773. ı2. Diefen Leblihen Rachah⸗ 
mungen find zugleich ihre Eriginale beige hr worden. S. den 
Art. Bleim im 2. Bande dief. er. S. 145. - 
s. im Deutſchen Merkur 17774. Januar S. 35 25. 
Ein Minnegeſang, von Gleim (Ich weiß der ſchoͤnen Fraͤulein 
keine, Die fo gefällt, Der Eu Welt, Ad Fraͤulein Sumes 
mann bie Kleine ıc.). fang des Liebes ift Waubern von 
der Vogelmweide —8 in 


damaligen Zeiten fi mit: dem 2° Beige 
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.6, inbem Almanach der Deuefchen Muſen auf. das. Jahr 
1174 S. 8f. Das Minnelager , nad) Walsber von der Vo⸗ 
gelweide (Maneſſ. Samml. Th. 1. ©. 113.) von Alam. 
Schmidt S. gf. Die falfchen Lader, nad) demfelben. (Ma⸗ 
nefl.. Sammi. Th. 1. S. 131.) von Rlam. Schmidt. ©. ır. 
De ſchoͤne Bette, nach Hadloub (Maneſſ. Samml.. Th. 2.. 

. 195.) von Bleim. S. ı2f. Andenken an bie Erhoͤrungs⸗ 
— nach "Heinrich von Morunge (Maneſſ. Samml. Tb. 
I. &. 50.) von S—t. — auf Das Jahr 1775. S. 43. Vor⸗ 


ſatz eined Verliebten, nach Walther von . der Vogelweide 


anefl, Samml. Th. ı. S. 137.) von Bleim. 

Ka in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 2. 8. Nam. 
Der zaͤrtliche Liebhaber, nach einem Liede Herzog Beinrichs von 
Breslau, von Bi (auch in Bötens-Vermilchten Gedichten, 
herausgegeben. von &.. W. Ramler 

8. in der ( „(dltem) eis bed Hm. Jacobi, 38 4 Ste. 
1. 62f. Nach Herrn Steimar (Maneſſ. Samml. Th: o, 


S. 105.) S. 63 — 65. Werdogam an Selmar, nach dem wil⸗ 


der Alexander (Mieneil, Samml. Tb. 2. S. 223,): 3.65 —. 
67. Der — nach Hei von Lichtenſtein (Mgngff- 


Bammi. Th. 2. S. 90.) S. 68f. Nach — 


5, 70: Rad. Jobeun Sadloub ——e Samml. Th. 2. 
&; 1879 von Bleim: — Bo 5. Std a. ©. 30f. Das ſchoͤne 
Weib, nach Reinmar von —æ—e S. 3 2— 35. Ein ſter⸗ 
bender Water an fein einzige Kind , nad Bonfeied von Serafs 
burg (Mmaneſſ. Samml. Th. 2. &; 184) ©. 36. An den 
Mai, nach Kontad dem Schenken von’ Kondegge (Maneſſ. 
Samml. Th. 1.8. 196.) &. 37 f. Die Männer und bie Wei⸗ 
Ber. 2 Walther. non Klingen (Maneſſ. Samıml.. Th. x. 

8: 30.) 8.39: Der Ritter ie Idhansdorf an feine Gemah⸗ 
Inn’, ais er in den; ‚heiligen Kri geben nach Gewohnheit der 
n Kreuze bezeichnet hatte 
(Mmaneſſ. Samml. Ch. 1.&. 173.) S. 40. An die Freunde. 
S. 41. Die Trennung, nach Ulrich von Lichtenſtein (Ma⸗ 
neſſ Samml. Th. 2. S. 24.) von Gleim. 

9. in dem Minnegeſang auf Graf Ludwig. von Östtin« 
gen. Wallerſtein 1775. 4, &8 iſt ein kleines Loblied bei jünx 
geren Meißners auf einen alten Strafen von Derztingen , welches 
Hr. Hofrath Lang aus der Maneſſiſchen Sammlung, außgehor 
berr und. mit einem Heinen Kommentar verfehen.. bat. . Bergl. 
Deutſcher Merkur 1775. Maͤrz S. 2885. 

.10. in den Elegien der Deutſchen aus Handſchriften 
und geörudten Werten (herausgegeben von U, E. K. 
Schmidt) S. 70f. Kaifer Heinrihe Minnegefang - ne 
Samml. Th. 1. S. 1.) von einem Ungenannten. S. 115. 
neber den Tod Herzog Leopolds des Sechſten, nach „Keinmar 
dem 


nd 
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—— (Maneſſ. Samt: Th. v. S. 68.) von Bleim 
S: 5327 f. Das ſchoͤne Kind, nach ler Hadloub (innen: 
Samml. &b. 2.8. 87f.) von einem Ungenannten. S.360. 
Als dem Dichter in feiner Elebe einige * ung gemacht wınde, 
pr Zeinrich von Miorunge (Manefl. Summit. Th. 1. ©. 
) von Ch. S. 361. Walther von dev —— — an 
8 Geiſt Manefſf. Samml. Th. 1. S. 1405) bon Dt. 
“12. in der Schleſiſchen Anthologie, begausgegeben‘ Yon 
Karl Friedrich Kenner, Samml. ı.- befindet fich das in 
Herzog Heinridse von Preſſela, dem Sam. Gotthold Lanz 
gens Üeberſetzung / aber auch ‚eine noch viel beffere von einen 
Sutter bi 4 hen car vg. 2% —— 
12 m Deutſchen m 177 2. 
ber. VNum. vo: Verfuch aus den Minneſingern 
285. Sm auf die hei beitige Maria‘ vom' Druder —— 
von Se (Maneſff. Samml Eh. ı. S. 128 =. 386; Auf 
die Jungfrau maria, von dem Marner, don Anton. 
. "513. In Beaguer einem licerariſchen Magazin der Dede 
ſchen und nordifchen Vorzeit, BS351. Num. 2. Blume Or% 
Kiebe. . 944-250." Witt $ieder Herzog Wiriche von Licch⸗ 
tenftein {Was Mt -Minne,. Minneſt ———— 
Mine)’ in der Maneſſ —— Eh. 53. 6; 3% 
von Bräter u. a. = &a3r= 4.26: 
Bätihs- son Brnbanı ‚If des Maneſ — Th 3* 


—— Dd 2. Wum, 3. Slumen der Diebe 
REN f. Beuel eben. Herzog Ulviehs von RXichren⸗ 
Bas: IE Selpe?  Selbenhort)" Wider: Waneſſ. Sonia. 


2.8.54 ©. — Ein Lied Is. Srafen Otto von 
Votcenlaus Der ſchelbende Krruzfahrer · Undeſeiae Feau) in: bei 
mine, Samml. Ch.u. & 76: von Graͤrer⸗· ⸗S178f. 
Ein Sieb „einriche von Reiden (Bauer dined alten: —*2 — 
in der Maneſſ. Samml Th. 1. ©. 59.’ vol Behier. — Pa 
fi: Lieb Reinmars des Alten —— ſOreopolbe] Bat: 
—5 ſeinem Tode) in⸗dei Maneff. Summit. Th. 1. S. @B. 
von Ber ter. — S. 187-183. Bid des Burggrafen von 
Ken (Dear Mattbefac vor bern Gehelben)-- fh "der Lifanef. 
 Ebir. S. 96. won Bräter. — S. 184 f. Minneliedchen 
von dinig KAonkad dem ſangen in ver’ Mane. Samımı, 
Themu ir. von DER — 9. 185187: eh ots 
vörder Wirte (Fruͤhlitegstrage) in der Maneff Samıni.' Tb. 
1. &. 25. von Bräter. An Muſtk gefeht von Dem : 
wrdendens in Stuttgard fi Braga und Zermode, BD 1. 
Abb: 1. &. 83.) ©. surf. Eich deb Koßle vor YErof (Du 
u ‚m se, in der Manefl. Samml. u 3 
: 208, 


14 in 


- == — — — — — — — — — — — — — — 
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24 in Braga und Sermode oder Neuem Magazin flo: 
Die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer der Sprache, Bunf und 
Bien. 23% r. Abth. 1. Moben einer poetiſchen LZachbik- 
dung der Minnefinger von I. Ainsbeass S. 85£. Lieb bei 
Grafen Kraft von Toggenburg (Maneſſ. Sammi. Th. ı. 6, 


40.). 8:87.89. Lied des Grafen Friedrich von Keiningen 


und Antwort darauf (Maneſſ. Samml. Tb. 1.9.14.) S. gof.. 
Kied Rudolpbe von Rothenburg (Maneſſ. Samml. Th. x. 
S. 32.) — . Sabeln der Minnefinger. auf ber Maneſſiſchen 
Sammlung übefest, Fommentirt und zum Theil mit andern 
alters beutfchen vergliden von €. P. Conʒ. S. 92 gb. Eine 
Sabel von Marner (Der Fuchs, der Ejel und der Wolf) in der 
Maneſſ. Sammi. Th. 3. 8.173. — ©. ı02f. Eine Fabel 
von Keinmas von Zweter (Der Fiſcher) in der Maneſſ. 
Semmi. Th. 2. &, 134 .— S. zo4f. Zwei Sabeln von 
Konesd von Würzburg (Maneſſ. Sammi. Tb. 2. S. ↄor. 
802.) — Abth. 2. 5. sıf. Dad Baterımfer nach Reinmar 
on Sweter (Maneſſ. Samml; Th. 2. ©. 136.) ven Salle⸗ 
Som. S. 53f. Klage über die großen Hüte der Damen im 
pierzehnten Zahrhunderte von Meifter Johans Hadloub (Ma⸗ 
nefl. Samml. Th. 2. S. 189.) von Bräter. ©. 131 — 139. 
Eine Sabel von Konrad von Würzburg (Der Efel und ber 
gun) in der Manefl. Sammi. Tb. 2. S. 205. won Cony. 
S. 139 — 141. Der Riefe und der Räuber, von ebendemſelben 
Moanefl. Samml. Th. 2. S. 205.) von Conʒ. S. 141f. 

et Geizhals und der Mörder, von .ebendemfelben (Maneſſ. 
Sammi. Tb. 2. ©. 204.) von Conzcz. 8.143149 Eine 
Sabel von Chanzler (Der Fuchs und ber Rabe) in der Ma⸗ 
nel, Samml. Th. 2. &. 247. vn Conʒ. — Bd 3. Abth. 
1. ©. 56 — 60. Des deutichen Ritters Reinmanns von Bren⸗ 
nenberg Lobgedicht auf die Dame ſeines Herzens, aus dem ale 
fen getreu ind heutige Deutfche überfegt von (Bräter (Maneff. 
Samml. Th. 1. &. 184.) — Abth. 2. ©. Arf. Minnelisd 
yon Jakob von der Warte in ber Verſart ded Originale (Ma⸗ 
nel. Samml. 5. 1. &. 27.) von Conz. — 230 3. Abth. ı. 
Blumenleſe aus den Minneſingern von Graͤter, erfte Samm⸗ 
lung. ©. — 20. Erinnerung, von Milon won Sevelingen 
(Maneſſ. Samml. Th. ı. ©. 97.) Geligkelt begluͤckter Liche, 
von Heinrich von IYZprunge, mit muſikaliſcher Rompofition 
Maneſſ. Sammi. Ch. 1. S. so.) Die Bubringliche, von 
v; Bhieenberg. (Maneſſ. Samml. Tb. 8. ©. 38) Au meine 
Herbent, von Walther von der Vogelweide (Maneſſ. Samml. 
Tb. 1. S. 117.) . Die Ungeveue, von v. Kuͤrenberg Ma⸗ 
neſſ. Samml. Th. 1. &. 38.) Die Wahrſagung, von Wal⸗ 
there von dee Vogelweide (Maneſſ. Sawmml. Th. 1. 8. 109. 
Die Acbedteile, / von dem Grafen man Herdeck (Mane. Sa * 
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Ch. 2.8. 123.) Meine Grabſchrift, von‘ Heinrich von Mo⸗ 
zunge (Maneſſ. Samml. Th. ı. ©. 52.) Nicht finger, ſoñ⸗ 
dern feufzen! von. bem Schenken Ulrich von Winterſtetten 
(Wanefl. Samml. Th. 1. 5.61.) Die Weiber, von v. Bis 
zenberg (Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 39.) Warnung, von 
Walther von der Vogelweide (Maneſſ. Samml. Th. 1. ©. 
zı2.) Die weinende Freue, von Reinmar von Iweter (Ma⸗ 
nefl. Samml. Th. 2. S. 136.) Der Stärkfte, von Waltber 
von der Yogelweide (Mmaneſſ. Samml. Tb. ı. S. 127.) 
Ehrenvolle Fuͤnffachheit, von Reinmar von Iweter (Maneſſ. 
BSammi. Ch. 2.5. 138.) Das Bild eines Mannes, von fübens 
Demjelben (Maneſſ. Samml. Th. 3. S. 110.) Be Erichs 
&rmorbung, Aug. 2350, von XRumelant (Mällers Samml. 
230 2. Meift. Gef. 5. 15.) Bei ebenderfelben, von Ebendem⸗ 
ſelben (Muͤllers Samml. Bd 2. Meiſt. Geſ. &. 19.) Abs 
nung , von Welcher von der Vogelweide (Maneſſ. Samml. 
ch. 1. &. 103.) Abfchieb von der Welt, von Ebendemſelben 
Maneſſ. Samml. Th. 1.&. 122.) Die Zeichen vor dem jüng- 
n age, von dem Meißner (Muͤllers Sammi. Bd 2. Mei⸗ 
ſtergeſ. &. 39.) — Bd 4. Abth. ı. Num. 8. Lieber der 
‚Liebe den Minneſingern des dreisebnten Jahrhunderts getreit 
nachgeſungen von "Job. Bottfried Hermes, 5. 136 — 155. 
Lied Kaifer Heinrichs (Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 1.) Yeins 
richs von Peldig (Maneſſ. Sammi. Th. 1. S. 22.) Erfied, 
zweites Abfchiebölied Graf Werners von Honberg (Maneſſ. 
Samml. Th. ı. &. 24.) Zwei Lieder Rudolphs von Kos 
sbenburg (Maneſſ. Samml. Th. ı. S. 33. 36) Lied Wer⸗ 
ners von Tuifen (Maneſſ. SammL Th. 1. S. 45.) Bier 
Lieber Heinrichs von Morunge (Maneſſ. Samml. Th. 1. ©. 
50. 51. 52. 55.) Lied des Schenken von Limpurg (Maneſſ. 
Samml. Ch. 1. &. 59.) Herr Hello von Rinach anal 
Sammi. Th. 1. S. 90.) . Der Burggraf von Ainz (Manefl. 
Samml. Th. 1.5.90.) — Abth. 2. Ham. 2. Lieder ber 
Liebe ben Minneſingern des dreizebnten Jahrhunderts getreu 
nachgeſungen, von Joh. Gottfried Hermes, Fortſetzung S. 
44 — 59. Bier Lieder „Heinrichs von Rugge (Maneſſ. 
Samml. Tb. 1. S. 97. 99. 100.) Kin Lied Kuicholds von 
Seven (Maneſſ. Sammi. Ch. 1. S. 162.) Bartmanns 
von Aue (Maneſſ. Samml. Th, 1. S. 182.) Reinmanns 
von Brennenberg (Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 184.) Dre 
‚Lieder Ulrichs von Lichtenſtein (Maneſſ. Sammt. Tb. 2. 
©. 26. 33. 39.) Bugs von Werbenwag (Maneſſ. Samml. 
Ch. 2. ©. 50.) Zwei Lieder Brunwarts von Uugbein (Ma⸗ 
neff. Samml. Th. 2. S. 54.). — 
15. in ber Kiterarifchen. Beilage zu den Schleſiſchen 
Prouinsialblättern 3793. April S. 106-113. De Beine 
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von den Sefängen Herzog Arinrichs von Preſſela, 


VUecberreſt 
aus der Maneſſiſchen Sammlung, abgedruckt mit einer woͤrt⸗ 


lichen Ueberſetzung und burchgä ngigen Erklärung ber alten 
Sprache von &. ©. Sülle 

16. I der Berlinihen Mongiaferif 1793. Julius. 
um. 5. &. 65—093. Auguft. Num. 2. ©. 123 — 149. 
VNovember. Vum. 5. 5. 454 469. — 1795. März. Klum. 
1. 5. 185— 211. September. Num. ı. ©. 193 — 219, 
Proben alter vaterländifcher Dichtkunſt. Die in biefen Pro- 
ben enthaltenen Gedichte find: Sieben Lieber Markgrafs Otto 
des. Vierten von Brandenburg, zugenannt mit dem Pfeile 
(melcher von 1266 — 1308 regierte). in. der Maneſſ. Samml. 
Th. 1.5. 4f. Zwei Lieder ded Fürften Heinrichs von Anhalt 
Cegierte im 13. Jahrhundert) in der Maneſſ. Samml. Tb. 1. 

6f. Zwei Minnelieder 509 Heinrich des Vierten von 
Deeafan (regierte vom J. 1270 1290.) in ber Maneſſ. 
Samml. Th. 1. &.3f. Drei Gebihte König Wenzesiaws 
des Zweiten von Böhmen 8 vom Jahre 1278 — 1305.) in der 
Manefl. Samml. Th. 1. S. 2f. Der ungenannte Verfaſſer 
Dune zuerfi in einer Einleitung von ber poetifchen Bildung 

ener Zeiten, üpn dem Maneſſiſchen Roder u. ſ. w. fobann fols 
gen bie Lieder felbit im Original nad) ber Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung, und auf der gegenüberftehenben Seite eine moͤglichſt genaue 
Vebertragung berfelben.. Woran gehen jedesmal die merfwürbigs 
ſten Umflände aus der Kegierungegef chichte ihrer Verfaſſer, und 
unter dem Terte befinben fich einige Anmerkungen. 

17. in.den (Bedichten non Karl Philipp Conz (Tuͤbin⸗ 
gen 1792.). Semml. .ı. Nah. Kaifer Geineih (Maneſſ. 
Damml N ı. S. 1.) Binterlid (Maneſſ. Samml Th. 

ı8. in dem Neuen deurfchen Merkur 1798. Auguſt 
S. 330 ff. Gedichte nach den Minneſaͤngern von Gottlieb 
Keon: Frauengruß, nach Keopold von Seven (Maneſſ. 
Samml. Th. ı. &. 162.) Liebeöprobe, nach Heinvich, Burgs 

afen von Xietenburg (MWianefl, Sammi. Tb. 1. S. 96.) 
hine Minne, nach Steinmar (Maneſſ. Samni. ch. 2 
S. 107.) Mailied, nach Ebanzler (Maneſſ. Samml. Ch. 3. 
S. 241.) Kinderlehre, F Walther von der Vogelweide 
Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 106.) Frauenpreis, nach xe 
mann von Brennenberg (Maneſſ. Samml. Th. 
184.) Kitterlehren, nad) Ulrich von Kichtenftein ann 
Sammi. Th. 2. ©. 37.). 

‚29. in der Irene, einer Monaisſchrift, herausgege⸗ 
ben von ©. A. von Zalem 1803. vdebryat.· Rinnefängers 
lieder von Gr ramberg. 


ao. in 
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20. in —— — einer —— — 
Jahrhunderts 1805. Liovember. NVum. 4. S. 368 — 373 
Rinnelicher ·¶ Kaiſer Heinrichs, König Konrads des jungen) De 
cember. Num. 3. S. 34 —497., ( ( Koͤnig Wenzel von 
Yen. Days , Bortonaf Ottos * 
Brandenburg mit dem Dfeite) von "Henn von der Hagen, 
mit —— Ueberſetzungen und Erklärungen der um 
werflänblichen alive Wörter. 
'23. in der Zeitung fbr die eleganıe Welt 1805. Ylım. 
»8. 5. 143f. Nah Eberbard von Ser (Maneff. Semi. 
Ch. 1. &. 28.) von v. Muͤnchhauſen (Bon diefem ers 
fafrer befinden ſich auch im Sreimbsbigen Nachbildungen ber 
Uinnelieder). 
‚." 22. in HAuds Epigtammen und vermifchten Gedichten 
(Berlin 1805.) Bd 2. 5. 28. Die Kreuzfahrt, Graf Dite 
hun Bottenlaube und feine Sattinn (Maneſſ. Sammi. Th. ı 
&. 16.) S. go. Sie, nad Heinrich ven. Morunge Afanefk 
Sammi. Tb. ı. ©. 52.) 53.45. Fünfin Einem, nah Reins 
war von Z3weter (Maneſſ. Samml. Tb. 2. ©. 138.) ©. 58 
Ein Minnelid, nah Winli (Maneſſ. Samml. Tb. 2. ©. 23.) 
8. gof. Mein Streben, nah Graf Berner „von ner 
(Maneff. Samml. Tb. 1. ©. 25.) ©. 56 — 88. Drei 
nelieder: nach Hiltbolt von Swanegoi (Maneſſ. —— * 1. 
S. 145.) nach Chanzlet (Maneſſ. Samml. Th. 2. ©. 241 
nach Heinrich von Morunge (Maneſſ. Samml. Tb. ı. 8. 55.) 
S. 103. Minnelied, nach Heinrich von Veldig (Maneſſ. Samml. 
x. ı. & 32) ©. 105. Der Wundermann, nad Boppo 
Manefl. Semmi. Th. 2. ©. 230.) S. 111. Minnelied, 
nad) Reinmar (Maneſſ. Samml. Tb 1.8..63) &. 119 
zunelie FR / Rgelpp von Rothenburg (anefl. Sammi. 
u S. 124. Konrad von’ Würzburg an 
afen Böiig von Meißen, ald :diefer in einem — 
Beten 8 eat hatte (Maneſſ. Samml. Th. 2. S. 207.) 
S. in * nach Friedrich von Hufen (Micnefl. Samml. 
ch. ı. 93.) ©. 148. : Mahnung, 1 Walther von der 
—4 — Samml. Tb. 1. S. 106.) ©. 152. 
Seligbeit der Liebe, nach Kriſtan von Hamle (Maneſſ. Samt. 
Ch. 1. ©, 46.) ©. 103. Das Geheimnig, nach Walthern 
von ber Wogeltyeibe (Maneſfſ. Sammi. Th. 1. S. 113.) &. 
180. Sraueniob , nad Sriften von Hamle (Miieneft Samml. 
Ch. 1. S. 47.) S. a405. Freude und Leid, —* dem Burg⸗ 
grafen von Eiunz (Maneſſ. Samml. Tb. 1. 8. go.) S. 2 
nad) dem von Kirenberg (Maneſſ. Sammi. Tb. ı. ©. 
58): & 231. Minnelied, nach Walther von der Vogelweide 
Maneſſ. Sammi. Ch. ı. &. 125.) S. 253 Minmnelich, nadch 
Berner von Tuifen (Maneſſ. Sammi. Th, 1. ©. 45.) ©. 
272. 
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2723. Winnelieb, nad) Kriſtan von Hamle (Maneſſ. Samml. 
Th. 1. 8.46) S. 279. Was iſt Minne? nach Ulridy von Lich⸗ 
tenſtein (Maneſſ. Samml. Th. 2. S. 34.) ©. 303. Minne⸗ 
lied, vs Ulrich) von en —3 Samml. oe * 
—— —* 1. S. 6.) ©. 365. Minnelied ‚ Marks 
graf Dtto von Brandenburg mit ben Pfeile. (Maneſſ. Samml. 
ch. 1.5.4) 8. 371. Ein Zauberſchwank, nah Burkart von 
Hohenvels (Maneſſ. Samml. Th. 1. S. 86.) S. 375. Mais 
lied, nach Walther von der Vogelweide (Maneſſ. Samml. Th. 
....) S. 384. Minnelied, nah Kriſtan von Hamle (Ma⸗ 
neſſ. Samml. Th. 1. S. 47.) S. 388. An Sie, nach dem 
von Kuͤrenberg (Maneſſ. Samml. Th. 1. ©. 38.) S. 402, 
Das Wunder, nach Reinmar dem Alten (Maneſſ. Samml. Ch, 
....) ©. 408. Wuͤrdigkeit, nach Walther von der Vogel» 
weide (Maneſſ. Sammt. Ch. 1. &. 124) ©. 418. Frauen 
lob, nach dem tugenbhaften Schreiber (Maneſſ. Samml. Tb. 
2. ©. 102.) &. 436. Minnelied, nach Ebendemfelben (Mas 
neff. Sammi. Tb. 2. S. 101.) S. 446. Gnome, nah bem 
Saft (Maneſſ. Samml. Th. 2. ©. 179.) ©. 449. Mins 
nelie ‚ ei Jakob von Warte (Maneſſ. Sammi Th. ı. 
. 25. ° ‘ 

23. in den Miinneliedern aus dem Schwäbifchen Zeit⸗ 
alter, neu bearbeitet und herausgegeben von Audewig Lieb. 
Mit Rupfern. Berlin 1803. 8. (2 Zhle.) einer Blumenleſe 
aus den Minnefingern, in welcher, nach des Peraurdgebers Abe 
fiht, vorzüglich die beften Stüde aus der fchönen Periode des 
zwölften und aus dem Anfange bed dreizehnten Jabrbuns 
derts aufgenommen werben follten, wobei er ſich nur leichte Ver⸗ 
änderungen, in fo fern fie zu beſſerer Verſtaͤndlichkeit bienten, er 
Iauben wollte. Er hielt ſich ganz an den Maneſſiſchen Zoder, 
boch ließ er alleb weg, wad nur ben Gelehrten intereffisen Tann, 
alle, was fih auf die Geſchichte der Zeit bezieht, und unterbrüdte 
fogar einigemal die Rahmen von Städten und Ländern, um bem 
Gedicht einen allgemeineren Gharakter zu geben; er brachte Die 
Strophen in Ordnung, ließ zuweilen unbebeutenbe hinweg, ober 
veränderte auch, we e& ihm noͤthig ſchien, ihre Stellung; er fon 
derte die einzelnen Stuͤde, die oft in bem Maneſſiſchen oder 
nicht gefchieden find, gehörig von einander, und fuchte biefelben 
fo gar hin und wieder in ſchickliche Klaffen zu bringen. Uebrigens 
wählte er bei feiner Bearbeitung eine Art, die ein Mittelweg 

ifchen dem urfpränglichen Werte ımb einer ganz mobernen Eine 
—* * Er ließ ae ——— in —* 
jetzigen e ganz unverſtaͤndlich ſind, und erſetzte ſie un⸗ 
ter uns übliche (doch hätte dieß noch oͤfterer geſchehen mögen, ald 
ed der Yall it) behielt aber alle Die bei, „die wir noch, nur in eis 
Seriton d. D. u Dr, 3. Band, Qq nem 
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«nem etwas veränderten Sinne, brauchen:“ Allein ein ſolcher 
Mittelweg fcheint gerade der zu fenn, welcher den Nuten einer 
folchen Bearbeitung vermindert. - Denn ber Sprachforfcher findet 
num nicht mehr die ganze Alterthuͤmlichkeit des Textes, die er zur 
Geſchichte ded deutſchen Woͤrterſchatzes bedarf, umb der Liebhaber 
des fchönen Minnegefanged vermißt die voͤllige Verſtaͤndlichkeit und 
den volllommenern Sprach » und Versbau, woran fein Ohr durch 
ben Bohllaut der heutigen poetifchen Sprache gewöhnt if. In⸗ 
deſſen Hat Herr Tief Die Sprache doch fo weit verftändlich gemacht, 
daß, wenn diefe Gedichte auch nicht leicht genug gelefen werden 
koͤnnen, um ihre Schönheiten zu.fühlen, fie Doch denen hinlänglich 
lesbar feyn werden, die ſich einigermaaßen eine Idee von ihrem 
poetiihen Werthe machen mollen. Vergl. Sreimälb. 1803. 
tum. 187. ı804. Zpril, Num. 70. ©. 277f. Allgem. 
„Lit, Zeit. 1806. Bd a. Num. 109. ©. 349— 253. (Schil⸗ 
lers Urtheil über Tiets Minnelieder. „Wenn die Sperlinge 
auf dem Dach je auf den Einfall fommen: follten, zu ſchreiben, 
oder einen Almanach für Liebe und Freundfchaft herauszugeben , fo 
läßt ſich Zehn gegen Eins wetten, er würde ungefähr eben fo be⸗ 
ſchaffen ſeyn. Welch eine Armuth an Ideen, die dieſen Minne⸗ 
liedern zum Grunde liegt! Ein Garten, ein Baum, eine Hecke, 
ein Wald, und ein Liebchen; ganz Recht! das ſind ungefaͤhr die 
Gegenſtaͤnde alle, die in dem Kopfe eines Sperlings Platz haben! 
Und die Blumen, die duften, und die Früchte, die reifen, und 
ein Zweig, worauf ein Vogel im Sonnenfchein fißt und fingt, und 
der Frühling, der kommt, und ber Winter, der gebt, und nichts, 
was da bleibt — als die Langeweile. «) 

> 23. in "Johann Martin Millers Bedichten (Ulm 1783.) 
Lied eined Mädchend, nach) Walther von der Yogelweide (Ma⸗ 
neff. Sammi. Tb. 1. ©. 113.) 

Die Lieder des Wolkenflainer’smitibren urfprünglichen 
Melodien. Die gleichzeitigen NFelodien zu ben ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
Dichten eined Minneſingers aus dem vierzebnten Jahrhunderte 
find obnftreitig in ihrer Art eine fehr merfwürbige Erfcheinung. Die 
Kaiferliche Bibliothek in Wien beſitzt dieſe Seltenheit. Der Dichter, 
welcher unter die biöher noch unaufgefundenen Minneſinger gehört, 
war aus dem adligen Gefchlechte der Grafen von Wollenftein, und 
dad ganze Liederbuch führt, nach des Verfaſſers am Ende felbft beige- 
fügter Anzeige, den Zitel: Der Wolkenflainer. Hr. Rarl Leos 
pold Köllig, Official an der K. K. Hofbibliothel zu Wien, war 
Willens, zwölf diefer Melodien in unfere gegenwaͤrtige mufifalifche 
Zeichenlehre überzutragen, fie mit Harmonie zu begleiten, und in 
Takte einzutheilen. dr. Gottlieb Leon hatte die Heberfegung 
des Zertes in die moderne beutfche Sprache, nebſt einem dazu ge⸗ 
hörigen Kommentar, übernommen, und beides, ſowohl bie alte 
Muſik, ald der Tere mit der Ueberſetzung follte dem * 
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ſchen Publikum vorgelegt werden. Vergl. Braga und Zermode, 
Bd 4. Abth. 2. S. 266 — 2069. 


Einige der mertwärdigfien Dichter aus ber Periobe ber. 
Minneſinger: 

1. Albrecht von Balberſtadt*). Von feinen Lebensum⸗ 
ſtaͤnden iſt faſt gar nichts bekannt, als daß er ſich 1212 bei dem 
Landgrafen Zermann zu Thuͤringen auf deſſen Schloſſe Fechen⸗ 
bach aufhielt. Seine Arbeiten find: Tſchionadulander, oder 
von Tirurell und den Pflegern (Herren) des Brals *), aus. 
den Franöfifchen des Zyor oder vielmehr Bujor. Sein Mitar, 
beiter war Wolfram von Eſchenbach. Es befindet fich diefer 
Ritterraman bandfcbriftlich in den Bibliothefen zu Dresden, 
und Hannover, fo wie in der Parilanifchen zu Kom: Man 
bat aber auch eine ſehr feltene gedrudite Ausgabe ron 1477. 
ol. ohne Meldung des Orts, die fih in Wolfenbüttel und auf 
der Univerfitätöbibliothet in Leipzig befindet (vergl, Gottſcheds 
Programm: De rarioribus Bibliothecae Paulinae codicibus.). 
— Gamuret, ein ähnlicher Ritterroman eben befjelben franzoͤ⸗ 
fifchen Berfafferd, von welchem Albrecht jedoch nur einen Theil, 
den andern aber Wolftam non Eſchenbach .überfebt hat. Er 
ift mit dem vorigen gleichfall& 1477 gebrudt. — Metamorphofeon 
lbri XV. Verdeutſcht Durch Albertum von „"alberfisde 
um Das Jahr ı210 auf Befehl Hermans, Landgrafen in. 
Thüringen, vnd gedrudt zu Mayntz 1545. Sol. Es ift bie: 
erfte Weberfezung der Ovidiſchen Verwandlungen in Deuts 
ſcher Sprache , aber freilich Feine Veberfegung im firengften Ver⸗ 
flande, fondern Ovid ift vielmehr nach Albrechts Luſt und Ber. 
lieben abgekürzt, verlängert, mit herrlichen moralifchen Anmer⸗ 
Zungen bereichert u. f. w. Die harte und rauhe Sprache biefer 
Ueberfegung war aber fchon gegen den Geſchmack, ber in ber 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts in Deutfchland . herrfchte, 
Joͤrg (George) Widram von (au) Colmar übernahm daher. 
Das Gefchäft, diefelbe, ob er gleich Fein Latein verfland, umzuar⸗ 
beiten und für fein Beitalter leöbarer zu machen, wie er in der Zu⸗ 
fehrift an den Oberoogt zu Rufach, Wilhelm Boͤckle von Boͤck⸗ 

Qg2 linſaw 


2) Die alten deutſchen Dichter nannten fih oftmals nah dem Orte 
ihrer Geburt. 


**) Braal, Gral ih das. beitige Blut Cfrans. fang - real, nad 
m Lateinifcyen languis realis) mel ofeph von Arimathia 
nach England gebracht haben fol. Das ſmarasdene Berdß, wor⸗ 
in es ſich befand, fam 1100 aus Palaſtina nach Benua, wo es 
noch jest gezeigt wird. And da das für die damalige Denkungsart 
eine der wichtigen Begebenheiten mar, fo gerietb dadurch, befons 
ders in Frankreich, die Einbildungskraft in Bewegung und eine 
lange Reihe von religidfen Ritterromanen hatte dieſe — 
zum Grunde. Der Seurſche hinkte langſam nach, und behalf 
ſchon damals mit Ueberſetzen. | 
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linſam verſichert. Wlewol elnwer Wefte nit meinen foll, mich fo er⸗ 
ren feyn inn lateinifher Sprach, daß ich DIE Vuch auß dem Latein 
tranfferiert hab, dan ich ded Lateind gar vnkündig bin. Damit 
aber unver Veſte vernem, woher mir DIE Buch behendigt, hat 
fich dergeflalt zugetragen, ald man zalt von vnſers IR A und 
Seligmacherd geburt 1212 Jahr, zu zeiten bed loͤblichen Fürften 
und Herren Landtgraven Hermans eyn Landvogt in Türingen 
Diefer bat gehabt auff eynem feinem Schloß Zechenbach genant, 
eynen reolgelerten Dann mit namen Albrecht von Halberſtadt⸗ 
aus dem landt Sachfen, derfelbige mit groffes Arbeyt dieſe fuͤnf⸗ 

en Bücher inn veimen Are wie aber ſemliche reimen gefchri= 

feindt, werden am folgenden blat im feiner Vorred , bie ich 
nit bab Anden möllen, gelefen, wie wol ich die inn Teynen weg 
feyelten Fan , fo feindt fie doch mit ſolchem alten Teutſch und kur⸗ 
zen verfen gemadt, fo das fie mit keynen verflandt gelefen mögen 
werden. Diefelben reimen hab ich nit alleyn geenderr ober corri- 
girt, finder gar von nehwen nach meinem vermögen inn volgen- 
de ordnung brocht vnd auch mit fchlechter kunſt ale eyn felb ges 
warhiner Moler mit figuren gekleydet.“ Diefe verbefferte Ausgabe 
erſchien unter folgendem Zitel: P. Voidti VNaſonis def aller 
Sinreichſten Poeten Metamorphofis d. i. von der wunder: 
berlichen Bevänderung der Geſtalten und Menſchen, Thiere 
und anderer Creaturen 2. “Jedermann läfllich, befonder 
aber allen Malern, Bildhauwern, vnd dergleichen allen 
Kuͤnſtnern nuͤtzlich, von wegen der artigen “Invention vnnd 
Tichtung. Etwann durch den Wolgelarten M. Albrechten 
von Aalberfisst in Reimewoiß verteutfcht, Jetzt erfflich 
gebeßert und mit Siguren der Sabeln gezirt, Durch Beorg 
Wickram zu Colmar ıc. Epimythium: Das ift Der luftigen 
Sabeln des obgemultes Buchs Außlegung jedermänn kurz⸗ 
mweilig vornentlich aber allen Kiebbabern der Edlen Poefi 
ſtadtlich 3u leſen, Berbardi Korichii Hadamarij. Getruckt 
zu Meyntz bei Juo Schoͤffer, Anno M. D. L. I. Sol. Eine 
neue Auflage erfchin zu Frankfurt am Main 1564. 4. desgl. 
2580. 4. wickrams Arbeit wurde ſpaͤterhin von einem Unge⸗ 
nannten wieder geändert unter folgendem Titel herausgegeben: 
‚PR. Ovidii Metamorphoßse, Oder: wunderbarlidhe vnd 
ſeltzame Befcheeibung von den Menſchen, Thiern, vnd 
anderer Creaturen Veränderung, auch von dem Wandeln, 
eben ond thaten deu Böster Martis, Veneris, Merxcnrii ete. 
Allen Poeten, Malern, Boldfihmieden, Bildbauern vnd 
Aiebbabern der edlen Poefie und fürnembfien Kuͤnſten 
nönlich und luſtig zu lefen. Jetzt wiederumb auff ein neu⸗ 
wea dern gemeinen Vatterlandt Eeutfcher Nation zu groſſem 
Ta vnd Dienfl aus fonderlichem Sleif mit ſchoͤnen Figu⸗ 
ven, auch Des bachgelebrien ern Gerardi Waricnn —* 
u | . | a 
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Jadeln Haplegung vernenert, corrigiert ond an Tag Heben. 
Frankfurt am Mayn 1609. 4. wiederholt Ebendaſ. 1625. 4. 
TEbendaf. 1631. 4: Ebendaſ. 1641. 4. (vergl. Beitraͤge zur 
kvitiſchen Hiſtorie Der deutfchen Sprache, Poefie und As 
redſamteit/ Bo ı. St 1. Num. 1. S. 26 — 31. [mir Meifldr 
Albrechts —S— — 6. S. 118— 129. kAnmetrkim⸗ 
gen uͤber die von Meiſter Albrecht verdeutſchten Metamorphoſes 
des Ovidius, mit Proben) Greifswalder Kritiſche Verſu⸗ 
che, 85 2. Stck 8. S. 154 — 157. Schummels Ueber⸗ 
ſetzerbibliothek &. 139f. Grillo’s Beiträge zu des Irn. 
J. B.-Schummels Weberfegerbibliotbet, in Eanslers und 
Meißners Quartalſehrift fuͤr dltete Literatur and Neuere 
Lektuͤre, Jahrg. 3. (1785.) Beft 6. &. 73-75. Degens 
Verfuch einer vollffändigen Kiterasur der deutſchen Uebet⸗ 
ſetzungen der Römer, Abth. a. S. 153 ff. Meufeis Hiſtor. 
literar. bibliographifches Magazin, Std 6. ©, a2). Ei 
Anndfcheife: Diefer Albrechtſchen Arbeit iſt nit befannt. 

Vergl. Adelungs Magazin der deurſchen Sprache, 35 
2. Std 3. S. ı2f. Mbendeff. Püterich von Reichershau- 
fen &. ııf. RKochs Kompendium der deurfchen Literatur. 
gelchichte (Berlin 1795.) 85 1. &. 39. 97. Bd 2. &, 
219. 306. Friedrich Adelungs Nachrichten von altdeut- 
fchen Gedichten f. S. 20. 74. 163. Ebendeſſ. Fortge- 
fetzte Nachrichten ff. &, 3ff. Kidyewers Acben ımd Ver 
dienſte von Eichholz S. 154 — 158. 


232. Bartmann von Aue (Ouwe, Uwe). Ein Ritter, 
vermuthlich aus Franken gebürtig, ob ed gleich auch in ber 
Schweiz, in Schwaben u. ſ. w. Derter und abelige Familien 
biefes Nahmend gab. Er blühete um das Ende des zwölften 
Jahrhunderts. Wir haben von ihm: . Mehrere Lieder von ſehr 
ungleihem Werthe in ber Maneſſiſchen Sammlung, Th. z. 
S. 178— 183. — Erzählungen, in einem pergamentenen Kos 
der au Stuafburg, welcher Erzählungen verfihiebener Verfaffer 
enthält, und befien Bodmer in ber Vorrede zu Chriembilden 
Rache und die Klage gedenkt. Ein kurzes erzaͤhlendes Gedicht : 
Der arme Heinrich, befindet ih gedeudt in Müllers Samm- 
lang deutfcher Gedichte aus dem 12. ı3. 14. Jahrhunderte, 
85 1. S. 197. — Twein (richtiger Ibain) und Aaudine, 

u ein 


) Twein IE durch Verwechfelung bes J oben 3 mt dem € in deu 
aften Lebarten imeın, iwasn ibem und yban ge⸗ 


» mon auch 
fihrieben findet, entiianden. Der Selb dieſes romanti Gedichts⸗ 
bee an der Ritter mie dem — aher muß —— ende Stelle 
in KRudolphe von Montfort Gedichte: Wilhelm von Brabant 
erklart werden: Ze 
de... , der Owere . " 


Der vnns ereckes getatt _ 
Vnd von den leowen getichter hatt. 
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ein Rittercoman aud bem Franzoͤſiſchen, welcher ald Ritterge⸗ 
ſchichte aus jenem Zeitalter wirklich einen vorzuͤglichen Rang be⸗ 

haupten kann. Der Plan iſt, ungeachtet bed roſtigen Ko 
von Zauberei, Unſichtbarmachung durch einen Ring, Bluten ber 
Leiche in Gegenwart des Moͤrders, Rieſengefechten, Drachen, ei⸗ 
nem Loͤwen, der den Helden begleitet u. dergl. wenigſtens darin 
epiſcher angelegt, daß er fich nicht wie bei andern, gleich einer 
Chronik über daB ganze Leben des Helden erſtreckt, fonbern nus eis 
‚ne Periode ber begebenheiten von Erlangung feiner Gemah⸗ 
linn ‚und einem Zwiſt mit ihr, bis zur Wiederverſuͤhnung, heraus⸗ 
gehoben if. Auch hat die Ausführung nad) Werhältniß der Zeit 
‚manche wirklich Dichterifche in ‚Schilderung der Abentheuer und 
Salonterien, aber im Ganzen hat.ed doch feinen Werth nicht ald 
Gedicht, fondern nur ald Denkmal ber alten Sitten und Sprache. 
Band ſchriften davon befinben fich ;- in ber Großherzoglichen Biblio: 
thek zu Florenz; in ber Stabtbibliothef. zu Strich (eine Abfchrift 
der vorigen); in dem Archiv zu Insbruck; in ber Bibliothek zu 
Dresden; im Vatikan zu Rom. Gedruckte Ausgaben haben 
ir bis jeßt zwei. erhalten, nemlich von Maͤller (1785) in ber 
Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 12. ı5. 14. Jahrhun- 
‚derte, 35 2. (nach des Handſchrift ın der Magliabecchifchen 
Bibliothek zu Slorenz) und von Michaeler unter dem XZitel; 
Iwain, ein Heldeugedicht vom Ritter Hartmann, der nächft 
‚am die Zeiten K. Friedrich des Rotbbarts lebte. Zur Seite 
nach heutiger Mundart erkläret, mit _Vorberichten, . Anmer- 
kungen und einem Glollarium verfehen von Karl Michaeler, 
K. K. Kuftos auf der Wienerifchen Univerlitätsbibliothek. Er- 
fter, zweiterBand. 1786. 1787. 3. (3 Thlr.) Schon vorher 
gab Michaeler in feinen Tabulis. parallelis antiquifimaraum 
‚Leutonicae linguae dialectorumetc. &. 374 — 389. eine Pro» 
be biefed alten Gerichte heraus, die aber nur vier Gefänge enthielt. 
Bei der vollftändigen Ausgabe ift zu bedauern, daß dem Herausge⸗ 
ber’ der Muͤllerſche Abbrud‘ unbekannt geblieben if. Michaeler 
efteht im Vorberichte felbft au®orulich, daß feine Handſchrift, 
die unter Kaifer Maximilian dem Erſten auf Pergament verfer- 
tigt ift, an vielen Orten vererbt umd zweifelhaft war. Er hat fie 
nur in Derfe und mit Unterfcheidungszeichen abgetheilt. Die 
Vergleihung aber zeigt, daß der Muͤllerſche Tert im Ganzen voll- 
firdiger if, indem er überhaupt an dreißig Verſe mehr enthält. 
ift auch unverborbener und ächter, fo daß er oft zur Berichti⸗ 
gung und befferen Erklärung hätte. bienen Tönnen, obwohl der 
Michaelerfche Text auch in manchen einzelnen Stellen wieder 
vollftändiger und richtiger ifl, ald der Muͤllerſche. Einen unſtrei⸗ 
tigen Vorzug hat übrigend die Michaelerſche Audgabe darin, daB 
dadurch, zunial den Ungeübteren, die Mühe erleichtert wird, ben 
alten Dichter zu verſtehen. Hierzu dient- nicht allein Di ee 
tr | egung, 
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ſetrung, ungeachtet ihres fchleppenden und oft unreinen oberbeut- 
ſchen Ausdrucks, fonbern auch die befondere Erläuterung fchwerer 
Woͤrter, und biöwellen alter Sitten in einer ziemlichen Menge kur⸗ 
3er Anmerkungen, und dem Bloffarium, welches fechd Bogen 
ausmacht, und überall auf die Stellen felbft zuruͤkweiſet. (Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. BD ı. Yfum. 30. ©. 324 — 377.) 
— Ein andered Gedicht: Von dem Bregorius in dem Steine 
befindet fi) handſchriftlich auf der Johanniterritterbibliothek 
zu Steaßburg, und wird son Oberlin in bem feinem Gloſſar 


a ndten Verzeichniſſe der gebrauchten Handſchriften anges 


Bergl. Adelungs Magazin der . Deutfchen Sprache, 
BD 2. Std 3. S. 10f. (38 ı. Std ı. S. ı16f.) Koche- 
Kompendium derdeutichen Litteraturgelchichte (Berlin 1795.) 
Bd 1. &. 34 97. 121. BD 2. ©. 51. 224. Friedrich 
Adelungs Nachrichten von altdeutichen Gedichten . &. 68.- 
108. Ebendeſſ. Fortgefetzte Nachrichten ff. Xorrede &.- 
20. 33. Bedidhte ©. 86. 88. Bodmers Altenglifche Bal⸗ 
Inden ©. 8ı. (Plan und Inbale ded Ibain) Deutfches Mus 
feum: 1780. Bo s. April S. 340—346. (Bon ben Gedich⸗ 
ten. Cwein und Teiften) 1787. Bod 2. December S. 465 — 
502. (Bon bem ritterlichen Heldenfänger Hartmann von Gwe 
aus dem zwölften Iahrhunderte) 1788. Bd 1. Maͤrz S. 224: 

— 234. Bd 2. Julius S. 38—46. (Ritter Twein, eher 
zweiter Geſang, bearbeitet von v. Halem). | nel 


3. Conrad von Wörzburg. Er gehört unter die Dichter 
ber Iegten Hälfte des dreisehnten Jahrhunderts. Won feinen: 
.. Übrigen Lebensumftänden ift fehr wenig befannt. Er verſuchte 
fich in mehreren Dichtungsarten und zeichnete ſich in einigen vor=. 
theilhaft aus, fo wie er überhaupt einer der fruchtbarften und merk⸗ 
würbigften Dichter des Schwäbifchen Zeitpunkts ifl. Seine 
Arbeiten find: Eine ziemliche Anzahl von Gedichten in der Min» 
neffifben Sammlung, Tb. 2. &. 198— 207. (ein etwas 
größeres, und mehrere Heinere Gedichte, hauptfächlich religiöfen 
und moralifchen Inhalts, Lieder, Fabeln u. ſ. w.) desgl. in der 
handſchriftlichen Sammlung von Minnes und Seiftergefängen zu 
. Eolmar. — Jünf und ſechzig Strophen und vier und dreis 
Big Xandſtrophen (ebenfalls hauptſaͤchlich refigidfen und moralis 
ſchen Inhalts) in der FJenaifchen Sammlung. — Eggen Uz⸗ 
fart (Ausfahrt, Abreife, Abzug, Tod) ein Gedicht, welche nur 
aus einigen Stellen bekannt ik die Goldaſt daraud anfuͤhrt. 
Es wird von mehreren dem Conrad von Wärzburg beigelegt. 
Nach einer Stelle Indeffen in dem Wilhelm von Orleans koͤnnte 
vielleicht ein gewiffer von Aynowe, ben bie Kaſſelſche · Hand⸗ 
ſchrift des Wilhelm von Orleans von Mowe nennt, der 
2 2 ee. a er 
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faffer fen (vergl. Sriedrich Adelungs Nachrichten von alt 
deutlichen Gedichten f. &. 73. Braga und Germode, 
Bd 3. Abth. 2. &. 93.) — Gedicht von dem heiligen Ales 
zius, auß dem Kateinifchen bed Jac. de Voragine. Hand⸗ 
ſchriftlich in der Bibliothek des Johanniterhauſes zu Straß 
burg, Proben daraus in Oberlins Diatribe de Conzado Her- 
bipolite. — Die Bier (Birn) eine Romanze. Aandfchrifts 
lich in ber Bibliothek bed Johanniterhauſes zu Straßburg, 
md der Saiferl. Königlichen zu Wien. Proben daraus in Über 
Iins Diatribe de Conrado Herbipolite. (Vergl. Braga und 
„ermode, Bd 3. Abth. 1. S. 171 — 174.) — Der Troja⸗ 
niſche Krieg, ein weitläuftiger Nittercoman, aus bem De: 
ves Poergius, einem griechiidyen Geſchichtſchreiber von ungewiſ⸗ 
ſem Zeitalter, deffen —2 ung ded Trojaniſchen Krieges wit 
nur noch jet in einer lateiniſchen Veberferzung haben» gezogen. 
Anndfcheiftlich in ber Bibliothek des Johanniterhauſes zu 
Straßburg, bedgl. zu Sr. Bellen, zu Wien in ber Stadt⸗ 
bibliothek, und zu Berlin. Eine Abfihrft des pergamentenen 
Koder in dem Klöfter Gleink, mit den verfchiedenen Leſearten ds 
ner Handfchrift zu Eremsmänfter , befaß Botsfched,. welche nach 
feinem Tode in die Bibliothel zu Dresden gelommen if. Au 
ber verfiorbene Adelung beiaß eine gleiche Abfchrift (ſ. Bibliothe- 
ca. lo. Chriftoph. Adelungii etc. Dresdae ıde7. 8. p- 5.) 
Auqh dieſes Gedicht hat Oberlin in feiner Diatriba de Conrado 
Herbipolita weitläuftig beſchrieben und fiarfe Stellen daraus mit 
theilt. — Die goldene Schmiede, ein Lobgebicht auf die 
Sungfrau Maria. Handſchriftlich zu Gotha, desgl. in de 
Vatikaniſchen Bibliothek zu Rom. (Vergl. Friedrich Ada 
lungs Nachrichten von altdeutfchen Gedichten ff. ©. 37. 
—— Nachrichten . &. 256 ff. &. 266. wo auch Pro⸗ 
ben daraus mitgetheilt werden) — Engelhart und Engeldrut⸗ 
ein epiſches Gedicht, welches gegen das Ende des ſechzehnten 
hrhunderts von einem Ungenannten in die damalige neuere 
prache umgekleidet wurde. Es befindet fi unter den gebrudten 
Büchern der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbuͤttel ald ein 
Heiner Oktavband von ſechzehn und einem halben Bogen, und hit 
folgende Aufſchrift: Ein fchöne Hyftoria von Engelhart aus 
Burgunt, *ez3⸗ Dietherichen von Brabant, ſeinem Ge⸗ 
fellen, vnnd Engeldrut, des Aöniga Tochter auf Denn 
mark, wie es jbnen ergangen, vnd was jammers vnd not 
fie erlitten, gantz luſtig vnd Eurgweilig zu lefen. Por 
mals nie im Druck außgangen. Bedrudi zu Sreonkfurt am 
Mayn 1573. 8. Die Angeige ded Druckorts I: Hr. Dot 
iEfdenburg in feiner intereflanten Abhandlung über dieſes Gedicht 
(f. Denkmäler altdeutfcher Dichtkuuft, Bremen 1799. ©. 
39 —60. vorher im Deutſchen Muſeum 1776: Bd . Je 
brua 
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bruar S. 131 — 147.) unb der Jahrzahl if am Ende wiederholt, 
und der Nahme bed befannten Buchdruckers, Kilian Han, hinzus 
geſetzt. Gleich auf das Titelblatt folgt ver Inbait biefer Hiſtoria, 
welcher bie Ueberſchriften jedes Abfchnittd nachweifet. Jedem Ka⸗ 
pitel ober Abfchnitte ift ein Holzſchnitt von ſehr — Zeich⸗ 
nung und Ausfuͤhrung vorangeſetzt. Auch erklaͤrt der Kerfaſſer in 
einer chen Vorrede den moralifchen Zweck feines: Gedichts, 
nemlich die Empfehlung ber Treu ober Beftänbigkeit in der Freund⸗ 
ſchaft, deren eer beklagt, und die er burch feine 
lung wieder in ihe vorige® Anſehen zu verfeken wuͤnſcht. Am Ende 
dieſer Vorrede nennt er ſich „Von Wirzburg ich Eunrae” und 
fest noch hinzu, ex habe den Stoff feiner Erzählung aus dem Kar 
seinifchen genommen. Große poetifche Schönheiten darf man bier 
freilich nicht fuchen; wohl aber hat das Gedicht viel iehenbes 
durch feinen lehrreichen Inhalt ſowohl, als burch den 

igen Ton ſeines Vortrags. Von dieſem zwar hat es wohl 
gewiß bei der Uebertraguug aus ber Älteren, ohne Zweifel Schwäs 
biſchen, Mundart viel verloren; «8 mag nun dieſe Umfchmelzung 
ben Burkard Waldis, ber den Eheuerdant unb andere Ges 


hr. —— theilt —* den Inhalt des ade nebk 
Proben en beffelben, und zulegt noch ein kleines Blofferium 
ſonders merkwuͤrdiger —* und Ausdruͤcke mit (wiederholt 
in €. Beni. Lengnichs Nachrichten ser Mücher.s und 
Mäönztunde, Th. 2. ©. 110 — 120, desgl. in Keonard Mei⸗ 
ſters Beiträgen sur Befchichte der deutfchen Speache und 
VNationalliteratur Heidelberg 1780.] &. 72 - 82.). In ume 
ſere jebige Sprache hat Hr. Enyrien dad Gedicht in feinen Pro⸗ 
ben alter nad neuer Bedichee übertragen , fast ebefin. ka 


kangen, Ebriembilden Rabe, und die Ringe, drei 38 
Gedichte, welche zu ein Ganzes ausmachen, das allerdings 
in feiner Art und für fein Zeitalter vortrefflich zu nennen iſt, und 
dem bei weiten ber Worzug vor fa manden. andern fe 
popoͤen 
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Epopoͤen der Minneſinger zugeflanben Werben muß. GSifrie, 
König von Niederland und Viebelungen db. i. Norwegen, 
erhält für feine großen Dienfte von Buntbar, König der Bur⸗ 
gonden ‚ deſſen ſchoͤne Schweſter Chriembilt. Brunbilt aber, 
Gunthars Gemahlinn, ſtiftet es an, daß Sifrit durch den Has 
gene getoͤdtet wird. Chriemhilt ſucht von der Zeit an den Tod 


ihres Gemahls an Hagene zu rächen, bis es ihr endlich gelingt, 


ihm mit dem Schwerte, das er dem Sifrit bei dem Morde genom⸗ 


men, den Kopf abzuſchlagen. Aber auch fie wird von dem Hilde⸗ 


brant niebergehauen. Eonrad von Wuͤrzburg ſcheint inbeflen 
- nicht fowohl Verfaſſer ded Gedichts, ald vielmehr nur Umarbei⸗ 
ger eined alten lateiniſchen Originals aus der letzten Hälfte des 
ʒehnten Jahrhunderts zu ſeyn, welches er in deutſche Verſe übers 
feste... Handſchriftlich befindet fih Dad Lied der Nibelungen 
in der Gräflihen Bibliothel zu HBohenems (eine Abfchrift Davon 
befaß Bodmer) deögleichen zu St. Ballen und in. der Jeſuiter⸗ 
bibliothef zu MIänchen. Das erſte mad Davon gedruckt wurbe, er» 
ſchien, durch Bodmers Beſorgung, unter dem Zitel: Chriem- 
hilden Rache und die Klage, zwei Heldengedichte aus dem 
Schwäbifchen Zeitpunkte, fammt Fragmenten aus dem Ge- 
dichte von’ den Nibelungen und aus dem Jofaphat. Dazu 
kommt ein Gloffarium. , Zürich 1757. 4. nach ber Abfchrift 
des Hohenemſiſchen Kober. Vollſtaͤndig erfihien zum erſten⸗ 
male bad Gedicht unter dem Titel: Der Nibelungen Liet, ein 
“ Rüttergedicht aus dem XIII. oder XIV. Jahrhundert. Zum er- 
ſtenmale aus der Handfchrift ganz abgedrucku . Aven- 
tuire von der Klage. in Chriſtoph „einricy Muͤllers 
Sammlung deuticher Gedichte aus dem zwölften, dreizehn- 
ten und vierzehnten Jahrhunderte, Bd. 7. S. 1— 117. 
Die Lriebelungen find hier nach Bodmers Abfchrift bed Hoben= 
emfifchen Koder, Ebriembilden Race und die Ziege nach 
Bodmers Ausgabe derfelben abgedruckt worden. In ber Vorre⸗ 
de an die Freunde altbeutfcher Literatur erklärt fi) ber Heraus⸗ 
geber hanptfächlich Über den Werth ded alten Gedichts, und fügt 
alsdann noch fummarifch ven Inhalt deffelben bei. Bearbeitun⸗ 
en einzelner Theile des Niebelungen Liedes für unfer Zeitalter: 
in (Bodmers) Altenglifchen und Altſchwaͤbiſchen Balladen 
in Eſchilbachs Versart (Bürih 1780: 1781.) Bd 2. S: soff. 
Sifrids morblicher od. ©. 159 ff. Die mwahrfagenden Meer- 
weiber. S. ı68ff. Der Königinnen Bank (frei im Balladenton, 
mit einigen Erinnerungen über biefelben S. 194 ff.) in Bod⸗ 
mers Ralliope (Züri) 1767.) BD 2. &. 309ff. Die Rache 
der Schwefter (frei in r metem im' Deutſchen Muſeum 
1783, Bd 2. Julius S. 51f. Volker, wie er feine Herren in 
den Schlaf fing. S. 57— 73. Aventüre, wie Herr Dietrich 
Guͤnthern und Hagen bezwang, von G. (Giſeke?) aus Obi 

ilden 
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bilden Rache (ein Verfuch, eine dem Ausbrud, der Wersart, 
und den Heimen des Originald möglichft getreue Nachbildung zu 
geben. Gar zu alte und unverflänbliche Wörter find mit neueren 


‚vertaufcht , befanntere beibehalten , die oft ungleiche Versart gleiche 


flimmiger gemacht , und ſtatt der zuweilen eingemifchten weiblichen 
Reime fletd männliche genommen worden) in ber Neuen Berli⸗ 
niſchen Monatsſchrift 1806. Llovember ©. 368 — 384. 
vom Hrn. Prof. Hegewifch (Nach einigen leichten Bemerkungen 
über den poetifchen Werth bed alten Gebichtd, welchen bemerflis 
cher zu machen auch S. 381 — 384. zur Vergleihung eine aͤhn⸗ 
liche Stelle aus dem Theuerdank beigebracht mworben ift, Klage 
über die Nachläßigkeiten der. Abfchreiber, Aufforderung zu einer 
kritiſchen Ausgabe und Nachbildung deffelben, einer literarifchen 
Notiz daruͤber aus dem Saxo Grammaticus, und einer kurzen 
Darlegung des Bufammenhanged ‚. folgt zuvor die woͤrtliche, ziems 
lich getreue Ueberſetzung zweier Muſterſtellen, und barauf 
eine Nachahmung derfelben, in welcher, um genau zu feyn, die 
Versart des Driginald beibehalten, und die Treue fogar fo weit ges 
trieben iſt, daß profobliche Fehler gemacht worden, wie fie im 
Originale vortommen) in Wilbillers Neuen Vollsmäbrchen 
der Deutſchen (profaifche Auflöfung) in der Eunomia, einer 
Seitfchrift des neunzebnten Jabrbunderts ı805. März S. 
171 — 187. April S. 254. — 265: Das Lied der Niebelun⸗ 
gen, Probe einer neuen Audgabe diefed Epos, mit Angabe der 
(Brundfärze, welche bei der Bearbeitling deflelben befolgt worden 
find, von F. 5. von der Hagen (zur Probe ift die Gtelle von 
den wabrfagenden Mieerweibern gewählt, und des Zuſammen⸗ 
hangs wegen eine kurze Ueberſicht des früheren und nachfolgenben 
Inbalts der Nibelungen beigefügt worden) Mei S. 339 — 
355. Chbriembild und Siegfried. Der Ylibelungen Lied, 
erſter und zweiter Sefang, aus dem Altfchwäbifchen, von Ebriftian 
Viemeyer, Prediger zu Dedeleben bei Halberſtadt (Kr. Prof. 
Sifcher ſchickte diefer Probe im Aprilſtuͤck der Eunomia S. 
265 — 277. Einige Worte von der einzigen Ausgabe Des 
Ciedes der Llibelungen, und einer zweiten Bearbeitung 
deſſelben, voran. Die Probe ſelbſt iſt in zehn» und elfſylbigen 
ungereimten Iamben) Endlich erfihien eine Bearbeitung bed 
ganzen Gedichts unter dem Titel: Der Nibelungen Lied, 
berausgegeben durch Friedrich Heinrich von der Hagen. 
Berlin 1807. gr. 8. (3 Thlr.) „Die gegenwärtige Bearbeis 
sung des Liedes der Llibelungen,, fagt der Hr. Herausgeber, 


iſt ihrer Abſicht nach nichts anders, als eine Erneuung und Mies 


—— des alten, fo lange unverdient vergeflenen, Originals, 
bloß dadurch/ daß es, feiner Originalität moͤglichſt unbefchabet, les⸗ 
bar und verſtaͤndlich gemacht wird, kurz, eine genaue und getreue 
Uebertragung beffelben aus der Sprache und Mundart jener Zeit 
. in 
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in die jebt lebende, mit aller, fo wenig als möglich beſchraͤnkten, 
Sreiheit der Form, jedoch mit Beachtung und Darfiellung der 
darin zugleich liegenden Regelmäßigkeit. Eine foldhe Arbeit mußte, 
wenigſtens ſtillſchweigend, eine Tritifche Rezenfion der Urfchrift zur 
Srundlage haben ; und diefe iſt denn auch in ber That mit den bes 
fen Kräften und allen Mitteln, bie dazu nur zu befchaffen gewefen 
find, verfucht. Es kam dabei vorzüglich auf Vergleichung, wo 
möglich , aller belannten Handſchriften an, und e ich 
bie, zum heil wenigftend , noch ungebrauchten Sobenemfifchen 
und St. Gallenſchen zur Einficht gehabt, aber beide waren mir 
leider für dießmal unzugänglich; habe ich jedoch an dem uns 
ſchaͤtzbaren, noch ganz unbenußten, Wiänchenee Koder einen 
wahren Zroft ımb Hort der Llibelungen in Händen befommen. 
Es enthält derſelbe eine Anzahl der beften und wichtigften Lesarten, 
ergänzt alle fehlenden Verſe und Halbverfe, und ge befonderd 
eine Bereicherung von zwei und fiebzig ganz neuen Strophen, und 
zwar nicht überflüffigen und etwa fpäter hinzugedichteten, fonbern 
draus wahrhaft ergänzenden und theilweife feibft zum Verſtaͤnd⸗ 
niß nothwendigen, mithin gewiß ächten Strophen, wie man ſich 
aus der, befonderd dem Literator zu gefallen, angehängten Ueber⸗ 
ſicht überzeugen Parn. Zugleich gab dieſe Handſchrift die fonft 
noch nirgend bemerkte, aber umzweiflidy richtige, und für Inter⸗ 
unftion und Berfländniß, fo wie flr die Achte Dasftelhung der 
—* bes Gedichts fo höchſt wichtige und entſcheidende Abthel 
lung in Strophen. Mit dieſen und einigen andern Huͤlfsmitteln 
war ich im Stande, dem Texte eine ganz neue und vollkommenere 
Geſtalt zu geben, ober vielmehr nur bie alte Achte wieder herzuftel⸗ 
ken, und dadurch meine Bearbeitung feft zu begründen. hr dieſe 
und ihren nächflen poetifchen Zweck war in diefer Handſchrift aber 
noch befonder& wichtig, nicht nur, daß fie ein weniges fünger, in 
der Sprache ſich der unfrigen ſchon mehe nähert, ſondern vorzüg- 
lich, daß fie, beider im Ganzen ſehr großen, meift woͤrttichen 
Uebereinftimmung, doch im einzelen Ausbrud, zum heil and 
bem obigen Grunde, wieder —— abteicht, und dadurch, 
wechfelöweife mit dem Muͤllerſchen ck fich ergänzend, eine 
gewiſſe, fo fehr willtommene Breite zur gleichmäßigen Dasftellum 
gewährte, und durch bie Piegeal bargebotene Wahl die fi 
unvermeibliche Willlie aufhob. Eine Hauptſchwierigkeit bei dieſer 
meiner Bearbeitimg war aber immer, in Anſehung ber Sprache 
die rechte Einie des Alten und Neuen zu treffen u. fi w.“ Das 
Gedicht ſelbſt hat bier, in Anfehung feiner drei Sheile, die Webers 
fhriften: Der Vibelungen Hochfartz; Der Yribelungen 
VNoth; Die Klage. Es ift in Abentheuren (Eefänge) getheilt. 
Ueber jeder Abentheure ſteht mit wenigen Worten ber ſummari⸗ 
fihe Inbale z. B. Wie Siegfried beklaget und begraben 
ward. Ein Anhang, der viel Welefenheit und a 
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Kenntniffe zeigt, beurtheilt unter andern (mit Schärfe) bie vors 
ber verfuchten Bearbeitungen ber Nibelungen, und giebt die 
Grundſaͤtze (vollfländiger und berichtigter, ald in ber Euno⸗ 
mia) an, bie bei der gegenwärtigen befolgt worben find, wo⸗ 
bei zugleich ausführlich die alten Sprachformen dargeftellt wer» 
den. Den Beſchluß macht ein Gloſſar, in welchem, ob es 
8 eigentlich nur noͤthig war, die fremdeſten und dunkelſten 
oͤrter und Formen aufzufuͤhren, doch, der Vollſtaͤndigkeit we⸗ 
gen, und um dieß Verzeichniß zugleich fuͤr den bloßen Gramma⸗ 
tiker befriedigend zu machen, alle in ber jetzt gewöhnlichen Schrift⸗ 
ſprache nicht vorkommenden, oder doch der Bedeutung nach davon 
abweichenden Woͤrter geſammelt worden ſind. Ungern vermißt 
man einen kleinen hiſtoriſchen “Inder, in welchem vor allen 
über die Llibelungen einige Auskunft gegeben würbe, fo wie 
eine etwas außführlichere “Inbaltsdarftellung bed Ganzen. Ans 
gehängt iſt ein Verzeichnif der hauptſaͤchlichſten Verſchieden⸗ 
beiten in ber Muͤnchener, Hohenemſer und Sr. Gallener 
Sandfchrift. ingleichen der vorlommenden Druckfehler. „Man 
Tann ed unmöglich allen recht machen, fagt der Hr. Heraus⸗ 
geben und fol es auch nicht einmal wollen, beſonders in 
utſchland, wo ed ſchon feit lange, und am meniaften jeht, 
ein allgemeines, zum gültigen Regulativ dienendes Publikum 
sieht. und geben Tann; — wiewohl auch diefe Eigenthimlichkeit 
wieber ald ein Vorzug anzufehen, indem, was dadurch an allges 
meiner Wirkſamkeit abgeht, an Originalität und Freiheit gewons 
nen wird. Jeder, der hier ordentlich etwas will, muß fich gleich⸗ 
ſam erfi ein Publikum ſchaffen, fi) dafür beſchraͤnken. In fol 
chem Falle befinde auch ich mich; ich darf mir wenig gemeine 
Theilnahme verfprechen,, und es bleibt mir nichts übrig, ald an 
ein gerifte höheres, unfichtbares Publikum zu appelliven, das 
in Deutfchland, gleich einer jeßt heilfamen literarifchen Vehme 
zu erifliren fcheint, und welches geheime Tribunal aus den größs 
ten und treflichflen Männern beſteht, an denen e8 zur Zeit in 
Deutichland noch nicht fehlt, und bie außer unb über ihrer Zeit 
ftehen. Unterdeß bildet fich auf diefem Wege vielleicht auch Außer- 
li, ein wahrhafted und kompetented Publikum.“ — (Bergl. 
Adelungs Magazin fhr Die deusfche Sprache, Bo 2, Sick 
2. ©. 143 — 152. Bragur, 30 2. &. 414. ÜBötting. gel, 
Anz. 1783. Std 36. (einige Erläuterungen des Gedichtd der 
Xlibelungen) Leonard Meifters Beiträge zur Befchichte 
der Deutfchen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 
1780.) Th. I. S. 90 — 93. Braga und „ermode, BD 
1. Abth. 2. S. 195f. Hochs Kompendium der deutfchen 
Literaturgelchichte, 85 2. S. a21f. Eanszlers und Meiß⸗ 
ners Quartalſchrift für ältere Literatur und neuere Lek⸗ 
söre 1784: Ausser. 8. Heft 1. ©. 85 — 90. [utpmaßun- 
en 
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gen von ber Perfon der Dichters der Ehriembilde, aus Bodmers 
erlafienfhaft) Deutfches Muſeum 1783. 30 2. Julius. 5. 
49 — 73. [Etwas vom Nibelungen ‚Ziede, von G. Ueberſicht 
bed Inhalts mit, aud ber Goͤttingiſchen Recenfion der Muͤl⸗ 
lerfchen Ausgabe genommenen, biftorifhen und literarifchen Be⸗ 
merkungen u. f. w.] Ueber der Nibelungen Liet; an den 
Hrn. Joh. Joachim Efchenburg, Hofr. u. Prof, in Breun- 
[chweig,, von G. [Paul Dietrich Gifeke]. Hamburg 1795. 
4. [vergl. Allgem. Lit. Zeit. 3795. Bd 4. Klum. 277. 5. 
s03f.] Seanz Horns GBefcbichte und Zritit der Deuts 
ſchen Poefie und Beredſamkeit S. 26 — 28.) 

Vergl. Adelungs Magazin der deutſchen Sprache, 
Bd 2. Std 3. &. 70—72. Ebendeſſ. Püterich von Rei- 
cherzhaufen &. 21. Xochs Kompendium der deutlichen 
Literaturgefchichte (Berlin 1795.) Bd ı. &. 46. 102. 122. 
145. 224. 246. 80 2. S. 5. 64, 127. 217. 231. Wiede⸗ 
burgs Ausfuͤhrliche Nachricht von einigen alten deutfchen 
poetifchen Manuſtripten zc. S. 48— sı. (mit einer Probe) 
Braga und „Hermode Bd 3. Abth. 2. S. g1. Friedrich 
Adelungs Nachrichten von altdeutfchen Gedichten f. S. 
27. 73. Ebendeſſ. Fortgefetzte Nachrichten ff. Vorr. &. 
112. Gedichte S. 69. 203. 256. 260. 266. 276. Oberlins 
Diatribe de Conrado Herbipolita, Meifter Kuonze vor 
Würzburg, lec. XIII. Phonafco Germanico. Argentorati 
1782. 4 


4. Johann Enenkl (Jans der Enenchel, lonnnes Ne- 
pos)*). Diefer Altefte bekannte Sfterreichifche Dichter, welcher 
in deutfcher Sprache fang, war ein Wiener von Geburt, und 
flammte aus einem berühmten freiherrlichen Gefchlechte in Oeſter⸗ 
reih. Er lebte von 1190 — 1250. Seine Arbeiten find: Das 
Fuͤrſtenbuch von ÜVefterreich und Steyer, in Marlomannild =. 
Fraͤnkiſchen Reimen. Diefe Chronik fängt vom Urfprunge Oeſter⸗ 
reichs an, und reicht bis zum Jahre 1246. in welchem Herzog 
Stiedrich am ı5. Brachmonats in der Schlacht mit Bela dem 


‚Vierten, Könige von Ungern, feinen Zob fand. Das Merk i 


theild aus alten Urkunden, die der Verfaffer. in verfchiedenen Kloͤ⸗ 
flern zu lefen befam, theild aus Volksſagen zufammengefegt, und 
das erfte, in Deflreich befannte, und nach dem beften Geſchmack 
der damaligen Zeiten verfaßte Gedicht. Handſchriftlich befin« 
bet ed fi) zweimal auf der Saiferlichen Hofbibliothek zu Wien, 
beögl. in der Grafl. Windhagifchen ebendafelbfl. Gedruckt wurde 
ed unter dem Zitel: Fuͤrſtenbuch von Oeſterreich und Steyr: 

and: 


*) Man findet den Nahmen fehr verſchleden gefchrieben: Ennenkel, 
gpnenapel ‚ ennenchel, Enninchel, Ennichel, Ennykel, Eni⸗ 
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land: ‚Befchrieben von Herren Janſen, dem Ennencheln, 
beynabent vor vierbundere Jahren. „ievor niemals in 
Truck außgangen: Tu aber nach fleißiger Ueberſebung den 
Löbl. Ständen beider Kandfebafften des Erzherzogtbhumbs 
Geſterreich vonder vnd ob der “Enns zu fondern Ehren 
publicirt, und zugefcbriben. Durch Hieron. Megilerum 
Bayf. Co.P. der Erzherzogen, wie auch der La. in Defters 
reich ob der Enß beftellten Hiltoricum. Gedruckt zu Linz, 
bey Job. Blanken 1618. 8. neu (aber ſehr fehlerhaft) wieder 
—88 Ebendaſ. 1740. ı2. Eine Probe daraus befindet ſich 
in Michaelers Tabulis parallelis antiquilimarum Teutonicaa 
linguse dialectorum P. UI. &. 399— 393. — Ein andered, 
theild in Xeimen , theils in Profa gefchriebened Werk von Enenkl 
ift deſſen Univerſalchronik, die Weltgefchichte von der Schöpfung, 
bid auf Kaifer Friedrich den Zweiten enthaltend. Handſchriftlich 
befindet e8 fich zu Wien in der Kaiſerlichen, und in der Stah⸗ 
renbergiſchen Bibliothek, desgl. in der Benediktinerabtei zu 
Neresbeim. Proben daraus findet man in Perü Scriptt. rer. 
Auftriacar. T. I. &. 538 — 546. und in der Hiſtorie der Ber 
lehrſamkeit unferer Zeiten, Th. 11. S. 989. Der gelehrte 
Benebiktiner und Kapitular P. Wang Saus war Willend, eine 
mit Weberferzung und Kommentar außdgeflattete Ausgabe im 
vier Bänden zu beforgen. Durch feine Ankündigung (f. Kochs 
Literariflches Magezin für Buchhändler und Schriftfeller, 
zweites Semeſtre S. 6— 9.) und durch eine Probe, welche un⸗ 
ter dem Titel erfchien: Pbilologifchee Verſuch Kber “Job. 
$Enidels deutfche WUniverfelchronil aus dem dreizebnten. 
Jahrhunderte; Kennern und Sreunden altdeutfcher Kite: 
ratur und Sprachkunde zur Probe vorgelegt von P. Mag⸗ 
nus Saus, Benediftiner und Kapitular in dem unmittelbas 
ren freien Reichsflifte KZeresbeim in Schwaben. Reichs⸗ 
ftift Neresbeim 1793. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 3 
4. Vum. 295. &. 143.) erregte er die fehönften Hoffnungen, 
und ed ift zu bedauern, daß die Heraudgabe diefed, dem größten 
Theile nach, vollendeten ‚Werkes durch den Mangel binlänglis 
her Unterftügung von Seiten des Publikums bisher verhindert 
worden ift. 

Vergl. Verfuch einer Befchichte der Vefterreichifchen: 
Gelebrten, berausgegeben von. Franz Ronftantin Slorien 
von Ahaus (Frankfurt und Leipzig 1755.) S. 3—ı8. (mit 
Proben) Smitmers Abhandlung in Andr. Rauchii Rer. Auftr. 
Scriptt. (Vindob. 1793lq.) 8 ı. Biograpbien Sfterreichis 
fcher Dichter (heraudgegeben von Babeis) Bd ı. Heft 1. ©. 
1 — 18. (nad) Khautz, mit denfelbigen Proben, . übrigend ohne 
ale Erwähnung der Bemühungen des P. Saus) Adelungs 
Magazin der deutſchen Sprache/ BD 2. Std 3: Sl 

ochs 
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Rochs Kompendium der deutichen Literaturgefchichte, (Ber- 
lin 1795.) 80 1. &, 30. 40. 89 3. ©. 307. Bragur, BD 
$. 8.457 — 461. 


5. Wolfram von Eſchenbach (Eſchelbach, Eſchilbach). 
Einer der aͤlteſten und fruchtbarſten Dichter des Schwaͤbiſchen 
Jdeitraums, welcher in dem letzten Viertel des zwölften Jahr⸗ 
hunderts bis gegen die Mitte des dreizehnten lebte. Er war aus 
einer freiherrlichen Familie, deren Stammſchloß in dem Markt 
Eſchenbach in der Oberpfalz, nicht weit von der Bareuthiſchen 
Grenze, lag. Er wurde zu Zenneberg zum Ritter geſchlagen, 
muß aber ein nachgeborner Sohn geweſen ſeyn, weil er ſein ganzes 
Leben auf der irrenden Rikterſchaft zubrachte, und Dabei von dem 
Dichten und der Freigebigkeit der elften lebte. Das ift faft alles 
was wir von feinen perfönlichen Umſtaͤnden wiffen, und das if 
‚ denn für einen zu feiner Beit fo berlihmten Sänger fehr wenig. 
Da er Sranzöfifch und Provenzalifch verſtand, fo überfeste er 
nicht nur ſelbſt viel, fonbern verbollmetfchte auch andern die Romane, 
welche fie in Verſe brachten; daher manche berfelben, außer ihren 
wahren Verfaſſern, auch ihm zugefchrieben werden. Was, ihm 

mit Gewißheit gehört iſt folgenbes: Einige Zieder in ber Ma⸗ 
neſſiſchen Sammlung, Tb. 1. &. 147 — 149. (in einer oft 
blühenden und edlen Sprache) — Der Trojanifche Krieg. Es 
haben mehrere ältere Dichter diefen Gegenfland bearbeite. Wolf⸗ 
zams von Eſchenbach Arbeit befindet fi handſchriftlich in 
bem Klofter Borwich, zu St. Ballen, unb in der Königs 
lichen Bibliothel zu Berlin; in Profa aufgelöfl zu Wien. 
Eine Abfchrift der: zu Borswich befindlichen Gandferift befaß 
GBortfched , welche nach deſſelben Tode in die Bibliothef zu Dres 
den gefommen if, und wovon man in den (Aamburgifchen) 
Anterhaltungen, Bd 8. eine Befchreibung, und zuglei 
Inhalt des Gedichtd, findet. — Von Tirurell und Den Pfles 
gern des Graals, aus bem Srangöfifchen bed Ryor oder viel: 
mehr Bujor. Eine Arbeit, in die er fich mit Albrecht von 
Halberſtadt theilte. Won der gedruckten Ausgabe 1477. Fol. 
f. Panzers Annalen der Älteren deutſchen Literatur 5, 
103. — Der Parcival, aus dem Provenzalifcyen ded Bujor. 
Vermuthlich ifl ed der andere Theil ded Bamuret, von 
Albrecht von Halberftadr ben erften uͤberſetzte. Handſchrift⸗ 
ich befindet ſich dad Gedicht zu Sr. Ballen, desgl. zu Dresden 
vergl. Job. Ehpb. Adelungs Vorrede zu Sriedrich Adelunss 
Fortgefetzten Nachrichten von altdeutfchen Gedichten |. 
©. ı3f.) Cine Handichrift aus dem ı5. Jahrhunderte, welche 
Sottſched befaß, befindet fich ebenfalls jest in ber Dresdner 
Sibliothek (vergl. die eben erwähnte Vorrede S. 20.) auch in 
ber Vatikaniſchen Bibliothek zu Nom befinden fich einige Bann 
” - " s 
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des Pareivals (vergl. Friedrich Aodelungs Nachrich 
—— 27 m Gedichten f. G. 21. 24. Bei 38. 30 
63. SEbendefl. Fortgeletete Nachzichten f. S. 3.) 
druckt iſt der Parcival (zu —— bei Mentelin) 1477. 
gol. (gu Dvenden, und auf ber iothef zu Keipe 
Ag) ohne Zitel (vergl. Panzers nl dee dlteren deu 
ſchen Kiterasur 5, —eS— L unter dem Titel: Wolßᷣ 
vam von Eſchilboch von Kun amuret von Anjou vnd 
ſein fun Parcifall —.2* Ort) 1. 4 egl. Gberlins Ver⸗ 
vor Scherzii Gloflar. med. aevi, p. VIIL) bdeögl, in 
Eoph, Yeine. Wiöllers Sammlung deutfeher Gedichte aus 
dem. zwölften, dreizehmen und vierzehnien Jalırbunderte; 


weht nur den ehr außdrüdenben , 'al8 — —— — 


Eine Ylababmang — 
ken wird. Eine Nachabmung gab Bodmer unter 
berauß: Parcival, ein Gedicht in Wolfssams von Richülback 
Menkart, eines Poeten aus den Zeiten Kaifer Heisrichz des 
VI. Zürich 1758. 4, — Ber Markgraf von Narbonne mb 
den Franzöfiiden. Es iſt ver mittlere Theil eines großes Witten 
command, deſſen erſter Theil ober Der Markgeaf von Oranien⸗ 
fo wie Der dritte Theil oder Der ſtarke Xennewart einen ZSeit⸗ 
genoſſen Wolfeams von bach, den: Minnefinger WMisid$ 
von Thuͤrbeim, zum haben. Aud einer Raſſelſtchen 
Bandſchrift wurde der —— von LIarbonme herau * 
ben von W. J. C. G. Caſparſon zu Caſſel 8 5 
—— —— 
ram von engrin 
Adelungo Püterich vom Reichershaufen S. ı2. „68 i 
Zweifel eine. Vieberfegenig ober Deutfche Bearbeitung des 
ſchen Ritterromand Garin de: Lolierans [ode von Kerbasingen] 
welchen Camelain de Cambrey um 1160 bichtele. ) 
ſchriftlich befindet fich Neß Gedicht in Der ———— — —2* 
thef zu Aom (vergl. —— Adelungo Neciwichten von: adv 
deutichie Gedichten fi. G. 25. EÆbendeſſ. — Nach 
Zichteh‘von sitdemlohen Gedichten Bi, S. 29 — 46. wa zu⸗ 
gleich Proben daraus mitgetheilt werben) dikone herzog Ta 
Bricha von Schwaben. Au diefer: Ritterromant 
ifelich in der ehemaligen Bibliochek ded Prof. 
za Alsovf [f. Bibliotheen:Rinckians p. 1083. no. —X 


jetzt ia der Graͤfi. Patmifhen Bier tk ringe >> 
Sun d. D.n. 9. 3. Bm. 
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ſchreibung merkwuͤrdiger Bibliocheken⸗ "38 3. Abtb. 2. 
8 617.)]. desgl. in. der Wolfenbuͤttelſchen FA und in 

der Vatikaniſchen zu Rome befindet, mb wonon aud) Sottſched 
ehemals eine Abfchrift beſaß, die in die Bibliothek zu Dresden ge⸗ 
Sommen ift, wird dem Wolfram von Eſchenbach zugefchrieben, 
aber mit Unrecht. Vergl. Adelungs Püterich von Reicherz- 
baufen S. 32. Friedrich Adelungs Nachrichten von alt- 
deutfchen Gedichten fi ©. 63: 71: Æbendeſſ. Forıgelessts 
Nachrichten von altdeutfchen Gedichten ff. Vorr. &. sı f. 
Bed. &. 29. Braga und HSermode, Bd 1. ab. S. S. 
165 f. 88 3. Abth. 1. S. 181 - 189. Abth. 2. S. 18 
205. 80 4. Abth. 4. S. 209 - 235. [Rachtichten von 

zog Friedrich von Schwaben, elnem gereimten ——— 
—2 vierzehnten Jahrhunderts und der Wolfenbuͤttler Hands 
ſchrift deſſelben, nebſt Angabe des Inhalts und Probeſteſlen, 
von dem Hrn. Blbliothekar Langer zu Wolfenbüttel] . Kocha 
‚Kompendium der deutichen Literaturgefchichte ( Berlin 
1795.) Bd 1. S. 98. 80 23. 8. 224f.) Gottfried von 
Brabant, bandfchriftlih zu Wien (vergl. Lambecii .Com- 
ent. de Biblioth. Casf..Lib. IL cap. 8. p. 9801 -Adelungs 
Püterich vom. Reicherzhaufen ©. 18. „Diefer Gottfried 
von Brabant: ifi. bein anderer, ald Gottfried von Bouillon, 
der Eroberet des heiligen Landes. Lambeck erwaͤhnt eines in. bez 
Kaiſerlichen Bibliothek zu Wien befinbiichen Gedichts auf In. und 
legt ed ausdruͤcklich dem Wolfram von Eſchenbach bei.) 
Geſchichte Alexanders ˖ des Großen, aus dem Fran —* 
handſchriftlich in der. Bibliothek zu Wolfenbuͤttel, beide. in ber 
waritnnifehen zu RXom.. a Fa von Eſchenbach 

- Berfoffer dieſer gereimten Gefdjiichte  fondern Wisit® von 
Eſchenbach, , der ſich am Anfange. ımb Schluſſe feine Werks in 


der Nolfenbzeifeben ihres 9 ae el und. des Wolf. 
sam als eines fruͤh Kochs Kom- 
pemlium der ps eelchen Liter — 7 ern 1795.] 


330 1. S. 104.. 30 2. —— 220. Adelungs Püterich' von 
Reicherzuaufen.. S. 17. Friedrich Adelungs Fartgefetzte 
Nechrichten von altdeutfchen Gedichten ff. S. 47 -54. [mit 
Aussbgen]‘ Braga und Bermode/ Bd 9. Abeb. 2. &. gı.) 
Eimr gereiinien Kaiſergeſchichte von Wolfram von: Eſchen⸗ 
bach erwähnt Matihaeus Maraeſoalcus Peppenheimins, melther 
ich Jahre 1495 in lateiniſcher Sprache da: genere Calatiiorum, 
az quo Pappenheisüi deloendunt;, . —2 ber Be zu 
Nugsburg 1554 in Beutfcher Ueberfegung erſchien. S Crubi 

Annsl. Suevic, ib. XII. Part. UL, p. 557. (Wergk.: Adelungs 
Püterich von Reichershaulen S. 33f.: Rochs Konpem- 
dium der deutfchen Literaturgelchichte [Berlin 1795.} 230 2, 
S 225.) Noch wird Gm Die „u Morefatt © von ser Terfer 


mug 
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Gtnie und die Geſchichte Wolf Dietriche im Seldenbuche zus 
gefchrieben , welche letztere einzeln mit dem Titel: "Herr Dierrich 
von Bern, oder von dem allerkuͤneſten Weygand „Bere 
Ditteridy von Bern, vnd von zilsebrand feynen tere 
Meifter. Wie ſy wyder die Ryßen geftryten auch vie 
großer Sachen erffänden vnd erlytten heben. Sagt dos . 
büchlein. Das gar Furzweilig tu lefen, gu hoͤren, vnd tzu 
fingen ift. „Heidelberg 1490. Sol. Straßburg ı510. 1577. 
8. Lrörnberg ı661. 8. mit Kolsfchnitten, aber wohl mit 
vielen Veränderungen, gebrudt worden ift (f. X. G. Walchs 
Dritte SEinladungsfchrift von sinigen alten deurfchen Bis ' 
tbeen S. 7. Panzers Annalen der älteren deutſchen Kites 


tatur S. 187.) auch ift fie m Profa aufgelöft, Zeipsig 1613 


$- erfchienen. Zur Erläuterung -f. “Job. Agricola’s Sieben» 
bundert und funfzig deutfche Schrächwörter [Wittenberg 
1592.) VNum. 667. mit der Ueberfchrift: Du bif? der treue 
Eckard, du warnefi jedermann. Jac. v. Koͤnigsbofen Uni⸗ 
verfal= und Elſaſſiſche Chronik. Straßburg 1698. 8. — 
In dem Kriege zu Wartburg kommen mehrere Strophen vor, 
die ya molfeam von Eſchenbach in ben Mund gelegt 
werden. er 
.  Bergl. Adelungs Magasin für die deutfche Speache; 
Bd 2. Sick 3. 8.1315. Ebendeſſ. Püterich: von Rei 
chetzhaufen 9. 26 — 34. Wiedeburgs Ausfuͤhrliche Wach⸗ 
kicht von einigen alten deutſchen poetiſchen Manuſkrip 


‘Aus dem dreizehnten und viersebntn Jabrhunderte S. 


64—66. Rochs Kompendium der deutſchen Literattrge- 
fchichte (Berlin 1795.) 85 1. ©. 97f. 104. Bo 2.8. sr. 
216. 217. 219. 220. 224. 230. Olla Potrida 1781. Stck 
2. 8. 85f. 1789. St 3.6. 67. Sriedrichs von. Bläns 
kenburg Kiterarifche Zufaͤtze zu Job. Be. .Sulzers Allgem. 
Theorie der ſchoͤnen Rünfle, Bo 1. &. 17. Bd 2. ©. 75, 
77. Conzlers und Meißners Uusrtalfchrift für Ältere Zis 
teratur and neuere Kektuͤre 1785. Heft 7. S. 29. ©. E. 
Leffings Keben, Tb. '3..%. 35f. Braga und Hermode, 
238 1. Abth. 2. S. 187f. 35 3. Abth. 1. ©. 147. Leip⸗ 
ziger Muſenalmanach auf das Jahr 1783. S. 1 — 15. (gar 
nicht zu verachten) Kuttners Charaktere deutſcher Dichter und: 


"Profaiften S. 44— 47. Sam. Baurs VNeues biflorifch - bior 


geapbifch s literariſthes Handwoͤrterbuch von der Schöpfung. 
der Welt bis zum Schluffe des achtzehnten Jahrbhunderts, 
Bd 2. ©. 92. e 

6. Seauenlob. ©. den Art. Seauenlob im 1. ande 
bie: Lerx. (mo aber: Juſatze und Berichtigungen nöthig 


Ra 7, Frei⸗ 
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8. Gottfried von Straßburg. Von ſeinen Kebensams 
finden ift nichts befannt. Seine Arbeiten find: Einige Bes 
dichte, größtentheild motaliſchen Inhalts, in ber. Maneſſiſchen 
Bammlung, Tb. 2. S. 183—ı85. (vergl. Friedrich Ade⸗ 

Nachrichten von altdeutfchen Gedichten f. &. 110.) 
= rzäblungen, mit den Erzaͤhlungen einiger anderen Ver⸗ 
jefler, in einer alten Handſchrift des Johanniterbauſes zu 
Steafßburg; vesgl. in Mullers Sammlung deutſcher Gedichte 
aus dem zwölften, dreigebnten und vierzehnten Jahrhunderte, 
%5 12. 5. 208. Bon der Minnen. S. 213. Bon der Wibe 
Fiſt. S. 216. Bon dem Pfenninge. — Triften (Leiftran, 
Triſtrand) und fe: Nforte, Iſalde) einer der älteften Rit 
kerromane, deſſen eriter Verfaſſer Thomas von Britannien if, 
worauf er im Franzoͤſiſchen von mehteren, beögl. von fpanifchen 
und italieniſchen © riftſtellern bearbeitet worden. Gottfried 
von Straßburg überfehte nur den erflen, Seinrich von Vri⸗ 
berc (Orideberc oder Sriedberg) aber. den zweiten Zeil. Die 
Zandſchrift davon befindet ſich in’ der Großherzoglitden MBiblios 
the. zu Fiorenz, „und. eine Abfchrife davon. zu Sörich (f. 
Keonasd Weillets Beiträge zur Geſchichte der deutfchen 

prache. und Llationalliteratur [Heidelberg 1780.) Ch, 1. 
98.) ‚Sn Muͤllers Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 
zwöllten, dreizehanteh und vierzehntexi Jahrhunderte, BD 2. 
fichen beide. Theile. zum erſtenmale nad; ber Shricher Abs 
hrift des Slorentinifehen Koder abgebrudt, — Auch Eyl⸗ 
aua von Yobberg, in der letzten ‚Hälfte des dreizebnten 
hrhunderts, dichtete einen Triſtrand, welcher fih bandfebeifte 
lid) zu Wien und Duesden befindet, und wovon auch Gottſched 
eine — beſaß, welche jetzt ebenfalls in der Dresdner 
liothek aufberoahrt wich, Auf. der vormaligen Churfürfilichen 
Vibliothek zu Maͤnchen iſt ein Koder Rum. 1a5;) auf Pergas 
füent,. mit gemanten und vergolbeten Anfangbbuchiiaben, aus dem 
Rreigepnten Jahrhunderte mit der Aufihäift: Hesr Triſtrant. Er 
t an: Gedenchet man je govte nibs So ware eʒ Alles 
sie niht Swas gavtes in der werlt geſchibt. und endet: 
e unfer miffetat Daz unf enpabe ſant Trinitat. Amen. 
Sottfrieds von Straßburg und Heinrichs von Priöberg Ges 
te beginnen und. ſchließen mit. ganz. anderen Werfen. Am Ans 
ange ber genannten Muͤnchener Handſchrift fteht von. einer frems 
den Hand die Anmerkung: Von difer Hiſtori hatt von erfl 
Befcheibeh Tobamas von Brittania, und nachmals ainem 
rin buch gelicbeh, mit namen Dilhart von Gberen, Dee 
bar es darnach Inn Reymen gefchrieben. Vielleicht iſt * 
1 
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fer Bilbaud von Überet mit ib von Sobberg eine Dem 
fon, In der Vatikaniſchen Bibliothek zu Rom befindet ſich 
Vum. 346. eine Handſchrift, in welcher ber Dichter ſich am 
Ende von baubenberg fegebarı nennt. In .oben diefer Biblio⸗ 
thek befinden ſich noch zwei andere Handſchriften des Triſtran. 
In Proſa iſt eine Hiſtory berrn Triſtrants vnd der ſchonen 
Nſalden. Gedruckt zu Augſpurg Dusch Hans Schoͤnſper⸗ 
ger im Jar MCCCOCLXxxxrviii. Sol. erſchienen (vergl. Pan⸗ 
sers Annalen der älteren deutfchen Kiteratur ©. 237.) und 
nad) der Zeit Öfterer wieber aufgelege worden. Auch im Buche 
der Kiebe, Frankfurt am Main 1587. Sol. flebt eine profair 
ſche Gryahlumg biefee Klabmens und Inhalts. Eine neuere Aus⸗ 
gabe diefed Komand, Lrbrnberg 1664. 8. wird im Catal, 
Schwab, P, Il. p. 271. angeführt. 

Vergl. Adelungs Miagasin der deurfchen Sprache, 28 
3. StE 3. ©. 44f. S. 65. Ebendeſſ. Püterich von Rei» 
eherzhaufen &. ı2. Sriedridy Adelungs Nachrichten von 
altdeutichen Gedichten F. &. 26, 27. 69. 110. 167. Eben⸗ 
dell. Fortgeletzte Nachrichten . Vorr. S. 15. 24. Bed. 
S. 73. Braga und „Aermode, Bd 1. Abıb. 2. S. 196, 
Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte (Berlin 
1795.) Bd 1. ©. 35. 101. 102. 123. 323. BD 2. ©, 3. 
8. aa6f. 236. Friedrichs von Blankenburg Literasifche 
Sufäge su “Job. George Sulzers Allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rönfte, Bd 1... 503. 85 2. &. 76. 259. Üben 
lins (Joh. Beine. Pror) Difputation De poetis Alſatiae eror 
ticis medii aevi ete. p. 13 — 21. Deutſches Muſeum 1780, 
2 Fi Zerit S. 340 346. (Bon den Gedichten Twein und 

an 


1.19% Ottotar vom Kosned. Er war aus Steiermark ge: 
bürtig und fand in Dienften des Brafen Otto von Kidhtens 
(ein- Er lebte zwiſchen 1270 und 1330. Wir haben von ihm: 
in gereimtes hifforifepes Merk von den Weltregenten und Kai⸗ 
fern bis. auf Friedrich den Zweiten, welches Ei bandfchrifte 
ich in der Kaiferlichen. Bibliothek zu Wien befindet. Zerner; 
ine .gereimte Defterreichfche Chronik von 1250 bis 1309, ber 
gen eine Hälfte er 1295, dig andere aber 1309 ſchrieb. Sie 
bet ſich ebenfalld bandfchriftlich in der Kaiferlihen Bibliothek zu 
Wien, fo wie in einem GSteiermärkifchen Benebiktinerflofter, 
V. Bieron. Petz ließ fie In dem dritten Theile feiner Scriptorum 
rer. Auftriacar. abbrudten, wo fie den ganzen Band füllt, Wegen 
ber Weitläuftigfeit de Werks theilte er. dafielbe in 830 Kapitel, 
und fehte jedem Kapitel feine Summarien vor. Außerdem lies 
ferte er noch von dem Verfaſſer und feinem Werke Nachrichten, 
und fügte ein Wörterbuch bei, weiches bie in ber Ehrpnif por: 
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kommenden veralteten Wörter, nicht zwar Anfängern, fonbern in 
der altdeutfchen Sprache fchon etwas Geuͤbteren erflärt, und feine 
Erklärung aus alten Schriften beftätigt. Ein Stuͤck diefer Chro⸗ 
nit (Kap. 406. p. 389.) ließ Eckard, welcher baffelbe in einer 
Wolfenbuͤttelſchen Handfchrift fand, unter dem Titel: Poamade 
amiflioneterrae fanctae, als ein eigened Sanzedin feinem Corp. hift. 
med. aevi, T. II. p. 1455 fqg. abdrucken. Da-Wiedeburg in 
‚der Jenaiſchen akademifchen Bibliothek eine noch vollſtaͤndigere 
Abfchrift dieſes Gedicht fand, fo ließ er in feiner Ausführlichen 
Vachricht von einigen alten ;deutfchen poetiſchen Manu⸗ 
ftripten aus dem dreisebnten und vierzsehnten Jahrhun⸗ 
derte ıc. 8.95 — 116. dad, was bei Edard fehlt, abbruden, 
nachdem er vorher in einer (Einleitung S. 76 — 95. von dem Je⸗ 
naifhen Manufkripte, von dem Gedichte felbft, dem Inhalte und 
Verthe deffelben ıc. gehandelt. Zum Schluffe befchreibt er nod) 
&. 116— 118. die äußere Geſtalt ded Manuffripts und erzaͤhlt 
bie Gefchichte deſſelben. Beiden Literatoren indeß entgieng ber 
Vahmae bed wahren Verfaſſers. u 
Vergl. Derfuch einer Befchichte der Geſterreichiſchen 
Gelehrten, herausgegeben von Franz Ronftantin Florian 
von Khautz (Frankfurt und Leipzig 1755.) S. 18 — 26.. (Bott 
ſcheds) Neuer Buͤcherſaal der fchönen Wiflenfchaften und 
freien Rönfte, Bo 6. Std 1. S. 65 — 70. (mit einer Probe 
aus der Defterreichifchen Ebronit) Kochs Kompendiam der 
deutfchen Literaturgefchte (Berlin 1795.) 8d ı. &. 48. 49. ' 
Adelungs Püterich von Reicherzhaulen S. zıf.. Biogras 
pbien Sfterreichifcher Dichter (heraudgegeben von GBabeis) 
25.1. Heft 2. S. 84ff. (ganz, nach v. Ahaus und mit ben 
nehmlichen Proben), Ä - 


10. Hugo von Trymberg. ©. den rt. Hugo von 
Trymberg im 2, Bande die. Er. 


.. 1m. Nikolaus Klingsobr (Rlingsore, Klingefor, Alıns 
for, Klynſor) gewöhnlich mit dem Beiſatze von lingerland. 
Ob er aber in Ungarn geboren worden, ift ungewiß; fo viel weiß 
man nur, daß er lange in Siebenbürgen gelebt, und ald Dich⸗ 
ter und Aſtrolog einen jährlihen Gehalt von breitaufend Mark 
Silber vom Könige von Ungarn, Andreas dem Zweiten, ges 
noffen, Davon er einen Staat, wie ein Bifchof, geführt haben 
fol. Sowohl wegen. feiner Gelehrſamkeit überhaupt, ald wegen 
der Aftrologie indbefondere, kam er in den Verdacht ber Zauberei. 
Er fagt felbft von fih: „Die VNegromantie weiß ich ger, 

er Aſtronomie nehm ich an den Sternen wahr.” Er flus 
Dirte, beißt ed, zu Krakau, Paris und Rom, und that um ber 
Mathematik, Aftrologie und Medicin willen Reifen nach Arabien 
und Babylon. Als Dichrer war er zu feiner Zeit fehr berügun, 
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und in’ poetiſchen Wettſtreiten fo furchtbar, daß ee zwei und funf⸗ 
zig andere Dichter überwand, Auch in dem Dichteskriege zu 
Wartburg fpielte er eine der erften Rollen. Einſt zog in diefem 
Wertlampfe Bfterdingen in feinen Berfen den Herzog Leopold 
von Geſterreich, den er mit der Sonne verglich, dem Landgras 
fen Hermann von Thuͤringen weit vor. Andere erhoben Dages 
gen den König von Frankreich. Am meiften aber hatte er diejenis 
gen gegen fich,, welche den Landgrafen Hermann, den fie:mit dem 
Tage verglichen, priefen. Denn der Defterreichifebe und Thuͤ⸗ 
ringiſche Hof wollten ed damals immer einander zuvorthun. 
Ofterdingen wurde heftig und zankte, feine Begner ſchimpften. 
Nun verfehworen fie fih, ihn vom Hofe zu bringen, welche fie 
fo anfiengen. Beim Trunk berebeten- fie ihn zum Würfelfpiel, 


und gewannen ihm burch falfche Mürfel.alled baare Geld ab. Voll 


Verzweiflung febte er nun bie Meiſterſchaft aufd Spiel; auch 
diefe-ward ihm abgewormen. Ganz außer fi, wollte er dieß 
nicht gelten laffen. Nun wohl, fagten fie, fo wollen wir um bie 
Wette Lieder fingen, und wer befiegt wird, fol hängen. Ofter⸗ 
dingen gieng ed in ber Trunkenheit ein, und ward beflegt. Man 
wollte ipn dem Henker Überliefern, aber er floh zur Landgraͤfinn, 
und verſteckte ſich unter ihren Mantel. Der Landgraf hatte den 


Streit zwar mit angefehen, ‚aber geglaubt, es fei bloßer Scherz. 
- Als er fahe, daß es ernfllich gemeint war, rieth er dem Ofterdin⸗ 


de fih eine Seift audzubitten und auf einen Schiedsrichtes 
zu berufen. Er bat fich alfo die Friſt von einem Jahre aus, 


‚ berief ſich auf Klingsohr, und reifle nach Ungarn, um dens 


felben zu holen. Klingsohr, fagt die Fabel, flog fogleich durch 
die Luft mit ihm nach Eiſenach. Bei dem Landgrafen inſinuirte 
er fi bald durch Brophegeifungen 3.8. daß fein Prinz eine Ges 
mahlinn aus Ungarn befommen werbe u. f. w. Als er nun we⸗ 
gen bed Wettkampfs den Ausſpruch thun follte, gab er dem Of⸗ 


terdingen Recht, und behauptete, die andern Dichter hätten ‚ben 


Landgrafen nur fchlecht gelobt. da fie ihn mit dem Tage verglichen, 
denn dieſer komme ja von ber Sonne her. ZAlingsobr kam aber 
in den Verdacht ber Partheilicykeit, denn er hegte gegen einen von 
Öfterdingens Gegnern, den SEfchenbach, einen das aus fols 
gender Urſach. Eſchenbach bewilllommte pen Klingsohr bei 
Peiner Ankunft, fagte ihm viel Schmeicheleien in Werfen, und las 
dete ihn zu einem poctifchen Mettftreite ein, den aber Klingsohr 
auf ein flolge und beleidigenbe Art ablehnte, Eſchenbach, beißt 
es, wollte nun die Zauberkunſt beffelben auf die Probe ftellen, und 
fügte zum Klingsobr, er folle ihm einen feiner Geifter, fhiden, 
Alingsobr ließ fogleih einen Geiſt in Geftalt eines. Juͤnglings 
mit Eſchenbach in Berfen wetteifern, aber.der Geift verftummte, 
fobald Eſchenbach von Chrifto zu reden anfieng, Nun brahete 
Blingeöhr, ihm noch Viefelbe Nacht feinen” gelehrteften * 

aſian 
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Yaflan gu ſchicken, und hielt Wort. Der Meiſt tent feurig in 
Eſchenbachs Zimmer, un —— uni in ber Meibemati 
und andern barın 


and gieng hohnlachend * Zlingaob ngacbr he. 8 Eſchen⸗ 

badıs Rache; darum ließ ex ſich an Hermaenns IT länger 

halten, und veifbe, reichlich befchenft, durch bie wieder nach 
es Maͤhrchen, ein Bemeid tbeild des 


damaligen 
Aberglaubens — thai von ben Babalen des iſchen Neides, ficht 
in der Maneſſiſchen Sammlung in B —* erzaͤhlt; nur der 
Umſtand von Klingsobrs Prophezeihungen iſt aus einer eis 
RMoͤnchschronik. Alles, was und von Klingsobr übrig di 

flieht in einigen Poefien, welche fich in ber —— —— amm⸗ 


Lang von Minneſingern, Tb. 2. S. unter ben Kampf 
— aus dem Kriege vs Warburg 5 aden. Merloren find 
dichte von 2338 der Welt, deu Geſchoͤpfen, un 


—8 ſo wie ſeine Erzaͤbiungen. 
.  Bergl. Gottſcheds) Teuer  Bherfasl der fchönen 
Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte, 82 6. Sıdı. ©. 9- 
65. Wiedeburgs Ausfübrliche Nachridht von einigen alten 
Deutfchen poetifchen Manuſtripten ans dem dreizehnten 
und vierzebnten Jahrbunderte ıc. S. 69f. Mila Potrida 
1781. Std 3. S. 93 98. Maelungs Magasin Der deuw 
fhen Sprache, Boͤ 2. Sick 3. S. 19. Biographien Deftew 
veichifchen Dichter (herausgegeben von Bnbeis) > 1. Yeft 
1. S. 19 — 39. Schumachers Nachrichten und * 
es zur Erlaͤuterung der Sächfifchen (Befchidne, Samml. 
8. soff. eh Ducchfiäge Ducch Deutſchland, 0 % 
©. 136. (Chronica Mipta Pontifeum et Archiepilcopoms 
Megdohurgenfinm; Wagenfeils Bad) von der Meiſterſi 
ge Beo boldfeligen Bunft x, bei feiner Comments, de civitate No 
zimbergenli S. 509 — 515.). 
123. Des Ältere Meißner (dee ale Miſner) ein nad fe | 
gem wahren Nahmen und umbekannter Dichter, Er war 
Meißen gebürtig, und ein Zeitgenoffe Monrads won — 
auch nicht minder berühmt als dieſer. Mehrere Dichter Ib I ihn 
Ku füßen Sanges wegen. Wir haben von ihm: Drei Gt 
ben in ber ih em ifhen Sammlung, Eb. 2. S. 157. — 
Ünf und dreißig Strophen in der Jenaifchen Sammlung, dere 
Berfaffer vafeibt zwar nur ſchlechthin der alinere heißt, allen 
| * biorifgen Umftänden wirb e8 Ba u * ber ge 
genio aͤrtige Meißner fern muß, — Samm 
ung bat (35 2. Kieferung 53. ©. el ——* 35 
mentarifche Geier nicht gerehnet , einhundert und fechzehn St 
phen, unter benen ſich einige moralifie und vefigidfe € ei 
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item Vertheil ambzeichuen, — Konrad von 
ihm ein erzaͤhlendes Gedicht: Zelene von Kriechen, bei, * 
welchem man aber nicht weiß, ob und wo es mod) vorhanden iſt. 
Bermuthlic) war ed eine Geſchichte des Trojanifchen Krieges, 
welchen mehrere Dichter befungen haben. 

Vergl. Adelungs Magaszin fbr die deutſche Sprache, 
Bd 3. Std 3. 8. 173 f. Wiedeburgs Ausfäbelidhe Nach⸗ 
gicdhe von altdeutſchen poetiſchen Manuſkripten zc. ©. 28. 
4345. (mit ein paar Proben) Rochs Kompendium der 
> chen Lisereturgefchichte (Berlin 1795.) 38 1. S. 125. 

d 2. S. 5. 


3. Der ingere Meißner (der jung näner) vielleicht 
deö älteren Sohn. Bon ihm befinben 1 fi zwölf Strophen in der 
Maneſſiſchen Sammlang, Ch. 2. S. 155— 157. Daßjenige 
Gedicht darunter , worin er den Grafen Zudwig von Gettingen 





Iobt, ließ Hr. Hofr. Jak. Paul Lang mit Anmerkungen unter 


dem Titel: Minnegeſang auf den Grafen Ludwig von 
Gettingen, Wellerftein 1775. 4. befonderd abbruden, ohne 
jedoch entſcheiden, w —X Graf Ludwig eigentlich ge⸗ 
eint 


Bersl. Adelungs Magazin fr die deutſche Sprache, 
Bd 23. Ste 3. 5. 85. Kochs Kompendium der deutichen 
Literaturgefchichte (Berlin 1795.) 30 · ©. 125f. 59 2. 
S. 67. Deutſcher Merkur 1775. März S. 285. 


14. Heinrich von Öfterdingen (Afterdingen, Effter⸗ 
Dingen), Bon den Umfänden dieſes Dichters iſt wenig Bewifieb 
belaunt. Er lebte in dem zwölften und dreizehnten 
Sr. Seine zum MA beißt * —— er in —— — * 

e Herzog olds des enten, mit e en 
bafse, zu. Hier bildete er fich un die Kuͤn⸗ 

—* Wiſſenſchaften lieb. Beſonders fand er mack an der 
Dichtkunſt, und brachte es darin fo weit, daß er unten die vor⸗ 
en Dichter aus dem Schwäbifchen Zeitalter gerechnet 

wird. Bon Zeit gu Zeit machte er Reiſen in auswärtige Gegen, 
den, und le als ein geuͤbter Meifter der Kunft in feinen Lies 
Dem n Herzog von —— ſeinen Goͤnner 


auatfaclich be 
„ab Beſchutzer. Auf feinen poetiſchen Zügen fam er aud nad) 


ingen, und ließ fich mit dem bort am ‚bes Banbgrafen 
Bern periammelten Dichten in einen Wetttampf 

Diefe bemühten 6) under anbern bad Bob üheeb EBopithäters, 
2 rmann, zu bei „und ibn unter Dem Bilde bed Tas 


Dei alle aubere X . 
migekihls für feinen Bönarr und BBobitbleer, don Herzog von 


ſterreich, hatte Muth genug: Ihren Lobpreifungen feine (Bes 
Keen felgen. Nvogeochtei ihrer Ueberzahl, mgeacht 
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der nicht günfligen Situation, in welcher er ſich als Frensbling 
befand, befang er feinen Gerzog mit vollem Feuer, und ſetzte ihn 
unter dem Bilde der Sonne dem Landgrafen entgegen. Dieß er 
bitterte feine Gegner fo fehr, daß man allerlei Mittel anwendete, 
ihn bei dem Landgrafen in Ungnade zu bringen und vom Hofe zu 
entfernen. Die Kolge biefer Streitigkeiten war, daB auf Weranlaf: 
fung des Landgrafen ſelbſt, Klingsohr aus Ungarn, ein hochbe⸗ 
rühmter Sänger damaliger Zeit, berbeigerufen wurde, um ben 
Streit ald Schiedsrichter zu endigen. Welche Wendung der 
Streit bei Klingsohr Anmefenheit nahm, ift fchon in Vorherge⸗ 
henden unter Num. 31. erwähnt worden. Alingsobr that den Außs 
fpruch zum Vortheil Ofterdingens, ward aber von den Gegnem 
der Partheilichkeit befchuldigt, und entfernte ſich bald wieder von 
des Landgrafen Hofe. Es koͤnnte befrembenb ſcheinen, mie ſich 
Dichter in jenen Zeiten es herausnehmen durften, feröft Fürften, 
von denen fie zum Theil abbiengen, in ihre poetifchen Streitigkei⸗ 
ten zu verwideln, ohne ihr Anfehen bei Hofe beöwegen zu verlies 
ren. Allein man barf ſich nur erinnern, daß damals Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften überhaupt nicht fo allgemein, wie jest, daß fie nur 
bad Eigenthum Weniger waren, und daß befonderd Dichter, die ſich 
auszeichneten, eine Seltenheit waren, die man nur an den ‚Höfen 
ber Zürften, nach dem Beifpiel ber Großen in Italien, antreffen 
konnte. Sie gehörten gewiffermaßen zum Etat der Höfe, und ein 
. Bürft, der feinen Glanz nicht verringert fehen wollte, -mußte um 
fo fchonender mit folchen Perfonen umgehen , je feltener fie waren, 
und je größeren Einfluß diefelben auf : die allgemeine Meinung zu 
haben glaubten, ober auch wirklich hatten. Die Fuͤrſten gebraud- 
ten diefe Sänger zum Mittel, ihren Hofglanz zu erweitern, fo wie 
dieſe den Schimmer bed Hofes zur Berbreitung ihres Ruhmes ber 
nutzten. Was und von Ofterdingens Poefie noch übrig ift, be 
fteht in einigen Rollen des Krieges 3u Wartburg, welche die 
Maneflifye Sammlung, Tb. 1. ©. ff. aufbewahrt hat. 
Außerdem nennt man ihn, neben Wolfram von Eſchenbach, 
als Verfaſſer dedjenigen zeldenbuchs, welches wir in mehreren 
edrudten, aber unftreitig mobernifirten Ausgaben noch librig has 

en. ©. im Folgenden FZum. c. Dasseldenbuh, 
Vergl. Enoch Hanmanns Anmerkungen zu Mart. 
GOpitzens Buch von der deutſchen Poeterei S. 111 — 113. 
Wagenſeils Buch von der Meiſterſinger holdſeliger Kunſt 
S. 576. Wiedeburgs Ausfuͤhrliche Nachricht von altdeut⸗ 
ſchen poetiſchen Manuſeripten aus Dem dreizehnten und 
vierzebnten Jahrhunderte ꝛc. S. 67 — 69. Adelungs Ma⸗ 
gazin für die deutſche Sprache, BP. 23. Std 3. ©. 19. 
. Jriedrichs von Blankenburg Kiterarifche Zufäne zu Job. 
Beorge Sulzers Allgem. Theorie der ſchoͤnen Zünfte, Bd 
a. 8.75f. Rochs Kompendiupa der. deutichen — 
ichte 
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fchichte (Berlin. 1795.) 8d 1. ©. 08. Bd 2. S. 316. anr. 
Biographien Gefterreichifchee Dichter Cheraudgegeben von 
Gaheis) 88 ı. Heft ı. S. 36—48. Olla Potrida 1781. 
Std 2. 8.07: Braga und Hermode, Bd ı. Abth. 1. S. 
106 f. 38 3. Abth. ı. S. 147. (hier wird einer Handſchrift in 
der Kaiferlihen Bibliothek zu Wien erwähnt: De Ofterdingen 
poema germanicum amatorium ot equoſtre) Ruttners Chas 
raktere deutſcher Dichter und Profeiften S. 49 — 52. 


.. 15. Keinbot (Rhbeinbott) von Doren. Ein Dichter auß . 
bem heften Zeittheile der Schwäbifchen Dichtkunſt, nemlich 
aud der Mitte ded dreisehnten Jahrhunderts, Hofpoet des Her⸗ 
3098 Otto von Baiern, vermuthlid Ottonis illuftris, 
fchrieb einen weitläuftigen Ritterroman von dem heiligen Georg, 
welchen der verftorbene Moͤſer in Osnabruͤck handfchriftlich bes 
faß, und mit Anmerkungen herauszugeben Willens war , welches 
Vorhaben aber aus Mangel der Unterſtuͤtzung von Seiten des Publis 
kums unterblieb. Indeſſen hat er denfelben in Gottſcheds Neuem 
Buͤcherſaale (1745) Bd 8. Std 4. S. 365 — 376. umſtaͤnd⸗ 
lich beſchrieben und Proben daraus mitgefbeilt. Bertb. Chriſt. 
Sandwig gab in feinem Lectionum Theotilearum Specimen. 
Hafniae 1783. 4. ein Fragmentum carminis antiqui de S. 
Georgio heraus, welches ſich jetzt auch in deffelben Symbolis ad 
Literaturam Teutonicam antiquiorem S. 411 — 438. befin- 
det. Roſtgaard hatte diefed Fragment 1699 in der Vatikaniſchen 
Bibliothek zu Rom abgefchrieben, wo es fi mit Ottfrieds 
Evangelien in einer und ebenderfelben Handſchrift befand. Der 
Sprache nad) zu urtheilen, iſt es weit älter als dad dreisebnte 
Sahrhundert, und kann wohl nicht aus Reinbots Gedichte feyn. 
Es fcheint vielmehr in die erften Jahre ded zehnten Jahrhunderts 
u gehören. Auch Sandwig fehte ed in Ottfrieds Zeiten, und 
telt die Sprache für Saͤchſiſche oder vielmehr Defterreichifche 


„Mundart. Da der heilige Beorg der Ahnherr und Schußheilige 


ber Ritterfchaft war, fo wäre ed zu verwundern, wenn er nicht 
von mehreren, und zwar fehr frühe ‚. wäre befungen worden. ' 
Vergl. Adelungs Magazin für die deutſche Sprache, 
Bd 2. Std 3.&. 44. Ebendeſſ. Püterich von Reicherzhau- 
fen &. 24. Roche Kompendium der deutfchen Literaturge-. 
Ichichte (Berlin 1795.) 8d 1. &. ıor. vergl. S. 29. Moͤ⸗ 
fers Dermifchte Schriften, Th. 2. ©. 201 f. 


6. Reinmar der Yelsere; Reinmar der Videler (Siedler 
d. i. Tonkuͤnſtler); Reinmer von Zweter. Reinmar der Alte 
bluͤhte im Anfange des dreizebnten Jahrhunderts, und war aus 
einer adeligen Familie, die ihr Stammſchloß am Xbein hatte. 
Er lebte am Herzoglichen Hofe Leopolds des Siebenten von 
Geſterreich, wohnte. 1217 dem Kreuzzuge beffelben nad) bald 
oo. | | | inß 
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fine bei; und als Leopold 1230 flarb, betrauerte er in feinen 
Biedern den Tod deffelben. Mir haben von ihm: Eine ziemliche 
Anzahl Bedichte in der Maneſſiſchen Sammlung, Tb. ı. & 
61 — 83. Sie find voll Empfindung und Natur, und empfehlen 
ſich durch Zeinheit und Wehllaut des Ausdrucks. Kind von diefen 
Eiedern befindet fich auch in einer Vatikaniſchen Sammlung von 
iinneliedern , aber mit fehe verfchiedenen Leſearten. Keins 

mar der Alte befand ſich auch bei dem Ariege zu Wartburg, 
und die Maneſſiſche Sammlung Tb. 2. S. 4, hat und noch et⸗ 
wos von feiner dortigen Xolle aufbewahrt. — Reinmar der Vi⸗ 
Deler, ober, wie er in der Maneſſiſchen Sammlung genennt 
wird,. Herr Keinmar der Pidiller, war, feinem Beinahmen 
zufolge, ein Muſiker, womit fich indeß das vorgefehte Zerr 
nicht zu vertragen feheint, welches im dreizebnten Sahrhunberte 
nur ritterlichen ober freiherrlichen Nahmen vorgefegt wurde. Andre 
halten ihn daher mit Reinmar dem Alten für Eine Perfon, In 
der vorhin erwähnten Vatikaniſchen Kiederfammlung liefl man 
unter dem Nahmen Xeinmar der Videler ein Gedicht in 
Strophen, von denen ſich nur die erflen ſechs in der Maneſſiſchen 
Sammlung, Tb. 2. &. 110f. befinden. — Aeinmar von 
Swerer (Reinmar der Junge), Man hält ihn gewöhnlich für 
einen Sohn Reinmars des Alten, auf deſſen Schloffe am Ahbein 
er geboren und mit dem er ald Knabe in Geſterreich gelebt haben 
fol. In feinem männlichen Alter, ſagt man, gieng er an den 
Dof Urtofare „Koͤnigs von Böhmen, ber ihn fehr auszeichnete. 

König Erich von Dänemark, und Ludwig den Stren⸗ 
gen, Herzog von Baiern, rühmt er in feinen Gedichten fo aus⸗ 
nehmenb , daß man glauben darf, auch fie haben ihn ihrer Gunſt ges 
würdigt. Er felbft jagt von ſich in einem feiner Gedichte: 

Bon Kine fo bin ich geborn . 

Sn Oefteriche erwahſen 
Beheim han ich mir erkorn 

Mer dur den herren danne dur bad lant. 
Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Gedichten deſſelben befindet 
1 in ber Waneflifchen Sammlung, Tb. 2. S. 1232 —155. 

ie find mehrentheils religioͤſen und moralifchen oder fatirifchen 

halts, und haben nicht fo wohl die Abficht zu belufligen, als zu bes 
lehren. Sie verrathen für ihr Zeitalter ziemlich viel. Kenntniffe 
und Aufflärung , und find reicher an Gebanfen, als an Empfin- 
dung und Bildern. Inder Vatikaniſchen Sammlung von 
Minneliedern befinden fi von ihm zwei Steaphen ; beögleichen 
einige Gedichte in dem auf der Schufterzunft zu Colmar entbediten 
Moder, wo eraber Reiner von Zwetel heißt, fo. wie man ihn 
au) Reinhard won Iwerfchin, von Swetzen, von Swecflein 
genannt fürdet._ (Ex führte in feinem Wapen einen fi 
Neichsadler, an beflen beiden Flaͤgelg aben zwei kleinere Alers⸗ 
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Lipfe fanden, In dem Wapen Reinmara deB Alten. gieng 
ein he die Länge hinunter, und vier Balken durchkreuzten 
e o “ : 
Bergl. Proben der alten Schwäbifchen. Poefie dem 
dreizehnten Jahrhunderts, aus der Maneflifchen Samme 
kung, Vorber. S. 32. 35 f. Wiedeburgs Ausführliche 
Nachricht von altdeutſchen poetifchen Wianufkripten S. 
63f. Olla Potrida 1781. SE 2. S. 89. 90. (Neinmar von 
Zweter war and der Pfalz gebürtig). 1789. Ste 3. ©. 68. 
(Reinmar der Alte war aus den Badenſchen gebürtig, und 
lebte in der Jugend am Hofe des Markgrafen von Baden, Her 
manns des Sünften) Aöelungs Magazin flr die deutſche 
Sprache, 30 2. Std 3. & 22. 100. 147. Deutſches Mu⸗ 
um: 1780. BD 2. Auguſt S. 128— 130. Kochs Kam« 
pendium der deutfchen Literafurgefchichte (Berlin 1795.) 
20 1.6. 145. Bd 2. ©. 3. 52. 59. 125. Stiedrih Ades 
kungs Nachrichtöa von altdeutfchen Gedichten fi. &. 91 — 
97. Biogenphbifche Llachrichten Geſterreichiſcher Dichter 
(herausgegeben von Babeis) Bd 1. Weft 2. 9: 49 —62. © 
63 — 67. Braga und Bermode, Bd 1. Abth. 1. S. 102f. 
Der Fiſcher, eine Fabel von Reinmar von Zweter, im 
isinal, mit Ueberſetzung und Anmerkungen von Eon3) 
Kuͤttners Charaktere deutfiher. Dichter und Profaiften ©, 
48f. 9. 32f.. Plants Ebronologifcher Entwurf einee Be» 
ſchichte der deutſchen Dichtbunſt S. 109-104. ©. 112 
“- J14. j 5 | 
17. Rudolph, Braf von Hohenems. Aus einem alte 
Und berühmten ichen Gefchlechte, deffen Stammfchlöß noch 
vorhanden iſt. lebte unter dern Kaifer Stiedrich dem Zwei⸗ 
sen und defien Sohne Konrad. Auf Befehl des letzteren, ober. 
ves Römilchen Königs, Konrad des Vierten, welcher von 1250 
— 1254 regierte, unternahm er eine gereimte Ueberſetzung der 
Bibel, mit Einſchaltung der zu feiner Zeit bekannten weltli⸗ 
chen Geſchichten. Allein er flarb in welfchen Reicben d. i. 
in fremden Landen noch vor Konraden, als er mit feiner Arbeit‘ 
mur did auf den Tod des König Salomo oder bis zu Ende des 
zweiten Buchs der Koͤnige gekommen war. Deſſen ungeachtet. 
fand fie fo vielen Beifall, daß fie.faft unzähligemal abgeichrieben 
und unter andern von Heinrich von München (vergl. Adelungs 
Vorrede zu Friedrich Adelungs Fortgeſeteten Nachrichten: 
von altdeutfchen Gedichten f, ©. a9.) welcher fi in den 
auf der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien und in einigen Kloͤſtern 
Oefterreichs befindlichen HZandſchriften ausdrüdlich genannt hat, 





-fortgefeßt. wurde. In — Inhalts iſt fie von Seiten 


der G Hit fo wohl, ald ber ichtung ſehr unbedeutend und un⸗ 


wichtig. 
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wichtig. Der Ueberſetzer hielt ſich nicht allein an bie’ Wülgata, 


fondern mifchte hin und wieder weltliche Gefchichten aus dem Gott⸗ 
fried von Piterbo u: |. w. ein, und paraphrafirte alles nady 
feiner eigenen Art und Manier, Defto ſchaͤtzbarer iſt diefes Werk, 
und alle ähnliche, für ven Sprachforſcher, der nicht zu viele 
Denkmäler diefer Art befommen kann, veraltete e noch 
gangbarer Wörter zu entdecken, den Stufengang ber Bedeutungen 
vollzählig zu machen, und den Grund mancher unbekennten Anas 
logien einzufehen. Bon biefer biblifchen Geſchichte / die bald 
unter dem Nahmen der Wiebel, bald der Reimchronik, bald 
der Hifloria fcholaftica, bekannt ift, find eine Menge Zand⸗ 
fcheiften vorhanden, 3.3. in der Kaiferlichen Bibliothek zu Mien, 
in. der Stabtbibliothel zu Wien (fie wird für bie erſte und ältes 
fie, und für des. Grafen von ssobenems, der hier Rudolph 
von Anfe heißt, eigene Handſchrift gehalten) in bem Kloſter 
Bleined , in der Bibliothef zu Wolfenbättel, in der Benebiltis 
ner = Abtei Rheinau in der Schweiz. (in welcher - der Berfaffer 
Rudolph von enze genannt wird; f. Zapfs Keifen in einige 
Alöftee Schwabens zc. 5. 133 — ı35. wo auch Schrifipros 
ben mitgetheilt werden) in ber ediktiner⸗ Abtei Weingarsen 
(ſ. Zapfs Keifen S. 13f. mit: einer Schriftprobe). in der. 
HAamburgifchen. Stadtbibliothel. Diefe letztere Handſchrift be⸗ 
fand fich vorher in der Uffenbachiſchen Bibliothek. Sie ift 
außerft unvollſtaͤndig unb jung. Aus derſelben gab Gottfr. 
Schuͤtz das Werk unter. folgendem Zitel heraus: Die biftoris 
fchen Bücher des alten Teſtaments zc. fo wie fie auf Befehl 
des vömifchen Koͤnigs Eonrad des vierten, in der Mitte 
des dreizebnten Jahrhunderts in einer gereimten Webers 
fegung entworfen worden find. . Aus einer gleichzeitigen 
Bandſchrift auf der Öffentlichen Stadebibliorbek zu Sam⸗ 
burg mitgetheilt, von Bottfried Schöne. Hamburg 1779. 
4 Der gereimten Weberfegung der . biftorifchen Bücher 
des alten Teflaments zweyter und letzter Theil, Ebendaſ. 
1781. 4. (1 Thlr. 16 Gr.) Indem erften Theile befindet ſich 
Bad Bud) Sofua, der Richter, Ruth, und dad erfie Buch Sa⸗ 
muels; in dem zweiten Theile ein Fragment bed zweiten Buchs 
Moſes, nebft dem dritten, vierten und fünften Buche, das zweite 
Buch Samueld, und ein Fragment von dem erften Buche der Koͤ⸗ 
nige, fo weit nemlich die Handfchrift reicht. Zur Erleichterung 
ber Lefer werden die dunkeln und veralteten Wörter am Ende be 
gweiten Theils Purz, aber doch hinlänglich erflärt. — Eine andere 
bnliche gereimte Bibeluͤberſetzung mit eingemilchten weltlichen 
Geſchichten wurde, ebenfalld um die Mitte des dreizebnten I 
hunderts, auf Veranlaſſung des letzten Thuͤringiſchen Landgrafen 
Heinrich Raſpe, welcher 1247 ſtarb, verfertigt. Ihr Verfaſſer 


iſt bis jetzt voͤllig unbekannt. Sandſchriften derſelben Wien 
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fich in ber Herzoglichen Wiblinthe zu Gotba, in der Paus 
liner Bibli zu Leipzig, in der Herzoglichen Biblio⸗ 
thek zu Weimar, in ber vormaligen Landgräflicen Bibliothek 
zu Baffel u. ſ. w. re 
Vergl. Adelungs Magazin für die deutſche Sprache; 
35 1. Stck 2. ©. 19—ı53. Bd 2. Std 3. ©. sof- 
Olle.Powide 1781. Std a. ©. 106. Rochs Kompendium 
der deutſchen Literaturgelchichte (Berlin 1795.) 88 1. S. 
6. 43f. Beiträge: zur Eritifchen Biſtorie der deutfcben 
prache, Pocfie und Beredfamkeit,. Bd. 1. Stck 4. 5. 503 
— 608 (J. ©. Schelborns Nachricht von einem gefchriebenen 
Werke in altfraͤnkiſchen deutſchen Reimen) Friedrich Adelunga 
Fortgefetzte Nachrichten von eltdeutlchen. Gedichten im 
Rom ff, &. 475 ff. ··7 


18. Rudolph, Dienſtmann 3a Montfort. Ein Dichter 
aus dem lebten. Viertel des dreisebnten Jahrhunderts. Er ift 
Verfaſſer, oder vielmehr nur deutfcher Bearbeiter eined Ritterge⸗ 
dichtd, Wilhelm von Brabant, welches ſich handſchriftlich 
unter diefem Zitel in der Bibliothek zu Kaſſel / unter dem Titel 
MDilbelm von Orleans aber zweimal in def Vatikaniſchen 


Sibliothek zu Rom befindet. Nachricht von der Raſſelſchen 


Handſchrift ertheilte WO. I. C. B. Caſparſon in; der Vorrede 
zu Wilbelm dem Heiligen von Üranfe (Kaffel 1781) und int 
eriten „Heft ber Heſſiſchen Beiträge zur Belebrfamleit und 
Zunft (Sranffurt a M. 1785.) und von ben Vatikaniſchen 
geiedtic Adelung.in ben Nachrichten von altdeutfchen Ge- 

ichten (Königsberg 1796.) Ans dem Schluffe der einen vom 


. biefen beiden Handſchriften erhellt, daß daß feanssfifche Vrigie 


nal diefes Heldengedicht8 durch einen Johannes von Ravenfpurg 
nad) Deutfchland gebracht wofden, und diefer die deutſche Be⸗ 
arbeitung dem Rudolph auffrug, der zu diefer Arbeit, auch noch 
befonders dur Schent Bontad zu Winterſtetten aufgefors 
dert wurde, weil Diefer die Abficht hatte ‚- feiner Geliebten ein Ges 
chen? Damit zu machen und ſich dadurch Ihre Gunft zu erwerben. 
— Eden dieſem Dichter gehören auch ohne Zweifel noch die beiden 
epifchen Gedichte, Barlaam und Joſaphat und Yon dem gus 
sen Gerhard zu. In dem ſchon erwähnten Schluffe der eis 
nen Vatikaniſchen Handſchrift des Wilhelm von Orleans 
nennt fi Rudolph ſelbſt als den Werfaffer des guten Berhard 
und des guten Joſaphat. VHandſchriftlich befinden fich beide 
zu Hohenems; Barlaam und Joſaphat auch zu Nuͤrnberg, 


. themald in der Raimund = Kraͤftiſchen Bibliothef, desgl. zu 


> 


Straßburg, und in der Vatikaniſchen Bibliothek zu Nom. 
Der Abt Vidon von Eappel brachte gegen daB Enbe des zwölften 
Sahrhunderts —— Joſaphat von Zonftantinopel ind 
— — urgau, 
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Turgau, und ließ ed durch einen gewiſſen Xudoiäb Aderfehen, 
wie Eafparfon in feiner Vorrede zu Wilhelm von Oranſe S. 
23. aus Hergot. genealog. Dom, auftr. habsb. anfuͤhrt. Was 
Eafparfon dort muthmaßt, daß diefer Rudoipb eben der Ver⸗ 
faffer Wilbelmo von Orleans iſt, wird durch bie Stelle der 
Vatikaniſchen Handfcheift zur Gewißheit. Proben aus. Bars 
kaam und Joſaphat befinden fi in den Beirrägen zur Erich 
ſchen Hiftorie deu deutſchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
ſamkeit, Bd 7. Std 27. ©. 1 beögl. in Bodmers 
Chriemhilden Rache und die Kiege fi. ſammt Fragnenten 
eus dem Gedichte von den Niebelungen und aus dem Jofa- 
phat &. (Zürich 1757.) S. 251 ff. desgl. in Braga und Ser: 
mode, BD 1, Absh, 1. &.132-— 148. ( des Romans 
Wilhelm von Orlenz [B. 1 —447. nad) der Kaſſeler Handſchrift] 
von Oberlin). Bon profaifcben Ausgaben (Des Buch d 
chriſtlichen Kere der Hyſtori Joſaphat vnd Barlaam) fin- 
det man Trachricht in den Beitraͤgen zur kritiſchen Biftorie der 
deutſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bd 7. Scck 
28. S. 657- 668. in dem Teueſten aus der anmuchigen 
Gelehrſamkeit 1753. Beumonat &. zı2f. in' des Hm. v. 
Heinecken Neuen VNachrichten von Kanſtlern und KZunfifes 
chen Th. 1. S. 250 f. In Panzers Annalen dee aͤlteren 
deutſchen Literatur S. 23. 97. Ebendeſſ. Zuſaͤtze zu den 
nnalen x. S. 4. — Noch iſt zu bemerken, daß manche (> 
. Eafparfon in der Vorrede zu dem Wilhelm von Oranfe 
©. 22.) diefen Audolph für Rudolph den Schreiber halten, 
von welchem in’ der Hfaneflifchen Sammlung, TB. 2. S. 181 6 
Breizehn Strophen aufbehalten find. Bu 
Vergl. Adelungs Magazin für Die deutſche Sprache, 
Bd 2. Stk 3. S. Hıf. (Die Gefhichte von Joſaphat und 
Barlaam ift in den mittleren Zeiten fehe befannt md unter man: 
cherlei Nahmen in alle morgens umd abendlaͤndiſche Sprachen 
überfeßt worden) S. 78f. Ebendeſſ. Püterich. von Reicherr- 
haufen &. ı6f. Rochs Kompendium der deutfchen Litera- 
turgefchichte (Berlin 1795.) 38 ı. &. 101 f (Die Quelle 
bieſes Gedichts ifl deö Io. Damalceni über Barlaam dt Jofapıhat, 
wovon man bin und wieber in Öffentlichen Buͤcherſ⸗ 2 banofeifes 
lich dad griechifche Original antrifl} 3 2. ©. 222. 237f. 
229. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutfchen Spra⸗ 
de, Poefie und Beredſamkeit, Bo 7. Stck 7. 5. 406 — 
Friedrich Adelungs Nachrithten von. altdeutfchen 
edichten . ©, 19. 22, 36. 41 —86. (mit Proben der 
Vatikaniſchen Handfchriften des Wilhelm von Orleans) S. 
164. Anzeige noch einer Vatikaniſchen Handſchrift mit gemal⸗ 
ten Figuren unter dem Titel: Wilhelm von —— vn die 
ſchon Amely) Friedrichs von Blankenburg Ki ——— 
uſatze 


. völlig Deutfch lautet.” Ulc.v. 
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5* e u “Job. Beorge Sulzere Algem. Theorie der. ſchoͤ⸗ 
nen Aünfte, Bo 2. S. 17. Ä on 
19. Alrich von Saͤbenhoven. Diefer Dichter war vorhin 
unter dem Nahmen Ulrichs von Jazichoven bekannt. In Cafe 
parſons Vorrede zum Wilhelm von Oranien S. 17. heißt 
er Ulrich von Zezam, und in einer Vatikaniſchen Handſchrift 
des Wilbelm von Orleans, von Zetzenthofen. Da dieſe 
Nahmen keine deutſche Analogie haben, ſo iſt wohl der von Saͤ⸗ 
benhoven, welcher in Puͤterichs von Keichersbaufen Ehren⸗ 
briefe vorkommt, als det richtigere anzunehmen, ber wenigftend 
äbenboven ift einer unferer ältes 
teften Dichter „ welcher mit Heinrich von Velded, Hartmann 
von Aue, und Albrecht von Balberſtadt noch vor dem Enbe 
ded zwölften Iahrhunderts fang. Er überfegte den Ritteroman 
Lancellot du Lac (Kanzellot vom See) aud dem Sranzdfis 
fcben des Arnauld Daniel, welcher um ı 170 lebte, ind Schwaͤ⸗ 
bifche. Am Ende ded Gedichts fagt er felbfl, daB das Original 
ihm zu ber Zeit bekannt geworden fei, als König Richard der 
Erſte von England von dem Herzoge Keopold gefangen gehalz 
fen wurde, welded yon 192 — 1194 geſchah. Vandſchriftlich 
befindet fich das Gedicht in der Kaiferlichen Bibliothel zu Wien, 
wovon Bottfched eine: Abſchrift befaß , welche in den (Hamburs 
siftben) Unterhaltungen, 20 8. befchrieben worben iſt. ber | 
Die Vatikaniſche Bibliothek zu Rom beſitzt eme Handſchrift (ver 
Griodr. Adelungs Nachrichten von alsdentfchen Gedichten H, 
&. 29.) Uufder Bibliothek zu Muͤnchen ift ein Kodex aus dem 
fechyehnten Jahrhunderte mit der Aufſchrift: Ulrich Surterer 
Maler Die gefta oder gerbatt von ber lanzelot vom lad 
(vergl, Braga und Hermode, 38 ı. Abth. 2. S. 188 f.) 
Bergl. Adelungs Magazin für die deutſche Sprache 38 
2. Std 3.8. 11. Ebendeſſ. Püterich von Reicherzhaufen 
S. of. (nv Es ift bekannt, fast der verfiorbene Adelung, 
daß beliebte Gegenftände im zwölften und breizehnten Jahrhunderte 
von mehr ald Einem Dichter befungen wurden. So haben wir 
mehrere Gedichte von Rarl dem Broßen, von Ulerander, von 
der Belagerung Teoje’s u: |. w. Diefe Ehre mar denn audy dem 
franzoͤſiſchen Rittrromane Lancellot wiederfahren. Wir kann⸗ 
ten biöher nur Eine Deutfche Bearbeitung beffelben, nemlich Die des 
Weich von Fläbenboven; allein Puͤterich fagt und, daß es des 
zen fünf gegeben. Der verdiente Michaeler erwähnt zwar in der 
Vorrede zu feinee Ausgabe des Iwain deren noch zwei, welche 
fid) auf der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien befinden; allein ich 
glaube immer, Daß der jüngere Illrich, welcher Verfaſſer der Eis 
nen war, von Ulrich von Säbenboven nicht verfchieden ifl, 
wenn glei ein fpäterer Abfchreiber die Sprache verjüngt haben 
Lesiton d. D. u. De. 3. Band, 638 follte, 
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follte. Wir würden alfo immer noch drei, wenigſtens zwei Lans 
zelotte ausfindig zu machen haben.) &. 13. Rochs Kom- 
endium der deutfchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) 
d 1. S. 34. 97. 85 2. S. 219. Sriedrichs von Blanken⸗ 
burg Literariſche Sufänge su Job. Beorge Sulsers Allgem. 
Theorie der ſchoͤnen Rünfte, Bo 2. ©. 74. („Daß der Ro⸗ 
man vom Zancelor nichts ald Weberfetzung fei, fagt ber Ber: 
[offer elbft. Aber obgleich ſchon Taffo den Arnauld Daniel zum 
Verfaſſer ded Originals macht [Difc. dell Poema eroico, B. 
3.] und diefer auch als Dichter bekannt ift, fo wiſſen denn doch 
die Verfaffer der Hift. des Troubadours, 358 2. S. 479f. 
nichts von einer folcheh Arbeit deffelben, und die franzöfifchen Lite⸗ 
tatoren fchreiben jened Original den Ehrerien de Lroyes, und 
Gottfried von Kigny zu [f. du Seesnops Bibl. des Romans, 
Bd 2. &. 228.) Und ein im I.11494. gebrudter proſaiſcher Ro⸗ 
man von diefem Ritter ift, zu Folge bed Titels, ton Rob. de 
Borron fogar aud dem Kateinifchen überfebt worden ſebendaſ. 
©. 177.). Uebrigens haben wir eben fo, wie die Franzoſen, von 
Cancelot und von mehreren Rittern mehr als ein Gedicht. 7). 


20. Der Stricker (Strichere) gehört an dad Ende des 
dreizebnten Sahrhundertd. Nyerup indeffen muthmaßet in der 
Vorvede zu ben Symbolis ad Literatur. Teutonic. S. 38. baß 
Steider fein eigener, ſondern ein allgemeiner Rahme fei, unb 
belegt ſolches mit einer Stelle aus Gottfrieds von Hohenlohe Da» 
niel von Blumenthal, &. 462. eben diefer Symbolarum, we 
‚ver Strichere fo viel ald der Ueberſetzer, Bearbeiter bedeutet; 
eine Muthmaßung, welche allen Beifalĩ verdient, zumal da der 
Rahme — mit dem Artikel der Strickere vorkommt, 
weiches bei eigenen Namen wohl nur ſelten der Fall iſt. Wir Haben 
‚aber unter bem Rahmen des Strickers ein Gedicht von dem Zuge 
Karls des Broßen nach Spanien, welches fi handſchrift⸗ 
lich zu Dresden , zweimal zu Wien, zweimal zn Gotha, dess 
gleichen zu Straßburg, ferner in der Stabtbibliothel zu Auges 

burg, zu Duisburg und vielleicht noch an andern Orten mehr 
befindet. Nach der Straßburger Handfchrift wurde es in Schils 
sers Thelaurus Antiquitatum Teutonicarum, T. IL unter dem Zi: 
tel gedrudt: Serickers Rhyıhmus antiquus germanicus de Carol 
Magni expeditione Hifpanica, nunc primum luce publica do- 
natus, textum ex MSC. pergameno Argentinenlfis reipublicae 
eollatum cum alio (und zwar einem jüngern und nicht vollftänbis 
gen) MSC. chartaceo (welded Scherz Codicem Cizelianum 
nennt) notisque [uis auctum primus edidit Jo. Georgius Scher- 
eius, D. et luris in Univerlitate Argentoratenfi Profellor P. 
O. Ulmae 1737. Fol. &. 1 — 133. mit zwei Aupfertafeln. 
Scherz hat noch ein älteres beutfched Gedicht beigefügt, welches 
. Kürzer 


es 


Minnefinge. 64 


kuͤrzer und bie Grundlage jenes Gedichts if: Anonymi Fragmen- 


tum de bello Caroli M. contra Saracenos verfibus antiquis 

ermanicis conflans, textum ex MSC. pergameno Argentinen- 
h reipublicae defumtum notis illuftravit Zo. Schilterus, I. C., 
primus autem edidit fuisque praeterea oblervationibus auxit 
lo. Ge. Scherzius. Ulmae 1727. Fol.. S. 1 —s5ı. — Eine 
Nachricht von der Dresdener Handfchrift lieferte Gottſched 
in feiner Abhandlung von dem hohen Werthe und Worzuge der auf 
der Königl. und Churfürftlichen Bibliothel zu Dresden vorhandes 
nen alten Abfchrift eined uralten Heldengedichtd auf Kaifer Karls 
des Broßen Spanifchen Feldzug (f. Neuer Bächerfacl der 
fchönen Wiflenfchaften und freien Rünfte, 3Dd 4. Std 5. 
&. 387 — 411.) Cr glaubt, fie fei eine’ getreue Abfchrift des eis 
gentlichen und unverfälfchten alten Gedichts auf Karl den Broßen, 
welches der Stricker erneuert ober umgearbeitet habe. Eine Bes 
fehreibung der Duisburger’ Handſchrift von Job. Friedrich 
Bildemeifter befindet fih in dem Deutſchen Muſeum 1780. 
235 3. Oktober ©. 3499— 357. („Ich glaube, fagt der Vers 
faffer, das Fragment in Schilters Thelaurus ift dad ältefle 
Werk, hieraus if das erwachfen, welches in Dresden, obgleich 
in einer viel neueren Abfchrift vorhanden ift, und endlich bat fich 
noch einmal ein Unbekannter, der fogenannte Strider, daran ges 
macht, geändert und verfchiebened eingefchaltet, wovon denn bie 
Wiener, Stwaßburzer Botbeifche und Duisburger Abs 
fchriften find. Das ältefle Fragment felbft ſcheint aber ſchon aus 
einem aͤhnlichen Franzoͤſiſchen Werke entftanden zu feyn, weil, 
wie auch Scherz bemerkt, darin dad Wort Monfoy [im Schil⸗ 
terfchen Thelaurus: Munsgoy, in der Duisburger hands 
ſchrift Monfchey] als ein Eriegerifcher Ausruf, der aber franzoͤ⸗ 
ff ift [Montjoye!] vorfommt.”) Proben aus der Wiener 
„Handfchrift in Adam Franc. Kollarii Analectis Monum. Viy- 
dob. P. I, p. 587 — 592. 

Vergl. Adelungs Magazin für die deutfche Sprache, 
Bd 2. Std 3. &,79. Ebendeſſ. Püterich von Reicherzhau« 
Sen S. ı7. Sriedrich Adelungs Nachrichten von altdeutichen 
‚ Gedichten f. &.25. (Hr. 3. führt hier einen Vatikaniſchen 

Kober mit ber Auffchrift: Carmina varia antiqua, [piritualia, 
meotalia, hiftorica, an und fagt: Er enthält überhaupt 196 Ge⸗ 
dichte, worunter auch bie Gefchichte Kaifer Otto des Bärsigen, 
der Port, und andere Ersäblungen vorlommen, deren mehs 
rere von dem Stricker find) S. 73. Ebendeſſ. Fortgeletzte 


Nachrichten f. Vorr. &. ı 3- (e8 werben zwei Abfchriften eis 
ed 


ner Borbaifchen Handſchrift Ritterromans von Karl dem 
Großen angezeigt, welche fi) in der Dresdener Bibliothek bes 
finden) &. 14. (ed wirb die von Gottſched beſchriebene Dresdes 
ner Dandichrift angezeigt. Der aeordene Adelung ee 


. 


x 
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aber den Gottſchediſchen Behauptungen. Gottſched irrt fehr, 
foricht ex, ‚wenn er dieß Gedicht für alter als des Strickers Ars 
heit halt. Es iſt vielmehr eine verkuͤrzte, und, wie die Sprache 
zeigt, weit jüngere Umarbeitung, wovon der in ber Unterfchrift ges 
nannte Nicol. Schwertfeger vermuthlich ſelbſt Verſaſſer it.“ ) 
&. 69. (e8 wird eine Vatikaniſche Handſchrift des Rittersamans 
von Karl dem Brofen angezeigt, der, wie ber jüngere Hr. A. 
fügt, mwahrfcheinlich von dem Stricker ifl) S. 275. Kochs Kom- 
pendium der deutfchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) 80 
1. &. 46.103. 88 2. S. 217. (Die Hauptquelle bei der Bear: 
Beitung der Gefchichte und Thaten Karls des Großen war bed 
vorgeblichen Turpins Hiſtoria de vita Caroli Magni et Rolandi, 
welche in Sim. Schardii Germanicar. rer. quatuor vetullior. 
Chronogr. Francof. 1566. Fol. in Reuberi fcriptor. - rer. 
Germ. T. IL. p. 67 ſqq. und in mehreren anderen Werken abge- 
druckt flieht, und hoͤchſt wahrfcheinlich von einem um dad Sabre 
1095 lebenden Mönche, Nahmend Robert, verfaßt wurde. Vergl. 
die Abhandlung von le Beuf und. Caylus im zehnten und elften 
ande ber Memoires de l’Acad. des Infcript. nach der Quart- 
ausgabe) Braga nnd Hetmode, Bd 3. Abth. 1. S. 148. 


27. Der Tanbufer (Thannhäufer). Ein fehr bekannter 
und beliebter Dichter feiner Zeit, welcher erweißlih um 1265 
febte, ‘und zu den befannten Zreiherren von Thannhauſen 
in Salzburg nnd Baiern gehörte, aber ein nachgeborner Sohn 
gewefen fenn muß, weil er fo oft über feine Armuth und über die 
Herzenshärtigkeit der Großen feiner Beit Magt, die frelich des Rei⸗ 
mend nunmehr —— wurden, zumal da ſich die meiſten durch 
ihre biſsherige Pracht zu Grunde gerichtet hatten, und bie unruhi⸗ 
gen Beiten des Zwiſchenreichs ihrem Reichthume andere Abflüffe 
verfchafften. Er that weitläuftige Reifen, und wohnte vermuthlich 
Auch einem Rreuszuge nach Palaͤſtina bei. Mehrere Umſtande 
von feinem Leben find in feinen Gedichten enthalten. Diefe befin- 
den fich theils in der Maneſſiſchen Sammlung, Th. 2. S. 
38— 70. (empfindungsvolle Lieder ernft » und ſcherzhaften In⸗ 
halts) theils (auß dem Jenaiſchen Koder) in Muͤllers Samm- 
Kung deutfcher Gedichte aus dem zwölften, dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderte, Bd 2. Zieferung 5. &. 7. (vie 
Heine chriftliche Gedichte) — Boldaft legt ihm auch eine Satire 
auf den Papfl Urban den Mierten bei. 

Vergl. Adelungs Magazin fhr die deutfche Sprache, 
Bd 2. Sık 3. S. 62f. Wiedeburgs Ausführliche Nach⸗ 
richt von altdeutfchen poerifcben Manuſktripten x. S. 
' FH Kochs Kompendium der deutichen Literaturge. 
chichte, (Berlin 1795.) Bd 2. ©. 5. 62, 


223. Chos 


| 
| 
| 
| 
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799. Thomafin von Ferrara. Wohl nichf leicht hat bes 
Nahme eined Schriftftellerd fo fonderbare und willkührliche Abaͤnde⸗ 
rungen erfahren, und ift fo entftellt und verfchieben angegeben worben, 
ald der Nahme biefed alten Dichterd. Außer dem eben angeführten 
werden ihm die Nahmen Ebomafin von Verrere, Chamafın 
von Zerclaͤre (3erklere) Thomafin von Elär, Tomafino von 
Verona beigelegt. In einer Wolfenbuͤttler Handſchrift indeſſen 
heißt er Thomafin von Tirckelere, und in zwei Vatikaniſchen 
Thomas Tircler. Diefen lebten Nahmen hält Hr. Kofr. 
Eſchenburg für den vichtigften, und fekt hinzu: „Mm ficht 
leicht, wie aus von Tircelere oder Tirclere durch die Abfchreiber 
und Lefer von Tirclere oder von der Elere, und von Puͤterich 
von Reichersbaufen felbfl von Claͤr gemacht ſei. Selbft in der 
Wolfenbuͤttelſchen Handſchrift feheint der Rahme des Verfſes 
wegen gedehnt, und Tirckelere für Tirckler oeder Tircler geſetzt 
zu ſeyn.“ Dieſer Thomas Tirkler nun war, ſeiner eigenen Aus⸗ 
fage zufolge; aus Friaul im Venedigſchen gebürtig, und lebte 
um das Jahr 1216. Er nennt aber bie wälfche Sprache feine 
Mutterfprache,, und ſagt, daß er felbft ein Wahle oder melfcher. 
ann, ein Gaſt ober Sremdling fei, und man es ihm daher 
nicht Übel nehmen müffe, wenn er dad Deutfche irgend einmal 
mifffpredhe. Wahl und Waͤlſch kann hier indeffen nicht fo wohl 
für Italieniſch, fondern muß vielmehr in dem ehedem allgemeis 
neren, und damals vielleicht einzig gewöhnlichen Sinne für pro⸗ 
vensalifch (le gallois) genommen werden. Er verfaßte ein mo⸗ 
talifched Gedicht in dem Geſchmacke des Freidank und Renners 
(Spruchgedicht) welches unter dem Nahmen: Der welfche Gaſt 
(zehn Theile; wovon jeder wieder eigene Kapitel bat) bekannt if. 
Uebrigend erklärt er ſelbſt ausdruͤcklich, daß er fein Gebicht nicht 
aus dem Waͤlſchen genommen, noch uͤberſetzt habe, .ob er gleich 
eingefteht, daß er daraus Manches in fein Wert heruͤber getragen 
habe, und diefe Freiheit in einer Stelle feiner Vorrede ſchicklich ges 
nug rechtfertigt. „Bei der Durchlefung ded Gedicht, fagt Hr. 
efchenburg,. hab’ id) forgfältig darauf geachtet, ob ſich in der 
Sprache und Phrafeologie Diefed Dichters einige Spuren feiner aus⸗ 
laͤndiſchen Herkunft antreffen ließen, und ich geſtehe, Feine, gefun= 


pen zu haben, die irgend auffallend oder entſcheidend genug wären, 


um ihn der deutfchen Sprache minder kundig zu halten, al& feine 
einländifchen Zeitgenoffen. Haft follte dieß auf die Vermuthung 
Ieiten, Daß die ganze Wendung ſich für einen Sremdling audzu= 
geben , von ihm erbichtet fei, und daß er durch dieſes Vorgeben 
entweder feinen Sprüchen leichteren Eingang, oder feiner Entleh⸗ 
nung mancher derfelben von den Provenzaldichrern mehr Ents 
fehuldigung ‚ vielleicht auch der Nachläßigkeit feined deutfchen Aus- 
brucks mehr Rechtfertigung habe verfchaffen wollen. Das Waͤlſche 
ober Provenzalifche war damals auch in Deutfchland , befonderd 

| am 





646 Minnefinger 


am Hofe der Schwäbifchen Kaifer, fehr beliebt, und, wie be 
Tannt, wird Sriedrich der Zweite ſelbſt, der im Jahre 1220 aus 
einem Könige von Sicilien römifcher Kaifer wurde, unter die Pro⸗ 
venzaldichter gezählt.” Handſchriftlich befindet ſich das Bes 
bicht zu Gotha vom Fahre 1311. (vergl. Tenzels Monatliche 
Unterredungen vom 5. 1691. &. 926.) in ber Stabtbibliothel 
au im (vergl. Gerderti Iter Alemannicum p. 192. ſdeutſche 
ef. ©. 181.) Journal von und für Deutſchland 1789. 
Std 10.9. 342 —344. [Einige Nachrichten von dem auf ber 
Ulmiſchen Stadtbibliothek befindlichen Manuſkript: Der welfce 
Bart, von Hrn. Prediger und Prof. Miller zu Ulm] mit ein 
paar kurzen Stellen daraus zur Probe) in der Dresdener Biblis 
thek (aud Gottſcheds Handfchriftenfammlung. Vergl. Gom 
fcheds Deutſche Sprachkunft [Leipzig 1762.] S. 688.) Ade 
lungs Vorrede zu Sriedrich Adelungs Fortgeletzten Nach- 
sichten von altdeutfchen Gedichten ff. &, 21.) in der Vati⸗ 
Eanifchen Bibliothef zu Rom, viermal (vergl. Sriedrich Ade 
lungs Nachrichten von altdeut[chen Gedichten ff. S. 22. 
23. 24. 31. f&bendeff. Fortgefetzte Nachrichten ff. S. 119 
—-139. mit Proben) in ber Herzoglichen Bibliothek zu Wolfen⸗ 
böttel (vergl. fEfchenburgs Denkmäler alidentſcher Dicht 
kunft &. 124 ff. mit Proben) in ber Bibliothel ded D. Wade» 
ler zu Marburg (vergl. Wachlers Verſuch einer allgemei 
nen Geſchichte Der Kiteratur, Bd 2. ©. 436f. mit ein 
zobe) — In der Maneffifchen Sammlung Th. 2. ©. 17% 
finden ſich von diefem Dichter zwei Strophen, über benen abe 
bloß das Wort Gaſt ſteht. 
Vergl. AdelungsMagazin für die deutfche Sprache, 
Bd 2. Erd 3. 5.26. Ebendeſſ. Püterich von Reicherzhau- 
fen ©. ı5f. KRochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
Schichte (Berlin 1795.) 8d ı. S. 223. Efchenburgs Denk- | 
mäler altdeutfcher Dichtkunft S. 119 — 144. (eine fehr ſchaͤt⸗ 
bare Abhandlung mit der Ueberſchrift: Ueber den welſchen Gaſt. 
Sie ftand eye in Braga und Wermode, Bd. 2. Abth. 2.8. 
234 — 150. | 


33. Ulrich von Turbeim (Thucheim, Tuͤrhaim, Tuͤrn⸗ 
beimb, Thuͤrheim, Turdeim, Turbemmer, von dem Urs 
lin, Turlin). Er war ein Zeitgenoffe Wolfeams von Eſchen⸗ 
bach, muß aber noch um die Mitte bed dreizehnten Jahrhun⸗ 
bertö gelebt haben. Er arbeitete mit feinem Freunde Efchenbad 
—— in drei Theilen ein großes Rittergedicht: Wil 

elm der Heilige von Oranfe, nach einem franzöfifchen Drigv 
nale, aus. Er felbft fchrieb den erften Theil oder den Markgra⸗ 
fen von Oranſe (Öranien) und den dritten Theil ober den 
ſtarken Rennewart, Wolfram von Eſchenbach aber ben v. | 
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ten Theil ober den Markgrafen von Ylarbonne. Zand⸗ 
ſchriftlich befindet ſich das Gedicht Wilhelm von Oranfe zu St. 
Belten, zu Hannover, zu Hamburg (zwei ehemalige Uffenba⸗ 
chiſche Handfchriften) zu Aaffel, zu Wolfenbüttel, in: der Pas 
titanifchen Bibliothef zu Rom (auch ehemald zu Wien, welche 
Handfchrift aber verloren gegangen if) — von dem Rennewart 
befinden fich zwei alte Zandſchriften auf Pergament in der 
Bibliothek zu Muͤnchen. Die vollftänbigfte und ſchaͤtzenswertheſte 
Handfchrift ded Wilhelm von Granſe ifl ohnftreitig die zu Wol⸗ 
fenbättel. Aus den hier befindlichen Schlußverfen bed erften 
Theils läßt ſich auch der rechte Gefichtöpunft beflimmen, aus wel: 
chem man diefen ganzen erfien Theil, oder Ulrichs von Tur⸗ 
beim Arbeit, anzufehen hat. Er ift nehmlich bloß Erweiterung 
defien, wad Wolfram von Eſchenbach zu Anfange feined Ges 
dichts, oder ded zweiten Theils, nur ganz fummarifch erzählt. 
In Biefer Beziehung nennt Ulrich von Turbeim fein ganzes Ge⸗ 
dicht in jenen Schlußgeilen bloß eine Vorrede. Er ſchloß fih an 
Eſchenbach au, und hatte die Abficht, die Arbeit dieſes Lebteren 
der feinigen, dem jebigen erften und dritten Theile des Ganzen, 
einzuverleiben. Aus der Kaſſelſchen „Handfchrift, die zwar 
nicht die Güte der: Wolfenbättelfchen hat, doch aber, da fie für 
Den Landgrafen „Heinrich den Eiſernen 1334 beflimmt war, 
mit aller einem folchen Fürften angemeffenen Pracht verfertigt 
wurde, indem fie alleis in dem erſten Theile ſechzig Bemälde 
und Figuren bat, außer welchen noch zu verfchiedenen anbern- 
Platz gelaffen ift, gab der verfiosbene Prof. Eafparfon, unters 
ſtuͤtzt durch Die Freigebigkeit feines Fürften, des Landgrafen von 
Heſſenkaſſel, bie beiden erſten heile des Gedichts heraus. Vor⸗ 
her ſuchte er durch eine kleine Schrift: Ankuͤndigung eines 
deutſchen epiſchen Gedichts der altfcbwäbifchen Zeit, aus 
einer Handſchrift der Fuͤrſtlich Heſſenkaſſelſchen Biblios 
sbet, von W. I. €. G. Eafparfon ⁊c. Kaſſel 1780. 8. 
6 Gr.) die Aufmerkfamtkeit des Publikums auf daffelbe zu benken. 
er Held diefer Epopoͤe, fagt Eafparfon, ift Wilhelm von 
Oranfe (oder Wilbelm der Heilige) und die Verfaſſer des 
Gedichts (denn ed find deren zwei) Mfchilbach und Turlin. 
Heinrich der Kiferne, Landgraf von Heſſen, ließ die Hand⸗ 
fehrift im Jahre 1334 fchreiben, und ohngefähr soo Jahre älter mag 
daB Gedicht felbft feyn. Darauf wird bad Innere und Aeußere der 
Handſchrift genauer befchrieben. Den meiften Antheil an dem Ges 
dichte hat Wolfram von Efchilbach, der zu Anfange des drei⸗ 
zebnten Jahrhunderts beruhmt war, und im Jahre 1206 dem 
poetifchen Steeite der Minneſinger auf der Wartburg bei⸗ 
wohnte. Ihm gehört die Materie dieſes Gedichtd, und die Aus⸗ 
führung bed zweiten Theils zu; den erſten und dritten bat 
Ulrich von Turlin bearbeitet. Im erften Theile hat er nun hr 
. nrang 
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Anfang der Eſchilbachſchen Arbeit erweitert, und im dritten 
Wilhelms Gefchichte bis zu feinem ode fortgefeht. Turlin webt 
im Anfange auch einige Epifoden aus ber Gefchichte Kaifer. Karls 
des Broßen ein; aber meiftend find es ven. Em 
Krieg mit den Saracenen ift es, in welchem Markgraf Wilhelm 
von Varbon fich hervorthut und gefangen wird; die Saracenifche 
Fuͤrſtinn Arabella verliebt fi) in in ‚ wid eine Chriſtinn, flieht 
mit ihm , wirb getauft und getraut; es entfland aber ein neuer 
Krieg, in welchem neben dem Wilhelm auch Xennewart glänzt. 
Wilhelm wird endlich Möuch und Abt. Zuletzt werben noch bis 
florifhe Erläuterungen ded Gedichts geliefert (vergl. Allgem. 
deutſche Bibliothek 82 51. Std 1. &. 220 — 222. Neue 
Bibliothek der fihönen Wiſſenſchaften, 38 25. Stck 
1. S. 78-86.) Der erfle Tbeil bed Werks ſelbſt er⸗ 
fhien unter dem Xitel: Wilhelm der Heilige von Oranfe. 
Erfter Theil, von Zurlin oder Heinrich. Turheim, einem 
Dichter des fchwäbifchen Zeitpunkts. Aus einer Handfchrift 
herausgegeben durch #. 1. C. G. Cafparfon, der Hill. u. 
fchön. Willenfch. ©. O. Lehrer am Colleg. Carol. etc. Caf- 
fel 1781. gr. 4. (1 Thlr. 8 Gr.) Dad Aeußere diefer Ausgabe 
ift des erkabenen Fürften würdig, durch deſſen Freigebigkeit fie bas 
Daſeyn erhalten bat. Selbſt einige Gemälde aus der Urfchrift 
find mit abgeflochen » welche die Kenntniß des Aeußeren ber dama⸗ 
ligen Zeit gar fehr befördern; Diele find, ein liegender verwunbeter 
Kitter , eine Ertheilung der NRitterfchaft durch Umgürtung, unb 
sine Blide oder große Schyleuder bei Belagerungen. Uebrigens 
ift, wie in der Maneſſiſchen Sammlung ber Minneſinger, 
der bloße Zert in gefpaltenen Kolumnen , und zwar ganz nad) ber 
RKaſſelſchen Handſchrift, abgebrudt worden, da doch zu wuͤm⸗ 
(ben gewelen wäre, daß der Herausgeber diefelbe noch mit bem 
brigen , wenigftend den wichtigern, und beſonders mit der Wol⸗ 
fenbättelfchen Handſchrift verglichen hätte (vergl. Adelungs 
Magazin für die deutfche Sprache, Bd ı. Std 4. ©. 127 
— 133.) Der zweite Theil ded Werks erfchien. unter dem Ti⸗ 
tel: Wilbelm der Heilige von Oranfe. Zweiter Theil: von 
Wolfram von Efchilbach ff. Callel 1784. gr. 4. (vergl. 
Goͤtting. gel. Anz. 1784. & 1246.) Der dritte Theil ober 
Der ſtarke Rennewart, welcher zugleich ein Gloſſarium enthal- 
ten follte, ift aus Mangel ver Unterflügung von Seiten bed Publi 
kums ungebrudt geblieben. — Eine Nachahmung bed altſchwaͤ⸗ 
biſchen Bedichts von Thuͤrheim iſt Bodmers: Wilhelm von 
Granſe in zwei Befängen. Frankfurt und Keipzigı774- 4. 
Bergl. Adelungs Magazin fbr die deutſche Sprache, 

Bd 23. Std 3. S. 24. Ebendeſſ. Püterich von Reicherzhau- 
fen S. 13. Friedrich Adelungs Nachrichten von altdeut 
fchen Gedichten ff. &. 33. 75. 168. Ebendeſſ. Fortge- 
etzte 
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fetzte Nachrichten ff. &. 77 — 82. ©. 83f. (In dem Wil: 
beim von Örleans [f. Nachrichten von altdentichen Ged, ©, 
65] heißt es: Der weile Tucbemmer Der wol gute mere Zu 
maifterfchafte gebichten fan Der hat artufe ainen man Bon krie⸗ 
chen newlich t in feine veych Mit fo guter fpruche krafft ıc 
woraus zu erhellen fcheint, daß Ulrich von Tärbeim bie Ges 
ſchichte des Koͤnigs Artus bearbeitet habe. Und wirklich iſt es 
auch ſehr wahrfcheinlich, daß die beſten Dichter des Schwäs 
bifchen Zeitpunkts, nad) dem Beifpiele der franzöfifchen,, einen 
fo reichhaltigen Gegenfland nicht werben vernachläßigt haben) 
Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchichte (Ber- 
lin 1795.) Ad x. ©. 35. 100. (Ueber bad franzöfiiche Original 
des Wilhelm von Oranſe f. Guil. du Catel Hiftoire du Lan- . 
guedoc p. 567.— 573. und Sinneri Catal. codd. Bibliothecae 
Bernenfis, T. III. p. 353 — 344. wofelbft Guil. Papaume zuerfl 
ald Verfaſſer entvedt wird) Bd» 2. ©. 225 f. (Hamburgiſche) 
Unterbaltungen, 88 8. Std 4. u. 6. ©. 314. 518. 524. 
Braga und Hermode, Bd 3. Abth. 1. S. 148. Bodmers 
Kiterarifche Denkmale S. 15. Leon. Meiſters Beiträge 
zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Tationallitera⸗ 
tur (Heidelberg 1780.) Tb. 1. S. 959. Tenzelo Monatliche 
Unterredungen vom "Sabre 1691. S. 922. SEfchenburgs 
Denkmäler altdeutfcher Dichtkunt &. 67 — 80. (Ueber die 
Molfenbättelfche Handſchrift von Ulrichs von Turbeim 
Kittergedicht Wilhelm von LZarbonne. Vorher in Keflinge 
Beiträgen zur Befchichte und Literatur aus den Schänen 
der Aerzoglichen Bibliorbek zu Wolfenbättel, -Beitr. 5. &. 
77154. wo zugleich die fehr anfehnlihe Menge abweichender 
Zefearten der Kaſſelſchen und Wolfenbuͤttelſchen Handſchrift 
in dem erften Theile des Gedichts mitgetheilt wurben, bie aber 
Hr. Hoft. Eſchenburg noch einmal in ben Denkmälern abdruden 
zu laffen, nicht far gut gefunden hat). Ä 


24. Beinrich von Veldeck (Beldegge, Veldig). Einer 
der aͤlteſten und berühmteften Dichter de8 Schwäbifchen Seite 
punkts, von Geburt ein Lliederdeutfcher , der am Ende bes 
zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts lebte, 
1207 dem poetifchen Wettſtreite auf der Wartburg beimohnte, 
und ſich unter andern auch an den Thäringifchen und Nieder⸗ 
fächfifhen Höfen aufhielt. Seine Arbeiten find: Die Eneidt; 
keine eigentliche Weberfetzung des Pirgilifchen Werks, fonbern 
nur eine freie Nachahmung beffelben, und zwar aud dem Franzoͤ⸗ 
fifchen des in der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts lebenden Chrö. 
tien de Troyes (der einen Roman de !’ Eris et de l’ Enide, mife 
en rime heraudgab) mit eigenen Einſchaltungen. Die Sefchichte 
wird übrigend bis auf Die Bermählung bed Aeneas mit ber Lavi⸗ 
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nia fortgeführt. Am Ende kommt Veldeck foger auf die Geburt 
Ebeifti, die ihn denn zum Schluffe noch auf fehr erbauliche Vetrach⸗ 
tungen leitet. Handſchriftlich befindet ſich dad Werk in der Her⸗ 
zoglichen Bibliothek zu Borba (and dem Ende des 14. Jahrhun⸗ 
dert8) in der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien (vom Jahre 1474.) 
in ber Gräflich Degenfeld -Schomburgifchen Bibliothek zu Eybach 
bei Beißlingen in Schwaben (aud dem ı5. Jahrhunderte) in der 
Bibliothek zu Dresden (eine Botrfchedifche Abichrift der Go⸗ 
tbaifchen Handſchriſt). Gedruckt findet man jebt diefen Roman 
des Delded in Wiällers Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 
zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte, 88 1. 
unter dem Titel: Die Eneidt, ein Heldengedicht aus dem zwälf- 
ten Jahrhundert von Heinrich von Veldecken zum erfienmale 
aus der Handichrift abgedruckt v. ı — 13351. Die Hands 
ſchrift, nach welcher der Druck veranftaltet wurde, war eine Ab⸗ 
ſchrift, welche Sr. Dr. von Anton in Goͤrlitz von dem Gothai⸗ 
ſchen Manuſkript genommen und Hrn. Prof. Maͤller zum Abs 
drud überfendet hatte. Vorgeſetzt ift der Ausgabe die fummarifche 
Inhaltsanzeige ded Werks aud (Antons) Provinsialblättern 
- 1782. Std 2. &. 234. Vergl. Gottſcheds Programm: De an- 

tiquifima Aeneidos Verlione Germanica Henrios de Veldeck 
ante DC fere annos concinnata, cujus’Codex MStus; aflerva- 
tur in Bibliotheca Ser. Ducis Saxo - Gothani (mit mehreren 
Proben) deutſch (von Ebriftlob Wiylius) im zweiten Bande 
der Hallifchen Bemuͤhungen zur Beförderung der Kritik und 
des guten Geſchmacks, und im Aussuge in bem Leuen Buͤ⸗— 
cberfanle der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freien Kuͤnſte, 
Bd 2. Std 1. &.78 — 92. (Unter andern wird bier, nach eis 
nem zweiten Schluffe der Borbaifchen Handſchrift, das Schidfal 
der Veldeckſchen Aeneide auf folgende Weile erzählt: Veldeck 
hatte fein Werk größtentheild vollendet, ald der Landgraf Ludwig 
von Thuͤringen, mit dem Beinahmen der Sromme, Audwigs 
des Eiſernen Sohn, feine Vermählung mit der Landgraͤfinn von 
Eleve vollzog. Diefer Landgräflihen Braut hatte Veldeck daffel- 
be gezeigt. Sie gab ed einer Fräulein zu verwahren, der ed aber 
von dem Grafen Heinrich von Schwarzburg heimlich entwendet 
wurde. Endlich nad) neun Jahren fand Veldeck e8 in Thhringen 
bei dem Pfalzgrafen Hermann von Sachfen, ber, nad dem 
Anfterben feined Bruders ded Landgrafen Ludwigs, Thüringen 
befommen hatte, und hatte die Gefälligkeit für diefen jungen Goͤn⸗ 
ner der beutfchen Muſen, daß er auf Bitten defjelben das Gedicht 
vollends ausarbeitete) Adelungs Magazin für Die deutfche Spra⸗ 
che, Bd 2. Std 2.58. 153 — 156. Ebendeſſ. Vorrede zu 
Feiedrich Adelungs Fortgefetzten Nachrichten von altdeut- 
fchen Gedichten . &. 17 f. (Da Heinr. v. Veldeck dieſes Ges 
dicht bereit® 1180 verfertigte, fo würde ed eind ber aägbarften 
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Stüde des deutſchen literariſchen Alterthums feyn, wenn wir ältere 
Handſchriden davon hätten. Allein die Borbaifche ift hoͤchſtens 
aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, und die zu Wien und Ey⸗ 
bad find noch jünger. Daher hat man im jeder nur die Sprache 
ihres Jahrhunderts, und wer weiß, durch wie viele Umarbeituns 
gen fie ſchon gegangen find) Goͤtting. gel. Anz. 1784. Num. 203 
Deutfches Muſeum 1781. 330 2. Julius S. 76 — 87. (Yeins 
richs von Veldeck, Kitters, Aeneas. Audführlichere Inhalts⸗ 
anzeige und Vergleichung mit der Pirgilifchen Aeneide) Schums 
mels Weberfegerbibliorhet S. 118 — 122. (mit einer Probe 
des Werks aus dem Gottſchediſchen Programm) Degens Ver 
ſuch einer vollfiändigen Kiteratun der deutfchen Ueberſez⸗ 
zungen der Römer. Abth. 2.5. 593 — 595. Beiträge zur 
Eritifchen Biſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und Bes 
redfamteit, Bd ı. Std 1. S. 26. — Herzog Ernſt aus Bais 
een; auch ein Rittergebiht Heinrichs von Veldeck, welches ſich 
handſchriftlich auf der Bibliothek zu Gotha befindet (vergl. 
Bortfcheds Neuen Bücherfaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und freien Ränfte Bd 10. Std 3. ©. 195 — 211. mit ns 
baltsanzeige und Proben. samburgifche Unterbaltungen, 
230 8.) desgl. zu Dresden (f. Adelungs Vorrede 5. 22.). 
Veldeck felbit verfichert,, daß er feine Gefchichte aus einem lateini⸗ 
Schen Buche genommen habe. Vielleicht war dieſes des Odo 
(Gero) welcher im Anfange ded dreisebnten Jahrhundert am 
Hofe ded Erzbiſchofs Alberr zu Magdeburg lebte, Carmen de 
varia Ernefti Bavariae ducis fortuna, abgedrudt in Edm. Mar. 
tene Thefaur. Anecdotor. T. IIL p. 355. v. Eckhardt liefert in 
feinen Commentar. de reb. Franc. Orient. T. II. p. 510— 523. 
Proben und Inbaltsanzeigen des Iateinifchen Gedichts, und be= 
hauptet, daß fich eine deutſche Ueberſetzung deffelben aus dem 
dreizehnten Sahrhunderte auf der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek 
befinde. Bei der Handſchrift bed Sadsfenfpiegels auf ber Leip⸗ 
ziger Untverfitätsbibliothet befindet fich ein didaktiſches Gedicht uns 
ter dem Nahmen Kunig Ernſt, deſſen Gegenfland aber ein uns 
enannter König iſt, weicher ſich aus religiöfen Gründen einer auf- 
Pnllenben Ernſthaftigkeit befliß. Ein profaifcher Volksroman 
von dem „Herzöge Ernſt, welcher noch jebt auf den Jahrmaͤrk⸗ 
ten verfauft wird, fleht modernifiee und im Auszuge in Rei⸗ 
chard’s Bibliothek der Romane, 30 6. 5.51 — 63. unter 
dem Zitel: SEine lefenswhrdige Biſtorie vom „Herzog Ernſt 
in Baiern und Üefterreich, wie er durch wunderliche Uns 
fälle fich auf gefährliche Reifen begeben, jedoch endlich von 
Baifer Oro, der ibm nach dem Keben gefianden, wieders 
um begnadet worden. Im Schwarziſchen Catalog. P; UI. 
p- 126. m. 192. wird ein alter Drud ohne Ortöbenennung und 
Jahrzahl (hienacy volges ein huͤbſche liebliche Hiſtorie eines 
" edlen 
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edlen fuͤrſten hertzog Ernſt von Bairen und von Sflerreich. 
In Folio.) angeführt, f. Panzers Annalen der aͤltekten Deut 
feben Kiteratur &. 42. — Die Legende von dem beiligen Ger: 
vaſius, Biſchof zu Maſtricht (f. Adelungs Püterich von Rei- 
cherzhaufen &. 23.) — Eine Anzahl von Liedern bed Zeinrich 
von Veldeck befindet ſich in der Maneſſiſchen Sammlung, Tb. 
1. S. 18 — 22. desgl. in einer Vatikaniſchen Sammlung von 
Minneliedern (vergl. Friedrich Adelungs Nechrichten von 
alidentſchen Gedichten ff. S. III. 113. f.) Ein Lied des 
Yeinrich von Veldeck, nach der Maneſſiſchen Sammlung, 
Th. 1. &. 22. von Sriedrich Schlegel, befindet ſich in. bem 
Mufenalmanach. Leipzig bei Sommer 1807. ©. 131 f. & 
find nur wenige Worte verändert, die nach ber jeßigen Sprache 
nicht verfländlich' geweſen feyn würden). 

Berg. Proben der alten Schwäbifchen Poefie Des 
Dreizebnten Jahrhunderts, Vorber. S. 36 f. Adelungs 
Magazin für die deutfche Sprache, BD 2: Stcck/ 3. S. 8 f. 
f@bendeff. Püterich von Reicherzbaufen S. 19 f. Friedrich 
Adelungs Nachrichten von altdeutichen Gedichten ff. S. 68. 
168. Ebendeſſ. Fortgeletzte Nachrichteu fi. S. 98 — 108. 
Kochs Kompendium der’deut[chen Literaturgefchichte (Berlin 
1795) Bd 1.&. 34. 96. f. 80 2.8. 5ı. GWVeldeck iſt der äl- 
tefle befannte deutfche Lieberdichter ſcherzhafter Gattung) S. 224. 
Olla Porrida 1781. Std 2.8. g0 f. Ebendaſ. 1789. Std 3. 
©. 68. Deutfches Muſeum 1776. 38 ı. April S. 335 f. 
(Beichreibuug der Handſchrift zn Eybach von Veldeds Aeneide, 
von-& — re.) Ebendaf. 1780; Bd 2. Auguſt S. 124. f. (Et: 
was Perfönliches von den Poeten des Schwäbifchen Zeitalter, von 
Bodmer) Brage und Hermode, Bd 1. Abth. 2. ©. 196 f. 
ZKüttners Charaktere deutſcher Dichter und Profaiften 


&. 39 —43 _ | Ä 

Noch 2 zu bemerfen, daß Bortfched in dem Neuen As 
herfaale, Bd 10. Std 3. &. 199. den Heinrich von Veldeck, 
geftügt auf den Moͤnch Joh. Rotbe in dem Chronic. Thuring. 
ap. Menk. T. II. p. 1697. und Vita S. Elifab. ap. Menk. T. U. 
p. 2036. 2040. für Eine Perfon mit dem Tugendhaften Schrei. 
ber , von welchem in der Maneſſiſchen Sammlung, Th. 2. 
S. 101 — 105. Bieber ftehen, und mit dem Schreiber, von 
welchem in ebenderfelben Sammlung, Tb. 2.8. ı ff. einige . 
Rollen in dem Kriege zu Wartburg vorkommen und der in der 
Jenaiſchen Sammlung „Hrinridd Schreiber genannt wirb, 
hält, welches auch der verflörbene Chrſtr. Heine. Schmid in der 
Olla Potrida 1781. Stck 2. S. go. fo wie der verfiorbene Bibli- 
otbefar Eanzler in der mit Meißner beraudgegebenen Quartal⸗ 


ſchrift für Ältere Literatur und neuere Lektuͤre, Jabra. 2. 


(1784) Quart. ı. Heft 2. ©. 23 f. Anmerk., doch ohne Gründe 
anzus 
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. von Rärntben wohl gelitten. 
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anzufüheen, thut. - (Bergl. Wiedeburgs Ausführliche Nach⸗ 
richt von altdeutfchen poetifchen Manuſkripten ıc. S. ss. 
62 f. Adelungs Magazin für die deutſche Sprache, BD 2, 
Stct 3. S. 15 f. Kochs Kompendium d. deutfch. Liter. Gefch, 
Bd 2.8. sı f.) 


25. Walther von der vogelmeide, Er Hatte den Beinahe 
men von feinem Geburtöfchloffe Vogelweide, welches im oberen 
Thurgau in der Schweiz gelegen war. Noch als Juͤngling vers 
ließ er fein Baterland, und gieng nach Geſterceich, wo er in 
Keinmar’s des Alten Gefellfchaft zuerft. fingen lernte. Sein 
Leben war eine beftändige Wanderfchaft von einem Hofe zum an= 
dern; überall aber machte er ſich durch feine Poefie beliebt. Er 
jeng ſchon vortreflich, ald Philipp nur erft römifcher König war, 
och fand er wenig Urſach, die Milde diefed nachherigen Kaifers, 
an beffen Hofe er lebte, zu rühmen. Dem Otto von Sachfen, ber 
ein Feind Philipps und gegen denfelben aufgeftanden war, bewies 
er geraume Zeit feine Aufmerkfamteit und erhielt — manche fchöne 
Verheißung von ihm. Er war an dem Hofe ded Landgrafen Yer- 
manns von Thhringen, als diefer dem Otto von Sachſen gegen 
Philipp Beiftand leiftete, und redete dem Landgrafen nach feiner Nie= 
derlage bei dem Kaifer dad Wort. Wozu ihm Otto und Philipp 
nur Hoffnung gemacht, dad erhielt er durch Friedrichs des 
Zweiten fürftliche Guͤte. Sein größter und mildefter Gönner aber 
mar Leopold von Defterreich, der. Glorwuͤrdige. Von ihm, 
und feinem Sohne Friedrich befam er koftbare Geſchenke an Gold, 
Silber, Pferden und Kleidern. Der Wiener Hof war damals 
die Schule der Höflichkeit, der guten Laune / und einer gebildeten 
Lebensart. er als Friedrich, nach Keopolds Tode, feinen 
Leidenſchaften den Zuͤgel ließ, und das Land mit Gewaltthaͤtigkeiten 
anfuͤllte, bekam alles eine andere Geſtalt, und die Muſen entflohen. 
Walther von Vogelweide war & biefer böfen Zeit an dem Hofe 
mmal hatte der Herzog Ulrich 

befohlen, ihm ein anfehnliches Geſchenk zuzuftellen, was aber von 
dem Diener bed Herzogs zurücbehalten wurde. Als Walther nun 
dem Herzoge.nicht dankte, wäre diefer beinahe unwillig auf ihn ge= 
orden. ch klaͤrte fich die Sache in der Folge noch auf. Wal⸗ 
her machte große Reiſen, nicht nur nach Paris, ſondern ſogar 
nach Conſtantinopel, und weit uͤber dad Meer bis nach Palaͤfti 
He ımd Syrien. Er war gern unter Leuten, und bie Einſamkeit 
far ihm zuwider. Als er einft mit dem Herzog Leopold auf die 
Hetze reiten follte, verbat er ed, weil er ar folch einem geaufamen 
Vergnügen ?einen Gefallen finde. „Lieber, fagte er, 309° ich mit 
Eur Durchlaucht in den Krieg und fhlüge den Feind.” Wenn der 
Bogener, , auf welchen er ein Koblied verfaßt hat, Dieter von. 
Eazenelnbogen iſt, ſo mag Walther im Jahre 1250 no aim. 
ur | * Leben 
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Fortgeſetate Nachrichten ff. Vorr. S. 19. Bed. S.83 — 89. 
(mit Proben) S. go f. Kochs Kompendium der deutſchen 
Literaturgelchichte (Berlin 1795.) Bd ı. &. gg. 3d 2. ©. 
218 f. („Die Quelle dieſes Stoffs war bed Bottfried von Mont⸗ 
mouth Hifozia Britonum, gefchrieben in den Jahren 1128 — 
1138. f. Wsrton’s Hiltory of Englifh Poetry, Bo 3.9. 16.) 
Braga und Hermode, Bd ı. Abth. 2.5. 186 — 188. Eich⸗ 
borns Befdyichte der Kiterstar von ihrem Anfange bis auf 
die neueften Zeiten, BD 2. Abth. 1.8. 148: 


b. Das Bub von Sloren und Blanfchiflue. Die ro⸗ 
mantifche Dichtung , welche bei diefer Gefchichte zum Grunde liegt, 
iſt, ‚ihrer erften Entflehung nach, ohnſtreitig eine der älteften, und 
gehört zu den gangbarften in den fpäteren Zeiten des Mittelalters. 
ie ift altfranzoͤſiſchen Urfprungd, wurde aber auch fpanifch 

bearbeitet. Groͤßeren Umlauf indeffen erhielt fie in Italien durch 
Boccaz, ber fie zu einem weitläuftigeren Romane audfpann, dem 
er den Zitel: H Filocolo (Filocalo) o Filocopo gab, und deſſen 
Abdruck fehr oft wiederholt wınde. Daß man dieſes Volksmaͤrchen 
auch in Deutfchland ſchon fehr früh gekannt habe, ergiebt fich aus 
dem Fragmente eingd fehr alten Kiebesgedichts, welches man in 
Nyerups Symbolis ad Literaturam Teutonicam antiquiorem 
p. 94 ſqq. abgedrudt findet. Webrig haben wir indeffen nur eine 
metriſche Behandlung dieſes Stoffs aud dem dreisehnten, ober 
foäteflend vierzebnten Jahrhunderte, in oberdeurfcher Mund» 
art: Das löbenliche buocdhe von Sloren und von Blant⸗ 
ſcheflur, wovon eine Handſchrift in der Königlichen Bibliothek 
u Berlin befindlich ift, aus welcher Prof. Müller «3 abgefchries 
den und in dem zweiten Bande feiner Sammlung deuticher Ge- 
dichte aus dem zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahr- 
hunderte zuerft hat abdruden laſſen. Es befleht aud 7885 Zeis 
Im. V. 142 ff. beißt ed: 
Es hat Ruprecht von orbent 

Gedichtet in welſchen 

Mit rymen vngefelſchen 

Das ich in dutſche willen han 

Alſus wil ich es fohen han. 
Dieſer Xuprecht iſt alſo wohl unſtreitig ber Verfaſſer des waͤl⸗ 
ſchen oder provenzaliſchen Sriginalgebicht; und da er in Ps 
serichs von Keichersbaufen Ehrenbriefe unter dem Nahmen 
Xupert von Örlanndt angeführt wird, fo ift zu vermutben, daß 
er Robert D’Orleans geheißen habe. Der deutſche Dichter 
wird von Rudolph Dienfimann zu Montfort in feinem Wil⸗ 
beim von Orleans genannt: " 


[in u Herr 
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ger Flecke der gute Conratt 
o er Floren getatt 
Vnd planſchiffiur beit.) - 

Wer dieſer Conrad geweſen, und ob er, wie der juͤngere Herr 
Adelung S. 72. vermuthet, mit Conrad Schenck von Landeck 
einerlei Perfon ſei, laͤßt fich ſchwerlich entſcheiden. Gewiſſer möchte 
es ſeyn, daß wir in dieſem alten Gedichte die Originalerzaͤhlung be⸗ 
fitzen, die Boccaz in ſo manchen Umſtaͤnden abgeaͤndert hat, und 
daß der Verfaſſer deffelben dieſe Umaͤnderung noch gar nicht ge 
kannt hat. In Profe, umd nad) dem Boccas, iſt biefe Erzaͤh⸗ 
fung gleichfalls früh bearbeitet worden: in gar fdyone newe 
biftori dee hochen lieb des tuniglichen fürften Slorioz 
onnd von feiner lieben Bianceffora. Such geoffe frewd 
dauon befomen fol. Auch Dobey vernemen wert: wie 
groß gefallen die lieb bar: Mit fchonen figuren. Am Ende: 
„ie end fidy Das buch der. bochen lieb, des Boniglichen 
fürften Slorio vñ feiner lieben Bianceffora.. Gedruckt zu 
Mens in der Freyen loblichen flatt, Durch Eafpar Hochffe⸗ 
der. Am Montag nach Bartholomei do man zellt nach 
Erifti vnßers lieben herren geburt. Tauſent vierhundert 
vnd im neun vnd neuntzigſten iar. In Folio. „Dieſer alte 
Roman, fagt ber verſtorbene Panzer in den Annalen der Alter 
ren deutfchen Literatur S. 243. , befchreibt fehr weitläuftig die 
Liebe zweier Perfonen , die nach vielen ausgeflandenen Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten das Ziel ihrer Wünfche erreichten. Slorio war ber Sohn 
eined heidnifchen Könige in Spanien, Nahmens Selitie; die 
Bianceffors aber, die. Tochter eined edlen Roͤmers Lelio, der 
auf feiner Wallfart nach Eompeftell, wohin er ſich verlobt hatte, 
um einen Leibederben zu erhalten, von gedachtem Könige Selicie, 
auf Anfliften des Teufels, in einem Xreffen erlegt wurde. Seine _ 
binterlaffene Gemahlinn Julia wurdg zugleich mit der Gemahlinn 
des Selicie entbunden; jene gebar bie Bianceffora, biefe den 
Slorio. Beide Kinder wurden mit einander erzogen. "Sie ver⸗ 
liebten fich frühzeitig in einander, wurben zwar getrennt, Tamen 
aber doc) endlich wieber zuſammen. Der Verfaſſer dieſes Ro⸗ 
mans ifl mir nicht befannt. Auf der KRuͤckſeite des Titelblatts 
fleht eine furze Vorrede. Dann folgt auf drei Blättern ein Res 
gifter. Dad Werk felbft fängt mit Sol. 1. an, und endigt ſich 
mit dem Cxxv Blatte, Die Bäufig darin befindlichen ee | 

. . _ en 


—2 So lie die von Sprich Adelung in feinen Nachrichten von 
tdeutfchen Gedichten ff. . 41 ff. beicheiebene Vartikaniſcho 
Sandfchrifte (vergl. S. 3: In dem Auszuge, ben Cafparfon 
in der Vorrede zum Wulhelm von Oranſe aus jenem Ritterge⸗ 
dichte giebt, ſteht: „Serr Slecke der gute Cunrar. ' Eben fo 
uneichtig aber wird hier ſloren für ſtoven geleſen. 
Seiten d. D. u. Dr. >. Band. . &t 
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nehmen die Hälfte des Blatts ein. - Iſt in der Severlinifchen 
Bibliothef.” Schon im folgenden Jahre erfhien Davon eben, 
daſelbſt eine neue unveränderte Auflage, nur daß darin die 
Voerede der älteren fehlt (vergl. .Pansers Annalen et. S. 
250f.) Eine andere profaiiche Bearbeitung , worin aber fo wohl 
Boccazens Erweiterung, als die eben angeführte ältere deutſche 
Weberferzung durchaus befolgt iſt, flebt in dem von Seyerabendt 
zu Frankfurt 1507 Sol. herausgegebenen Buch der Kiebe mit 
der Ueberichrift: Ein gantz kartzweilig Hiſtori von Florio 
und Bianceffors, was diefe beide liebbabende Perfonen 
für gefahr beftanden, ebe fie zu vollfiredung ihrer ange 
fangenen Lieb kommen feindr, nicht mit wenigem num, 
was auf folcher Kieb zu fchöpffen, vnd wie fih für vielem 
onfall su bewaren fei, zu lefen. Aber auch eine niederfächfi: 
fche oder plattdeurfche gereimte Erzählung, Slos und Blank; 
flos, ift vorhanden, welche man in den Homantifchen und an- 
dern Gedichten in altplattdentfcher Sprache, aus einerHand- 
fchrift der akademifchen Bibliothek zu Helmftädt herausgege- 
ben von Dr. Paul Jakob Bruns. Berlin uud Stettin 1798. 8. 
(1 Thlr. 4 Gr.) S. 217 ff. abgebrudkt findet. Eine andere Sands 
ſchrift dieſes Gedichts befigt Hr. Hofr. Eſchenburg in Brauns 
ſchweig, und es iſt zu bedauern, daß Hr. Hofr. Bruns dieſelbe 
nicht benutzt hat, um feinen Abdruck des Helmſtaͤdter Manuſtripts 
daraus zu ergaͤnzen und zu berichtigen. Vergleicht man dieſe 
plattdeutſche Erzaͤhlung mit der oberdeutſchen in der Muͤller⸗ 
ſchen Sammlung, ſo ſieht man bald, daß es im Ganzen zwar 
einerlei Inhalts und Ganges, aber daß jenes weit kuͤrzer und zus 
fammengebrängter ifl. Es befleht, fo wie Hr. Bruns «8 gelie 
fert hat, nur aus 1577 Werfen, da das andere, wie fchon gejagt, 
7885 Verſe bat. Natürlic enthält ed daher mehrerlei Nebenum⸗ 
fände und Epifoden, die aber großentheild ziemlid entbehrlich 
waren, und ber ganze Ton der Erzählung fcheint in der nieders 
deutſchen Bearbeitung befier und unterhaltenber zu ſeyn. Einen 
kurzen Auszug ded Inhalts von. dem altſchwaͤbiſchen Gedichte 
findet man in der MRecenfion ded zweiten Bandes der Möller: 
fchen Sammlung in ben örsing. get Ans. 1786. ©. 159. und 
den Inbalt bed plartdeutfchen chts bat Dr. Hoft-. runs 
©. 220 ff. fürzlich auögezogen. | J 

Vergl. Adelungs Magazin fuͤr die deutſche Sprache, 258 
2. Stck᷑ 3. 5. 29f. Ebendeſſ. Püterich, von Reicherzhaufen 
©. 14f. Friedrich Adelungs Nachrichten von altdeutfchen 
Gedichten f. &. 28. 72. 163. Kochs Kompendium. der 
“ deutfchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) Bd 1. S. 
ıcof. Bo 2. 5. 226. 237. Sfchenburgs Denkmäler alt- 
deutfcher Dichtkunft S. 209 — 2330. (Ueber das alte Niederſaͤch⸗ 
fiihe Gedicht von Flos and Blankflos). 22 
:c Das 








— — — —— — u WE iR — — — ⸗ — — — — — — — ** ... 


— — — — m LT WE Ei — — — 


Minnefingen _ 659 


c. Das Heldenbuch, eine Sammlung verfchiebener alter 
Kittergefchichten in Reimen. Es hat vier Theile: „Die möres 
fart vo Herr keyſer Otnit, und vo dem kleynen zwergen Elberich; 
Die hiftori von Her Wolff Dietrichen; Den Rofengarten gu Wurms 
mit fonen figuren; Den Heinen Rofengarten,, ober den klein kuͤnig 
Laurin.“ Für Verfaſſer des Heldenbuchs, oder wenigflend Be⸗ 
arbeiter älterer vorgefimbener Hiſtorien deſſelben hält man. den 
Molfeam von Eſchenbach und Yeinrich von Üfterdingen, 
und fchreibt jenem den erfien und zweiten, ! biefem den dritten 
und vierten Theil zu Daß der Stoff aus einem alten suche 
gembmmen fei, fagen Die Verfaſſer ſelbſt; aber über bie ihm zum 

runde liegenden Begebenheiten ift mannigfaltig geftritten worben.. 
Handſchriftlich befindet fid) dad Heldenbuch zu Srerfburg, 
zu Dresden, und im Vatikan zu Rom, Die älteffe Ausgabe, 
bie wir befigen, ifl: Das belden buch mit fynen figuren. 
Am Ende: „sie ender fich der beldkbuch mis fynE Kegifter, 
onnd bar gedrud: Henrich Bran burger 3u Hagenaw in. 
dem koſtẽ des wyfen vnd fürfichrigd bee Hanſen Anoblauch 
Oruderber zu firafburg. Anno M. D. ir. jer off faptag 
nach Affumptionis. In Folio. „Ed iſt dieß, fagt der verflors 


bene Panzer in feinen Annalen der älteren deutfchen Litera⸗ 


tur S. 313 f., die erfte Ausgabe eines, nachher noch etlichemale 
aufgelegten , und deöwegen boch noch immer feltenen Buches , wel= 
ches, al3 Sammlung der älteften deutſchen Gedichte, noch jet alle 
Aufmerkſamkeit verdient. Obiger Zitel fleht auf zwo Zeilen auf 
der. erften Seite des Blatts. Die Ruͤckſeite füllt ein Holzfchnitt, 
welcher die Helden, die in biefen Gedichten vorkommen, barftellt. 
Das folgende Blatt enthält die Vorrede diffes Buchs, die mit 
einer Anzeige ded gefammten Inhalts mit folgenden Worten ans 
fängt: Hye fahet an der beldenbuch, dad man nennt ben 
Molfdierberich. ond fagt ded erften von herr Feifer Otnit onnd 
dẽ Eleinen Elberich, und von jr mörfart in die heibeichafft dem 


kuͤmig ſeyn fochter abzugewonnen. Darnach fagt ed von herren 


bugdierberich., Vnd fonen fun herr wolffdiesberiche, wie 
die umb gerechtigkeit haben geſtritten. Vnd jr maheit geübet, mit 
andern beiden vñ kuͤnen mannen. Auch faget ed von dem roſen⸗ 
garten, vñ von den fchönen frawen. Vnnd ſaget ein lieplich le⸗ 
fen v9. dem Eleynen Zaurin Wie er fonen roſengarteñ fo mit 
grofier mäheit bewarte. Alled mit ſynen figuren lieplichen nach: 
einander geordnet. Mit vil anderen buftorien. — Auf diefe Ans 
zeige folgt nun die Vorrede felbft, die mit Klagen über das alle 
gemein herrfchende Verderben damaliger Zeiten angefüllt if. Tann 
fängt auf dem britten Blatte die Gefchichte von keyſer Otnit an, 
die fich auf der erflen Kolumne der Ruͤckſeite des 28. Blatted mit 
folgendem Schluß endigt: „Sie ender ſich die mörefart v0 
berr Eeyfer Denis vnd vo. gem Eleynen zwergen Elberich. 
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vnd faber an Wolff Dieterich. Auf der zweiten Kolumne eben 
dieſer Seite flieht: Rye vaber an die biflori von ber Wolff 
dieterichen. Auf der zweyten Kolumne ber erfien Seite bed 155. 
Blattd endet ſich wolff Dietberichs leben. Auf der Rüdfeite 
dieſes Blatts volger der rofengarıl u Wurms mit fynen 
figuren, welcher auf ber erfien Seite des 186. Blatted zu Ende 
geht. Auf der Ruͤckſeite eben dieſes Slatts fängt endlich der Hein 
Toſengarten, oder der Hein kuͤnig Kaurin an, der fi 
auf der zweiten Seite bes 206. Blatted fchließt. Den Beſchluß 
macht auch fünf Blättern ein kurzer Anhang, deſſen Inhalt aljo 
angezeigt wird: In Diffem teyle findet man wye Die beiden 
Des erſtẽk auff find kummen auch wie fy wider ab find gan⸗ 
gen, vnnd ein ende genommen babent, wie fy genanndt find. 
Wo fy ſich gebalten haben, vnnd wannen ſy geboren find. 
Zuletzt ficht obige Schlußanzeige. Die legte Seite ift leer. Blaͤt⸗ 
terzablen und Kuftos fehlen durchgehends. Doc find Signaturen 
ba. Seite hat zwo Kolumnen. Die eingebrudten vielen, theils 
größeren theild Fleineren Holzſchnitte, find fchlecht. Diefes Hel⸗ 
denbuch enthält alfo vier Bücher oder Abfchnitte. Der befannte 
Wolfram von Eſchenbach ift Berfafler der beiden erflen, und die 
ange beiden bat Heinrich von Efterdingen gedichte. Beide 

n die älteren Gefänge und Heldenlieder bed Alterthums ges 
fammelt, fich auch häufig auf ein vorhandenes altes Buch berus 
fen. Ihre Gedichte enthalten alfo eine Menge alter Ueberlieferun- 
gen von wahren Gefchichten, bie in fabe Umſtaͤnde eingelleis 
bet worben fird. Unter den vortommenden Helden, fol der Kaiſer 
Otnit den Longobarbifchen Odoacer, Dietrich von Bern den 
Theodorich von Verona, und der Eleine Kaurin den Grafen Lo⸗ 
zenz von Tyrol bedeuten. Ein Eremplar von der gegenwärtigen 

fi feltenen Ausgabe ift in der Heuerliniſchen Bibliothel. “ 
(au in der Bibliothek zu Zwickau. In der Bibliotheca Io. 
Chriftoph. Adelungii etc. p. 4. no. 81. kommt eine Hagenauer 
wögabe vom Jahre 1515 vor) Neuere Ausgaben hat man unter 
dem Drudorte Frankfurt Am Mein 1545. Sol. Ebendaſ. 
1560. Fol. Ebendaſ. 1579. Bol. Ebendaſ. 1590. Quast. 
uch der verftorbene Formſchneider Unger in Berlin befaß eine 
Defekte Edition in Quart, welche nach allen noch übrigen Kennzei⸗ 
chen dad fechsehnte Jahrhundert überfleigt. — Einzelne Theile 
des Heldenbuchs find aufs neue bearbeitet worden. 

Inhalt des Heldenbuchs von J. 3. Efchenburg, aus 
der Alteften Ausgabe deflen von 1509. Ei. Sol. in Braga und 
„ermode, Bd ı. Abth. 1. S. 109— 123. Abth. 2. S. 74 
— 130, (mit untermifchten Stellen aus demfelben) — &inige Wo⸗ 
ten zum Beldenbuche, nach der Ausgabe von 1590. 4. von Häf- 
lein, in Bragur, einem literariſchen Magazin der deutſchen 
und nordifchen Vorzeit, 30 1.©. 324—339. BD 2. 9.289 — 

297. 
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297. (vergl. S. 444.) — Zaurin, der Zwergenkoͤnig, aus dem 
vierten Theile des Zeldenbuchs mit eingeftreuten Derfen des 
Griginals und einigen antiquarifchen Anmerkungen, in ber 
Gallerie von romantiſchen Bemälden, Arabesken, Brotess 
fen und Ealors (Berlin 1796.) Abth. 2. — Eine kurze Char 
rakteriſtik der vorzüglichften Helden in diefem Werke findet man 
in Reichards Bibliothek der Romane, 38 18. ©. 73 — 10% 
von Yulpius. 
Bergl. Chrifiiani Godofr. Grabneri Programmata VI. 
de libro heroico, Heldenbuch vocato. Dresdae 1744 — 
1746. 4. Gottſcheds Programm De temporibus Teuton. 
vat. myth. Lipl. 1752. 4. S. J. Baumgartens Nachrich⸗ 
ten von merkwuͤrdigen Blichern (Halle 1752 ff.) Th. 2. ©. 
241. Ch. 3. &. 528. Friedr. Bottlieb Freytags Abbands 
lung über das Heldenbuch, in den Act. Academ. Erford: 
Bd 2. &. 630. (vergl. Das Neueſte aus der anmusbigen 
Gelebrfamteit 1763. Hornung ©. 118 — 121.) Slögels 
ſchichte der Eomifchen Kiterätur, 30 1. ©. 209 — 3213. 
Olls Potrida 1781. StE 2. &. 97. 1783. Std 1. ©. 131. 
1789. St 3. &.:68f. 79. Adelungs Magazin fhr die 
deutfhe Sprache, 3d 2. Std 3. ©. 18. 31. Ebendeſſ. 
Vorrede zu Friedrich Adelungs Fortgefetzten Nachrichten 
von altdeutfchen Gedichten ff. S. 19. 25. (Die im „zeldens 
buche befindlichen Bedichte gehören in Anfehung des Inhalte, aber 
freilich nicht der Form zu den älteften und früheften Verſuchen ber 
deutichen Mufe. Die plumpe Robeit fo wohl in der Erfindung 
als Ausführung, welche Wahrſcheinlichkeit, Geſchmack und Wohls 
fland im höchften Grade verletzet, beftätiget folched. Bei etwas 
feinerem Gefchmade verdrängten die Ritterromane fie aus dem befs 
feren Theile der oberen Klaſſen, und fie fanten nunmehr zu den 
niederen herab, um beren willen fie dann oft von neuem bearbeitet, 
und, wenigftend der Sprache nach, verjuͤngt wurden: Die ältefte 
Umarbeitung, welche wir kennen, ift von Wolfram von Eſchen⸗ 
bach und Heinrich von Öfterdingen aus dem Ende bed zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts, aber auch diefe haben wir nur in einer fehr vers 
füngten Sprache des fechsebnten Jahrhunderts) &. 28. Roche 
Kompendium der deutf[chen Literaturgelchichte (Berlin 1795.) 
Bd 1. ©. 98f. (Auf ber Univerfitätöbibliothet zu Aopenbas 
gen befindet fich in einer HZHandſchrift ded vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Gefchichte Aaurins und Dietrichs von Bern in zwei 
Buͤchern, welche mit dem vierten Theile :unferd Heldenbuches 
einige Aehnlichleit hat. Hr. Nyerup hat bieß fchägbare Stud 
berausgegeben in feinen Symbolis ad Literat. Teuton. p. 1 — 82. 
dergl. Vorr ©. 16— 18. Die Sprache ift weit Alter und ber 
Inhalt reichhaltiger , ald in den gebrudten Ausgaben. Br. Dial, 
Rinderling befist ein Fragment von einer pergamentenen Po 
ſchri 
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fchrift ded Seldenbuchs von 1323 Zeilen, in welchem die Sprache 
ebenfalls Alter ift, und auch in Anfehung einzelner, Begriffe von 
dem gebrudten Texte abweicht. Es enthält die Erzählung, welche 
in der Ausgabe 1560. Fol. 13. anfängt. Es wäre der Mühe 
werth, die Spuren weiter zu verfolgen, welche Cyriak Spangens 
berg in feinem Adelfpiegel Th. 2. 3. 11. K. 48. [Schmallal- 
ben 1591. 1794. $ol.] von mehreren in den Kloͤſtern Admont, 
St. Ballen, : Eorvey, Sulda, Altsich, St. Walpurg zu 
Eichſtaͤdt und St. Emmeran zu Regensburg befindlien el 
denbächern angezeigt hat. Er fpricht mit“ber Zuverſicht des Au⸗ 

enzeugen von diefen Schäßen und fcheint, nad) dem Zuſammen⸗ 
ange zu urtheilen, unter Heldenbuch nicht etwa Heldengedicht 
überhaupt zu verftehen) S. ı21f. 39 2. S. 216. (Ein Ueber: 
reft von denjenigen Rittergefchichten,, nach welchen Wolfram von 
Eſchenbach und „Heinrich von Üfterdingen die Erzählungen 
bed seldenbuchs bildeten , fcheint das Fragment einer Ritter⸗ 
gef&bichte in Niederdeutſcher Mundart zu fen, welches in 
7. ©. von Eccards Commentar. de reb. Franc. Or. T. I. p. 
864 — 902. aus einer Handſchrift abgebrudt worden iſt. We 
nigftend fommen darin mehrere Charaktere des Heldenbuchs vor 
3.3. der alte Hildebrand, Berthold u.a.m. Die Sprade 
und der Gang des Stuͤckes find dußerft fimpel und naiv) S. 221. 
(Spangenbergs auöfubrlihere und ibeflimmtere Erklärung über 
bad Heldenbuch f. in Deſſ. Sächfifcber Ebronik ſFrankfurt a. M. 
1585. Fol.) S.22f. Friedrich Adelungs Nachrichten von alt- 
‚deutfchen Gedichten f.:&. 27. 28. 29. 169— 252. (Sie 
ben Städe aus dem „eldenbuche in der Vatikaniſchen 
Bibliothek zu Kom. Es find theild ganz neue Bearbeitungen, 
theild weichen fie von den gebrudten Ausgaben beträchtlich ab) 
$Ebendefl. Fortgeletzte Nachrichten ff. S. 313. Gotth. 
Ephr. Leflings Keben, nebſt feinem noch Übrigen literaris 
fcben Nachlaſſe, Th. 3. S. 3 —75. (Ueber dad Helden: 
buch, mit Zuſaͤtzen und einem Aussuge bed Heldenbuchs von 
Ge. Buftso Sölleborn, vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. 233 
ı. ©. 777 — 781.) Sriedrichs von Blankenburg Aiteraris 
fche Zufäuge zu "Job. George Sulzers Allgemeiner Theorie 
der fchönen Kuͤnſte, Bd 2. S.75f. DBragur, BD 2. ©. 
200 — 211. S. 446. Nachrichten von dem alten Helden 
buche, nebft einigen Aussögen (vom Hrn. Kanzleifetretär J. 
$. Schütze) in (v. Eggers) Deutfchem Magazin 1795. 
Ypril S. 335 —434. Kuͤttners Charaktere deutſcher Did 
ter. und Profaiften S. 49 — 52. — Miorbofs Unterricht von 
der deusfchen Sprache und Poefie (Lübel und Frankfurt 
1702.) ©: 299. 303. Schottels Ausführliche Arbeit von 
der Deutfchen Bauptſprache zc. ©. 1194. . 
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d. Der Krieg zu Wartburg, ein poetiſches Kampffpiel, 
welches 'bei dem Bandgrafen Hermann von Thüringen auf dem 
Schloſſe defielben, der fogenannten Wartburg, bei Eiſenach 
vorfiel, und ein Bediche zur Folge hatte, dad man ald den erſten 
dramatiſchen Verſuch in deurfcher Sprache anzufehen pflegt: 
Die Gefcbichte Diefed Streits ift, wie fie Hr. C. Schreiber it . 
einem weiterhin anzuführenden Auffabe erzählt, folgende: „Es 
war im Jahre 1206, ald Landgraf Hermann von Thüringen; 
ein Bruder Ludwigs des Srommen, dem er in der Regierung 
folgte, in den Schooß feiner Familie auf die Wartburg zurüds 
kehrte. Er mar, nad) dem Zeugniffe damaliger Skribenten, ein 
vielriffender, vielvermögender Mann, eben fo tapfer im Kriege, 
als gelehrt in den Künften und aBiffenfchäften feiner Zeit, 
hatte zu dem Ende eine Gefellfchaft der beruͤhmteſten Minneſaͤn⸗ 
ger um fidy her verfammelt , die ihn auf feinen Zügen begleiteten, 
oderim Srieden einen heil feined Hofſtaates ausmachten. Diefe 
Gefeltfchaft befand aus ſechs Perfonen*), die und die ältefle Chro⸗ 
nie von Thüringen mit folgender Charakteriftitangiebt: 1. Hein⸗ 
rich Schreiber (ein flolzer, wohlgeborner Mann)** 2. Wals 
ter von der Vogelweide. 3. Keimar von Zzweſchin. 4. 
Wolfram von Efchilbach (drei erbare Ritter und ſehr vers 
nünftig) 5. Bitterolf (Peter Olp) und 6. Heinrich von 
Ofterdingen (zwei Bürger von Bifenach, und — aller Schoͤn⸗ 
heit wadlere Antreiber!). Der vornehmfte unter diefen Dich⸗ 
tern, bie fich durch edle Wettlämpfe zum Gefange ermunterten, 
war (bei diefer Begebenheit) unflreitig Heinrich von Üfterdins 
gen, ber an dem Hofe des Herzogs von Geſterreich, Leo⸗ 
polds des Siebenten, eine Zeitlang ſich aufgehalten, auf feis 
nen Reifen viele Kenntniffe fich erworben hatte, und das Lob dieſes 
berühmten Fürften überall, wo er nur konnte, in feine Gefänge 
einmifchte. Dieß war auch der Grund zudem Kriege auf Wartburg, 
Denn Walter und Birterolf, und vorzüglich Heinrich Schreiber) 
eiferfüchtig auf das Lob, bad Ofterdingen einem fremden Fuͤrſten 
erstheilte, vielleicht auch ein wenig neidifch auf die Vorzüge und die 
Begeifterung dieſes Sängers — febten fich ihm mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten entgegen, rühmten Sermanns Milde und Hermanns Tapfer⸗ 


‚ Teit, und fo entfland ein ernſtlicher Wettflreit, der erſt nach eis 
' | on nem 


) Die Zahl ſowohl, ald die Rahmen dieſer Sanger werden ver 


e⸗ 
den angegeben, fa mie überhaupt bie Geſchichte dieſes poetiſchen 
Krieges mir mancherlei Barianten erzählt wird. „ 
*) Gewöhnlich wird Zeinrich Schreiber für eine und dieſelbe Per⸗ 
| du mit Zeinrich von. Veldeck, oder dem tugendhaften Schreis 
ber (ſcriptor, Kanzler) gehalten. Ich bin nicht geneigt, dieſer 
‚Meinung beisuflichten,, da biefer einrich Schreiber in den Altes 

u Chroniken nie van Veldeck, oder der Schreiber genannt 
wird, und feine Lieder auch von’ denen des Zeinrich von Veldeck 
ſehr verfchleden find. &. " 
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nam Jahre durch den Ausſpruch bed angeſehenſten Dichierd feiner 
Beit gendigt werden konnte. — Üfterdingen, wie gefagt, befang 
das 3 des Qeſterreichiſchen Leopold mit einem imponirenden 
Enthuſiasmus. Selbſt Walter von der Vogelweide, fein eifs 
rigſter Gegner ‚, mußte ſich für überwunden anfeben, wiewohl 
fchon im Anfange des Wettfireitd Heinrich Schreiber und Bits 
terolf auf feine Seite getxeten waren. Die beiden übrigen er⸗ 
‚ wählte man zu Schiebörichtern, ja ed wurde fogar feſtgeſetzt, daß 
der Ueberwundene der Gewalt des Henkers anbeim fallen 
follte, welches freilich ein flarter Beweis von der Roheit der dama⸗ 
figen Zeiten if. Der Verfolg und bie Art des Wettgeſanges if, 
nach (indem, “Ienaifchen Koder der Miinnefänger au r⸗ 
ten) Proben deſſelben, kuͤrzlich folgender: Ofterdingen eroͤff⸗ 
net den Streit mit Leopolds Lobe. Walter widerſpricht ibm, 
und fucht zu beweifen, daß felbft der König von Frankreich die 
fem Fürften weit vorzuziehen ſei. Schreiber unferftütt Diefe Be⸗ 
hauptung, und flellt Hermann ald ben angefehenften Fuͤrſten in 
Deutichland auf, der Kaifer ernenne und abfeße, wie dieß das Beiſpiel 
Ottoꝛs von Braunſchwoig hinlänglich zeige. Öfterdingen, um die 
Geringſchaͤtzung, mit des ihm beide begegnen, zu ahnden, vergleicht 
fiemit jener Kräbe, die zu einem eblen Kalten gefagt: Herr Kudud 
feib ihr da? — unb ſetzt zum Eobe ſeines Fuͤrſten noch das hinzu, daß 
er nicht nur verdiente Männer wuͤrdige und hervorziehe, fondern auch 
ihren Frauen, um ber Männer willen, Gutes erzeige. In der That 
ein feltened Lob, dem aber die übrigen nicht widerfprechen , fondern 
diefe Tugend vielmehr auch an Hermann rühmen. In ber Folge 
des Gedichts tritt Reimer auf. Nach feinem Urtheil würden, 
wenn alle Fürften Engel wären, ber Zhüringer Zermann ihr 
Gott feyn. Da fich fo Die Zahl der Gegner (auch Bitterolf tritt 
auf ihre Seite) vermehrt, ‚vergleicht fie. Oftordingen (etwa un: 
poetiſch) mit Mäyfen , die nicht anders ald in verflärkter Anzahl 
den Kampf gegen eine Katze wagen; doch fährt er fort in dem Los 
be des Herzogd und vergleicht ihn mit dem berühmten Artus 
Lebt tritt Wolfram hervor, unb behauptet , baß Gott den Lands 
geafen allen Zurften zum Borbilde und Muſter gegeben habe. Das 

i fpricht ex ziemlich anzüglich gegen Ofterdingen, fo daß Diefer, 
dadurch aufgebracht, erklaͤrt: fie alle, feine Gegner, hätten Gaͤn⸗ 
fewabn. In ber Folge wird Keopold dee Sonne, Bermann 
aber dem Tage verglichen. So weit der Kodex. Die Sage er: 
Fehlt, daß Ofterdingen nochmals alle feine Kräfte aufgeboten, 
um feine und feined Helden Ehre zu retten. Die Rede Hloß in 
Strömen von feinen Lippen. Die She ftehen erftaunt, und feine 
Gegner verfiummen. Da trat die ſchoͤne Sophie, die Landgräfinn 
von Chhringen, in den Werfammlungdfaal, und der entflammte 
. Dichter blickte zu lang’ fn ihr großes feuriges Auge. Er wurde be 
ſtirzt und verworren, feine Gegner benutzien den Augenblid 1 und 

’ . Fr " fter⸗ 
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Efterdingen wurde zu erſtenmale beſiegt. Die erzuͤrnten Meiſter 
waren konſequent genug, das Urtheil an ihm zu vollziehen, und 
ihn den Händen des Henkers zu übergeben — aber er floh in den 
Schutz der ihn liebenden Fuͤrſtinn, barg fich unter ihrem Mantel, 
und fie, die wider ihren Willen Schuld an feinem Unfall war, 
warb num auch feine gütige Retterinn. Indeſſen war felbft Ofters 
Dingen mit biefem unerwarteten Fuögange des Wettſtreits nicht 
zuftieden. Er bat ſich vielmehr den größten und beruͤhmteſten 
Dichter feiner Zeit, Klingsoͤhr, zum Schiedsrichter aus. „ers 
mann und feine Bemahlinn waren ed wohl zufrieden, und bie 
übrigen fonnten dagegen nichts einwenben. Diefer Rlingsähr, 
ber nad) allem , was wir von ihm wiffen, ein ganz außerordentlis 
cher, über fein Beitalter weit binausragender, Mann war, bielt 
fi) damals an dem Hofe ded Königs Andreas von Ungarn auf, 
Er war nit nur ald Dichter, fondern auch ald Naturforſcher 
und Sterndeuter berühmt. Schon dieß, daß man ihn für einen 
Zauberer und Schwarzkuͤnſtler hielt, dem alle Geiſter zu Gebote 
flünden, und alle Schaͤtze der Erde unverborgen lägen, beweift, 
baß er ein Mann von außerorbentlihen Zalenten und Kenntniffen 
ewefen feyn müffe. Auch ließ Klingsoͤbhr dad Volk bei diefem 
Wahn, um fic) defto mehr Anſehen zu verfchaffen. Ofterdingen 
kam in Siebenbürgen bei ihm an. Zlingsöbr, ber ihn ſchon 
früher kannte, und fein Dichtertalent vorzüglich ſchaͤtzte, verfprach, 
—*— mit ihm auf die Wartburg zu reiſen, und den Streit zu 
chlichten. Beide trafen zu Ende des Jahres 1207 daſelbſi ein. 
In Gegenwart ber Landgraͤflichen Kamilie, vieler Ritter, und an— 
berer Zuhörer, ließ fih Klingsoͤbr mit allen Meifterfängern 
in Untereebung und poetiſche Wettfämpfe ein, die meiftens biblifche _ 
Materien betrafen. Wolfram von Eſchilbach that fich dabei 
vorzüglich hervor, und machte dem berühmten Klingsdbr in allen 
Studen den Sieg flreitig. Diefer drohte, ihm ben Geift LYafıa 


zu ſchicken, dem er nich widerftehen würde. Auch finden fich i 
- dem obengebachten Kodex . mehrere Strophen, in welchen biefer 


Vaſian rebend eingeführt wird, und wo befonderd dem geiftlichen 
Stande * bittere Wahrheiten geſagt werben. Klingsoͤbr ſcheint 
daher dieſe Geſaͤnge mit Fleiß einem Teufel in den Mund gelegt zu 
haben, Wolfram fich durch die poetifche Einführung bed Di; 
mons nicht irre machen läßt, fo legt ihm Klingsoͤbr einige Fras 
en vor, welde ein Bud) bed ©. Brandan in Schottland betrefs 
en, bad bie Deutung künftiger Beiten enthalten fol, Wolfeam. 
enthält die myſtiſcheñ Bilder befriedigend, und legt dem ZAlingsr 
oͤbr ein Raͤthſel vor, das dieſer fogleich auflöfl. Test neigt fich 
ber Streit feinem Ende. Klingsoͤbr thut den Ausfi ruch, daß 
dem Sänger, ber fidh allein gegen fo viele in ihrer Kunft berühmte 
Meifterfänger hervorgethan, und den Kampfpiat rühmlich behaup⸗ 
tet habe, ber erſte Preis gebühre — und Ofterdingen erhält ben 
0. Sieg. 
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Sieg. Auch glüdte e8 diefem, die erzürnten Gegner wieder mit 
fi) außzuföhnen. Der Landgraf bat Klingsoͤhr, noch länger an 
feinem Hofe zu bleiben; dieſer aber ſchlug ed aud. Hermann 
beſchenkte ihn fehr reichlich, und die Landgraͤfim verehrte ihm eine 
goldene Kette zum Lohn für feine Kunft, und für die Ehrenret⸗ 
tung ihred Sünftlingd.” — „andfchriftlid» befindet fich - dad 
dramatifche Gedicht, der Krieg zu Wartburg, bei dem es 
übrigens noch ungewiß ift, ob ed wirklich von ben Verfaſſern her⸗ 
rührt, denen e8 beigelegt wird, in der Alademifchen Bibliothek zu 
Jena, gedruckt aber nad) der, von dem eben genannten Kober 
fehr abweichenden , Handſchrift der Maneſſe in der von Bodmer 
und Breitinger herausgegebenen Sammlung von Minneſingern 
aus dem Schwäbilchen Zeitpunkte 140 Dichter enthaltend 
durch Rüdger Manellen fi. Th. 2. S. 1 — 16. Im Jenai⸗ 
ſchen Kober find demfelben die Nahmen ded von Öfterdingen 
und Eſchilbach vorgefeßt, in der Maneſſiſchen Sammlung 
fleht ed unter dem Nahmen Rlingefor von Ungerlant. — Die 
Veranlaffung und den ganzen Erfolg dieſes poetifchen Wett⸗ 
flreitö erzählt Wigand Berftenberg (lebte zu Anfange des ſechzehn⸗ 
ten Sahrhundertd) in feiner Thuͤringiſch⸗ Heſſiſchen Chronik 
S. 278 ff. abgebrudt in &chminfens Monimentis ‚Hafliacis 
(Raffel 1747 — 1765.) Tb. ı. Weber die Minneſaͤnger und 
ihren Rrieg aut der Wartburg von €. Schreiber, in dem 
‚Steimbrbigen 1804. Num. 84.85. Schloß Wartburg, ein 
Beitrag zur Aunde der Vorzeit. Borba 1792. 8. (von 
30. Bari Salomo Thon, Berzogl. Sachſ. Weimarfchen und 
Eiſenachſchen SKammerrathe zu Eifenah) Zweite vermehrte 
und verbeflerte Auflage. Mbendaf. 1795. 8. mit Kupfern. 

Bergl. Adelungs Magazin für die deutſche Sprache, 
Bd 2. Std 3. ©. 20f. Wiedeburgs Ausführliche Nach⸗ 
gicht von einigen alten deutſchen poetifchen Manuſkrip⸗ 
ten x. S. 9f. S. 55 — 70. (Inhaltdanzeige, Proben, Literars 
hotizen) Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 8d 1. &.35. 261. — Chron. Thu. 
ring. ap. Menken. in Scriptt. rer. germ. T. IL p. 2040. 
Enoch Hanmanns Anmerkungen zu Mart. Öpinens Buch 
von der deutfchen Poeterei &. 106 — 113. Wagenſeils 
Bud) von der Wieifferfinger holdſeligen Zunft &. 576. 
Chrifl. Godofr. Grabneri Progr. de bello Wartenburgent, 
Spec. I—III. Dresdae 1743. 4. K. W. Schubmachers 
Abhandlung von den Minneſingern und Meiſterſaͤn⸗ 
gern, die fich an des Landgrafen Hermanns Hofe zu Warts 
burg bei Eiſenach aufgebalten baben, in deſſen VWach⸗ 
richten und Anmerkungen zur Erläuterung der Saͤchſi⸗ 
fchen Befchichte, Samml. 7. 


e. Koͤ⸗ 
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e. König Tyrol von Schotten und Sriedebrant, fein 
Sohn; Der MWinsbefe; Die Winsbetin. Drei kurze moras 
lifhe Gedichte in Schwäbifcher Mundart, aus dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts. Ihr Verfaffer ift unbelannt. Bod⸗ 
mer hielt Wolfeam von Eſchenbach für benfelben (f. Vorrede 
zu ber Maneſſiſchen Sammlung von Minneſingern &. 7.). 
Gedruckt wurden fie zuerfi in Goldaſts Paraenet, vet. Lind. 
1604. 4. (vermuthlic nad) der Maneſſiſchen Handſchrift) ſo⸗ 
dann in Schilters Thefaurus Antiquitatum Teutonicarum T. 
II. (Paraeneles antiquae germanicae Tyrolis regis Scotorum 
ad Alium Fridebrantum, ut et Winsbeckii ad filium, ac Wins- 
beckiae ad filiam, abhinc annos D. et quod excurrit, fcriptae. 
Primus illas ex Bibliotheca Bartholomaei Schobingeri ICuũ 
cum notis edidit Melchior Haiminsfeldius Goldaftus. Nunc 
easdem collatas cum MSC. Bibliothecae Regis Chriftianilimi 
ac notis tam Goldaflinis, tum fuis inftructas orbi literato ex- 
hibet Io. Georgius ‘Scherzius, D. ac Iurisin univerlitate Ar- 
gentoratenli Prof. P. O. p. 7— ı8. [Kiunig Tyrol von Schot- 
ten vnd Fridebrant fin al p- 19 — 41. [Der Winsbeke] p. 
43 —5ı. [Div Winsbekin] Ulmae 1727. Fol.) endli in ber 
Maneſſiſchen Sammlung von Minnelingern, Th. 2. S. 248 
— 260. Einzeln erihien die Winsbekin unter dem Zitel: 
Die Winsbedin, oder mötterlicher Unterricht, glädlich zu 


lieben und 3u beiratben. Aus den Zeiten der Minnefins. 


ger. Das alte Deutfche Original mit einer gereimten hoch⸗ 
deutfchen Ueberſetzung von Stanz "Heinrich Sparer. (Ohne 
Drudort) 1760. 4. Den Winsbecke ließ der verftorbene Boͤckb 
in der Sseagur, Bd 2. ©. 229— 288. mit Inhaltsangabe, 
Mort und einigen Sacherklärungen (Berichtigungen dazu von 
bem Prof. Schmidt in Ulm, Ebendaſ. 35 3. &, 522 f.) desgl. 
eine Umdeutſchung des Koͤnig Tyrol von Schotten, Ebendaſ. 
Ba 1. S. 223 — 243. abdrucken. 

Vergl. Adelungs Magazin für die deutſche Sprache, Bd 
2. Std 3. S. 13. Kochs Kompendium der deuiſchen Lite- 
raturgeſchichte (Berlin 1795.) Bd 1. ©. 223. Olla Potrida 


1781. Std 2. S. 98f. Keonard Meifters Charakteriſtik 


deutfcher Dichter, Bd 1. ©. 376 — 380. (mit Proben aus 
dem Winsbede und ber Winsbedin) Bragur, ein Literari- 
fches Mrgazin der deutfchen und nordifchen Vorzeit, 32 
2. ©. 225— 229. („Die brei Lehrgedichte, Tyrols von 
Schotten an feinen Sohn Sriedebrant, des Winsbeke an feis 
nen Sohn, und der Winsbekin an ihre Tochter, fagt der ver 
ftorbene Boͤckb, gehören unſtreitig unter die fchägbarften Weber: 
bleibfel aus den fruchtbaren Zeiten der Minnefinger. Ihr Alter 
wird indgemein in bie Zeiten Friedrichs des erften, mit dem Zu: 
nahmen Hosbbart, und zwar gegen. dad Ende des zwölften 


Jahr⸗ 


N 
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Jahrhunderts, geſetzt, und das iſt wohl außer allem  Sweifel, 
Defto ımgewiffer ift ed hingegen, ob Tyrol von Schotten, der 
Winsbeke und die Winsbekin wirkliche Perfonen und Berfaffer 
diefer moralifchen Gedichte waren, ober ob fie ihnen von andern 
Dichtern jener Zeiten, ald von Eſchilbach, nur angedichtet wor 
den. Boldaft, der erfie Herausgeber berfelben halt zwar ben 
Tyrol für einen wirklichen Schottifhen Prinzen, en aber 
die Gefchichtfchreiber deswegen nicht gerad hätten, weil er 
nicht zur Regierung gekommen fei. Vom Winsbeke erzählt 
er, daß er ein Ritter an dem Kaiſerlichen Hofe Friedrichs 
Barbaroſſa und feineds Sohns Zeinrich geweien, fi durch 
ruͤhmliche Thaten zu Kriegs = und Kriedendzeiten audgezeichnet, 
und nah Morhofs Beriht (in dem Unterricht von der 
deutfhen Speache und -Poefle [übel und Frankfurt 
1702.] &. 298f.) dem Zuge nad) Syrien beigemohnt habe. 
Am Rande des Kober , von welchem Goldaſt Die Winsbekiſchen 
Gedichte kopirte (vergl. Bodmers Proben der Schwäbifchen 
Dichtkunft, Vorber. &. 6f.) fland, wiewohl von einer jünge 
ren Hand, bei dem Nahmen Winsbeke nach, von Winsbach 
notirt, welchen Nahmen ein. Städtchen bei Sargans in ber 
Schweiz, nicht weit von Werdenberg und dem Sit ber Frei⸗ 
berren von Say, ist unter dem Gebiet ded Kanton Blaris, 
führen fol. Adelung hingegen bemerkt, daß es zu Friedrichs 
des erften Zeiten eine angelehene abelige Familie von Winsbeck 
in Baiern gegeben babe. Winsbecks Gemahlinn wird von 
Goldaſt ald eine keuſche und rechtfchaffene Dame geruͤhmt, die we: 

n ihrer Klugheit und Tugend nicht nur zur Auffeherinn über das 
Srauenpimmer bei Hofe gelegt worden fei, fondern auch dad Amt 
einer Schiedsrichterinn bei den poetifchen Wettſtreiten verwaltet und 
die Lorbeerkraͤnze oder Preife den Siegern zuerkannt und ausgetheilt 
babe. Morbof meldet noch überdieß, Winsbeck babe zum Uns 
terricht junger Adeliger, und die Winsbedin zur Bildung junger 
Fraͤuleins lehrreiche Lieder verfaßt und abgelefen, worunter er 
ohne Zweifel eben bie zwei Kebrgedichte verſteht. Dieß alles 
ließe fich nun ſehr wohl hören, wenn es nur auch binlänglih er⸗ 
wiefen wäre. Allein andere erfahrene Forſcher jened grauen Zeit: 
alters find ganz anderer Meinung. Bodmer hält den Winsbeke⸗ 
bie Winsbekin, und den Tyrol von Schotten nur für erbichtete 
Berfonen ſchiebt fämmtliche drei Lehrgedichte dem Eſchilbach zu, 
und muthmaßt, daß diefer dem Winsbeke und ber Winsbekin, 
wenn fie auch wirklich an dem Hofe Sriedrichs mit dem rorben 
arte gelebt haben follten, nur die Ehre habe erweilen wollen, 
daß er ihnen dieſe Lehrgebichte in den Mund gelegt. Eben biefer 
- Meinung ſtimmt auch der Verfaſſer des Auffakes: Etwas Per 
. önliches von den Poeten des altfchwäbifchen Zeitslters in 
dem Deutſchen Muſeum 1780. Bd 2. Auguſt S. 136. * 
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Dem fel nun, wie ihm wolle; benn zu Feiner zuverlägigen Ges 
wißheit wird man aus! Mangel hinlänglicher Nachrichten aus jes 
nen entfernten Zeiten in Beflimmung ber eigentlichen Verfaſſer die⸗ 
fer drei Gedichte doch nicht gelangen. Genug, daß es deſto gemwifz 
fer ift, daß fie aus den Zeiten der Iifinnefinger abflammen, des 
sen Geiſt, Gedanken und Sprache vollkommen in denfelben herrfcht, 
und daß fie für die Gefchichte jener Zeiten, fo wohl was bie Dens 
Bungsart in geiftlich = und weltlichen Dingen, ald aud die Sitten 
und Gebräude, und insbefondere bie Erziehung der vornehmen 
Jugend anlangt , wie nicht weniger unferer Mutterfprache und ver 
altdeutfchen Dichtfunft wichtige Urkunden enthalten.”) Naſſers 
Vorleſungen über die Befchichte der deutfchen Poefie, Bo 
1. &. 60— 069. (mit Proben aud Koͤnig Tyrols Ermahnungen 
an feinen Sohn, beögleihen aus dem Winsbecke und ber Wins; 
bedin) — Winsbedin, Bemablin des zu Sriedrichs des 
Korbbarts Zeiten lebenden Kitters Winsbeck, in (Karl 
Muͤchlers) Taſchenbuche für Frauenzimmer auf das 
Jabr 1780, Ä 
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wurde ben 24. December 1720 zu Osnabruͤck, der Hauptflabt in 
dem vormaligen weftphälifchen flifte gleiched Nachmens, gebo= 
ren. Sein wor dafelbft Kanzleidireftor und Konfiftorialprä- 
fivent, ein im Bande ſehr angeſehener, aͤußerſt thätiger Geſchaͤfts⸗ 
mann. eine Mutter gehörte zu den guten weftphälifchen Haus⸗ 
frauen , weldye dad Wirthſchaften für.den erflen Zweck ihred Dar 
ſeyns halten. Juſtus, der Knabe, verrieth bald viel Zalent und 
Feuer. Er war der Liebling feiner Mutter und ihr guter Junge in 
der Daushaltung, der in der Obftlefe lieber auf einem Baume, 
als Hinter einem Buche aß. Sein Fleiß war nicht ausgezeichnet ; 
was er aber lernte, begriff er gewöhnlich gefchwinber als andere, 
und wußte ed auch wohl gluͤcklicher zu gebrauchen. Ex war flüche 
tig, ſchalkhaft und. wild, jedoch alles mit guter Art, und bei eis 
nem jeden beliebt, Schon in feinem zwölften Jahre errichtete er 
mit einigen guten Freunden eine gelehrte Gefelffchaft, worin fie 
fi) einer eigenen , von ihnen erfiindenen, Sprache bebienten. Sei» 
ner Mutter verbantte er feine frühe Kenntniß der franzoͤſiſchen 
Sprache und Literatur. In den Jahren 1740 und 1741 flubirte er 
gu Jena, und im Jahre 1742 zu Böttingen die Rechtswiſſen⸗ 
fchaften. Cr ſah aber damals fchon ein, daß man auf Univerfis 
täten, wen man da nur hört, nicht eigentlich ſtudirt, fondern 
daß man alddann eigentlich zu fludiren anfangen folle, wenn man 
die Hörfäle verläßt, und daß dad menfchliche Leben, mit os 
oo großen 
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großen Mannigfaltigkeit, ein hoͤchſt ſtudirenswuͤrdiges, aber nur 
für den hellen und beobachtenden Kopf offened Buch ſei. Seinen 
Geſchmack bildete er durch dad Lefen der beflen franzöfifchen, 
englifchen und italienifchen Schriften. Er Tieß ſich nach fei= 
ner Zuruͤckkunft von der Univerfität unter die Zahl der Advokaten 
aufnehmen, und wurde bald eine Zierde diefed Standes. Die un⸗ 
terdruͤckte Unfchuld fand an ihm eine mächtige Stüße, und er allein 
war es, der ed wagte, einem .befpotifchen Statthalter die Spitze zu 
bieten. Dadurch erwarb er fich Dad uneingefchränkte Zutrauen feis 
ner Mitbürger, und ed wurde nicht leicht ein erheblicher Rechts⸗ 
ſtreit im Lande geführt, in welchem Moͤſer nicht von einem heile 
wäre um Rath gefragt worden. Er erhielt deswegen auch, auf 
Vermittelung der Landflände, im Jahre 1747 die ehrenvolle und 
wichtige Stelle eined Advocatus Patriae. Nicht lange darauf er= 
hielt er noch außerbem die Stelle eined Sekretaͤrs, und nachher 
eined Syndikus ber Kitterſchaft. Glüdlicher Weife fiel die tha- 
tigfte Zeit feined Gefchäftdlebend und zugleich fein Alter zwiſchen 
dreißig und vierzig Jahren in die Zeit des fiebenjäbrigen Zries 
ges , beffen Erfchütterungen, wie die Kriege Überhaupt, den zus 
fälligen Nutzen hatten, daß viele Charaktere ſich auf eine Art, wie 
fonft nicht leicht, entwidelten. Diefer Krieg war für ganz 
Deutfchland kritiſch, und noch mehr für den Heinen, fonderbar zu⸗ 
fammengefeßten Staat Osnabruͤck. Und in diefer Pritifchen Pe⸗ 
riode war Moͤſer der Schusengel. für dad Land, dem er feine 
Kräfte gewidmet hatte. Durch fein weifed. Benehmen, befonders 
bei den Auflagen an Lieferungen und Kontributionen, erfparte er 
dem Lande, nad) dem Zeugnifie der allgemeinen Stimme, gewiß 
einige hundert taufend Thaler, und fehr viele Unannehmlichkeiten. 
Dadurch machte er fich denn auch überall fehr beliebt, und erwarb 
fi) das Zutrauen ded Herzogd Serdinand von Braunſchweig 
und der vornehmfien Generale. Man kann benfen, mit welcher 
Menge von Menfchen, in böchft verfchiedenen Lagen, ein Mann, 
der in Gefchäften biefer Art thätig ift, zu verkehren hat, und wel= 
chen reihen Zuwachs von Kenntniß menfchlicher Charaltere und 
menfchlicher Geſinnungen aller Art ber erhält, welcher mit Möfers 
feinem und fchnellem Beobachtungsgeifte verfehen ifl. Aber ed war 
ihm noch eine vorzüglichere Gelegenheit vorbehalten, Welt und Men⸗ 
ſchen in noch weiterem Umfange kennen zu lernen, und zugleich fei= 
nem Baterlande die wichtigften Dienfte zu leiſten. Er wurde ge- 
gen dad Ende des fiebenjahrigen Krieges nach Kondon gefchidt, 
um die Angelegenheiten wegen der Lieferungen des Landes an bie 
von England befoldete alliirte Armee zu beforgen, und deren Be- 
zahlung zu betreiben. Er blieb acht Monate dort, und benugte diefe 
zei zur Einfammlung vieler. Kenntniffe über Verfaſſung, Politit, 
nduflrie, Handlung, Literatur, Schaufpiele, Nationalbeluftis 
gungen, und vor allem Uber menfchliche Charaktere. Dieter Au 
' 8 
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wachs an Kenntniſſen hatte auf ihn in der Folge als Geſchaͤfts⸗ 
mann und Schriftſteller einen wichtigen Einfluß. Die Menge 
ber Gegenflände, worauf er nachher in feinen Schriften fein Auge 
richtete, deutet hierauf, und feine unnachahmliche Laune wurde 
bier bauptfächlich, wo nicht erweckt, doch‘ noch mehr entwidelt. 
Als der Bifchof-und Churfürft Zlemens Auguft im Sahre 1761 
geftorben war, undinun, dem Weftphälifchen Frieden gemäß, ein 
proteflantifcher Prinz aus dem Haufe Braunfchweig » Lüne- 
burg die Regierung von Osnabräd erhalten follte, wurbe der 
zweite neugeborne Prinz ded Königs von England dazu beftimmt *). 
Moͤſer war während der Minderjährigkeit deffelben , alfo an zwan⸗ 
zig Jahre lang, zwar nicht dem Titel und Range nach, aber in 
der That der erfte Rathgeber ded Regenten und hatte unmittelba- 
ren Einfluß in die wichtigften Regierungsangelegenheiten. Es 
läßt ſich bier für einen angefehenen Geſchaͤftsmann nicht leicht 
eine belifatere Lage denken, als jett die Lage Moͤſers war. 


- Denn er diente zugleich dem Landesherrn, den der König 


von England vertrat, und den Ständen, und hatte das fo 
oft entgegengefeßte Intereffe beider Partheien zugleich zu beforgen. 
Der Einfichtöpolifte hätte hier fcheitern können, und ed würde Fein 


Beweis eined weientlihen Fehlers feyn, wenn ein Geſchaͤftsmann 


in foldyer fchwierigen Lage, auch bei. der unbeicholtenfien Auffühs 
zung, irgend einer der entgegengefesten Partheien mißfallen hätte, 
Aber ed ift ein Beweis der feltenften Geifteögaben, verbunden mit 
der unerfchütterlichften Rechtfchaffenheit, Uneigennübigkeit, Klug⸗ 
heit und Billigkeit, daß, bei fo manchen vorfommenden aͤußerſt 
verwidelten Fallen, jedermann mit Moͤſern zufrieden war. Auch 
nachdem der Fürftbifchof wirflich zur Regierung gefommen war, 
und fich in vielen Stuͤcken manches änderte , blieb ihm dennoch fort» 
bauernd bad Vertrauen des Bifchofs und der Stände. Diefed Vers 
trauen erhielt er nicht durch jene fchleichende Politik, welche bei 
Männern, die fich in wichtigen Bedienungen lange erhalten, nur 
allzuoft Statt findet. Sein edler Charakter verfhmähte alle Schleif- 
wege. Wer etwas Schlechted fuchte, durfte nicht hoffen, ihn feis 
nen Zweiten geneigt zu machen. Wer aber etwas Gutes, etwas 
Billiges, etwas dem Vaterlande Erfprießliched auszuführen meinte, 
Dem zeigte er fich immer bereit, fo viel möglich, beizuftehen. Dabei 
fehlte es ihm nicht an feiner Weltklugheit. Seine gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit unterflüßte gar fehr feinen natürlichen Scharflinn, und Doch hin⸗ 
derte oder verwirrte fie nie den klaren Blick des gefunden ne 

| welches 


| *) Er war erſt fieben Donate alt, Sterne bedicirte ihm daher zwei 
Jahre bernach, im feiner gemöbnlichen Laune, ein Buch folgenders 


gehalt: 
au Dem ochwuͤrdigſten 
- In Gott Vater 
(nur drei Jahr alı) 
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welches fonft bei gelehrten @eichäftömännern eben nicht felten if. 
Im Jahre 1762 erhielt er, mit Beibehaltung feiner anderen Aem⸗ 
ter, die einträgliche Stelle eines Jufirierius beim Kriminalge⸗ 
richte in Osnabruͤck. Nach ſechs Jahren legte ex dieſes Amt wies 
ber nieder, als er die wichtige Stelle eines gebeimen AXeferen 
dars bei der Regierung erhielt, in welcher er zum großen Nutzen 
bed Landes bis an fein Ende verblieb. Im Jahre 1783 mußte er 
auf wiederholtes Berlangen der Regierung den Charakter eine ge 
beimen Juftizearbes annehmen. Ob er nun gleich eine lange 
Reihe von Jahren in Staatögefchäften, bei Kriegsheeren, und 
überhaupt in dem großen vermifchten Zirkel des Weltiebens zu 
brachte, fo wurde dadurch fein ‚Herz doch nie verhärtet ober unem 
pfindlich gemadt. Fuͤr Moralität und Zugend, für haͤusliche 
Gluͤckſeligkeit, für Mitleid und Theilnahme am Wohl Anderer, für 
alle feineren und gefelligen Empfindungen behielt ex immer ein fehr 
reges und lebhaftes Gefühl. Er gehörte nicht zu denen Männern, 
die im Rufe mehr gewinnen, unb dagegen verlieren, wenn man fit 
in der Nähe fieht. Er gemann vielmehr fehr, man mochte ihn in 
Heinen oder großen Gefellichaften ſehen. Er Iebte in beftändiger 
Beobachtung feiner Pflichten und im -ungeflörten Geifteögenufe 
glüdlich in feinem Haufe, in der Stabt und im Sande verehrt um 
geliebt, feinem eigenen Außdrude nach, erfreut durch Vieles, be 
trübt durch Weniges, gekraͤnkt durch Nichte. Wie fehr ihn dit 
GOsnabruͤckſche Ritterſchaft ehrte, bewies unter andern bie rub 
rende Feierlichleit, womit fie 1792 fein funfsigiäbeiges Dienſt⸗ 
jubiläum begieng. Sie dankte ihm öffentlich als einem Mamm 
der fich in allen Gefchäften gleich thätig erzeigt, dad Wohl dei 
Waterlandes in jedem feiner Zweige befördert, durch Eifer, 
Klugheit und tiefe Einficht in den bebenflichften Lagen daſſelbe 
leiſtet ‚, und ohne Geraͤuſch, doch dauerhaft das lud beffelben 
begründet; ald einem Manne, ber fein Vaterland durch feinen 
Seift und feine Werke dem Auslande wieber ind Gedaͤchtniß ge 
- bracht, und der immer dad Nuͤtzliche mit dem Angenehmen zu ver 
binden gewußt habe. Moͤſer war feit bem Jahre 1746 mit eine 
feiner wurdi en Gattinn bei Sie fach * im 
1787 , und feinen einzigen offnung8vollen verlor er im 
gwansigften Jahre deſſelben auf der -Univerfität zu Goͤttingen. 
diefer Verluſt wurde ihm erſetzt durch die unbeithreib iche Liebe 
feiner einzigen Zochter, Johanne Wilbelmine “Juliane, Gat⸗ 
tinn des Königl, Großbritanniſchen Rathe von Voigt in Melle 
bei Osnabräd, einer Frau von dem ebelften Beifte und Herzen. 
Nach dem Tode feiner Sattinn wibmete fie fich ihm ganz, und alt | 
Sorgfalt, alle Pflege, alle geiflige Unterhaltung , weiche bie 
lichſte Liebe gewähren kann, wendete fi.an, fein Beben zu verf 
Moͤſer genoß viele Jahre hindurd einer guten Gefundheit, und 
vorbeigehende Beſchwerden ertzug er gleichmuͤthig. Gr gieng * 
au 
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auch jaͤhrlich nach Pyemont, nur um ſich mit feinen Freimden 
zu unterhalten, und um die heitere Luft zu genießen, brauchte 
aber weder Brunnen noch Bad. Bei herannahendem Alter em⸗ 
pfand er oͤfters eine Art von Kraͤmpfen, die einige Tage anhiel⸗ 
ten. Es war bieß vielleicht bloß eine der gemöhnlichiien Unbe⸗ 
quemlichleiten bed Alters; er fchrieb ed aber einem Falten Babe 
zu, das er einft genommen, und erflärte bie inneren Spannuns 
gen durch eine ſehr finnreiche Hypothefe, vermöge welcher er zu 
bebuciren wußte, die Ratur arbeite von innen heraus, um nad 
und nach das Gleichgewicht ‚ber Förperlichen Oekonomie wieder 
berzuftellen. Diefe Gebanten, bei ihm zur feften Ueberzeugung 

ebiehen, machten, daß er, fobald er feine Befchwerden verfpürte, 

ch ganz ruhig aufs Bett firedite, um die vermeinten wohlthä- 
tigen Bemühungen der Natur abzuwarten, . und felbft fchlaflofe 
Nächte nicht achtete. Er ſcherzte oft mit feinen Freunden über 
feine eigene Beharrlichkeit; aber dieſe gründete fi auf die fefte 
Ueberzeugung, daß die Natur dad Uebel dutch dad Uebel felbft 
heben werde. Selbft feine letzte Krankheit hielt er anfänglich für 
eine Wohlthat der Natur, den Körper von innen heraus von 
dem alten Uebel zu befreien. Bald aber merkte er feinen Irr⸗ 
thum, fühlte, daß es Todesſchweiß war, und fagte, eingeben? 
ſeines Streitö mit feinen Freunden über die Richtigkeit feiner Hy⸗ 
potheſe, mit größter Gleichmuͤthigkeit: „Ich habe den Prozeß 
verloren! Gr gab ruhig noch einige Aufträge, ließ feiner Toch⸗ 
ter für alle Beweiſe ihrer Zärtlichkeit banken, ımb fagte, er fei 
nun müde und wolle ſchlafen — So entfchlief ex fanft und ru⸗ 
big, wie er gelebt hatte, ben 8. Januar 1794, im vier und 


fiebzigfien Jahte feines Lebens. 


Maoͤſers Perfon war von mehr als gewöhnlicher Größe; 
fo fehr, daß fein Water: ſich nicht traute, ihn vor dem Jahre 
1740 außer Landes auf eine hohe Schule zu fchigfen, bis König 
Friedrich Wilhelm der Erſte von Preußen geflorben war, 
der bekanntlich glaubte, auf alle junge Leute, höher als fünf 
Buß fieben Zoll, ein göttliches Recht zu haben, fie feiner großen 
Grenadiergarde einguverleiben. Er war flark von: Gliedern, alle 
im Außerften Wohlverhäitniffe. Sein Gang mar feſt, nicht 
ſchwankend, nicht flattlich, nie uͤberellt. Im feinem Angefichte 
war eine Uebereinſtimmung von Treuherzigkeit und Würde ohne 
Anmaßung, von Berftande, vereint mit Fuͤlle und Feinheit ber 
Empfindung, die fi) nicht befchteiben läßt, aben jevem Butrauen 
zu dieſem Gefichte einflößte. Im feinem ganzen Weſen war Ernſt 
mit Peeynblichkeit verbunden. Sein Mund lachte jfelten, aber 
faft beftändig ſchwebte auf feiner heitern Stim und auf feinem 
anzen Antlige dad unausloͤſchliche Laden, dad Homer feinen 
Sitzen zufchreibt. Er war nichts weniger als habſuͤchtig, aber 
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ſchen Schriftfielleen ber Deutſchen eine ber. erfien Stellen, 
fo wohl wegen bed innern Gehalts feiner Schriften, ald auch 

treflichen in der That ‚originellen Styls —5 — 
Er ſchrieb uͤber * und Verbeſſerung der Sitten, über oͤffent⸗ 
i r Gefchichte, Gegenflände des Staats⸗ und 
buͤrgerlichen Rechts, und über mehreres, was für den Menſchen 
und Buͤrget Intereſſe haben kann, mit Sachkunde, aͤchtpatrioti⸗ 
ſcher Theilnahme, und unerreichbarer Laune. Wad wir von ihm 
haben, erſchien ımter folgenden Titeln: 


1. Juſtus Moͤſers xc. Osnabruͤckiſche Geſchichte. 
Erſter Theil, mit Urkunden. VNeue und verbeſſerte Auf 
Inge Berlin und Stersin ı Ze: ge. 8. weiter Theil. 
Ebendaſ. 1780. gr. 8 (2 Thlr.) mit einem Titelkupfer 
von J. W. Meil Moͤſer ließ dieß Buch im Jahre 1765 
zuerſt bogenweife deuden, hernach wurde ed fehr verändert 
amd verbeffert, und mit einem zweiten Theile vermehrt im 
3. 1780 wieder neu aufgelegt. EB ift voll von feinen, gleich 
ſam nur beiläufig hingeworfenen Bemerkungen, welde zugleih 
ganz newe Auffchluffe in ber Älteren deutſchen Geſchichte 
demjenigen geben, welcher barauf zu achten weiß. Daher wil 
daffelbe aber auch nicht fo wohl gelefen, als vielmehr flubirt 
ſeyn. Schade, daß die Geſchichte nur bis auf bad Jahr 1192 
geht! Wergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 9. SE I. 
S. 89 — 110. (Recenf. der ı. Ausg.) 


2. Patriosifche Pbantafien von Juſtus Moͤſer. Her 
ausgegeben von feiner Tochter I. W. J. v. Voigt, geb- 
Moͤſer. Erſter, zweiter, dritter Theil. Dritte verbefferie 
und vermebrre Auflage. Berlin 1804. gr. 8. a 
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Theil. Ebendaſ. 1786: ar. 8. (3 Thlr. 16 Sr.) mif 1% 
fers Btlöniffe von Wachsmann. Die erſte Ausgabe er: 
fhien in zwei Theilen Ebendaſ. 1775. 1776. gr.: und 
ord, 8. eine neue verbefferre und vermehrte Auflage 
$Ebendaf. 1778. gr. und ord. 8. mit Moͤſers Bildniffe 
von Geyſer. Dritter Theil. fEbendaf. 1778. gr. und 
ord. 8. Vierter Theil. Ebendaſ. 1786. ge. und ord. 8. 
Moͤſer fchrieb für Osnabruͤck in den Jahren 1766 — 1782 bie 
Intelligenzblätter. Er hatte im Sinn, in denfelben den Einwoh⸗ 
nern des Landes von den Landtagdverhandlungen, von den Ge 
fegen , und ber Verfaflung des Landes Nachricht zu geben, babef 
aber auch zugleich verfannten Wahrheiten unter einer angenehmen 
Huͤlle unvermerkt Eingang zu verfehaffen, und nuͤtzliche Wahrhei⸗ 
ten, die ihm von feiner Erfahrung aus. dem täglichen eben an bie 
Hand gegeben wurden, auf eine dringende Weiſe einzuprägen, 
menſchlichere Gefinnungen mehr zu_verbreiten, häusliche Frugalis 
tät zu befördern, felbft für feinere Empfindungen und befferen Ger 
ſchmack mehr Raum zu gewinnen, dadurch bie Einwohner, wors 
unter mehrere felbft vornehmen Standes. noch giemlicy roh waren, 
einer beffern Kultur näher zu bringen, und eine gewiſſe Vereini⸗ 
gung der kultivirten Menfchen unter fi zu bewirken. Hierzu 
wendete er feinen Geſchaͤftskteis, feine Gelehrſamkeit, feinen Wiß, 
feine Welterfahrung, und feine ernfihafte und Erhohlungslektuͤre 
an. Viele von dieſen hoͤchſtſchaͤtzbaren Auffägen find freilich eigent. 
lich nur lokal für Osnabruͤck. Gleichwohl wirb jeder in ihnen 
inner Moͤſers weitläuftige Gelehrſamkeit, welche er auf eine 
bis dahin kaum irgendwo bemerkte Art zum allgemeinen Beften an- 
zumenben wußte, feinen Reichthum von @inkleibungen, um oft 
geſagten Wahrheiten den Meiz.der Neuheit zu geben, die unerfchöpfs 
liche Laune, womit er ernfihafte Gegenſtaͤnde aufheitert, und die 
über dad Ganze audgebreiteten milden Gefinnungen des Wohlwol⸗ 
lens, der Gutherzigkeit und der Menfchlichteit bewundern. Dieſe 
-Auffäbe wurden nachher unter dem Titel: Parriotifche Phan⸗ 
eafien, zufammengebrudt, Die Weberfchriften der einzelnen 
find: Th. 1. Schreiben an meinen Herrn Schwiegervater; 
Gedanken über den Verſall der Handlung in den Landftäbten ; 
Schreiben einer Mutter über den Putz der Kinder; Reicher 
Leute Kinder follten ein Handwerk lernen; Die Spinnflube, eine 
Osnabruͤckſche Gefchichte;s Man forge auch für guten Keinfamen, 
wenn der Linnenhandel fich befiern fol; Won dem Mugen einer 
Gefchichte der Aemter und Bilden; Gedanken über eine eins 
rechnung; Klagen eined Meierd über den Puß feiner Frau; 
Das Gluͤck der Bettler; Etwa zur Verbefierung ber Armen: 
anftalten; on der Armenpotizei unfrer Vorfahren; Vorſchlag 
zur Verforgung alter Bedienter; Unvorgreiflihe Beantwortung 
der Frage:. Ob das ‚häufige Dollgndgeben der Oenabrgſchen 

u2 nter⸗ 
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Unterthanen zu dulden fei? Die Frage: If ed gut, daß bie 
Untertbanen jährlich nach Holland gehen, wird bejahet; Ron 
‚dem moralifchen Gefichtäpunfte; Antwort an ben Kern Paſtor 
Bildebaus, die Hollandsgänger betreffend; Schyeiben einer 
Kanmerjunafer ; ‚Die Schenfung unter den Lebendigen mit Vor⸗ 
behalt des Niesbrauchs follte verboten werben; Die’ gute felige 
Frau; Die allerliebfte Braut; Schreiben eined alten Rechts 
lehrten über dad fogenannte Allegiren; Gedanken über vie 
ittel, den übermäßigen Schulden der Unterthanen zu wehren; 
Antwort auf verſchiedene Vorfchläge wegen. einer Kleiderorbnung ; 
Der felige Bogt; Schreiben einer ‚Hofbame’ an ihre Freundinn 
auf dem Lande; Gedanken über die vielen Xotterien, bei dem 
Anfange der Osnabruͤckſchen Lotterie; Troſtgruͤnde bei dem zu- 
nehmenden Mangel ded Geldes; Johann Tonnte nicht Leben, 
eine alltägliche Geſchichte; Won VWerbeſſerung der Brauanſtal⸗ 
ten; Etwas zur Werbefferung ber Intelligenzblätter;_ Won dem 
Berfall des Handwerks in Heinen Stäbten; Die Klagen eines 
Edelmanns im Stifte Osnabruͤck; Die Politik der Freundſchaft; 
Es bleibt beim Alten; Klage wider die Pndenträgerr; Schutz 
rede der Padenträger; Urtheil über Die Padenträger; Won ber 
Steuerfreiheit in Staͤdten, Flecken und Weichbilden; Schrei- 
den eined weftphälifchen Schulmeifters über die Bevölkerung 
feined Waterlandes; Schreiben eines reifenben Gafconierd an ben 
Herrn Schulmeiſter; Gründe, warum fich die altern Sachen 
der Bevölkerung widerfegt haben; Alſo follen die deutfchen 
Städte fich mit Genehmigung ihrer Landesherren wieberum zur 
Handlung vereinigen? ‚Schreiben ded Herrn von .;5 Bon 
den wahren Urfachen bed Steigens und Fallens ber ‚Danfenti- 
fchen Handlung; Schreiben einer Dame an ihren Kapellan -über 
den Gebrauch ihrer Zeit; Antwort bed Herrn Kommandeur 
auf dad Schreiben einer Dame über ben uch ihrer Zeit; 
Darf ein Handwerkömeifter fo viel Gefellen halten, als er will? 
die Verfaſſer des Reichdabſchiedes von 1731 wohl gethan, 

daß fie viele Leute ehrlich gemacht haben, die ed nicht waren? 
Vorſchlag zu einem befonderen Abvofatenkollegio; Ueber die Art 
und Weile, wie unfere Worfahren die Prozeſſe abgelürzt haben; 
Vorſchlag zu einer Kornhandlungskompagnie auf der Weſer; 
Bon dem unterfchiebenen Intereſſe, welches die Landeöherren von 
Zeit g Zeit an ihren Städten genommen haben; Det hohe Styl 
der Kunft unter ven Deutichen; Bon dem Urfprimge der Ame- 
zonen; Kurze Geſchichte der Bauerhoͤfe; Schreiben einer Frau 
an ihren Mann im Zuchthauſe; Ein Profelt, dad nicht auöge: 
führt werden wird; Beantwortung der Frage: Iſt es billig, 
daß Gelehrte die -Kriminalurtheile forechen? Schreiben über ein 
Projekt unferer Nachbaren, SKoloniften in. Weftphalen zu ziehen ; 
An meinen Freund zu. Odnabrüc fiber bie Befgwerlihteit 2 
. j - . . nıllen 
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Ioniften anzufeßen; Ueber die Veraͤnderung ber Sitten; Aufmuns 
terung und Vorſchlag zu einer weftphäliihen Biographie; Vor⸗ 
flellung zu einer Kreißvereinigung, um bad Branntemweinbrennen 
bei dem zu beforgenden Kornmangel einzuftellen; Bon ber Neis 
gung der Menfchen, eher das Gute ald das Boͤſe von andern 
zu glauben; Klagen einer Hauswirthinn; Alfo foll man bie Auf⸗ 
fuhung der Spisbuben, Bagabunden nicht bei Nacht vornehz 
man? — Th. 2. Bon dem Einfiufe ber Bevölkerung durch 
Nebenwohner auf die Gefebgebung; jegige Hang zu allge 
meinen Gefegen und Verordnungen iſt der gemeinen Freiheit ges 
faͤhrlich; Worfchlag, wie der Theurung ded Korns am  beften 
andzumeichen; Ein Patriot muß vorfichtig in feinen Klagen bei 
zanbpiagen feyn; Die moralifhen Vortheile der Landplagenz 
Die liebenswürdige Kokette oder Schreiben einer Dame vom 
Lande; Gedanken über die Getreideſperre, an ben Deutfchenz 
Vorſchlag zu einem’ befländigen Kornmagazin; Schreiben eines 
Kornhaͤndlers; Ein gutherziger Narr beffert fi nie; Die Vor⸗ 
theile einer allgemeinen Landesuniform, beflamirt von einem Buͤr⸗ 
ger, nebft Nachſchrift; Schreiben eined Frauenzimmers über 
die Nationalfleivung; Sie tanzte gut und kochte ſchlecht; Schrei⸗ 
ben eined Frauenzimmerd vom Lande an die Frau. . . in ber 
Bauptfiobt; Schreiben eines angehenden Hageſtolzen; Zweites 

chreiben des angehen Hageſtolzen; Ufo follte man den Ren⸗ 
tefauf vor dem Zinskontrakt wieder einführen? - Vorfchlag zur 
Erleichterung der hofgefeffenen Schuldner; Borfchlag zu einem 
Öffentlichen Kirchfpieldamte; Die Abmeierung, eine Ergählungs; 
Der Verlauf der Frucht auf dem Halme tft eher zu begünfligen, 
als einzuſchraͤnken; Alfo follte man die Gemeinfhaft der Güter 
unter .den Landleuten nicht aufheben? Alſo folte man die römis 


ſchen Stipulationen wieber einführen? Schreiben über die Kule 


tur der Induſtrie; Beantwortung ber Frage: Was muß die 
erfte Sorge zur Bereicherung eined Landes ſeyn? "die Werbeffes 


rung der Landwirthſchaft, oder die Bevoͤlkerung des Landes, 


ober die Ausbreitung der Handlung? womit muß der Anfang 
emacht werben? Zur — einheimifcher - Wollenfabris _ 
en; Vom Kerbſtocke; Gedanken Aber bie Abfchaffung der Feier - - 
tage; Alfo ift das Brannteweintrinken zu verbieten?- -Borichlag 
zu einer Praktika für dad Landvolk; Schreiben eines Ehrenmits 
gliedes des Löblichen Schneiberämtd uͤber dad neulich zu Stande. 


gekommene Reichsgutachten; Weber bie zu unfern Zeiten vermin« 


derte Schande der Huren und Hurkinder; Warum die Abdecke⸗ 
rei in Deutfchland ohne Ehre ſey? Unterfchied zwifchen her 


. "Ehre in großen und in Heinen Städten; Der Balgen für uns 
"und unfee Kinder; Der nothwendigſte Unterfchied zwiſchen dem 


Kaufmann und Krämer; Jeder zahle feine Zeche, Schreiben 
Keine 
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Keine Beförderung nach Verdienſten, an einen Officier; Sind 
Die Gemeinheiten nach gefchebener Theilung mit Steuern zu be 
legen, oder nicht? Won Real = und Perfonalfreiheit; Vorſchlag 
zu einer Urthelfrabrit; Vorſchlag zu einer Sammlung einheimi- 
fcher Rechtöfälle; Der Friedensadvokat; Schreiben eined reilen- 
ben Pariferd an feinen Birth in Weftphahlen ; Es ift allgzeit 
fiherer, Original als Kopei zu feyn; Das leichteſte Mittel um 
zu gefallen; Die mehreften machen ſich lächerlich aus Furcht las 
cherlich zu werden; Der Rath einer guten Tante an ihre junge 
Niece; Amalıend Schreiben über die Luftbarkeiten; Vorſchlag 
zur Beredelung ber verloren gehenden Zeit; Die wahre & 
wiffenhaftigkeit; Ein bewährtes Mittel wider die böfe Saum 
von einer Dame auf dem Lande; Man follte den alten Gedorden 
wieber erneuern; Der Staat mit einer Pyramide verglichen 
eine erbauliche Betrachtung; Das Pro und Contra ber Bodens 
maͤrkte, mit einer Nachſchrift; Johann fei doch fo gut! Nach⸗ 
sicht von einer einheimiſchen, beſtaͤndigen und wohlfeilen Schau 
bühne; Die Hogarthfche Linie der Schönheit follte noch inet 
ter angewenbet werden; Das natürliche Recht der erflen Muh 
le, eine Rede auf einem neuen Dorfe in Jamaika gehalten; 
Bon der Iandeöherrlichen Befugniß bey Anlegung neuer Mühle; 
Für die warmen Stuben der Kandleute; Alfo ift es rathſamer, de 
Wege zu fliden, ald neu zu machen? Umgekehrt, es ift rathfamm 
die Wege zu beffern, ald auszufliden; Erinnerung des Altfliders 
gum vorigen Stud; Wie viel.braucht man, um zu eben? Schrei 

en einer Mutter an einen philefophifchen Kinberlehrer; Weber de 
Erziehung der Kinder auf dem Lande; Zufällige Gedanken Wei 
Durchleſung alter Bruchregifter; Vom Glüdöfpiele am Abende der 
h. drei Könige; Die Ehre nad) dem Tode; Vorſchlag zum beſſen 
Unterhalt ded Reichskammergerichts; Won dem öffentlichen Kredi 
und beffen großem Nuten; Vorſchlag zu einer Zettelbank; De 
englifhe Gaͤrtchen; Alfo ift der Dienfteid nicht abzufchaffen? Ein 
Hypothefe zur beffern Aufklärung der alten deutfchen Kriminaljuns 
diktion; Won einer neuen Art Heinftäbrifcher Politik, fo aus dem 
Accife Firo entflanden; Der alte Rath; Der junge Rath; Die ge 
. grapbifche Lage der Stadt Osnabruͤck; Das abgefchaffte Herfom 
men; eine lehrreiche Gefchichte. — Th. 3. XAlfo kann man da 
Mode ohne Gewiffenöffrupel folgen, in einem Schreiben der I 
bella an Amalien; Antwort der Amalie; der Arabelle; der Amalit; 
der Arabelle; Schreiben der Eutalie an Amalien; Schreiben "M 
Amaliend Kammerjungfer an den Gemahl verfelben; Die Yoltl 
{m Unglüd, in ſechs Briefen; Schreiben einer Dame an ein 
Liebhaber der Koketterien; Dad war der Kammerjungfer teqh 
Die arme Tante Lore; So mag man auch noch im Alter lieben; 
Für die Empfindfamen; Sollte nicht in jedem Staate ein obriglen 
lich angefegter Gewiſſensrath feyn? Sollte man nicht jebem Se 
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chen feine befonbere politifche Werfaffung geben? Alfo fol man mit 
Berflattung eined Begräbniffes auf dem Kirchhofe nicht zu gefällig 
feyn; Die weiblichen Rechtöwohlthaten finb nicht zu verachten; 
Der Alkufationspsozeß verdient den Vorzug vor dem Inquiſi⸗ 
tiondprogeß; Ein neued Ziel für die deutſchen Wochenfhriften, ein 
Schreiben eine® Srauenzimmerd; Antwort darauf; Die erfle Lan⸗ 
deskaſſe; Allerunterthänigfties Memorial; Der Unterfchieb zwiſchen 
der gerichtlichen und außergerichtlichen Hülfe; Schreiben eines abs 
wefenden Landmanns über die gerichtlichen Pabungen in ben Intellis 
genzblättern; Keine Satiren gegen ganze Stände; Ueber das 
Sprühmwort: Wer e8 nicht nöthig hat, der biene nicht; Alfo fol 
man bad Stubiren nicht verbieten; Jeder Gelehrte foll ein Hand⸗ 
wer? lernen; Die Erziehung mag wohl filavifch ſeyn; Sollte nicht 
auch ein Inſtitut für die Handwerkspurſche nöthig feyn? Solite 
man bie Kinder nicht im Schwimmen fi üben laffen? Auch der 
Freund ift fehonend bei unangenehmen Wahrheiten; Die Häufer 
des Landmanns im Ssnabruͤckſchen find in ihrem Plan die beſten; 
Die Klage eineb Beibzüchters, als ein Beitrag, zur Gefchichte der 
deutfchen Kunſt; Der erfte Jahröwechfel, eine Legende; Weber die 

eierftunde ber Handwerker; Eine Erzählung, wie ed viele giebt; 

Ifo follte man da8 Drefchen bei offenem Lichte nicht verbieten; Das 
Pro und Contra bei einer Landesordnung, nach welchen ſich jedes 
Kirchfpiel eine Feuerfprige zulegen follte; Antwort hierauf; Won 
befferer Einrichtung des Laufs der Stedbriefe; Ein fichered Mittel, 
das gar zu häufige Kaffeetrinken abzufchaffen; Won der Wirkung 
bed Del beim Ungeſtuͤm bed Meerd; Won den erften Anflalten des 
Seidenbaues in Weſtphalen; Won den erften Anftalten zur Befoͤr⸗ 
derung der Bienenzucht daſelbſt; Nachricht von den ehemaligen 
Streitigfeiten der deutfihen und englifchen Danbelöfompagnie; Won 
dem Unterfchiebe zwifchen der Hörigkeit und ber Knechtſchaft; Alfo 
iſt die Zahl der Advokaten nicht fo ———— einzuſchraͤnken; 
Vom Huͤten der Schweine; Alſo dürfen Feine Plaggen aus eines 
Mark in die andere verführt werden; Schreiben einer Gutsfrau, bie 
Kreilaffung ihrer Einbehörigen betreffend; Ein weſtphaͤlifches Mins 
nelied; Wie ein Vater feinen Sohn auf eine neue Weife erzog, aus 
einer ungebruckten Chronik; Alfo follten die Koften eined Konkurs⸗ 
prozeffed billig nicht auf fämmtliche Gläubiger vertheilt werden; 
Ueber die verfeinerten Begriffe; Alſo behalten die Regeln immer ih⸗ 
zen großen Werth, eine Erzählung; Gedanken über das weftphälis 


fche Leibeigenthum; Nichts ift fchädlicher als die uͤberhandnehmends 


Ausheurung der Bauerhoͤfe; Der Bauerhof ald eine Aktie betrach⸗ 
tet; Die Abmeierungen koͤnnen dem Hofesherrn nicht überlaffeng 
werben; Betrachtungen über die Abäußerungs oder Ahmeierungs» 
urſachen; Alfo find die unbeflimmten Leibeigenthbumdgefälle zu 
flimmen; Gedanken von dem Urfprunge und Nuten’ ber fogenanns 
ten Hyen, Echten oder Hoden; Bom Gläubiger und ur 
uld⸗ 


680 Zul. Röfer. 
Odyuloner ; Gebanken über den Stilchand der Eriheigenen. — Tb. 4. 


. 


Sie man zu einem guten Dertrage feiner gelangı ; 
licher das einem Wei 


t0 life . “ . . 
De: Sohn it fehlen, Schreiben an bie ‚Anäbige Sr 
iſt nicht alles , wofür Dank geforbert wird? eine Anefbote von 
Abdera; An einen jungen Dichter; Der Autor am Hofe, Scheu 


melblauen Maͤdchen; La Prude et la Coquette zu Deutſch; Alt 


Ve 
den Militärehen der al uber; Die Artikel und die Punkte; Uebe 


Rede 
oben; Gewiſſensfrage eines Advokaten; Vorſchlag zu einem neu 
Dar ber —— ——— Ein Denkmal ber deutſchen 






Breiheitöliche; Große Herten duͤrfen Beine Freunde haben, * 


Menſchen; Von dem aͤchten Eigenthum; Schreiben eines 
manns ohne Gerichtsbarkeit an feinen Nachbar mit der Gerichtöbur 
beit; Vorſchlag, wie bie Kirchhoͤfe auß der Stadt zu bringen; Be} 
will aus unferm Garn⸗ und Einnenhanbel werben; Bon dem Natur 

ange ber Bänfe; Toleranz und Intoleranz; Die Belehrung IM 
Iter; Eine kurze Nachricht von den weſtphaͤliſchen Freigerichten 
Bon dem Urfprunge der Sandflände und des Landrechts im Stift 
Donabruͤck; Ueber bie Abſteuer der Wächter der Landbefiger; De 
Herkommen in Anfehung der Abfteuer und des Verzichts .. 
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Lichter im Stifte Osnabruͤck; Wereinigung ber Ritterfihaft des 
geöfiie Osnabruͤck über die Abfleuer und den Verzicht abliger 

Ichter im Stifte Osnabrück; Warum bildet fich der deutſche Adel 
nicht nach dem Englifchen? Bon dem Konkursprozeſſe über das 
Sandeigenthum; Ueber die Adelöprobe ; Der Kapitularfoldat, Aus⸗ 
zug eined Schreibens; Alſo follten geringe Nebenwohner, wenn fie 
wollten, wegen ihrer Schulden nicht gerichtlich belangt, fondern 
mit kurzer Hand zur Zahlung angehalten werden; Beherzigung bed 
vorigen Vorſchlags; Etwas zur Naturgefchichte des eigene; 
Der Freilauf; 8 ift bei Verwandlung der bisherigen Erbeöbes 
fegung mit Leibeigenen in eine freie Erbpacht zu beachten? Formu⸗ 
lar eined neuen Kolonatkontrakts, nad) welchem einem Ivormali 
Kammer -Eigenbehörigen, nach vorgängiger Freilaſſung, dee Hof 
übergeben worden; Formular bed hierbei ertheilten Freibriefes; Alfo 
follte jeder Gutsherr feine Leibeigenen vor Gerichte vertreten, und 
den Zwangdienſt mildern; Ueber die Osnabruͤckſchen Behnten. Vers 
gl. Lieue Bibliorbel der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 36. 
St# 1.8. 43 — 78. Nexue literarifche Unterbeltungen 
(Bredlau 1775.) Sebr. &. 102 — 110. Both. gel. eit. 1775. 
St@. 6. ©. 42 — 44. Std 88.6. 722 — 725. 1787. Std 
63.&. 517 f. Allgem. deutfche Bibliotbef, 80 33. Std. 1. 
S. 3 — 14. 85 37. Std 2.6. 3605 — 373. 


3. Dermifchte Schriften von Juftus Moͤſer. Erſter 
Theil, nebſt deflen Leben. Zweiter Theil, mit vollffändis 
gem Xegifter &ber alle Moͤſerſche Schriften. Herausgegeben 
von Sriedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1797. 1798. gr. 
8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit Moͤſers Bildniffe von Ringe. Sie was 
ren vorher theils einzeln, theil& in periodifchen Schriften erfchienen, 
und find bier unter folgende Abtheilungen gebracht: 1. Bereits 

edrudte Schriften: Der Werth mohlgemogner Neigungen und 
eidenfchaften (Zum erſtenmale erfchien diefe kleine Schrift Han» 
nover 1756. ge. 8. zum 3weitenmale, Bremen 1777. EL 8. 
In der Schreibart merkt man hin und wieber ben jungen Mann an 
einer gewiffen Wortfülle, wovon Moͤſer nachher weit entfernt blieb; 
Aber fie ift voll fchöner Gedanken, und mit Theilnebmung, mit 
Würde, und zuweilen mit einem binreiffenden Feuer gefchrieben. 
Sie handelt den Sag ab: Man darf in feine Tugend fein Mißtrauen 
feßen, wenn fie gleich nur durch natürliche Güte und durch Nei- 
gungen gewirkt wird); Unterthänigfle Vorſtellung und Bitte Mein 
Joſeph Patridgen, Generalentrepreneur der Winterquartiersluft- 
barkeiten bei der hohen Alliirten Armee (Diefed feine und launig 
gewendete Kompliment an den Herzog Serdinand von Brauns 
fchweig zu feinem Geburtötage fchrieb Moͤſer in wenigen Stun- 
den. Zuerſt wurbe die Pleine Schrift 1760 in Quart mit Iateinis 
ſchen Lettern gedrudt, um an bem Geburtötage des Herzogs * 
ilt 
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theilt zu werden, nachher Bremen 1777. Ei. 8.); Zarlekin ober 
Vertheidigung des Grotedke = Komifchen (Zuerft gedruckt [Samı- 
burg] 1761. 8. darauf Bremen 1777. El. 8. Diefe Peine 
Schrift, voll Laune und Menfchenkenntniß, zeigte Moͤſern zuerft 
‚ ald einen Schriftfleller von nicht gemeiner Art. _Sie wurde ver- 
murhlich dadurch veranlaft, daß bamald verfchiebene Schriftfteller 
bie Berbefleruug ber deutſchen Schaubühne auf gut Gottſchediſch 
darein fegen wollten, daß bie luſtige Perſon verbannt würbe ſſ. 
Briefe die neuelte Kiterarur betreffend, Th. 12. &. 306 ff.] 
aber dagegen Stuͤcke auf die Bühne brachten, elenber als alle Har⸗ 
lekinaden. Diefe Beranlaflung ift jet nach fo vielen Jahren in die⸗ 
fer Schrift kaum merflid) ; denn Moͤſer fpielte nur leicht auf die 
Dummtöpfe feiner Zeit an. Er zeigte mit unnachahmlicher Laıme, 
daß dem Weiſen auch Frohſinn und Lachen nicht unziemlich iſt. Zu⸗ 
gleich ſuchte er die Deutſchen zu überzeugen, wie verſchieden Aans- 
wurft und Harlekin iſt. Die Schrift wurde ind Engliſche unter 
bem Xitel:. Harlequin, or a Defenſe of Grotefque comic per- 
formances. By Mr. Juflus Moefer, trenslated from ıhe Ger- 

manby Joach. Andr. Fr. Warnecke.L. L. C, Nicoll. 
ind Dänifche und Franzoͤſiſche uͤberſezt. Vergl. Slögels Bes 
ſchichte des Groteskekomiſchen 5. 147 f. Ebendeſſ. Bes 
ſchichte der komifchen Kiterasur, Bd I. &: 44 f. Briefe 
die neueſte Kiteratur betreffend, Th. ı2. Dir, 204 — 206. 
3, 327 — 364. „Jamburgifche Dramaturgie, Num. 18. 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 7. Std 2. S. 
334 — 351.);5 Schreiben an den Herrn Vikar in Savoyen, ab; 
zugeben bei Johann Jakob Roufferu (Erfchien zuerft 1765, zum 
zweitenmale Bremen 1777. EL. 8. Es ift eine Durch den —2 
benen Abt Jeruſalem veranlaßte ſcharfſinnige und ſehr fein gewen⸗ 
dete Vertheidigung des Satzes, daß eine bloß natuͤrliche Religion 
fuͤr große Geſellſchaften nicht hinreichend ſeyn wuͤrde. Die Anmer⸗ 
kungen, welche Thomas Abbt uͤber dieſe kleine Schrift machte 
[ſ. Briefe die neueſte Literatur betreffend, Th. 24. Br. 328. 
S. 37 — so. deögl. feinen Brief an Möfer in Abbts Schrife 
ten, 85 6. S. 10. 17.) verdienen nachgelefen zu werben. Vergl. 
Briefe die neuefte Kiterarur betreffend, Tb, 33. Dr. 127. 
8.13 — 36; Sendfchreiben an Herrn von Poltsire Uber den 
Charakter Dr. Martin Zurbers und über feine Reformasion 
Moͤſer ließ diefen Brief in feanzöfifcher Sprache druden. Ein 
andidat zu Lübed, Ge, Wilbelm Bokelmann, überfegte ihn 
ind Deutſche, und gab feine Arbeit zu Lübed 1765. 8. heraus, 
Sie ift hier von den auffallendften Sprachfehlern gereinigt, Moͤ⸗ 
fers Abfiht war zugleih, Voltairens Manier nachzuahmen. 
Denn er gleich —I geſteht, daß ihm dieß nicht gelungen, ſo iſt 
body der Aufſatz geiſtvoll, und vertheidigt Luthers Reformation 
ſehr gut wider einige leichtſinnige Einfaͤlle Voltairens); Schreiben 
an 
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an Herrn Aaron Mendes da Eofla, Oberrabbiner zu Utrecht, 
über den leichten Uebergang von der pharifäifchen Sekte zur chriſtli⸗ 
chen Religion (Erſchien zuerſt 1773 bloß ald Manufkeipt für Freun⸗ 


. de, darauf Bremen 1777. 81.8. Es enthält eine fehr finnreich 


vorgetragene Hypotheſe, nach welcher ein Jude von ber pharifäi= 
ſchen Sekte ganz natürlich zur. hrifllichen Religion geführt: werben 
müßte. Die Veranlaffung war eine Aeußerung Moſes Mens 
delsfohns in einem Briefe an Abbe über einige Wahrheiten ver 
riftlichen Religion. Dieſes Schreiben von Moſes ift nicht vors 
handen, und man weiß alfo nicht, was er darin geäußert haben 
mas. : Da aber im Jahre 1777 Moͤſers Schreiben an ben Obers 
rabbiner Öffentlich bekannt wurde, fo konnte es faſt nicht fehlen, daß 
es mißverflanden werben mußte. Es fand fich daher unter Moͤſers 
nachgelaffenen Schriften ein Aufſatz, welcher, ohne die eigentliche 
Beranlaffung anzugeben, den Sinn biefer Heinen Schrift näher zu 
beftimmen fuchte. Er war versputblich für eine neue Ausgabe bes 
flimmt, und hat am Ende des jegigen Abdrucks feinen Pla& gefun⸗ 
den); Schreiben an den P. J. K. in W. über die künftige Verei⸗ 
nigung ber evangelifchen und katholiſchen Kirche (Es erfchien 
1779 eine Schrift: Der erſte Schritt Zur Vereinigung der 
evangelifchen und Earbolifchen Rirche, von P. J. K. in W. 
Gegen diefen erſten Schritt fchrieb unter andern der Prof. Kern 
zu Ulm: Beurtbeilung der Vorfchläge des Moͤnchs P. J. K. 
in W. in feinem Erfien Schritt u. f. w. Ulm 1779. 8. Auch 
ließ Moͤſer dagegen ald Antwort in feiner feinen ironiſchen Manier 
druden: Schreiben an den P. J. 2%. in m. den erfien Schritt 
zur künftigen Vereinigung u. f. w. betreffend. Frankfurt 
und Leipzig 1780.85. Bei dem Abbrude biefed Bogens in ber 
Berlinifchen Monatsſchrift 1786. Junius. Num. 2. flgte er 
eine Nachſchrift hinzu); Weber die deutfche Sprache und Lite⸗ 
ratur, Schreiben an einen Freund (Moͤſer ließ dieß Schreiben in 
den Weſtphaͤliſchen Beitraͤgen zum Flugen und Vergnügen, 
einer Wochenſchrift, worin mehrere feiner kleinen Kufföße zuerft 
erfchienen find, bei der Beranlaffung abdruden, ald König Fried⸗ 
rich der zweite von Preußen am Ende des Jahred 1780 feinen 
befannten Brief: Do la literature allemande, desdefauts qu'on 
peut Iui reprocher, quelles en font les caufes, et par quels 
moyens on peut les corriger, herauögegeben hatte. (Aus ben 
Weſtphaͤliſchen Beiträgen nahm in ber Folge Zeinzmann 
daſſelbe in feine Literariſche Chronik, Bo 1, &. 57 — 87. 
auf) Moͤſers Aufſatz wurde bald darauf zu Osnabruͤck 1781 
nebft einer KZacdhfchrift, die Lationalerziehung dei Deutfchen 
betreffend, abgedrudt. Diefe fogenannte LTachfebrift ift hier weg⸗ 
gelafien, weil fie fich fchon in ben Patriotifchen Phantafien, 
Ch. 4. S. 13 ff. befindet [au in Heinzmanns Literarifcher 


Chronik, 88 1.8, 112 — 118). Diefe Heine Schrift sig, 
m 
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mit welchen hellen Augen Moͤſer unfere Literatur uͤberſah, wie 
feharffinnig er das befondere Verdienſt jedes der vorzüglichfien 
Schriftfteller unterfchied. Dieß Schreiben ift unter allen Schriften, 
welche bei diefer Gelegenheit zum Vorſchein kamen, die kuͤrzeſte 
und bei weiten: die beſte. Vergl. KTeue Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, Bd 27. Std 1. ©. 38 — 74. Borb. gel. 
Zeit. 1781. Std 84. S. 690 — 692.); Der Coͤlibat der Geiſt⸗ 
lichkeit, von feiner politifchen Seite betrachtet (zuerſt gedrudt 
Osnabräd und Keipzig 1783. EL. 8. und daraus abgebrudt in 
Schlözers Staatsanzeigen, Bd 2. Heft. S. 401 ff.); Zwei 
Kecenfionen auß ber Allgemeinen deutſchen Bibliorbef, Bd 
6. Std 1.8.3 ff. (Die erfle der von Moͤſer recenfirten Schrif⸗ 
ten ifl: Von dem deutſchen Nationalgeiſte. Frankfurt a. 
MT. 1765. El. 8. von $. K. von Moſer. Die zweite: Voch et 
was vom deutfchen Vationalgeiſte. Lindau am Bodenſee 
1766. 8. von dent Hofrath Bülow in Jerbſt); Geſchichte der 
Stiftung ded Kollegiatftiftd in der Stadt Wiedenbräd, Hoc: 
ſtifts Osneabräd (aus Weddigens Weltpbälifchem Magazin 
Heft 2. &. 116 ff.); Stiftung bed Osnabruͤckſchen Kofler 
burg (aus dem Weftpbälifchen Magazin, eft 4. S. 122 
ff.); Stiftung ded Nonnenkloſters Berßenbräd (aus dem Weſt⸗ 
pbälifchen Magazin, Veft 13. &; 25 ff.); Weber die allgemei: 
ne Toleranz, Briefe aus Pirginien (Diefer und bie folgenden 
Auffäge find aus der Berlinifchen Monatsſchrift von dem Jah⸗ 
ze 1797 — 1794. abgebrudt. Sie flanden zum Theil ſchon in ben 
Osnebrhdfchen Intelligensblättern, wozu aber Moͤſer für bie 
Berlinifche Monatsſchrift einige Aenderungen und Zufäne 
‚machte; theils wurden fie auch von ihm erft für die Berlinifche 
Monats ſchrift audgearbeitet, welched namentlich bei den fich aufbie 
franzoͤſiſche Revolution beziehenden Auffäßen, und bei den Ri: 
derlegungen der dagegen erfchienenen Einwendungen, ber Fall war); 
Pirgil und Tinrorer; Vergleichung eines alten und netten Sou⸗ 
pe; Alfo follte ein Regent ein für allemal jede ertheilte oder zu 
ertheilende Exſpektanz für erſchlichen erklären; Ueber das Xecht 
der Menſchheit, ald den Grund ber neuen franzdfifchen Kon: 
flitution; Weber dab Recht der Menſchheit, in fo fern es zur 
Brundlage eined Staates dienen kann; An einen a 
Miſanthropen; Weber bie gänzliche Aufhebung deb Droit d’ Au- 
baine in Frankreich; Etwas zur Vertbeidigung bed fogenannten 
Aberalaubens unferer Vorfahren; Wann und wie mag eine Na: 
tion ihre Konſtitution ändern? Ueber bie Einwendungen bed 
errn K. ge vorftehenden Auffahs Der arme Sreie, eine 
zaͤhlung; Wie der Unterſchied der Stände auch ſchon in dem 
erften Socialkontrakt gegründet feyn Fönne? Noch etwas uͤber bie 
Geburtsrechte; Einige Anmerkungen über bie Zuſaͤtze ber. neus 
eften Kaiſerlichen Wablkapitulation [Kaifers eopol 213 
reis⸗ 
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Preisfeagen einer Akademie der Wiffenfchaften; Nachricht von 
dem erften gebrudten deutſchen Titular⸗ und. Formularbuche 
(Diefer und die folgenden vier Auflüge flanden in dem Osnabruͤck⸗ 
fcben Jouensl, aus der Seder einiger Sreunde, erſtes Stuͤck. 
Göttingen 175593 Bon dem Erbjägermeifterame im Hochſtift 
Osnabruͤck; 8 heißen Unciae Porcornm? Lateiniſche Urkunde 
worin einem Grafen Michael Angelus von Drivaſto die Wuͤrde 
eines Comes Palatinus vom Kaiſer Michael beſtaͤtigt wird; Ber 
merkung über eine Stelle des Euripides. — 2. Bisber unger 

druckte Schriften ı meift unvollendete erſte Entwürfe, wovon a 
keiner Moͤſers unwürdig ifl): Die Tugend auf der Schaubühne 
oder Zarlekins Heirath, ein Nachipiel in Einem Aufzuge (Moͤe 
fer entwarf dieß Tachſpiel auf feiner Reife nach England , gleich 
fam als einen Beleg zu feiner Wertheidigung des Groteſtekomi⸗ 
feben. Als theatraliſches Stud hat es freilich Wenig Verdienſt); 
Anti⸗RKandide (Fortſetzung des Voltaireſchen berühmten Kan⸗ 
dide, von der aber nur ber Plan, und dad letzte Kapitel, nebfl 
wenigen Sragmenten vorhanden find. Die Fragmente, welche 
Moͤfer felbfi mit vem Nahmen Anti» Kandide überfchrieben,, find 
zum Theil ernfihaft, zum Theil ſcherzhaft. Der vortrefliche Darm 
hatte auch bei feinem Scherze immer einen moralifchen Zweck, und 
der originelle Schriftfleller Tleidete bisweilen die wichtigfte Reflerion 
in einen launigen Einfall ein. Der Gegenftand grenzt übrigens 
an bie tieffinnigen Spekulationen über die Unfterblichkeit der Seele, 
die Freiheit ded Menfchen, die Allwiſſenheit Gottes. Moͤſer war 
Bein Schulphiloſoph; man wird aber vielleicht mit Vergnuͤgen fehen; 
wie ein helldenkender und menſchlich fühlender Mann über viefe 
Dinge urtheilte. Die erften Blätter feheinen zu einer Art Vorrede 
beftimmt geweſen zu fenn); Eine Bauern s Theodtcce; Weber 
Theorie und Praxis (Diefe freilich unvollendete Abhandlung bes 
zieht fich auf einen Aufſatz Kants in der Berlin. Monatsſchrift 
1793 September. Llüm. 1. Ueber den Bemeinfpruch: Das 
mag in der Theorie richtig feyn, taugt aber nicht für die 
Praris. „Ein vernünftiger Empiriker, beißt «8 hier unter ans 
dern, wird fchwerlich jemals die Theorie ſelbſt verachtet, oder auch 
nur einen Augenblid daran gezweifelt haben, daß dasjenige, was 
in ber Theorie richtig ifl, in der Anwendung auf die Praris gewiß 
auch nicht fehl fchlagen koͤnne. Jeder Exfahrne legt unſtreitig eing 
Theorie zum Grunde. ber. der Empiriter hat dad im Griffe, 
womit ſich der Theoretiker im Kopfe quält. Kommen, fehen 
und fiegen, iſt der Wahlfpruch des Empiriterd; Und dad Ue⸗ 
berdenken, wie dad möglich geweſen, befchaftigt den Theore⸗ 
tiker. Jener gönnt ed dem legten, ihm in feinem Fluge zu fol- 
gen, und die Konfequenz des einen That aus der andern zu be- 
rechnen.“); Ueber den Leibeigenthum; Segen ben Keibeigen, 
zu 1— thum 
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thum*) (Beide Aufſaͤtze find zur Vertheidigung ber Zeib- 
eigenſchaft geſchrieben. In der erſten ſucht der Verſaſſer vor⸗ 
zuͤglich die Entſtehung und die Gründe zur Einführung derſelben 
zu entwideln. So fehr man nun auch in allem, was berfelbe 
uͤber und für Leibeigenfchaft gefchrieben hat, die Kenntniffe, den 
Scharffinn und das Talent, auch der gehäffigften Sache eine ge- 
fälige Seite abzugewinnen, achten muß, fb kann man bie Ber: 
theidigung einer unbilligen Sache, bei dem Weltmanne zwar ers 
Hören und entichuldigen, aber gewiß nicht rechtfertigen. Moͤſer 
war nehmlich von dem, was er fehrieb, nicht überzeugt, und 
führte die Apologie der Leibeigenfchaft ans Rüdfichten, wie 
er felbft in einem Briefe geflcht. Die Klugheit aber, und felbft 
Pflicht, konnten es ihm wohl gebieten, nicht gegen die Leibei⸗ 
genfchaft zu fehreiben; aber ihr Vertbeidiger zu werben, und 
auf bie Verweigerung dieſes verjährten Urrechts hinzuarbeiten, 
war um fo pflichtwidriger , je mehr er ſelbſt von ber Ungerechtigkeit 
oder dlichkeit Diefed Uebels überzeugt war, und je mehr Kraft 
er aufbot, der Unwahrbeit den Schein der Wahrheit zu geben. — 
. Miöfers Briefwechfel: Briefwechfel mit Friedrich KTicolaiz 
iefe an den Kanonikus Bleim; Briefmechfel mit Abbe (noch 
andre Briefe von Abbe an Moͤſer flehen in Abbts Vermifchten 
Merten, Tb. 6.5.3 — 36.); Bon Graf Wilhelm von der 
Lippe; Fragment cined Briefes von Moͤſer; Won Zäflner; 
Bon dem Geſchichtſchreiber Schmidt; An den Kriegerath Urſinus 
in Berlin (Balladen und Minnelieder be Die darin 
erwähnten Seagmente von weftpbälifchen Minneliedern find 
abgedruckt in den Pasriotifchen Pbantsfien Th. 3. &. 240. 
desgl. in der Allgem. deutfchen Bibliorbet, 39.37. ©. 370.)5 
Bon dem Staats , und Kabinetöminifter Grafen von Herzberg; 
An den Rath Beder in Gotha; (abgebrudt aus Schlichtegrolls 
Vekrolog 1794. Bd 2. &. 272.). — 4. Jugendarbeiten: 
wei Bedichte (Die Einfamleit; Liebeserklärung eined Mädchens. 
Sie flanden vorher in dem Almanach der deusfchen Muſen 
1777. S. 15. 37.); Zwei Wochenfchriften (die erfte derfelben 
fam 1746 zu Hannover in einzelnen halben Bogen heraus, und 
batte bloß die ganz einfache Weberichrift: Ein Wochenblatt. Erſt 
im folgenden Jahre Fam ber Zitel hinzu: Verſuch einiger Bes 
mälde von den Sitten unferer Zeit. Vormals zu Rannover 
als ein Wochenblatt ausgerheilt. Bon I. M. S. D. 5. R. 
S. ©. [D. i. Juftus Moͤſer, Sekretär der hoben Ritterſchaft 
Stiftd Odnarüd] Hannover 3747. Die zweite Vochenchn 
eißt: 


2) moſer ſchrieb immer der Leibeigenthum, fo wie man etwa ſchreibt 
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beißt: Die deutfche Sufchauerinn. in Wochenblatt. Hana 
nover 1749. Aus beiden Wochenſchriften find einige Proben abs 
gebrudt worden, um zu zeigen, wie Moͤſer damals gefchrieben): 
Vorrede zu dem Trauerfpiel Arminius [Kannover und Böts 
singen 1749. auch im 23. Theile der Wiener Schaubühne). 
Das Trauerſpiel ſelbſt, da ed aus der Bortfchedifchen Zeit, nach 
franzoͤſiſcher Manier geformt, in gereimten Aleyandrinern ges 
ſchrieben ift, würde jet nicht intereſſiren, und ift daher nicht mit - 
worden) ; Bon den Myſterien und dem Volksglauben 
der alten Deutfchen und Ballier (ifl ein Aussug aus Der lateini⸗ 
fhen Glüͤckwuͤnſchungsſchrift: De veterum Germanorum et 
Gallorum theologia myſtica et populari diflerit, er Viro S. 
Rever. Ernafto Auguſto Bertlingio S. 5. Theolog. Doctork 
st Profellori in alma Julia Carolina, amico fuo aeflimatiflimo, 
gratulatur Juftus Moeferus. Osnabrugi 1749. 4.) Vergl. 
Deutfcher Merkur 1778. Januar S. 76 — 78. (Anzeige der 
fünf erſten Auffänze ded erften Theils der Dermifchten Schrifs 
sen, welche, mit Auönahme bed Sendfchreibend über Zurbers 
Charakter, zu Bremen 1777. kl. 8. [16 Gt.] wieder neu gebrudt 
wurden). gem. deutfche Bibliorbef, 30 33. Std 1. S. 
14 — 17. Allgem, Lit. Zeit. ı800. Bo 2. Zum. 165. S. 581 
— 583. - 
Ein Auffag von Moͤſer mit der Auffchrift: Deutſche Bes 
fehichte (es ift die Vorrede zur Osnabrädfchen Befchichte) 
findet fi) in der von „Herder heraudgegebenen Schrift: Von 
deusfcher Arc und Kunſt, einige fliegende Blätter S. 163 
— 183. beögl. in (Seinzmanns) Kitersrifcher Chronik, 32 
1. S. ı 19 — 136. 


det Urtheile über Moͤſers ſchriftſtelleriſchen Werth fin 
man: 
1. in (uttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten, S. 353 — 256. 
a. in dem Keben Juſtus Moͤſers von VNicolai, zerfireut, 
unter andern S. qo ff. 
⸗* in de Kiterarifchen Reife Durch Deutſchland, „Heft 
4. ©. 55 f- 
4. in dem Deusfchen Miufeum 1791. 250 2. Oktober S. 
30 1782. 38 1. Sebruge S. 178. (fehr feine Bemerkungen 
Moͤſer und Sturz ald Schriftſteller). Vergl. Moͤſers 
Ceben von Licola S. 93 ff. | 
5. in ber Berlinifchben Monatsſchrift 1783. Julius S. 
28 Hier fagt Hr. Bibliothekar Biefter am Ende feined Auffabes 
ber Benjamin Franklin: „Ich Tann nicht fchließen, ohne mei⸗ 
ner freudigen und flolgen Waterlandöliebe den Ausbruch zu ahnen 
| — ier 
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bier zu fagen, und zugleich mehrere zu erinnern, baß in Deutkh 
land ein Mann lebt, der an Staatöfenntniß, an Forſchung des Geis 
ſtes der Geſetze, an Wahrheitdliebe, an Originalität, an feinem 
Einn für fhöne Künfte, an Gelehrſamkeit, an Eifer zur Werbri: 
tung heilfamer gemeinnügiger Wahrheiten, an Wie und Saum, 
an mannigfachem Styl, an Kenntniß der Welt, an Menfchenlich, 
an Thätigkeit, an reinem Gefühl für Natur, umb endlich felbft au 
Bekanntmachungsart feiner Auffäte, Franklinen außerorbentlid 
gleiht — Juſtus Moͤſer. u Bergl. Moͤſers Leben von Ni⸗ 
colai S. 92 f 


. Schriften, welche Liacheichten von Moͤſers Kebensum 
Rinden und literariſchen Produtsen -ertheilen, find: 

1. Leben Juſtus Moͤſers von Sriedrich Nicolai, m den 
von ihm ——— a ifehren Schriften von Juflus 
Möfer, Th. 1. S 

2. Schlichtegrolis Ade log auf das abe 1794. 292 
&. 263 — 274. Hr. Schlichtegroll fegt 
Fa, gleich zu Ei feiner Nachricht eigenen | —* Denk⸗ 


Die VIIL Ian. DDCCXCIV.“ 
obiit 
IUSTUS MOESER 
' vir incomparabilis. 
Ingenio animo factis 
inter aevi fui homines 
zulli ſecundus. 
Omnium bonarum literarum 
cultor et judex. 
Antiquitatis fuae gentis 
indagator ſagax. 
Morum 
et praeceptor et: exemplar: 
Incorruptus ſeculi cenfor 
sidendo dicens verum. 
Germaniae Socrates. 
Patriae [uae 
civis optimus gubernator 
peritiflimus, 
Quam diu 
Müus ingenio pradentiae 
ſtabit bonos 
feriptis lui⸗ 
aeternus. 
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Sam. Baurs Intereſſante Kebensgemälde der den! 
wuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, Th. a. 
S. 100— 115. Ebendeſſ. Gallerie hiſtoriſcher Bemälde 
aus Dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 1. S. 39— 44. 

&* Heu biſtoriſches Handlexikon zc. (Ulm 1794.) Th. 
4. &. 389f. | 
5. Ronverfationsleriton mit vorzäglidher Röädficht auf 
Die gegenwärtigen Seiten, Th. 3. ©. 155 f. 


Moͤſers Tod, in der Berlinifchen Wionatsfchrift 1794. 
Maͤrz ©. 277—283. Noch erwas &ber Moͤſers Tod, 
FEbendaf. Mai S. 486 — 491. vom Dr. Zleuker. 

Möfers funfzigisbrige Amtsfubelfeier, in der Berlinis 
ſchen Monatsſchrift 1793. Maͤrz S. 300 — 310. vom De. 
Aleuker. 

Empfindungen bei Moͤſers Tode von Broxtermann, 

im VNeuen deutfchen Merkur 1794. Februar ©. 205 — 
208. beögl. in den Bedichten von T. W. Broxtermann (Muͤn⸗ 
fer 1794.) S. 218— 222. 
.  Möfers Bildniß befindet fih vor bem 23. Bande der 
Allgem. deutfchen Bibliothek, desgl. vor den Vermifchten 
Schriften von Juſtus Möfer, von Ring (1797). desgl. ein 
Umriß im Profile nad) einem Wachsbilde von Weſſel, am &r 
de der Nicolaiſchen Aebensbefchreibung. ' 

Proben au8 den Patriotifchen Pbantafien befinden fid) in 
Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Literatur 
der Schönen Wiſſenſchaften, 38 8. Abth. 1. S. 446 - 451. 
Der hohe Styl der Kunft unter den Deutfhen. Abth. 3. S. 60 
— 64. Der alte Rath und ber junge Rath. 

Ein paar Zuffäne aus den Patriotifchen —— 
Wozu der Putz dient, oe zwiſchen Mutter und Tochter (Ch. 
4.) und: die moralifchen Vortheile der Landplagen (Tb.2.) in ben 
Deifpielen von allen Arten des deutfchen profaifchen Styls ꝛc. 
(Leipzig 1799.) S. 67. und S. 112 — 116. mit einigen gram⸗ 
matifchen Anmerkungen. 


Daniel George Morhof 


wurde ben 6. Februar 1639 zu Wißmar in bem Herzogthum 
Medlenburg geboren, wo fein Water Gerichtöfefretär war. ‚Den 
erften Unterricht erhielt er theild von dem Water felbft, theils von 

außlehrern, bis er die Öffentliche Stabtichule befuchen Tonnte. 

m Jahre 1655 gieng er auf dad Pädagogium zu Stettin, und 
1657 ‚ im adhtzebnten Jahre ſeines Alterö, bezog er die Univer- 
fität Xoſtock, um fich dafelbft den Rechen au widmen. Außen 
12 en 
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bem übte er fich fleißig in der Inteinifchen und deutfchen Dicht 
kunſt, und zeichnete fich. jet überhaupt durch großen Fleiß, den 
er nicht nur auf dad Studium der Rechtsgelebrfamkeir, fondern 
auch auf mehrere andere Wiffenfchaften, fo wie auf die alten 
und neperen Sprachen verwendete, rühmlichft aus. 1659 vers 
fertigte er ein lateiniſches Scherzgedicht auf einen getöübteten 
Storch, welches fo vielen Beifall erhielt, daß er im Jahre 1660 
an der Stelle des verflorbenen Andreas Tſchernings zum Pros 
feſſor der Dichtkunft ernannt wurbe. Ehe er diefed Amt antrat, 
machte er noch eine gelehrte Reiſe nad) Holland und England. 
Bei feiner Zuruͤckkunft nahm er zu Franecker die Würde eine 
Doktors der Rechte an. Alser enblih in Roftod wieder an- 
gelangt war, unterrichtete er nicht nur in ber Dichtkunſt und 

ereöfamkeir, fondern auch in verſchiedenen Rechtswiflenfchaf: 
ten. 1665 erhielter ven Ruf ald Prafeffor der Rede⸗ und 
Dichtkunſt auf der neu errichteten Univerfität zu Ziel. Er e: 
warb fich hier durch feine Vorleſungen bald einen folhen Ruhm, 
daß die Menge der Zuhörer öfterd nicht Raum in dem Hörfale hatte. 
Im Jahre 1670 nahm er'zum. greitenmals eine Keife nach Hol⸗ 
land und England vor. In legterem Lande wurde er als Mits 
gier der Königlichen Societaͤt der Wiffenfchäften aufgenommen. 
Nach feiner Zuhauſekunft wurde er 1673 aud) zum Profelfor ber 
Geſchichte, und 1680 zum Bibliorbekar ernannt. Er flarb den 
30. Zulius 1691. auf einer Rüdteife von Pyemont, wohin er fe 
‚ner kränklichen Gefundheitdumftände wegen gegangen war, zu Ads 
bed im acht und funfzigften Jahre feines Alters, 


Morbhof war ein zu feiner Zeit fehr berühmter und fruchtba⸗ 
rer Schriftftelle. Das meifte indefien bat er in Iateinifcher 
Sprache gefchrieben, und unter diefen Iateinifch verfaßten ne 
ten ragt bei weiten fein fogenannter Polybiftor hervor, ein 
das allerdings in jenen Zeiten zur Erweiterung ber Literaturge⸗ 
Ppiäte und Ausbreitimg ihred Stubiumd viel beitrug, fo wie es 

erhaupt auf den damaligen Zuftand der’ Gelehrſamkeit einen nicht 
unbeträchtlihen Einfluß hatte. In detitfchet Sprache haben 
wir von ihm (Bedichte und einen Entwurf der deutſchen Sprad» 
und Dichtkunfigefchichte. Unter den erfteren zeichnet fich 
bloß bier und da einmal eind und das andre, hier und da einmal 
eine fhöne Strophe aus, fo wie umer ben Epigrammen fich einis 
ge befinden, Die auch noch jekt in unferen epigeammatifchen 
Slumenlefen eined Plage nicht ganz unmwürbig find. Ungleich 
wichtiger ift fein Unterricht von der deutfchen Sprache und 
Poefie , befonders von der biftoriichen Seite; ein Magazin man 
nigfaltiger und nicht felten lehrreicher Nachriciten und Bemer⸗ 
tungen, bie dem bentfchen Sprachforfcher und Literator will 
kommener find, ald die unbtauchbaren Kegeln ber Verskunſt, 

die 
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die er zu lehren wagt. Der Xitel dieſes letzteren Werks iſt fols 
gender: u 


Daniel Beorge Morbofens Unterricht von der deut- 
feben Sprache und Poefie, deren Urſprung, Sortgang und 
Lebrſaͤtzen, ſammt deffen deutfchen Gedichten. Jetzo von 
neuem vermehrt und verbeffert, und nach des fel. Autoris 
eigenem Exemplare bberfeben. Zum andernmale von den 
Serben herausgegeben. Albed und Frankfurt 1702. 8. mit 
einer Vorrede feines aͤlteſten Sohned, Aafpar Daniel Morbofs. 
„Zum drittenmale von den Erben (unverändert) berausges 
geben” erfchien das Werk zu Kübeck und Keipsig 1718. 8. 
(20 Gr.) Die erſte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Unter⸗ 
richt von der deutſchen Sprache und Poefie, deren Ur: 
fprung, Sortgange und Lebrfäen, wobei auch von dee 
zeimender Poeterei det Ausländer mir mebrerem gebandele 
wird. Ziel 1682. 8. 

Das Buch befteht eigentlih au8 drei Cheilen. Der erſte 
handelt von der deutichen Sprache überhaupt, von welcher der Vera 
faſſer darzuthun ſucht, Daß fie, nebſt den mit ihr verwandten nors 
bifchen Sprachen, fowohl die griechifche als Iateinifche an Alters 
thum übertreffe und eine Mutter derfelben ſei. Dieß führt er fol- 
chergeſtalt aud, daß er Kap. 1. von der Bortreflichfeit und dem 
Alterthume der deutfchen Sprache indgentein vedet, Kap. 2. aber 
zu erweifen bemüht ift, daß die deutfche Sprache älter, als Die gries 
chiſche und Iateinifche, fei, und endlich Rap. 3. durch Beifpiele 
zeigt, daß viel griechifche und Inteinifche Wörter von den alten deut⸗ 
Then ober feythifchen herfommen. Hierauf fängt er an Zap. 4. 
die Gründe der Herleitung in den Wörtern felbft zu beſtimmen, 
und handelt zugleich den erfien derfelben ab, daß nemlich eine ein- 
fältige grobe Sprache der fünftlichen den Anfang gegeben. Rap. 
* erlaͤutert er den zweiten Grund der Herleitung , daß vielſylbige 

örter von einfolbigen hergeleitet werden muͤſſen. Aap. 6. wird 
von dem dritten Grunde der Herleitung, der Veränderung des 
SBuchflaben, gehandelt. Rap. 7. wird die Gleichheit der lateini⸗ 
ſchen und griechifchen Wörter mit den deutfchen durch Beifpiele dev 


. Benennungen erwiefen,, die von bem Menfchen und. deſſen Theilen 


Hergenommen find. Der zweite Theil enthält eine Abhandlung 
soon dem Urfprunge und Fortgange der beutichen Poeterei. Aap. 
2. wird von dem Aufnehmen der reimenden Poeterei bei fremden 
Voͤlkern, und zwar erftlich von ber Poeterei ber Franzoſen, Xap. 
2. der Italiener, Rap. 3. der Spanier, Zap. 4. ber Engläns 
ber, Zap. 5. ber Niederländer gehandelt. Sodann koͤmmt 
Morbof auf die Poefie der Deusfchen, und erzählt Kap. 6. 
die Schidfale derfelben in der erffen Periode, die er von ben er⸗ 
fen Jahrhunderten an bis.auf Karl -den Großen rechnet. Die 
zweite Periode geht von Sar dem Großen bis auf — 
12 n 
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Und Hiervon werben Zap. 7. mancherlei Merkwuͤrdigkeiten beige: 
bracht. Ehe der Verfaffer zur dritten Periode fortichreitet, holt 
er Rap. 8. dasjenige nach, was er von. der nordiſchen Poeterei 
zu fagen Willens gewefen, geht darauf Rap. 9. ‚die dritte Pe⸗ 
riode der deutſchen Dichtkunſt durch, und fchließt mit einem 
Urtheil über die fruchtbringende Befellfibaft. Der dritte 
Cheil enthält Morbofs Gedanken von der deuffchen. Poeterei an 
ſich ſelbſt. Er handelt Rap. 1. von det Kunftrichtigkeit der deut 
ſchen Sprache, und ihrer Fähigkeit zur Poeterei, Rap. 2. von Tir 
Drthographie; Rap. 3. von der Ehymologie, Bep- 4. von de 
Syntax, Rap. 5. von der Profodie der deutfchen Sprache, Zap. 
6. von bem poetifchen Numeruß, Rap. 7. von den Reimen, wo⸗ 
bei er jugleid unterfucht, ob fie in der gemeinen Poefie nothwen⸗ 
dig find. Kap. 8. werden die Reime vertheibigt. Kap. 9. unter: 
fucht den Urfprung der Reime. Kap. 10. wird von einigen Be 
Schaffenheiten der Reime, Zap. ı1. von den verfchiedenen Gattun- 
n der Gedichte, Kap. ı2. von den verfchiedenen Arten der Reim: 
3— Bap. 13. von den Erfindungen, Kap. 14. von dem Hel⸗ 
engedichte, Kap. 13. von den Oben, Rap. ı6. von den Schau⸗ 
Ibieen, und Zap. 37. von den Epigrammen gehandel. Den 
eſchluß machen Exempel von unterſchiedlichen Reimgebän 
den, vorgeſtellt in Ueberſetzung einiger Oden ded Horatii. ” 
Angehaͤngt find den beiden neueren Ausgaben ded Unter⸗ 
tichtd 21. Daniel Beorge Morhofens Deutfche Bedichte, 
welche anfangs einzeln (Kiel 1682. EN erſchienen. Sie befte 
den aus drei Theilen; der erſte Theil enthält Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgedichte, der zweise Theil Begraͤbnißgedichte, det 
dritte Theil geiffliche und weltliche. Dden, Beiſchriften x. 


Morhofs Polybiftor befleht aus drei Theilen, wovon de 
erfte den Polyhiſtorem literärlum, der zweite den philolophicum, 
und ber dritte Den practicum In’ fich begreift. Morhof ſebſt hat 
‚nur die erften drei Buͤcher des erſten Theils (unter den Titel: 
Polyhiltor, five de notitia auctortm et rerum commentarii, 
Lnbecae 1688. 4.) herauſsgegeben. Die vier übrigen Suͤcher 
eben dieſes Theils gab nach Morhofs Abflerben aus den Manz 
fkripten deſſelben seineich Muble (Lubecae 1692. 4.) beraus, 
Kine neue Ausgabe dieſes erften Theils beforgte Jobenn Mol⸗ 
ler, weidyer zugleich den zweiten und dritten Theil beifügte 
(Lubecae 1707. 4.). Dieß iſt die erſte vollfändige Ausgabe 
des Morbhofſchen Polybiffors. @ine sweise erſchien unter fol 
gendem Zitel: Danielis Georgii Morhoflä Polyhifter liters- 
‚ Mus, philofopbicus.et practicus. Maximam partem opus pofl- 

kumum, accurate revilum, emendatum, ex Autoris annota- 
tionibus auroyps@or, et MSS. alits, fuppletum paſſim atgue 
aactum, in paregraphos dillinctum, librorum capitumque 
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fammariis, hypomnematibus quibusdam hiftorico - criticis, 
duabusque praefationibus five diatribis ilagogicis prolizioribus, 
T. I. atque II. praefxis, quaram prior MorAofii vitam et [cri- 
pta, partim edita, partim inedita atque affecta, Polyhift, 
item hifteriam et ernditorum de illis judicia exhibet, illuftra- 
tum a lo. Mollero, Flensb. et fic integrum orbi literato exhi- 
bitum. Acceduut indices neceflarii, Editio fecunda, priori 
znulto correctior. Lubecae 1714. 4. Eine dritte Ausgabe er. 
fibien cum accellionibus /o. Frickii et Ia. Molleri etc. cui 
praefatiogem notitiamgue diariorum literariorum Europae 
praemilit /. A. Fabricius. Lubecae 1732. 4. Eine vierte. 
cum accell, etc. et notitia.dihrior. liter. etc. nunc aucta et us. 
que ad annum 1747 continuat. etc. Lubecae 1747. 4. 2 Voll. 
(3 Thlr. 8 Sr.) beforgt von Job. Joachim Schwabe. 

Bon —— übrigen Iateinifchen Schriften mögen bier 
nurnoch folgende Pürzlich bemerft werben: De patavinitate der Art 
und Weile zu reden in Padua) Liviana. Kilon. 1685. 4. (7 Gr. 
Vergl. Gfr. Ephr. Maͤllers Hiftorifch = Eritifche Einleitung 
zur Kenntniß der alten Iateinifchen Schriftfieller, Tb. 3. 
G. 140 ff.) Opera poetica. Lubecae 1697. 8. (12 &r.) Diſ- 
fertätiones academicae et epiltolae. Lubecae 1699. 4. (20 
Gr.) Deratione confcribendarum epiltolarum libellus, Lu» 


‚becae 1716. 8. (6 Gr.) De pura djctione latina libes, loan. 


nes Laurentius Mosheim edidit et notas adjecit. Hannoveras 
1735. 8. (5 Gr.) PBeliciae oratoriae, Luhecae 1730. 8, 
(3 ®r.) De arguta dictione liber. Lubecae 1731. 8. (4 Gr.) 
De legendis, imitandis et excerpendis auctoribus, edid. I. P, 
Kohlius. Hamburgi 1731. 8. (4 Gr.) De eloquentia in ta« 
cendo, 'Kilon. 1684. 4. De enthulialmo f. furore poetico. 
Roftochii, 1661. 4. OÖrationes et programmata. Hamburgf 
1698. 8. Io. Guil. Laurembergii Satira elegantillima, qua 
rerum bonarum abufus et vitia quaedam [eculi perftringuntur, 
recule fiudio et cum praelatione Dan, Georgii Morhofi, 
Kilon. 3684. 4 


Nachrichten von Morbofs Lebensumftänden und Schrifs 
ten, beögl. Urtheile über die leßteren findet man: 
ı. in Morbofs Dillertatt, acadd, eine von ihm felbfl vers. 


faßte Biographie. 


2. in Mollers Vorrede zu feiner Audgabe bed Morhof⸗ 
ſchen Polybiftors. 
3. in dem Zedlerſchen Großen Univerfalleriton aller, 
Miffenfchaften und Zünfte zc. Bo 20. 8. 1658— 1663. . 
4. in Stolle’s Anleitung zur Hiſtorie der Gelahrbeit 
S. 28 ff- S. 110. 


+. - 


5. in 
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6 . Fi Joͤchers Allgem. (Belebrtenleriton, Th 3. ©. 
1— 675. 

6. in Nicerons VNachrichten von den Zbegebenbeiten 
und Scheiften beehbmter Belebrten, mit einigen Zuſaͤtzen 
beransgegeben von Siegmund Jakob Baumgarten, Tb. 2. 

eo 224 — 238 . 

7. in Bougine’s Handbuche des allgemeinen Kiterarges 
fbichte, 30 2. S. 426f. 

8. in Elias Kafpar Reichards Verſuch einer Hiftorie 
der deutſchen Sprachlunft S. 264 — 269. 

9, in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profeiften S. 175 — 177. 

ı0. in VNaſſers Vorleſungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 2. ©. 404 — 408. (mit Proben aus 
Morbofse Gedichten) &. 415. 

ıı. in Slögels Befchichte dee Eomifchen Kiterstur,, 3 

1. S. 20f. ©. 38. 

12. in Stanz Borns Befchichte und Aritil der deup 

fchen Poefie und Beredfamleit S. 161 163. 

Jordens Blumenlefe deuticher Sinngedichte ©, 
386 f. befinden fi) fünf Epigramme von Morhof; bedgl. in 
ber Epigrammatifchen Anthologie, herausgegeben von JoA, 
Chrift. Friedr, Haug und Friedr. Chrifl. Weiller, Tb. 2. 
S. 149— 164. drei und dreißig Sinngedichte. 

In Seybolds Deutfcher Chreſtomathie für Janglinge zur 
Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Leipzig 1786.) ©. 
293 — 302, befindet fi ein Anbang von einigen ſchlechten 
Gedichten zur weiteren Prüfung der Beurtbeilungstraft 
des Jünglings, Die ausgewählten Gedichte beſtehen in Drei 
Oden von Worbof. Der Gedanke felbft, die Beurtheilungdfraft 
des Juͤnglings an folhen Muftern des Schlechten zu prüfen, 
ſcheint nichts weniger als verwerflich zu feyn. Denn fo, wie jener 
Iſmenias von Theben (f. den Plutarch im Leben des Deme 
grins, zu Anfange) feine Schüler nicht immer nur vortrefliche, 
fondern mitunter auch fehlechte Biötenfpieler bören ließ, um nım 
auch ſelbſt durch das Fehlerhafte fie für die Schönheit des Bor 
trags deflo empfindlicher zu machen, eben fo werden auc wir für 
unfere Schüler nicht fibel ſorgen, wenn wir unter bie befferen Ge 
Dichte, Die wir ihnem vorlegen, abfichtlich audy einige fchlechtere 
mifchen , bei denen durch Auffuchung und Bemerkung bed Fehler 
haften im Plan und Auddruck, ihe Scharffinn und ihre Beurthei⸗ 
iungskraft geprüft oder erweckt werben Tann. Nur darin möchte 
man nicht mit dem Herauögeber ber Chreſtomatbie übereinftim- 
men koͤnnen, daß ber Lehrer, welcher fich diefer Sammlung bedie 
nen will, ben Anfang gerade mit biefem Anbange machen foll, 
um ben Juͤnglingen zuerft zu zeigen, was fchlecht iſt, Kamit fe 


An 
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alsdann das Gute deſto beffer beurtheilen. und ſchaͤtzen lernen. Es 
möchte vielmehr auf jeden Fall gerathener feyn, ben Lehrling zuerſt 
mit guten Muſtern befannt zu machen, und fobann ihn bei —* 
tuͤcken zu prüfen, ob fein Geſchmack einige Jeſtigkeit erlangt 


ten 
habe. 
In den VNebenſtunden, einer 3eitfchrift, berausgeges 
ben von Beorg Guſtav Sälleborn, Städ 2. ©. 18 — 26. 
find unter der Auffchrift: Sprachbemerfungen bei der Keks 
ebre einiger älteren Dichtes niedergfchrieben, unter anbern 
auch aus Morhofs Bedichten mehrere Ausbrüde und Wörter 
ausgehoben worden , von denen ber verfiorbene Fuͤlleborn glaubt, 
fie möchten e8 wohl verdienen, in unferem Sprachſchatze aufbehal⸗ 
ten I meben, um zu feiner Zeit von ihnen vielleicht nicht ſchlech⸗ 
ten Sebrauch zu machen. 
Morbofs Bild niß befindet ſich theils vor feinem Polybiftor, 
Dee vor dem Unterrichte in Der deutſchen Sprache und 
oefie. 


Johann Michael Moſcheroſch 


wurde den 5. März 1600 zu Wilſtaͤdt, einem Flecken in der 
Grafſchaft Zanau⸗KLichtenberg, wo fein Water Prediger war, 
Geboren. Er flubirte zu Straßburg, wo er auch 1624 Magiſter 
wurde. Nachdem er einige Zeit in Frankreich gelebt, würde er 
3626 Hofmeifter der jungen Grafen von Zeiningen » Dachsburg, 
1628 Amtmann bei dem Grafen von Zeichingen, 1636 Amts 
mann bei dem Herzöge Ernſt Bogislaus von Eroi zu Vinſtin⸗ 
gen an der Saare, von wo er auch nad) Straßburg flüchtete, 
yım dem Ungemache ded Krieged, in welchem er fchon fein gae 
Eigenthum verloren hatte, zu entgehen. Darauf wurbe er Köni 
lid Schwedifcher Rriegsrarh, ‚wie auch fpäterhin Sekretaͤr 
und Siskalzu Straßburg; enbli 1656 ernannte ihn der Graf 
Stiedrich Kaſimir von Hanau zu feinem Rathe, und in ber 
Folge zum Präfidenten bei der Kanzlei, der Kammer und bem 
Konfiflorium zu Hanau. Er flarb den 4. April 1669 zu Worms 
auf einer Reife, die er, um feinen Sohn in Frankfurt am Main 
zu befüchen, unternommen hatte. | 


Moſcheroſch war feit dem Jahre 1645 ein Mitglieb ber 
feuchtbeingenden Befellfchaft, in welcher vr ben Beinahmen 


| ) Eigentlich Kalbskopf. Der Smwitternahme Moſcheroſch IR aus 
dem Briechifchen kosxos , ‚ein Kalb, und dem Zebraͤiſchen wich 
der Kopf, gebildet. 
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der Triumenden führte, und zu feiner Zeit ein ehe beliebter 
Schriftſteller unter dem angenommenen Rahmen -Philander von 
Sittewald. 

Das Wichtigſte, was wir von ihm haben, iſt folgendes ſati⸗ 
riſche Werk: Wunderliche und wahrbafte Geſichte Philan⸗ 
ders von Sittewald, das iſt, Strafſchriften ans Michael 
Moſcheroſch von Wilſtaͤdt, in welchen aller Welt Weſen, 
aller Menſchen Handel, mit ihren natuͤrlichen Sarben der 
Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Ehorbeit befleider, öfs 
fentlich auf die Schau gefuͤhrt, als in einem Spiegel dar 
geftellet und gefeben werden. Erſter (und zweiter) Theil. 
on ihm zum legtenmabl aufgelegte, vermebret, gebefleru 
mit Bildniſſen gezieret, und Maͤnniglichen unvergreiflich 
zu leſen in Truck gegeben. Straßburg bei Johann Philipp 
Möiben und “Jofias Städeln ı650. 8. 

Mofcherofch hatte diefe Befichee: an der. Zahl vierzehn, 
vorher einzeln herausgegeben, und ließ fie barauf zufammen drucken. 
Er erklaͤrt in der Vorrede dieſe Ausgabe allein für rechtmäßig, weil 
in andern Audgaben feine Worte zum Theil verdreht, fremde Dinge 
eingeflidt, auch neue echte binzugefommen, die er nicht für die 
ſeinigen erkennt. Der erſte Theil enthält: folgende Geſichte: 
Schergenteufel; Weltwefen; Venusnarcen; Todtenbeer; 
Letztes Bericht; Hoͤllenkinder; Hofſchule. Der zweite Theil: 
Alamode Kehraus; Aans hinuͤber Gans heruͤber; Weiber⸗ 
lob; Thurnier; Pflaſter wider das Podagram; Soldaten⸗ 
ug Reformation. 


Es finb aber biefe Befichte eigentlich nur eine Ueberſetzung 
aber vielmehr Paraphraſe und Nachahmung mit vielen Erweiterun⸗ 
gen und Driginaleinfällen, welche Moſcheroſch au den Suenlos 
ober en des Spanier en eher Bumweöo *) 
Cotelleicht auch nur a en Ue 
ſaͤtze dieſes Schriftſtellers unter dem Dem Titel: Viſions * — 
verfertigt hat; wie er auch felbft anzeigt. Aber fie verbienen wegen 


5 Francilco „ge Quevndo Ve aus —— 8 1570. sel. 1647. 
. nächk Cervantes witzigſte Scheiftfieller d renier ber oe 

seife Hidun und ehen ‚ eloffdndigen —— unter feines 
vielen Schri Satiren am bemerbenswertheſen; * 
men Tuvenalifchen Sek. Die 


fatieifhen Tedume in Drofe 
dankenreich und vol praktiſcher *— Auch iſt er in der Ban 
von Romanen, welche die Spanier Bertelromane nennen , ber 
erſte. ©, Bouterweds 2 der Doefie und Beredfamkeir, 
> 3. S. sı ff. Michboens Befdyichte der Citeratur von ib 
rem Anfan e bie auf die neueften Zeiten, 3d 4. (auch unter dem 
befonberen 2 nel: ich der Schönen Ze nie ind den neus 


fpie Emma D a — —** er Aönen Yon 
r 
— 2 — —— 2. S. 214 f. Wien 
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der darin auf Deutſchland gemachten Anwendung unfere ganze Auf 
merkſamkeit. Uebrigene waren Traumgefichte eine fehr gewoͤhn⸗ 
liche Wendung ber Satire und Allegorie der damaligen Zeit. Hr. 
Bertuch fagt (in dem Magazin der Spaniſchen und Portus 
giefifben Titeratur, 30 ı. S. 98.): Moſcheroſch wählte 
fic) die Traͤume bed Uuevedo zum Mufter, paraphrafirte fie fehr 
weitläuftig, vermehrte fie mit wenigftend noch einmal fo viel Traͤu⸗ 
men aus eigner Fabrik, und gab fie unter dem Titel: Wunder⸗ 
libe Befichte Pbilanders von Sistewald 1645. 1648. und 
1650. zu. Stesßburg uud Scantfurt heraud. Aus diefem Werke 
aber einen Quevedo kennen zu lernen, iſt unmoͤglich; denn kaum 
noch ſchwebt hie und ba ein Schatten Son ihm, unb diefer fo bleich 
und fo verwiſcht, daß man's für nichtö mehr rechnen Tann Man 
muß ſich indeffen durch bieß Urtheil nicht verführen laſſen, ben 
Miofcherofch für einen fehlechten Schriftfteller zu halten. Es iſt 
wahr, der Gelchmad des Ducvedo war. viel verfeinerter, feine 
Schreibart gebrungener und eleganter, ald die bed Moſcheroſch; 
aber gleichwohl ift Moſcheroſch Im fiebzehnten Jahrhunderte einer 
der beſten und förnigtfien Profaiften unter den Deutfchen, ber 
viel originelle Laune, Weltkenntniß, Gutherzigkeit, und ganz ben 
Geiſt ber Satire befigt, bald ernſthaft, bald komiſch und burlesk 
bis zum lauten Gelächter fchreibt, ober gleich die Fehler feines 
Jahrhunderts nicht verleugnen fann, daß er hier und da Kolleftas 
neen⸗Gelehrſamkeit anbringt, wo fie nicht taugt, und feine wißis 
gen Einfälle nicht alle bie Probe halten. 

Eine fehr erweiterte Außgabe diefer Gefichte, bie aber Moſche⸗ 
zofch für undcdt erflärt, erfchien unter folgendem Xitel; Les 
Vilions de Don de Quevedo, Das iſt, wunderliche, fatir 
rifche und wabrbaftige (Befichte Pbilanders von Sittewald. 
In fünf Theilen begriffen. Leyden bei Adrian Weingarten 
3646. ı2. In den erſten beiden Tbeilen flehen die vierzehn 
Geſichte deb Moſcheroſch, bie vorhin bei der ächten Ausgabe ges 
nannt worden find. In bem dritten und vierten Theile find 
enthalten: Ratio Batns; Kentlammer; Peinlicher Prozeß; 
Sauberbecher; Kaufbaus; Phantaſtenhoſpital. In dem 
fünften Theile; Von Kaftern dieſer Welt; Von Aſtrologis, 
Aſtrologia und Veränderung der Reichez Von der Saßs 


nacht und “Kerrfcdhaft der Weiber; von felefamen Befichtern 


und tragoͤdiſchen Biſtorien, auch der böllifchen Beifter 
Aaſtern und Thaten. — Zu biefen fünf Theilen kam 1647 
noch ein fechster hinzu, in welchen angezeigt wirb, Pbilander 
babe in ſeinern grauen Alter wollen ein Mönch werben; da ihm aber 
dieſes Beben nicht gefallen» fo habe er fi) zum Kriegsweſen beges 
ben, und viele gefährliche Beifen unternommen, welche denn in 
biefem Bande in vier Kapiteln befchrieben werben. Zugleich wird 
dem Leſer freigeftellt,, ob er Diefen Band für ein befonberes Werk, 

. oder 
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ober eine Sortfersung der Befichte ded Philander halten well. 
In einem fiebenten und letsten Theile endlich , der in eben dem 
Sahre zu Leyden herausgekommen, wird Philander nad mans 
cherlei Sefichten und Verſuchungen ein Mönch und Priefter, und 
ſtirbt. Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige erhellt ganz deutlich, def 
die letteren Theile von einem fremben Werfaffer herrühren, und 
wider Die Abficht ded Moſcheroſch heraußgefommen find. Ban 
fieht dieß auch an der veränderten Schreibart fehr bald. Uebri⸗ 
gend gekrt diefe Leydener Ausgabe unter bie feltenen Bücher. 
ndlich erfchien auch noch: Philander infernalis vivo redi- 
vivus apparens, das iſt, felefame, wunderbarliche Pifiones, 
Sormen, Befichter und leiblidhe Geſtalt Pbilanders von 
Sittewald, in welcher er nach tödrlidhem „Kinerite feinem 
Steunde und Keifegefellen Experto Ruperto erfdhienen, und 
Durch folcdhe Pifiones ibm, als er von einem Aurier oder 
Poftillon durch Das Segfeuer Campum Elyfium in den Abs 
geund der Hoͤllen gefübrer, diefer und der künftigen Wels, 
fonderlicy der Verdammten gefährliches Weſen und Zuftand 
vorgeftelle und offenbaret, ſamt wunderlichen Diſturſen 
und „iftorien von Befpenften, Apparitionen und Erſchei⸗ 
nungen der (Beifter, auch Hexenwerker, welche Expertus 
Rupertus und Steimund mit einander gehalten und ersäh 
ler. Frankfurt bei Job. Gottfried Schoͤnwettern 1648. 1% 
„Ich zweifle nicht, fagt der Verfaſſer in der Vorrede zu feinem 
elenden Machwerk, daß der Lefer aus den bisherigen fieben Theis 
Len der faririfchen Befichte des Philander von Sittewald fid 
genugfam erlufliget haben werbe, ſintemal in dem letzten Theile 
Pbilanders tüdtlicher Dintritt, und wie er fein Leben als ein from 
mer Religiod geendet, und feine beiden fehr betrübten Reifegefellen, 
Expertus Rupertus und Sreimund, zurüdgelaffen, bemfelben 
genüglich berichtet worden. Als habe ich nunmehr befchloffen, au 

leicher Geſtalt in diefem Traktätlein vor Augen zu flellen, mob 
Ferner fi mit dem Abgeflorbenen und deſſen Beite fo wohl, al 
dem noch Iebenden Expertus Rupertus und Sreimund Wun⸗ 
berbarliched und Seltſames zugetragen.“ 

In neueren Zeiten fand Moſcheroſch einen Nachahmer ar 

Joh. Bortlob Kruger in feinen Träumen. S. den Art. Job. 
Glob Zrögee in diefem Ser. Bd 3. ©. 126 f. 


Die übrigen, nicht unmittelbar hieher gehörigen, Schriften 
des Moſcheroſch find: Centurise VI. Epigrammatum. Argen- 
torati 1645. 12. Ebendaſ. 1650. ı2. Frankfurt 1665. 12.— 
Cura parentum, chriſtlich Vermäcmiß, oder fehuldige 
Vorforge eines treuen Vaters nebſt Teftamene, fo eine 
Muster ihrem noch ungeborenen Rinde gemacht. Straßburg 
1643. 12. Ebendaſ. 1647. 12. SEbendaf. 1678. 12. De Bir 
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tembergifche Hofprediger und Konfiftorialrath “Job. Valentin Ans 
dreh urtheilte in einem Schreiben an den Prof. Theol. Joh. 
Schmids zu Straßburg über biefe Schrift mit großer Lobeser⸗ 
bebung. ©. Frhrn v. Moſers Parriorifches Archiv, 30 6, 
©. 343. Severin Tordierfen uͤberſetzte diefelbe ind Dänifche. — 
Dislogues gallice, italice, germanice. Straßburg 1645.8.— 
Anleitung zum adelichen Leben; aus dem Sranzöfifchen des 
Sem. Bernhards uͤberſetzt. Straßburg 1645. 8. — Jac. 
Xoympflingers Deurfchland zu Ehren der Stadı Straßburg 
und des Abeinftroms, in Deud gegeben durch Hans Mi⸗ 
chael Moſcheroſch. Steafburg 1648. 4. und Iateinifch: 
Iao. Wimphelingii cis Rhenum Germania; recufa poft 148 
annos; editore Io, Mich. Mofcherofch. Argentor. 1649. 4. 
(vergl. Hummels Veue Bibliothek von -feltenen Büchern, 
235 2. &. 85.) — D. Erafmi Roterodami Kpiftola et imago 
roipubl. Argentinenfis, quam patriae juventuti contemplan- 
dam exhibet Z/o, Mich. Mofcherofch. Argentor. 1648. 4. — 
Jac. Wimphelingii Catalogus Epilcoporum Argentinenlium 
ad fesquileculum defideratus; cum ſupplem. et not. Jo.Mich, 
Mofcherofch, Argentor. 1651.4.— .Geo. Gumpelshaimeri 
Gymnalma de exercitiis Academicorum; cum argumento 
edidit Io. Mich. Mofcherofch. Argentor. 1652. 1. — Geo, 
Gumpelshaimeri Dillertt. de Politico, auct. ftudio Jo. Mich. 
Mofcherofch, Argentor. 1652. ı2. — Technologie allemande 
et francoife; ausgehbtes Woͤrterbuch. Straßburg 16506. 8. 


Vachrichten von Moſcheroſch und Urtheile uͤber denfelben 
findet man: 

1. in ber Memoria Mo/fcherofohiana renovata et trans- 
lata ex lermone lugubri Matth. Meigeneri Ecclefiaft. Wor- 
mat. in 4. Witten. Memor. Philofophor, Orator. etc. Dec, 
x. p. 544. — Freheri Theatr. viror, eruditor. p. 1187. — 
Schottels Ausfhbrlicdhe Arbeit von der deutfchen Haupt⸗ 
ſprache x. ©. 1177 f. 

3. in dem Zedlerſchen Großen Univerfallerilon aller 
wiſſenſchaften und Zünfte, Bd 20. ©. 1823. 

3. in Steieders Brundlage zu einer Heſſiſchen Belebrs 
ten⸗ und Schriftfiellers Befchichte, BD 9. ©. 201 — 205. 

4. in Floͤgels Befchichte der Eomifchen Kiteratur, 30 3. 
&. 415 — 419. (wiederholt in ber Schleſiſchen Wionstsfchrift 
1793. Junius, Klum. 3. Zur Befchichte der deutſchen Dichts 
Zunft, von Manſo S. 371 373.) und Ebendeſſ. Befchichte 
der Hofnarren S. 33 — 35. (Wo einige Proben aus ben Sa⸗ 
sirifchen Geſichten mitgetheilt werden). . 

. " 5. m j 
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. in Keonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Did 
ter ıc. Bd 1. S. 181 — 189. in Ebendeſſ. Beitraͤgen zur Ges 
fchichte der deutſchen Sprache und VNationalliteratur (Geis 
deiberg 1780.) Th. 1. &. 334 — 344. in Ebendeſſ. Preisfhrift: 
Sauptepochen der Deutfchen Sprache feit dem achten Jahr⸗ 
bunderte f. Schriften dee Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſell⸗ 
fehaft in Hiannbeim, Bo 2. S. 152 157. (mo jedesmal zu: 

feich einige Beifpiele von der Manier biefes launigten Schriftflel- 

ro mitgetheilt werben). | 
6. m Kochs Kompendium der deutichen Literaturge- 


gearbeitetes 
Bildniß ſteht hinter des Dichters Chriſtlichem Vermaͤchtniſſe 
(Straßburg 1678. 12.) wo ſich auch am Ende ein Kinderlied von 
ihm befindet, fo wie im feinen WOunderlichen Geſichten mehrer 

ſcherzhafte Kisder (Ausg. 1650. Th. 1. S. 113. 409— 472. 
Th. 2.©. 123. 212. 216. 286. 653. 655. 683.) zerfireut ange 
troffen werden. 

7. in Wachlers Verfuch einer allgem. Befchichte de 
Citeratur, Bd 3. Abth. 2. S. 662 f. „Als Sittenmaler be 
hauptet Moſcheroſch eine anfehnliche Stelle unter: den deutſchen 
Schriftſtellern. Gedankenreichthum, mannigfaktiger Wechſel dei 
Scherzes und Ernſtes, der kurzweiligſten Einfälle und der einbris 
gendften Ermahnungen, und eine reine wohlklingende Proſe find 
die unverfennbaren Vorzüge feiner fatirifchen Schilderungen.“ 

8 . in Xädigers Neueſtem Fuwachſe Der dentſchen, frem 
den und allgemeinen Sprachkunde, Std 4. S. 92. fi 
wird folgendes Werk. erwähnt: . M. M. Eunfiäbliche Wort 
lebre, deutſch und franzoͤſiſch, fortgeſetzt durch 3. C. % 
Straßburg bei Staͤdeln 1656. 8. und hinzugefügt: „Der 
erfte Berfaffer if der, unter ben Sruchtbringern ‚befannte, Mo 
ſcheroſch, und ber Fortfeger Hans Caſpar Hermann. Es il 
ein trockenes Vocabularium nad) den Klafjen der Dinge, mit ein- 
gen Sprichwörtern am Ende jedes Abſchnitts./ 

9. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro 
ſaiſten &. 134 — 130. 

10. in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Kationen MNachtraͤgen zu Sulzers Allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Kunſte), Bd ı. Std. 2. ©. 240. 

11. in Braga und Zermode oder Kleuem Magajzin für 
die vaterländifchen Altertbhmer Der Sprache, Kunſt und 
Sitten, 22 3. Abtb. 1: ©. 31 — 34. :wo von mehreren Lie 
dern bed Moſcheroſch in den Wunderlichen Befichten x 
Nachricht gegeben wird. oo 

12. U 
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12. in Franz Horns Befchichte und Kritik der dentfehen 
Poefie und Beredfamkeir '&; 110. (fehr unbedeutend) 3. 
ſteht der „wunderliche und wahthaftige “ Drudfehler Gefdsicte 
anft. Befichte. - 


In Ramlers Lyrilcher Bluhmenielo befinden -fich drei 
CLieder von Moſcheroſch mit Aenderungen: ‚8.6. Num. 27. 
lad will kein Weib haben (Schweiget mir vom, Frauennehmen! 
8 ift lauter Ungemach ıc.) Num. 28. Wiederruf (Wer beſchimpft 
bad Srauennehmen? Wer benennt ed Ungemach?) B. 8. NAu 
20. An bie fpröve Blanka (Willſt du nichts von Liebe — * 
Nennſt du Ehſtand Ungemach ?). 
In Zerders Volksliedern (Leipzig 73. ch. 2. ©. 240 
(Bfe. v. Yerders Simmel. Werke zur ſchoͤnen Kiterarur 
und Runft, Th. 8. &. 462.) ein Schlacdhtlied von Moſcheroſch 
aus dem Befichte mit der Ueberſchrift: Soldatenleben. „Mon 
muß in diefem Gedichte, fa An} „Herder, der Sprache und trefli⸗ 
chen Stelien wegen die fchwächeren überfehen. Sie find ed. un 
jegt, nachdem fo viele ride ber Art erfchienen find, warens 
aber damals weniger.” 

An dem: Berlinifchen Yechiv der Seit und ihres Ge 
ſchmacks, berausgegeben von Rambach und ‚Seßler 1800. 
XTovember. Klum. 3. &. 553 ff. befinden fich. unter den Blu⸗ 
men vom Befilde der Dichsktunfs aus der erſten Hälfte deB 
fiebyebnten Jabrbunderes , nuch drei Lieder von’ Moſche⸗ 
roſch: Der Rangflreitz Abel; Widerfpräche (die Abrigen Hab 
von Job. Kaſſenius, Keyesman, Hobmburg). 

Der verftorbene Ihlleborn: (f. den Art. Fuͤlleborn im erſten 
Bande biefed Cex.) verfudite eine moderne Umarbeitung deB 
vierten Geſichts von MIofcherofch, oder ded Todtenbeers, und 
ließ vdiefelbe mit einer kurzen Minleitung in der Schlefifchen 
Monatoſchrift 1792. Std 6. (Junius) &. 397 — 405. desgl. 
in feinen Kleinen Schriften zur Unterbaltung, Sammt: 2. 
&. 152 — 159. (doch bier ohne die in der Monais ſchrift beſind⸗ 


iche Einleitung) abbruden. 


Diefer Schriftfteller muß — ich mit feinem One 
Quirinus Moſcheroſch verwechſelt ; der unter dem NRah⸗ 
men Pbilander ein Mitglied bed en and Blumenorden⸗ 
an der Pegnitz war, und ein Poetiſches Blumenparadies 
(Nuͤrnberg 1673. 12.) drucken ließ. S. Amarantes (Herdegens) 
Hiſtoriſche Nachricht von des loͤblichen Zirten⸗ und Blu⸗ 
menerdene an der Pegnitz Anfang und Jortgang ꝛc. ©. 
37 
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Johann Lorenz von Mosheim 


flammte aus dem alten Befchlechte ber Sreiberren von Mosheim, 
welches ehemals in der Schweiz und in Steiermark blühte*). 
Er wurde den 9. Oktober 1694. zu Cuübeck geboren, und in de 


ſchafften ihm ſchon zu der Zeit, wo fich bei Andern der Geiſt ge 
woͤhnlich erft zu entwideln anfängt, fo gründliche und andgehrer 
tete Einfichten, daß er fchon damals auf den Nahmen eines Ge 
lehrten Anſpruch machen konnte. Alte Literatur und Kirchen 
geſchichte waren die vornehmſten Gegenſtaͤnde ſeines akademiſchen 
‚ und nachdem er feinen Kurſus vollendet hatte, verſahe er 

drei Jahre hindurch für den einen feiner bisherigen Rehrer, den 
kraͤnklichen Oberprebiger, Albrecht zum Selde, alle Predigten 
amd Paftoralgefchafte. Im Iahre 1778 wurde er Magiſter, und 
im folgenden Jahre Beiſitzer der pbilofopbifchen Fakultaͤt zu 
Biel. Mehrere Anträge zu ehrenvollen Aemtern, bie Mosheim 
jet nach einander erhielt, waren ein vollgüiltiger Beweis, wie fehr 
man feine Talente fhäßte. Er gab aber dem Rufe nach Veim⸗ 
ſtaͤdt als ordentlicher Profeſſor der Theologie den Vorzug 
und gieng im Jahre 1723 dahin ab. Noch in demfelbigen Jahtt 
nahm er auch die tbeologifche Doctorwürde an. Bald war et 
eine der erften Bierden diefer Akademie, auf dem Katheber ie 
Drakel der Studirenden, auf der Kanzel ein ımerreichtes Muſiet, 
und ald Schriftfteller von allen verehrt, die eine eben fo geſchmat⸗ 
wolle als gründliche Gelehrſamkeit zu würdigen verftanben. De 
Mosbeim fo gludlicy war, in feinen Schriften ber deutfchen Spra- 
che überhaupt mehr Richtigkeit, Wohlklang und Harmonie zu ge 
ben, als fie bis dahin gehabt hatte, fo wählte Ih die deutſche 
Befellfchaft zu Leipzig nach deni Tode ihres biöherigen Ober: 
baupts, Johann Burchard Menkens, im Jahre 1732, wegen 
fo großer Verdienſte um bie deutſche Wohlredenheit, zu ihrem Pr 
. . fiden: 


*) Diefen fcheinbaren Glanz der Gebet, worin fo viele Menſchen die 
— 2— Ehre ſetzen, ſuchte Mosheim, fo wie alle feine —— — 
und achteren Vorzüge, eher vor der Welt zu verbergen, als dab 

\ 1 DAmE ein Anichen hatte geben rollen. Dean weiß ‚ + 2* 
gezwungen bes adeligen ‘ ungswor 
ges, niemals aber des freiberrlichen Titels bedient * Ham 
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ſidenten. Das — Braunfchweigifche Haus ſuchte ihn im⸗ 


mer fefler an die mie zu feſſeln, ba fo viele deuffche Provinz 
en wetteifernd fich beflrebten, ihn in ihre Grenzen zu ziehen. 
chnell hinter einander wurde er zum Kirchen⸗ und Konfiftos 
zialratbe, zum Abt von Marienthal und Michaelſtein, fo 
wie zum Beneralinfpektor aller Schulen im Herzogthum Wol⸗ 
fenbättel und in dem Fürftentfum Blankenburg ernannt. Was 
indeffen fo vielen Städten und mehreren Zürften mißlungen war, 
ihn ſich anzueignen , das gelang im Jahre 1747 ber neuerrichteten 
Univerfität Böttingen. Er nahm den. Ruf ald Kanzler und 
Profeſſor der Theologie bahin an, und fieng feıne Arbeiten 
auf diefem neuen anfehnlichen Poften mit eben dem Eifer und eben 
dem glüdlihen Fortgange an, womit er ſie in Helmſtaͤdt befchloß 
fen hatte, fo daß er bald auch eine unfterbliche Zierde diefer Univer⸗ 
fität wurde. Nicht leicht kann fich ein echter rühmen, fo vielen 
Beifall, fo viele Verehrung und wahre zärtliche Liebe von feinen 
Zuhörern genofien zu haben, ald er. So ſehr ihn indeſſen fein nun 
ſchon herannahendes Alter, nach einem fo dußerft geſchaͤftvollen Le⸗ 
ben, hätte berechtigen koͤnnen, feine Arbeitfamleit einzufchränten, 
fo bediente er fich gleichwohl diefed Rechtes nicht, fondern wibmete 
noch in feinen letzten Jahren täglich drei Stunden. feinen Vorleſun⸗ 
gen, und opferte fih, mit der größten Anftrengung feiner Kräfte, 
einer unbefchreiblichen Menge von Zuhörern auf, die fich von allen 
Seiten zu feinem Hörfale drängten, und von denen viele gar nicht 
einmal die Abficht hatten, die Gotteögelehrfamleit zu erlernen, fona 
bern dad Wergnügen, ihn zu hören, genießen wollten. Dabei 
hörte er nicht auf, von Zeit zu Seit der Welt durch die gelehrteften 
amd angenehmflen Schriften nüßlidy zu werden. Endlich aber 
unterlag fein fchmacher Körper diefen ununterbrogkenen Anftsenguns 
gen. farb den 9. September 1755, in einem Alter von ein und 
ſechzig Jahren. 


Ein heller, durchbringender Verſtand, eine lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft, ein fruchtbarer Wit, ein treued Gebächtniß, und ein 
ebildeter Geſchmack — diefe Kennzeichen eined Genied der höheren 
rdnung, fanden fich bei Mosbeim in einem vorzüglichen Grade 
und in der fchönften Harmonie. Dabei war feinem Geifte zugleich 
jene fanfte und weiche Biegfamleit, jene reizende Naivität eigen, 
welche die Natur den Gelehrten nicht allemal mittheilt. Er dadıte 
nicht nur gelehrt und gründlich, ſondern wußte audy zugleich. über 
jeden Gegenſtand eine gewifle ungezwungene Anmuth zu verbreiten, 
wodurch demfelben eine Art von Sefalligkeit und von lachender Eins 
falt verfchafft wurde. In feiner Schreibart, in feinem mündlichen 


Vortrage, ja felbft in feinen gefellichaftlichen Gefprächen, und wenn 


er nur von gemeinen Dingen redete, erfchienen immer alle Grazien 
des Ausvrude, Alles befam unter feinen Händen einen genifen 
| n3 
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Glanz der Neuheit und Annehmlichkeit. Diefe Borzüge hatte er 
vornemlich der vertrauten Belanntfchaft mit den Achten Muſtern 
des guten Geſchmacks, die Griechenland und Kom uns aufge 
flelt hat, zu verdanken. Sein lateinifcher Styl floß mit einer reis 
genden und bewundernswerthen Leichtigkeit, und war mit allen 
Schönheiten geſchmuͤckt, deren nur diefe Sprache fähig if. Die 
chriftlide Kirchengeſchichte war dab erſte Feld, welches er mit 
feinem ausgezeichneten Talent zu bearbeiten fuchte, und ed ift im⸗ 
mer eins ber rühmlichften fir ihm geblieben, und vol von Denk; 
mälern feiner Verdienſte. Er übertraf aber. feine Vorgänger auf 
dieſem Kelde nicht nur bei weiten: an Gelehrſamkeit, Belefenheit 
und Beurtheilungskraft, fondern auch zugleich an Unpartheilichkeit. 
Er war derjenige, der die Kirchengefchichte nach allen ihren heilen 
vereinigte, ber jebe Begebenheit bis auf ihren erften Urfprang ver: 
folgte, der nicht felten da Mährchen entdedte, wo man bisher 
nichts als Zuverlaͤſſigkeiten geſehen hatte, ber über unzählige Ge 
genden biefer weitläuftigen Wiffenfchaft neues Licht und Gewißheit 
verbreitete. Ein ſcharfer und weitfehender Verſtand, ein ımer 
muͤdeter Fleiß von vielen Sahren, ein überlegter und verflänbiger 
Gebrauch der eigentlichen Quellen, nnd eine genaue Bekaruntſchaft 
mit den übrigen Battungen der Geſchichte, fo wie mit. einer gefim- 
den Philofopbie , alles dieß half ihm, fich jene Verdienſte erwer⸗ 
ben, durch welche ex fich zu dem Range eined ber größten Ver 
befferee der Kirchengeſchichte erhoben hat. Diefen Namen ver 
dient er befonders auch darum, weil er einer der erflen in umferer 
Kirche geivefen , der diefer Wiffenfchaft eine Wolllommenheit, wel 
che nad) ihm. fo manche Gefchichtfchreiber zwar auf den Titeln ihrer 
- Arbeiten, aber nicht in denfelben zeigen, nemlich die pragmati⸗ 
ſche Seftalt gegeben, und fie mit aller Stärfe und Nugbarkeit 
Diefer Methode vorgetzagen hat. Nicht zufrieden, die Kirchenge 
ſchichte in Abficht ihres wefentlihen Inhalts zu reinigen, und alles 
in der natürlichften Ordnung und mit ber faßlichſten Deutlichfeit vor⸗ 
zutragen, nicht zufrieden die Folge der Begebenheiten richtig und 
—— anzugeben, legte er auch das ganze Uhrwerk und alle 
riebraͤder derſelben auseinander, ſuchte ihre Urſachen, ihren Zu⸗ 
ſammenhang auf, zeigte ihre Folgen und ihren Einfluß auf den 
Staat, auf bie Sitten und. auf. die Wiffenfchaften, zeichnete die 
Charaktere der in jeder Epoche erfcheinenden Lehrer mit der genaue 
flen und treueften Sorgfalt, oͤffnete die wahren Quellen der Lehr⸗ 
fäbe, entwickelte die Urfachen und Verbindungen der Lehrgebaͤude, 
und machte, mit einem Worte, bie Kirchengefchichte zu einer Die 
nerinn der Religion, zu einer Mutter des zu eine 
Lehrmeiſterinn des Lebens, und zu.einem Eichte, den ganzen Um⸗ 
fang ver Gotteögelahrheit aufzuklären. Für die beutiche geifäliche 
Beredſamkeit war Wosbeim bad, mas Tilfosfon für die engl: 

ſche warz der erſte, des ihren Geſchmack laͤnterte, mb dem Bor 
trage 
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trage der Religionsl jene tiſche, unnatuͤrliche, mi 
felten —— Seit —— ee fie fich ra 


lange, und gewiß nicht zu ihrem Vortheile gezeigt hatte. Man 


kann ſagen, daß in feinen Predigten für fein Zeitalter alle Voll⸗ 
kommenheiten einer Kanzelrebe vereinigt waren. Gruͤndlichkeit, 
ſtarke Motive, edle Kaßlichkeit, herzruͤhrende Moral. Seine Schrift: 
erklaͤrungen find größtentheild ungezwungen, bie Entwidelung ber 
darin enthaltenen Wahrheiten me 


end natürlich unb bündig, bie 
daraus gezogenen Lehren überzeugend und ruͤhrend. Oefters redet 
er mit einiger Begeifterung, immer mit gleichem Feuer, zumeilen 


‚fogar mit dichterifcher Lebhaftigfeit. Seine Beredſamkeit ift eine 


Tochter geprüfter Frömmigkeit und bes aufgeklaͤrteſten Verſtandes. 
Uebrigens muß man bei ber jetzigen Lektuͤr einer Mosheimiſchen 
Predigt nicht vergeſſen, daß unſere Proſe vor mehr als ſechzig 


Jahren noch ſehr in ihrer Kindheit, unſer⸗ Sprache noch wenig ge⸗ 


wandt und bereichert, unſer Geſchmack noch wenig gebildet war. 
Mosheims Beiſpiel aber wirkte gewiß nicht wenig, dieſen Unvoll⸗ 


kommenheiten abzuhelfen, und Gefuͤhl fuͤr das Edle, Starke und 
Wuͤrdige auf einem Wege zu verbreiten, der ohne Zweifel zur Er⸗ 


reichung des Ziels einer der kuͤrzeſten und gebahnteſten iſt. Mos⸗ 


heims, von Johann Peter Miller fortgeſetzte, Sittenlehre der 
heiligen Schrift, ob ſie gleich von Weitſchweifigkeit nicht ganz 


freizuſprechen iſt, und in Abſicht der Beſtimmtheit der Begriffe 
manches zu wuͤnſchen übrig laͤßt, bleibt dennoch wegen ihrer Boll, 
ftändigfeit, und wegen ber durchaus praftifhen, auf Erfahrung 
gegründeten Beziehung, in welcher fie ihre moralifchen Wahrheiten 
vorträgt, ein vorzugliched Werk, dad auch in Rüdficht feiner Spra⸗ 
che zu ſchaͤtzen iſt, und das Lob fehr wohl verdient, welches ihm. 
Bellert in feinen Moraliſchen Porlefungen (f. Gellerts 


Saͤmmtl. Schriften [Leipzig 1784.] Tb. 6. S. 240 f.) beilegt. 


Wie Mosbeim fchrieb, fo forach er auch. Seine Vorträge auf 
dem Katheber waren eben fo reizvoll, als feine Kanzelvorträge, 
„Es war unmöglich, fagt fein berühmter Schüler Schroͤckh, daß 
man durch feinen Vortrag hätte ermübet werden follen. Seine 
laute und ungemein durchdringende Stimme, feine beutliche Aus⸗ 
forache, feine Lebhaftigkeit, und die anftändigen Bewegungen, wo⸗ 


‚mit er dad, was er fagte, zu begleiten pflegte, feflelten fchon zum 


voraus die danze Aufmerkſamkeit eines jeven Zuhoͤrers. Sein Bor 
trag felbft aber hatte noch weit reizendere Vorzüge. Er floß, gleich 
einem fanften Strome, ohne den geringften Anftoß, mit Hülfe we⸗ 
niger aufgefchriebenen Zeilen, unaufbhörlich fort. Die einleuchtende 
Deutlichkeit,, die Stärke der Beweiſe, ber genaue Zufammenhang, 
Die gewählten und beftimmten Ausdrüde, die ungefuchte Anmuth 
der Worte, die glüdliche Vermeidung matter Wiederholungen und 


‚leerer Worte, welche fo oft bei manchem die Lüden des Vortrags 


ausfüllen müflen‘, die immer am sechten Orte angebrachten Bes 
Lexicon d. D. u, Vt. 3. Band, Yy trach⸗ 
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trachtungen, die Fructbare » gerade das Noͤthigſte zufaimnenfaf: 
fende, Kürze — kurz, alle Eigenfchaften , die der roͤmiſche Dichter 
unter dem ſchoͤnen Ausdrude und ber deutlichen Ordnung 
(facandia et lucidus ordo) begreift, und die m MSosheims Vor⸗ 
frage fo harmonifch vereinigt waren, machten, daß man in jeder fei- 
ner Borlefungen eine mit Fleiß ausgearbeitete Rebe zu hören Flaub⸗ 
te. — Ueber den moralifhen Charakter dieſes verdienftvollen Man- 
nes iſt immer nur Eine Stimme gewefen. Sein Leben war ein 
Abdruck feiner Lehre; wer ihn kannte, verehrte ihn. 


Diie merkwuͤrdigſten und vorzäglichftert Mosheimiſchen 
Schriften find: | 
1. Jobann Lorenz von Mosheim Sämmtliche beilige 
Reden über wichtige Wabrbeiten der Lehre Jeſu Chriſti. 
Erſter, daten, dritter Band. Hamburg 1765. gr. 8. (3 Thlr.) 
Es ift Meß die neuefte vollffändige Ausgabe. Die erffe Aus 
abe von Mosheims heiligen Reden erſchien 1725 ff. nemlich: 
Erſter Theil; nebft deffelben Bedanfen von der Ewigkeit 


der Hoͤllenſtrafen. Hamburg 1725. 8. Zweite Auflage, mir 


einer neuen Vorrede. Ebendaſ. 1726.8. Dritte Auflage 
Ebendaſ. 1728. 8. Vierte Auflage. Ebendaf. 1731. 8 — 
- Dweiter Theil. Hamburg. 1727. 8. Zweite Auflage. Eben 
daſ. 1727. 8. Dritte Auflage. Ebendaſ. 1730. 8. (Diefe bey 
den heile find in Preußen nachgebrudt worden) — Dritter 
Theil. Hamburg 1731. 8. (Alle drei Theile zufammen, Sams 
burg 1731. 8.) (Die Predigten in dieſen drei heilen find zum 
Theil ins Seanzöfifche, Engliſche, Spanifdhe, Hollaͤndiſche 
und Polnifche uͤberſetzt wörden). — Vierter Theil. Sambaurz 
1736. 8. $önfter und fechfter Theil. Hamburg 1739. 8. At 
ſechs Theile zufammen, Zamburg 1747. 8. Frankfurt und 
Beipsig 1748. 8. u. ſ. w. 


2. Johann Korenz von MosheimSittenlebre der Heili 
gen Schrift. Erſter Theil. Sünfte vermebrte und verbefferte 
Auflage. Acipzig 1773. 4. mit Mosheims Bildniſſe von 
Bernigerotb (1742). Sweiter Theil. Vierte verbefferte Auf 
Ange. Ebendaſ. 1778. 4. Dritter Theil. Dritte Auflage 
"elmftädt: 1764. 4. Vierter Theil. Zweite verbeflerre Auf 
Gage. Ebendaſ. 1752. 4. Sünfter Theil. Iweite Auflage. 
WHeipzig 1792. 4. Sechfter Theil, verfaffer von Johann Perer 
Miller. Sweite verbefferte und vermehrte Auflage. halle 
and Helmflädt 1765. 4. Siebenter Theil, verfaffer von Io 
hann Perer Miller. Zweite von neuem Ducchgefebene Auf 
dage. Leipzig 1778. 4. Achter Theil, verfaffer von Idhann 
Perer Miller. Sweite vermebrie und verbefierte Auflage. 
Keipsig 1784. 4. Teunter Theil, verfaſſet von Jobann Pe 


cer 





ob. Lor. v. Mocheim, 707 


ter Miller. FLebft einem Zauptregiſter aber Alle neun Theile, 
Böttingen und Leipzig 1770. 4. (15 Thlr. 4 Gr.) Vergl. Alb 
gem. deutſche Bibliochet, Bd 2. Std 2.5. 104 — 126. 8 7: 
Std 2.8. 59 - 64. — Johann Peter Millers vollftändiges 
Yussug aus allen neun Theilen Der Mosheimiſchen Sittenz 
Lebre. Imweite Auflage. Keipsig 1777. 8. (20 Br.) Johann 
Lorenz von Mosheim Sittenlehre ‚der heiligen Schrift im 
Auszuge von Job. Sriedr. Sommerau. SErfier, zweiter 
Band. Quedkinburg 1771. 8. (2 Thlr. 16 Sr.) 
(Zufällige Gedanken von einigen Yorurtbeilen in de 
Poefie, befonders in der deutfchen, eröffnet von Selintes. 
Erſter Vortrag. Alıbed [Kiel] 1716. 4. [Die erfle Schrift, 
welche Mos heim druden ließ] — Kurze Anweifung, die Bote 
tesgelabrbeit vernünftig zu erleenen, Helmſtaͤdt 1763. 8. 
[8 Gr.] — Anweifung, erbaulich. zu predigen. Erlangen 
3771. gr. 8. [x Thlr.] Anweifung, erbaulich zu predigen, im 
Auszuge. Buͤtzow 1773. 8. [3 ©r.] — Deutfche vermifchta 
Abhandlungen, gefammelt von Jobann Peter Willer. Ham⸗ 
burg 1750. 8. [12 Gr.] — Beilige Xeden, die bei außerors 
dentlicben Sällen und Belegenheiten gehalten worden. 
Selmnſtaͤdt 1751. 8. [12 Gr.] — Gedichte in der Poefle. der 
Lliederfachfen, Th. 4. S. ı52u.f. w.) 


3. do. Laur. Moshemii Infütutionum hiftoriae ecclefie- 
flicae, antiquioris et recentioris, libri IV. Heimfladü 1758. 
4maj. N. E. Ibid. 1764. 4maj. (4 Zhle.) Diefe letztere Aus⸗ 
gabe hat D. Miller beforgt, und ein Verzeichniß der Mosbheimi⸗ 
ſchen Schriften, und eine chronologifche Tabelle beigefügt. 
Deutfh: 7. 2. v. Mosheim Vollſtaͤndige Rirchengefchidrte 
Des Veuen Tefiaments, aus deflen geſammten lateinifchen 
Werken überfene, und mit Maklainers Anmerkungen und 
Zuſaͤtzen vermebrt zc. von Johann Auguſt von Einem. Neun 
Theile. Keipsig 1769 — 1778. gr. 8. (13 Thle. 6. Gr.) die 
drei legten Theile auch unter dem Titel: J. U. 9. Einem Ver⸗ 
ſuch einer vollländigen Kirchengeſchichte des achtzebnten 
Jabrbunderts. Keipsig 1777. 1778. 8. Drei Bände. Zweite 
verbefferte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1782. 1783: 8. 
zwei Bände Dedgl. I. A. v. Mosbeim Vollſtaͤndige Kin 
chengefchichte des LTeuen Teftaments aus Deflen gefammmen 
größeren Werken und andern bewährten Schriften, mit 
Sufänsen vermehrs und bis auf die neuern Zeiten fortgefeut. 
Yeilbeonn 1770 — 1796. 8. (16 Thle. 6 Br.) ſechs Bände 
amd ded fiebenten erſte Haͤlfte. Die brei letzteren haben aud) 
folgenden befondern Titel: Job. Rudolph Schlegels, Kertors 
des Bymnaf. zu Yeilbronn, Kirchengeſchichte Des achtzehn⸗ 
sen Jahrbunderss. Heilbronn 88 1796. 8. Des dritten 
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Bandes erſte Abtheilung enthält Zufaͤtze zu den beiden vorher⸗ 
gehenden Baͤnden von Schlegels Kirchengeſchichte, die nach 
Schlegels Tode, Johann Jakob Fraas, Pfarrer zu Franken⸗ 
bach bei Heilbronn, herausgab (vergl. Allgem. Lät. Zeit. 1788. 
Bd 3. Num. 190. S. 369—374-) — Io. Laur. Moshemii Inſti- 
tutiones hiftoriae ecclelafticae, in compendiym redactaoa Ja, 
Petr. Millero. Editio IH. Lipf. 1783. 8. (18 Gr.) 


4. Radulphi Cudworthi, S. Theol. D. linguae hebr. in 
‚Acad. Cantabrig. Prof. reg. Praefectique Collegii Chrilti, Sy- 
ftema intellectuale univerlitatis, fen de veris rerum rationi- 
bus et originibus Cormmentarii, quibus omnis eorum, wi 
Deum elle negant, philolophia et ratio funditus evertitur. 
Omnia ex Anglico ſermone latine vertit, recenfuit, variis 
que obferyationibus et diflertationibus illuftravit et auxit, 
prolegomenis et indice inftruxit Io. Laurentius Mosheim. 
Jenae 1733. fol. II Voll. Editio fecunda, ex autographo 
Mosheimiano emendatior et auctior. Lugduni Batavor. 1793 
Amaj. I Voll. (10 Zhlr. 12 Gr.) Mosheims Verdienft bei die 
Tem Werke ift bedeutender, ald das Verdienſt ded Cudworth *). 
Die lateiniiche Ueberſetzung wurde fogleich zu Oxford und Seas 
necker nachgedrudt, und Mosbeims Anmerkungen ind Engli- 
ſche überlebt. Da die alte Ausgabe der Mosbeimiſchen Arbeit 
nicht mehr in den Buchlaͤden zu haben war, fo brachten bie beiden 
Kuchtmanns in Leyden dab Verlagsrecht von Jena an ſich, und 
veranftalteten die sweite Ausgabe in Quart. Zur Bequemlid- 
keit des Nachſchlagens find lin diefer die Seitenzahlen der vorher⸗ 
gehenden Audgabe am Rande bemerkt. Der Hauptvorzug aber ifl, 
Daß aus Mosheims Handeremplar die Zuſaͤtze und Verbeſſe⸗ 
zungen beffelben hier beigefügt worden find. Erwähntes Hand⸗ 
eremplar kam aus der Mosheimiſchen Bibliothek in die Mind⸗ 
heimiſche nach Erlangen, und aus dieſer in die Univerſitaͤts- 
bibliothek zu Altdorf. Dort hatte auch der Prof. Will in ſeinem 
Literariſchen Wochenblatte die von Mosheims Hand beigeſchrie⸗ 
sbenen Anmerkungen abdrucken zu laſſen angefangen, und wollte 
Damit fortfahren, ald ihn die Verleger erfuchten,, ihnen diefelben zu 
ber neuen Audgabe, die indeflen ſchon bi6 Tom. I. p. 35x. abge 
druckt war, ganz zu uͤberlaſſen. Dieß geſchah. Nun ftehen dieſe 
‚Addenda et Emendanda MosLemii zum Theil vor dem erften 
‘Sander biejenigen.nemlich, welche bis ©. 351. laufen, die an- 
‚dern find am gehörigen Orte, und zwar in Klammern, eingefchaf- 
tet, 


'*) Radulph (Ralph) Cudworth, geb.’ 1517 Ju’ Aller in Sommers 
ſeerſhire, ein gelehrter Theologe der Epkieopaltische in England, uns 
terſuchte muͤhſam, veranlaßt durch nebhes, alle atheiſtiſche und mas 
terialiſtiſche Syfteme in feiner rift: The true intellectual - [yfieme. 
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tet, damit fle von den alten Anmerkungen leicht unterſchieben wer⸗ 
den koͤnnen. 


Nachrichten von Mosheims Kebensumſtaͤnden und 
Schriften, desgl. Urtheile ber den Werth derſelben, findet man: 
unter andern: 

1. in Böttens Jegtlebendem gelebrten Suvopa (Braun 
ſchweig 17 235) Ch. 1. S. 717 — 746. toiederholt in dem Zed⸗ 
— oßen Univerfallerikon aller Wiſſenſchaften und 

Kuͤnſte, Bd 21. S. 1898 — 1906. 

2. in Jo. Matth. Gesneri Biographia acad, Gotting. ed, 
— Vol. I. p. 1 faq. 

3. in Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten 
und Schriften berühmter Belebrten, mit einigen Zuſaͤtzen 
herausgegeben von Siegmund “Jakob Baumgarten, Th. 23. 
S. 4866 — 496. (von Chriſtian David Jani). 

4. in Schmerfahls Nachrichten von jentlebenden ‘Bots 
ehrt S S. 289 — 345. ©. 532 — 560. &. 661 — 674 

791 — 813 

5. in Diners Gelehrtengeſchichte der Univerfität Böse 
tingen ©. 20 — 23. 

— in Saxii Onomaflicon, T. VE p. 274fq 

in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profäiften S. 205 — 207. 
8. in Bougine's Handbuche der allgem. Riterargefchichs 
teı 58 3. &. 338 — 342. 

9. in Yirfchings Ziſtoriſth s literarifchem Bandbuche 
berhbmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem: 
achtsebnien Jahrhunderte geftorben find, 80 5. Abib. 20 

.176 191. 

io. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzebnten Jabrhunderts S. 377 f. 

11. in Sam. Baurs Ballerie biftorifiher Bemälde aus. 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 4. 8.47 —- 5% 

12. in Bfchenburgs Beifpielfemm ung zur Theorie und. 
Literatur der fchönen miffenfchaften, 15% 8. Abth. 2. ©. 
609 — 614. (nebfl Probe’ aus einer Predigt von Moobeimz 
Ueber bie —* Genrachtunge bed Todes). 


Zohannes von Muͤller 


wurde den 3. Januar 1753 zu Schafbaufen in ber Schweis ge⸗ 
boren. Sein Vater, ein in der Jugend fleißiger, in feiner Amts⸗ 
verwaltung. treuer , im Hausweſen eher zu forgfamer, überhaupt 


u Iog.v Mühlen. 


hieberer Dann, wer Wrebiger einer Filiallirche umb lehrte nach 
alter Art auch die Stabtiugend fo wohl in ber lateinifchen Schule, 
als auf. dem ber hebräifchen Sprache gewibmeten Katheber. Die 
Mutter wirkte nieht. nur durch ihren aufgeweckten m ihre 
vortrefliche Denkungsart auf den Sohn dad Meifte und Beſte, ſon⸗ 
dern verdient wegen ihred Waterd befondere Erwähnung. Diefer, 
auch Prediger, durch alte Tugend umd eigenthümliche Heiterkeit 
und Herzlichkeit ein auögezeichneter Mann, gab dem Knaben, for 
bald er begrifföfähig wer, eine fehr große Lieberder Befchichter 
worüber, beſonders die fchweiserifche, er viele große Sammlun- 
gen und Chroniben zufammengefchrieben hatte. Gut genug verfloß Dem 
jungen Miäller die Kindheit in dem Hauptorte ded oberen Kleck- 
ganes, zu Nenkivch⸗ teuber aber Die aufklühende Jugend unter eis 
nem verbrießlichen Schulrektor, ber den Heidelbergiſchen Ratechis⸗ 
mus, des Eellarius Inteinifches Wörterbuch, und Baumei⸗ 
ſters Definitionen der Wolfifchen Philofophie , die niemanb ers 
Härte, auswendig zu lernen mit größter Strenge nöthigte, und mit 
bed. Knaben Ungelehrigkeit hierin Außerft: unzufrieden war, Dieſer 
bieng mit ausfchließlicher Leibenfchaft an der Geſchichte, zuerſt 
feiner. Vaterſtadt, "deren Schidfale und WBärgermeifler ex in dem 
neunten Jahre feines Alterd zu befchreiben ſuchte; hierauf Lernte 
er nach BZuͤbners deutlich und angenehm gefchriebener. Hiſtorie 
die vier Hauptmonarchien ber gefitteten Welt, und hatte ihm zu 
danken, daß er im elften Jahre Die Epoche und Periode jeder eins 
einen Regierung auswendig wußte. "Kine fehr mühlame Verglei⸗ 
hung und Prüfung bed Ealvififchen, Uſherſchen und Petrpis 
feben Syſtems der Chronologie in a alten Gefchichte ward hier⸗ 
auf. fein erſter Verſuch der biftsrifchen Kritik. Aber in der peinlich 
fen Zeit. feines. Schullebens, in feinem dreizehnten Jahre, fieng 
eran, die römifchen SKlaffiter näher kennen zu lernen. Diele 
weiche ex: in erſtohlenen Stunden an ben fonberbarften Orten zu ler 
fen „flegte, und alfohald verſtand, waren wie ein, eLektrifiier Fun⸗ 
Pe, ber. in feine Seele fuhr,. und eine unausſprechliche Verehrung 
und Liebe großer. Männer und der Freiheit in ihr entzlnbete. 
Bald darauf kam er in eine KBorbereitungsanflalt zur Univers 
fität. Collegium Humanitatis genannt, und es ..tsaf ſich, 
daß er zwei Jahre den Unterricht von.fieben ober acht Profeſſo⸗ 
ren allein genoß. Bier derſelhen beſuchte er mit einem Ver⸗ 
gnügen, worüber ihm nichts gieng. Die Stunden offen 
unter den angenehmflen, mannigfaltigften (Gefprächen unge: 
mein lehrreicher, als wo Vorleſungen gehalten murben, bei 
denen er ſich des Schlafs nicht: immer erwehren konnte. Webrigens 
hatte der Bater den Sohn zur Theologie beflimmt, welcher 
ber wahrfcheinlichfte war, in der Vaterſtadt neben den ibm nit 
abgehenden Nothwendigkeiten auch die Bequemlichkeiten bed Lebens 
.  befoldungsweife zu erhalten. Der. Süogling ließ es ſich wicht uns 
—2*8 gern 
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gern:gefallen; . Theil war die. Ehre dad Standes nicht ‚geiunkens 
theild reiste ihn Die Hoheit und Herzlichkeit der Quellen, bex 
Reichthum von Gelehrfamteit, welchen ihre Audlegung und Bes - 
bauptung erfordert, die großen Nahmen der Kirchengefchichte, zus 
let Dad Beilpiel Jobann Lorenzen von Mosheim, welchen 

oßen Gelehrten und guten Manu er fich gewiffermaßen zum Vor⸗ 
Ei gewählt. In biefen Gefinnungen begab er fi in feinem.acht« 
zehnten Jahre nach Goͤttingen au dem liebenswürbigen Dokton 
Johann Peter Mfiller, ehemaligen Hausgenoſſen Mosbheims, 
und, deſſen bifforifch » moralifche Schilderungen auch feinem 
Tindlichen Herzen einit wohlgethan. Gern und oft war er auch bei 
dem gelehrten Geſchichtforſcher Walch, welcher ihm fehr gefällig 
heiſtand. Der sheologifchen Laufbahn wurde er abgeneigt, 
Hauptſaͤchlich aber war es Schlözer,. ber ihn an dad Studium 
dar Befchichte für immer feflelte, erftlich dadurch, daß er Laͤn⸗ 
ber, Völker, Sitten, welche der Juͤngling nicht viel gekannt, nemz 
ch Nord und Orient, eine unerfhöpflihe Quelle, feinem For⸗ 
ſchungsgeiſte oͤffnete, zweitens, daß er letzteren vortreflich übte 

nd te, ald Muͤller auf feinen Rath eine Eritifche Unterfu: 
hung des Eimbrifchen Zrieges unternahm, endlich baß er in 
traulichen Abendgefprachen durch. eine. grobe Menge Notizen und 
Anfichten ihn wie neu belebte. Hierzu Tam die Bekanntſchaft eini⸗ 
ger Männer, in deren altadeligen Nahmen der junge Geſchichtfor⸗ 
fcher die Helben, ihre Väter, ehrte; eine Freundfchaft mit Bleim, 
der fein Sugendgefühl für Friedrich erwedte; feine vertrauten 
werbenbe Kenntmiß ber franzöfifchen Literatur, für unerfahrene 
Sugend einfchmeichelnd; zuletzt Johann Peter Miillers, dem 
Diefes Alles nicht entgieng , weifer Gedanke eined wuͤrdigen Lebens⸗ 
geſchaͤftes, daß ber Juͤngling die Gefchichte der ſchweizeriſchen 
Bidgenoffenfchaft befchreiben follte. Dieferfchrieb jet eine Differta« 
tion: Chrifto rege nihil elle eccleliae metuendum (Gottingaa 
3771. 4. vergl. Bötting gel. Anz. 1771. Std 33. ©. 273.) 
und nahm damit von der Theologie Abichieb, fo ungern 68 ber, 
Bater ſahe. Er, Lehrte darauf nah Scafbaufen zurud, und 
vollendete die Arbeit uber den Cimbrifchen Zrieg (Bellum Cim- 
hricum defcripfit Zo. Müller, Graecar. literar. Scaphulii Prof. 
Turici 1772. 8maj.) fiend an, über die GBefchichte der. 
Schweiz zu fammeln, und war thätiger Mitarbeiter an der zu 
Zerlin herauölommenben Allgemeinen deutſchen Bibliotbek. 
Seinen Eifer lohnte die vaterländifche Regierung damit, daß fie 
ihn im zwanzigften Jahre zum Profeffor der griechifchen Spra⸗ 
che machte. Sobald fein Borfag, die Schweizergefdhichte von - 
Grund aus zu bearbeiten, Fund wurde, erfuhr er meßrere Jahre 
hindurch die treflichfte, thätigfle Unterflügung durch Bodmer und 
Breisinger, Schinz, Hans Heinrich Süßli, Bottlieb Ema⸗ 
nuel.von „aller, und noch vieler Anderer. Ueber biele — 
Yon. u Bu ſuchun⸗ 
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ſuchungen verfloffen acht bis neun Jahre, von denen er kaum andert⸗ 
halb im väterlichen Haufe zubrachte. Je mehr ber junge Forſcher 
durch erneuerte , viel weiter getriebene Betrachtung der großen Ges 
fhichtfchreiber des Alterthbumd, und vermehrte Kenntniß feiner ei⸗ 
genen Belt, zu größeren Worftellungen von dem Amte und den Ei- 
genfchaften eines Gefchichtfchreiberd erhoben wurde, befto lebhafter 
wurde fein Gefühl der Unzulänglichleit des Buͤcherſtudiums und 
bloß gelebrten Umganged. Im Jahre 1773 lernte er in der patrio⸗ 
tiſchen Gefelfchaft, welche jährlih aus einem großen Xheile ber 
Schweiz in Schinsnadh zuſammenkam, den Freiherrn Karl 
Viktor von Bonfterten kennen, damals einen um fieben Jahre 
älteren Juͤngling, dee mit einer fehr lebhaften Einbildungdfraft und 
einem unerfättlichen Durfte nach Wiſſenſchaft eine ausgefuchte Bluͤ⸗ 
the der fchönften Kenntniffe, und mit allen Wortheilen der däußer- 
lichen Bildung , .ein ebled gefühlvolle® Herz unb eine außerordent⸗ 
liche Srazie der Sitten vereinigte. Es entfland swifchen beiden 
eine Freundfchaft,, eine Verbindung, die, nachdem fie uber zwölf 
Jahre beiden dad wahre Kleinod, der Geiſt ihred Lebens gewefen, 
als lange und große Entfernung in weit verfchiedenen Laufbahnen 
e von einander entfernte, bie fröhlichfte Erinnerung des edelſten 
erhaͤltniſſes zuruͤkließ. Maͤller, eben damals durch Beſchraͤn⸗ 
kung auf einen zu kleinen Zirkel etwas berabaefkimmt im Begriff 
zu heirathen, und auf dem Wege eined gewöhnlichen Schriftftellers 
lebend, ermachte plöglich mit neuer Hoffnung zu dem vorhingebadh- 
ten Ideal einer ber Gefchichtfehreibung , und wohl auch politifther 
Wirkfamfeit, gewibmeten Laufbahn. Die thätige Liebe feiner 
Mutter, die den Zuftand feiner Seele faßte, und am Gluͤck einer 
guten Abficht nie verzweifelte, ermirkte endlich für feine Entfer⸗ 
nung auch ded Vaters Bewilligung. Sein Plan, den er Bürgers 
meifter und Räthen feiner Vaterſtadt vorlegte, fand fo viel heil 
nahme, daß die Profefforftelle, welche er verfehen ließ, fehr viele 
Jahre ihm aufbehalten blieb, Er begab fi) damals (1774) nach 
Benf, wo er einen fehr geiflreichen und liebenswürbigen Manne, 
dem gewefenen Staatdrathe, Jakob Tronchin, zur Erziehung 
feiner beiden Söhne empfohlen war — für augenblidliche Unter« 
Funft mehr, als nach feinem Gefchid, welches für die Erziehung 
unerwachfener Jugend nie groß war. Wie er denn in jenem Jahre 
bei fortgehender Urkundenforfchung übrigend Plutarch und Macr⸗ 
chiavelli nicht ercerpirt, ſondern für fich fommentirt, unb ohne 
gänzliche Bernachläbigung der zwei Knaben, bie weit intereffantes 
ren Stunden , oft bis fpat nach Mitternacht, mit ihrem Water zus 
brachte, welcher für dieſe Stubien ungemein viel Sinn, einen durch 
Erfahrung der großen Welt aufgeflärten Verſtand, und für alles 
Genialifche eine jugendlihe Warme beſaß. Indeß lernte Muͤller 
bei Marl Bonner einen Juͤngling aus Suͤdkarolina, Francis 
Kinloch, kennen. Diefes hatte eine ungemeine Wi Bier, viel 
rue, 
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Feuer, viel Güte, und fehr angenehme Sitten. Es entſtand ein 
Dian ded Beiſammenlebens. Taͤglich follten in ein paar Morgens 
flunden Tacirus und MWiontesguieu, und wenn etwa noch einer 
würdig erfunden würbe, neben biefen zu fliehen, in den übrigen 
son dem einen Freunde Blakſtone und andere englifche oder ameris 
Tanifche Bücher, von dem andern die fchmeizerifchen Urkunden flus 
dirt, und hierauf zwifhen Bonners und anderer Gefellfchaft, und 
Durchlefung römifcher , franzöftfcher und englifcher Klaſſiker abges 
wechſelt werben. Auch mit Voltaire lebte er im Umgange, unb 
eine Zeitlang mit Alleyne Sigberbert, welcher fchon damals 
die Talente entwidelte, durch welche er in der Folge als Lorb S: 
Zelens in den größten Gefchäften glänzte. So lebten die Freunde 
bei anderthalb Jahre (1775. 1776.) Hiexauf riffen die Stürme 
der norbamerikanifchen Revolution ſie außeinander. Jetzt lebte 
Möller theild mit Karl Bonner, theild mit Bonfletten zufams 
men. Zu Genf hatte Müller fich mehr und mehr dem geweſet 
nen Generalprofurator, Robert Tronchin, Jacobs älterem Bru⸗ 


- der, angefchloffen, wie ehemald roͤmiſche Juͤnglinge bei großen 


Senatoren, den Orakeln des Nechtö, die. Geheimniffe der Ges 
(häftsführung, die Grundfeflen des gemeinen Weſens zu ergrüns 
den bemüht waren. Man wuͤnſchte Vorleſungen über den Zus 
fammenhang der ganzen Befchichte, nicht für Kinder, fondern 
für Zünglinge und Männer, ſchon in Krieg oder Staat bedienftet,' 
oder die ed bald werben follten. Er erhielt den lauten Beifall und 
die lebendige Theilnahme feiner Zuhörer. Darauf wurde 1780 ein 
erfier Theil feiner Befchichte der Schweiz gedrudt. Da dur 
Die tägliche -Uebung fo vieler Jahre dad Zufammenziehen weitfchweis 
figer Erzählungen und Urkunden Muͤllern zur Natur geworden, fo 
wurde feine Kürze mit Unrecht für LTachabmung gehalten. Der 
Verfaſſer begab fich hierauf na Berlin, um die Monarchie zu ſe⸗ 
ben, welche der Geiſt Sriedrichs über fich felbft erhoben hatte, 
Er fah den großen König in feiner liebenswuͤrdigſten Majeſtaͤt. 
Bon Sriedrich Wilhelm wurde er fehr beguͤnſtigt. Die Unruhen 
von Genf bewogen ihn, zu feinen Freunden zurüdzulehren. Er 
war immer für die Sache der beftehenden Obrigkeit gewefen, obs 
fchon er felten mit der Wahl und dem Nachdruck ihrer Maaßregeln 
zufrieden feyn konnte. Zu Kaſſel in Seſſen vernahm er eine uns 
uͤnſtige Wendung diefer Sachen. Er hatte vor kurzem etwas fuͤr 
ie fiegenbe Parthei Unliebliched gefchrieben. (Ellais hiftoriques par 
M. 7. M. Berlin 1781. 8. überfebt in Winkopps Bibliothek 
für Denker und Männer von Geſchmack, 38 ı. Std 1. & 
off. S. 220ff. Stk 3. S. 134ff. Vergl. Zpbemeriden der 
Menſchheit 1781. Std 10. S. 414. Allgem. deutſche Biblios 
tbet, And. zu 835 37— 52. Abth. 3. &. 1574. Goͤtting. 
gel. Ans. 1783. &. 1565.). Selbft feinen Freunden fchien diefer 
genblid des Wiederkommens nicht der befle Da ee 3 
1781 
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(1781) zu Kaſſel eine kleine Auftellung. Der Fuͤrſt ernannte ihn 
zum Profeflor bei dem Kollegium Zarolinum, 1782 aber zu 
feinem Rath und Unserbibliotbefar. 1783 gieng er mit Urs 
laub in fein Baterland, nahm von Zaffel feinen Abfchied, und 
. privatifiete auf dem Gute bed Generalprofuratord Tronchin bei 
Benf, Delices genannt. 1784 fieng er an, feine Schweizerges 
ſchichte umzuarbeiten. 1785 privatifirte ex zu Schafbaufen. 
3786 ernannte ihn der Kurfürfi von Mainz, Friedrich Karl 
Joſeph, zum Bofrath und Univerſitaͤts ⸗Bibliothekar; 
1787 zu ſeinem geheimen Kabinetsſekretaͤr mit dem Charakter 
eines Geheimen Konferenzrathes. Schon in Begriff mit dem 
Anfange des Jahres 1791 nach ſeiner geſuchten und erhaltenen Ent⸗ 
laſſung abzureifen, blieb ex von neuem als Gebeimer Staats⸗ 
£arb in Kurmainzifchen Dienften. Im Iahre 1793 ernannte ihe 
Kaifer Leopold der Zweite zum wirklichen. Hofrath und 
Staatsofficial bei der Kaiſerl. Zönigl. gebeimen Hof⸗ und 
Staatskanzlei der auswärtigen Befchäfte, zu Wien, unb zu⸗ 
gleich ald Johann von Möller 3u Sylvelden zum Edelmann 
und des h. R. R. Ritter, von weicher Beehrung er ‚aber wenig Ge⸗ 
brauch macht. 1800 wurde er an der Stelle dee verfiorbenen Des 
nis erfter Kuſtos der Kaiferlichen , das ift, der prächtigflen und 
einer ber größten und reichflen Bibliotbeken in ber Well. Seit 
2804 lebte er zu Berlin ald Hiſt oriograph des Hauſes Bran⸗ 
denburg mit dem Charakter eined Koͤniglich Preufifchen (Be 
heimen Rathes, und als Mitglied der Akademie. der Wiſt 
fenfchaften, Im Iahre 1907 berief ihn der Koͤnig von Wuͤrtenn 
berg zum Peofeffor der Thbinger Univerſitaͤt mit der Erlaub⸗ 
niß, fi in Täbingen feinen Arbeiten ganz nad) eigenem Gefallen 
gu widmen. Nicht lange, fo wurde er zum Minifier Staats ſe⸗ 
kretaͤr bed neuen Königreiche Weſephalen ernannt, und erhielt 
has Großkreuz des Königl. Hollaͤndiſchen Ordens. 


Johann v. Muͤller gehoͤrt zu den klaſſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern unſerer Nation. Er hat ſich nach Thucydides und Taei⸗ 
eus gebilbet , und- die große Manier des klaſſiſchen Alterihums in 
Kompofition, Sprache unb Reflegion jich angeeignet. (Er wirkt 
auf Geift und Herz durch feine Darftellung, in welcher Kraft, 
Leben und Praͤciſton mit einander metteifern. Seine Schi 
find groß unb reich, viele feiner Winke laſſen mehr ahnen, ald aus- 
gedruͤckt iſt, und überall wirb auf den Totaleindruck bingenrbeitet. 
Sein Ausdruck ift koͤrnigt und gediegen, zuweilen rauh, body nicht 
ohne Anmuth, -oft bis zur Dunkelpeit gedrängt, aber energiſch 
und kraftvoll. Seine vorzöglichften Schriften find; -Befchidhs 
ten der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft (noch, unvollendet); 
Darfiellung des Sürftenbundes; Briefe eings jungen Be 
lebrten an feinen Freund. ne 2 

. ” I. ee 
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1. Der Geſchichten Schweizerifcher Midgenoflenfchaft 
Erſter Theil. Yon des Volks Urſprung. Durch Johann 
von Müller. „Sag' an, Helvetien, du Zeldenvaterland! 
Wie ift dein altes Volk Dem jetzigen 'verwandr!“ aller. 
VNeue verbefferte und vermehrte Auflage. Leipzig 1806 

. 8. (mit: des Verfaſſers Porsrär von Brädner) Zweiter 
heil. ‚non dem Aufblüben der ewigen Bünde. „Lernty 
Brüder, euxe Macht; fie iſt in unſrer Treu. G würde 
pe auch jetzt. bei jedem Lefer neul” aller. Neue vers 

fferte und vermebrte . Auflage. Ebendaſ. 1806. gr. 8. 
Deitter Theil: Bis auf den. erfien franzöfifchen Zrieg. 
„Ihr Sinn war ſtark und ungesierer, Und all ihr mis 
war nur Verſtand.“ aller. Neue verbeflerte und vers 
mebrse Auflage. SEbendaf. 1806. gr. 8. Vierter Cheik, 
Bis auf die Zeiten des Burgundifchen Krieges. Nunc 
quoniam fortuna nos fuperflites ei efle voluit, reliqua perfe- 
quemur, et, quantum poterimus, rerum exgmplis lectores 
nocebimus, ‚Corn. Nepos. Ebendaſ. 1805. gr. 8. ( 9 Thle. 
8 Sr.) Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Die Be 
ſchichten der Schweizer. Durch Jobannes Müller. Das 
erfte Buch. Bofton (Bern) 3780. ge. 8. Statt der Forte 
[eäung Bieter Ausgabe erſchien bad erſte Buch aufs neue unter 
em Titel: Die Geſchichten Schweizerifcher fEidgenoffen, 
Durch Johannes Möller. Erſtes Buch, Von dem Anbau 
des Kandes. Leipzig 1786. ge. 8. Darauf folgte: Ande⸗ 
res Duch. Don dem Aufbluͤben der ewigen Bände, Eben⸗ 
daſ. 3780. ge: 8. Des dritten Buches beide erfie Kapitel, 
Mbendaf. 1788. gr.8. Des dritten Buches zweite Abthei⸗ 
fung. fEbendaf. 1795. ge. 8. Uebrigend gehört dieß Wer 
auch zu der unter Burbrie’s und Bray’s Nahmen bekannten 
Allgemeinen Weltgeſchichte. J | 
Erſter Theil: Vorrede. Saͤmmtliche Zuſchriften und 
Vorreden der erſten Ausgabe (1786) Erſtes Buch. Kap. 
7. Einleitung. RKap. 2. Entdeckung der Schweiz. Zap. 2 
Der erfle Krieg wiber die Römer. Rap. 4. Die große Bandes 
rung. Zap. 5. Bon den Wölfen des Penniniſchen und Rhätis 
ihen Gebirgs. Rap. 6. Die Zeiten ber Kaiſer. Kap. 7. Die 
finwgnderungen. Kap. 8. Bon ber Beit, als die Burgundionen 
berifchten (466— 534) Zap. 9. Die Zeit fränfifcher Könige 
vom Haufe der Merwingen (534— 751) _Bap. so. Die Zeit 
Karld bed Großen (751— 843) Anp. 13. Trennung bes Sarlingis 
fihen Reichs (843— 879). Kap. 12. Won hem Arelatenſiſchen 
und vor dem zweiten Burgundifgen Reiche (879 — 1032) Zap,‘ 
»3. Zeiten der Fraͤnkiſchen Kaifer (1032-1125) ‚Kap, 14, 
(1127 — 1218) Rap, 15. Von ben wahren alten Schwyzern. 
ap. 16. Fortgang der Gaböturgifchen und Savoyſchen * 
—W n c(Iaigs 
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[1218— 1364) Rap. ı7. Rubolph von Habsburg als Graf 
und nis (1264 — 1291) Zap. 18. König Albrecht (1293 
zZweiter Theil: Zweites Buch. Zap. r. Bon dem Anz 
fange ded ewigen Bundes der vier Waldflette (1308— 1334) 
Rep. 2. Rudolf Brun (1336) Rap. 3. Rudolf von Erlach 
(1329) Bap. 4. Wieder ewige Bund der acht alten Orte ents 
anden (1350— 1358) Rap. 5. Gefchichte ber Schweiz in den 
Beiten des Xhorbergifchen Friebens (1358 1385) Zap. 6. 
Bon dem Sempacher und Näfelfer Kriege (1385 — 138 Rep, 
7. Dad Emporblühen der Eidgenoffenfchaft zwifchen fteben = 
und dem finfzigjährigen Frieden (1389 — 1412). 

Dritter Theil: Drittes Buch. Abth. 1. Zap. 1. Wie 
bei Anlaß der Kirchenverfammlung zu Koflanz von den Schweizern 
Aargau erworben wurde (1414— 1418) Rap. 2; Die Eidge⸗ 
noffen (1418 — 1436) Abth. 2. Rap. ı. Einleitung. Kap. 
3. Friedrich von Zolenburg ap. 3. Bon ben Erben feiner 
Lande. Zap. 4. Verwirrung ald er flarb; Anfang des Bundes 
ver Zehngerichte. ap. 5. Zunehmende Unruhen (1437) Zap. 
6. Stillſtandsjahr (1438) Zap, 7. Die erfle Fehde (1439) 
Bap. 8. Alle Eidgenoffen wiber Zürich (1440) Rap. 9. al 
rich mit Deflreih (1441) Rap. 10. Krieg ber Eidgenoffen 
‚wider Zürich und Oeſtreich bis auf bie Schlacht bei St. Jakob im 
Sifelde (1443). Ä | 
vierter Theil: Rede an die Eibgenoffen. Viertes Buch 
Bap. 1. Krieg der Eidgenoffen wider Zurich, Deftreich und Frank 
reich (1443 — 1444) Rap. 2. Die lebten Jahre ded Zuͤricher 
Krieges (1444— 1450) Zap, 3. Vollendung des Friedens; 
Unterhandlung mit Oeſtreich; WBafeler Friede. Rap. 4. - Won 
der Schweizer Denkungsart und Kenntniffen. Zap. 4. 
aller Gegenden Helvetiend in den SE Sahren von Bubenberg’s 
Spruch did auf den Waldshuter Krieg (1450 — 1469) Zap. 6. 
Ehen diefed Zeitraums gemeineibgenöftfihe Geſchichten mit Emfchluß 
des Waldöhuter Krieged. Rap. 7. Geſchichten bis auf den Bur⸗ 
gundifchen Krieg (14097 1474) Bep. 8. Die erſten Feldzuͤge 
des Burgundifhen Kriege. 

Vergl. Bötting. gel. Ans. 1781. S.27ff. 1786. Std 
169. S. 1697 ff. Goth. gel. Zeit. 1781. Std 14. &. 107 ff. 
Buͤſchings Wöchentliche Nachrichten, Jahrg. 8. S. 297. 
1786. Std 24. &. 190. Epbemeriden der Menſchbeie 
1781. St# 8. u Allgem. deutfche Bibliorbel 2330 
44. Std 1. ©. 191 — 202, 80.85. Stk 2. S. 3zır. Neue 
Allgem. deutfche Bibliotbek, Bd 104. ©. 439. Keips. all 
gem. Bücherverz. Bo 6. Std 3. S. 197. Journal encyclop. 
1781. Novembre p. 549. Balliſche gel. Zeit. 1786. Stck 
53. S. 417. Allgem. Lit, Zeit. 1789: 338 2. rn > 

. 219 ff. 
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&. 219ff. 1797. 88 ı. Klum. 15. ©. 113 — 120. Num. 
16. &. 121 - 127. Steimäth, 1805. FZum, 144. ©. 57f: 
Neue Leipz. Lit. Zeit, 1806. 35 3. Std 65. ©. 1025 — 1028; 


2. Darſtellung des Shrffenbundes. Nimirum fuit fem- 

er illuftre Germaniae Principum nomen, et fama celebris, 
* nondum eſt extincta, ſed viget incolumis. Modo idem 
ſentiamus et velimus omnes, in tuto res erit. Richard 
RKurfuͤrſt von Trier. Zweite verbeſſerte Auflage. Leip⸗ 
zig 1788. 8. (14 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien Eben⸗ 
daſ. 1787. 8. J 

B. 1. Bon der Freiheit ©. 1. 3. 2. Vom Gleichgewicht 

©. 21. %. 3. Vom Reich der Deutfchen. S. go. 3. 4. Bon 
Begebenheiten und Grundfägen, durch welche ein Fürftenbund vers 
anlaßt werden mochte. B. 5. Der Fürftenbund S. 240. 
Vergl. Halliſche Zeit. 1787. Std 45. ©. 317. 1788. Std 
50. &. 400. "Jen. gel. Zeit. 1787. St 53. ©. 420. Allgem. 
deutfche Bibliotbek, Bd 77. Std 2. S. 311. Schotts 
Veue juriſt. Kiterat. 1787. Tb. 2. ©. 301. Allgem. Lit. 
Zeit. 1787. Bd 2. Num. 258. &. 241. 1789. 30 2. Num. 
280. F 694 Eanzlers Woͤchentl. Nachrichten 1789. St 
40. 3 72 “ \ 

. Ein Auszug der Schilderungen König Sriedrichs des 
Sweiten, "und feined Nachfolger Friedrich Wilhelms des 


'Bweiten von Preußen, in ben Ephemeriden der Kiterarur 


and des Theaters 1787. Std; 4. ©. 241. 

Eine feanzöfifche Heberfetzung von dem Grafen von Cal 
Ienberg unter dem Titel: Tableau de la confederation germa- 
zique. Berlin 1789. 8. (1 &hlr.) 


3. Briefe eines jungen Gelehrten an feinen Sreund. 
Sum Beften der Schweizserwaifen herausgegeben. Tübins 
gen 1802. gr. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) Sie find von Job. Möller 
an von Bonſtetten in den Jahren 1773 — 1780 gefchrieben, Un⸗ 
ter den voranflehenden Borerinnerungen zu den Briefen eines 
jungen Gelehrten an feinen Sreund hat fi Sriederike 
Bruͤn, geb. Muͤnter, ald „serausgeberinn unterzeichnet. ° 
Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 
66. Std 2.18. 291 — 316. „Dieſe Briefe, heißt es hier unter 
andern, charalterifiren und mit den ſprechendſten Bügen zwei junge 
Männer von ganz originellem Schweizerfinn, von hoch anftrebendem 
Geiſte, voll Durſt nach Wiffen und Wahrheit, nach dchter Frei⸗ 
heit des Geifted und nach einer hohen Vollendung ihres ganzen 
Menfchen.. Es ift bei Muͤller noch alles im Werden und Gähren, 
und ed iſt eine von ben vielen anziehenden Seiten diefer Briefe, 
daß man bier fieht, wie und auf welchen Wegen der große Mann 
das wurde, was er geworben ifl. Aber gewifle feſte Züge und 

.5. rund⸗ 
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Grundſaͤtze, Keime des kuͤnftigen vollendetern Gelcheten, "Meier 
md Menſchen, blicken ſchon a durch, und felbft die Irrthuͤmer 

Verftanded, die mon wohl gar —— ten wird, find 
bie Irrthuͤmer eined großen Geifled , und meiftens mehr werth, als 
bie trivinle Wahrheit gemeiner Selen Welchen Genuß für 
Geiſt und Herz bieten dieſe Briefe dar, und wie müßten. fie 

feuerfangende Gemüther zu.allem Schönen, Guten unb 
roßen entzunden , wenn unfer Beitalter, das A Licht. und keine 
arme bat, noch hoher Begeifterung fähig wäre! Denkun 
Geſi innung , Freundſchaft, eengang, ſelbſt der Styl dieſer 
find femota a noltris moribus fejunctaquelonge.” Es werden 
dann noch mehrere Auszuͤge mitgetheilt, um das Audgezeichnete, 
harakteriftifche, ſier hebende und Herzerquickende dieſer Sriefe 
bemerklich zu machen. 
, Fragmente aus ben Briefen eines jungen (Belebrten an 
feinen Freund ‚flanden vorher in v. Eggers Deuefchem Maga⸗ 
zin 1798. Februar S. 167— 176. Wir ©. 217 — 252. 
Auguſt ©. 129 — 171. , September &. 295 — 343. Den 
ber ©. 436—458. November S. 537 — 588. 8 
bruar ©, 180— 218. März S. 315 —336. Ma 
— 487. SJunius ©. 637673. 1800. Mai S.4 —— 
Julius ©, 36— 58. 

Die Übrigen Schriften Job. v. ihliere find: . Anteittäs 
rede an dem Geburtsfeſte Friedrichs des Iweiten, Landgrafen zu 
Beſſen, nebſt einer Anzeige des Vorleſungen x. Kaffel ** 

a. (ſteht auch im Deutſchen Muſeum 1782. Bd 1. Januar S. 
— 8. desgl. in den Teuen Miſtcellaneen, —— — von 
Karl Gottfr. Büttner 1782. StE 15. ©: 4 664. desgl. in 
Weckherlins Ehronologen 30 9. S. 3ff. mit ber —* 
Was Geſchichtlehrer —TF und vermögen); Reiſen ber Paͤb⸗ 
fie. (ohne Ort) 1782. 8. (vergl, Buͤſchings Wöchensl, Lladı« 
zichten 1782. Std 20. ©. 155. Borb. gel. Zeit. 1782. Stck 
37. S. 310. Ephemeriden der Menſchheit 1783. Std} 6. 
S. 703. Allgem. deutſche Bibliotbek, 58 54. Std 2. 
605 — 607. Etwas, das Lefling ge au | bat, ein Rommens 
zar zu Den; Keifen der Päbfie, nebſt Betrachtungen von eis 
nem Dritten. Berlin 1782. 8. ifl von Sriedrich Geinrich Jacos 
bi. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 85 59. Scck 2, 
&. 602. (Bötsing. gel. Anz. 1783. S. 71. Borb. gel. Zeit. 
1782. Std 104. ©. 866f.); Briefe zweener Bomberren, 
Im April und Mai 1787. Frankfurt und Leipzig 1787. & 
Ueber das Kaiſerliche Empfeblungs = und Ausichliefunges 
recht bei deutſchen Bifhofswahlen. Tortfegung der Briefe 
swemer Domherren. Im April und Mai 1789. Frankfurt 
and 789. 8. Anmerkungen über die an bie aliger 
meine ing gerihtete Koͤnigl. Preupifche Er⸗ 

rung 





- 8. 30. (nebſt einge Beilage) 33. 42.43. 48. 49. 53.55.57 


Seh » Müller 719 


klaͤrung im Betreff des zu Baſel den 5. April geſchloſſenen Serie 
dens. (ohne Ort) 1795. 8. Zernere Beleuchtung bed zu Baſel 
gefchloffenen Friedens, und ber damit verbundenen Handlungen; 
dem Verfaſſer der Anmerkungen über die Koͤnigl. Preußifche 
Erklärung durch Gegenfchriften abgenöthigt. (ohne Ort) 1795. 
8. Gefahren der Zeit; Mantuaz Ausbeute von Borgoforte, 
Wien 1796. 8. Ueber die Gefchichte Sriedrichs des Zweiten. 
Eine Vorleſung in der Öffentlichen Sisung der Königl. Akademie 
ber Wiſſenſchaften zu Berlin am 24. Sanuar 1805. von Joh. v. 
Mäller, Königl. Preuß. Geh. Kriegsrathe und Hiftoriographen. 
Berlin 1805. gr. 8. (ſteht auch in der Eunomia,/ einer Zeit 
fcbrift des neunzehnten Jahrhunderts 1805. Februar S. 
81 — 98. und Maͤrz S. 161 — 170. ein Anhang dazu. Vergl. 
Neue allgem. deutfche Bibliorbek, Bd 96. Sick 1. S. 192. 
Allgem. Lit. Zeit. 1805. Bd 2. Num. 131. ©. 381 — 384 
Neue Leipz. Lit. Zeit: 1805. Std 82. ©. 1309 — 1311. — 
De la Gloire de Freddric. Disconrs prononce à la Seanoe 
ypubl. des Sciences, à l’occalion de l’anniverf. de Frederic 
IL. le a4. Janv. 1807. par Jean de Müller, Hiftoriographe. 
Intaminatis falget honoribus. Horat. Berlin 1807. gr. 8. 
®ergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 27. &. 427 f.)3 
Die Pofaune bed heiligen Krieged aus dem Munde Mohammed 
Sohns Abdallab ded Propheten, herausgegeben von Johann 
von Muͤller. einig 1806. 8. Ueber den Untergang der 
Freibeit der alten Voͤlker. Vorleſungen in der Öffentlichen Size 
sung der Afademie der Wiflenfchaften zu Berlin am 30 San. 1806, 
dur “Johenn von Miäller, Königl, Preuß. Seh, Kriegsrath, in 
dem Sreimärb. 1806. Num. 29. S. 114 f. Num. 30. 8. 117 f. 
Zweierlei Sreibeis; bei Anlaß der legten Schrift Hrn. Otto von 
XBemmingen (den deutfchen Fürftenbund betzeffent) im Deutfcben 
Muſeum 1786. 3d 2. S. 29— 36. Charakter ber Churgauer, 
tine Probe auß feiner Befchichte der Schweizer, in Meuſels Hi⸗ 
Kor. Bit. 1781. Std 4. 5. 285 ff. — Xecenfionen in deu 
ſchen und feanzöfifchen Journalen (feine erſte Recenfion in 
ber Allgem. deutfchen Bibliotbek Bo 18. Std 2. S. 393 — 
409. war die von Keffings Berengarius) — Vorrede zu u, 
L.öders Ehriftian Thomaſius nach feinen Schidfalen und 
Schriften dargeftellt (Berlin 1805.) deögl. zu Mein Sommer von 
J. ©. Seume, -- Briefe von Müller an (Bleim (sum Theil 
in franzoͤſiſcher Sprache) und von Bleim an Müller, desgl. 
bon Maͤller an Bonſtetten, Mieze ıc. befinden fich in den Brie⸗ 
fen zwifchen Beim, Wilbelm seinfe und “Jobann: von 
Müller, aus Bleims literarifcbem Llachlaffe herausgegeben 
von Wilhelm Rörte, 30 ı. &. 29. 39. 42. 66. 95. 18% 
(nebft einem Briefe von Bonfterten an Müller) 441. Bd 2. Si 


59. 
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59. 66— 83. 102. 104 —130. 248 — 157. 170. 179. 180. 
183 — 186. 187. 3923. 207228. 234 — 256. 269 — 284. 
296— 316. 321—354. 363—371. 370. 379. ' 385 — 397- 
454. 455. 461. 463. 414 —480- 487. 488. 499. 506- 513. 
531. 534555. 558. 503— 571. 579. 580. 583. 595. 600. 
604. (Sie find gewiffermaßen als eine Fortſetzung der Briefe eis 
nes jungen Belebrten an feinen Sreund anzufeben. (vergl. 
Bibliothek der redenden und bildenden Zünfte, 30 2. 
Std ı1.©.55f.) — „erausgeber war er von den Briefen 
ber ein Schweiserifches Hirtenland (von Karl Vik—⸗ 
sor von Bonſtetten) Baſel 1782. 8. TI. U. Ebendaſ. 
1783. 8 


Werbeite über Job. v. Muͤller als Schriftfteller findet 


men: | 
1. in PSlig Praktiſchem Handbuche zur’ Lektüre der 
Deutfchen Alaffiker, Tb. 1. ©. 363. „Johannes von Miüls 
ler gehört zu denen Befchichtfchreibern, die mit tiefer hiſtori⸗ 
fcher Gelehrſamkeit die höhere Darfiellungögabe unb den pra i⸗ 
ſchen Blick verbinden. Originalitaͤt und Genialitaͤt ſind der Haupt: 
charakter feiner Darftellung; überall neue Anfichten,, felbft der be- 
kannteſten Thatfachen; überall Sicherheit in der Haltung des Gan⸗ 
zen, und Zeichnung ind Große, minder beforgt um bad Detail; 
Kraft, Fülle und Kürze des Ausdrucks, die beinahe bisweilen ans 
Khapſodiſche grenzt, und nicht felten dem Sprachgebrauche Gemalt 
anthut, fhimmern überall hervor. Zum Studium mehr, als zur 
Nahabmung find feine Schriften geeignet; denn bei feinem andern 
Schriftfteller würden die überwiegenden Vollkommenheiten der Kornz, 
und dad Gebieten über den barzuftellenden Stoff, die einzelnen 
Sieden des Ausdrucks fo verdunkeln, wie bei ihm. Dieß wird hier 
bloß deshalb erinnert, um nicht diefe einzelnen Flecken feined Styls, 
die in häufigen Inverfionen, in Weglaffung der Hülfswörter, in 
bisweilen eingeftreuten Provinzialiömen beſtehen, für Schönheiten 
‚zu balten, bie man nach einem folden Vorgaͤnger kopieren 
müffe. 
N in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
‘ ‚literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 731 f. 


—e— von feinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
en fih: 

ı. in den Bildniffen jetztlebender Berliner Gelehrten mit 
ihren Selblibiographien, herausgegeben von 5. M. Lowe. 
Berlin 1306. 8. (Probebeft) Diefe Selbfibiograpbie iſt vor: 
bin im Auszuge und mit Beibehaltung ber Worte des Berfaflers 
mitgetheilt worden, um baburd) zugleich eine Probe feined Styls 
zu geben. — Möllers Jugendgeſchichte lateiniſch von — — | 

e 
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ſelbſt beſchrieben ſteht in den Briefen zwiſchen Gleim, Wil 


belm Beinſe und Johann von Möller, Bd 2a. ©. 237 


— 339. 
2. in Steieders Brundlage zu einer Heſſiſchen Belebr- 
ten= und Schriftſteller⸗ Befchichte, Bo 9. S. 309 — 315. 
3». 10. ©. gorff. 35 11. ©. 366f. BD 12. ©. 364. 
Bd 13. ©. 359. Bd 14. ©. 345f. Bd 15. ©. 352f. 
3. in Meuſels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) 35 
5. ©. 324f. Bo 10. ©. 331. Bd ım. ©. 554. ' 


Proben: Charakter der Deutfchen und ihres Aandes, 
aud der Darftellung des: Sürfienbundes S. 100f. in Polis 
Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der deutfchen Alaffiker, 
Th. 1. ©. 364 — 366. mit Anmerkungen. — Ueber die „Hies 
rarchie, aud der Schweisergefchichte, Th. 3. Abth. 1. S. 
ıff. Ebendaſ. Th. 4. ©. 88— 98. mit Anmerkungen. — 
Schilderungen der Schweizeralpen, aus ber Schweizerges 
fhichte, Tb. 1. S. ıff. in Poͤlitz Vorleſungen uͤber Frag⸗ 
mente aus Deutfchen Autoren als Verſuche in des “Inters 
pretation (Verſuch eines Syfiems des deutfchen Sıyls, Th. 
2.) S. 347 — 353. mit Anmerkungen. 

Joh. v. Müllers Bildniß (fehr gut getroffen) vor dem 9. 
Stu ded “Journals von und für Deutfchland 1789. vor 
dem 75. Bande der Neuen allgem. deutfchen Bibliorbek 
(fhleht) von Laurens (1803) vor der neuen Ausgabe der 
Schweisergefchichte von Brüdiner (1806) in dem Hiſtoriſch⸗ 
genealogifcben Kalender auf das Jahr 1806. in ben Bild⸗ 


niſſen jesztlebender Berliner Belebrien von Aowe (1806). ° 


Sein Bruder ift Johann Beorg Möller, Profeflor der 
hebraͤiſchen und griechifchen Sprache an dem Gymnaſium zu Schafs 
haufen, befannt durch feine Ueberfegung ber vergleichender Erd⸗ 
befchreibung des Mentelle, Bd ı — 3. fo wie der Gefchichte von 
Großbritannien und Irland ded “Job. Dalrymple; desgl. durch 
feine Reife durch einige Kantone der Schweiz; Philofophifche Aufs 
ſaͤtze; Bekenntniſſe merfwürbiger Männer von fich felbfl; Unter 
haltungen mit Serena; Briefe über dad Studium des Wiſſen⸗ 
ſchaften, befonders der Befchichte u. ſ. w. 
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Magiſter der Philoſophie imd Privatgelehtter zu Itzeboe im Her⸗ 
zogthum Holſtein, vorher Buchhaͤndler daſelbſt, wurde den 17. 
Mai 1744 zu Hamburg geboren. 


Lexikon d. D. u. Pr. 3. Band. 33 Er 








= 
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Er gehört zu unfern- Romanenfchriftftelleen vom erſten 
Nange, und feine Produkte zeichnen fih unter ber. übrigen Menge . 
nicht wenig zu ihrem Vortheil aus, man mag nun auf den In 
halt, ober auf die Behandlung und Schreibart ſehen. Ueberall 
wird man in ihnen den Kenner der Welt und ded menfchlichen Her⸗ 

ns, fo wie den Dann von Einficht und gefundem Urtheil gewahr. 
& hat Wis und Laune, hat die Sprache in feiner Gewalt, wenn 
fie gleich nicht durchgängig Eorreft genannt werden fann, hat, was 
fo vielen fehlt, einen richtigen Begriff von. dem Werthe und dem 
Berufe ded Volksſchriftſtellers. Bei ihm findet der Theolog, wie 
der Paͤdagog, der Gefchäftsmann und der Menfchenkenner, der 
Freund der —— und der thaͤtige Befoͤrderer des Wahren 
und Guten Nahrung für Kopf und Herz, reichen Stoff zum wei⸗ 
teren Rachdenken, und Weranlaffung zum’ Prüfen der aufgefunde» 
nen ‘und bargeftellten Wahrheit; bei ihm findet endlich auch der 
Sreund der Mufen, der lange vergebens nach foliderer Nahrung 

ch umfah, geiftvolle Unterhaltung, und reichliche Entſchaͤdigung 
für die auf Leſung alltäglicher Romane verwendete Zeit. 


Was wir bis jetzt von ihm erhalten haben, ift folgendes: 

I. Bedichte der Sreundfchaft, der Kiebe und dem 
Scherze gefungen. Erſter, zweiter Theil. Helmſtaͤdt und 
Magdeburg 1770. 1771. 8. (5 ©r.) 


2% Der Deusfche, eine Wochenſchrift (Fortſetzung des 
Greifed). Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Magde⸗ 
burg 1771. 1772. 8. (Es ift alled von ihm, ausgenommen das 
vierte und neunzebnte Städ, welche von J. S. Patzke herruͤh⸗ 
ren, und einige eingefanbte Beiträge) Sänfter, fechfter, fie 
benter, achter Theil (diefe Theile find ganz von ihm) Eben⸗ 
Def TR. 8. (alle ache Theile zufammen 2 Zhlı. 
36 Gr. 


3. Der ‚Ring. fine komiſche Befchichte, nad dem 
Spaniſchen. Von dem PVerfafler des Siegfried von Kin: 
denberg. Zweite vechtmäfige Auflage. Mit Rupfern. 
Göttingen 1788. EL. 8. (14 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien 
zu Itzehoe 1777. 8. (wurde nachgedrudke). . - 

Stanzöfifh von 8. £.. von Bilderbed unter dem Zis 
tel: Le nouveau Paris on le malice de trois femmes, und 
aud diefem wieder ind Deusfche überfegt Frankfurt am Main 
1787. 8.und auch Zittau 1787. 8. (vergl. Mauͤllers Vorrede zur 


‚ Zweiten Ausgabe) — Bollaͤndiſch, Amſterdam 1790. gr. 8. 


— Dänifch nad) ber zweiten Auflage) von F. 3. von Pflusg 

Aopenbagen 1788. 8. 
4. Siegfried von Zindenberg. Inipicere, tanguam in 
[peculum, in vites omniumSuadeo, atque ex aljis [umere exem- 
plum 
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ptum ſibi. Torent. Erſter, zweiter, dritten, vierter heit. 
Sünfte rechtmaͤßige, vom Verfaſſer Durchgebends verbefs 
ferte und vermebrie Ausgabe. Leipzig 1790. 8. (Schreih- 
pop. mit 28 Kupfern von Dan. Chodowiecki, Börtger, Maͤl⸗ 
lee und Darnbeim 6 Thlr. Druckpap. ohne Kupfer 1 Thlo 
8 Gr.) Unter der Vorrede befindet fi) der Nahme des Merfafs 
ferd. Die erfte Ausgabe erfhien zu Hamburg 1779. 8. die 
zweite rechtmäßige und durchgehends geänderte Audgabe, Leip« 
zig 1781. 1782. 8. bie dritte vom Verfaſſer verbefierte 
Driginalaudgabe, Leipzig 1783. 8. (mit vier Aupfern vos 
Dan. Ehodowiedi, von weldhem fih auch zwölf zum Sieg» 
fried von Kindenberg gehörige Kupfer im Bötting. Taſchen⸗ 
Ealender für 1784 befinden) Die vierte Ausgabe, Leipsig 
178... 8. Die fünfte, Keipsig 1790. 8. Die ſechſte Aus 
abe, Keipsig 1802. 8. wozu nody mehrere LTachöräde ges 
men find. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 42. 
Stcken. &. 92f. (Anzeige der erfien Ausgabe). 
Hollaͤndiſch (fehr ſchlecht) Gravenhagen 1787. 1788. gr. 8: 
mit Rupfern. — Dänifch von Pflueg, Kopenbagen 1786. 8. 


5. Befchichte der Sevaramben. Aus dem Sranzöfis 
fben überfent vom Verfaſſer des ‚Siegfried von Kindens 
berg. Erſter, zweiter Theil. Itzehoe 1783. 8. Ca Thlr. 
ı2 Sr.) Die Geſchichte der Sevaramben ift nichtd mehr und 
nicht8 weniger ald eine Utopia oder neue Atlantis — die Bes 
fehreibung eines erbichteten Landes, nach Beichaffenheit , Sitten, 
Religion, Gefegen und Einrichtungen, es fei nun bloß zum Vers 
gnügen, oder zur Beguͤnſtigung politifcher Speculationen, und 
mit fatirifchen Rüdfichten auf unfere Sitten und Gebräuche. Das 
Bud) erfchien zuerft franzoͤſiſch, ob ed gleich nach dem Titel 
dem SEnglifchen überfegt feyn ſollte. Der wahre Berfaffer i 
Deiras von Allais in Provence (befien Nahme durch Buchſta⸗ 
benwechfel Sevari, die Beranlaffung zu dem Rahmen Sevaram⸗ 
bia gegeben haben mag). Im Jahre 1689 kam die erſte Deuts 
fhe Heberferzung zu Tihenberg heraus, bie 1717 wieder aufges 
legt wurde. Es mar eine Zeit, da man dem Merfafler gefährliche 
Abfichten gegen die Religion beimaß, weil en heimtüdifche, verfols 
gende Priefter aufführte, die betrügerifche Wunder thaten, welche 
mit einigen Wundern Moſes Achnlichkeiten hatten, und weil er 
ben Sonnendienft der Sevaramben nach dem Dienfte des wahr 


ren Gottes fir den vernünftigften Gottesdienſt hielt. In Diefed Ses 


zambenland nun, dad der Verfaſſer unter den 40. Grad S 
.ſetzt, läßt er einen Hauptmann Biden auf einem hollaͤndiſchen 
nach Batavia fegeinden Schiffe, nebft einigen Hundert Mann , vers 
ſchlagen werden. Bier wird erauf dad bereitwilligfte aufgenommen, 
—* und mit der Landeeegiaſw⸗ bekannt gemacht Alena 
32 runde 








724 Joh. Gottw. Müller, 


Grundgeſetze Mangel des Geldes und alles Privateigenthums ſind. 
Alles gehört dem Staate; jeder muß arbeiten, doch für den Staat, 
und erhält dafür alled, was er mit den Seinigen braucht. Die 
gefammte Einrichtung verdankt dad Land .einem gewiſſen Parfen, 
Sevarias, der 1437 in bemfelben gelandet iſt, um ben Son= 
nendienft bafelbft fortzupflanzen. Die Befchreibung diefes glück⸗ 
lichen Staates nun nimmt den größten Theil des Buches ein, und 
geroährt eine angenehme Leftüre, die durch einige eingewebte ganz 
artige Feine Romane noch ımterhaltender wird. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 85 56. StE ı. ©. 143 — 145. 


6. Romifche Romane aus den Papieren des braunen 
Wiannes und des Verfaflers des Siegfried von Kindenberg. 
: Brfter, Zweiter Band, welcher den erfien, Zweiten, drits 
ten, vierten Theil der Waldheime enebäle (auch unter dem 
befonderen‘Zitel; Die Herren von Waldheim, eine komiſche 
Geſchichte vom Verfaffer des Siegfried von Lindenberg. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil) Böttingen 1784. 
1785. 8. — Dritter, vierter, fünfter, fechfiee Band, wel- 
cher den erften, zweiten, dritten, vierten, fünften, ſech⸗ 
ften, fiebenten, achten. Theil Emmerichs entbält (auch un⸗ 
ter dem befonderen Zitel: Emmerich, eine komiſche Befchichte 
vom Verfaſſer des Siegfried von Kindenberg Krfier, 
Zweiter, dritter, vierter, Fünfter, fechfter, fiebenter, ach⸗ 
ter Theil). Ebendaſ. 17806. 1787. 1788. 1789. 8 — Sie 
- benter, achter Band, welcher den erfien, zweiten, drit⸗ 
ten, vierten Theil des Herrn Thomas enthaͤlt (auch unter 
dem befonderen Zitel: Befchichte des Heren Thomas vom 
Verfaſſer des Siegfried von Lindenberg. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter Theil) Ebendaf. 1790. 1791. 8. (alle acht 
Bände zufammen 8 Thle.) mehrmald nachgedrudt. 

Ale diefe Romane (die Waldheime, Emmerih, Thomas) 
Daͤniſch von Sriedrich Andreas von Pflueg und andern, Ros 
penbagen 1786 — 1793. 8. — Die Herren von Waldheim, 
Bollaͤndiſch, Rotterdam 1786. 8. Die Geſchichte Emmerichs 
Holländifch, Amſterdam 1788 — 1790. Die Gefchichte bes 
Beren Thomas Holländifch, Amfterdam 1794. 8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 1. Yum. 45. ©. ıgr. 
Vum. 68. &. 284. (Waldheime) 1787. 80 ı. Num. 12. ©. 
97— 9. 1788. 30 ı. Num. 31. ©. 334. (Emmerid). 
Wegen einiger im Emmerich vortommenden Ausfälle gegen den 
. Strafen Sriedrich Leopold zu Stolberg f.Deutfches Muſeum 

1787: 380 2. September S. 267. " 


. 7. Selim der Blädliche, oder der Subſtitut des Ori⸗ 
muzd. Eine morgenländifche Befchichte, nach der Guzu⸗ 
- rat⸗ 
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rattiſchen Ürfchrift herausgegeben vom Verfaffer des Sieg 
fried von Lindenberg. SKrfier, "Zweiter, dritter Band, 
Berlin und Stettin 1792. 8. (Schreibpap. mit drei .Aupfern 
von 3.0. Weil g Thlr. 8 Gr. Drudypap. ohne Kupfer 2 Thlr. 
4 St.) ' j 


8. Stiedrich Brad, oder Befchichte eines Ungluͤcklichen. 
Aus Ddeffelben eigenbändigen Papieren gesogen vom Ver⸗ 
faffer des Siegfried von Lindenberg. FErfter, Zweiter, 
dritter, vierter Band. Berlin und Stettin 1793 — 1795. 
8. (4 Thlr.) YGæ)b; Brack, ein Ungluͤcklicher, erzaͤhlt hier 
feine Lebensgeſchichte. Das Ganze iſt in Kapitel getheilt, und je⸗ 
des derfelben mit einer kurzen paflenden Ueberſchrift verfehen, 
bie die Neugierde des Leſers fpannt, ohne den Inhalt zu verrathen. 
Die Geſchichte felbft ift folgende. Erſter Theil Brad weiß 
von feiner Geburt nur fo viel, daß er von angefehenen Eliten ab . 
flamme. Sn feiner früheften Jugend wird er, auf Anftiften feines 
Onkels, vom Zigeunern entführt, und verlebt bie erften Jahre feis 
ned Zebend in dieſer Zigeunerrepublik. Hierbei findet man viele 
wichtige Bemerkungen über Gefebe und Strafen, Freiheit und 
Gleichheit u. ſ. w. freilich nur, fo fern ed zunaͤchſt Zigeuner ans 
geht: aber doch mit manchen lehrreichen Winken und Seitenbfiden, 

a Brad gegen dad Stehlen eine natürliche Abneigung hat, und 
ihm einft fein Probeftüd darin mißglüdt, fo muß er darüber, nach 
dem Geſetze, die empfindlichfle Strafe leiden. Dieß befefligt in 
ihm den Vorſatz zuentfliehen, welchener endlich auch in dem haͤrteſten 
Winter bewerkfielligt. Nach vielen ausgeſtandnen Mühfeligkeiten 
nimmt ſich ein Pfarrer feiner an, undforgt für feine weitere phyſiſche 
und moralifche Erziehung. Brack kam hier gerabe indie beften Hände. 
Der Verfaſſer entwirftvon dem hellfehenden Pfarrer Emelius ein fo 
vortheilhaftes Bild, daB man den Mann liebgewinnen muß. Aber - 
auch noch über manche andere den Predigerftand angehende Materien 
verbreitet er fich bei dieſer Gelegenheit, und zeigt ſich dadurch, wenn 
man ihm auch nicht immer beiftimmen Tann, ald einen denkenden, mit 
dem Geifte des Zeitalterd fortgehenden Kopf. Ueberhaupt find - die 
eingeftreueten Bemerkungen , die den Faden der Geſchichte oft un= 
terbrechen,, leſenswerth, und verdienen, wenn auch nicht immer 
uneingefchränkten Beifall, doch Prüfung und Beherzigung. In 
dem Haufe ded Pfarrer Emelius wird alfo Brad erzogen, und 
macht feinem Erzieher feine Schande, Auch hier findet man wieber viele 
wichtige pädagogifche Bemerkungen eingeftreut. Brack lernt aber - 
nach und nad) bie Gattin feined Wohlthäterd als ein wollüftiges 
Weib kennen. Lange kann er ſich davon nicht überzeugen, bis ihm 
ber Sreund des Haufes, Hr. Steinbeck, ein Felbfcher, aber nicht - 
vom gewöhnlichen Schlage, der auch die Folgen ihres Leichtfinnd 
und —* Unbeſtaͤndigkeit erfahren hatte, und deshalb ipeen fernern. 

6 mgang 
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Mngang mieb, die Augen öffnet: Der Juͤngling möchte gern nicht 
glauben, und doch ruft ihm ein gewiſſes Zufammentreffen mehrerer 
Umflände zu: Es iftfo! Muſterhaft ift dieſer Kampf de fiebzehn- 
jährigen Juͤnglings zwifchen Zweifel und. Gewißheit vorgeftellt, und 
wegen der feinen pfychologifchen Wahrnehmungen, fo wie der vielen 
andern barin enthaltenen praktiſchen Menſchenkenntniß fehr lefend- 
werth. Brack entdeckt endlich die Antreue feiner Pflegemutter, 
indem er ihren Galan, der eine nächtliche Viſite abflatten will, ers 
tappt, weidlich durchblaͤuet, und ben Pfarrer zwar damit beruhigt, 
es fei ein Dieb geweien, aber bei der Pfarrerinn fi fehr in Miß⸗ 
kredit ſetzt, wodurch er den Grund zu einer Reihe unangenehmer 
Vorfälle, ja zu feiner endlichen Entfernung aus diefem Haufe legt. 
weiter Theil. Den Anfang macht eine trefliche Darflelung der 
Folgen, welche dad entdeckte nächtliche Abentheuer in dem Haufe 
bed Pfarrers hatte, und ſchildert das Verhaͤltniß, in welches 
Brad dadurch mit der Pfarrerinn kam, fehr lebhaft und anzies 
nd. Dieſe war zu fehr Meifterinn in der Verſtellungskunſt, als 
ß fie ſich nicht mit der größten Vorſicht und Behutſamkeit gegen 
Brad hätte benehmen ſollen. Steinbed warnt .ben unbeforgten 
Süngling, und fucht ihm mit allem Feuer der Beredſamkeit zu bes 
weiſen, daß die Wuth eined gereizten Weibes Fein Mittel zur Rache 
unverſucht laffe. Diefe Warnımgen machen in dem Herzen beffelben 
tiefen Eindrud. Es werben darauf die Bemühungen der Pfarre 
tinn, Bracken zu ihrem Willen zu verführen, gefchilbert. Alb 
ihre Verſuche mißglüden, läßt fie ihn wirklich ihre ganze Rache 
empfinden. Mit Anfchuldigung der abfcheulichften Werbrechen , die 
fie auf ihn zu wälgen fucht, muß er dad Haus feines biöherigen 
Wohlthaͤters verlaffen, und zu Steinbed flüchten. Allein kaum 
it er fort, fo entdeckt Emelius die Untreue feiner Gattinn, ihre 
aiebrige Rache u. ſ. w. eine Entdeckung, die ihm dad Leben koſtet. 
In Steinbedis Haufe legt fih Brad hauptfächlid auf die Chi⸗ 
zurgie. Steinbeck ift ihm das, was Emelius war, fein Lehrer, 
fein Wohlthaͤter. Nach einem fünfjährigen Aufenthalte bei ihm be= 
zieht er unter feiner Vorſorge die Univerfität Leipzig. Hier lebt 
er zwei Jahre — die Hlüdlichfle Zeit feined Lebens. „Mein wie 
driges Schidfal, fagt er, hatte nur Odem gefchöpft, um mit ers 
neuerter Kraft mich zu verfolgen. Im Arnfange ded dritten Jab⸗ 
res flirt fein Pflegevater Steinbeck; kurz hernach beffen 
vor Schred über einen unglüdlichen Brand, der ihr ganzes Haus 
vermüftet. Brack, ber bei dent Tode feined Wohlthaͤters gegen, 
wärtig gewefen war, und allen nachfolgenden unglüdlichen Bor 
fällen beigewohnt hatte, reift nad) Leipzig zuruͤck, wird dort Hof⸗ 
meifter eined Ungarifchen Grafen, ypromovirt als Doftor der 
Wunderzneis unb Heilkunde, wird nad) audgebrochenem fiebenjäh« 
tigen Kriege nebft feinem Eleven nad) Wien gerufen, und bes 
VDmmt durch die Mutter deſſelben ben Xitel eines Kaiferlichen Bi 
\ gierungds 
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gierungsrathes. Allein unterweges wirb ber Reiſewagen von äfler- 
——— Soldaten angefallen, gepluͤndert, der junge Graf von 
ſeinem Begleiter getrennt. Dieſen laͤßt man halb todt liegen. Ei⸗ 
nige vorbeijagende preußiſche Hufaren ermuntern ihn, Dienſte bei 
ihrem Koͤnige zu nehmen, und Brack wird preußiſcher Grenadier. 
Sritter Theil. Enthält weniger Geſchichte, aber mehr freies, oft 
Ieider fehr wahre, Kaͤſonnement. Brad erzählt zuerft feine 
Schidfale ald Soldat , und nennt dieß feine Zelden⸗ und Krieges 
geſchichte. Weil er fih in verfchieenen Gefechten fehr hervor⸗ 
thut, und einft feinem Obriftlieutenant das Xeben rettet, fo wirb 
biefer aufmerkfam auf ihn, erkundigt fich genauer nad) feinen Um⸗ 
fländen, und verfchafft ihm endlich den Abfchied. Brad folgt feis 
nem längft gefaßten Vorfage, geht mitten im Kriege nach) Wien, 
findet dort bei einem Anverwandten feined gewefenen Eleven eben 
keine guͤnſtige Aufnahme, wird ald Spion arretirt, aber durch Für- 
fprache des Sichfifcen Gefandten wieder frei. Einer feiner Freunde 
“ empfiehlt ihn der Gräfinn Aibertine, der Gemahlinn jene Grafen, 
durch deren Unterflübung er fehr emporgeholfen wird. Endlich 
verläßt er Wien, und geht auf Empfehlung ber Gräfinn an den 
Hof eined deutfchen Fürften, wo er bald Hofmebifus, und endlich, 
da er höhere Ehrenftellen ſtandhaft ausfchlägt, Leibarzt und Präfis 
dent des Sanitätöfollegiums wird. In biefem Poften fliftet er viel 
Gutes, wie fich dad von feinem Kopf und Herzen, und von feinem- 
Einfluß auf den Fürften nicht anderd erwarten läßt. „Niemand 
hätte gluͤcklicher leben können, fagt er, als ich; aber wenn dem 
Efel zu wohl ift, lautet dad Sprüchwort, geht er aufd Eid. Mich 
flihrte mein Unftern auf die Eisbahn des Eheflanded.” Die in die⸗ 
fem Theile der Erzählung eingewebten Bemerkungen und Reflerios 
nen betreffen, wie in den vorigen Theilen, Moralitaͤt, Politik u. 
ſ. w. Es find Gegenftände, die jeden gebildeten Menſchen inters. 
effiren, und der volffommenften Beherzigung und Prüfung werth 
find. Doch ift dabei zu bemerfen, daß feit der Zeit, da dieß ges 
fchrieben wurde (es war in ber Mitte bed fiebenjährigen Krieges) 
ſich manches zu feinem Wortheil geändert hat. Vierter Theil. 
Es folgt Bracks Heirathsgeſchichte. der Wuͤrde eines Leibme⸗ 
dikus des Fuͤrſten wurde fein Beiſtand oͤfters von Kranken verlangt, 
und er machte dabei allerlei Bekanntſchaften. So einſt bei einem 
durch mannigfaltige Ungluͤcksfaͤlle herabgekommenen Kaufmanne, 
in deſſen Hauſe er ein —*— Weib, aber eine um ſo ſchoͤnere und 
zaͤrtliche STochter findet, die "denn auch in der Folge feine Gattinn 
wird. Allein er findet bald Urfach, diefe Wahl zu bereuen; denn 
die junge Frau wird in dem Kreife ihred neuen Umgangs, und 
hauptfächlich durch ihre Mutter fo verfiimmt und endlich unheilbar 
verborben , daß er fich nach einer. kurzen, aber höchft traurigen Ehe 
von ihr ſcheiden läßt. Dieß legt den Grund zu einer neuen Reihe 
von Unglüdöfällen, die den armen Eheſtandsmaͤrtyrer teen. 

in 


728 Joh. Gottw. Müller, 


Sein treuloſes Weib verſtrickt nach dem Tode des biederen Fuͤrſten, 
der Bracks Beſchuͤtzer war, deſſen Nachfolger in ihr Netz, wird 
von ihm zur Maͤtreſſe erhoben, und auf ihre Veranſtaltung muß 
Brack, ohne etwas verbrochen zu haben, ſechs Jahre im Gefaͤng⸗ 
niſſe ſchmachten, findet dann Mittel zu entfliehen, eilt nach Cham⸗ 
pagne, aber auch hier draͤngt ihn ber Freiheitskrieg weg, er kaͤmpft un⸗ 
ter Duͤmouriez Fahnen für fein neued Vaterland, geräth in öfter: 
reichifche Gefangenfchaft, und — „Nun fehleppe ich , fo fchließt er, 
meine alten, mehr als fechzigjährigen Knochen als ein Bettler durch 
die Welt, in der ich eine große Rolle fpielte, und jeßt nicht habe, wo 
ich mein Haupt binlege.” InAnlegung und Zeichnung der Charaftere 
ift Hr. Muͤller glüdlich und ſtark. it Wohlgefallen vermeilt der 
£efer bei dem Bilde des ernfthaften, ſtreng über die Geſetze haltenden, 
und nach Grundfägen handelnden Zigeunerhauptmanns Wladi. 
Angenehm ift die Schilberung bed fanften, liebreichen Emelius, 
des bellfehenden Steinbed, treffend die Vergleihung von Stein 
beds Gattinn mit der Pfarrerin Emelius, anziehend die Charal- 
teriftif der Gräafinn Albertine u. f. w. Und diefe Charaktere, fo 
verfchieden fie unter einander felbft find, führt er fo gluͤcklich 
durch, und weiß fie, wenn fie ihren Grundfägen zuwider handeln, 
nach pfychologifchen Erfahrungen fo geſchickt zu entfchuldigen, oder 
zu vertheidigen, dag man ihm nicht leicht den Vorwurf machen 
wird, er babe feine Charaktere nicht gehalten. 

Vergl. Kritiſche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Köthen 1795.) Bd 1. S. 373— 391. Bd 2. S. 140 
— 142. Goth. gel. Zeit. 1796. Std 40. S. 355—357. 
Allgem. Lit. Zeit. 1795. 89 4. Num. 333. ©. 550. 


9. Sara Reinert. ine Befcbichte in riefen, dem 
ſchoͤnen GBefchlechte gewidmer von dem Verfaſſer des 
Siegfried von Kindenberg. Erſter, zweiter, dritter 
vierter Band. Berlin und Stettin 1796. 8. (5 Thlr. 8 Gr.) 
mit Kupfern von Fury. YTeue Auflage (ded Ziteld) Eben⸗ 
daſ. 1806. Nicht Muͤller ift der eigentliche Werfaffer dieſes Ro: 
mans, fondern Holland war der Boden, welcher diefe Pflanze er⸗ 
zeugte, bie nur in unfer Vaterland verſetzt wurde. Die Verfaſſe⸗ 
rinnen ſind $rau Wolf und Jungfer Deken, beide tiefe Kennerin⸗ 
nen bed weiblichen Herzens, deren Zweck ift, Nachdenken über Lage 
und Beflinmung des Mäpchend und Weibes, und die Bildung 
dazu, zu veranlaffen, ohne jedoch die Stirn finfterer Lehrerinnen 
anzunehmen. Zeichnung ber Charaktere, Gang der Begebenhei⸗ 
ten, Auswahl der Situationen, Digreffionen in Schilderungen und 
Reflerionen, einzeln eingeftreute Bemerkungen, .und endlich die 
Verbindung alles deffen zu einem wohlgeorbneten und unterhalten 
ben Ganzen ftellen dieſen Roman den beſſeren, die wir befigen, an 
die Seite, Uebrigend muß man nicht vergeffen, daß nn Tin 
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hollaͤndiſchen Roman vor ſich habe. Man wird alsdann die klei⸗ 
nen Eigenheiten, welche der Stempel der Sprache und des Geiſtes 
der Nation dem Buche aufgedrücdt hat (wohin vorzüglich einige 
Derbheiten in Charakteren fo wohl, ald in Handlungen und Ans» 
drüden gehören) leicht überfehen — Eigenheiten, welche der Ueber⸗ 
feßer mit Fleiß ftehen ließ, um bie Abweichungen ded Nationalges 
nius fühlbar zu machen. 

Vergl. Goth. gel. Seit. 1796. Std 75. S. 668f. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 37. &. 583 — 585. 


10. MWilbelm Leevend, eine morslifcbe Befdhichte aus 
der wirklichen Welt, zur Beförderung der Menſchenkunde, 
nad einem LTiederländifchen Original der Srau E. Beder, 
verw. Wolf, und der Demoifelle U. Delen frei bearbeis 
tet vom Verfaſſer des Siegfried von Lindenberg. Erſter, 
zweiter Band. Berlin und Stettin 1798. 1800. 8. 


11. Klaͤrchen Wildſchuͤtt, oder die Folgen der Erzie⸗ 
bung, nach einem Niederlaͤndiſchen Originale der Frau 
E. Beder, verw. Wolf, und der Demoifelle 4. Deken 
frei verdeutſcht vom Derfafler des Siegfried von Lin⸗ 
denberg. SErfier zweiter Band. Berlin und Stettin 1800, 
1801. 8. 

Außerdem: Weber den Verlagsraub, oder Bemerkun⸗ 
gen-&ber des „Seren Doktor Reimarus Pertbeidigung des 
Vachdrucks im April des deutſchen Magazins 1791. : Von 
dem Derfaffer des Siegfried von Kindenberg. Keipzig 
1791. 8. (6 Er.) — Bemerkungen über die Sebler unferer 
modernen Erziehung, von einer praktifchen Erzieherinn. 
„Herausgegeben von den Verfaſſer des Siegfried von Kin 
denberg. Keipzig 1791. 8. (6 Gr.) — Die Pupille, eine 
Gefchichte in Briefen von I. J. Duſch. Zwei Bände. 
Aus dem literarifchen Nachlaſſe des Verfaſſers berauss 
gegeben und ergänzt. vom Verfafler des Siegfried von Kins 
denberg. Altona 1798. 8. (3 Thlr.) f. den Art. Job. Jak. 
Duſch im 1. Bande dieſ. Lex. S. 416. — Straußfedern 
(nach Muſaͤus Tode) fortgefezt von dem Derfafler des 

iegfried von Kindenberg. weiter, dritter Band. Ber⸗ 
lin und Stettin 1790. 1791. 8. Auch gehört ihm noch die er⸗ 
ſte Erzählung des vierten Bandes. Die übrigen Bände haben 
andere Verfaſſer. S. den Art. Muſaͤus in bief. Lex. 


Er. hatte Antbeil an verfchiebenen periodifchen Schriften ; 
Kerenfionen von ihm befinden fich in ber Allgemeinen deutfchen 


"Bibliothek; Bedichte im Bötting. Muſenalmanach, in Canz⸗ 


lers und Meißners Uuarralfcheift für Ältere Literatur und 
neuere Aeftüre (1785. Heft 8. S. 132. An eine bunte oft, 
a 
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aus einem ımgebrudten Roman , mit Kompofition für da8 Ke- 
vier von I m. Miefe). 


Urtheile über feinen fchriftftellerifchen Werth befinden 
fi) unter andern: 

s. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Thecrie und 
Kiterntur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 8. Abth. 2. &, 


fe. ._ 

! 3. in Bergks Kunſt, Bücher 3u lefen,. nebſt Bemer⸗ 
tungen bber Schriften und Schriftfiellee S. 275. Wiäller und 
Knigge werben hier zufammengeftellt. „In der Welt der täglichen 
Erfahrung, heißt es, ſind Muͤller und Anigge zu Haufe. Beide 
kennen die Fehler und Verirrungen der Menfchen,, beide züchtigen 
bie Ausfchweifungen, Thorheiten, Laſter und Geckenhaftigkeit der 
Menfchen , und beide nehmen Kopf und Herz ihrer Eefer in Ber 
ſchlag. Muͤller verbindet , nebft einer größeren Maffe von Kennt- 
niß des menf&lichen Herzens, mehr Ernſt und moralifchen Un- 
willen, ald Anigge. Diefer geißelt und fpottet, wo jener zuͤrnt 
und dbonnert. Iſt Muͤller auch manchmal zu gefchwägig und mo⸗ 
ralifirt zu viel, fo lefen wir ihn doc, immer mit Wergnügen und 
Belehrung: denn er iſt ein gefchworner Feind aller Thorheiten 
und alled Stolzed, aller Zafter und aller Ungerechtigfeiten, die bie 
Menfchen einander oft fo zwecklos und ungereizt zufügen. Er ars 
beitet vorzüglich auf eine fittliche Revolution in ber Denkungs - und- 
Sinnesart der Menſchen hin, und miſcht in feine Erzählungen 
. teefliche und fcharffinnige Bemerkungen über dad .menfchliche Herz. 
Er fchmettert dad Lafter zu Boden, und richtet die gebeugte Tu⸗ 
gend in die Höhe. Hier und da. gießt er auch Spott. über dat 
lächerliche Konventionelle in unfern Gefellfchaften aus, und giebt: 
den Thoren, der ſtolz auf feine Geburt. oder auf. feinen unverdien= 
* ten Orden und feinen Stern (ein Stinderfpiel) auf feine Nebenmens 
fchen herabblickt, dem öffentlichen Gelächter Preis. 


Nachrichten von Ihm und feinen Schriften findet man: im 
Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 5. ©. 
330— 733. Bd 10. 8.334: Bd 11. S. 558. deögl, in Kordes 
Lexikon der jetztlebenden Schleswig - Holfieinifchen und Eu- 
tinifchen Schrifilteler.... | 

Sein Bildnif vor der Aleinen Komanenbibliorbef 1799. 

Ein Fragment (dad erfte Kapitel) and dem Siegfried von 
Zindenberg in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen 
profaifchen Styls sc. (Leipzig 1799.) S 446 — 452. mi Ans 
merlungen. j 


Bals 
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Balthaſar Münter 


wurde den 24. März 1735 zu Kübed geboren, und erfuhr ſchon 
in feinem zwoͤlften Jahre einen traurigen Wechfel des Gluͤcks. Sein 
Bater, ein reicher und angefehener Kaufmann, ſank ploͤtzlich in eine 
an Mangel grenzende Armuth. Dieß war aber für den Knaben 
eine —— Aufforderung, ſich durch Fleiß und Geſchicklich⸗ 
keit den Beh zu feinem Fortkommen in der et bahnen. 
wurbe wirklich von. der Zeit an einer der beften Schüler auf dem 
Lübedfchen Bymnafium, und zeichnete ſich befonders durch 
Stärke in der Lateinifchen Beredſamkeit und Poefie aus. Auch 
durch deutſche Bedichte erwarb er fich noch ald Gymnafiaſt großes 
Lob, befonderd durch ein paar Oden zum Preife der Bortbeit, 
und berechtigte Durch dad Feuer , was ſich in denfelben zeigte, fchon 
damals zu Erwattungen von dem, was er bereinft im Sache ber 
beiligen Poefie, weiches er bis in feine fpäteren Jahre faft leiden⸗ 
ſchaftlich liebte, Teiften würde, und auch, wirklich geleiftet hat. Zu 
“Jena, wo er 1754 fih zum Theologen näher zu bilden anfteng. 
war Daries fein vornehmiter Eehrer, und er ihm der liebſte feiner 
Schüler. Hier entwidelten fi) feine Anlagen zum foftematifchen 


"Denken, und zugleich erwarb er fich Sertigkeit im Predigen. Nach⸗ 


dem er öfterd durch akademiſche Schriften, meift philofophifchen 


Inhalts, und durch ihre Öffentliche Vertheidigung feine Faͤhigkeit 


bewiefen hatte, wurde er 1757 Privardocent, und bald darauf 
Adjunkt der philofopbifchen Fakultaͤt in Jena. Mit einer faft 
unglaublichen Anftrengung hielt er jetzt täglich acht biß zehn Vor⸗ 
lefungen, und befchloß , fih ganz dem alademifchen Leben zu 
widmen, ald ihm feine feltenen Prebigergaben im Jahre 1760. die 
Stelle eined Waifenbauspredigers und Hofdiakonus in Gotha 
verfchafften. In feinen Vorträgen herrſchte jene Leichtigkeit und 
Buverficht auf erprobte Kraft, die dem Rebner die Wirkung auf - 
feine Zuhörer fo ungemein erleichtert. Er war im Stande, über 
eine Difpofition zu predigen,-die ihm erſt kurz vor dem Gotteöbienfte 

egeben worden war; fo wie er zuweilen auch im vertrauten Zirkel 

ber ſcherzhafte Gegenflände unvorbereitet Reben hielt, bie 
den Drud vertragen hätten. genoß bie vorzügliche Gunft und 
das Butrauen der Herzoglichen Familie, und auch da er nad) brittes 
halb Jahren ald Superintendens nad) Tonne, einige Stunden 
von Gotha, verfegt wurde, mußte er ale Monate einmal in Borba 
vor dem oge predigen. Heiter und zufrieden mit feinem Schick⸗ 
fale genoß Manter bed Lebens, lebte feinen Freunden und feinem 
Amte, und dachte an Feine Veränderung, ald er ganz unvermuthet 
im Jahre 1765 ben uf ald zrehiger bei der beutfchen Perriges 
meine in Ropenbagen erhielt. gieng dahin, und bekleidete 
diefen Poflen acht und zwanzig Jahre lang zur völligen Zufries 
denheit 
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penheit ferner Gemeine, bie ihm ihre Liebe immer ganz und unver⸗ 
nbert erhielt. Denn jedem, der nur einigermaßen Faͤhigkeit hatte, 
richtige Bemerkungen zu machen, mußte es einleuchten, wie uner= 
muͤdet thätiger in-feiner Amtöflihrung war, wie fehr ed ihm am 
rzen lag, ber Religion, die er lehrte, aufgeflärte Freunde zu 
erwerben ,. wie durchdacht, heil und faßlich, wie übereinftimmend 
mit dem wahren Geifte des Chriſtenthums feine öffentlichen Vor⸗ 
träge waren, wie fergfältig er fich des Unterrichtd der Jugend an⸗ 
nahm, wie eifrig er jede Gelegenheit ergriff‘ und benußte, wo er 
Vorurtheile und falfche Meinungen, befonderd foldhe, die der Mo⸗ 
ralität gefährlich waren , beftreiten, und an ihrer Stelle richtigere 
Vorftellungsarten in Umlauf bringen konnte. Das jugendliche 
Seuer, welches man an feinen früheren Predigten nicht ohne Grund 
getadelt hatte, verwanbelte ſich allmählig in milde, oft durchdrin⸗ 
gende Wärme, die ſich über feinen ganzen Vortrag verbreitete, und 
fein edler Anſtand, feine durch eine männliche Stimme noch mehr 
gehobene richtige Deklamation, feffelte die Aufmerkfamkeit der Zu⸗ 
hörer eben fo fehr, als der Inhalt feiner Predigten felbf. Seine 
Nupbarkeit als Prediger erſtreckte ſich aber nicht bloß über feine 
Gemeine, feine Predigten wurden häufig auch von Mitgliebern an⸗ 
derer Gemeinen befucht » wurden nicht felten, wenn fie beſonders 
intereffante Materien betrafen, ind Dänifche überfegt, und trus 
gen durch diefe ihre größere NWerbreitung zur Aufflärung der religioͤ⸗ 
fen Begriffe in der Hauptſtadt fehr viel bei. Junge Männer vor 
Talenten wurden durch ihn erweckt, bildeten fich theild nach ihm, . 
und fanden theild auch in feiner Freimüthigfeit Aufmunterung , in 
einem ähnlichen Zone zu predigen, ſchaͤdliche Vorurtheile muthig 
zu beftreiten, und beſonders auf das Praktiſche im Chriſtenthume 
gu dringen. Durch feine Anpreifungen wurben mehrere ber vors 
zuͤglichſten Erbauungsbücher, heſonders Heß Schriften, Jeruſa⸗ 
lems Betrachtungen, Zollikofers Predigten, und Hermes Dand- 
bud) der Retiglon, in einen fehr fchnellen Umlauf gebracht, und 
machten, ba fie auch zugleich ind Dänifche Iberfeßt wurden, un=. 
geachtet ded Widerftanded, ben fie hin und wieder. fanden, eine 
Menge geläuterter Ideen gefchwinder allgemein, als vielleicht ſonſt 
gefchehen wäre. Unter den vielen und banbereichen Predigefamm= 
langen, bie er felbft herausgab, zeichnen ſich befonderd die öffentli= 
chen Vorträge Aber Die Reden und Begebenbeiten Jeſu nach 
den vier FEvangeliften aus. Sie find voll kurzer, aber größten: 
theils richtiger Sacherflärungen, und enthalten in ihren 
Dungen einen wahren Scha& von praßtifchen Bemerkungen. Die 
Talente zur religisfen Poefie, die Muͤnter ſchon in feinen Schul⸗ 
jahren gezeigt hatte, bildeten fich bei reiferen Jahren immer mehr 
.aud. Cr erwarb ſich durch feine Kantaten &ber die Evangelien 
und Epiſteln, die er zwiſchen 3761 und 1762 für die Kapelle 
ded Fuͤrſten von Schwarsburg  Rudolfiads verfertigte a. 


— — — — — 
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Beifall. In Kopenhagen, wo fein poetiſcher Geiſt durch den 


vertrauten Umgang mit Cramer, Zlöpflod, Berftenberg und 
Funk unterhalten, und er felbft von ihnen zu neuen Arbeiten auf- 
gemuntert wurde, fuhr er in diefer Befhäkt ung fort, und fein, 
u fanften religiöfen Empfindungen fo fehr geimmte Geiſt druͤckte 
—* vollkommen in feinen Geſaͤngen aus. ſt gab er 1769 ſeine 
geiſtlichen Kantaten, dann in den Jahren 1773 und 1774 zwei 
Sammlungen geiſtlicher Lieder heraus. Mißtrauiſch gegen ſich 
ſelbſt und gegen das Feuer ſeiner Einbildungskraft, unterwarf er 
fie der ſtrengen Kritik ſachkundiger Freunde, unter denen Xeſewitz, 
Berfienberg und Funk ihm ’befonderd nüßlid) wurden. Er hielt 
es nicht bloß für eine allgemeine Pflicht, die ein Dichter feinen Le⸗ 
fen den möglichflen Grad von Korrekt⸗ 
heit zu geben (und hierin war er felbft in Rüdficht auf muſikali⸗ 
ſchen Wohllaut fehr fireng, indem feine Lieder, fo wie er fie ge= 
Dichtet und auögefeilt hatte, von den erflen der damaligen Ton⸗ 
kuͤnſtler, Scheibe, den Brüdern Bach, Benda, Kolle u. a. 
gefegt wurden) fondern die Hohen Begriffe, die er vom Nutzen gu⸗ 
fer und jwedtmäßiger geiftlicher Lieder zur Öffentlichen und bäusli- 
chen Erbauung hatte, machten ed ihm auch zur moralifchen Pflicht, 
mit der größten Strenge den Gang der Gedanken und die einzelnen 
Ausdruͤcke zu prüfen, und ihnen die möglichfte Richtigkeit und Bes 
flimmtheit zu geben, an die fein philofophifched Studium ihn ges 
wöhnt hatte. Daher find fie nicht bloß Lieber eines guten, von religiß- 
fen Gefühlen durchdrungenen Dichterd, ſondern auch eines aufgeklaͤr⸗ 
ten Manned, und verdienen volllommen den Platz, den die meiſten 
unter ihnen. faft in allen neueren Gefangbüchern zum Öffentlichen 
und häuslichen Gebrauche gefunden haben. Poetiſcher und flärker 
im Ganzen ald Bellerts, weniger lyriſch, oft aud) weniger worts 
reich ald Eramers Lieder, ift ihr Fon ihrer Beflimmung zum Got⸗ 
tesdienſte angemeffen, und felbft das Didaftifche, das mehrere uns 
ter ihnen haben, dürfte leicht gerechtfertigt werden, wenn man er» 
wägt, daß nicht alle geiftliche Lieder bloß Empfindungen enthalten 
muͤſſen, und daß Gefangbücher die vorzäglichften Erbauungsbücher 
find, aus denen fehr viele Menfchen nicht allein Stoff zu Empfin⸗ 
dungen, fondern auch Unterricht ſchoͤpfen. Doch fehlt es ihnen da⸗ 
bei gewiß nicht an Wärme ded Gefuͤhls, das eine religidfe Betrach⸗ 
tung der Welt und ded Menfchen einem lebhaft empfindenden Manne 
einflößt. Seine Ueberzeugung vom Wertbe und Nutzen der hei⸗ 
ligen Poefie, und von den Pflichten eines Dichterd geiftlicher (Ges 
fänge hat er in der, an feinen Freund Weiße in Leipzig gerichte 
ten, Vorrede zur zweiten Sammlung feiner geiftlichen Lieder 
ausfuͤhrlich entwidel. Sie waren ihm bie liebften unter feinen 
Schriften, wozu die Bereitwilligkeit feiner mufitalifchen Freunde, 
welche mit einander in ihren Kompofirionen berfelben wetteiferten, 
und feine Dadurch von neuem rege gemachte Liebe zur Mufif fehr vies 
es 
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ed beitrug. "Die Belebrungsgefchichte des: Brafen von 
Struenſee, welche er 1772 beraudgab, war eine Folge feiner, mit 
feltener Einficht gepflogenen, Unterhaltungen mit diefem unglüd. 
lichen Staatömarme , und fein Rahme wurde durch diefe Schrift in 
ganz Europa fehr rühmlich bekannt. In wenigen Monaten erfchies 
nen davon mehrere Auflagen, eine Menge Nachdrucke, und 
Binnen zwei Jahren eine dänifche, eine fchwedifche, zwei fran⸗ 
3öfifche, und eine bolländifche Heberfezung. In ben letzten 
Jahren feines Lebens erwarb fi) Muͤnter durch Sinrichtung de 
Armenweſens in feiner Gemeine, dad er mit eben fo viel Eifer 
als Einficht betrieb, und durch Errichtung einer Freiſchule für 
Maͤdchen, ein neued und großes Verdienſt, und trat den 5. Olto⸗ 
ber 1793, im acht und funfsigken Jahre feines Alters, aliges 
mein geliebt und verehrt, von dem Schauplatze dieſes Lebens ab. 
Unumſchraͤnktes Wohlmwollen , Aufeihtigbeit und Befcheidenheit was 
zen die Grundzüge feined Charakters. war ber zärtlichfte Gatte, 
der befte Water, der theilnehmenpfte Freund. Sein Haus war die Woh⸗ 
nung ber Ruhe und des Friedens; niemand ſchaͤtzte und befoͤrderte 
” Häusliche Freuden mehr, als er. Außer feinem, in der Literatur mit 
Ruhm aufgetretenen Sohne, Sriedrich Muͤnter, D. und orbentl. 
VProf. der Theologie auf der Univerfität zu Ropenbagen, ifl auch feine 
Tochter, Friederike, verheirathete Brun, dem Publitum als ein 
efuͤhlvolle Dichterin aufs vortheilhaftefte bekannt. Noch if zu 
merken, daB im Jahre 1767 die theologifche Fakultät in Kopen⸗ 
bagen ihm die Doctorwärde ertheilte. Der Koͤnigl. Daͤniſche 
Kammerherr und Hiftsriograph von Suhm fehte ihm folgende 

Grabſchrift: 

E. S. E 
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Theologus 
Summo Iudicio Ac Moderatione 
Prapditus 
Infigni Facundia 
Ornatus 
Pauperum Sofpitator 
Felix 
Omni Vita Sua 
Uxore Liberis 
Ingenii Atque Fortunae 
Dotibus 
Sic 
Pr. F Suhm. 


Mit wenigen Weränderungen, fagt Hr. Schlichtegroll kann 
man dad auf: ſein Grabmal ſchreiben/ was einſt für ben Grobfris 
ein 
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eines gluͤcklichen Griechen beſtimmt war (ſ. Zerders Jerſtreute 
Blaͤtter/ Samml. 1. S. 86.): 
Wanderer, eile nicht! geh nicht mit Schaudern voruͤber; 
Denn nichts Trauriges ſchwebt bier um bieß ruhige Grab, 
Kindestinder fah ich; mein liebes, einziges Weib warb oo 
Alt mit mir und ruht einft an der Seite bei mir. 
Dreien Kindern gaben wir Gatten und wiegeten fröhlich 
Ihr aufblühend Gefchlecht auf dem verjüngeten Schooß. 
Freuden wurden mir viel, und Freude verbreitet’ ich um mic, - 
Bis ich des Lebend Genuß taufchte mit rubigem Schlafl . 
Mänters Schriften find folgende: 
1. Ode zum Lobe der Bortheit. Erſter Befang. Läbed 
2751. 8. Zweiter Befang. Ebendaſ. 1753. 8. 
3. Kantaten Aber die Evangelien. Gotha 1761.8. Kan⸗ 
saten über die Epiſteln. Xudolſtadt 1762. 8. 
3. Poetifche Denkſpruͤche auf alle Sonntage des Tabs 
res. Gotha 1761. 8. (3 Str.) 


4. Shnfmal fünf Reden über die wichtigften Pflichten 
Derer, die da hoffen. . Sünf Sammlungen. Jena 1759 — 


.2762. 8. (20 8.) — Gedaͤchtnißrede auf Heren Martin 


Stiedrich Neufville. Jena 1755. 8. auf Wilhelm Ebriftian 
Balemann. Ebendaſ. 1757. 8. auf Frau Jobanne- Baggin. 
“Jena 1758. 8. aufden Dr. und Prof. Joh. Peter Reufch, un 
ter dem Zitel: Reuſchens Bröße. Jena 1758. 8. auf ben Dr. 
und Prof. Blaufuß. Ebendaſ. 1759. 8. auf Be. Wilh. Polez. 
fEbendaf. 1739. 8. 


5. „Heilige Reden oder Predigten. Sieben Theile. Bir 
tingen und Borba. 1760 — 176%. 8. (4 Thlr. 16 Er.) — “Ins 
halt feiner Predigten vom Jahre ı 766 — 1770. Bopenbagen 
1767 — 1771. ge. 8. (5 Thlr. 8Gr.) — Abgekuͤrzte Predigten 
Kber einige Evangelien und den Katechismus von Advent 
1771 bis Advent 1772. Ropenbagen 1772. 8. (2 Thlr.) — 
FEbendiefelben vom “Jabre 1772 bis 1777. BRopenbagen 
1772 — ı777. (6 Thlr.) — Predigten Gber die gewöhnlis 
eben Sonntagsevangelien in Derbindung mit andern Schrift 
ftellen. Sieben Theile. Bopenbagen 1778 — 1784. gr. 8. 
(9 Thlr. 8 Gr.) — Geffentlihe Vortraͤge Über die Reden 
and Begebenbeiten Jeſu nach den vier fEvangelilten, von 
D. Balchaſar Münter, Hauptpaſtor der deutfchen Perriges 
meine in Ropenbagen. Kleun Bände. Kopenhagen 1785 — 


. 1793. gr. 8. (9 Thlr. 12 Gr.) — Drei Traureden bei den ehe⸗ 


lichen Verbindungen feiner Kinder, Kopenbagen 1792. 8.(4 Gr.) 
and) als Anhang zum fiebenten Theile des Beffentlichen mon 
träge. 


% 
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träge. — Trauerrede auf König Sriedrich den Fuͤnften, und 
verjchiedene andre einzeln gebrudte Predigten u. f.w. - ' 


6. Beiftlihe Aanteten, von D. Balthaſar Muͤnter, 
Paftor an der deutſchen Petrikirche zu Kopenbagen. Böts 
tingen und Gotha 1769. 8. (6Gr.) Sie haben folgende Ueber⸗ 
f&briften: Heiligkeit der Chriften &. ı. Belehrung ber Heiden 
au Chrifto ©. ‘ Ewiged Evangelium S. 8. Jeſu Zukunft S.ı2. 

ider die Selbſtrache S. 16, Der Tod ded Stephanuß S. 19. 
Entfernung von der Welt S. 23. Eintracht der Chriſten S. 27. 
Wider dad Richten des Naͤchſten S. 30. Wie ſoll man Jeſum em⸗ 
pfangen S. 34. Wahre Chriſten der Erde Segen S. 38. Men: 
fchenliebe S. 43. Leiblicher und geiflliher Segen S. 46. Uns 
ſchuld &. 50. Die Kindichaft Gottes S. 54. Jeſu Hingang zu 
feinem Leiden S. 58. Das neue Jahr S.62. Die Gottheit Jeſu 
S. 66. Demuth vor Gott S. 70, Dad wahre Lob Gotted S. 74. 
Jeſu Auferftehung S. 78. Die Jünger auf dem Wege nach Emaus 
©. 82. Jeſu Erſcheinung vor feinen Jüngern nach feiner Auferfte- 
‘hung &. 86. Des Chriften Ruhm in feiner Schwachheit &. 89, 
Kampf der Ehriften S. 093. Vergl. RKlotz deutſche Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 384. StE 12. S. 713 f. 


7. Erſte Sammlung geiftlicber Lieder von Balthaſar 
Muͤnter, Doctor der Bottesgelabrbeit und Paftor an der 
deutſchen Petrikirche zu Bopenbagen. Zwote Auflage. Keips 
3ig 1773. 8. (8 Gr.) Zwote Sammlung geiftlicber Kieder 
von Balthaſar Muͤnter zc. Keipzig 1774. 8. (10 Gr.) Die 


erſte Ausgabe der erſten Sammlung erfhien zu Kopenhagen 


1772. 8. Beide Sammlungen enthalten hundert Befänge über 
fehr mannigfaltige Gegenftände. Der zweiten Sammlung ifl 
ein lehrreicher Auffaß uber die geiffliche Liederpoeſie vorange- 


ſchickt, und ein Paffionsorarorium zum Beſchluß angehängt wor⸗ 


den. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 23. Std. 2. ©. 
466 f. 80 26. Std 2. S. 425f. — D. Balthaſar Muͤnters, 
Paftors an der deutfchen Perrificche zu Kopenbagen, Erſte 
Sammlung geiftlicber Lieder. Mit Melodien von verfcbies 
Denen Singfomponiften. Keipzig 1773. 4. (vom Concertmeis 
ſter Bach in Büdeburg, Hofrath Hertel in Schwerin, Ka⸗ 
pellmeifter Kunzen in Kuͤbeck, Kapellmeifter Wolf in Weimar, 
Kapeltmeifter Scheibe in Aopenbagen, SKapellmeifter Bach in 
Hamburg, Muſikdirektor Hiller in Leipzig, Muſildirektor Rolle 
in Magdeburg, Kapelldireftor Benda in Gotha). Zweite 
Sammlung geiftliher Zieder. Mit Melodien von Ehriftien 
Sriedrich Bach, Hochreichsgraͤfl. Buͤckeburgiſchen Concert⸗ 

meifter. Leipzig 1774. 4. (2 Thlr.) 
8. Allgemeine Redekunſt, abgefaßt von M. Baltbaſar 
Mönter, der pbhiloſophiſchen Fakultaͤt zu Jena Yoionke 
ena 
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Jena 1760. 8. (6 Br.) Es if nur der defie Theil ded Werks, ein 
zweiter if nicht erfchienen. | og 
9. Der Baum der Erkenntniß des Buten "und Boͤſen 


wider einen nenen Nachfolger Beverlands vertheidigt. 
Gotha 1761. 8. (12 ©r.) on 


ı0. Bekebrungsgefchichte der. vormaligen beiden Gras 
fen, “Jobann Sriedrich Struenſee, ebemaligen Koͤnigl. Dänis 

(Bebeimen A abinetsminifters, zum Drud gegeben von 
urn. D. Balıbafar Mänter, und Enewold Brandt, Direk⸗«⸗ 
tors des franzäfifchen Schauplatzes und Maltre des Plailirz, 
berausgegeben von Irn. Probfl Joͤrgen Zee. Dritte kecht: 
mäßige Auflage. Wir beider wahrem Bildaiffe und Wapen 
Bopenbagen und Keipsig 1773. ge. 8. (16 Gr.) | 


11. Unterbaltungen eines nachdenkenden Chriſten mit 
fich felbfi über die Wahrheit und Goͤttlichkeit feines Blaus 
bens aus inrieren Gründen von Balthaſar Muͤnter. Erſter, 
zweiter Theil. Hamburg 1775. 1776. 8. (3 Thlr.. 16. Gr.) 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, 88 31. Std 1. S.82— 


85. 80 35. Std ı. 8.83 — 89. 


12. Anleisung zur Erkenntniß und Auskbung des chriſt⸗ 
Kan Blaubens. Ropenbagen 1775. 8. Göttingen 1776. 8. 
(8 Sr. Br ' ' . 

13. Chriſtliche Lebre vom Gebet. Ropenbagen 1789. 
gr. 8. (10 Gr.) | 

Mehrere Recenfionen in ber unter Aufficht des Hofrath 
Daries herauögegebenen Jenaiſchen pbilofopbifchen Biblio⸗ 
she 1759. 1760. 


VNachrichten von Muͤnters Lebensumfiänden und Schrif⸗ 
sen, deögl. Urtbeile über ihn als Schriftfieller befinden fich: 

1. in einem Auffage mit der Beberfcheift: D. Balthaſar 
Mönterse Leben und Charakter, von feinem Sobne D.: 
Sriedrich Mönter. Kopenhagen 1793. 8. auch vor dem neunr 
sen Theile von Balch. Münsters Vorträgen Über die Reden 
und Begebenbeiten Jeſu. Dedgl, in. Henfe’s Archiv der 
neueften Rirchengefcbichte 1794. Uuars. 4. Num. 2. : 

2. in Schlidhtegrolls Nekrolog auf das Jahr. 1793. ent- 
haltend Nachrichten von dem Leben merkwürdiger in dielem 
Jahre verfiorbener Perfonen, 8d ı. S. 322-——-314. nad) dem 
vorhergehenden Auflage und Beiträgen von: vertrauten und glaubs 
wuͤrdigen Belannten des Werftorbenen. on 

3. in Sam. Baurs “Intereffanten Lebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten .Perfonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Zerilon d. D. u. Pr. 3. Baud. Aa a Tb. 5. 


2* 
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Tb.5. S. 544 — 551. die Schlichtegrollſche ſchoͤne Biogra⸗ 
pbie ſehr gut ins Kurze gezogen. u 

4. in dem Veuen biftorifyen Sandlexikon (Ulm 1785.) 
TH. 4. 3. 51. ganz hun. cr 

5. in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 
238 58. Std. ı. S. 90 f. ſummariſch nad) Schlichtegroll. 
: 6. in äberwagens Kiteraturgeſchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder zc. Th. 1. &. 240— 244. und Richters Allgem. 
biographiſchen Keriton alter und neuer geiftlicher Lieders 
dichter ©. 249 f. 
9. in den Theslogifchen Annalen 1793. S. 719 f. 

8. in (Kuttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. su. | 


Thomas Murner 


wurbe im December 1475 zu Straßburg geboren. In feiner 
Kindheit machte ihn, wie e8 nad) dem Aberglauben damaliger Zeit 
bieß, ein altes Weib durch Zauberei lahm, aber auch wieber ges 
ſund; welches er felbft in einem Buche mit dem Zitel: De phito- 
Dico contractu (van ber Bauberläbmung) weitläuftig befchreibt. 
Unter feinen Lehrern im Vaterlande war ber bamald berühmte, 
und befonderd als Weberfeger ded Sebaft. Brantſchen ITarrens 
ſchiffs bekannte, “Jakob Locher. Im Jahre 1499 befand er ſich 
ſchon im Seancistanerorden, und war Magiſter der freien 
Rünfte, welche Iehtere Binde er zu Paris erhalten hatte. Um 
diefe Zeit fland er auch als Lehrer an der hohen Schule zu Sreis 
burg im Breisgau. Weil er zu den damaligen beiten Deusfchen 
Dichtern gehörte,. fo wurbe er 1506 vom Kaifer Maximilian 
dem Erſten zu Worms old Dichter gekroͤnt. Zu Krakan, 
wo er auch lehrte, wurde er Balkalaureus Der Theologie, und 
war 1509 ſchon Doktor diefer Wiffenfchaft, welche Würbe er vers 
muthlih zu Steaßburg, ober zu Baſel erhalten hatte. Zu 


_„Seantfurt am Main prebigte er 1512 feine nachmals gebrudte 
Llarrenbefchwärun 


und Schelmenzunfe. Im Jahr ısı5 las 
er zu Trier über fein eltfames Chartiludium inflitutionum juris, 
Auch zu Straßburg laß er 1520 juriftifche Kollegia, predigte aber. 
auch zugleich ‚ und gab in diefem und den beiben folgenden Sahren 
einige Schriften wider Luthern und defien Sreunde heraus. Richt 
lange befand er ſich in England bei dem Könige Heinrich dem 
Achten, einem beftigen Feinde Zurbers, ber ihn ausdruͤcklich zus 
fich berufen hatte. Im Jahre 1523 kehrte er aus England zus 
ruͤck. Im Jahre 1526, war er Pfarrer und Profeflor ber Theos 
logie zu Aucern in ber Schweiz, unb wohnte noch in eben Sn 
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Jahre einer Öffentlichen Rellgionsdiſputation bei, welche zu Baden 
zwiſchen den Katholifen und Proteftanten: gehalten wurde. Weil 
er zu Auceen allerlei Schmäbfchriften vwiber die proteflantifchen 
Kantons beraudgab, fo verlangten Zuͤrich und Bern durch Ges 
fandte deswegen Genugthuung. Daher mußte er 1529 bie Schweiz 
mit Schintpf und Schande verlaſſen. Dad eigentliche Jahr feines 
Todes läßt fich nicht mit Gewißhelt angeben. Wahrfcheinlicy. ftark 
er in bein britten Decennium bed fechözehnten Jahrhunderts oder 
um 153 


Murner war ein wißiger fcharffinniger Kopf, zu feiner Zeit 
kein fchlechter deutfcher Dichter, ein Satiriker, der alle, und bee . 
fonbers die Klerifei angriff, und ed body nicht leiden konnte, daß 
oftor Luther eben dieß that. Er glaubte dad Recht, die Narren 
lächerlich gu machen, oder, wie er ſagte, zu fchinden, als ein Mos 
nopolium allein zu haben. Auch ift er ald Erfinder der Kunfl, 
die Wiffenfchaften durchs Rartenfpiel gu lehren und zu lernen, 
anzuſehn. Uebrigens war er ein unruhiger Kopf, ein Feind Aus 
sbers und feiner Reformation, der ſich allenthalben Gegner ers 
wedte; und wie er auf jedermann loszog, fo war auch jedermann 
Fedet gegen ihn gerichtet. Da er in en Satiren die bertfchenden 
Sitten, Gewohnheiten und Mißbräuche feiner Zeitgenoſſen zum Be. 
ftande nahm, fo find fie als Charakteriſtiken des damaligen Zeitz 
alters den Freunden ded Alterthums, und ald Proben der damali⸗ 
gen Doefie den Kennern und Liebhabern ber beutfchen Sprache und 
ichtkunſt nicht unwillkommen. 


Murners Schriften theilen ſich in lateiniſche und dene 
ſche. Die letzteren beſtehen theils aus genen fomohl in Prof . 
als Verſen, theild in Ueberſetzungen. Sie folgen in chronologis 
ſcher Ordnung alſo: | 

1. Von Selihs Stadts nut ond befchwerde durch 
Joannẽ Murner gedichte vñ gemachte. Mit verfchlebenen Hol: 
ſchnitten, ſechs Bogen flirt. Das Format ift Quart, und weder 
Jahr noch Ort des Drucks angezeigt. „Ich fehreide Murenceen; 
fagt Dr. Waldau, ein Buch zu, welches dem erften Anblide nach 
zweifelhaft ſcheint. Ich geftebe, der Nahme Jobannes machte 
nich felbft anfangs ungewiß. Allein wie leicht hat der Drucker aus 
Thoman nicht Joanne machen koͤnnen, da ich beimerfe, daß bie 

anze Schrift fehr nachlaͤßig und fehlerhaft gebrudt iſt. Ueberdieß 
etraue ich mir zu behaupten, daß fie zu Straßburg herausge⸗ 
ommen, und zwar bei eben dem Miatebias zupfuft er 1518 
Murners VNarrenbeſchwoͤrung druckte. Denn in bleſen beiden 
Schriften erblickt man eben dieſelben ekelhaften Titel und Kolumnen⸗ 
einfäffungen. Ich nehme ferner Murners elſaſſiſche Schreibart, feine 
Dichtungẽmanler, und einen hichen Schluß wahr, tie ke Ion an 
“ as er⸗ 
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verfchiedenen anbern Büchern gu machen gewohnt war.“.. Der In⸗ 
bait iſt kuͤrzlich: folgender: jungen Eeman klag von ſyner 
frawen; Verſpruch (Vertheidigung) des Eewybs gaben alten (einem 
Greife); Ded alten ſtraffred gegẽ dem frewlin; Des alten klag: das 
ernit frieg (bei Zeiten) fich vermeblet hab; Des jungk ſtraffred zů des 
alten vermehlung; Troſt der Alten Vermehlung; Klag der beſchwer⸗ 
den Alter Vermehlung; Zroft und Freud techtmefliger Vermehlung. 


2. Die Muͤlle von Schwuͤndelsbeym ond Bredt Miälles 
rin Jarzeyt. Am Ende: Bedrudtzh Straßburg durch Mat⸗ 
sbie Hüpfuff. In dem jar als man zelt M. VC. vñ EN. In 
Duart. Weller hat biefed Gedicht in dem Alten aus allen Theis 
len der Befchichte, 80 ı. S. 400. befchrieben. Moldau eignet 
es Murnern zu, wie ed fcheint, nicht ohne Grund. Wenigftens 
wird daffelbe fchon in einer Satire wider Murnern, die ohne Zeit 
und Ort in Quart unter dem Titel: Ain fchöner Dialogus zwis 
(eben sim pfarrer vnd sin Schultbayß, betreffend allen übel 

and der gayftlichen ıc. heraußlam, ihm beigelegt. Murner 
beftraft in dieſer Satire 'mancherlei Unarten der Menfhen. Sie ift 
mit allerlei feltfamen Holzſchnitten gegiert. Der erſte ſtellt einen 
Efſel vor, der aufgerichfet .auf einem Kuffen fist, einen Zepter wit 
dem Fuße hält, und einen geſtickten Mantel auf der Schulter trägt. 

n den darunter flehenden Werfen klagt ein Müller, dag man ihm 
einen Efel nicht flehen laͤſſe, fonkern ihm allenthalben fo viel Ehre 
erweiſe, daß er ihn nicht länger behalten kͤnne. Er fagt, die Buͤr⸗ 
der hatten ihn in den Rath gefegt, der Kaifer habe ihn geabelt; 
er habe im Chor der Kirche angetroffen „ beiden Barfüßern ſei er 
Guardian geweſen, anf ber hohen Schule habe er auf dem Lehrftuhl 
gefeffen u. ſ. w. 


3. Doctor murners narrk beſchwerũg. Am Ende: Bes 
truckt vnd vollendet in der loblichen ſtatt Straßburg Durch 
Mathiam Hupfuff Als man zalt von der geburt vnſers 
herren Tuſend Fuͤnffhundert vnd zwoͤlff Jar. In Quart. 
Vermuthlich iſt dieß die erſte Ausgabe. Herdegen in feinem 
Schediafmate de Thomae Murneri Logica memorativa, 
Norimb. 1739. führt zwar eine Audgabe von 1506. 4. an. Es 
kann aber feyn, daß er Murners VNarrenbeſchwaͤrung mit 
Brants LIarrenfchiff verwechfelt hat, von welchem eine Audgabe 
von 1506. 4. vorhanden if. Obiger Titel der Narrenbeſchwoͤ⸗ 
zung, welcder roth gedrudt ift, ſteht in einer Einfaffung von laus 
ter Narren, und unter einem Holzfchnitte, welcher einen Moͤnch 
vorftellt, der einen, vor ihm in einer Badewanne figenden, Nars 
ren befchwört. Auf bererften Seite des zweiten Blatts fängt bie 

sreede an, worin der Verfaffer fagt, daß es ihm viel Mühe ge⸗ 
Toftet habe, feine Kunſt zu lernen, dieſe wolle er nun treiben, und 
3 
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die Narren aus Deutſchland in die welſchen Laͤnder verbannen. 
„Denn, ſagt er, wo ich hyn greiff, do find ich narren, die zu ſchiff 
und ouch zu karren kummen findt mit Doctor brandt und handt ge- 
füllt alß duͤtſches land u. f.w.” Dann folgt Verachtung des. 
Dichters, welches eigentlich eine Warnung ift, , indem es doch 
umfonft feyn würde, bie Narren weife zu machen; worauf Ant— 
wurt des Dichters kommt, in welcher er fagt, daß er biefes 
wohl wiffe, aber doch thun wolle, fo viel er fünne. Diefe Vor: 
rebe ift vier Blätter ſtark. Dann fängt das Werk felbft an. Dies 
ſes ift fo eingerichtet, daß nicht, wie in Brants KTarcenfchiff, 
allerkei Narren nach einander nahmentlich aufgeführt werden, fon» 
dern daß das Ganze in. viele Abfchnitte getheilt ift, von denen 
jeder einen befondern Titel hat, der meiftend von einem Sprich-- 
worte hergenommen if. Auch fteht vor jedem Abfchnitte ein 
Yolsfchnitt, und diefe find fat durchgehends die nemlichen, die 
in Brants Liarrenfchiff ſtehen. Der Zert iſt auf beiden Seiten 
mit Bierleiften eingefaßt. Daß Murner übrigens bei feiner Ylars 
renbeſchwoͤrung fi Branıs FZarrenfchirf zum Muſter genom= 
men, ift ganz fichtbar, indem er eben fo, wie jener, über die Thor⸗ 
heiten der Menfchen fpottet, über das in allen Ständen berrfchende 
Verderben klagt, und mit beutfcher Freimüthigkeit die Laſter be⸗ 
ſtraft. Eine zweite Ausgabe erſchien unter dem Titel: Doctor 
thomas Murners Narcen Beſchweerung. Am Ende: Getruckt 
vnd vollendet in der loblichen ſtatt Straßburg durch Jos 
bannem Bnobloudy Als man zalt vo der geburt vnſers 
berren Tufene Jünff hundert und Achtzehen Jar. an dE 
fechfik tag dee Heybſtmonats. In Quart. Gie flimmt in ber 
Hauptfache mit der erſten Ausgabe vollkommen überein. Nur 


die Aolsfchnirte find merklich verfchieben, indem bie in ber erſten 


befindlichen viel größer und auch. zum Theil feiner, bie in ber ges 
nwärtigen aber Heiner und fchlechter fir . Obiger Zitel, der 
(b roth, halb ſchwarz gebrudt ift, ſteht ebenfalld in einer Eins 
faffung, und über dem nemlichen Holzfchnitt. Beide Ausgaben 
befinden fi) zu YZürnberg in der Solgerifchen Bibliothef. Die 
erſte Ausgabe befand fich aud in ber Bibliothe des verftorbenen 
Panzer. Eine von Beorg Widram mobernifirte Ausgabe hat . 
den Titel: NVarrenbeſchwoͤrung, Kin gar ſehr nüpliches, 
und Eurzweiliges Büchlein, Ducch (Be. Wickram auff ein 
neuwes vberlefen, auch die Keimen gebeflert und gemebrt. 
Sterfburg 1556. 4. mit Rupfern.. [Ebendaf. 1558. 4. Frank⸗ 
furt 15659. 8. Straßburg 1618. 8.. mit vielen Holzſchnitten. 
Daß Murner Über biefed Buch zu Scankfurt am Mayn gepre⸗ 
diget babe, fagt er felbft am Schluffe deſſelben. . Man muß die 
nach den Sitten ber. damaligen Zeit beurtheilen.. Eben fo predigte 
Beiler. von Baifersberg. 1498, Ubey Geb. Brants Narren⸗ 
ſchiff. Von einer Lateinifchen Narrenbeſchwoͤrung Mur: 
ners 
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ners ift nichtd bekannt; vermuthlich hat er etwa: ben Grundſtoff 
feines Werks lateiniſch koncipirt. 


4. Der Schelmk züfft. Am Ende: Der ſchelmen zunfft 
mit ierem orden zu franckfurt iſt geprediget worden Be 
dichter deutſch vnd ouch lateyn Wie ſy ouch fol gehalten 
ſeyn Und gedruckt noch Chriſti geburt So duſent ior ge⸗ 
zalet wurt Fuͤnffzeben hundert, vnd zwelff ior Was dyn 
ſtatt felt nie eyn hor Batt murner bett den druck gethon 
Den geb gott ſeyner arbeyt lon. In Quart. Ein wuͤrdiger 
Pendant zur Narrenbeſchwoͤrung, in welchem eben der Witz, 
eben die Freimuͤthigkeit, und man moͤchte ſagen, eben die Grobheit 
herrſcht. Auch hier deckt Murner die Fehler aller Staͤnde, be⸗ 
ſonders des geiſtlichen, auf. Es iſt daher leicht zu erachten, daß 
feine Predigten großes Auffeben gemacht haben muͤſſen, wenn er 
anders in denfi eben fo geradezu die Wahrheit fagte, wie in 
diefem Gedicht, das aus feinen zu Frankfurt gehaltenen‘ Predig 
ten entftanden if. Die gegenwartige Ausgabe ift aller Wahrfihein- 
lichkeit nach die erſte. Sie iſt fehr felten. Obiger Titel ſteht in 
einer Einfaffung über einem Holzſchnitte, welcher einen, an einem 
Lifche figenden und fchreibenden Mönch vorftellt, dor welchem eine 
Manndyerfon mit einem Schwerte an der Seite fleht. Unmittels 
bar unter diefem Holzfchnitte fängt bie gereimte Vorrede an, die 
fih auf der Müdieite des zweiten Blattes ſchließt. Dann folgt 
das G:vicht ſelbſt, welched eben fo eingetheilt ift, wie bie Klar 
renbeſchwoͤrung. Es fteht nemlich allezeit zuerft auf jedem 
Blatte Die Anzeige des Inhaits eines jeden Abſatzes, banın etliche 
deusfche Verfe zur Erklaͤrung, und ſodann ein Holzſchnitt. 
Auf der Rüdfeite bed Blatts aber folgen bie übrigen Verſe. In 
allem firb zwei und dreißig Schelme aufgeführt. Unter obi⸗ 
gen Beſchluſſe ſteht ein Holzfchnitt, weicher zwei Genien mit Por 
aunen vorftellt, die einen Schild Kalten, in. welchem unter einer 
Krone das Wort Paciencia ſteht. Der Text ift auf beiden Seiten 
mit Zierleiften eneleht, Ber doch Bart murner, der } 
mag geweſen ſeyn? be befindet ſich zu Luͤrnberg in 
der Seuertinifchen Bihliothek. Cine zweite Ausgabe hat den 
Titel: Schelmenzunft Angaigung alles Weltleuffigen mut⸗ 
willens, fchaldaiten vñ bübereyen difer zeit Durch den 
bochglerrten berren Doctor Thoman murner von Straß⸗ 
burg, fchimpflichen erdichter, vnd zu Franckfurt an den 
Min mit eenfllichen firnemen geprediges. Am Ende: Yon 
doctor murner iſt die sunfft Au Frankfurt predige mir ver 
nunfft Endlich getruckt, auch corrigiert Au Augfpurg , und 
mie Fleiß wolfiert Ducch Silsanıd Othmar fürwar Im 
fünffgenbunders vnd xiij jar. Bey fant Vrſula an den 
Aech Gas vnſer mißthat nymer ven Gott fey lob. Ir 
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Quart. So wohl dieſe, als bie folgenben Auögaben 
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‚ weichen von 
der erften merklich ab, und find fehr vermehrt worden. Obiger 
Titel ift roth gebrudt, und fleht über einem Holzſchnitte, der in 
der Folge unter dem Abfape: Vnder der Rofen reden, wiebers 
bolt wird. Mit dem zweiten Blattefängt die Vorrede an, ber wel- 
der ein Bolzſchnitt ſteht, der den Verfaſſer vermuthlich felbft vor⸗ 
flellen fol. Oben darüber fieft DOCKTOR LAVX , unten lin 
fer Hand fiehen die beiden Buchflaben. H.B. In ber Mitte des 
vierten Blattes fängt dad Werkchen felbft an. Jeder der zwei und 
dreißig Abfchnitte hat einen Holzſchnitt. Sie folgen in etwas 
veränderter Ordnung auf einander, haben auch einen neuen Abſatz 


. mit dem Zitel: Aiñ dred finden, bekommen. Dann folgen bie 


neuen Abſaͤtze. Den Beſchluß macht obige gereimte Schlußanzeige. 
Diefe Ausgabe befaß der verflorbene Panzer. Eine dritte Auss 
gabe ift: Der Schelmen zunft anzeigung alles weitläufigen 
mutwills, Schaldbeiten vnd bübereyen diefer zeytt durch 
Doctor Thomas Murner. Am Ende: Bon Doctor Hiurner 
ift die sunffe Zu Franckfurt predige mie vernunfft Endtlich 
gedrudt, auch corrigiert zu Augſpurg und mie fleiß volfiert 
Durch Silvanum Othmar fürwar Im funffsebenbunders. and. 
xiiii jar. Bey ſant Urſula an dem Zech Bor vnſer mißthat 
ayiher rech. In Quart. Mit vielen. Holsfchnisten. _Diefe 

uögabe, welche im Ganzen mit der vom Jahre ısı3 überein 
fimmt, wird in Schwindels Nachrichten, Std 6. &. 341. 
angeführt und kuͤrzlich befchrieben. Noch andere Ausgaben ber 


Schelmenzunft find: Der ſchelmen zunft Anzeigung alles 


eltleuffigen ‚murwils, Schaldheitl vñ bübereyen diſer 
3eyt Durch doctor Thomas Murner von Gtrafburg, 


‚ febympflichenn erdichtet , onnd zu Franckfurt an dem Meyn 


geprediger. Am Ende: Getruckt vnd volender in der lob⸗ 
liche ſtatt Straßburg, durch Johannẽ Knobloch. Als man 


zalt nad) d' geburr Ehriſti unfers berrk, Tauſent Fuͤnffbun⸗ 


dert on ſechtzyẽ Jare. In Quart. In der ehemaligen Solge⸗ 
riſchen Bibliothek zu Nurnberg. Deu Schelmenzunft Anzei⸗ 
gung alles Weltleuftigen x. Am Ende: Getruckt zu Stras⸗ 
burg. Darunter ein Zolzſchnitt, wo einer, ber etwas zu erzaͤh⸗ 
Ien ſcheint, vor zwei Frauen mit Kronen flieht. In Quart. Diefe 
Ausgabe ſtimmt mit der vorigen überein, nur daß fie ſich durch 
obige Schlußangeige-und durch Weglaſſung bed Drudjahred unters 
ſcheidet. Wohin, fe gehbren möchte, 0b vor ober nach 1514 oder 
1516 läßt fi kaum beflimmen. Belannt gemacht hat dieſe Ausgabe 
der verftorbene Prof. Seybold in Meuſels Hillor. literar. biblio- 

aphifchem Magazin, Std 4. &. 197. welder fie ſelbſt befaß. 

erner eine Audgabe zu Frankfurt 1567. 8. beögl. zu Straßburg 
2558. 4. mit dem Titel: Die ale. ond new Schelmenzunfft 
(befindet fich in. der Dilberrifchen Bibliothek. zu LTüunberg. 


Mur: 
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Murners Schelmenzunft iſt zwar zum Grunde gelegt, manches 
aber weggelaſſen, vieled auch zugejeßt worden) beögl. zu Frank⸗ 
furt 1618. 8. mit in Kupfer geflochenen Figuren. Auch in die⸗ 
fer Ausgabe fehlt vieles, was in ven erfleren angetroffen wird. 
Die neuefte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Thomas Mur⸗ 
ners, der heil. Schrift und beider Rechte Doctors, Schels 
mensunft, aufs neue mit Erläuterungen berausgegeben 
(von Beorg Ernſt Waldau, jebigem Antiſtes der Haupt- und 
Pfarrkirche zu St. Lorenz und Inſpektor der Kandidaten des Pres 
digtamts zu Nürnberg). halle 1788. 8. (8 Gr.) Der Abbrud 
iſt von der zweiten Ausgabe (1513) getreu kopirt. Die Erklaͤ⸗ 
sungen veralteter Wörter befinden fich gleich unter dem Texte auf 
jeder Seite, hinten aber ift ein Heined alphabetiſches Gloſſarium 
beigefügt worden, in welchem bie angegebenen Bebeuturigen ger 
rechtfertigt werden. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 80 3. 
ILum. 228. 8.280. — Man hat von- diefer Schelmenzunft 
auch zwei Weberferzungen , eine lareinifche mit dem Zitel: Ne- 
bulo nebulonum, hoc eft, Iocoferia modernae negquitiae cen- 
fura, qua hominum fcsleratorum fraudes, doli ac verlutise 
aeri aörique exponuntur publice: carmine jembico dimetro 
adornata a Joanne Flitnero, Franco, Poeta laureato. Fran- 
cof. apnd Jacobum de Zetter ı620. 8. mit Rupfern. (Slio 
ner nennt feine Ueberfegungen des Murnerſchen Textes Oden, 
beren Drei und dreißig vorkommen; nad) jeder Ode folgt eine 
moralifcbe Anwendung in Profa, worin viele Belefenheit vor⸗ 
fommt. Es ift fonderbar, daß in diefer Ausgabe mit feinem Worte 
Murners gedacht wird, wodurch man leicht verführt werden kann, 
dad Werk ald Flitners eigened Produkt anzufehen. LZeuere 
Ausgaben find vom Jahre 1634. 1644. 1663. In diefer lebten 
Ausgabe, deren Kupfer diefelben find, wie in der deutſchen Auss 
gabe von 1618, ſteht ed ausdruͤcklich auf dem Titel, daß der 
XTebulo aus dem Thomas Murner überfebt worden) und eine 
bolländifche: Nebulo nebulonum, dat is der vielten affge- 
richten Vielt ofte Boertig Ernft overgefet uyt den Latyn- 
[chen van Pet. zum Baardt, Med, et P. L,.C. ohne Anzeige 
bed Jahrs und Orts (1645). In Duodez (Sie ift in hol⸗ 
laͤndiſchen Verſen abgefaßt, füllt ſechs Bogen, und bat artige 
Bupferftiche, welche zum Xheile nad) denen im Flitner ges 
flohen, zum Theil auch neu erfunden find) — Mit MWurners 
Schelmenzunft: muß cine anvere Schrift: Der Brhderorden 
in der Schelmezunfe, nicht vermechfelt werben. Das Driginal 
biefer Fomifchen Satire ift lateinifch, und von Bartbolomäus 
Bribus aud Straßburg verfertigt worden. ie erfchien zuerſt 
in folgendem feltenen Buche: Directorium flatuum. [eu verius. 
Tribulatio feculi. Argentor. 1489. Es ift dieß eine Samms 
lung von Schriften, in weldyen befonberd der elende Zuſtand ber 
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Geiſtlichen zu damaliger Zeit vorgefielt wird. Peter Attendorn, 
ein Buchhanbler zu Serafburg, bat folche zuſammengetragen und 
gebrudt, und zwar durch Hülfe und Rath “Jakob Wimpbelings 
von Sletſtadt, den er feinen Lehrmeifter nennt. Dad vierte 
Städ in dieſer Sammlung heißt: Monopolium philofophorum, 
vulgo der Schelmen zunft. Diefe Schrift gehört unter bie 
Stüde, womit die Profefforen die Studenten auf Univerfitäten das 


mals zu beluftigen pflegten. Die Ueberfchrift iſt: Quaellio accer- 


foria determinata a- Magiftro Bartholomaeo Gribo Argenti- 
nenli pro excitando joco folatioque ‚auditorum, ut moris efl. 
Die Abficht iſt, das Lächerliche und den Schaden einer lieberlichen 
Lebensart vorzuftellen. Erſtlich werben die Gefete diefer Zunft vor⸗ 
getragen, und daburd das Verhalten folcher Menfchen befchriebenz 
hernach fleht ein Indulgenz⸗ und Kreiheitöbrief für diejenigen, wels 
che drißig Jahr⸗ in dem Orden der liederlichen Bruͤder gelebt 
haben 8, was ihnen verſprochen wird, enthält die ſchlimmen 
Folgen einer: ſolchen Lebensart, als mancherlei Krankheiten, Ars 
muth, Verachtung. Dieſe Satire iſt auch beſonders herausgekom⸗ 
men, unter ber Aufſchrift: Secta Monopolii [eu Congregatio- 
nis bonorum fociorum, Alias die Schelmenzunft. Am Ende 
flieht: Imprellum S. AnnoM.D.X. V. ie befindet fi) auch 
in Andreas Bartners BDicteriis (Francof. 1578. 8.) unter dem 
&itel: Monopolium philofophorum, vulgo die Schelmen⸗ 
zunft, alias Collegium feu ſecta fraternitatis et Congregatio- 
nis ſecurorum et -bonorum ſociorum. Die vorhin erwähnte 
deutſche Ueberſetzung führt den Titel: Der Brüder orden in 
der ſchelmen zunft. „ie vahet an die Ürdenung vnd regel‘ 
der guten deygen fülen tregk beider vindeftu in difem buͤch⸗ 
lin. Am Ende: Hie .ender fidh dee brüder orden in der 
ſchelmen zunft. vnd iff gereude zu Steaaburg Fo. c. vi. 
In Quart. Unter dem Titel flieht ein Holzſchnitt, welcher ein 
Saufgelag vosftellt. Eben derſelbe ſteht auc am Ende. Auf ber . 
Ruͤckſeite befindet fich ein anderer Holzfchnitt, der darauf Bezug hat. 
Eine neuere Ausgabe erfchien zu Straßburg 1509. 4. desgl. 
Ebendaſ. 1516. 4. mit einem Holzſchnitte, welcher zwei truns 
kene Mönche auf der Erbe, einen aber auf dem Tiſche liegend 
vorflellt, dem ein vierter einen vollen Becher in den Mund gießt. 


5 . Ein andecheig geiftliche Badenfart, des hochgelertẽ 
„Jerrd Thomas murner , der beiligE gefährifft Doctor barfür 
ferordd, zu Steaßburg in dẽ bad erdicdhe, gelerr vñ vnge⸗ 
lerten nuglich za bredigk vñ zu lefen. Am Ende: Seelig⸗ 
lich getruckt durch “Johannes Brüninger zu Straßburg im 
Jar M. d. xiiii. off far Oßwaltstag. In Quart. Ein Meis 
ſterſtuͤck eine8 verunglüdten Witzes! Murner wendet in biefem Wer⸗ 
te alled, was ſich von einem Bade fagen laͤßt, auf die notgwenbige 

endes 


Aenderung und Beſſerung bed Chriſten an, wo er denn, wie leicht 
\zu erachten iſt, oft in dad Abgefhmadte verfallen und manches 
berwitige unb Unſchickliche vorbringen mußte. leid) der auf 
dem Titelblatte umter obigem Titel ſtehende Holzſchnirt if ein 
Beweis davon. Diefer flellt eine, in einer Badewanne fihende, 
nadte Perfon vor. Aus einer Wolfe kommt eine Band hervor, 
bie aud einer Kanne Waſſer auf fie herabſchuͤttet. ben fist 
ein Mönch mit einem Buche. Auf der Rüdfeite wird der Inhalt 
mit folgenben vier gereimten Zeilen angegeben: der fich in dis 
fem bade reint, Vnd wie ich fehreib mit gor vereint Der 
weft in einem bad zumol Leib, vnd feel, als er dan fol, 
Cavamini mundi effote auferse malum cogitstionum veſtra⸗ 
zum. Et füper niuem dealbabor. Dann fängt dad Werk ſelbſt 
an, vweldyed in verfchiedene Abſchnitte getheilt iſt. Weber einem 
jeben fleht oben der Inbalt, und dann vier Keime zur Erklaͤ⸗ 
eung ded unmittelbar darauf folgenden Holzſchnitts. Die erfle 
bat die Weberfchrift: In das Bad laden. Der Rolzſchnitt 
ſtellt den ‚Heiland vor, der auf einem Kuhhorn blaft; vor ihm flieht 
ein Mönch. Die folgenden Ueberſchriften find: Waſſerſchoͤpfen; 
Das bad wermen; Laugen machen; Sich felbft vnrein erkennen; 
In das bad entpfahen; Sich abzieben; Vor Got nadend fen; 
Die Fuͤß weichen; Den Leib reiben; Die Haut fragen u. ſ. m. 
Bei allen diefen Verrichtungen ftellf der Heiland den Bader 
vor. Ein Exemplar befindet fich in ber Seuerlinifchen Biblio⸗ 
ehe au Foͤrnbers⸗ desgl. auf der Goͤttinger Univerſtͤte⸗ 
bibliotbek. 


6. Die geuchmat zu ſtraff allẽ wybſchẽ manen durch den 
hochgelertẽ berr& Thoman Murner der heyligẽ geſchrifft 
Doctor, beyder rechten Zicentiatk, vnd der bohen ſchul 
Baſel des Keyſerlichen rechtẽs ordentlichen lerer erdichtet, 
vnnd eyner frummen gemeyn der loaͤblichkẽ ſtatt Baſel in 
freyden zu eyner letz beſchriben vnd verlaſſen. Am Ende: 
Gedruckt in der loblichen ſtatt Baſel durch Adam petri 
von Langendorff NT. D. rir. an DE fünfften tag im April. 
In Quast. Ein würdiger Pendant zu Murners Klarrenbefchwds 
zung und Schelmenzunfe Bit diefer Bauchmare (dad ift 
Varrenwieſe, von Bauch, ein Narr, und Matte, die Wick) 
geht er den Männern, bie fi) durch Weiberliebe bethören laffen, 
zu Yeibe, und zeigt, was für Mittel die Weiber ammenden, ihre 
Männer zu Bäuchen zu machen, wie denn in dieſer Rüdficht ale 
die berühmten Männer und Weiber ans ber biblifchen und profas 
nen Sefchichte , von Adam und Eva an, auf der: Bäuchmart er 
fiheinen. Sogar Moſes hat die Ehre, fich unter den Bäuchen 
zu befinden. Der Ton bed Buche, welches in Profa mit unterges 
miſchten Verſen geſchrieben iſt, iſt überhaupt eine mit a S 
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ſenheit aufgeſtutzte Ironie mit plumpen Ausbrüden. Der Titel 
deſſelben flehtin einer Einfaffung. Sodann folgt die Vorrede und 
ein Kegifter. Darauf fängt dad Werk felbft an. Zuerſt ers 
fcheint Murner felbft ald Kanzler der Gaͤuche. Auf ihn folgt 
die Schambaftigkeir, die ſich von der Welt entfernt. Die Stelle 
derfelben nimmt Venus ein, und diefe läßt denn durch ihren Kanz⸗ 
ler die gefchwornen Artikel der Bäuche vorlefen. Diele find inds 
gefammt fehr ſinnreich ausgedacht. Dann kommt der Bäucheid, 
ober wie fic die vorgelefenen Artikel befhwören. Die Holzſchnitte, 
deren eine große Menge ift, find fehr poffierlih. Ein Eremplar 
diefer Ausgabe befand ſich in der Bibliothek des Prof. Schwarz in 
Alsdorf. Man hat noch eine andere Ausgabe, welde folgenden 
Titel hat: Die Gaͤuchmatt, darinn all weibifhe Miannss 
bilde fein böflib geſtraft, und wie fie fich beſſern follen, 
aufs treueft unterrichter werden, Die fidy felbs überreden, 
wenn fie nur ein Jungfrau oder Weib anfieber, fie fey inen 
bold, und wölle je Bul feyn. Durch den bochgelerten 
„Herren Doctor Thoman Murner anfänglidıs befchrieben, 
und jetzt wiederumb allen torechten Bulern sum fondern 
Dienſt auffs neu getruckt. Frankfurt am Mayn 1565. bei 
Maxvtin Kechlev in Verlegung Si Seyerabends und 
Sim, Auters. Mit Holzſchnitten. if eine Schrift mit 
folgendem Zitel vorhanden: Diß iſt die gouchmar, fo gefpile 
iſt worden durch erlich gefchidt Burger einer loblichen flat 
Baſel. Wider den Eebruch vnd die fünd der unküfcheit. 
Pampbilus Gengenbach. Ohne Jahr und Dr. -In Quark. 
Sie iſt wahrfcheinlic) zu Baſel um bie Seit ber erfien Ausgabe 
der ( mage gebrudt worden. Unter obigem, in einer Ein⸗ 
fung lebenden, Titel ſtehen zehn Zeilen deutſche Reime, welche 
ſich auf den Inbalt biefer Komsdie beziehen. Auf der Rüdfeite 
des Titelblatted fängt Die Vorrede an. in-welcher die nächfte Vers 
anlaffung zu diefem Spiele angezeigt wirb, daß nemlich vor kur⸗ 
zem ein Gedicht zum Worfchein gefommen fei: Wie das pns 
Eeufcheit fey kein fhnde. Dieſes Spiel nun foll dad Gegentheil 
Ichren. Es erfcheinen aber auf der LZarrenwiefe, wo Frau Des 
nus und Aupido ſich aufhalten, etlihe Perfonen nach einander, 
die denn alle von ihr zu Bäuchen gemacht werden. Zuerſt wird 
ein Süngling auf die Gauchmatte gelaffen, dann folgt ein Ehe⸗ 
mann, weiter ein Kriegsmann , ein Doktor, ein alter Gauch, und 
endlich ein Bauer, indgefammt, nachdem fie zu Norren 

emacht worden find, von der rau Venus mit Schimpf fortges 
it werben. , Am Rande zu beiden Seiten find Holzſchnitte, 
welche bie , in diefem Zaflnachtfpiel vorfommenden, Perfonen vor⸗ 
— Es befand ſich daſſelbe in der Bibliothek des verſtorbenen 

FAN 


Die 


748 Thom Murnen 


Die Schkiften, welche Hfurner wider Kuthern und feine 
Anbänger herausgab, find folgende: in chriſtliche vnd bries 
Derliche ermanung zu DE hodhgelerten Doctor Martino luter 
Auguſtiner ordE zu Wittemburg (d3 er etlichE veden von 
dem newẽ teffamdt der heillgen meſſen gerbon) abftande, 
vñ wid’ mit gemeiner chriftenbeit fich vereinige. Am Ende: 
Getruckt 1520. vff fant Katharinẽ abene x. In Quart. 
(Murner hat eine fehr ſanftmuͤthige Vorrede an Zurbeen vor: 
angeſetzt, worin er ihn ermahnt, Feine Neuerungen anzufangen, ſon⸗ 
dern die alte biöher gewöhnliche Lehre der Kirche beizubehalten. u: 
ther würdigte Murnern Feiner befondern Antwort, fondern verthei⸗ 
digte fich nur gelegentlich in folgender Schrift: Auff das vbirchriſt⸗ 
lich obirgeyfllich Und vbirkunftlich buch Bods Emfiers zu 
Leypczid Antwort: D. M. C. Darynn auch Murnarrs fernf 
geſelln gedacht wirt. Wittenbergk 1521. 4.); ion Doctor 
Marting luters lerk und predigen. Das fie argwenig feint 
oA nit genglich glaubwirdig zu halten. Am Ende: Darum 
in dem jar nach 8’ geburt Chriſti onfers berren. Taufent 
CCCCC vñ. xx. Off font Katherink abent getruckt, mit 
Reiferlicher mayeſtat. Priuilegien zc. In Quart. (In de 
Vorrede meldet Murner, daß er bief® Schrift bloß zur Beleh⸗ 
zung der einfältigen , nicht: aber Luthern zu verunglimpfen aufge 

etzt habe, den er auch den erwürdigen geiftlidhen vnd hochge⸗ 
oͤrten Pater vnd beren nennt); Von dem babſtenthum das 
ift von der böchften oberkeye Chriſtlichs glatsbens wyder 
Doctor Martinum Kuther. Straßburg 1520. 4. (Gs at 
Hält dieſe Schrift die bei den Päpftifhen Lehrern gewöhnlichen Be 
weife für dad Supremat des Roͤmiſchen Biſchofs); An den Brof: 
mechtigften vñ Durchlächtigfien adel tuͤtſcher nation das 
fye den chriſtlichen glauben beſchirmen, wyder den zerſtoͤ⸗ 
rer des Glaubens chriſti, Martinum luther einen v' fierer 
der einfeltigen chriſten. (Straßburg) 1520. 4. (Die Dedika⸗ 
tion iſt an den Kaiſer Katl gerichtet. Im einer Vorrede nemt 
Murner Autbern einen befunderen gelerten man von groſſer 
Eunft vnd durchluͤchtigen vernunfft, der aber feine Einfihien 
mißbrauche, und den beutfchen Abel zu Krieg und Aufruhr bewe⸗ 
ge. Er bezieht fih damit auf Luthers Schrift: An den deur 
ſchen Adel); Ob der Künig vß engelland ein luͤgner fe 
oder der Autber. Straßburg 1522. 4. (Diefes Feine W 
fol eine Bertheidigung Heinrichs des Achten wider Cuthers 
gegen benfelben gerichtete Schriften feyn. Wider Murnern et: 
fchien darauf von einem Ungenannten: Antwort dẽ Murnar off 
feine frag, Ob der kuͤnig von fEngellant ein luͤgner fey, oder 
der göttlich Doctor Martinus Aucher. (Ohne Drt 1523. 4.); 
Bon dem groffen Lutheriſchen Narren wie jn Doctor Mur 
ner befchworen bar. Unter biefem Zitel fiehbt man in ar 
olt 
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Bolzſchnitte einen Moͤnch mit einem 3 efiehte, ‚welcher eis 
nem auf der Erde liegenden. Narren mit einem Stricke den Hals zus 
fammenzichet , aus welchem verfchiedene Fleine Narren herausfah⸗ 
sen. Am Ende dieſes Buches verantwortet fih “Job. Brieningen 
wegen des Verlag , und verfidert, DaB er ed gebrudt. off Freitag 
nach fant Auci vnd Otilien sog , in dem jar Taufend fünfs 
bundert zwei vnd swengig. In Quart. ‚Mit einigen Bolz⸗ 
fonitten. ¶ Es werben darin bauptlächlich diejenigen lächerlich ge⸗ 
macht, welche Zucbeen wider Murners Angriffe in ihren, meiſt 

obne Rahmen berauögegebenen, Schriften vertheibigten)*"); Ain 
new lied von. dem Vndergang des chriftlichen glaubens, 
in bruder Oeiten tbon. Ohne Zeit und Ort bed Drudd, In 
Duart. (Eine Widerlegung“ erfchien ımter. dem Zitel: Ein 
anden lied darwider vom Aufgang der Chriſtenbeit. Ohne 
Jahr und Ort. In Quart. Dedgl Bruder Wichel Stieffela 
von Eſtlingen Vßlegen vnd gloſſen über D. Murnern lyed 
von vndergang zc. Marner griff dieſen Mich. Stieffel in ſei⸗ 
nem Buche: Von dem KCutheriſchen Narren ꝛc. an, worauf 
ſich Stieffel in folgender Schrift. vertheidigte: Antwort Michel 
Styfels vff Doctor Thoman Murnars murnarriſche phanta⸗ 
fey, ſo er wider yn erdicht bat. Wittenberg 1523. 4. 
Murner ſettte fein New lied eigentlich einer Schrift des Michael 
Stiefels: Bon der chriſtfoͤrn igen rechtgegruͤndeten lebre 
D. Martin Zurbers, ein ſchoͤn lyd, ſampt feiner neben Us 
legung in Bruder Veiten thon [ohne Beit und Ort, in g.} 
entgegen); Bin warhafftiges verantworten. der bochgelerten 
J Docto⸗ 

%) Ya dem Rapitel mit der Mebesicheift: Wie der murnar 

—E dochter boflerer (lichfofet) ſteht folgende verlichte or 

So will ich das Sparnößiy finden. 


Adlich iR fe et mie fie fat 
i ' wie fie 
Bon fonnen. fra Ihr mändlin zot 
Sparndßly XBparnoßly 
Bd tugentrich Am fenfer 
d a Gelechlet bet 
©parnößly . | — 
Redgebis ſchon - Bad ſchmutzlet fein * 
kelbs oh gethon Um mondes ſchein on 
Sparnoͤßly Sparndßld 
n meinem zen Mm fenker oben 
e tufent ſchon & edlen geil 
San vnher son k eibendeli® 


G 
“> She edler Kur e 
2 amSparnößlg Sparnoͤßly 

Wie pfawe ſchwantze Wie brone ruͤben. 
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Doctöres und herren , dit zu baden Off Der diſputation ge: 
wefen (ohne Jahr und Zeit des Druds, in Quart); Thomas 
Miarners „„urbeifchen ben ann. Baſel am Y Com A 
enii Bibliot eolog. I. . 204. 5 . 
therifchen even elifchen Kirchesdieb nd. Ketzer” Calender. 
Unter diefem Titel ſteht ein_feiner Aolsfchnitr, auf welchem Mio 
fes mit den Befehtafeln, und ein am Galgen hängender Dieb mit 
der Heberfchrift: Du folt nit fielen. Deutro. V. vorgeſtellt wir, 
darneben der Heiland, welcher zehen vor ihm flehenden Männern 
predigt, weiche Kreuze, B „Kelche x. in Händen haben. 
Darauf folgt eine fehr geharniſchte Vorrede, und alsdann alıf der 
vierten Seite der Zalender felbfl. Oben flieht: Wie man die 
Zeichen verlton fol. Sodann erfiheinen in Holzſchnitten die 
Seichen und beren Bedeutung in drei Kolummen neben einander. 
z. B. Ein Balgen: diſes Zeichen beduͤt gut flelen den Pfaffen 
vnd Mönchen Deut. V. Galgibus inhangis Kreiorum (ber Kris 
ben) nagere beinis. Bin brennender Stock: diſes Zeichen be: 
dt Hut Klöfter vnd Kirchen brennen, als zu Yttingen gefchehen iſt. 
Fine Wurſt: diſes Zeichen beduͤt gut Steifchfrefien am Freitag 
Samſtag und andern verbottnen ond verbannten tagen. in brem 
nendes Scheit Holz: diſes Zeichen bebht gut evangeliſche Ketzer 
brennen vnd im Rauch zu dem Lfenden, in Zopf mir aus 
— Zunge: diſes Zeichen beduͤt gut Gott Mariaͤ vnd allen 
tt8 Heiligen übel reden vnd ſchenden, wie der Ketzer Hußſchu 
gethan hat u. few. Darauf folgen bie zwoͤlf Monate / in bene 
aber nicht alle Tage mit Nahmen belegt find, B% B. Jenne VI 
Martinns — ein on en oͤnch. XX. —8 
Zwinglj, ein Kirchendieb und ein r Bigenfrefier in ber 
Sfhrifft, ein Geiger des H. Evangeliond und 3— Lutenſchlager 
des A. vnd N. teſtaments vnd Magiller artium in Theologia 
Marz. XXVII. Flora, eine Roͤmerinn, und eine große bide 
vieredigte Hur u. f. w. Am Ente: Gedeuckt vnd befcen 
Durch mich Thomas Murner Barfüfee Ordens Doctor det 
Zeil, Bichrifft und beyder Rechten. Pfarrer in der chriſt⸗ 
lichen Star Aucern. Samfag nat Agatha in dem jar. M. 
D. xxvii. Zwei Bogen in Kolid. (Die größte Seltenheit unter 
Murners Schriften wider bit Reformation und deren Befoͤrde⸗ 
rer behauptet ohnſtreitig dieſes Pabquill gegen bie proteſtirenden 
Kantone in der Schweiz, deſſen in den ſo vielen Verꝛvne fe 
tener Bücher nirgends Erwähnung gefunden wird, Hr. Äntiſtes 
Meldau in Yihtnberg befikt ein lar von biefer Seltenheit, 
welche fogleich unterbrüdt , und deren Verfaſſer aud ber Schweis 
Er ine, f vid mög, anfanulide Befäreibung 1a 1) 
rifi eine, fo viel möglich, anſchau reibung zu 
Vergl. Algem. Lie. Zeit. 1806: AVd IR um. 46. 8 367 f· 
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Murners deutſche Ueberfenungen find folgenbe: 

I. Vergilij mordis dryzebkẽ AenendifchE Bücher von 
Trojenifcher zerſtoͤrung / und vffgang des AömifchE Reichs, 
durch Doctor Murner vetutſt. Marimiliano Dem durch⸗ 
laͤchtigen, vnuͤberwintlichen, Milten, Fridſamen vnd ans 
geborner fuͤrſichtigkeit weiſen Fuͤrſtẽ dife gelerte gab, U. E. 

. O. Am Ende: Bie endet ſich das dreizehend buch 
Eneidos. Pf iſt getrucket vnd ſeligklich vollendet in d'kei⸗ 
ſerlichẽ freiẽ ſtat ſtraßburg os Joannes Gruͤningern vff Mo⸗ 
sag nach ſant Bartholomens sag. Im jar fo man zelt von 
der geburt Criſti eufend fünffbund’r fänffsebe. In Folio. 
Mit vielen Holsfchnisten. ine kurze VNachricht von biefer ers 
fen und älteften deutfchen eigentlichen Weberfehung der Yeneide 
Virgils ertheilt Kiederer in den Abhandlungen zur Kirchen» 
Bücher » und Belebriengefcbichte, Stck 4. ©. 500ff. Bor 


‚ jedem Buche fleht ein gereimter Inhalt, und am Rande bin und 


wieder die Iateinifchen Anfangsworte der Verf. Dad Ganze 
enthält ı86 Blätter mit gefpaltenen Kolumnen. Die Seuerlinis 
ſche Bibliothel zu Vuͤrnberg befigt ein Eremplar; auch die 
Schwarzifche m Alsdorf. Die gebeimnißvollen Selbftlauter auf 
dem Titel waren zugleich eine fehr fchmeichelhafte Captatio bene- 
volentiae. Gie bedeuten: Auftriae Eſt Imperare Orbi Vniver 
lo, zu Deutih: Alles Erdreich Iſt Defterreich Unterthan. 
Daß diefe Dolmelfchung zu ihrer Zeit und noch nachher ungemein 
efhägt wurde, fieht man aus den vielen veränderten und unvers 
derten Auflagen ‚berfelben in allerlei Größe und Geſtalt. 3.8. 
Vergilij Maronis dreyzeben Aeneadiſche bücher, von Tro⸗ 
ianiſcher zerſtoͤrung, vnd auffgange des Römifchen Reichs. 
Am Ende: Gedruckt zu Wormbs, durch Gregorium Hof⸗ 
mann. Ohne Jahrzahl, in Oktav. (beigefuͤgt iſt am Ende: Des 
buch Mapbei, oder der dreizehnte Geſang ber Aeneide. 
Desgl. ohne Ort. 1543. 8. desgl. Worms 1545: 8. desgl. 
Frankfurt am Main 1559. 8. „Sur David Söpfeln, zum 
eifern Such” wie am Ende flieht; Ebendaſ. 1562. 8. (bis 
auf Feine orthographifche Abweichungen mit der vorigen ganz übers 
einftimmend) desgl. Jena 1606. 8. | Ze 
2. Inffiruten ein warer vrſprung und fundament des 
Aeiferlichen rechtens, von dem bochgelerten Thomas Mur⸗ 
ner der beiligen gefchrifft Doctor, beider rechtẽ Kicentigs 
ten, verdütfchet, Vnd vff der boben ſchul Baſel in fyner 
ordenlichen lectur offenlicy mit dẽ Iatin verglichet. Mit 
keyſerlicher frybeit begabr in zehen jaren menigklichen vers 
botten nach zu trucken. Am Ende: GBedrude in der loblis 
chen ſtatt Baſel, Durch dẽ fhrfichtigd Adam Petri 90 Kanı 
gendorff. Alma zale nach der geburt Ehrifti. M. D. xix. 
in dem viij. tag Aprilis. In Quart. Murnet war ber 8 
unies 
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unter den Deutſchen, ber es wagle/ mit einet Ueberſetzung der 
Inſtitutionen Reifer Juſtinians zum Borfchein zu Tommen, 
die denen unter feinen Zeitgenoffen, welche mit ber lateiniſchen 
Sprache nicht wohl zu recht Tommen konnten, ganz, willkommen 
—5— ſeyn mag. Ein Exemplar befindet ſich in der Ebneriſchen 

ibliothet zu Lihenberg. Schon im folgenden Sabre 1520 
wurbe diefe Ueberfebung aufd neue zu Bafel in Guarı gebrudt. 
Diefer neue Drud ſtimmt mit dem erſten Blatt für Blatt, je 
Beile für Zeile auf bad genauefte überein. . 

3. Vtriusque iueis tituli er vegule a doctore Thoms 
Murner Argentinefi, or Minorum, in Alemanicum tra⸗ 
ducti eloguium zc. Balilese 1518. 4. Daß Murner dieſe 
Ueberſetzung den, zu Baſel bie Rechte ſtudirenden, Juͤnglingen 
u Gefallen gemacht habe, erhellt aus ber, auf der Ruͤckſeite des 
Kitelblatts an fie ‚gerichteten, Epiſtel. Jetzt dient fie wohl zu 
nichts, ald zur Kenntniß von einigen alten deutfchen Wörtern. 
Die Einrichtung ift fo getroffen, daß das Lateiniſche allegeit vor 
an flieht, worauf unmittelbar die deutſche Ueberſetzung fol. 
Ein Exemplar befindet ſich in der Ebneriſchen Bibliothek zu 
Yılıenberg. Zum andeenmale wurde diefe Ueberfegung zu De 
fel 1720. 4. gebrudt. Ausführlich wird dad Werk in Freytag⸗ 
Adparatu literar. T. I. p. 307 ſqq- befchrieben. . 
" Außerdem bat Murner noch Kuthers Traktat de c 

ptivitate babylonica, und König Zeinrichs des Achten mm 
. England Schrift wider Lurbern, Von den fieben Sal 
menten verdeutſcht. X 


Die lateiniſchen, weniger bedeutenden, Schriften deſelben 
theilen ſich ebenfalls wieder in eigene und Ueberſetzungen. 
den erſteren gehört: 

ı. Trattatus perutilis de phitonico contractu fratris 
Thome murner liberalium artium magiflri ordinis minorum 
Ad inftantiam Generofi domini Johannis: Woernher de 
Moersperg compilarus. Am Ende: Friburgi Brisgoia 
1499: 4. Ä 

0 Thom. Murneri lib. art. fiudil Paril. Magiltn 
Invective .contra.. Altrologos, Serenillimo Romanor. Regi 
Maximiliano contra Foederatos, quos vulgo Suitenſes nau2- 
cupamus, interitum praedicentes. Argentor. 1499. -4 

3. Thomas Mumer de augultiniana hieronymianaqıd 
seformatione poetarum. Am Ende: Imprellum Argentne 
anno (alutis. M. D. IX. 4. 

4. Logica memorativa Chartiludiu logice; five tolius 
dialectice nıemoria: et novus Petri Ayfpani textus emek 
datus: cum jucundo pictalmafis exercitio: Eruditi viri | 
Thome Murner Argentini: ord. minoR thkeologia doctons 

exr- 
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eximli. Argentor. 1509. 4. mit ſehr vielen „Solsfchnitten. - 
Diefe erfte und böchft feltene Ausgabe befehreibt Job. Herdegen 
in feinem Schedisfmate de Z%ornae Murneri Logica memo- 
zativa. Norimb. 1739. fol. umſtaͤndlich; beögl. ber verftorbene 
Öberlin in einem Progeamm auf dad Schulfeft des Straßburs 
giſchen Bymnafiums 1792. Go vielen: Unfinn auch dieſes aus 
den Summulis Logicae Pesrs Hi/pani abgelürzte Kompendium 
enthält, welches durch ein und funfsig in Holz geldnittene, 
höchft abgefchmadte Siguren die Beflimmungen und Erklärungen 
der Begrife und Säge verfinnlichen follte, fo ift gleichwohl durch 
ein Teltimonium magiltrale Cracovienium am Ende des Bur 
ched zur Steuer der Wahrheit bekannt, daß fein Urheber mit Hülfe 
deffelben die roheften Schuͤler diefer Univerfität zu den gefchickteften 
Logikern gemacht, und darüber — in großen Verdacht der Baur 
berei gerathen fei. Die Sache gieng fo weit, daß ſich Murner 
genoͤthigt fahe, zu feiner Rechtfertigung ben Lehrern der Univerfität 
Arakau fein neu erfundenes Spiel zu offenbaren. Oberlin giebt 
einige Beifpiele der Murnerſchen Verfinnlihungdmethobe, und 
wählt dazu die Charten, durch welche die fogenannten Eonverfio: 
nen oder Umkehrungen der Säge begreiflich gemacht werben follten, 
Murner felbft fagt in der Vorrede zu diefem Werke, weil er gefe- 
ben, daß die jungen Leute durch Die Schriften des Petri Hilpani, 
woraus fie die Kunfhoörter der Dialektik Iernen mußten, abge⸗ 
ſchreckt worden, fo habe er den Entfchluß gefaßt, fie durch Bilden 
und Figuren in Form der Spielkarten auf anmutbigere Welfe zu 
unterrichten. Eine zweite Auflage erfchien zu Bräffel 1609. 
8. eine gritte mit Joh. Balesdens Anmerkungen zu Paris 
1620. 8. ” | | 
5. Ludus findetu Friburgenfum. Unter diefem Zitel fleht 
ein Mann, der in feiner linken Hand ein Buch, unter demfelben 
aber ein Bretſpiel hat. Am Ende: Beatus Murner Argenti- 
nen. Francphordie imprimebat Anno dni 1511. In Quark, 
Murner legt in diefem , mit den fonderbarften Figuren verfehenen, 
Buche die Regeln der Profodie auf einem Brerfpiele vor. In 
ben Epiltolis ob[curorum virorum heißt es davon: Compofuit 
unum ladum Scaci, in quo trahuntur quantitates ſylla- 
barum. | | ' "2 
6. Chartiludiam Inflitute fammarie‘ doctore Thoma 
Murner memorante et ladente etc. Am Ende: Impreffum 
Argentinae per lohannem Priis. ‘Impenfis ac fumptibus cir- 
cumfpecti viri loannis Knoblauch. Anno JSalutis noftrae, 
M. D. XVII. In Quart, mit vielen Siguren. So wie Mur⸗ 
nee in feinem Chartiladio Logicae bie Vernunfilebre in 
ein Bartenfpiel verwandeln wollte, - fo füht er_ hier ein 
Gleiches mit Juſtinians Inſtitutionen zu thun. ine ‚weils 
läuftige Anzeige ded Werts befindet fich in Riederes Abs 
Leiten d. D. u. Pr. 3. Band. Bbb - bheand⸗ 
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bandlungen aus dee Kirchen⸗ (Belebeten » und Bücherge 
(dichte S. 292 — 298. 

Die einzige Laseinifche Weberfenang, welche‘ wir von 
Murner haben, ift folgende: Ritus et celebratio phale indeo- 
zum, cum orationibus eorum, et benedictionibus menfe ad 
Nteram interpretatis, cum omni dbfervatione uti foliti fant 
(num pafca exwa terram promillionis fine eſu egni palfcalis 
celebrare Per egregium doctorem Z%omam murner ex he 
breo in latinum traducta eloquium. Am Ende: Beatus Mur- 
ner de Argũ. Franckferdie Impreflit Anno 1512. In Quark, 
mit einigen fehr fehlechten Holzſchnitten, welche allemal drei an 
einem Tiſche fißende Juden vorftellen. Am Ende ift noch eine 
Bleine dazu gehdrige Schrift angehängt, die einen befondberen Titel 
dat: Benedicite inudeorum uti [oliti ſunt ante et polt cibi fum- 
ptionem benedicere et gratias agere deo Egregio doctors 
Thoma murner Argentinenli ordinis minorum interprete. 


Zu den, gegen Murnern gerichteten, Schriften gehört unter 
andern: Karſthans mit vier Perfonen fo unter ibnen felbs 
ein gefprech und red balten. Ohne Jahrzahl unb Drudart, a 
Quart. ( Wahrſcheinlich ift diefe Satire ein Probuft Ulrichs von 
Zutten. Auf dem Zitelblatte ſteht ein fchöner Zolzſchnitt, auf 
welchem Karſthans, ein Bauer, fein Sohn, ein Stubat 
Merkurius, ein Notar, und Murner in Sranciffaner Kleidung 
mit einem Katzenkopfe zu ſehen if. Dieſe vier unterreben fic and 
in dem Sefpräche,, wozu noch Luther kommt, nachdem Marner 
abgegangen, ber nicht mündlich mit Kuthern bifputiren will, de 
ihm das Beiſpiel des Eck noch im Sinne liegt. Das Gefpräh if 
ehe komiſch, der LZosar wirft beftändig mit Iateinifchen Broden 
um fih, die Karſthans aud Mißverfland verdreht. Cigentli 
ift diefe Satire gegen Wurners Schrift: An den großmaͤchtig 
fien und durdhlauchsigfien Adel deusfcher Vation x. ge 
richtet. Ob man gleich mehrere Auflagen von derfelben hat, ſo 
{ft fie doch Außerfi felten); Murnarus Leviathan, vulgo dictus 
Geltnarr oder genfprediger*). Ohne Zeit und Ort, inQuarl, 
¶ Es ift ein Geſpraͤch, in welchem Murner und einige andre Ki 
ned Gleichen aufs fhimpflichfte durchgezogen, und ihnen bie jhand 
lichften Laſter, ald erzählten fie diefelben felbft, fcyuld gegeben wer: 
den. Vergl. Unſchuldige Nachrichten, Tb. 14. 6. $ 
Man hat noch eine zweite, mit andern Geſpraͤchen Bere 

| N 


*) Murners Predigten über bie Scheimensunfe wurden Aber lautet 
Sprichwörter gehalten, welche den Texi oder das Thema am⸗ 
machten. Well unter benfe auch eins vorfam, von biauts 
Weide Mührlen und Werintipkelten auf bie Banyel Oman, D 

e eiten a 
erhielt er den Ekelnahmen, des Gänfeprediger. wei Dee 
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Xuögabe: Murnarus Leviathan, vulgo dietus Gelsnarr oder. 
Gen/sprediger; Murnarus, qui et Schoenhenfalein oder 
Schmutzkolb, de fe ipfo; Raphaslis Mufaei in gratiam Lu- 
theri et Hutteni, propugnatorum chriftianae et germanicee 
libertatis, ad ofores epillolae. Auctio Lutlero - igum, 
dialogus recens illis additus.); Novella. Waͤr jemandn der 
new mär begärt der wirt in difem bächlin gewaͤrt. Ohne 
Jahr und Ort, mit Holsfchnisten. (Die Fiktion diefer in Verſen 
gefchriebenen Satire ift folgende: Es erfcheint an einem Drte ein 
Befpent. Man hält es für den verflorbenen Karfibans. Der 
Pfarrer im Orte kann es nicht befhwören; man ſchickt alfo nach 
Murnern. Diefer, mit einem Katzenkopfe vorgeftellt, und 
indgemein Murmau genennt wirb, hebt. feine Beſchwoͤrung an. 
Dad Befpenft verwandelt fi in einen Narren, unb verfchludt 
den Murner). — 


Nachrichten von murners LCebensumſtaͤnden .ımd 
Schriften, desgl. Urtheile über die letzteren findet man unter 
andern: 


3. in den Nachrichten von Thomas Murners Leben 
und Schriften, ein kleiner Beiteng zur Keformarionsge 
ſchichte, gefammels von Georg Ernſt Waldau, KHofpiralı 
prediger 3u Nuͤrnberg. YZbrnberg 1775. 8. (5 Gr.) . 
Xleue literarifcbe Unterbaltungen (Breslau 1775-) vy 


S. 184— 189. (kurzer Auszug au Waldau's Schrift): Alb 


gem. deutſche Bibliotbek, BD 26. Stck 1. S. a4sf. Deu 
erſte deutſche Kirchen⸗ und Ketzeralmanach mie er 
den Anmerkungen als-(ein) kleiner Beitrag sur Reforma⸗ 
sionsgefchichte berausgegeben von Beorg Ernſt Waldau. 
Ylöenberg 1804. 8. (3 &.) „Thomas Murner, diefer füs 
fein Zeitalter gelebrte Mann, , verbient allerbingd eine Stelle unter 
ben befferen Deusfchen Dichtern, welche zu Ende bed funfzehn⸗ 
sen und in den erſten Dekaden bed ſechzehnten Jahrbunderts 
iebten und heut zu Tage beinahe ganz verlannt werden. . Seine 
Dichtereien, worin ee vor andern feineb Gleichen dad Sylbens 
maaß genau beohachtete, verrathen viel peetifches Talent, Wit 
und Selehrfamleit, find aber freilich öfters fehr muthwillig, manch⸗ 
mal auch, wenigſtens in.einzelnen Ausbrüden, ziemlich unflaͤtig. 
Doc) das muß meiſt auf Die Rechnung feiner Zeiten und Zeitge⸗ 
noffen gefchrieben werben. Nur and el guter Leitung wurde 
Murner bad nicht, was er werben konnte. Die Thoren ſeines 
Beitalterd hatten an ihm, fo wie an Sebaſt. Brant umb "Joh. 
Beiler von Baifersberg ; mit benen er billig in einer Reihe ſteht, 
und die er ſichtbar nachahmte, einen unverfähnlicgen Zeind, ber fis 
bis aufs Blut geißelte, Teined Standes fehonte, und baupefärblich 
bie verderbten Si ber Bleeifei ‚ welche ihm, alb Mitglie —8* 
2 elben, 
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felben, beſſer als andern bekannt waren, durch brennenbe Mittel 
zu verbefiern fuchte. Seine: fatirifchen Schriften » beſonders bie 
Gaͤuchmatt, bie Varrenbeſchwoͤrung, und die Schelmen 
zunft, haben daher bei ihrer Erfcheinung mande Senfation ges 
macht» und enthalten, felbft bei der, ihm und feiner Zeit eigenen, 
ziemlich derben Laune viel Charakteriſtik feined Zeitalters, und be 
trächtlichen Stoff zur Kenntniß der damaligen beutfchen Dichtkunſt 
und Spradye; obwohl nicht zu leugnen iſt, daß der, weldyer die 
Geſchichte, die Sitten, die Schriften und die Gelehrten diefer Epo⸗ 
che nicht genau kennt, freilich manched fo wenig, als in den latei⸗ 
nifchen Briefen der obfeuren Männer, ganz verfiehen wird. Am 
merfwürbigften machte ſich Murner, welcher Doktor der Rechte 
und ber Theologie in einer Perfon mar, durch feine Gefinnungen 
und Handlungen gegen Authern und deſſen Freunde. Die Kir 
chenverbefferung hatte an ihm einen nicht unbebeutenden Gegner, 
obwohl er mit einem Eochläus, Eck, Emſer, Hochſtraten u. 
f. w. nicht in eine Klaſſe gefebt werden kann. Indeſſen mache 
feine dlseren dentſchen Schriften, bie er im den erflen achtzehn 
Jahren bed fechzehnten Jahrhunderts heraudgab, einen ſeltſamen 
Kontraft mit den fpäteren. In jenen rügte er die verdorbenen Sit⸗ 
ten feiner Zeit ungemein freimüthig , ſelbſt an der hoben und nie 
dern Geiftlichkeit, und ſchonte die Laſter nicht, wenn er fie auch an 
ben ehtwuͤrdigſten Orten fand. In feinen legteren Schriften goß 
er viel giftige Feinbfeligkeiten gegen Luthern aus, und tabelte ber 
ſonders an ihm dad, was er zuvor ſelbſt gethan hatte. Murner 
war ein Sp aller Religion, heißt es in den Betrachtungen 
hbee die neueften bifforifchen Schriften, Tb. 2. Abfahn. 3. 
©. 477f., wie aus feinen leichtfertigen „Anfpielungen auf die dev 
lige Schrift erhellt; dem es alfo gleichgültig feun konnte, was je 
ber glaubte, der aber feine Freude daran hatte, jemand zu finden 
an dem er fein Müthlein Fühlen konnte. Er war auch ſchlau ge 
nug, fich nach den Umftänden zu richten; und da er nicht willen 
Tonnte , wie Cutbers Sache auögehen würde, fo mählte er zu fe 
ner Sicherheit, und um die beleibigten Mönche wieber zu befanf: 
tigen ,. die römifch = Patholäiche Partheiv als. die ficherfte. Dielen 
war auch jeder willfummen, er mochte feyn, wer er wollte, wenn 
er nur ein Antilurbeeaner war. Die Katholiken brauchten des 
ber Murnern, einen fähigen Kopf, in ben wichtigflen Angde 
genheiten. Seine Einwärfe wider die Lutheraner waren fo un 
erheblich, dag man fihließen Tann, es fei ihm nicht darum zu tbun 
gewefen, Zurbern zu fhaben, fondern nur, ſich ſicher zu fielen. 
— Diele Vermuthung erhält ein neues Gewicht dadurch, af 
Murner fogar eine ber erften Hauptſchriften Ausbers: De capü- 
vitate babylonica, obwohl ohne fich. zu nennen, ind Deutſſche 
überfeßte, welches er felbft in feinem Buche: Ob der Koͤnig von 
England ein Ahgner fei, oder Kuther, bekennt und Be 
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„Daß Luther ſagt, ich hab ihm bie babyloniſch Gefaͤngniß ver⸗ 
deuſcht, ihn zu ſchaͤnden, das geſtand ich, ich hab aber ſeine Wort 
nit verfaͤlſcht / mit irgend einer Unwahrheit, denn allein feine latel⸗ 
nifche wort nach meinem Vermoͤgen zu Deutfch gefprochen; ift ihm 
daſſelbig Buch zu Schanden, , fo hat er fich felber. gefchändt, un 
nit ih, denn ich ſeins Buchs kein Macher, ſondern ein Dol⸗ 
metſch geweſen bin.“ I 
. 3. in dem Deutſchen Muſeum 1779. Bo ı. Febr. ©. - 
170 — 181. (Beſchreibung einer ſeltenen alten deutſchen Satire 
vom Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts. Woran etwas über 
Wurnern und ein Verzeichniß feiner Schriften nah I. I. 
Bauers Vollffändigem Verzeichniffe rarer Bücher, alsdann 
Vachrichten von der Bäuchmart, mit Inhaltsangabe, Pros 
ben und einem Anbange von Sprachbemerkungen aud Thor 
mas Miurners Gauchmatt) — Ebendaſ. Junius S. 537 — 
34. (Etwad über Thomas Murners Leben und Schriften, 
achtrag zu der Belchreibung der Gauchmatt . im Deutfchen 
Mufeum, von H. D. I. ein Auszug aus Waldau's Schrift 
über Murner) — Ehendaſ. Bd 2. Klovember S. 450 — 
453. (Einige Spracherklaͤrungen nebſt Anhang einiger veralteten 
Sprüchwärter) — fEbendaf. 1780. 88 ı. Junius S. 578 


— 580. (Etwad die Iareinifche Ueberſetzung der Schelmens 


zunft von Flitner betreffend). 
3. inder Olla Potrida 1783: Std 1. ©. 122 — 124. 


Ebendaſ. 1789. Std 3. S. 79f. Skizzen einer Geſchichte 


ber en Dichtkunſt von Chriſtian Keinrih Schmid in 
1e en. * 
4. in Floͤgels Geſchichte deu komiſchen Kiteratur, 38 
3. &. 186—212. . 
5: in Panzers Annalen der älteren deutſchen Kitera- 
tue zc. ©. 347. 431. (Narrenbeihwörung) &. 349. 360. 372 
396. (Schelmenzunft) &. 372. (Badenfart) S. 83 (Birgils 
Aeneis) S. 384. (Mühle von Schwündeldheim) S. 415. 440. 
(Utriudque jurid tituli) S. 424. 440. (Inflituten) ©. 43% 
(Gaͤuchmatt) S. 439, (Chriftlihe Srmahnung an Luthern und 
Bon Doct. Mart. eiitbers Lehren, deögl. Bon dem Pabftthum) 
©. 440. (An den Adel deutfcher Nation) — Ebendeſſ. Zuſaͤtze 
zu den Annalen ꝛc. &. 140. (Schelmenzunft) &. 105. (Der 
Brüber Orden in der Schelmenzunft). 
6. in Leonard Wieifters Helvetiens beräbmte Maͤnner 

(N. A. Züri 1799.) Bd 1. &. 227 — 232. 
7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge« 
fchichte (Berlin 1795.) 88 1. S. 130f. ©. ı152f. 
8. in Borthold Ephraim Keffings Keben, Th. 3. (G. E. 
Leffings Nachlaß jur Befchichte, Kiterarur und Tritik der 
deutfchen Sprache, berauögegeben von Sülleborn). ©. 135 
| 14. 
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141. (Ueber Thomas Murner: Berichtigung biefe® Artikels 
beim Marchand in dem Dittionnaire hiflorique etc. etc. à la 
Haye 1758. T. 2. p. 92.) Xefling zeigt, daß Murner nidt 
VWerfaſſer des Eulenſpiegels feyn könne ; ferner werden von Mur⸗ 
ners Invectiva contra Altrologos (und von Sulleborn im einem 
Zuſatze noch von einem anbern e Murners, Nova Germania) 
nähere Nachricht gegeben; ferner werben ein paar Schriften Fun 
ners angeführt, von denen Keffing zweifelt, ob fie wirklich ge 

druckt find; zuletzt folgt ein Urtheil über ben Nutzen, welden 
Marners Bedichte und gewähren Finnen. „Wer die Sitten ber 
damaligen Zeit kennen lernen will, wer die beutfche Sprache in al⸗ 
lem ihven Umfange flubiren will, dem rathe ich, die Murnerſchen 
Bedichte feißig zu leſen. Was die Sprache Nachdruͤckliches, 
Derbes, Anzügliches, Grobes unb Plumpes bat, kann er nirgends 
beffer zu Haufe finden als in ihnen.‘ 

9. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 

Profilen &. 78—8o. 
| 10. in ben Charakteren der vornehmfien Dichter aller 
Vationen x. ( Nachtraͤgen su Sulzers Allgem. Theorie 
der fchönen Kuͤnſte) BD ı. Stdn. S. 223 f. (Kurze Ueber 
- ficht der Geſchichte der deutfchen Poefie, von Manſſo). 

11. in Naſſers Vorlefungen Äber die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 1. S. 203 — 219: mit Proben aus de 
VNarrenbeſchwoͤrung und Schelmensunft. 

12. in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie der dead 
ſchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bd 3. Std 9 
©. 115— 131. S. 156— 158. (Nachricht von den deutſchen 
Ueberſetzungen der Anfangsgrände des römifchen Rechts De 
Kaiferd Juſtinianus). | 

13. in bem Sedlerfihen Großen Univerfalleriton, D? 
43, &. 305 — 307. . 

14. in Jöchers Allgem. GBelebrrenleriton, Tb. 3. ©. 


15. in Wachlers Verſuch einer allgem. Befdsichte de 
Kiteestue, 38 3. Abth. 2. ©. 633 f. — Mbenddl. 
— der allgem. Geſchichto der literar. Kultur, Abıh. 
2. ©. 694. 

16. in Friedrichs von Blankenburg Literariſchen 5° 
fäen zu Job. Beorge Sulzers Allgemeinen Theorie der 
Schönen Rünfte, 30 3. &. 73. 


Wurners Bildniß.von 3. Pfenninger in Selvetiens be 
röhmten Maͤnnern in Bildniffen von „Heinrich Pfenninget 
Maler, nebft Eurzen biogsapbifcben Nachrichten von Bo 
nard Meifter (Zweite Auflage, beforgt von I. C. Safı. 
1799.) 80 ı. | 
Ä Johann 
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wurde 1735 zu Jena geboren. Sem Water war Sanbrichter da⸗ 
felbft, wurde aber bald als Rath und Amtmann nad, Eiſenach 
werfeht. Der Sohn, ein offner, munterer Knabe, gewann dad 
feine Betters, ded Suyerintendenten Weißenborn in Alltkdt, 
der ihn zu fi), und ein Jahr daranf, ald er Generalfuperintendent 
in Eiſenach wurde, dahin mit ſich zurüud nahm. Er war damals 
neun Jahr alt, und blieb in dem Haufe feined Wohlthäterd bis 
zum rieunzebnten Jahre. Der gute alte Dann hielt ihn, wie feis 
nen eigenen Sohn, und gab ihm eine anfländige Erziehung. Vier⸗ 
tehalb Jahre flubirte der Juͤngling in Jena Theologie, wurde 
darauf Magiſter, und Mirglied der deutſchen Gefellfchaft 
(wad damals mehr bedeutete als jetzt) Eehrte Darauf zu feinen Eis 
tern zurüd, und lebte einige Jahre in Eiſenach ald Kandidat 
des Predigtamts, predigte auch oft dafelbfi nicht ohne Beifall. 
Ein Zufall verfchloß ihm diefe Laufbahn. Er follte Pfarrer bei Bis 
fenach auf dem Lande werben; aber die Bauern wollten ihn nicht 
annehmen — weil er einmal getanzt hatte. Des Engländer Ris 
chardfons Brandifon machte um diefe Zeit in Deutichland gros 
Auffehen, wurbe allgemein gelefen, und verrüdte manchen 
wachen Eefern den Kopf. Muſaͤus ſahe das Unweſen, ſchwang 
mit nicht ſchwacher Kauft bie Geißel der Satire, und ließ im Jahre 
1760 feine Parodie: Grandiſon der Zweite, druden, eine 
Schrift, die nicht ohne Beifall blieb, und noch im Jahre 178: 
neu aufgelegt wurde. Nach diefem erfien jugendlichen Werfuche lie 
Muſaͤus lange Zeit die Feder ruhen, unb erfüllte Dagegen gewiſſen⸗ 
haft die Pflichten des Berufs, den ihm dad Schickſal anwies. Er 
wurde im Jahre 1763 Pagenbofmeifter am Weimarfchen Hofe, 
und fieben Jahre nachher Profeſſor am bafigen Bymnafium. Um 
die fchmalen Einkünfte feines Amted zu yerbeffern, gab er noch 
jungen Herren und Damen von Adel Unterricht in dee Geſchichte u. 
f.w. In den erften fechd oder acht Jahren feined Eheftanbed nahm 
er auch Kofgänger in feinem Haufe auf, deren Körper und Seele 
er verpflegte. Endlich trat er nad) einem langen Zwiſchenraume 
wieder als Schriftſteller auf Die Buͤhne der deutſchen Literatur, 
Mit noch größerer Fülle von Wis und Laune, als in feinem Gran⸗ 
difon, ſchwang er von neuem die Beißel der Satire in den Phyſio⸗ 
gnomifchen Reiſen gegen ein andered Idol feined Zeitalters — 
die Pbyfiognomit, und ud büne Zweifel viel bazu bei, den Miß⸗ 
brauch und die zu weite Ausbehnung berfelben zu hemmen. Das 
Bud) wurde begierig gelefen, und ald der Verfaſſer endlich dad Ins . 
kognito, welches er aus Beſcheidenheit und Mißtrauen gegen fi) 
ſelbſt bis dahin beobachtet Hatte, verließ, da erlangte auch fein 
Rahme mit einmal eine defto größere Gelebrität. Aus ber Nähe 
und Berne drängte man fich jeht herzu, den berühmten Muſaͤus 
zu 
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zu fehen, und ihm feine Bewunberung zu.zollen. Dem befcheides 
nen Manne flieg diefer Weihrauch nicht zu Kopfe. Ex blieb, wie 
er war, erhaben über feinen Ruhm, und zufrieden, ald Hausvater 
ein Mittel gefunden zu haben, fein geringes Einfommen zu verbef- 
fern. Da die Bahn jegt gebrochen war, fo faßte er den Gedanken, 
Volksmaͤhrchen der Deutſchen zu fchreiben, den er auch auf 
gleich originelle Weife ausführte. Er verfammelte, wie man er- 
zählt, zuweilen eine Menge alter Weiber mit ihren Spinnräbern 
um fich ber, feste fi in ihre Mitte, und ließ fich mit efelhafter 
Geſchwaͤtzigkeit von ihnen vorplaubern, was. er nachher fo reizend 
nachplauderte. Auch Kinder rief er oft von der Straße, wurbe mit 
ihnen zum Kinde, ließ fi) Mährchen erzählen, und bezahlte jedes 
Mährchen mit einem Dreier. Eines Abends kam feine Frau von 
einem Beſuche zurüd. Als fie die Thuͤr ded Zimmers öffnete, 
bampfte ihr eine Wolke von fchlehtem Tobak entgegen. und fie ers 
blickte durch diefen Nebel ihren Mann am Dfen figenb neben einem 
alten Soldaten , der fein kurzes Pfeifchen zwifchen den Bähnen hielt, 
tapfer darauf Ioßfchmauchte, und ihm Mährchen erzählte. Diefe 
Volksmaͤhrchen, womit er, laut der im Nahen ded Küfterd Run⸗ 
£el gefchriebenen Vorrede, eigentlich Beabfichtigt, das weinerliche 
Adagio der Empfind ſamkeit zuendigen, und durch die Bauberlaterne 
der Phantafie dad ennuyirte Publikum eine Zeitlaug mit dem ſchoͤnen 
Schyattenfpiele an der Wand zu unterhalten, biefe Volksmaͤhrchen 
machten ihn zu einem Zieblingsfcheiftfteller der Deutfchen, und 
während die Legion Romane, die vor und nachher wie Pilze her⸗ 
vorſchoſſen, Längft vergeffen find, lieſt man Muſaͤus Volksmaͤbr⸗ 
chen noch jetzt mit immer neuem Vergnügen. Freund Heins 
Erſcheinungen in Solbergs Manier,/ die er 1786 herausgab, 
find mehr betrachtend, als erzaͤhlend. Aber Witz, Laune und Le⸗ 
bensweisheit beleben auch dieſe erheiternden Todesbetrachtungen 
durchgehends. Eine neue Reihe von Erzaͤhlungen begann er unter 
dem Titel Straußfedern, wovon aber nur der erſte Band feine 
Arbeit ift, denn er flarb im Jahre der Erfcheinung derfelben, den 
28. Oktober 1787, im zwei und funfzigften Jahre feined As 
ters, an einer höchft feltenen Strankheit, einem Polypen bed Per 
zend. Auf feinem Grabe wurde ihm ein einfaches, aber ſchoͤnes 
"Denkmal von einem: Unbelannten errichtet. 


So ſchaͤtzbar Muſaͤus ald Schriftfleller if, fo war er es 
doch noch weit mehr als Menfch. Die Aauptsüge feines Cha⸗ 
alters waren eine nie getrübte Deiterfeit, der Spiegel einer 
reinen Seele; herzliche Gutmüthigkeit, Dienftfertigfeit gegen je⸗ 
bermann, und eine grenzenlofe Beſcheidenheit. Er war ber letzte, 
det fich von dem inneren Gehalte feiner Schriften überzeugte, und 
nur fein kaͤrgliches Einkommen bewog ihn, ald Schriftfleller aufzu⸗ 
treten. Einfach und ſchuldlos waren feine Freuden. Er war om 
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Herz und Sim als ein Kind, und handelte wie eih Mann. Er 
hört zu den wenigen glüdlichen Menfchen, die .im Laufe ihres 
Sehens vieleicht nicht einen Feind hatten. Wer ihn kannte, liebte 
ihn und bemeinte feinen Tod. Er fchrieb Satiren, und niemand 
wollte ihm übel, denn feine Baune war nie mit Galle gemifcht, die 
Pfeile feined Witzes nie in Gift getaucht. Hochachtung der Größe 
ren und Liebe der Geringeren folgten ihm auf jedem Fußtritte. Nie: 
mand verftand es befier als er, die Menfchen durch den Zauber der 
Höflichkeit zu gewinnen, die Anfprüche jedes Narren gelten zu lafs 
fen, jebem nachzugeben, dem viel daran gelegen war, Recht zu be⸗ 
halten, keine Thorheiten anzutaften, ald mit ber Feber in der 
Hand, und feine Schwachheiten aufzudecken, feine eigenen ausge⸗ 
nommen. Gtundenlang erfchütterte er dad Zwerchfell feiner Freun⸗ 
de, wenn er mit ber gutmüthigften und trodenften Laune von der 
Welt anfieng, fidy über fich felbft oder feine Frau Iuflig zu machen. 
Unnachahmlich war feine Art und Weiſe, die geringfügigfte Klei⸗ 
nigfeit zu einer drolligen Erzählung audzufpinnen. Eben der Hu⸗ 
mor, ber ihn ald Schriftfteller auszeichnet, war auch in allen La⸗ 
gen des Lebens fein beftändiger Gefaͤhrte. Nur felten verließ ihn 
fein liebenswuͤrdiger Srohfinn , obgleich oft örperliche Leiden, unb 
beſonders heftige Kopfſchmerzen, ihn quälten, und obgleich fein Le⸗ 
ben nur eine Kette von Mühfeligfeiten und Anflrengungen war. 
Ah! es flarb in ihm ein fehr rechtfchaffener und guter Mann, ein 
treuer Gatte, ein liebreicher Water, ein bieberer Freund, ein 
Mann, der immer heiter und zufrieden war mit dem Wenigen, 
was ber Himmel ihm gab, immer noch theilend mit, dem aͤrmeren 
Bruder dad Wenige,. wad der Himmel ihm gab, nie ſich buͤckend 
vor Rang und Gold, um fih Sönner und Reichthum zu ers 
ſchmeicheln. 
Muſaͤus mar ein trefflicher Schriftſteller, ausgeſtattet mit 
originellem Witz und Laune. Seine Manier hat ſehr viel Eigenes 
und Charakteriftiſches. Die gute Art und freundliche Miene, wo⸗ 
mit er, ohne Anfehen der Perfon, links und rechts feine Geißel⸗ 
fchläge audtheilt, feine. außgebreitete, wohlverbaute. Belefenheit, 
fein feines Gefühlflr dad Wahre und Schöne in ber wirklichen und 
literarifchen Welt, feine reine, herzliche Sovialität, die num kitzelt, 
wenn fie fatirifch wird, nicht die Haut berabzieht, und uͤberall 
Spuren einer harmloſen, unſchuldigen Bonhommie durchfcheinen 
läßt, fein eigener paſſender Styl, ber. fo reich an Bildern und tref⸗ 
fenden Bergleichungen ift — find eben fo viel Attribute eines unters 
baltenden, und zugleich für einen großen, Theil des Publikums fehr 
Iehrreichen Schriftftellers. . Die gefälligfte, munterfte Laune, 
dentiche Offenheit und Biederherzigkeit, ungeſuchte Anfpielungen, 
und eine Munterfeit, die zumeilen jur poffterlichften Lebhaftigkeit 
wird , drüdte allem, was er ſchrie ‚ den Stempel auf. Dabei 
hatte er die deutfche Sprache vollkommen in feiner Gewalt ? dt 
uchte 
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uchte mancheB vollwichtige beutfche Wort, das ber Vergeſſenheit 
bergeben war, hervor, und brachte es wieder in Umlauf. Ob er 
leich auch manches auslaͤndiſche Wort in feine Schreibart aufnahm, 
a ift er darum doch Fein Sprachverderber; bei ihm ift alles 
fo febe un Dit und GStelle, daß man gar nicht böfe darüber 
werden Tann. 


Seine literarifchen Arbeiten find folgende: 

1. Der deutſche Brandifon, audy eine Hamilienge⸗ 
ſchichte. Erſter, zweiter Theil Mifenach 1781. 1782. 8. 
(1 Thlr. 16 Gr.) mit zwei Titellupfern von Endner. Die eu 
fie Ausgabe erfohien unter dem Xitel: Brandifon der Zweite, 
oder Befchichte des Herrn von FT * ** in Briefen entwor⸗ 
fen. Erſter, zweiter, dritter Theil. Eiſenach 1760 — 
1762. 8. Auf Bitten des Werlegerd, welcher nach der } 
der Pbyfiognomifchen Xeiſen von dem wachſenden Ruhme dei 
Verfaſſers Ruben zu ziehen wuͤnſchte, entfchloß ſich Muſaͤus, 
bloß auß Herzensguͤte, für ein höchft karges Honorarium, zu eine 
‚gänzlichen Umarbeitung dieſes Wertchene , und fo iſt es noch heute 
ein Buch vol origineller Laune, eben fo beluſtigend, wenn gleich 
nicht eben fo belannt, als Siegfried von Kindenberg G 
wird die Gefchichte einer abeligen Familie erzählt, deren Held, 
von romantifchen Begriffen eingenommen , fi) den Brandifon 
zum Mufter der Nachahmung erwählt, und in feinen Thorheiten 
durch Briefe, welche ein nach England gereifter Zweig der’ Familie 
zuruͤckſchreibt, beftätigt wird. Muſaͤus wollte aber in feiner Pa 
rodie weder bie Hauptcharaltere im Grandiſon, noch den vor 
treflihen Briefſtyl, den Richardfon fo fehr in feiner Gewalt hat, 
am allerwenigften bie Auftritte, in denen Klementine vorkomm, 
laͤcherlich machen, fondern nur die eingebilveten Nachahmer ber 
Derfonen, die Richardfon aufftellt, zärtliche, zwanzigiaͤhrige 
Magifter, die, während einer viertelftündigen Grhabenheit ihre 
Empfindungen wähnen, daß fie alle Hausvaterpflichten mit dem 
Anftande eines Grandifon erfüllen koͤnnten, und fie bald zu 
wünfchen , bie allenthalben ſchmachtende Fräulein Birons zu fir 
den glauben, und jebem fchönen oder häßlichen Mächen daher, dab 
eine Stunde lang uneigennügig thut, einen edlen vortreflichen 
Charakter andichten. Vergl. Briefe, die neueſte Kiterw 
eur betreffend, Th. 21. Br. 314. ©. 145 —173. (Plan 
und Proben). 

2. Das Bärtnermädchen. Fine komiſche Oper in drei 
Aufsögen, berausgegeben won dem Verfaffer. Weimar 
1771..8. (4 Gr.) Die Idee zu dem Stüde iſt aus dem franzöfi: 
ſchen Romane La Jardiniere de Vincennes genommen. Es wur⸗ 
de nach dem Manuſtript des Verfaſſers zu Keipsig gefpielt, u 
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ein Schaufpieler der Kochſchen Befelifchaft ließ ed ohne Willen bed 
Verfaſſers fehr vertinflaltet zu Berlin Druden. Dieß bewog ben 
Berfaffer, der das Stud nicht eigentlich fir den Drud beſtimmt 
hatte, felbft einen korrekten Abdrud zu beforgen. In ber Vor⸗ 
rede vertheidigt er fich gegen bie Kritik diefed Stuͤcks in Klot⸗ 
zens Deutfcher Bibliochek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 38 
4. Stck 11. ©. 520. unb in bem Almanach Der Ddeutfchen 
Mufen auf Das Jahre 1771. &. 293. Der Dialog bed Stüds 
ift fchlecht, die Verſe find größtentheils. befier. — Komponirt 


‚von E. W. Wolf. Weimar 1774. 4. (1 Thle. 16 Gr.) 


3. Phyfiognomifche Neifen. Voran ein phyſiogno⸗ 
mifch Tagebuch, Heftweis berausgegeben. (Erſtes Heft) 
Dritte Auflage, aufs neu’ überfeben und gebeflert. AL 
tenburg 1781. 8. weites „Heft. ' Iweite verbeflerte Aufs 
Inge. Kbendaf. 1781. 8. Drittes "Heft. weite verbefferte 
Auflage. Ebendaſ. 1781. 8. Viertes Heft. Ebendaſ. 1781. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) jedes Heft mit einer Titelſilhouette. Die 
erfte Ausgabe. Pier „Hefte. Altenburg 1778. 3779. 8. 
Sie find eine fehr treffende Werhöhnung ded durch Lavaters. 
Phyſiognomiſche Seagmente veranlaßten Unfugd trliglicher Zei⸗ 
chendeuterei des und Charakters. S. den Art. Zavater 
in dief. er. Auf jeden Fall war die feine, immer lachende, nur 
bie und da bittere Ironie des wißigen Muſaͤus Feine unverdiente 
Zuͤchtigung. Er, wenn irgend einer, gieng den richtigen De 
um den kranken Theil des Publitums zur Erfenntniß feiner Krank⸗ 
beit zu bringen und bie verunglüdten Pbyfiognomen von ihrer 
Hirnwuth zu heilen. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1778. Std 57. 
S. 4565 — 470. StE 99. ©. 808— 813. 1779. Std 64. ©. 
521 526. (ausfuͤhrliche Inbaltsanzeige der erften drei Hefte). 
— (Leben und Wanderungen eines Pbyfiognomiften, ein 
Pendant zu Muſaͤus Pbyfiognomifchen Xeifen. Berlin 
1705. 8. nicht ganz ſchlecht, aber auch nicht fonderlich gut. 
Bergl Allgem. Lit. Zeit. 1797. 85 2. Num. 118. ©. ı27f. 
Algem. deutſche Bibliothek, Anh. zu 335 25 — 36. Abth. 
2. 80:39. St ı. ©. 273. Bd 44. St 2. S. 515. 


4 . Vollsmährchen der Deutfchen. Erſter, zweyter, 
dritter, vierter, fünfter Theil. Veue Auflage. Gotha 
1787. 1788. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) jeder Theil mit einer Titelvis 
gnette. TIeue Nuflage, beforge von €. M. Wieland 
Mbendaf. 1806. 8. (Schreibpap. 4 Thlr. 8 Gr. Relinpap. 5 
Thlr. 12 Gr.) mit Bignetten. Die erfie Ausgabe erfchien 
8 ‚Gotha 1782 — 1786. — Eine Engliſche Ueberſetzung er⸗ 
ien 1791. 8. 

Sacharik war der erſte, ber den Einfall hatte alte Volks⸗ 

maͤhrchen und Legenden neu zu bearbeiten, und fie in einem modi⸗ 


fchern 
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fhern, gefhmadvollern Gewande feinen Zeitgenoffen vorzulegen. 
Er. führte diefen Gedanken mit nicht unglüdlicher Laune in den 
wei neuen ſchoͤnen Maͤhrlein aud. Diefe verfificirten Maͤhr⸗ 
chen machten, jebocdy nur wenig Senfation. Deſtomehr Bei⸗ 
fall erwarben. fi) dagegen die Volksmaͤhrchen von Muſaͤus, 
Mährchen , zu denen der Stoff aud Volkstraditionen entlehnt if, 
die aber für den Gaumen feinerer Leſer zugerichtet worden find. 
Selbft der unfruchtbarfte Stoff ift uhter Muſaͤus Händen faſt 
immer zu einer geiflreichen, wenigftend 'anmuthigen und unterhals 
tenden Lektüre gediehen. Nie verläßt ihn feine muntere Laune, 
fein Wi ift immer gefchäftig und reich an Anfpielungen auf bie 
befannteften Thorheiten und Vorfälle der Zeit. | 

Inhalt. Tb. ı. Die Bücher der Chronika der brei Schwe 
flern, erſtes, zweites, britted Buch S. 1— 89. Richilde ©. 
90 — 163. Rolands Knappen S. 164 — 240. — Th. 2. Le⸗ 
genden von Ruͤbezahl, erſte, zweite, dritte, vierte, fünfte Legen 
de S. 3— 199. Die Nymphe ded Brunnens S. 200— 288. 
Th. 3. Libuſſa S. 3— 111. Der geraubte Schleier ©. 112 
217. Liebeötreue S. 218— 280. — Th. 4. Stumme Lich 
S. 3— 147. Ulrich mit dem Bühel S. 148— 232. Dümen 
Amor &. 233 —272. — Th. 5. Melchfala S. 3— 159 
(die romantifche Gefchichte des befannten Grafen Ernſt von 
Bleiben. Vergl. Konverfationsleriton mir vorzäglicer 
Rüdficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. &. 108.) 
Der Schatgräber S. 160— 246. Die, Entfuͤhrung &. 247 
— 270. 

Vergl. Both. gel. Zeit. 1783. Std 88. S. 727— 729 
(Anzeige des erſten Theils und Inhalt der Bücher der Chro⸗ 
nita) 1783. Std 56. ©. 457 — 459. (Anzeige des zweiten 
Theils und “Inbale der fünf Legenden vom Rübezabl) 178% 
Ste 102. &. 849f. (Anzeige de3 fünften Tbeils).. 

Seitdem Wiufdus feine Volksmaͤhrchen Der Deutfchen 
herausgegeben , haben mehrere ihm in biefer Dichtungdart nach⸗ 
abmen wollen; "aber keinem ift ed ganz fo gelungen, wie ihm. 
Zu diefen Nachahmungen gehören: Volksmäbrchen der 
Deutfchen. Sechfter Theil. Licht von Muſaͤus (ſondern 
von Be. Buftso Sülleborn) „Halle 1789. 8. (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit..1790. 8d ı. Num. 65. ©. sı9f.) Erzʒaͤhlun⸗ 
gen nach . Muſaͤus von Karl Mibller. Erſtes, zweites 
Böndchen. ‚Breslau und Keipsig 1791. 1792. 8. Polls 
erzäblungen der Deutſchen und des Ausiandes aus der 
wirklichen und Jdeenwelt, von U. F. Wismar. Erſtes 
Bändchen. Halberſtadt 1792. 8. Eichenblaͤtter oder die 
Maͤhrchen aus Norden, von M. Reinede. Erſtes Bänd- 
chen. Gotha 1793. 8. (vergl. Borb.gel. Zeit. 1793. Std 88. 
S. 777f.) Neue Volksmaͤhrchen der Deutſchen. Erſtes, 

| ' zwei 
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zweites, drittes, viertes Bändchen. Keipsig 1789-1792. 
8. (von Wilbiller) Volksmaͤhrchen aus Thuͤringen von Sries 
drich Wilbelm Moͤller. (ohne Drudort) 1794. 8, Volksſa⸗ 
gen. Eiſenach 1795. 8. zwei Bände (vergl. Kritiſche Biblio⸗ 
thek der fhönen Wiflenfchaften, Zötben 1795. 8d 2. S. 
48— 50.) vVvolksmaͤbrchen von "Peter Leberedht (Ludwig 
Tief) Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 
1797. 8. Volksſagen, nachbersäble von Otmar (LTachtigall) 
Bremen ı800. 8. Vaterkaͤndiſche Volksmaͤhrchen von Gu⸗ 
ſtav. Erſter Theil. Leipzig 1806. 8. Ein Volksmaͤbhr⸗ 
chen, in Verſen, in der Goͤtting. Poet. Blumenleſe 
1785. u. ſ. w. | | M 


5. Freund „Seins frfcheinungen in solbeins Manier, 


von J. R. Schellenberg. Wintertbur 1785. gr. 8. (2 Shlr. 
6 Gr.) mit fünf und zwanzig Rupfern. " „Der Berfafler, heiße 


es in der Vorrede, , hat fich fo viel wie möglich engetgen ſeyn lafs 


fen, die Ideen des Kuͤnſtlers anfchaulich darzuftellen. Für bie 
poetische Proſa und einige gebrauchte unmodifche Wörter bittet der 
Dolmeticher diefer Kupfer Quartier. Das auffallende der erften 
wird fich dadurch mildern , wenn es ben Leſern gefaͤllt, fie für reim⸗ 
freie Poeſie gelten zu laffen, und wenn die lebteren dad Beduͤrfniß 
des Reims herbeigeführt bat, fo find fie ſchon genugſam affreditirt, 
ohne Entfchuldigung zu bedürfen. Die Übrigen, Die dieſes Vor⸗ 
rechts nicht genießen, uͤbergiebt der Verfaſſer dem Leſer auf Dies 
kretion. Gleichwohl vermeint er bei dieſem Gefindel, das fih aus 
der oder jener Provinz eingebrungen haben möchte, wachſame Po⸗ 
lizeianſtalten getröffen, und Fein ungewöhnliches und veraltetes 

ort ohne Paßport und Geleitährief aufgenommen zu haben. Bei 
der Armuth der deutfchen Sprache an ſynonymiſchen Ausdrüden für 


das allegoriſche Ideal des Todes hat fich der Werfaffer erlaubt, die 


Jokoſe Benennung von Freund „Sein, die ber erfindfame Afinus 
bekanntermaßen nicht eben als ein Schauſtuͤck, fondern nur als eine 
bequeme Scheidemünze oder wohl get als Nothmünze ausgeprägt 
r voll angenommen wird, unter 

einer Pleimen orthographifchen Abänderung (Hein fl. Hein) um 
der Konkurrenz mit dem Worte Hain oder Hayn (lucus) auszu⸗ 
weichen, auch feines Dres in Umlauf zu ſetzen; denn er gefteht 
gem und willig, daß diefer Ausdruck ihm ein wahrer Gewinn, und 
ei gegenwärtiger Arbeit ganz unentbehrlich gewefen if.” Das Tis 

telkupfer flelit verfchiedene Perfonen vor, welche ein Todtenge⸗ 
rippe betrachten. Darunter flieht: Memento mori. Die Erklaͤ⸗ 
rungen find theild in Verſen, theild in Proſa mit untermifch« 
gen Verſen, eine gang in Profe. Sie haben , nebſt den dazu ges 
hoͤrigen Kupfern, folgende Weberfchriften: . Geflöhrte Liebe: (der 
Tod bebedit zwei Liebende mit einem Netze) S. 9. Der Werzweifs 

| 8 
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lungsvolle (ein Mann, der, fich erſchießend, dem ode in bie 
Arnıe fällt) S. 15. Toilettenbeſuch (der Zod unter der Thuͤre zu 
einem Frauenzimmer vor dem Putztiſche) S. 2ı. Der Acroflat 
(eine Luftkugel in vollen Flammen) S. 28. Schuloifitation (der 

unter ber Thuͤre einer Sinabenfchule) &. 37. Boͤſe Spende 
De an zwifchen einem Rathöherm und den Öeipenten) ©.4 

ufchte Erwartimg (der Tod ald ein Frauenzimmer zu einem 
Ham) S. 49. Umwillkommene Dienftbeflifienheit (der Tod mit 
einem Beinen Kinde) S. 52. Aufhebung bed Klofterd .(die Bäter 
fommen traurig auß dem Kloſter; der Tod überreicht Dad Aufhes 
bungsdekret) 5. 54. Freundes Seleit (ber Tod hinter einem 
Greiſe am Rande der Grube) S. 65. Der Lottofpieler (der Tod 
überreicht ihm ein Blatt, worauf die gewonnenen Rummern fie 
ben) S. 76. Wienerinn und. Römerinn (der Tod hinter einer 
weiblihen Figur bdeutet-auf ein —5 — Frauenzimmer) ©. 8ı. 
Der Wucherer (er wird in feiner Geldkiſte erbrüdt) &. 89. Der 
Schlemmer (der Tod gießt ihm aus der Weinflafche in den Bunt) 
S. 94. Der Aequilibrift (der Tod hafcht den Seiltaͤnzer beim 
Fuße) S. 100. Die Loge der Verſchwiegenheit (bee Tod führt 
einen Mann mit verbundenen Augen in die Verfammlung) ©. 
2106. Der Werber (der Tod unter einigen Rekruten; auf der 
Seite ein Soldat mit der Beige) S. 114. Berthold Schwarz (der 
Mönch von der Gewalt des entzlindeten Pulverd in die Luft fliegent) 
©. 120. Der Zweikampf (ein Renommiſt fält mit bloßem Degen 
auf den Tod ein, welcher an einen Fenſterladen klopft) S. 128. 
Raub der Falle (ein umftürzender Buͤcherſchrank) ©. 134 
Schweigende Ergebung (eine Mäpdchenfchule) S. 142. Des Stät- 
keren Vorrecht (der Tod trennt die Hände zweier Verlobten in dem 
Zeitpunkte der prieflerlichen Einfegnung) S. 148. Der Afterant 
(der Tod holt ihn aus feiner Apotheke von vielen Patienten wi 
©. 155. Beſchluß (dev Tod zwifchen dem Kuͤnſtler und dem Di 
ter hält beide umfchlungen) ©. 161. 

Bergl. Borb. gel. Seit. 1786. Std yo. S. 750 f. Dent⸗ 
fcher Merkur 1785. März. Anzeiger.S. 34 —36. Decem⸗ 
ber. Anzeiger S. 202f. 


6. Straußfedern (Eine Sammlung kieiner Romane und 
Erzaͤhlungen). Erſter Band. Berlin und Seettin 1787. 8 
(enthält vier Mrsäblangen von Muſaͤus) Zweiter, Dritter 
Band, Von dem Verfafler des Siegfried von Lindenberg 
(Job. Bostwertb Miäller) Ebendaſ. 1790. 1797. 8. Pier 
ter, fünfter, ſechſter, fiebenter Band (von Unbelannten. 
Die erfte Erzählung des vierten Bandes iſt noch. von Muͤller) 
Ebendaſ. 1795 — 797. 8. (die erften vier Theile 2 The. 16 
Gr. alle zufammen 4 Thlr.) — Die erflen drei Theile Daͤniſch, 
Mopenbagen. 1795. 8.). .. - 

| 7. Mo⸗ 
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7. Moralifhe Kinderklapper für Binder und Licht⸗ 
Finder. Nach dem Sceanasfifchen des Heren Monget/ von 
J. C. Mufdus (heraudgegeben von F. I. Bertuch). Neuo⸗ 
Auflage. Gotha 1794. 8. (mit achtzehn Vignetten, illum. 
ı Thir. 8 Gr. ſchwarz ı8 Er.) Die erſte Ausgabe erfchien 
Mbendaf. 1788. 8. 

Dieſes legte Wert von Muſaͤus ift eine freie Bearbeitung bes 
lieblichen Fleinen Hochets moraux des Hrn: Monget, die im Jahre 
1782. zu Paris erſchienen. Monget beflimmte feine Erzaͤhlun⸗ 


‚gen für Kinder vom zarteften Alter, um ihnen fo zu fagen Moral, 


die Hauptwiſſenſchaft des Lebens, mit ber Muttermilch einzuflößen. 
Muffkus bearbeitete die Hochets in 'gleicher Abſicht, jedoch fehr 
frei und in feiner eigenen Manier, die den Mangel der Korrektheit, 
Den ihr bie krittelnde Kritik wohl vorwerfen koͤnnte, durch ihte Nabe 
vetät, gefällige Laune, treue Darftellung und Herzlichkeit reichlich 
genug erfeßt. Leider konnte Muſaͤus die Arbeit nicht vollenden, 
und eben darum trägt fie auch bad Wahrzeichen der Nichtvollendung 
und ift Fragment geblieben. Um «8 nicht untergehen zu laflen, 
fammelte Hr. Berruch die zerftreuten Blätter des Manuftriptd 
vollendd, und lieferte, was er davon fand, ohne etwas verändern 
ober ergänzen zu wollen. 
Vergl. Goth. gel. Feit.. 1788. St 15. S. 121. 1794 
Ep 67. ©. 601. Allgem. Lit. Zeit, 1789. 35 3. Xum. 229: 
284 — 286. . ' 
(Neue Rinderklapper. Kin lebrreiches Aefebuch fhe 
Rinder, von Funke. Keipsig 1806. 8. eine Art von Forts 
fegung der Rinderkiapper von Muſaͤus, der ed nicht an Eins 
N m Raivetät fehlt, die wir an dem berühmten Vorgaͤn⸗ 
ger ſchaͤtzen). | | 


8. YEschgelaffene Schriften des verftorbenen Profeſſor 
Muſaͤus. „Herausgegeben von feinem Zoͤgling Auguſt von 
Kotzebue. Mit Kupfern. Leipzig 1791. 8. (20 Sr.) mit 
Muſaͤus Bildniffe und einer Abbildung ded zu Weimar ihm 
errichteten Beinen Denkmals. „Ich babe aus den nachgelaffenen 
Dapieren meines verftorbenen Freundes, fagt Hr. v. Kotzebue in 
feinem kurzen Vorberichte, nur dad gewählt, was mir fein Ans 
denken zu ehren, und feiner übrigen Schriften nicht unwerth fchien, 
Manches, nur fr den Augenblid gefchriebene, habe ich weggelaffen, 
aus feinen Briefen nur diejenigen Stellen auögehoben, Die auch ber 

ern Iefen wird, an den ſie nicht gefchrieben find.” Den Anfang 
ber Sammlung machen Einige Zbge aus dem Leben des guten 
Mufäus, von der Hand feines Schälers entworfen S. ı — 
24. und Andenken des „Yeren Profeſſor Muſaͤus, den 30. 
Oftober 1787, als an feinem Beerdigung. und am Wil⸗ 
beim; Erneftinifdyen Stiftungsenge im Hoͤrſaal des ——— 
chen 


168 Joh. Karl Aug Muſaͤus. 


chen Bymnafiums von dem Berrn Dicepräftventen ‚Herder, 
deſſen Ephoro, abgeleſen S. 25 — 3:2. Darauf folgen mehrere 
theils gedruckte, theils ungedruckte proſaiſche Aufſaͤtze und Ge⸗ 
Dichte: Modiſcher Lebenslauf eines unmodiſchen Weltbuͤrgers (eine 
Taunige Beichreibung ehemaliger Moden ded männlichen und weiblis 
den Geſchlechts) S. 33 — 61. Der Schiffsbrand (einzeln erichien 
bieß Gedicht zu Weimar 1774.) S. 62— 72. Laͤſtige Polizeianftals 
ten für Spaziergänger S. 73 — 87. Bei der Geburt des Erb- 
prinzen von Weimar, ein Wort aus dem Herzen, von Jakob Eis 
gan, Hofjuden S. 88— 93. Die Abendluft (1768) S. 94 — 
96. Ring (1769) S. 97f. An Juliane Kruͤger, ehe fie 
noch feine Sattinn war (1769) &. 09f. Die erhörten Wuͤnſche, 
am 30. Geburtöfefte meiner lieben Frau S. 101 — 105. An feine 
Gattinn (1773).S. 106f. An diefelbe (1774) S. ı08f. An 
diefelbe (1777) &. sııf. An diefelbe (1778) S. 113f.. Die 
fieben bdfen Dlagen einer frommen Braut (1778) S..115— 121. 
Gedichte an feine Sattinnıc. S. 122 — 137. Die Bauernhochzeit, 
ein epifched Gedicht in deutfchen Knittelverſen befungen und abge 
bandelt S. 138— 146. Briefe an Amelie Bildemeifter (ent: 
baltend Dreimal drei Novellen fir das erſte Kindbette einer 
geliebten Woͤchnerinn: Die Rechnung ohne Wirth oder die ges 
täufchte Liebe; Meine Frau und die Kaße; Der Windbeutel; Der 
Kammerwagen; Das nächtliche. Abentheuer; Die Leckerbiſſen; 
Dad Redoutenhaus; Der Chriftbefcheer; Zugabe, u. f. w.) ©. 147 
— 214. Noch ein paar-Briefe &, 215 — 235.  - | 
Vergl. Veue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
BD 44. Stck 2. ©. 287f. Noch hat Muſaͤus geſchrieben: Die 
vier Stufen des menfcblichen Alters, ein Vorſpiel mit Bes 
feng (Mmuſik dazu von „Hiller) Außerdem war er.ein fleißiger 
Mitarbeiter an der Allgem. deutfchen Bibliothek, zu welcher er 
vom zweiten Bande an Beiträge lieferte (man verbankt ihm 
bauptfächlich die Hinmegfchaffung des empfinbelnden Tons aus den 
deutfchen Romanen , die er zum heil Durch feine fehägbaren Kris 
titen über Werke diefer Art in der Allgem. deutfchen Bibliorb. 
gar fehr beförbert hat). Auch an der Boch. gel. Zeit. hat er eini- 
gen Antheil gehabt. 


Urtheile über Muſaͤus fchriftftellerifchen Charakter fin 
det man unter andern: 

1. in Bergks Kunſt, Bücher zu leſen, nebſt Bemer⸗ 
kungen &ber Schriften und Schriftſteller, &. 277. „Mit 
Reichthum an Ideen, Lebendigkeit und Kraft der Darftellung ver- 
bindet Muſaͤus eine Laune, die unferm Derzen eben fo wohl thut, 
als feine Beobachtungen und Bemerkungen unfern Verſtand berei- 
dern. Sem Spott ift nicht bitter; er erregt Lachen, aber keinen 
Unwillen. Muſaͤus ift oft kuͤhn und neu in ben Sombinatnen 

| . feiner 


ep: Rark Aug. Mufdas, y69 


feiner Sedanken, und geiftvol in feinen Schilderungen. 
Dede Anden oft nereekie dahin, ee Be 0 u das * 

diſche, erm Gemuͤ —28 Ehabenen 
auf. fr us ie Yar immer bie Serie: de dicere ve- 
sum. Seine Schriften find baher eine eben fo lehrreiche und geiſt 
volle, als angenehme und erquickend de Beftäre, 

& 2. In net Kiterazifeben Keife Durch Deutſchland, Zeſe 
>» 8.91 
2. 9 Eſchenburgs Beifpielfammlung zur. Theorie und 

— der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 8. Abth. 2. *8 


VNachrichten von — Cebensumſtaͤnden, moraliſchem 
Ebarakter. und Schriften befinden ſich: 

1. in der, Schrift: Einige Zuͤge aus dem Leben des 
ten Muſaͤus, von der “Hand feines Schülers Auguft von 
Borzebue) entworfen, in deu von Kotzebue herausgegebenen 
Llachgelaffenen Schriften des veiftorbenen Ptofeſſor Wie 
f us S. Pr 24. er im Deutfchen Merkur 1790. Decem 

ec * 3 m 1 

2. in der Meinen, aber treflihen, Mede vor Zerder: An⸗ 
denken des Zerrn Profeffor Muſaͤus, in Mufdus lade 
. gelaffenen Schriften 9. 25-32. deögl. in “Job. Chph. 
Aönige Praktiſchem Zandbtiche des deutſchen Styls; Ch. 2. 

5. 396-400. deögl. in den Brundlinien des deutſchen Steyts, 
ein eisfaden für Lehrende und Kernende (Erfurt 1797.) 

d 3.6. 106 — 111. 

3. in der Goth. gef. Jeit. 1787. It 89. S. 728. 

4. in der Charakteriſtik der Brsiebungofihriftffeflet 
Deusfchlande (Zeipsig 1790.) &. 316— 318. 

In Stögets Geſchichte des Byrlesken S. 215. 

in dem Neuen biſtoriſchen Handlexikon oder Eurzges 
fapıe hiſtoriſche und biographiſche Nachrichten x. (im 
1785.) Tb. 4. &. 423— 435. 

7. in dem Konverſationslexikon mir vorzäglicher Rd: 
ficbe auf die gegenwaͤrtigen Zeiten, Ch. 3. S. 201. ſum⸗ 


rn in ven Wentioßrdigleiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 

neier aloe des achtzehnten Jahrhunderts S. 579 f. 
ummari 

9. in Sam. Baurs “ritereffanten Lebensgemaͤlden der 

— 5 Perfonen des achtzehnten Jabrhundetts, 

—A 535 — 543. and Ebendeſſ. bifforifehes 

[de aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 4. S 
* 157. nach Kotzebue, „Herder, Sernoh Ci ber Vor 
Lexiken d. D, a Pr, 3. Band. Ge zede 
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rede und Nachſchrift zur Moraliſchen Kinderklapper) 
Eſchenburg, der Literariſchen Reife durch Deutſchland. 


Muſaus Bildniß befindet ſich vor den von Hrn. von Rotes 
bue herausgegebenen Nachgelaſſenen Schriften des verſtorbe⸗ 
nen Profefſſor Muſaͤus; dedgl. vor dem 37. Bande ber Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften (1788) gezeichnet von 

KRraus, geftochen von Schule (einzeln 6 Gr.) 

An den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pror 
feifchen Styls aus den beften Schriftfielleen gezogen. (Leip⸗ 
zig 2799.) S. 421 — 427. befindet fidh die Vorrede zu ben 

Straußfedeyn mit Anmerkungen. 


f 
ẽ 


5Chriſtlob Mylius 


wurde den 11. November 1722 zu Reichenbach, einem Dorfe 
bei ver Saͤchſiſchen Sechsſtadt Camen; in ber Oberlauſitz, mo 
fein Vater Prediger war, geboren. Nachdem er feine Schulfludien in 
Gamez geendigt hatte, gieng er auf die Univerfität nach Keipsig. 
Sein Aufenthalt dafelbft fiel in die ſchoͤnen Tage der beiden Schle⸗ 
el, Bellerts, Sacdyarid’s u. a. mit denen er auch balb in nd» 
dere Belanntichaft gene. HKefling, der ihn ald einen wißigen 
"Kopf ſchaͤtzte und Nahrung und Unterhaltung bei ihm für feinen 
Geiſt fand, wurde fein vertrauter Freund, obwohl Mylius fonft in 
ipzig nicht in dem beften Rufe fland, und man an feinen Sit: 
ten und moralifhem Charakter manches, jedoch in Rüdficht des 
Jesteren ohne Grund, zu tadeln hatte, Die fogenannten Bremi⸗ 
ſchen Beiträger nahmen ihn in ihre Gefellichaft auf, fchloffen 
ihn aber bald wieder auß, da er fich ihren Geſetzen nicht unterwer⸗ 
n.wollte. Anfangd war-er Bottfcheds ‚Anhänger und eifriger 
ertheidiger geweien. . Eigentlich hatte er ſich der Arzneikunſt 
gewidmet, legte fich aber zugleich audy mit. großem Fleiße auf die 
Mathematik, Afteonomie, LFaturlebre und Llarurgefchichte. 
- Die Schönen Wiffenfchaften hatten von je her viel Reize für ihm 
gehabt. Im Jahre 1748 gieng er nad) Berlin, um bort haupt: 
fächlich feine Aftronomifchen unb-phyfitalifchen Kenntniffe noch 
mehr zu erweitern. Kine ‚Zeitlang ſchrieb er die Rüädigerfche, 
jetzt Voſſiſche, Zeitung. Aber nicht lange,’ fo entfland bei ihm 
eine lebhafte Begierde, die Welt zu ſehen. Anfangd war er, um 
dieß zu bewerfflelligen, entfchloffen, fidh in Dienfle ver Hollaͤndi⸗ 
ſchen Oſtindiſchen Geſellſchaft zu begeben, doch brachten ihn 
verfchiedene Bedenklichkeiten davon ab, bis ſich eine Geſellſchaft von 
Raturfreunden, denen feine Geſchicklichkeit und fein Eifer befannt 
. . " war, 
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war, vereinigte, um bie Koften zu einer Reife nach Amerika zus 
fammen zu bringen. Die Abficht 'war, .er follte die Wirkungen 
der Natur in entfernten Ländern beobachten, Naturalien: fammeln, 
‚und ſolche denen, bie ihm bei der Reife unterſtuͤtzten, -überfenden, 
und endlich feine Beobachtungen durch ben Druck befannt machen. 
Der Hr. v. Haller übernahm die Direktion bei dem ganzen Werke. 
Er reifte daher im Frühlinge 1753 von Berlin ab, und begab ſich 
uͤber Niederfachfen nach england, um von dort aus. nach den 
fenglifchen Rolonien in Amerika abzugehen. Allein Kraͤnklich⸗ 
keit und. mehrere andere Widorwaͤrtigkeiten hielten -ihn in Zons 
on auf, wo er den 6. März 1754 in traurigen "Uniftänben 
arb. 


Unter dem Nachlaſſe dieſes munteren Kopfes, fagt Hr. 
Kuͤttner in den Ebarakteren dDeutfcher Dichter und Profais 
ſten 5. 240f., befinden ſich Abhandlungen, die einen tiefforfehen= 
den Beift und fchöne Kenntniß der Mathematik, Naturlehre, Phi⸗ 
Iofophie und Literatur ankündigen; aber die lebte befiernde Hand 
fehlt allen. Seine Poefien find meift von der didaktiſchen Art, voll‘ 
von Sachen und gedankenſchwer. Verſuche im Malerifchen und 
Zaͤrtlichen gelingen ihm weniger; auch die dramatifchen und Fleines- 
ren Iprifchen Stüde, den Abſchied aud Europa ausgenommen , find 
unwichtig und haben weder Stärke in Gedanken, noch den noth⸗ 
dürftigen Numerus im Ausbrude ind, Die Homileten, hat‘ 
treffende Züge, kuͤhne Stellen, verwegene Satire; ein Beweis, 
wie fehr die Seele des Dichterd zum Spotte geflimmt ‚war. - Bei: 
feiner unumfchräntten Wißbegierde und dem ungemeinen Naturgaͤ⸗ 

en wäre Mylius leicht ein treflicher Schriftfteller geworben, wenn: 
er länger gelebt und fpäter geſchrieben hätte, | 


"Nach feinem Tode erſchienen: Vermifchte Schriften des 
„ern Ehriftlob Mylius, gefammelt von Borthold Ephraim 
Leſſing. Berlin 1754. 8. (14 Gr.) Sn fechs voranfiebenben 
Eritifchen Briefen giebt Keffing Nachricht . von Mylius Leben,’ 
Charakter und Schriften. Es folgen fodann die gefammelten proſai⸗ 
fchen Aufſaͤtze und Bedichte deffelben. Zu den erſteren gehörten: 
Betrachtungen über. die Majeftät Gottes; Beantwortung der Burg⸗ 
ſchen Einwürfe wider ein Stud diefer Betrachtungen ; Gedanken über 
die Dauer des menfchlichen Lebens; Unterfuchung, ob die Thiere 
um der Menfchen willen gefchaffen find; Drei Geſpraͤche über wich⸗ 
tige Wahrbeiten (von der Unendlichkeit der Welt; von der Ewig⸗ 


teit der Welt; von der Böttlichfeit der heiligeh Schrift); Beant⸗ 


wortung der Einwuͤrfe eined Ungenannten wider biefe Geſpraͤche; 
Gedanken von dem Zuftande der abgefchiedenen Seelen; Gedanken 
von der Seele; Unterfuchung, ob man die Thiere um Dein 
.&ec2 er 
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BVerſuche willen Iebonbip eröffnen duͤrfe; Bebanken über Hab 
und den nßerfurcht; Schreiben au den 
v. Du Dee Bing keine aterie fei. Untoejndung, ware 

wir bie Sachen aufaprict fehen, de doch bie Bilder berfels 
verkehrt in bie Augen fallen; Anfan nfangbgründe der Phyſikopo⸗ 

fitmaitrif; Sendſchreiben, worinn einige Merfchläge zum Aufach: 
men ber Raturlehve ‚enthalten find ; Schreiben yon dem Zei und 

dem Sylbenmenfte in Schaufpielen (8. 292 — 309.); Daß ed 
allerdings loͤblich ſei, Kuͤnſie und Wiffenfchaften in der Mutter⸗ 

Prache zu lehren (S. 310 — 332.)3 Lob ber Mutterſprache 

333 — 346.) — Au den Gedichten gehoͤrt unter andern: 
ehrgedicht von den Bewohnern der Kometen; Die Sommernacht; 

Der Morgen; Dad Donnerwetter; Lob des Binterd; Die Ho— 

znilaten ; Der Fruͤhling; Ode über bie Bröße des Schoͤpfers (nach 

liſchen des —2 3 Die Schaͤferinſel (ein Bußfpiel im 
A Aoen) *); Die auf Die Gegend bei Sera; An ven Aeolus; 


Außerdem haben wir von ihm folgende Ueberſetzung: Serglier 
derung der Schönheit, Die ſchwankenden Begriffe yon dam 
Geschmade feſtzuſetzen, gefchrieben yon Wilhelm Hogartb, 
aus dem — * vͤberſectzt von C. Mylius. Verbe ſenter 
und vermebrter Abdruck Verlin 1754. gr, 4. (3 Thlrx.) 
wit Kupfern. Zuerſt wurde dieſe Ueberſetzung in 1.3 ge⸗ 
druckt und ber Prinzeffinn non Wallis zugetignet. Vergl. 

VNeneſte ans Der anmutbigen Gelebrſanbeit, SR 4 754) 
Brachmonat S. 405 — 513. (Dad Titelkupfer Diefed Ion 
— giebt zugleich einige von den Zeichnungen dos Werks). * 
{mt ogarch eigentlich nur für die Minlerei geichrieben —* ſo 


cher 

Alter 

Hrn. 
2 


nd doch feine Grundfäge auch für die verſchwiſterten fie 

auchbar, —* Werk handelt in ſiebzehn Abſchnitten: Von 
der Richtigkeit; von der Mannigfaltigkeitz von der eichförmig- 
keit, epelmäßigtt gkeit oder Symmetrie; von der Einfachheit ober 
Deutlichleit; von der ‚Werwidelung; dom ber Größe; von ben 
Linien; aus was für einer Art von Theilen, und wie a ngenehrue 
Formen zufammengefegt find; won Bufammenfegungen mit ber 
Ienlinie ; von Sn mit der Sihlongerlinie; von dem 
Verhaͤltniß; von Licht und Schatten; ton ber Zufanmmenfegung 
in Anfehung bed Lichts, bed ttens und der Karben; von bem 
Sarbengeben; von dem Gefichte; von ber tellung ; von der 
Sarblung Was an dem Syftem des Berfaffers wahr if iſt föm 


* Geis übelgen —— —— find: Die Aerzte A 


ig ı Ber uf 
(he iin Beine ig. 2748 5 
Bermifchten Schriften & 4A — ———— — des Den chen 
ters S. 122. 186, 338, 142, 
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fee alt. Eine richtige Präfung deſſelben befinbet fich in bin Ans 
gedornfdren Betrachtungen über die Malerei, Betr. 56. 57: 
Mebri bat Miylius auch Ronguers Erklärung verſchiedener 
Gemälde des Boganıh beigefügt. S. den Art. Kidtenbers in 
dieſ. Ber. ©. 361 f. 


Zerausgeber war Mylius von folgenden Zeitſchriften: 
muͤhungen zur Befoͤrderung der Kritik und —— 
ſchmacks. Zwei Baͤnde (in ſechnbo Stüden). = 
1746. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) Er gab fie in — — 
“Job. Andreas Cramer und andern heraus. Mon ihm 
andern darin Bo 1. Std ı. S. 101. Std 3. S. vi vn 
eheiluing be des Hallerſchen Gedichts vom Urfprung des Uebels. 

S. 451— 478. Der erſte Aufzug bed Intus, auß 
dem Griechiſchen des Arifiopbanes, uehft einer ng 
ded ganzen Stüdt, und Anmerkungen. Bd 2. Neberſetzumg von 
Popens Verfuch über den Menſchen, in Profe. —— 
Breitingerd Vertheidigung Der —S— Maſe d 
Deren von Baller &. 143. Ueberſicht der Geſchichte dee 
deutſchen Paefie feit Bodmers und ingera kritiſchen 
Zembhungen, von Manſo in den Cbgrakteren der vor⸗ 
nebmften Dichter aller Kationen zc. (Nachtraͤge zu Sul 
sers Allgem, Theorie Der ſchoͤnen Künſte) 30 8. Stck 1. S. 
$7—59. — Pbilofopbifche Untsrfuchungen una Nachrich⸗ 
FH von einigen a enfans —A— oh Ze 6. 
eipzig 1745. 17 ebenfglls in Verbindung wit 

dreas * und andern. Das Pbyfikelifche gehört ihm Ken 
durchgängig zu. — Der Sreigeiß, eine moralifebs Wochen⸗ 
ſchrift. Sr 1 — 52. Keipsig 1746, gr. 8: Was den Inbalt 
Diefer Wochenſchrift —*85 © * auch —— — 
terrichter nicht das geringſte darin finden, was ber chriftlichen 
genb und Religion zum Schaden gereichen 
aber wat es feinem guten Nahmen einigermaßen nachtheilig/ den 
Seeigeift gefchrieben zu haben. Er behielt yon ber Bes an ben 

itel feines Duchs ſtart eined Meinahmens, und feine Bekannten 
* noch lange hernach gewohnt, bie NRahmen IF md’ 
reigeift eben fo ordentlich zu en als Pie z. B. in der 
Folge die Nahen Edelmann und ensfpätter verbanb. — 
Der Naturßorſcher, eine * e — Er⸗ 
ſter, zweiter Jahrgang. ni 1747: 118 8(2 Thlr. 
88.) Keffing hate am —A— ©. den Art, 
®& Der Dabefager ‚ eine moralis 
ſche Bochenfchrift, die M us hai nach feiner — — in Ber⸗ 
lin herausgab Fin mit — wieder auf, ins 
dem bie farnere Sonefogung ihm höheres Ortes verboten wurde, 
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und ed wäre feiner Ehre zuträglicher geiwefen, wenn män ihm 
gleich den Anfang .unterfagt hätte. Er ſieht fich barin ganz un⸗ 
leih. Die - Schreibart ift nachläfig, die Moral’ gemein, die 
cherze find pöbelhaft, und die Satire iſt beleidigend. — Hein⸗ 
eich Eberhards Freiherrn von Spilker zc. Freie Ueberſe;⸗ 
zung der Satire des Prinzen Kantemir zc. herausgegeben 
und mit einer Vorrede von €. Mylius. Berlin 1752. 8. 
(vergl. Das LIeueffe aus der anmutbigen Belebrfamteit, Bd 
2. (1753) Yeumonat ©. 503 — 519.) — Mit Zefling gab er 
beraud: Beiträge zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters. 
Pier Stucke. Stustgard 1750. 8. Hierinn ift unter andern 
von ihm (Std 3. ©. 299 — 368.): Clitia, ein Kuftfpiel in 
nf Aufzügen, aus dem Stalienifchen bed KTicolaus Machiavell 
berfest; (Str. S. 1 —ı3.) Verſuch eined Beweifed, daß 
Die Schaufpielfunft eine freie Kunſt ſei; (Std 2. ©. 266— 
272.) Unterfuchung ob man in Zuftfpielen die Charaktere über 
treiben folle. S. den Art. ©. SE. Lefling in dief. Lex. 

Antbeil hatte er: an Lucians von Samofara auserlefe 
nen Schriften von! morslifchem, fatirifchen und Eritifchen 
"Inbalte, Durch verfchiedene Sedern verdeutfcht und mit 
einer Vorrede von dem Wertbe und VNutzen der Weber 
fetsungen ans Licht geftellt von Job. Chriſtoph Gottſcheden. 
Heipsig 1746. 8. v den Art. Bortfched im 2. Bande bief. der. 
©. 246.); an den Beluffigungen des Verſtandes und Wines; 
an den Kritiſchen Beiträgen zur „Sifforie der Deutfchen 
Sprade, Poefie und Bereöfamkeit (3. B. 35:8. Std 30. 
& 297 ff. Bon der nöthigen Wahrfcheinlichfeit bei der Vorſtellung 
‚ver Schaufpiele (wo er Gottſcheds Meinung vom Koſtume vers 
theidigte) St 32. S. 394 ff. Ob und in wie fern bie Gleid- 
niffe in ben Zrauerfpielen Art finden); an den erſten Bänden 
ber Phyſikaliſchen Beluftigungen (Berlin 1751 ff.); an dem 
ABamburgifchen Magazine; an dem Schriftfieller nach der 
Mode, uf. w. - 


Noch haben ihn folgende Beine Schriften zum Verfaſſer: Bes 
danken Über die Urmofphäre des Mondes (Hamburg 1746.); 
Sendfchreibenvon —— ein Aufſatz von der 
allgem. Urſach der beſtaͤndigen Winde (die er in der anziehen⸗ 
den Kraft des Mondes ſuchte); Beſchreibung einer neuen. 
Groͤnlaͤndiſchen Thierpflanze, u. ſ. w. 

Bei feinem Aufenthalte in London ließ er. in engliſcher 
Sprache einen rief Über ein neued Trauerſpiel bed 
Glover denden, in welchem er fih Chriſtpraiſe Myll nannte. 
Ohne Zweifel wollte er die engliſchen Leſer durch ſeinen deutſchen 
Nahmen nicht abſchrecken. Er ruͤckte Glovern in bemfelben bie 


Verabſaͤumung einiger dramatiſchen Regeln vor. 
Nach⸗ 
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Ylachrichten von Mylius Lebensumftänden und Schrifs 
ten werden ertbeilt: u — 

1. in Jo. Chrift. Mylii Hiftoria Myliana (Jenae 1753.) P. 
II. Sect. 14. p 105. wo fi eine,-von Miylius felbft entwors 
fene, Nachricht von feinen Lebensumftänden befindet. 3J 

2. in Leſſings Vorrede zu den Vermiſchten Schriften 
des Heren Chriſtlob Mylius. Leſſing ſagt hier unter andern: 
„Mylius wurde in einem Dorfe geboren, wo er gar bald mehr 
lernen wollte, ald man ihn bafelbft lehren konnte. Er wurde von 
Eltern geboren „ deren Wermögen es nicht zuließ, ihn aus einer ans 
dern Urfach ftudiren zu laffen, als daß er einmal, nach der Weife 
feiner Bäter, von einer gefchwind erlernten Brodtwiſſenſchaft leben 
oͤnne. Er kam auf eine Schule, die ihn kaum zu biefer Brodt⸗ 
wiſſenſchaft vorbereiten konnte. Er fam auf eine Alademie, wo 
man beinahe nichtö fo zeitig lernt, als ein Schriftiteller zu werben. 
Er fiel einem, Manne - in. die Hände, welcher durch Wohlthaten 
manchen jungen Witzling zu feinem Worfechter zu machen mußte, . 
Er beſaß eine natürliche Leichtigkeit zu reimen, und feine Umftände 
zwangen ihn, fich dieſe Leichtigdeit mehr zu Nutze zu machen, als 
es dem Vorſatze, ein Dichter zu werben, zuträglich ifl. Er fchrieb, 
und die graufame Werbindlichkeit, daß er viel fehreiben mußte, 
raubte ihm bie Zeit, die er feiner liebften Wiffenfchaft, der Kennt 
niß der Natur, mit befjerem Nutzen hätte weihen können. Er ver- 
ließ endlich die Akademie, und begab fich an,einen Drt, wo ed ihm 
mit feiner Gelehrfamkeit beinahe wie denjenigen gieng, die von dem, 
was fie einmal erworben haben , zehren müffen, ohne etwas meh- 
rered dazu verbienen zu koͤnnen. Nach einiger Zeit wurbe er zu eis 
nem Unternehmen für tüchtig erkannt, von welchem einige Leute 
fagten, daß man ſich nur aus Verzweiflung dazu koͤnne brauchen 
laſſen. Er wollte und follte reifen; er reifte auch, allein er reifte 
auf fremder Leute Gnade; und wa folgt auf fremder Leute Snade? 
Er ſtarb. — — Dieß ift fein Lebenslauf. Ein Lebenölauf, ohne Zweifel, 
in welchem das Ende das ungluͤcklichſte Richt ift. Und doch behaupte 
ich, daß er mehr barin geleiftet hat, als taufend andere in feinen 
Umftänben nicht würden geleiftet haben. Der Tod hat ihn früh, 
aber nicht fo früh überrafcht, daß ex Feinen Theil feined Nahmens 
vor ihm in Sicherheit hätte bringen koͤnnen.“ 

3. in Duntels Siftorifch » Eritifchen Nachrichten von 
a nen Belebrten und ihren Schriften, 32 2. ©. 
4 . . 
4. in Abrah. Gotthelf Kaͤſtners Lebensbefchreibung 
„eren Ehriftlob Mylius, weil. Mitgliedes der Geſellſchaft 
der freien Kuͤnſte f. Sammlung einiger ausgefüchten Stuͤcke 


. der Befellfehaft der freien Ränfte zu Leipzig, Tb. 2. ©. 


496— 502. Raͤſtner hatte zuerſt im 23. Stuͤck ber Porftali 
en 


776 Chriſtlob Mplius. 


ſchen Beluftigungen (in Dabnerkts Kritiſchen LNachrichten, 
3D 5. Std 22. und in Bernoulli’s Archid zur neueren Bes 
finichte x. 80 5. &. 87-95.) außführlichere - Klachrichten 
von MWiylius Lebensumfländen ertheilt. Sodann Heß er ein 
Gedicht: Dem Andenken Ebriffiob Miflins, Korreſpon⸗ 
denten der Koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften su 
Goaͤttingen gewidmet, zugleich mit einer Lebensbeſchreibung 
des Verſtorbenen druclen. Die letztere, ohne die Verſe, wurde 
Darauf in der Sammlung der Keipyiges Geſellſchaft der 
freien Rönfte abgedtuckt, bie Verfe aber, ohne bie Kebens» 
befchreidung, befinden ſich in Zaͤſtners Vreemifchten Schrif⸗ 
ten, Ch. 1. & i61 — 164. Ebendaſelbſt befinden ih S. 191 fı 
ein paar Sinngedichte von Mäfiner auf Mylius. 

* in dem Sannoverifchen Magazin 1768. Stck 24. ©. 
n 6. in Bougine's Handbuche der allgem. Kiterargen 
ſchichte, Bd 4. S. 526. (er heißt bier, fe wem G. E. Lep 
fings Aeben, Th. 3. ©. 54 unrichtig mit dem Vornahmen 
Ehriflopb): J 

7. in Geto⸗s Keriton der feit dem fenfzebnten Jahr⸗ 
hunderte verflorbenen and jene lebenden Oberlaufigifchen 
Schriftfiellee und Zünfller, 2. Abth. 2. S. 611 — 
73. Bd 3. Y6rb. 3. (Rachtrag) ©. 763. — Jen. gel. Zeit. 
2749. ©. 197 


